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ALLGEMEINE  » 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6,tea  Januar.  N=.     1.  18  3  6. 


Einigung. 

Indem  wir  abermals  ein  neuea  Jahr  beginnen,  drangt  es  uns  mehr  noch,  als  an  jedem  gewöhnlichen 
Tage,  zum  Danke  gegen  den,  der  aller  Menschen  Leben  in  seiner  Vaterhand  hält,  dass  er  uns  führe 
zu  seinem  Heil.  Wir  sind  gewiss,  dass  unsere  Freunde  diese  frommen  Gefühle  mit  uns  theilen  beim 
Rückblick  auf  das  Vergangene  und  beim  getrosten  Hinschauen  auf  alle  kommende  Zeit,  die  der  Schleier 
der  Zukunft  den  Sterblichen  verhüllt,  nicht  aber  ihn,  auf  den  wir  trauen  und  nach  dessen  ewigem  Ge- 
setz wir  uns  richten  wollen,  so  lange  wir  sind.  Haben  wir  es  doch  von  je  her  erfahren,  dass  Alles 
in  Nacht  uud  Graus  zerfällt,  was  von  ihm  sich  losgewunden  hat  und  keinen  Dank  und  keine  Treue 
bewahrte.  Das  Gesetz  des  Guten  und  des  Schönen,  das  uns  der  Geist  des  Lichtes  und  der  Wahrheit 
in  Schrift,  Vernunft  und  Natur  offenbart,  tritt  nur  in  Liebe  zu  ihm  in  hellen  Freudenglanz  und  leuch- 
tet Heil  auf  alle  unsere  Wege.  Es  besieht  kein  Rechtlicher,  der  das  nicht  anerkennt  und  der  das 
nicht  empfände.  Und  so  haben  wir  denn  auch  keine  Furcht  und  keine  Scheu  vor  denen,  die  etwa 
sagen  könnten,  wir  sprächen  theologisch,  was  nicht  hierher  gehört,  da  wir  doch  nur  menschlich  spre- 
chen ,  wie  siclfs  für  Jedermann  gebührt  ,  wovon  ein  König  selbst  nicht  ausgenommen  zu  sein 
vermag.  In  dieser  Liebe  zu  ihm  und  zum  ewigen  Gesetz,  ohne  welches  weder  bürgerliches  noch 
Kunsllcben  Gehalt  und  Seligkeit  hat,  wollen  wir  uns  vereinigen  mit  Jedermann ,  und  ohne  sie  mit  Kei- 
nem. Denn  wie  er  sich  auch  stellt  und  was  er  auch  empfangen  hat,  er  taugt  nichts  und  kann  nicht 
der  Unsere  sein,  so  lange  er  sich  nicht  von  dem  wendet,  was  alles  Menschliche  entehrt.  Mit  ihm 
soll  Feindschaft  sein,  nicht  uro  der  Person,  sondern  um  des  Bösen  willen,  gegen  welches  wir  immer 
stärker  stehen  wollen,  je  mehr  wir  wachsen  im  Leben  des  Rechts.  Mit  dem  Unrecht  allein  sei  Kampf 
um  das  Gute  und  um  des  Friedens  willen.  Was  wir  nun  im  Allgemeinen  gegen  die  Verfinsterung 
auch  in  der  Kunst  kämpfen,  das  wolle  man  nicht  deuten  auf  einzelne  Personen ,  sondern  dass  Jeder 
treulich  untersuche,  ob  und  in  wie  weit  Recht  und  Vernunft  auf  unserer  Seile  sind.  Nicht  also,  dass 
jeder  Einzelne  in  Allem  und  Jedem  unbedingt  mit  uns  übereinstimmen  müsste  oder  sollte,  denn  wir 
überheben  uns  nicht,  sind  Menschen,  dem  Irrthum  ausgesetzt,  wie  Alle:  sondern  er  trete  auf,  hat  er 
etwas,  redlich,  mit  siegreichem  Grund,  nicht  mit  Aberwitz  und  mit  kindischem  Geschwätz,  nicht  mit 
Verdrehung  und  mit  Lüge,  wodurch  er  sich  selbst  entehren  und  aus  der  Liste  der  Rechtschaffenen 
ausstreichen  würde.  Nur  Wahrheit  und  Beweis  der  Wahrheit  gibt  im  Reiche  des  Geistigen  ein  Recht: 
das  Urbrigc  ist  eitel  Kinderei.  In  Liebe  zum  Guten  und  im  Wachsthum  darin  lebt  des  Menschen  Ehre, 
wie  sein  Segen,  und  im  klarsten  Lichte  des  Beweises  steht  allein  der  Sieg.  Das  ist  es,  wornach  wir 
zu  ringen  haben,  und  nicht  nach  leerem  Geklingel  unnützer  Redensarten,  die  nur  Unmündige  und  Tho- 
ren belliörcn,  weil  sie  schon  bethört  sind.  Wollet]  sich  nun  einige  hierin  mit  uns  nicht  vereinigen, 
so  wäre  das  ihre  Schuld,  nicht  unsere.  Die  Rechten  und  Tüchtigen  thun  es  von  selbst,  denn  sie  ha- 
ben Alle  einen  Weg  und  ein  Ziel ,   das  des  redlichen  Strebens. 

Wollte  und  könnte  sich  Einer  vor  dem  Ernst,  der  ihm  in  dieser  Sprache  zu  liegen  scheint, 
als  vor  einem  finstern  und  schwerfälligen  scheuen,  so  wäre  dies  abermals  nichts  anders,  als  ein  Zeug- 
niss  von  seiner  eigenen  Befangenheit.    Denn  wo  der  Weg  nach  Oben  geht,  da  wird  die  Aussicht  im- 
merweiter, lichter  und  reizender,  keineswegs  dunkler  und  einseitiger.    Es  kann  der  Weg  nach  der 
38.J«krg.ag.  1 
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Hohe  auch  nicht  das  Geringste  von  der  echten ,  unvertilgbaren  Freiheit  der  Gewissen  und  des  eigenen, 
seibststandig  iiinern  Lehens  wegnehmen,  sondern  er  nährt,  fordert  und  erhöht  das  Alles  in  aller  Hei— 
(erkeil  und  reiner  Fröhlichkeit.  Niehls  nimmt  er  weg,  als  jene  Zügellosigkeit  achwachgeistiger  Will- 
kür und  errcllet  von  Ahwegen  der  «Schwarmrottc,  die  in's  Verderben  führt.  Hier  ist  von  keinem 
Kopfhängcn  die  Rede,  noch  von  dumpfer  Frömmelei,  noch  von  irgend  einem  leeren  Schein,  sondern 
vou  freudigem  Sein  und  Werden  in  aller  Liehe  und  Aufrichtigkeit  zu  einander,  wie  es  dem  Menschen 
gegen  den  Menschen  gebührt.  Es  soll  gehen  in  aller  Freudigkeit  und  Zuversicht,  in  der  getrosten 
Gewißheit,  dass  nur  im  menschlich  Guten  echtes,  dauerndes  und  immer  höheres  Heil  zu  Guden  ist.  — 
Wer  hierin  mit  uns  einverstanden  ist,  und  wir  haben  dies  von  allen  Vernünftigen  zu  glauben,  der 
reiche  uns  im  Geiste  die  brüderliche  Hand ,  dass  wir  in  rüstiger  und  fröhlicher  Gemeinschaft  die 
Wahrheit  fördern  und  erhöhen,  wie  das  unvergängliche  Recht  im  Lichte,  das  von  oben  stammt.  Nicht 
dass  wir  es  schon  errungen  hallen,  sondern  dass  wir  e*  erringen  in  uucrschültei lieber  Standhaftigkeit 
und  aller  Heiterkeit.  Darin  einigen  wir  uns  mit  Allen,  welche  bitten  und  verstehen,  damit  das  Werk 
gelinge.  Möge  denn  um  Allen  in  dirsciu  neuen  Jahre  das  Licht  der  Wahrheit  heller  leuchten,  sein 
Strahl  weiter  flammen,  damit  der  Segen  sich  an  uns  vil  li,  n  liehe  und  sich  verbreite  bis  auf  die  spä- 
testen Geschlechter,  damit  sie  Ursache  haben,  unserer  Zeit  in  Liebe  zu  gedenken.        G.  IV.  Fink. 


Uvber  Jen  Reiz  ihs  Hässlichen  aiuh  in  der  Musik. 
Von  G.  W.  Fink. 

Wie?  es  soll  Manschen  geben,  die  am  Häss- 
lieheii  in  der  Musik  Wohlgefallen  haben?  die  das 
Hässliche  schön  und  reizend  finden?  —  Aller- 
dings! und  so  natürlich  und  gewiss,  als  es  natür- 
lich und  gewiss  ist,  dass  das  Hässlicho  dem  Schö- 
nen uur  zu  desto  höherem  Siege  und  Glänze  ver- 
hilfl,  ohuc  es  jemals  anders,  als  nur  für  eine 
kurze  Zeit  der  Nolh  zu  überwältigen.  Denn  was 
geschichtlich  ist,  muss  doch  wohl  auch  möglich 
sein!  Ja  wir  schärfen  die  Behauptung  dahin,  dass 
nicht  blos  einzelne  Menschen  dem  Heize  des  näss- 
lichen unterliegen  und  unterlegen  haben,  sondern 
sogar  ganze  Völkerschaften  mit  nur  scheuen  Aus- 
nahmen. Wenn  wir  uns  auch  nicht  iu  ausführ- 
lich geschichtliche  Erörterungen  einlassen  wollen, 
so  mag  doch  wenigstens  die  Thalsaclie  im  Voraus 
kurz  erwähnt  werden,  dass  das  ganze  Gebäude  un- 
serer abendländisch  harmonischen  Musik  mit  einer, 
nun  seit  Jahrhunderten  für  unerträglich  wideilich 
empfundenen  Quinten-  u.  Quarlenreihe  begann,  die 
nicht  geringe  Zeit  hindurch  als  sehr  angenehm  u. 
ergötzlich  erschien.  Man  wird  daraus  im  Bilde 
sehen,  was  sich  der  Mensch  nicht  Alles  einbilden 
kanu.  Wie  gross  die  Macht  der  Mode  ist,  wissen 
wir  Alle  gleichfalls,  wenn  wir  auch  nicht  Alle 
Garve's  Abhandlung  über  die  Mode  gelesen  hät- 
ten. Wir  wollen  darum  lieber  gleich  unseru  Ge- 
genstand iu  seine  Mitte  der  Glaubwürdigkeit  ver- 
setzen und  ciue  kleine  Gegenfrage  thun.  Glaubst 
Du  denn,  wir  sind  noch  im  Paradiese?  —  Seit 


derZr-il  der  grossen  Schlange  ist  nun  freilich  Man- 
ches vorgefallen,  was  vom  Rcizo  des  liässlirhen 
unter  den  Mensrhenkindern  einiges  Zcugni.ss  able- 
gen könnte:  wir  wollen  es  hier  aber  nicht  weiter 
aufdecket],  so  wenig  Mühe  es  auch  machen  würde, 
sondern  wollen  uns  lieber  zu  einigem  Trost  das 
Bekenntnis  ablegen:  Es  ist  leider  seit  dem  falschen 
Biss  immer  so  gewesen,  bald  in  Diesem,  bald  in 
Jenem ,  weshalb  es  denn  auch  immer  Menschen 
gegeben  hat,  die  da  gesagt  und  geschrieben  haben: 
„Die  Welt  liegt  im  Argen."  Und  ist  des  Klagens 
kein  Ende  geworden,  als  wäre  Alles  hässlich  durch 
und  durch,  wovor  uns  Gott  bejiüte.  Ist  auch  meist 
so  ganz  und  gar  schlimm  nicht,  als  es  Etliche  ge- 
macht haben.  Und  hätten  die  Leute  immer»  viel 
besser  gethan,  sie  hätten  geholfen  als  geklagt.  Wir 
mögen  auch  daraus  freundlich  verspüren,  dnos  die 
guten  Seelen  doch  wohl  ein  wenig  sehr  befangen 
sind,  die  uns  weis  machen  wollen,  unser  jetziges 
Zeitalter  wäre  ganz  besonders  bässlich  und  wäre 
nichts  Schönes  mehr  an  den  Wellkindern  vor  al- 
ler Hässlichkeit.  Man  muss  nicht  zu  viel  murren 
und  seufzen:  es  gibt  eine  schlechte  Physiognomie 
und  nützt  viel  weniger  als  man  glaubt.  Man  nehme 
die  Sache  heiler  und  komme  ihr  freundlich  ent- 
gegen, vielleicht  geht's  besser.  Wir  für  unsern 
Theil  wollen  es  ganz  aufrichtig  gestehen,  wir  fürch- 
ten uns  vor  der  Hässlichkeit  und  ihrem  Reiz  nicht 
sehr  bedeutend;  eher  vor  der  Schönheit,  die  ist 
gefährlicher,  wie  wir  glauben.  Indessen  ist  es 
doch  mit  dem  Reize  des  Hässlichcn  so  ein  Ding; 
es  haben  zu  viele  Leute  davon  gesagt  und  haben 
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viel  Tiefsinniges  und  Bedenkliches  davon  gespro- 
chen und  untersucht,  so  dass  wohl  etwas  daran 
sein  könnte.  Es  dürfte  daher  nicht  übel  sein,  wenn 
wir  einmal  nachsehen,  was  sie  darüber  meinen. 
Und  damit  wir  es  nicht  unbequem  halten,  wollen 
wir  die  Pliilosopbensprache  in  gewöhnliches  Teutsch 
übersetzen,  damit  sich  ein  Jeder  die  Sache  bestcus 
übcilege,  wie  er  eben  wilL    Wir  weiden  dabei 
auf  sehr  wunderliche  Dinge  Blossen,  von  denen  wir 
im  Voraus  nur  so  viel  mit  gutem  Gewissen  be- 
haupten können,  dass  sie  allesammt  in  verkehrter 
Ordnung  sind.  Also,  was  wäre  denn  der  Reiz  des 
Häuslichen?  und  worift  hat  er  seinen  Grund?  Da 
werden  wir  am  Schönsten  damit  anfangen,  dass 
wir  sagen:  Man  reckt  die  Beine  gen  Himmel  und 
nicht  den  Kopf.    O  ja,   es  gebt!    Und  hast  Du 
nicht  gelesen,  wie  Göthc  Selbst  das  Etnporrccken 
der  Beine  an  seinem  Kitide  überaus  unschuldig  u. 
reisend  fand?   Einmal  aus  Uebermulh  ist  es  auch 
recht  hübsch :  aber  possirlieh  wäre  es  doch,  wenn 
es  einmal  fiaem  ganzen  Volke  einfalleu  sollte,  die 
Beiue  gen  Himmel  zu  recken  — ;  ich  glaube,  das 
wäre  nicht  hübsch;   ginge  auch  nicht  lange  von 
wegen  des  Blutes.    Wir  sehen  demnach ,  von  die- 
aer  Verkehrung  wäre  nicht  viel  zu  fürchten ;  sie 
gibt  sich  von  selbst  wieder.  —    Aber  die  Philo- 
aophen  nehmen  die  Sache  ernstlicher  und  sagen: 
Es  ist  der  SündenfaU  auch  in  der  Kunst,  unge- 
zügelte Lüsternheit  gegen  das  Gesetz  heiliger  Ord- 
nung, die  im  thörichien  Sichselbstsetzcn  einer  nasch- 
haften Begier  ihren  gebrechlichen  Gruud  hat.  — 
Unsere  vei  ehrten  Leser  merken  mit  uus  sogleich, 
dass  dies  gewallige  Dinge  sind ,   von  deren  An- 
schauen es  uns  zu  Muthe  wird,  als  könnte  man 
sich,  hinge  und  ginge  man  ihm  ordentlich  nach, 
am  Ende  bis  in's  Uraxioui  verlaufen,    wo  kein 
Mensch  mit  gesundem  Leibe  wieder  herauskommt. 
Das  wollen  wir  uns  nicht  zu  Leide  thun,  sondern 
eine  gute  Aushülfe  vorschlagen.    Da  nämlich  der 
Mensch  ein  Mikrokosmus  ist,  so  ihut  Jeder  am 
Besten,  er  untersucht  seinen  Mikrokosmus  für  sich 
im  Stillen:  es  dürfte  dabei  gerade  so  viel  heraus- 
kommen,  als  darinnen  ist.    Etliche  Kleinigkeiten 
wollen  wir  jedoch  aus  dieser  stillen  Reizbetrachtung 
des  Lebens  bescbeidenllich  mitllieilen,  so  weit  wir  sie 
su  verantworten  gedenken.   Eigentlich  gefallt  dem 
Menschen  das  Schöne  ond  er  hat  Wohlgefallen 
an  der  angenehmen  Ordnung.   Aber  er  möchte  es 
doch  auch  einmal  versuchen,  ob  er  nicht  eine 
Ordnung  nach  «einer  Axt  machen  könne,  aus  wel- 


cher so  einige  unbequeme  Kleinigkeiten  wegblieben, 
x.  B.  dass  man  sich  doch  wenigstens  gelüsten  las- 
sen köunle,  uud  dass  dies  unstreitig  noch  viel  an- 
genehmer sei,   uud  dass  man  es  doch  mindestens 
einmal  versuchen  müsse,  weil  mau  doch  somt  ei- 
gentlich nicht  wissen  könne,  was  es  mit  dem  Dinpe 
j  für  eiqp  Bewandniss  habe.    Und  so  lässt  er  denn 
die  Kleiuigkeit  weg,  z.  B.  den  Gehorsam,  und 
wundert  sich,  dass  ihn  der  Cherub  iu  die  Wüste 
treibt.  Aber  ein  Trost  ist  ihm  geblieben;  er  kann 
es  doch  erzählen.    Uud  so  sind  die  Novelle»  enf- 
standen  und  die  Gesäuge  von  dem,  was  uicht  mehr 
ist.    So  gut  und  schlimm,  als  es  geht  und  als  es 
i  die  Stimme  hergibt.  Wer  wird  darüber  schellen? 
I  Gellt  es  doch,  so  gut  es  kann,  uud  ist  immer  bes- 
ser, als  ginge  es  gar  nicht.  —    Endlich  kommt 
ein  Mann,  der  legt  Prophetenschulen  an.    Da  tö- 
nen herrliche  Gesänge  und  erquicken  die  Seelen 
der  Mcnscheu.  Uud  die  Seelen  der  Meuscheu  sind 
!  froh,  aber  die  Kinder  wollen  was  anders.  Und 
J  so  folgen  denn  auf  David's  fromme  Zeiten  Salo- 
mou's  üppige,  darauf  Unqüiigkeit  uud  Wuth,  die 
mit  der  babylonischen  Gefangenschaft  endet,  wo 
die  Harfen  an  den  Weideu   hangen.     Das  soll 
der „Hexenzirkel"  sein,  dessen  Wiederholung  nim- 
mer rastet  und  der  mit  jedem  Umlauf  immer  grös- 
ser wird.     Wo  nämlich  das  Gute  wächst,  da 
wächst  das  Böse  mit,  denn  es  ist  des  Guten  Alle. 
Am  Ende  wäre  doch  am  Guten  nicht  viel,  wenn 
es  nicht  stärker  wäre  als  das  Böse!  Ja,  am  Ende! 
Das  ist  eben  das  Schlimme  für  den  Menschen, 
der  an  die  Gegenwart  zunächst  gewiesen  ist.  In 
Einem  ist  das  Böse  stark,  das  ist  im  Zerstören, 
um  zu  sehen,   ob  es  auch   bauen  kann  mit  den 
ungerechten  Trümmern  dessen,    was  des  Andern 
ist.    Der  Haufe  wächst  und  schleppt  die  Materia- 
lien unter  grossem  Geräusch  bunt  unter  einander 
von  einem  Ort  zum  andern,    dass  Unerfahrene 
raeinen ,    es  würde  zuverlässig   der  babylonische 
Thurm  fertig,   den  man  im  Geiste  in  dem  häss- 
lichen  Gerülle    der  Trümmermasso  sieht.  Wer 
schreit  durchdringlicher  als  Kinder,  und  was  ist 
toller  als  der  Raptus? 

Darum  meinen  wiederum  die  Philosophen,  die 
Liebe  zum  Hässlichen  und  der  Reiz,  den  es  bat, 
«ei  eine  Kinderkrankheit  des  Geistes,  ein  Fieber 
der  Schwachheit,  das  im  Paroxismus  unnatürlich 
stark  wird,  um  dann  wie  ladt  zu  schlafen.  Die 
Seuche  soll  ansteckend  sein,  wie  alle  böse  Krank- 
heiten, und  hat  das  Eigene,  dass  sie  den  Kopf  wirr 
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nud  die  Sinne  heisshungrig  macht.  Mitunter  soll 
das  Miasma  in  der  Zeilluft  liegen,  und  seit  der 
Revolution  soll  »ich  eine  ansehnliche  Portion  da- 
von entwickelt  haben.  Daher  soll  sich  der  ent- 
setzliche Appetit  schreiben,  dem  der  spanische  Pfef- 
fer nicht  stark  genug  ist  u.  der  Zapfenstreich  eine 
sanfte  Musik.  Der  Mann,  der  philosophisch  scharf- 
sinnig zuerst  ausführlich  von  dieser  Hässlichkeit 
schrieb,  lässt  sich  darüber  unter  Andern  so  ver- 
nehmen: „Die  Lust  am  Grässlichen,  Scheusslichen 
und  Gespenstigen,  die  manchen  sinnigen  Beobach- 
ter des  Zeilgeistes  vielleicht  mehr  als  nöthig  be- 
unruhigt hat,  stammt  aus  dieser  Quelle,  und  im 
engsten  Zusammenhange  hiermit  der  Bei  füll,  den 
Dichter,  wie  Zach.  Werner,  HofTmann  und  vor 
Allen  Lord  Byron  —  mancher  noch  Lebenden 
nicht  zu  gedenken  —  gewinnen  konnten.  Auch 
aus  dem  Gebiete  der  Musik  u.  der  bildenden  Künste 
würden  sieh  Beispiele  aufweisen  lassen,  wie  der 
wüste,  wilde  Kampf  der  Elemente  und  die  freche 
Lüge  einer  grauenvoll  untergegangenen  Schönheit 
auf  einen  beträchtlichen  Theil  unserer  Zeitgenos- 
sen eine  mächtigere  Zauberkraft  ausübt,  als  die 
göttliche  Harmonie  und  Wahrheit  der  Schönheit 
selbst."  —  In  den  Modcerzählungen  der  Schön- 
geister, die  von  den  Sonnenbrüdern  am  meisten 
belobt  und  gelesen  werden,  gibt  es  allerdings  eine 
sehr  saubere  Gesellschaft,  die  rein  unsauber  und 
ihre  Verfasser  Hässlichkeitsgeister  heissen  müsslen. 
Abschaum  über  Abschaum!  Und  die  Leute  wun- 
dern sich  und  sind  ganz  erstaunt,  was  der  Verf. 
für  eine  gewaltige  Phantasie  hat.  Und  in  der  Mu- 
sik, klingt  es  da  nicht  oft  geradezu,  wie  Hohn  al- 
ler Ordnung  und  aller  gesunden  Natur?  Das  ha- 
ben nun  Einige  sehr  tragisch  genommen  und  ha- 
ben gemeint,  es  offenbare  sich  darin  nichts  Gerin- 
geres, als  daa  furchtbare  Bewusslsein  eigener  Ver- 
dammniss  und  das  rohe  Bekeontniss  innerer  Ver- 
worfenheit. —  Ihr  tbut  ihneu  viel  zu  viel  Ehre 
an;  diese  Art  hat  gar  kein  Bewusstsein.  Aufsehen 
wollen  sie  machen,  und  zwar  in  aller  Geschwin- 
digkeit! Die  Leute  sollen  sagen:  Nein!  so  etwas 
ist  noch  gar  nicht  da  gewesen!  Und  da  sie  es 
im  Geordneten,  Gesitteten  und  Schönen  nicht  im 
Stande  sind,  so  greifen  sie  schnell  nach  dem  Un- 
ordentlichen ,  Groben  und  Hässlichen.  Sie  reno- 
miren  uud  hätten  es  gern,  wenn  sich  die  Könige 
Tor  ein  paar  Knaben  fürchteten.  Es  ist  der  Dün- 
kel und  weiter  nichts.  Und  dass  es  so  weit  ge- 
kommen ist,  ist  im  Grunde  unsere  Schuld  so  gut, 


wie  ihre.  Hätten  wir  ihre  Zerrbilder  nicht  so 
freundlich  aufgenommen,  so  wäre  auch  das  Wi- 
drige nicht  bis  zum  Greulichen  herabgefahren.  — 
Fiele  nun  diese  Dünkelhaftigkeit  nur  mit  of- 
fenbarer Talenllosigkeit  zusammen,  so  wäre  sie 
lächerlich  und  hätte  nichts  Verlockendes.  Allein 
es  gibt  wirklich  Talent»  unter  ihnen,  nnd  nicht 
geringe,  so  dass  man  den  verkehrten  Weg  dop- 
pelt zu  beklagen  hätte,  wenn  man  es  nicht  gera- 
thener  Huden  will,  darüber  zu  lachen.  Routine, 
Frische  der  Darstellung,  bunte  Färbung,  ungeheuer 
wilde  Zusammenstellung,  kurz  Alles,  was  zum 
äussern  Scheine  gehört,  hfben  sie  dem  Schönen 
abgemerkt  nnd  übertreiben  es  mit  Keckheit,  damit 
I  das  innerlich  Leere  in  Saus  und  Braus  verdeckt 
!  werde.  Je  hasslicher  ,^  desto  putzsüchtiger  im  ar- 
men Flitter;  je  werlhlosrr,  desto  marktschreieri- 
I  scher  in  tinverschämter  Uubändigkeit.  Das  könnte 
:  man  allenfalls  wissen,  wenn  man  wollte.  Der 
,  Dünkel  ist  der  Eibfeind  alles  Schönen  und  sein© 
jüngste  Schwester  ist  die  Unverschämtheit,  die  sich 
i  über  alle  Ordnung  hinwegsetzt  und  in  verwegener 
;  Willkür  des  kurzen  Daseins  ungestüme  Wirbel- 
,  tanze  sucht.  —  Wer  nichts  hat  und  nicht  durch 
Flciss  und  Austin uer  etwas  verdienen  will,  womit 
es  freilich  zuweilen  ein  Bischen  langsam  gehen  soll, 
wünscht  Revolutionen,  natürlich  blos  um  der  Ge- 
rechtigkeit willen.  Unfug  zu  treiben,  im  Leben 
und  in  den  Künsten  Gespensters  zu  spielen,  ist  im 
Grunde  lange  nicht  so  wunderlich,  als  anderglei- 
chen zu  glauben  und  das  Heil  der  Welt  davon 
zu  erwarten.  Neues  muss  sein :  aber  deswegen 
doch  nicht  Unbändiges  und  Tolles!  Etwas  Ver- 
stand u.  Gesetz  wäre  endlich  doch  nicht  so  übel. 
Was  'sich  nicht  beweisen  lässt,  das  wollen  wir 
gern  dahin  gestellt  sein  lassen.  Auch  wollen  wir 
keinem  Menschen  seinen  besondern  Geschmack  neh- 
men; er  mag  ihn  behalten,  es  ist  seine  Suche.  Es 
soll  uns  aber  auch  Niemand  den  Geschmack  als 
einen  Beweis  gegen  einen  andern  Geschmack  brin- 
gen, denn  es  gibt  auch  einen  krankhaften  und  ei- 
nen verdorbenen.  Wir  haben  es  ja  nun,  in  Schrif- 
ten wenigstens,  klar  genug  gesehen,  wohin  sich 
der  ausserordentliche  Geschmack  verlaufen  hat.  Er 
Wollte  recht  auffallend  sein,  und  aufgefallen  ist  er, 
wobei  er  sich  selbst  einigen  Schaden  gethan  zu 
haben  acheint.  Haben  doch  bereits  die  leiblichen 
Väter  des  Auffallens  vor  allzu  viel  Pfeffer  und 
Beize  freundschaftlich  gewarnt;  ja  hin  und  wie- 
der hat  sich  ein  Hauptvorsteher  grober  Pfefferung 
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seiner  eigenen  Kinder  geachamt  und  sich  förmlich 
losgesagt.  Das  scheinen  glückliche  Zeichen.  Die 
Mitternacht,  die  Spukstuiule  hässlicher  Larven,  ist 
vorüber,  die  Morgeniölhr  gewinnt  wachsenden  Sieg. 
Wir  finden  es  schöner,  wenn  die  Gestalten  nicht  im 
Finstern  taumeln,  sondern  sich,  wie  sie  sind,  im 
hellen  Sonnenschein  bewegen.  Das  Licht  macht 
selbst  die  Schlimmen  anständiger.  Möge  denn  das 
neue  Jahr  zu  Licht  und  Recht  auch  in  der  Kunst 
uns  führen,  dass  Alle  sich  beglückter  fühlen  im 
erneuten  Glänze  wohlthätig  wärmender  Sirahlen, 
die  jungen  Mai,  frische  Lust  und  volle  Selig- 
keit bringen. 


Rbcexsioxex. 


Choralbuch  für  d.  Altar-  u.  Responsorien-Gesang 
der  katholischen  Kirche,  nach  Römischer  lutd 
MainziscJier  Singweise,  vierstimmig  neben  dem 
Liniensysteme  der  altern  Ton  sehr  ift  und  unter 
dem  Texte  der  Urme/odie  ausgesetzt.  Mit  ei- 
ner Einleitung  über  dessen  Ursprung  und  ei- 
gentlichen Werth,  seine  allen  Tonzeichen,  Ton- 
arten etc.,  so  wie  auch  über  den  richtigen  und 
würdevollen  Vortrag  desselben ,  zur  Belehrung  . 
für  Sänger  u.  Organisten.  Bcarb.  v.  Homeyer. 

Seit  Luther'«  Reformation  hat  die  katholische 
Kirche  sorgfältig  über  ihre  Glaubensartikel  gewacht 
und  nicht  zugegeben,  dass  selbst  in  der  äussern 
Form  ihres  Cultua  das  Geringste  abgeändert  wurde. 
Daher  findet  sich  in  ihren  Messbiichcru  die  Noten- 
schrift aus  dem  i5ltn  und  i4teu  Jahrhunderte,  wo- 
nach jetzt  noch  der  Geislliche  seinen  Allargesang 
in  den  alten  Tonarten  absingen  muss.  Die  No- 
tenschrift, gleichsam  in  ihrer  Kindheit,  erfordert 
ein  eigenes  Studium  und  ist  schwerer  als  unsere 
moderne,  namentlich  in  rhythmischer  Hinsicht,  zu 
verstehen  und  zu  erlernen.  Wie  selten  sind  aber 
die  Schulen  und  Semiuarien,  worin  die  Kenntnis« 
der  alten  Musik  gelehrt  wird,  da  die  neue  voll- 
kommnere  und  deutlichere  jene  unvollkomranere 
and  undeutlichere  aus  dem  Leben  verdrängt  hat. 
Leider  wird  überhaupt  die  Musik  auf  Schulen,  Se- 
minarien  und  Universitäten  vernachlässigt.  Wo  soll 
aber  der  Geistliche  sein  Singen  lernen  und  nament- 
lich der  katholische  Geistliche,  da  der  Ritus  durch- 
aus Gesang  erfordert  und  Gesang  dss  Herz  erhebt? 
Man  kann  dreist  behaupten,  dass  die  Gesangswei- 
sen in  der  katholischen  Küche  mehr  durch  Vor- 


und  Nachsingen  als  durch  die  Notenschrift  sich  er- 
hallen haben.  Daher  muss  man  es  dem  Hrn.  Or- 
ganisten Horneyer  Dank  wissen,  dass  er  sich  die 
uusa'glirhe  Mühe  gegeben  hat,  die  alle  Notenschrift 
durch  die  neue  gleichsam  zu  interpretiren,  so  dass 
man  durch  Vergleichung  mit  unserer  modernen  die 
ausser  Gebrauch  gekommene  veraltete  Notation  er- 
lernt, über  deren  Beschaffenheil  Hr.  Homeyer  in 
seiner  Vorrede  ausführlich  gesprochen  hat.  Da 
Unterzeichneter  deu  Cultus  der  katholischen  Kirche 
zu  wenig  kennt,  um  zu  sagen,  was  im  Einzelnen 
oben  genanntes  Werk,  welches  im  Manuscripte  vor 
ihm  liegt,  Gutes  und  Zweckmässiges  liefert,  so 
mögen  zwei  ausgezeichnete  Kunstlichter,  die  Her- 
ren Antony  *)  und  Fröhlich  **)  ihr  vielgeltendes 
Unheil  hier  aussprechen,  deren  Lctzlerem  der  Hr. 
Verf.  einige  Proben  «einer  höchstverdieusllichen 
Arbeit  zugesendet  halle. 

Göttingen,  im  Deccmber  i835. 

Director  Dr.  Heinroth. 

*)'  Nach  genauer  Prüfung  der  ron  Ihnen  mit  vielem  Flcisaa 
autgearbeiteten  Römischen,  respective  Mainzer  Altargeaünge 
habe  ich  mich  «ehr  gefreut,  in  Ihrer  mir  unbekannten  Porsou 
einen  wahren  Verehrer  und  Kenuer  dea  gediegenen  Cautus 
Greguriani  anerkennen  an  müssen.  E«  kann  nur  mein  Wunach 
»ein,  data  solche  Arbeit  durch  den  glücklichsten  Erfolg  ge- 
krönt  werde. 

Munster,  den  6ten  Mai  iS34. 

F.  J.  Antony, 
Professor  der  König).  Preuas.  Academie. 

•')  Die  mir  zugeschickten  Proben  enthalten:  daa  Gloria 
in  excelsis  Ueo  ,  wie  es  auf  verschiedene  Weise  an  verschie- 
denen Festen  und  am  Sonntage  gesungen  wird;  die  Praefationj 
das  Paternoster  und  das  Ite,  miasa  est,  nach  römischer  und 
mainzischer  Singweise.  In  der  Singstimme  sind  Choral-,  in 
der  Begleitung  Figuralnoteu.  Die  Begleitung  mit  der  Orgel 
ist  nach  dem  Charakter  der  Kirchentonarten  geseUl ;  würdig, 
fromm,  den  »Sätzen  und  rednerischen  Einschnitten  entspre- 
chend, reich  an  Harmoniecn  und  doch  nicht  überladen,  apannt 
sie  eben  so  die  Seele,  ala  aie  im  Cemüthe  jene  erhebende  Stim- 
mung hervorruft,  welche  vorzüglich  dem  Choralgeaange  eigen 
ist,  und  ihn  für  die  Kircho  uuerselzlich  durch  jede  andere  Mu- 
sikart herstellt.  Iu  dem  vieratimmi^eu  Satse  herrscht  ein  na- 
türlicher Fluss  in  jeder  Stimme,  und  dabei  ist  doch  die  Orgel- 
stimme, besonders  wenn  man  daa  Pedal  zu  Hilfe  nimmt  — auf 
welche*  der  Hr.  Verf.  rechnete  —  leicht  auszuführen. 

Je  aeltener  man  in  den  Kirchen  den  Choral  würdig  und 
seinem  Wesen  gemäss  mit  der  Orgel  begleitet  hört»  je  mehr 
man  daa  Studium  desselben  und  dtr  Kirchenlonarteu  in  unterer 
Zeit  vernachlässigt  findet :  desto  mehr  Verdienst  und  Ehre  hat  . 
sich  der  Hr.  Verf.  durch  diese  Proben  von  Clioralbehandlung 
erworben.  Und  man  kann  ihn  nur  auffordern,  etwa«  Voll- 
ständiges in  dieser  Art  au  liefern,  ao  wie  die  Freunde  dceCho- 
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rali  und  einer  würdigen  Begleitung  dieee«  mit  der  Orgel  er- 
muntern, dieses  ao  nützliche  \\  erk  durch  nhlreichen  Anüieil 
tu  uuieratuUen. 

Dr.  Fröhlich, 
öITentl.  ord.  Profe*»or  der  Pädagogik  und 
Acithetik  an  der  königl.  Baier»rhen  Juliu»- 
MaJtimilians-Lniveraitat  zu  W  ürzburg,  Di- 
rector  des  »k*d.  musikal.  Verein} 

daselbst  etc. 


Der  a3.  Psalm  für  4  Singslimnien  mit  Begltit. 
des  Orchesters  in  Musik  gesetzt  von  —  Carl 
Bräuer  (Cantor  in  Wcidau).  Partitur.  Leipzig, 
bei  Breitkopf  u.  Härtel,    l'r.   20  Cr. 

Wir  haben  vor  Kurzem  sebon  einen  gedruck- 
ten Psalm  dieses  Compouisten  mit  dem  gebühren- 
den  Lobe  unsern  Lesern   angezeigt.    Das  Werk 
ist  seitdem  verschiedentlich   zur  Aufführung  ge- 
bracht worden  und  hat  sich  als  eingauglicb  und 
erbaulich  bewährt.  Wer  die  frühere  Leistung  des 
verdienteu  Mannes  kennen  gelernt  hat,  wird  ohne 
unser  Wort  auch  nach  dieser  neuen  verlangen  u. 
wird  sich  nicht  getäuscht  sehen.  Auch  dieser  an  sich 
ausgezeichnete,  höchst  tröstliche  Psalm,  der  Liebling 
unsers  Herders  u.  vieler  Andern,  ist  so  ungesucht 
einfach,  so  freundlich,  fromm  und  völlig  angemes- 
sen gesungen,  dass  er  überall  sowohl  den  Hörern 
als  den  Darstellenden  willkommen  sein  und  gern 
wiederholt  werden  wird.    Das  bürgt  sein  fester, 
schlicht  gehaltener  Gang  und  das  rein  Flicssende  der 
Stimmenführung,  die  das  Ganze  leicht  und  wirk- 
sam macht.    Auch  ist  er  gerade  nur  so  lang  aus- 
geführt, ab»  es  der  Einrichtung  des  protestantischen 
Cultus  erwünscht  ist.    Die  Partitur  zählt  1 7  Seiten, 
laicht  nur  für  Kirchen  in  grössern  Städten,  sondern 
auch  selbst  für  nicht  zu  gering  besetzte  Musikchöre 
auf  dem  Lande  wird  er  die  besten  Dienste  leisten. 
Haben   die  letzten    nicht  genug  Instrumcnlal.isten, 
wohl  aber  eiuen  nich^ungeschicklen  Orgelspieler, 
kann  dieser  Psalm  auch  mit  guter  Wirkung  allein 
vom  Sängerchore  und  der  Orgel  aufgeführt  wer- 
den  Wir  empfehlen  daher  die  anspruchslose,  aber 
um  so  gelungenere  und  gut  kirchliche  Arbeit  Al- 
len   die  auf  gute  Kirchenwerke  Rücksicht  nehmen. 


Grand  Quatuor  pour  le  Piano/.,  Violon,  Alto 
et  Violoncelle  composd  —  p.  Louis  Schuberth. 
Oeuv.  a5.  Leipsic,  Hambourg  et  Itzehoe,  chez 
Schuberth  et  Niemeyer.    Pr.  2  Thlr.  4  Gr. 


Wir  freuen  uas,  den  Freunden  solcher  mu- 
sikalischen Unterhaltung  wieder  ein  gutes,  gesun- 
des uud  erfreuliches  Qualuor  anzeigen  zu  können. 
Der  Verf.  versteht  es,  sein  Maupllhcma  geschickt 
zu  bearbeiten,   die  Einheit  des  Ganzen  un verrückt 
vor  Augen  zu  haben,  ohne  dass  es  ihm  an  Man- 
i  uichfalli^keit  gebricht,  die  von  selbst  sich  ergibt, 
,  wenn  der  Künstler  nur  so  hoch  steht,  dass  er  sei- 
;  nen  Blick  nach  allen  Seileu  seines  Kreises  zu  wer- 
\  fen  vermag.    Immer   und  bei  einem  nicht  ganz 
leeren,    oder  verbrauchten  Hauptsalze,   den  kein 
nur  einigermaassen  Geschmackvoller  wählen  wird, 
bieten  sich   dem  Umsichtigen  uud  Erfahrenen  so 
viele  Nebengedanken  au,  dass  es  nur  nuf  eine  si- 
chere Wahl  ankommt,   die  für  diesen  Gegenstand 
wichtigsten  und  gehaltreichsten  herauszufinden  und 
sie  aufs  Engste  mit  dem  Grtindlhema  in  Verbin- 
dung zu  bringen.     Die  Art,  wie  diese  Verbindung 
von  Jedem  bewerkstelligt  wird,  gibt  meist  das  Sub- 
jeclive,   das  über  das  Objcclive  des  Gegenstandes 
nie  gewaltsam  herrschen  soll.  —    Diese  jetzt  oft 
vernachlässigte  allgemeine  Kunstregel  hat  der  Vf. 
durchaus  nicht  verletzt;   es  fliesst  Eins  aus  dem 
Andern,  wie  von  selbst,  so  dass  die  Verknüpfun- 
I  gen  naturgemäss,  nicht  zerrissen  zusammengetrie- 
ben sind,  ohne  dabei  die  Eigentümlichkeit  zu  ver- 
lieren, die  ein  Individuum  von  dem  andern  unter- 
scheidet.   In  dieser  gefälligen  Ordnung  drängt  sich 
deun  auch  nichts  Einzelnes  hervor,  auch  kein  In- 
stcumenl;  jedes  ist  seiner  Natur  uud  Stellung  nach 
gehörig  beschäftigt  und  zum  Ganzen  nothwendig; 
keins  ist  da,  um  mit  sich  selbst  zu  prahlen,  son- 
dern um  Musik  zu  machen,  die  etwas  ausdrückt 
und  zwar  etwas  erfreulich  Unterhaltendes.    Es  ist 
also  nicht  im  Geringsten  auf  übermässige  u.  stau- 
nenswert!»} Bravour  angelegt,  nur  für  jeden  Dar- 
steller gerade  so  viel,  als  zum  vollen  Ausdrucke 
der  Idee  nöthig  ist.    Dennoch  werden  ordentlich 
geüble  Spieler  dazu  gehören,  damit  Alles  rund  u. 
klar  in  s  Leben  trete.    Dann  werden  die  Spielen- 
den sich  gegenseitig  selbst  wohl  unterhalten  und 
die  Hörer  gleichfalls.  Bei  dieser  treu  u.  anspruchs- 
los festgehaltenen  Ordnung  wird  man  die  neue  Rich- 
tung des  Geschmackes  sowol  iu  harmonischer  ab) 
rhythmischer  Hinsaht  so  wenig  vermissen,  als  je- 
nes frische  Leben,  was  zu  einem  gelungenen  Kunst- 
werk nothwendig  gehört    Manches  wird  in  dem 
sichern  Gang  des  Ganzen  am  rechten  Orte  her- 
vorgehoben, was  des  beliebt  Pikanten  nicht  erman- 
gelt: aber  Alles  bleibt  freundlich,  gefällig  eingäng- 
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lieh,   ohne  scharf  und  schwer  zu  verwunden  nnd  j 
das  Gefühl  wild  anzufallen.   Wir  haben  die  Par- 
titur vor  uns  gehaht  und  haben  sie  mit  Vergnügen 
nicht  einmal,  sondern  wiederholt  gelesen.   Hie  neue  j 
Bekanntschaft  mit  diesem  Künstler  gereicht  uns  znm  j 
Vergnügen;  wir  wünschen  mehr  von  ihm  zu  se- 
hen.    Die  vor  uns  liegende,  empfehknswerthe  Ar- 
beit ist  Ihrer  Königl.  Hoheit,  der  Frau  Grossher- 
zogin von  Oldenburg  gewidmet.    Möge  das  Weik 
viele  Freunde  finden,  die  sich  im  häuslichen  Kreise 
daran  erfreuen. 


Nachrichten. 


Mannheim.  Im  Deebr.  i855.  Von  manchem 
schonen  Genüsse,  den  uns  die  Tonkunst  brachte, 
habe  ich  Ihnen  auch  diesmal  wieder  Bericht  zu 
erstatten.   Dennoch  ergreife  ich  die  Feder  mit  Be- 
trübniss.  Unser  voi  trelllicher  Kapellmei.ster  Lach- 
ner  hat  seinen  lehenslänglichen  Vertrag  gekündigt 
und  vcrlässt  in  einigen  Monaten  Mannheim^  um 
in  München  als  erster  Hofknpellmeister   in  einen 
auSgedehnrercn  und  höhern  Wirkungskreis  zu  tre- 
ten.   Er  bezog  hier  einen  Gehalt  von  1800  fl.  u. 
den  Erlrag  eines  Benefizconccrtes;    dazu  war  ihm 
jährlich  4  Wochen  contraktlicher  Reiseurlaub  ver- 
willigt.   Und  dieser  letzte  ist  die  Ursache  unsers 
Verlustes,  worüber  nur  eine  Stimme,  die  Stimme 
der  Klage  herrscht.  Lachner  ist  nicht  allein  Coro- 
ponist  und  ausgezeichneter  Opcrndirigenl,  sondern 
auch  im  Ganzen  der  Mann,  welcher  ein  Orchester 
zur  höchsten  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  führen 
versteht,  denn  sein  Geist  belebt  «die  Elemente  ei- 
nes Kunslvereins  und  sein  fester  Sinn  bekämpft  je- 
den Handweiksgang  in  Ausübung  der  schönen  Kunst. 
Liebend  und  streng  zugleich,  gelingt  es  ihm,  Alles 
zu  veredeln.    In  Wien  erhielt  seine  neueste  Sym- 
phonie in  E,   welche  er  Aufing  November'«  dort 
seihst  dirigirle,  den  grössten  Beif;.ll ;  und  seine  3te 
in  Omoll,  die  er  selbst  in  München  aufführte,  er- 
hielt stürmischen  Beifall  u.  entzog  uns  diesen  Mann 
leider  für  immer.     Wer  seine  Stelle  einnehmen 
wird,  wissen  wir  noch  nicht.  —  Unter  Lachner'a 
Leitung  halte  die  Oper,  besonders  was  Pracision 
und  Gediegenheit  anbelangt,  grossen  Glanz  erhal- 
ten und  erfreute  sich  allgemeiner  Anerkennung.  Die 
Hauptstützen  der  Oper  sind  noch  immer  die  erste 
Sängerin  Mad.  Pirscher  und  der  erste  Tenor  Hr. 
Diez.    Als  Bassisten  besitzen  wir  seit  einem  Jahre 
einen  Anfänger  mit  schöner,  starker  Stimme,  dem 


Routine  fehlt.  Man  sogt,  er  sei  mm  nach  Leipzig 
abgegangen,  weil  seine  Frau  nicht  engagirt  werden 
konnte.*)  Seil  Kurzem  ist  noch  eine  Sängerin  für 
Rossini'sche  Opern,  Mad.  Pohl-Beisleiner ,  hier  an- 
gestellt worden.  Sie  besitzt  viel  Geläufigkeit,  ihr« 
Stimme  aber  ist  schon  mangelhaft,  namentlich  ver- 
misit  man  das  schöne  Porta mento.  Ihrer  aller- 
dings bedeutenden  Fertigkeit  wegen  halte  sich  eine 
Partei  für  sie,  und  jeues  Mangels  wegen  eine  an- 
dere gegen  sie  gebildet.  Niehl  vortheilhaft  war 
es,  diiss  sie  sich  seihst  in  den  Streit  mischte. 

Von  einheimischer  Coucerlmusik  ist  nicht  viel 
zu  ber  ichten,  da  die  grossen  musikal.  Akaderaieen 
jetzt  erst  wieder  beginnen.  An  fremden  Concerten 
hatten  wir  dagegen  Ueberfluss ,  abschon  fast  alle 
Coucertgeber  noch  auf  die  Unkosten  zu  zahlen  hat- 
ten. Selbst  der  berühmto  Clarinetlist  Bärmann,  der 
in  seiner  Kunst  noch  nicht  alterte,  hatte  wenig 
Vortheil  von  seinem  hiesigen  Concerte.  Ausser 
ihm  hörten  wir  die  tüchtige  Klavierspielerin  Mad. 
Oury,  geh.  v.  Belleville,  und  ihren  Gemahl,  einen 
ausgezeichneten  Geiger;  dann  einen  jungen  Violon- 
cellisten Louis  Lee  aus  Hamburg.   Alle  diese  ga- 
ben 2  Concerte,  wovon  das  zweite  noch  weniger, 
als  das  erste  besucht  war.    Da  erscholl  aber  ein 
Troropetenstoss  durch  unser  südteulsches  Vaterland; 
die  ganze  musikal.  Welt  horchte  auf;  Alt  u.  Jung 
rottete  sich  zusammen:  Was  gibt's?   „Vival!  der 
Wiener  Walzer-Strauss  kommt!   Er  ist  schon  in 
Stuttgart   und  wird   auch  Manuheira  beglücken!" 
So  lief  es  von  Mund  zu  Munde.   Er  kam  und  gab 
wirklich  am   it.  Novbr.  im  Jahre  Christi  j855 
eine  musikal.  Abendunterhaltung  mit  seinem  eige- 
nen, aus  26  Mitgliedern  bestehenden  Orchester.  Der 
Conceitsaal  füllte  sich,  wie  bei  Paganini,  'schon 
1  Stunden  vor  dein  Anfange,  dass  auch  kein  Plätz- 
chen mehr  zu  finden  war.    Die  geringfügige  Ou- 
veituie  zum  Falschmünzer  erscholl  und  ging  ge- 
ringfügig. Und  der  Huldigung.swalzer  erklang.  Zap- 
peln, Stampfen  und  scharfes  Eingreifen  des  Tanz- 
chefs störte  nicht  mehr;   jetzt  war  er  in  seinem 
Berufe,  die  Seele  des  Ganzen.    Der  Tanzsaal  ist 
sein  Element;  dorthin  gehölt  er,  die  Menge  war 
überglücklich ;    alle  Beine  und  Beinchen  hüpften 
vor  Freuden.    In  der  TJnt  sind  diese  Walzerauf- 
führungen vollkommen  und  einzig  in  ihrer  Art. 
Nichts  natürlicher,  als  dass  man  nun  auch  darnach 


•)  Es  befindet  .ich  kein  Bsuist  so«  Mannheim  m  LeJpiig. 
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tn  tanzen  begehrte.  Die  Harmonie -Gesellschaft 
bot  daher  dem  Walzerkönig  600  Fl.  für  einen 
einzigen  Ball,  allein  es  war  ihm  zu  wenig,  er 
schlug  es  aus  und  reiste  mit  einer  Einnahme  von 
wenigstens  800  —  900  Fl.  nach  Mainz.  Da  blase 
sich  ein  Bärmann  und  geige  sich  ein  Romherg  zu 
Tode!  Ihr  nehmt  hier  doch  kaum  100  Fl.  ein. 
Wer  so  etwas  Ueherneues,  so  was  recht  Uner- 
hörtes weiss,  der  komme;  vielleicht  geht's.  Mit 
dem  guten  Alten,  mit  dem  Gediegenen  hat  man 
Geduld,  wie  mit  einem  gewohnten  Familienfrcund. 
O  man  schätzt  es,  man  liebt  es,  aber  viel  dafür 
zahlen  kann  man  doch  unmöglich.  Was  hat  man 
denn  davon?  Man  muss  sich  dabei  leider  nur  an- 
strengen, fühlen,  denken!  Am  Ende  verlangt  man 
noch  gar  von  den  Leuten,  man  soll  sich  bei  sei- 
ner Freude  bilden.  —  Haben  doch  Mainz  und 
Frankfurt  auch  keine  Ausnahme  gemacht.  Warum 
sollten  wir  denn  anders  sein,  als  diese?  Die  Sache 
ist  in  der  Ordnung. 


Prag.  Eine  Novität  der  Oper  war:  II  Bravo 
(Der  Bandit).  Oper  in  drei  Aufzügen.  Nach 
dem  Italienischen  von  J.  D.  Anton.  Musik  von 
Marliani,  der  noch  sehr  jung  zu  sein  scheint,  da 
er  durchaus  nicht  aufzuhören  versteht.  Diese  Oper 
hat  den  Vorzug,  dass  ihr  musikalisches  Interesse 
mit  jedem  Acte  zunimmt,  ohne  jedoch  bis  zum 
Endo  sehr  hoch  zu  steigen.  Von  Charakteristik 
und  wahrer  Leidenschaft,  Originalität  und  Erfin- 
dungskraft haben  wir  leider  in  dieser  Oper  nichts 
bemerkt;  Liebhaber  und  Geliebte,  ein  Roue  von 
Nebenbuhler  und  ein  aller  Fischer  singen  Alle  in 
einem  Geiste;  dabei  enthält  die  Oper  viele  hüb- 
sche melodiöse  Motive  aus  Mozart,  Auber,  Boiel- 
dieu,  Rossini  (am  wenigsten)  und  —  Bellini,  den 
sich  der  Composileur  zum  Vorbild  genommen 
und  sorgfältig  studirt  zu  haben  scheint.  Der  Te*t 
ist  in  hohem  Grade  verworren  und  unmusikalisch 
und  hat  wahrlich  dem  Tonselzer  seine  Arbeit 
nicht  leicht  gemacht.  „Darum"  —  sagte  Jemand 
„ihat  er  das  selbst!"  Die  Ouvertüre  oder, 
besser  zu  sagen,  Instrumental-Iutroduclion  —  denn 
sie  ist  zu  Ende,  wo  man  glaubt,  die  Ouvertüre 
werde  erst  recht  in  Gang  kommen  —  ist  ganz 
alltäglich  und  durchaus  nicht  dazu  geeignet,  ein 
günstiges  Vorurtheil  für  das  Ganze  zu  erregen. 
Der  erste  Act  enthält  keine  einzige  bedeutende  Num- 


mer, und  blos  das  Finale  ein  paar  kräftige  Stellen. 
Eins  der  hübschesten  Musikslücke  in  der  ganzen 
Oper  ist  das  Trinklied  mit  Chor  im  zweiten  Acte, 
aber  auch  ein  paar  Arien  und  Duetten,  und  die 
Strelta  des  Finals  (so  sehr  sie  an  das  berühmte 
Quartett  der  Mathilde  von  Shabrnn  erinnert)  sind 
ansprechende  Nummern,   bei  welchen  wir  jedoch 
ebenfalls  keine  Ausnahme  von  der  obigen  voraus- 
geschickten allgemeinen  Bemerkung  machen  kön- 
nen.   Der  dritte  Act  enthält  eine  schöne  Arie  der 
Violetta  und  ein  paar  interessante  Duette  und  En- 
sembleslücke.   Was  die  einzelnen  Gesangspartieen 
betrifft,  so  ist  Bedmaro  eine,  nach  italienischen 
Begriffen,  dankbare  u.  ziemlich  anstrengende  Rolle, 
die  der  Stimmlage  des  Hrn.  Deramer  nicht  ganz 
anpasst,  dazu  schien  er  bei  der  ersten  Vorstellung 
so  sehr  in  der  Stimme  angegriffen,  dass  man  hätte 
auf  viele,   schnell  auf  einander  folgende  Proben 
schliessen  sollen,    während  häufige  Verstösse  im 
Orchester  und  ein  gänzlicher  Mangel  an  Zusam- 
mengreifen   das  Gegentheil  anzuzeigen  scheinen, 
Gradenigo  ist  diejenige  Partie  des  Gauzen,  die  liier 
und  da  eine  pikante  Stelle  hat,  und  Hr.  Pöck  ent- 
faltete mit  vielem  Glück  und  Geschick  seine  mäch- 
tige Stimme,   wie  seine  natürlich  angenehme  Re- 
präsentation.   Violetta  Tiepolo,  Mündel  der  Re- 
publik, ist  —  eine  italienische  Prima-Donna  mit 
vielen  Coloraturen,   und  bedarf,   um  zu  gefallen, 
einer  so  ausserordentlichen  Kunstfertigkeit,  als  Mad, 
Podhorsky  mit  einer  glockenreinen,  angenehmen 
Stimme  verbindet,    die  überdies   in  dieser  Rolle 
wieder  so  viele  Kraft  besass,   als  wir  lange  nicht 
von  ihr  gehört  halten.    Die  kleine  zarte  Frau  hat 
manchmal  Zeiten,  wo  ihr  herrliches  Orgau  nach- 
zulassen droht,  doch  erholt  sie  sich  immer  wieder 
zur  Freude  der  zahlreichen  Verehrer  ihres  Kuusl- 
talents.    Im  Antonio  zeigte  sich   Hr.  Podhorsky 
recht  wacker.    Mit  dem  Venct.  Dogen  gehen  die 
ital.  Dichter  u.  Tonsetzer  immer  grausam  um,  je- 
ner im  Bravo  steht  ungefähr  auf  gleicher  Höhe, 
wie  der  im  Olello,  und  Hr.  Slrakaty  sang  wieder 
sei  r  undeutlich.    Die  Ausstattung  war  sehr  vor- 
züglich, der  Beifall  war  im  ersten  Acte  ziemlich 
lau,  in  den  andern  letztern  sehr  lebhaft,  und  das 
Sänger- Kleeblatt  wurde  mehrmals  gerufen«  doch 
hat  die  Oper  im  Ganzen  nicht  bedeutend  ange- 
sprochen u.  dürfte  sich  schwerlich  lange  auf  dem 
Reperloir  erhalten.  (FotUeUung  folgt). 


Lüptig,  bei  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  feiner  Verantwortlichheit. 
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Lehrbuch  der  Ton*rtzkunat  f.  A.  Andre,  grossh. 
hess.  Kapellmeister  und  fürstl.  Isenburgischem 
wirk!.  Hofrathe.  ater  Bd.,  l.Ablh.  Offetibach, 
bei  J.  Andre\  i835.  Octav.  VIII  u.  286  S. 
Wir  haben  es  hier  mit  der  ersten  Fortsetzung 
eines  Werks  zu  thun,  das  schon  durch  das  Um- 
fassende seines  Planes,  so  wie  durch  die  dem  er- 
sten Hinblicke  schon  unverkennbare  Masse  darauf 
gewendeter  Arbeit  unsere  vorzügliche  Aufmerksam- 
keit und  Achtung  in  Anspruch  nimmt.  Letztere 
wird  Jeder  dem  Verf.  mit  uns  zollen,  der  da  er- 
misst,  wie  yiel  Fleiss  und  Ausdauer  zu  der  Fort- 
fuhrung einer  so  umfassenden  Arbeit  erforderlich 
i*t,  selbst  wenn  er  sich,  wie  wir,  in  wesentlichen 
Punkten  nicht  mit  dem  Verf.  einverstanden  erklä- 
ren könnte.  Die  Hot  »Schätzung  fijr  letzteren  muss 
aber  wachsen,  wenn  man  bald  gewahr  wird,  wie 
sehr  es  demselben  Einst  gewesen  und  (tlieilweise) 
gelungen  ist,  seine  Aufgabe  weiter  zu  fördern,  wäh- 
rend unsere  Literatur  nur  zu  häufig  mit  Schriften 
gesegnet  wird,  die  —  etwa  mit  andern  Worten, 
oder  einigen  Zulhaten  im  Einzelnen  —  auf  altem 
Gleise  das  Alte  angefahren  bringen.  So  ist  es  also 
die  schon  äusserlich  unverkennbare  Bedeutendheit  des 
Werks  und  die  Achtungswürdigkeit  des  auch  in  an- 
dern Beziehungen  so  verehrenswerthen  Verf.,  die 
uns  zugleich  anzieht  und  verpflichtet  zu  reiflicher 
Erwägung,  die  uns  aber  um  so  unbesorgter  ihm 
widersprechen  lässt ,  wo  unsere  Ueberzeugung  es 
gebietet.  Denn  wer  irinern  Werth,  hat,  weiss  in 
demselben  Maasse  Widerspruch  zu  ertragen,  u.  nur 
der  Werthlose  fühlt  sich  durch  denselben  verletzt. 

Man  wird  sich  aus  dem  ersten  Bande»)  erin- 
nern, dass  der  Plan  des  Verf.  im  Wesentlichen 
daliin  geht,  die  Tonsetzkunst  in  sechs  Hauptabthei- 
lungen u.  Bänden  abzuhandeln,  nämlich:  1)  Har- 

*)  B«urtiieilt  von  einem  andern  Miurbtiur  18 34,  S.  63 7, 
33.  JthrgADg. 


monielehre;  2)  Lehre  vom  einfachen  und  doppel- 
ten Conlrapunkt,  kaiionischer  Nachahmung  u.  Fuge; 
5)  Melodie  u.  melodischer  Periodenbau,  wobei  Me- 
trik der  Sprache  mit  der  der  Musik  vereint  wer- 
den soll;  4)  Lehre  der  musikalischen  Instrumente 
und  deren  Zusammenstellung;  5)  Lehre  der  Sing- 
cumposition ;   6)  Auleihmg  zur  Bcurtheilung  und 
Verfertigung  der  Tonst  iicke.    Der  erste  Band  hat 
die  Harmonielehre  enthalten,  der  zweite  gibt  nur 
den  dritten  Theil  seiner  ursprünglichen  Aufgabe, 
die  Lehre  vom  einfachen  und  doppelten  Conti  a- 
punkte;  in  eiuer  zweiten  Abtheilnng  soll  die  Lehre 
der  Nachahmung  und  des  Kanons,  in  einer  dritten 
die  Lehre  der  Fuge  folgen.    In  der  vorliegenden 
Abtheilung  ist  der  einfache  Contrapunkl  nach  den 
herkömmlichen  und  verschiedenen  Arten  (gleicher, 
ungleicher,  vier-,  drei-,  zweistimmiger),  der  dop- 
pelle Contrapunkl  mit  grosser  Vollständigkeit  (der 
Cpt.  in  der  Ortave ,  d.  Cpt.  in  Decime  und  Duo- 
deeime,  d.  Cpt.  der  Secunde  oder  None,  Quarte 
oder  Undecime  u.  s.  f.),  50  wie  der  drei-,  vier- 
und  mehrfache  (fünf-  u.  sechsfache),   endlich  der 
polymorphische  Conlrapunkt  vorgetragen.  Das  letzte 
(sechste)  Kapitel  handelt  vom  mehrstimmigen  (mehr 
als  vierstimmigen)  Salze.    In  der  Einleitung  aber 
sind  historisch-kritische  Bemerkungen  über  das  Al- 
ter des  Conlrapunktes,  dessen  frühere  und  gegen- 
wärtige Behandlung  und  dessen  vielfache  (grössten- 
teils bekanntlich  ganz  unwesentliche  und  längst 
veraltete)  Einteilungen  geliefert.    Dass  diese  Be- 
merkungen, auf  einen  Raum  von  24,  durch  zahl- 
reiche Notenbeispiele  verkürzten  Seiten  angewiesen 
und  keineswegs  mit  historischer  Sagacität  ausgeho- 
ben, eben  so  wenig  eine  genügende  historische  Ue- 
bersicht  geben,  als  dem  Zwecke  des  Werkes  die- 
nen können,  bedarf  keines  Beweises.  Sollte  es  nicht 
auch  in  unsern  Lehrbüchern  endlich  an  der  Zeit 
sein,   sich  streng  an  die  Aufgabe  zu  halten  und 
den  Tand  eines  solchen  ungehörigen  Beiwerkes  auf- 
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zugeben,  das  nur  Kuriosität  nähren  und  Italbw is- 
serei begünstigen  kann?  Der  achtungswürdige  Verf. 
bat  selbst  und  gerade  in  diesem  Werke  so  ernst- 
lich gearbeitet,  dass  er  vor  vielen  Andern  des 
scheingelehrlcu  Srlimuekes  hätte  entbehren  können. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Huuptsache,  so 
werden  wir  sie  nicht  sicherer  würdigen  können, 
als  indem  wir  auf  das  Princip  der  Andre'schen 
Lehre  zurückgeben.  Schon  im  ersten  Bande  hat 
der  Verf.  den  Weg  der  meisten  Coujpo«ilioiuleh- 
ren  verlassen,  die  nach  einer  summarischen  Le- 
berlieferung der  musilcsl.  Grtmdgestalten  (Tonlei- 
tern, Intervalle,  Accorde,  Modulationen  u.  s.  w.) 
sich  hauptsächlich  damit  beschäftigen,  zu  zeigen: 
was  in  der  Compositiun  nicht  geschehen  dürfe, 
welche  Stimm-  und  Accordschrilte  u.  s.  w.  nicht 
statthaft  seien.  Es  ist  nur  zu  wahr,  dass  man 
die  Mehreahl  unserer  Generalbass-  und  Harmonie- 
lebren inne  haben  und  dabei  nicht  im  Staude  sein 
kann,  nach  ihren  Anweisungen  (abgesehen  von  den 
unbewussten  Hingebungen  des  natürlichen  Gefühls 
und  —  des  Gedächtnisse*)  auch  nur  einen  Choral 
kunstmässig  zu  setzen;  ein  Zustand,  der  entweder 
die  Unvollkommenheit  oder  Ueberflüssigkeit  der 
Lehrbücher  unwidersprechlich  aufdeckt.  —  Un- 
ser Verf.  bat  sich  sichtlich  das  entgegengesetzte 
Ziel,  eine  positive  Lefire,  gesetzt.  Dies  ist  sein 
erstes  Verdienst,  und  von  hier  aus  gewinnt  er  ge- 
gen Manchen  seiner  Vorgänger  Überlegeue  Kraft. 
Am  deutlichsten  spricht  sich  in  der  im  i.  Bande 
vollendet  vor  uns  liegenden  Harmonielehre  aus: 
er  will  aufweisen  Alles,  was  gestaltet  wei  den  kann. 
Allein  diese  Aufgabe  kann  und  darf  nur  in  ihrem 
geistigen  Mittelpunkte  ergriffen,  es  nitiss  gezeigt  wer- 
den, von  wo  und  in  welcher  Weise  man  alle  Ge- 
staltungen erreichen  kann ;  —  und  Andre  hat  sich 
darauf  eingelassen,  alle  Gestaltungen  materiell  zu 
überliefern,  hat  z.  B.  im  ersten  Bande  versucht, 
alle  möglichen  Accordverbindungeu,  alle  möglichen 
Ausweichungen  u.  s.  w. ,  kurz  daa  ganze  Material, 
gleichsam  alle  bchauenen  Steine,  Balken  u.  Kreuze 
vor  uns  auszulegen.  Diese  aufgesammelten  Mate- 
rialien soll  sich  nun  der  Schüler  aneignen,  indem 
er  sie  Abtheilung  für  Abtheilung  in  allen  Tonar- 
ien so  lange  niederschreibt,  bis  sie  ihm  vollkom- 
men geläufig  geworden  sind.  Abgesehen  von  der 
Unmöglichkeit,  alle  denkbaren  Combinationeu  so 
darzulegen,  scheint  auch  das  Verfahren  geist-  und 
kunsttödtend.  Jede  Tonform,  die  wir  von  aussen, 
aus  dem  Lehrbuche,  oder  aus  dem  kalten  Auswen- 


diglerneh  besitzen,  wird  uns  ewig  eine  äusserlicbe 
und  lodte  Phrase  bleiben.  Wir  werden  solche 
Phrasen  mehr  oder  weniger,  glücklicher  oder  un- 
glücklicher zusammoureihen  lernen;  aber  nie  wer- 
den sie  Sprache  unserer  eigenen,  wahrhaftigen  Em- 
pfindung werden,  sie  werden  dieselbe  vielmehr  er- 
tönten, wie  jederzeit  die  Gewöhnung  an  hohles  Re- 
den die  Empfindung  tödtet  oder  verstellt.  —  Der 
erste  Band  hat  uns  reiche  Vorräthe  von  harmoni- 
schen und  modulatorischen  Combinationeu  überlie- 
fert, aber  der  Nerv  der  Sache,  das  innere  harmo- 
nische Band,  ist  nicht  getroffen  worden.  Wir  wer- 
den gelegenen  Orts  eine  Menge  harmonischer  Fhra- 
1  seu  zur  Auswahl  vor  um  liegen  haben;  aber. das 
rechte  Wort  (wofern  unser  Kunstsinn  ea  nicht  er- 
ralh)  ist  uns  nicht  angezeigt  worden. 

Wir  mussten  diesen  Rückblick  auf  den  ersten 
Thcil  uns  erlauben,  denn  das  Princip  der  dort  be- 
folgten Lehrweise  äussert  natürlich  im  jetzigen  zwei- 
j  ten  Bande  seine  Wirksamkeil;  es  bewährt  hier  auf 
interessante  Weise  auf  der  einen  Seite  seine  Kraft, 
auf  der  andern  seine  Mangelhaftigkeit.    Jenes  ist 
der  Fall  in  der  Lehre  vom  doppelten  Contrapunkt; 
denn  hier,  besonders  in  den  schwierigen  Theilen, 
kommt  es  bekanntlich  in  der  Thal  darauf  an,  Punkt 
für  Punkt  zu  untersuchen,  was  geschehen  könne, 
und  diese  Partie  ist  offenbar  die  gelungenste  und 
verdienstlichste,  wie  sie  die  schwierigste  war.^  Die 
Mangelhaftigkeit  der  Lehrweise  aber  tritt  in  der 
!  Abhandlung  des  einfachen  Contrapunkts  hervor,  bei 
[  der  sich  nur  zu  häufig  die  centrale  Kraft  eines  har- 
I  mimischen  Grundgeselzes  und  daher  auch  die  künst- 
|  lerisehe  Abwickelung  des  Stoffes  vermissen  lässt. 
Doch  es  ist  Zeit,  den  Verf.  in  das  Detail  seiner 
Vorträge  zu  begleiten,  dessen  Würdigung,  wofern 
wir  nicht  irren,  obige  allgemeine  Aussprüche  zu 
rechtfertigen  hat. 

Der  Verf.  bestimmt  im  ersten  Kapitel  den 
Umfang  der  vier  Chor-  u.  eiuiger  Orchesterslira- 
men  ,  macht  auf  den  charakteristischen  Unterschied 
von  Höbe  und  Tiefe  in  jeder  Stimme  aufmerksam 
und  erlheilt  Regeln  über  Entfernung  der  Stimmen 
von  einander,  Zusammentreffen  und  Kreuzen  der- 
selben. Uebcr  die  Anwendung  des  Einklanges,  ver- 
botene Quinten  und  Octaven,  Vermeidung  zu  häu- 
figer Tonwiedel  holung  in  einer  u.  derselben  Stimme, 
Harmonisirung  des  Anfangs-  und  Schlusstons  eines 
Cantns  firmus,  sangbare  Stimmführung  werden  Re- 
geln mitgetheilt,  die  mit  einzelnen  Einschränkungen 
wohl  anerkannt  werden  müssen.  Wir  fragen:  wie 
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kann  man  als  unbedingte  Regel  aussprechen,  das« 
die  Aussenstimtnen  im  trierstimmigen  Satie  nicht 
näher  als  eine  Octave  u.  nicht  ferner  als  3y  Octa- 
ven zu  einander  stehen  aollen,  da  der  Stimmgang 
oder  besondere  Intentionen  sogar  oft  andere  Ver- 
hältnisse herbeiführen,  sogar  im  Vocal-  geschweige 
im  Itistrumentalsalze?  Mit  welchem  Rechte  soll 
der  Vorhalt  des  Grundtones  der  Octave  gegenüber, 


TW 


geradehin  als  unzulässig,  mit  male  bezeichnet  wer- 
den? Unleugbar  stellt  dieser  Vorhalt  den  Accord 
schwankender  dar,  als  jeder  andere,  und  tritt  ge- 
gen die  Octave  schroffer  auf,  als  der  Octavenvor- 
halt  oder  ein  anderer  gege*n  den  Grundlos) ;  aber 
kann  dies  nicht  der  Intention  des  Compouisten  am 
rechten  Orte  entsprechen,  ja  der  einzige  Ausdruck 
für  dieselbe  sein? —  Das  Quinlenverbot  soll  „schon 
daraus"  gerechtfertigt  erscheinen,  weil  ein  „in  Quin- 
ten einbergehender  Gesang  weder  die  richtige  Ton- 
höhe der  Melodie  zu  erkennen,  noch  eine  tonlei- 
tergemässe  harmonische  Begleitung  gestattet."  Der 
Verf.  gedenkt  dabei  des  mittelalterlichen  Organums, 
das  er  an  einem  bekannten  Chorale  vierstimmig  so 
wie  hier  zweistimmig  niedergeschrieben  ist,  darstellt. 

Aber  an  dems.  Falle  hätte  er  leicht  erkannt,  dass 
seine  Erklärung  des  Fehlers  nicht  die  richtige  ist.  iiier 


Jind  dieselben  Aussenstimmen  durch  die  Milteltöne 
in  einen  aolchen  Zusammenhang  gebracht,  dass  die 
Tonhöhe  der  Melodie,  oder  der  Sitz  der  Haupt- 
melodie  in  der  Oberstimme  unzweifelhaft  und  die 
Harmonie  tonleitergemäss  (obwohl  freilich  vermöge 
des  schlechten  Basses  schlecht  genug)  ist;  deruun- 
geachtet  wird  Niemand  anstellen,  diesen  Satz  we- 
nigstens eben  so  widrig  zu  nennen,  als  deu  vori- 
gen. Diese  unrichtige  Erklärung  hat  ihre  Folgen 
hinter  sich.  Der  Verf.  meint,  dass  „die  harmoni- 
sche Wirkung  einer  Quinte"  durch  den  Zutritt 
anderer  Intervalle  sehr  verändert  werde  und  hält 
folgende  Sätze, 


i  ^  j      i — i 
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für  „nicht  übel",  —  er,  der  nicht  einmal  den 
Grundton  gegen  die  Octave  vorhalten  will.  Als 
dritte  nicht  üble  Quintenfolgc  erscheint  der  be- 
kannte, seit  Mozail's  Gebrauch  oft  besprochene  Fall. • 

— c  ii — 


aber  nnter  derselben  Kalhegorie  und  ohne  beson- 
dere und  bestimmtere  Erklärung.  Ref.  darf  sicher 
nicht  unter  die  Quinten-Jäger  gezählt  werden  und 
würde  keine  denkbare  Quinlenfolge  schlechthin  ver- 
bieten, weil  er  überhaupt  allgemeine  Verbote  und 
Gebote  in  der  Kunst  nicht  für  statthaft  halt.  Aber 
alle  obigen  Quinten  würde  er,  wofern  an  dem 
Quinlenverbot  nur  irgend  etwas  wahr  und  haltbar 
ist,  nicht  ohne  besondere  Gründe  zulassen,  und  am 
wenigsten  in  einem  Lein  buche.  Der  Verf.  selbst 
meint  weiterhin  (S.  45),  er  könne  nicht  wünschen, 
dass  sich  der  Lernende  für  befugt  halte,  die  mit 
non  mala  bezeichneten  Quintensätze  ohne  Weiteres 
anzuwenden.  Aber  entspricht  diese  ganze  Verhand- 
lung der  einem  Lehrbuche  gebührenden  Präcision? 

Ebeu  so  übereilt  scheint  die  Regel:  es  aolle, 
wenn  der  Anfangston  eines  C.  F.  im  Niederschlage 
steht  und  Terz,  Quinte  oder  Octave  der  Tonika 
ist,  der  tonische  Dreiklang  genommen  und  es  könne, 
wenn  vor  einem  solchen  Niederschlage  noch  die 
Tonika  im  Auftakte  auftritt,  dieselbe  im  Eiuklang 
oder  in  Octaven  begleitet  werden.  Beides  tann 
geschehen  und  mag  das  Nächstliegende  sein,  darf 
aber  nimmermehr  als  allgemein  zwingendes  Gesetz 
ausgesprochen  werden.  Der  Verf.  hat  sich  selbst 
beeinträchtigt.  Einen  so  anfangenden  Choral  (Herr 
Gott,  Dich  loben  wir),  den  er  von  S.  48  bis  60 
allein  zwanzigmal  und  nachher  noch  viel  öfter  be- 
handelt, fangt  er  richtig  jedesmal  mit  Octaven  n. 
tonischem  Dreiklange  an,  so  sprechende  Beweise 
er  auch  in  diesem  Werke  von  seiner  Tüchtigkeit 
im  Satze  gibt.  80  irreleitend  können  übereilte  Regeln 
werden  und  sind  sie  vor  dem  Verf.  oft  geworden. 

Gleichen  Protest  müssen  wir  gegeu  die  eben 
so  allgemein  hingestellte  Regel  einlegen:  man  solle 
im  Bass  „nicht  zwei  oder  gar  drei  grössere  Inter- 
vallenfortschreitungen,  z.  B.  Quarten,  Quinten  i-d 
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Sexten,  in  gleicher  Richtung  nach  einander  folgen" 
lassen.  Alierdings  können  Fortachreitunyen,  wie  A. 
sie  gibt,  z.  B. 


einen  übertriebenen,  schwülstigen  Ausdruck  geben, 
oder  auch  die  melodische  Haltung  verlieren.  Al- 
lein wollte  man  darum  auch  jene  vielgebrauchten 
Schiassformeln 


verwerfen?  oder  diese  Stellen 


=f-ir*-t- 

!    J  1 

! 

1  i 

von  Scb.  Bach  (aus  den  Chorälen:  O  Jesu  Christ, 
Du  höchstes  Gut,  und;  Warum  betrübst  du  dich, 
mein  Herz)  und  viele  ähnliche  tadeln?  Eben  hier 
spricht  der  Bass  höchst  würdig  und  eindringlich; 
man  wird  fühlen,  uud  es  lica.-e  sieh  erweisen,  dass 
er  nicht  in  einer  einzigen  Nute  ohne  Nachtheil  ge- 
ändert werden  könnte.    Und  dies   wird  jederzeit 
die  Folge  übereilter  Regeln  sein,  dass  man  sie  in 
einer  Masse  von  Ausnahmen  unnütz  versinken  saht, 
Während  eine  wahrhaft  systematische  Entwicklung 
den  Fall  der  Regel  und  die  Fälle  der  Ausnahmen 
unter  eiuen  sichern  und  bestimmten  Gesichtspunkt 
stellt  und  den  Schüler  vor  Verwirrung  bewahrt, 
ohne  ihm  etwa,  nur  irgend  Anwendbares  zu  cut- 
ziehen, und  ohne  ihn  in  du .Verlegenheit  zu  hin- 
gen jeden  Augenblick   die  Lehre  in  Widerspruch 
mit  den  Meisterwerken  der  Kunst  zu  sehen  wie 
e,  das  hundertjährige  Schicksal  unserer  Satzlehren 
cewesen  ist.  —    Beiläufig  sehen  wir  im  zweiten 
obigen  Beispiele  einen  Anfang,  nicht  (wie  A.  vor- 
schreibt) mit  Einklang  und  tonischem  Drciklang, 

TT- 


sondern  sogar  mit  Accorden  einer  fremden  Ton- 
art, und  es  ist  wiederum  kein  Fehler,  sondern  eine 
Schönheit;  der  Satz  wird  harmoniereicher  und  er- 
hebt «ich  höchst  würdig  und  eindringlich  aus  der 
Tonart  der  Unterdominante  in  den  Hauptton  (wo- 
durch eben  der  mächtig  andringende  Bass  auch 
psychologisch  motivirt  wird),  um  in  diesem  ohne 
Ermatten  und  ohne  fremde  Beimischung  ruhig  und 
würdig  zu  verweilen. 

Deutlicher  tritt  der  Mangel  eines  tiefern  lei- 
tenden Priocips  hervor,  wo  nun  wirklich  die  Cora- 
positionsarbeit,  die  Behandlung  der  Choräle,  anfangt. 
Hätte  die  Harmonielehre  aufgewiesen,  von  wel- 
chem Punkte  aus  und  auf  welchem  Wege  alle  har- 
monischen uud  modulatorischen  Gestaltungen  sich 
bilden,  so  würde  der  Schüler  jetzt  alle  Mittel  ins- 
gesamint  iu  seiner  Hand  haben,  die  zu  der  Cho- 
ralbehundluug  im  einfachen  Contra punkt  gehören. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  daher  der  Verf. 
genölhigt,  den  zu  verarbeitenden  Stoß'  zu  theihn. 
Allein  die  Theilung  geschieht  min  natürlich  nicht 
auf  organischem  Wege  (sonst  wäre  sie  schon  im 
ersleu  Bande  vor  sich  gegangen),  sondern  von  aus- 
sen her  uud  darum  willkürlich. 

Vorerst  schliesst  sich  der^rerf.  der  herge- 
brachten Abiheilung  des  einfarhen  ContrapuuLu, 
Note  gegen  Note,  an.  Dieses  Verfahren  ist  «war 
alt,  aber  darum  nicht  weniger  unmethodisch  und 
unkünsllcrisch ;  es  ist  nicht  nur  schöner  u.  zweck- 
mässiger, sondern  auch  leichter,  am  rechten  Orte 
statt  einer  Note  ihrer  zwei  (oder  sogar  noch  mehr) 
gegen  eiue  des  C.  F.  zu  setzen.  Der  erste  An- 
fang harmonischer  Gestaltung  muss  daher  wohl  io 
jener  Form  geschehen;  aber  nach  der  Abhandlung 
der  ganzen  Harmonielehre  muss  der  Schüler  längst 
auch  der  andern  Formen  mächtig  sein,  oder  die 
Lehre  hat  nicht  vermocht,  ihm  das,  wovon  sie  ge- 
redet haben  muss  (harmonische  ßeitöne,  Durch- 
gänge u.  s.  w.),  auch  wiilich  eigen  zu  machen. 

Verf.  behaudelt  nun  seinen  ersten  Choral  »4 
mal,  den  andern  noch  öfter  unter  dem  Zwange, 
stets  Note  gegen  Note  zu  setzen.  Dies  ist  aber  für 
den  Lernenden  (und  selbst  für  den  Meister)  keiue 
Erleichterung,  soHdern  Erschwerung;  zugleich  dringt 
es  ihm  un künstlerische  Rücksichten  auf,  und  zwingt 
ihn,  bessern  Wendungen,  die  seiu  Gefühl  ihm  da 
und  dort  angeben  möchte,  zu  entsagen.  Im  ersten 
Beginn  der  Lehre  kann  solche  Beschränkung  und 
Zurückdrängung  des  bessern  Natürlichen  ein  noth- 
wendigt»  Uebel  aeiuj   nach  der  Vollendung  der 
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Harmonielehre  darf  man  es  nicht  mehr  nöth ig  ha- 
ben, sumal  da  nun  die  Disciplin  des  doppelten 
Contrapunkts  eintritt  mit  ueueu  Schranken  für  den 
AnfSnger.    (B..chlu«  folgt.) 

Nachrichten. 

*  Prag.  (Fortsetzung.)    Donizelli's  „Anna  Bo- 
lena"  ist  wieder  in  die  Scene  gesetzt  u.  mit  ziem- 
lich glänzendem  Erfolge  gegeben  worden.  Schon 
vor  zwei  Jahren  erschien  diese  Oper  mit  nicht 
ganz  glücklicher  Besetzung  auf  unserer  Bühne,  ohne 
grosses  Glück  zu  machen.    Dem.  Lutzer  ist  jetzt 
so  sehr  in  Kraft  und  Kunstfertigkeit  vorgeschritten, 
dass  sie  in  dieser  anstrengenden  Partie  wohl  we- 
nige Nebenbuhlerinnen  zu  fürchten  haben  dürfte 
und  dem  Compositeur  die  Wohlthat  erzeugt,  aus 
eigenem  Gemülhe  manches  Fehlende  in  der  Com- 
posilion  zu  ergänzen.    Auch  Mad.  Podhorsky  gab 
die  Johanna  glänzend  u.  musterhaft,' und  die  Her- 
ren Pöck  (Heinrich)  und  De  mm  er  (Percy)  schie- 
nen einen  edlen  Kunst-Wettstreit  eingegangen  zu 
sein,  welcher  seiner  Partie  den  höhein  Reiz  zu 
verleihen  vermöge.    Den  Pagen  Arthur  hatte  sich 
eine  Dem.  Böhm  zum  ersten  musikalisch-draraat. 
Versuch  erwählt,  und  obschon  ihre  Angst  so  gross 
zu  sein  schien,  dass  sich  das  Zittern  ihrer  Stimme 
bis  zum  Schiusa  der  Oper  nicht  verlor,  so  tauch- 
ten doch  hier  und  da  schöne  Töne  auf,  welche 
den  Kunsterfalunen  gute  Hoffnungen  auf  ihre  Zu> 
kunft  begründen  lassen.    Donizetti  übt  jetzt  unter 
den  Rossinidcn  die  gross  te  Herrschaft  über  die  ita- 
lienischen Theater.—  Rossini  verschmäht  es  frei- 
lich, wie  alle  Italiener,  meistens,  sich  dem  mil- 
den Zepter  der  Poesie  zu  unterwerfen    und  die 
schönste  Kunstkrone  zu  erwerben ,  indem  er  jener 
dcmülhig  dient,  und  wenn  ihm  für  eine  schmerz- 
volle Dichtung  gerade  eine  glänzende  heitere  Me- 
lodie einfallt,  so  opfert  er  dieser  den  Charakter 
Qicht  auf;  auch  lässt  er  manche  melodiöse  Molire 
fteissig  wiederkehren;   doch  hat  man  nicht  eine 
Rossini'sche  Oper  aufzuweisen,  die  nicht  mit  vie- 
len neuen  und  schönen  Gedanken  ausgestaltet  wäre. 
Selbst  seine  Malhilde  von  Shabran,  die  doch  ziem- 
lich ein*  Compendium  Rossini'scher  Themen  bildet, 
enthält  einige  gane  originelle  Nummern,  deren  sich 
kein  Tondichter  zu  schämen  hätte.  Bellini  ist  ganz 
Jünger  Rossini's  und,  wenn  seine  Verehrer  eine 
grossere  Wahrheit  u.  Charakteristik  i  n  seinen  Wer- 
ken auffinden  wollten,  so  war  es  eigentlich  nur 


das  Elegische,  durch  welches  er  sich  vor  allen  An- 
dern auszeichnet,  was  sie  blendete.  Er  verschmäht 
eben  so  wenig  den  schimmernden  Glanz  in  Mo- 
menten, die  dafür  nicht  geeignet  sind,  das  bewei- 
sen die  beiden  Frauenduetten  in  der  Norma.  Da- 
bei ist  er  sehr  reich  an  den  schönsten  Motiven, 
die  er  z.  B.  im  Piraten  wahrhaft  verschweqdeto, 
und  wenn  auch  ihm  etwos  Polypennatur  nicht  abr 
zusprechen  ist,  so  zehrt  er  doch  nach  Art  dieser 
Pflanzenlhiere  nur  von  seinen  eigenen  Theilen,  wäh- 
rend Donizetti  von  dem  Ideen-Reichthum  Rossini's 
und  Bellini's  seine  Tafel  bestellt.    Von  der  Ori- 
ginalität abgesehen,  kann  sowohl  die  Introduction 
dea  ersten  Actes,  als  die  Arie  der  Königin  und 
Percy's ,  das  Duett  zwischen  dem  König  und  Lady 
Johanna  als  recht  gute  Nummern  einer  italieni- 
schen Oper  angenommen  werden;   aber  was  soll 
man  dazu  sagen,   wenn  ein  tragisches  Duett  zwi- 
schen Anna  u.  Johanna  mit  dem  Motiv  von:  „Ma- 
riandel ,  Zuckerkandel44  aus  dem  Diamant  des  Gei- 
sterkönigs beginnt,  welches  vielleicht  eine  deutsche 
Schöne  einmal  dem  Tondichter  auf  dem  Pianoforle 
vorgespielt  und  von  ihm  nun  in  hohen  Adelslaod 
erhoben  wurde?  —  was  soll  man  denken,  Wenn 
der  Krönungszug  bei  einem  Galoppthema,  über  die 
Bühne  schreitet?    Unstreitig  die  vernünftigste  Nr. 
der  Oper  ist  die  Wahnsinn-Arie  der  Anna,  welche  . 
zugleich  (sonderbar  genug)  das  zweite  Finale  bildet 
Die  erste  Gastdarslellung  der  Dem.  Jazed£  war 
die  Alice  in  Meyerbeer's  Robert,  welcher  sie  gros>- 
seitlhcils  entsprach.  Dem.  Jazede  besitzt  eine  schöne 
kräftige  Bruststiinme,  singt  nicht  ohne  Ausdruck-, 
und   da  sie  noch  Anfängerin  zu  sein  scheint,  so 
muss  man  insbesondere  au  ihr  loben,  daas  sie  sich 
schon  eine  bedeutende  Kehlgeläufigkeit  eigen  .gs>» 
macht  hat;  doch  scheint  bei  ihrer  musikalischen 
Bildung  zu  viel  Werth  auf  diese  Eigenschaft  ge- 
legt worden,  und  darüber  die  haarscharfe  In lona» 
tion  und  das  Studium  der  Intervallen  vernachlässigt 
worden  zu  seiu,  und  sie  trat  einmal  ein  paar  Tacte 
zu  früh  ein.    Dazu  muss  mau  überdies  die  noth- 
wendige  Befangenheit  anrechnen,  welche  eine  junge 
Sängerin  fühlen  muss,  wenn  sie  neben  zwei  Künst- 
lerinnen, wie  Dem.  Lutzer  und  Mad.  Podhorsky, 
ja  in  einer  Rolle  einer  derselben  zum  ersten  Male 
vor  ein  Publikum  tritt,  desseu  musikalisch«  Strenge 
bekannt  und  gefürchtet  ist.    Auch  gewährte  man 
Dem.  Jazedi  weder  Nachsicht  noch  Aufmunterung, 
und  selbst  gerechte  und  verdiente  Bei  falls bezeiguu- 
gen  fanden  anfangs  Opposition,  bis  im  dritten  und 
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vierten  Acte  die  Gerechligkeil  der  Zuhörer  siegte 
und  Dem.  Ja  «de  wiederholt  hervorgerufen  wurde. 
Die  Kälte  der  ersten  Acte  war  übrigen«  nicht  ein 
Product  der  allgemeinen  Stimmung,  sondern  es  hat 
«cH  seit  einiger  Zeit  aus  den  Uitra-Czechen  eine 
Partei  gebildet,  welche  neben  dem  vaterländischen 
Verdienst  der  Mad.  Podborsky  kein  zweites  aner- 
kennen Will,  und  sich  gegen  jeden  Beifall  auflehnt, 
der  einer  andern  Sängerin,  ja  einem  andern  Säu- 
ger sogar  gespendet  wird.  Diese  Umtriebe  sind 
um  so  lächerlicher,  da  Mad.  Podborsky  eine  be- 
scheidene Künstlerin  ist,  welche  dergleichen  Götzen- 
dienst nicht  verlangt.  Zum  Glück  ist  dies  allge- 
mein bekannt,  sonst  dürfte  ihr  jener  Umstand  nur 
Oachlheilig  sein.  Was  die  Rolle  der  Alice  betrifft, 
ao  eignet  sie  «ich  hei  Weilern  besser  iur  Dem.  Ja- 
gede  als  für  Mad.  Podborsky  —  der  hohen  Kunst- 
fertigkeit dieser  Letzleren  unbeschadet,  worin  jene  j 
vielleicht  nie  mit  ihr  wird  in  die  Schranken  tre- 
ten können  —  welcher  die  physische  Kraft  zur 
Ausführung  dieser  anstrengenden  Partie  fehlt.  Die  I 
zweite  Gastrolle  der  Dem.  Jazede  war  die  Rosine 
rn  Roasini's  Barbier,  welche  jedoch  ihren  Eigen-  ■' 
Schäften  weniger  als  jene  zusagte,  da  sie  eines  Theils 
Schon  eine  bedeutende  mimische  DarstelJuogsgabe  er- 
fordert, andern  Theila  mit  einer  weniger  kräftigen 
Stimme  gesungen  werden  kann,  aber  eine  grössere 
Gesangsbildung,  eine  Zierlichkeit  und  Nettigkeit  des  < 
Vertrags  erfordert,  die  nur  das  Resultat  längerer 
Kunstbildung  sein  kann.  Die  Ca  rat  ine  wie  das  Duett  > 
mit  Figaro  war  durchaus  nicht,  was  es  sein  soll, 
und  die  beste  Nummer  ihrer  Leistung  die  Pixta- 
sehen  Variationen:  „Der  Schweizer  Bue",  die  sie 
in  der  Lectionssccne  einlegte.  Der  Beifall  am  Schlüsse 
-war  einstimmig. 

Hr.  Beydtk,  ehemaliger  Zögling  des  Präger 
Gonservatoriums ,  eröffnete  sein  recht  interessantes 
-Concert  im  Saale  zum  Platteis  mit  dem  ersten  Stück 
Ton  Beethoven'«  Sinfonie  in  C.,  auf  welches  ein  Con- 
cert für  die  Violine  v.  L.  Spohr,  vorgetragen  vom 
Oencertgeber,  folgte,  mit  der  Virtuosität  u.  Zier- 
lichkeit vorgetragen,  die  wir  stets  au  ihm  schätzen 
und  lieben.  In  den  Variadons  brillantes  für  das 
■Piatioforte  von  Henri  Herz  —  warum  denn  Alles, 
bis  auf  die  Namen  herab,  französisch?  —  lernten 
'wir  einen  hoffnungsvollen  Schüler  des  Hrn.  To- 
tnaschek,  Hrn.  Alex.  D repebock,  kennen,  der  in 
der  That  bei  seinem  ersten  musikalischen  Debüt 
eine  seltene  Kraft  u.  Geläufigkeit  an  den  Tag  legte 
und  zu  grossen  Erwartungen  berechtigt,  bis  sein 


jugendliches  Feuer  durch  Erfahrung  geläutert  und 
er  sich  mehr  Klarheit  und  einen  zarleren  Vortrag 
wird  angeeiguel  habet).  Jetzt  ist  noch  Alles  im 
Stürmen,  Brausen  und  Gähren  begriffen.  Was  die 
Composition  betrifft,  so  besteht  sie  in  einer  Partie 
von  Variationen  nach  der  neuesten  Mode,  und  es 
dürfte  wahrlich  keine  drolligere  Zusammenstellung 
geben,  als  wenn  es  Jemand  unternähme,  eiue  Samm- 
lung von  Variationen  in  ihrer  progressiven  Umge- 
staltung seit  20 —  5o  Jahren  zu  veranstalten.  An- 
fangs trat  dieses  Genre  mit  derjenigen  Bescheiden- 
heit auf,  die  ihm  nach  seiner  Stellung  und  Werth 
im  Gebiete  der  Tonkunst  zukommt.  Das  —  ge- 
wöhnlich sehr  melodische  —  Thema  wurde  her- 
abgespiell  und  in  den  Variationen  auf  verschiedene 
Weise  nuancirt  und  modificirt,  so  lange  der  Va- 
rialionencoraponist  demselben  noch  eine  neue  Seite 
abgewinnen  zu  können  glaubte.  Dann  erhielten  sie 
ein  Ritornell,  das  sich  nach  und  nach  beinahe  in 
eiue  Ouvertüre  verwandelte  und  oft  so  pomphaft 
und  vielversprechend  heranrausehl,  dass  es  mitun- 
ter —  weun  denn  endlich  das  Motiv  sich  Bahn 
bricht  —  an  den  kreissenden  Berg  erinnert}  die 
Tonselzer  hielten  sich  dabei  wenig  mehr  an  ihr 
Thema,  und  nicht  selten  hatte  man  dasselbe  bei 
der  dritten  Variation  rein  vergessen  und  konnte  es 
nicht  mehr  heraus  finden.  In  der  neuesten  baby- 
lonische!! Verwirrung  der  musikalischen  Kunst  ver- 
irrt sich  die  Variation  aber  eben  so  oft  in  den  I 
Charakter  der  Phantasie ,  als  sich  uns  dagegen  ein 
Potpourri  prahlend  als  Phantasie  darstellen  will» 
Jenes  war  auch  bei  dem  eben  vorgetragenen  Werke 
von  Henri  Herz  der  Fall,  und  wer  —  ohne  den 
Zettel  gelesen  zu  haben  —  im  Verlaufe  dieses 
Tonstücks  in  deu  Saal  trat,  musste  wohl  ziemlich 
lange  zuhören,  ehe  er  sich  darin  zurecht  fand.  Die 
Arie  aus  der  Oper:  „Beatrice  di  Tcnda"  von  Bel- 
lini, gesungen  von  Dem.  Kath.  Hlawa,  kann  in 
doppeller  Hinsicht  keine  glückliche  Wahl  genannt 
werden,  da  sie  zuvörderst  eine  der  schwächsten 
Compos.  dieses  Meisters  ist,  und  dazu  nicht  in  die 
Stimmlage  der  Dem.  Hlawa  zu  passen  scheint,  die 
sie  mit  grosser  Anstrengung  sang,  ohne  viel  damit 
zu  wirken.  Zum  Schlüsse  spielte  der  Concertgeber 
Variat.  brillantes  für  die  Violine  über  ein  Thema 
von  ßeilini  aus  Norma  oder  Montecchi,  das  Motiv 
kommt  in  beiden  vor  —  welche  noch  nach  der 
altern  Variationsmode  geschrieben  sind,  mit  recht 
glänzendem  Erfolg,  der  jedoch  mehr  den»  Violin- 
virtuosen, als  dem  Tonsetzer  galt. 
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Die  drei  Adventsqnartctten  des  Hrn.  Professor 
Pixis  sind  vorüber  und  von  der  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  mehrenden  Zuhörerzahl  mit  der  lebhaftesten 
Theilnahme  empfangen  worden.    Das  ausführende 
Personal  dieser  musikalischen  Unterhaltungen  be- 
steht ausser  dem  Virtuosen  Professor  Pixis  noch 
aus  dem  Prof.  Hüttner  (Violoncell.),  den  Hrn.  Ma- 
chaezek  (Viola)  und  Miltner  (2te  Violine).  Be- 
sonders interessant  war  uaszweile  Quartett,  wel- 
ches mit  einer  neuen  und  sehr  schwierigen  Ton- 
dichtung Onslow's  eröffnet  wurde.    Hierauf  folgte 
ein  Quartett  v.  Mosart,  und  den  Deschluss  machte 
ein  Quintett  von  einem  hiesigen  Dilettanten  Hrn. 
Veit,  dem  selbst  nach  Mozart  lauter  und  einstim- 
miger Beifall  zu  Theil  ward.    Eiu  hiesiger  Kunst- 
richter äusserte  sich  also  über  diesen  jungen  Com- 
positeur:  Wie  ich  höre,  ist  Hr.  Veit  in  Bezug  auf 
Harmonie-  und  Satzlehre  Autodidakt  (und  zwar 
aus  den  Werken  unsers  würdigen  Conservatorium- 
Directors  F.  D.  Weber),  was  ich  darum  zu  sei- 
nem Lobe  anführe,  als  er  in  seinem  Quintette  be- 
wiesen hat,  dass  ihm  die  Regeln  der  musikalischen 
Sprach-  und  Styllehre  nicht  Fesseln,  sondern  lei- 
tende Winke  in  Erfindung  und  Ausführung  sind. 
Mag  auch  Hr.  Veit  noch  den  übergrossen  Drang 
junger  Dichter,  ja  recht  viel  und  recht  viel  Schö- 
nes zu  sagen,  nicht  ganz  überwältigt  haben,  mag 
seiner  Seele  auch  das  Vorbild  eines  LicbüngskJas- 
sikors,  z.K  Onslow's,  vorschweben;  er  ist  ein  be- 
achtungswerthes,  der  Theilnahme  aller  Kunstfreunde 
würdiges  Talrnt.    Die  untrüglichen  Beweise  seiner 
Fähigkeit  und  seines  Berufes  «gaben  sich  in  jedem 
Satze  seines  Quiutetts  kund. 

(BmcUum  folgt) 


Hamburg,  d.  3o.  Dec.  1 855.  Die  Kirchen- 
musik hat  durch  die  Composilion  eines  Oratoriums 
„Paulus"  von  Hrn.  Heinr.  Eikamp  eine  wichtige  j 
Bereicherung  erhalten.  Wir  wollen  uns  bemühen, 
die  Vorzüge  dieses  Werkes,  das  am  19.  Nov.  in 
der  schönen  und  geräumigen  Michaelis-Hauptkirche 
aufgeführt  und  von  dem  überaus  zahlreichen  Au- 
ditorium mit  entschiedenem,  auch  in  den  hiesigen 
Blättern  ausgesprochenem  Beifalle  empfangen  wurde, 
iu  der  Kürze  darzustellen. 

Zuvörderst  ist  in  der  Musik  des  Hrn.  Eikamp 
jeder  Widerspruch  «wischen  Technischem  n.  Gei- 
stigem verschwunden.  Wenn  es  unserer  Zeit  nicht 
an  Talenten  fehlt,  so  fehlt  es  ihr  doch  an  solchen, 
die  ihren  Stoff  klar  ü.  sicher  zu  beherrschen  Wis- 


sen ;  und  je  anregender  oft  eine  geistige  Physiogno- 
mie aus  den  Arbeiten  junger  Künstler  ans  anspricht, 
desto  mehr  haben  wir  zu  beklagen,  dass  die  Züge 
derselben  nicht  völlig  durchgebildet  sind.  In  der 
Composilion  des  Hrn.  Eikamp  stehen  Gedanke  u. 
Ausführung  nirgends  aus  einander  oder  im  Miss- 
verhältniss;  nichts  Gesuchtes  stört,  keino  Künstelei, 
keine  leeren  Mittelglieder  und  Nothbehelfe;  es  ist 
reiner  Guss,  und  die  Absicht  wird  nicht  sobald  ge- 
ahnet, als  auch  die  reine  Verkörperung  derselben 
uns  befriedigt.  Wie  manches  nicht  eben  verwerf- 
liche Werk  gleicht  einer  Wüste  mit  einzelnen 
Oasen,  die  den  Wanderer  eben  vor  dem  Ver- 
schmachten schützen.  Um  so  erfreulicher  bietet 
sich  die  kunstgerechte  Landschaft  dar,  fesler  Hin- 
tergrund, anmuthige  Staffage,  perspectivische  Strenge, 
wechselndes  Leben  und  eiu  klares  inniges  Licht 
darüber  ausgegossen. 

Sodann  verdient  dieses  Oratorium  den  Namen 
Kirchenmusik  in  Wahrheit.  Wie  manche  unserer 
geschätzten  Componisten,  die  sich,  nachdem  sie 
für  Bühne  und  Saal  geschrieben,  nun  auch  in  die 
Kirche  begeben  wollten,  haben  hier  keinen  eigent- 
lichen Einlas«  gefunden.  Denn  die  Schilderung  ei- 
ner Leidenschaft,  einer  Empfindung  kann  vorzüglich 
sein  nnd  doch  jener  künstlerischen  Hohe  entbehren, 
wo  man  nicht  mehr  von  Gefühlen  unmittelbar  mit 
fortgerissen  sich  dieser  gleichsam  nur  entlastet,  son- 
Jeglichen  Maass  u.  Stelle  anweisend,  ein 


compactes  Ganze  gestaltet,  wo  das  schaffende  Be- 
wusslsein  ruhig  über  der  bewegten  Schöpfung  steht. 
Diese  künstlerische  Höhe  ist  nun  auch  wohl  dfrs 
Religiöse  oder  Kirchliche,  wenn  eine  gewisse  Förin 
hinzutritt.  Es  ist  jedoch  im  Paulus  kein  Haschen 
nach  einer  kirchlichen  Färbung,  keine  gewaltsam 
angestellte  Feierlichkeit,  auch  keine  Nachbildung  ü> 
gend  einer  KunMmanier  früherer  Perioden,  sondern 
der  christL  Stoff  ist  von  jener  Urpoesie  durchhauen^ 
die  überall  die  Schwester  der  Urreligion.  Und  wie 
die  Zeit  überall  im  Durchdringen  der  Gegensätze 
begriffen  ist,  so  würden  wir  auch  diese  Musik  als  klas- 
sisch bezeichnen,  wenn  klassisch  die  abgeschlossene 
Ruhe  u.  das  harm.  Ebenmaass  eines  Kunstwerkes  be- 
deuten soll;  wir  würden  sie  romantisch  nennen,  wenn 
die  tiefe  Sehnsucht  nach  einem  höchsten  Unerreichba- 
ren sich  hierin  verkündet;  wir  würden  sie  endlich 
modern  nennen,  wenn  eine  Anschauung  sich  offen- 
baren soll,  in  welcher  Klassicismas  a.  Rom  an  Iis  mus 
in  einem  Dritten,  Neuen,  Form  u.  Wesen  gleich  mas- 
sig begreifend,  aufgegangen  sind.     (B«tchltu«  folgt.) 
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Theatralische.  Sommer- Stagione,  Anfang  der 
Herbstopern  in  Italien  i835. 

Palermo.  Ein  musikal.  Genius  scheint  seit  einigen  Jähren 
die  Intel  Sn  ilien  tu  uru.chw  eben.  Welche  Epoche  Bellini  in 
der  leisten  Zeil  mit  kaum  ein-m  halben  Dutzend  Opern  gemacht, 
i»t  bekannt.  Hrn.  Coppo'a*«  Nina  h..t  brreita  in  mehren  Haupt- 
städten Italien«  eine  glänzende  Anfnahrar  gefunden.  Hat  auch 
Hrn.  Somma's  Oper  vorigen  Frühling  zu  Mailmd  kein  Glück  ge- 
macht, ao  achteten  ihn  doch  die  Ketin-r  »I«  Compouiateii  "über- 
haupt. Nun  ist  ein  sicili.nischer  Corupnnist,  1'asqiale  Gu- 
ni,  nach  Rom  abgegangen ,  wo  er  nächsten  K  .rueval  eine 
Oper  componiren  wird.  Freilich  i»l  di^e  Zahl  unbedeu- 
tend gegen  die  3o  neuen  Maestri,  di«  N«ap<  I  in  den  letalen 
Jahren  aufzuweic^n  hat;  deiner  von  ihnen,  Mtrcadante  nicht 
auagenommen,  bat  aber  einen  solchen  Huf  wie  Belliui,  und  a>.ii.e 
Lafldeleote  »ind  mit  Hecht  Hol«  auf  ihn. 

A'eapet  (Teatro  S.  Girlo).  Hrn.  Coccia'a  Edoardo  di  Sco- 
zia  erfreute  (ich  hier  vor  wenigen  Jahren  mit  der  Ooccabadali, 
der  Kintherland  und  dem  braven  Tamburin!  einer  guten  Auf- 
nahme) dieamal  wurde  er  —  au  wai  geaehrieen  —  altmodisch 
befunden:  die  Ronti,  die  Del  Sere,  Ronconi  konnten  oder 
wollten  nicht  glänzen,  weswegen  alan  Musik  und  Singer  einen 
ehrlichen  Fiaaco  machten.  Bald  nachher,  den  t  a.  Juli,  ging 
Coccia'a  neue  Oper,  Marfa  betitelt,  in  die  Scene,  und  ver- 
erbwand aua  ihr  nach  der  dritten  Yoratcllung.  Hr.  C.  gehört 
eigentlich  noch  der  alten  ital.  Schule  an,  der  er  auch  ateta  treu 
tegethen  iat4  jetat  bringt  er  wenig  Neues  mehr  »ur  Welt,  will 
er  etwa»  Moderne,  io  .eine  Muaik  einrieben,  ao  drückt  ihm 
■ein  Gewissen  dabei  ao  aehr,  daaa  daa  Ding  bei  alledem  nicht 
neumodisch  klingt.  Die  Sänger  habrti  Ubrigena  tum  Stnrie  der 
Marfa  daa  Ihrige  beigetragen.  Autaer  den  altern  Opern  Setuira- 
tmide,  Ivnihoe,  Emma,  Capuleti,  welche  diesen  Sommer  «wei- 
bu  dreimal  wiederholt  wurden,  engagine  man  die  Unger  anf  ih- 
rer Durchreite  nach  Palermo,  für  5oo  Ducati  (ungefähr  eben  ao 
ich*.  Thaler)  fünfmal  in  der  Pari  tina  au  aing<  p  ;  die  Sprcu- 
ging  aber  erbärmlich  schlecht,  denn  schon  iu  der  .weiten 
Vorstellung  gingen  in  Allem  no  Ducati  io  die  Kaue  ein.  .  . 
Endlich  gab  man  den  D.nao  von  Hrn.  Per«. am",  worin  aeine  Gat- 
tin, die  gefeierte  Tocchinardt,  aang.  Diese  Oper  erlebte  die 
■eisten  Vorstellungen,  bei  alter  Bebe -ptung  d'r  Neapolitaner, 
der  Danao  aei  der  Vater  .der  jüngsthiu  von  Hrn.  P.  hier  für  die 
M.libran  geschriebenen  Inc.  de  Castro.  Dii»e  Blatter  wissen 
•her  schon ,  daaa  beaagfr  Danao  ein  langweiliges  Zeug  itt  (Allg. 
M'i*.  Zeit.  i834,  S.  617);  man  achlietae  alio  auf  aeiae  liebe 
Tochter,  von  der  unlängst  (Ebendaselbst  i835,  S.  5o»)  .o 
Manche«  mitgetheilt  wurde.  Sollte  dieser  Meeatro  vielleicht  I 
durch  die  Metibran  .ur  neneatea  Mode  der  heutigen  Modemoaik 
werden,  daaa:  kann  die  Welt 


(Teatro  Fondo.)  Di«  Rückkunft  der  Tacchin.rdi  wurde  mit 
der  Beatrice  Tenda  gefeiert.  Donizetti's  ältere  Oper,  Gi.nui  di 
Calais,  aog  nicht  an.  Neu  gegeben  wurden:  1.  Un  matritnoaio 
per  r.gione ,  nach  Scriba'e  V.udeville :  Le  Mariage  de  raison, 
componirt  vom  Signor  Barone  Giuseppe  Safla.   In  der  saft-  und 

«ila  Norm. ,  ein  Duett 


rwischen  der  T.echinardi  u.  Prora««!,  «in  Jägerchor  »rt  Echo 
und  daa  Rondo  der  7'acchin.rdi.  a.  L'Orlai.«  rutaa ,  von  Rai- 
mondi ,  g  (iel  bei  aller  Länge  d>  r  Musik.  Endlich  gab  man  noch 
in  der  zweiten  Uälfie  des  August  Rieci'a  ältere  Oper:  Eran  due 
or  ao«  Ire,  worin  die  Doprea,  Moriani,  Cosaelli  u.  Luaio  öf- 
tere beklatscht  wurden. 

(Teatro  Nuovo.)  I  parenti  ridicoli  von  Raimondi  nnd  n 
ao  d'agotto  von  Atpa  wann  die  ein/igen  Stütaen  der  Sfagksne 
ettiva,  denn  die  neue  Oper  1  due  foibi,  von  Cordella,  fiel  gan. 
durch.  Die  alleriieneite  ,  im  f.Vptemb'-r  gegebene  Oper  I  dotti 
per  fanatitino,  vom  Graf.n  G«bri  Iii,  der  tonst  Ballelmusik  com- 
ponirte,  war  weit  glücklicher.  Der  Tenor  Gimmino  von  hier 
gefällt  sehr. 

Man  tag! ,  Roaaini  habe  der  Impreta  der  köni'gL  TV.Ier 
einen  französischen  Coroponisten  und  detsen  Oper,  II  c.v.licr. 
di  Lara,  anempfohlen,  die  auf  S.  Carlo  grgeben  werden  aoU. 

Barbaja  aus  Mailand,  der  ein  Viertel  Säculutn  Impfe  «rio 
benannter  Theater  war,  gab  im  Verlauf  die  »et  Sommert  in  «ei- 
ner Villa  zu  Posilippo  »wii  glänzende  musikal.  Akadetaieent  un- 
ter Andern  taugen  darin  die  UngT,  die  Toldi  U.  Hr.  Basadonna. 

Der  Archirtanl  dea  M  utikenn-ervatoriume  wurde  unlängst 
mit  Zingarelli't  Bildnis!  geriet  t,  bei  welcher  Gelegenheit  na  ei- 
nem Hrn.  Dalbnono  eine  I.o'  rrde  auf  den  —  der  Himmel  weit« 
warum  —  ao  berühmten  Comp. .nisten  geh&llen  wurde,  und  eia 
ansehender  Maeatro,  Kiorimo,  eine  Ouvert.  von  aich  hören  liest. 

Campobanto  (Hauptai.  der  Prov.  Molite,  Köuigr.  Neapel)' 
Auf  dem  hieaigen  Thealer  ging  e*  diesen  Sommer  gar  luttig  zu. 
Von  den  «wei  tingenden  Damen,  der  Prima  Donna  Potjrtü  und 
Conir.llislin  Cloriud.  Talamo,  die,  im  Vorbeigehen  getagt,  nicht 
.u  den  au'gezeichneuten  gehören,  hatte  jede  eine  starke  Partei 
im  Publikum,  wodurch  ein  Welleifer  «wischen  beiden  enlatand, 
was  die  Zuhörer  uogrmein  belustigte.  Dan  Öfters  des  Guten  dV 
bei  su  viel  gethan  wurde,  kann  nan  sich  leicht  denken. 

Rom  (Teatro  Valle).  Na<h  \uber't  Mi.ta  •  Porlki ,  dl» 
im  Ganzen  genommen  gefiel,  w.r  ItoMH.i  s  Scmiraniide  abermals 
willkommen ,  obwohl  mm  sie  hier  benit»  au  «üben  verschiede- 
nen  Stagioni  gegeben  hatte.  Die  noch  nicht  ao  J-hr  alte  Con- 
traltistin  Dabedrilhe,  mit*einer  nicht  Übeln  Stimme,  gab  dei 
Ar«-e  nach  Kräfieu;  der  Bauist  Leon.rdi  trug  Mamhea  gut 
vor  in  der  schweren  Rolle  det  Atturi  die  MaritHa  NapoleoM 
Atbini  (Scmiramidr)  thal  ihr  Mögliche. ,  und  der  Tenor  Spet  > 
hat  in  ili<-«er  Oper  wenig  tu  singen.  De«  Ganze  ging  leidlicl, 
aber  nicht,  weniger  ala  vortrefflich,  Daxelbe  gilt  von  der  nacl  • 
her  gegebenen  Norm«. 

l'irmo  (Teatro  delP  Aquila).  Die  Mailinder  Prima  Dom  l 
Tarola.  die  aich  bekanntlich  während  dreier  Johre  in  Neap  I 
Ehre  gem. cht,  hat  auf  unterer  diesjährigen  Augmtmeue  d  i 
Snniumhula  in  Bellini's  Oper  gleiche«  Nanr  nt,  im  Barbiere  ■  i 
SiviglnT  und  in  der  Caiar«  di  Ruscnbcrg  allerliebit  gejnne< 
und  gttpielt.  (Foiuetzung  f^^t.) 


Druclfehl 


e  r. 


Im 
bei  der 


alte  No.  XII  de«  vorigen  Jahrgänge.  I« 
Anacige  G.  W  ichtl  antlait  WiitU. 


I*ip**&,  b*i  Brtitkopf  und  Härm,    Jtmdtgirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20,fcMl  Januar. 


Ni.  3. 


1836. 


Recenaiox. 


Lehrbuch  der  Toruetzkunat  v.  A.  Andri,  grossh. 
hess.  Kapellmeister  und  fürall.  Isenburgischem 
wirkl.  Hofralhe.  ater  Bd.,  i.  Abth.  Oflenbach, 
bei  J.  Andre.  i835.  Octav.  VIU  u.  a86  S. 

(BetchluM.) 

Die  Arbeiten  des  gleichen  Contrapunkls  werden 
nun  weiter  getheilt  in  vier-,  drei-,  zweistimmige 
(diese  Ordnung  ist  löblich),  während  die  mehr- 
stimmigen (mehr  als  vierst.)  bis  hinter  die  Lehre 
vom  doppelten  Contrapunkt  verschoben  bleiben. 

Ferner  wird  die  erste  Behandlung  (S.  44)  auf 
die  Dreiklänge  der  Tonika,  Ober-  n.  Unterdomi- 
nante und  ihre  Umkehrungen  beschrankt)  sogar 
der  Dominantaccord  wird  (S.  49)  ausgeschlossen 
und  künstlich 


i 


I  I 

vermieden.  Wenn  es  noch  keinen  Dominantaccord 
gäbe,  würde  ihn  jeder  talentvolle  Schüler  an  sol- 
chen Stellen  erfinden;  warum  soll  man  ihm  das 
naheliegende  Natürliche,  ja  das  schon  in  der  Har- 
monielehre Gelehrte  verwehren?  Bios,  weil  die 
natürlichen  Gliederungen  des  Stoffes  versäumt  sind. 
Der  zweiten  Behandlung  werden  nun  (S.  4  9)  auch 
die  übrigen  leitereignen  Dreiklänge  nebst  ihren  Um- 
kehrungen gestattet.  Dies  ist  naturwidrig;' denn  in 
der  harmonischen  Eutwickduug  erscheint  der  Do- 
minantaccord eher,  u.  ist  ungleich  dringender  nöthig, 
als  diese  neuen  Dreiklänge.  Es  hat  aber  auch  die 
üble  Folge,  dass  nun  die  fleissige  Einführung  der 
neuen  Accorde  Pflicht  wird  und  diese  an  unge- 
hörigen Orten  erscheinen.  Der  Verf.  selbst,  un- 
streitig ein  gewandter  Harmoniker,  hat  sich  durch 
den  Fehler  seiner  Methode  zu  Accorden Verbindun- 
gen verleiten  lassen, 

38.  Jahrgang. 


■f 


die  keineswegs  eine  nahe  innere  Beziehung  haben, 
die  zwar  unter  besondern  Umständen ,  keineswegs 
aber  im  Anbeginn  der  Harmoniehehnudlung  und 
ohne  weitere  Erläuterung  zulässig  sind.  —  Nun 
erst  (S.  5o)  wird  der  Dominantaccord  mit  seinen 
Umkehrungen  und  (nicht  folgerichtig  und  nicht  zu 
rechter  Zeit)  Accordwechsel  und  Vorhalt  gegen 
längere  Noten  des  C.  F.  —  oder  auch  sonst  — 
zugegeben.  Eine  vierte  eben  so  unkünstlerische 
Aufgabe  ist  die  Bedingung,  keiner  Stimme  einen 
Ton  zweimal  hinter  einander  zu  geben.  Abgese- 
hen davon,  dass  dies  eine  dem  Choral  unangemes- 
sene Unruhe  in  den  Slimmgang  bringt,  verleitet 
oder  zwingt  es  wieder  zu  künstlicher  Umgehung 
des  Nächsten  und  Natürlichen;  wie  z.  B.  in  die- 
ser Stelle  (bei  a) 

o.  ,  1     .  b. 


der  Alt  (wenn  einmal  der  Bass  und  die  Harmonie 
beibehalten  werden  soll)  viel  natürlicher,  zweck- 
und  choralmässiger  auf  f  geblieben  wäre,  nnd  bei 
der  andern  Stelle  (b)  die  Mittelslimraen  kein  so 
fahriges  Wesen  angenommen  hätten,  wenn  die  un- 
künstlerische Aufgabe  den  Verf.  nicht  mit  seinem 
eigenen  Grundsatze  (die  Mittelstimmen  ruhig,  mehr 
in  Secunden  und  Terzen  als  in  grössern  Interval- 
len zu  führen,  S.  47)  in  Widerspruch  gebracht 
hätte.  —  Noch  ein  aus  dem  willkürlichen  Ar- 
rangement des  Stoffes  hervorgehender  Mangel  darf 
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nicht  unerwähnt  bleiben ;  das  ist  die  Verslumniss 
richtiger  Modulationsgrundsätze.  Regeln  sind  dar- 
über gar  nicht  gegeben,  obwohl  der  Verf.  schon 
im  zweiten  Beispiel  (S.  49),  wo  er  sich  blos  auf 
die  drei,  ersten  Dreiklänge  beschränken  wollte,  sich 
genöthigt  sieht,  vonGiuoll  nachBdur  und  wieder 
zurück  zu  modulircn.  Wenn  er  aber  gleich  dar- 
auf (S.  So)  ohne  Noth  und  Anlass  in  der  ersten 
in  G  moll  anfangenden  und  schliessenden  Strophe 
mit  ein  paarAccorden  nach  B  dur  springt:  so  stört 
er  den  Hauptton,  ohne  den  neuen  Ton  geltend 
machen  zu  können ,  und  raubt  diesem ,  den  er  in 
der  dritten  Strophe  braucht,  den  Reiz  des  neuen 
Eintritts  da,  wo  er  kommen  inuss  und  allein  wir- 
ken kann.  Wenn  er  ferner  in  demselben  Choral 
dreimal  (S.  So,  5i  ,  5a)  nach  einem  Schlüsse  in 
G  moll  (auf  der  Dominante)  mit  d-f-a,  also  an- 
scheinend Dnioll,  einsetzt,  um  nach  B  dur  zu  ge- 
llen, so  ist  auch  dieser  Modulationsweg  in  den  er- 
sten Beispielen  gewiss  uicht  der  nächste  u.  beste, 
möchte  überhaupt  nur  unter  besondern  Umständen 
au  dieser  Stelle  der  rechte  sein.  — 

Ueberblicken  wir  endlich  die  bisherigen  acht 
Choralbehandlungen,  so  wüsslen  wir -keine  einzige 
als  musterhaft  zu  bezeichnen.  Dies  zeugt  aber  um 
so  mehr  gegen  die  Methode,  da  nur  ihr  die  Schuld 
beigemessen  werden  kann.  Wenn  nun  ein  so  ge- 
wandter Harraoniker,  wie  A.,  unter  den  gegebe- 
nen Bedingungen  seine  Aufgabe  nicht  nach  allen 
Ansprüchen  der  fCun.it  befriedigend  lösen  konnte, 
wie  wird  es  der  Schüler  vermögen?  Und  wie 
lange  soll  er  arbeiten,  ehe  ihm  eine  so  einfache 
Aufgabe,  wie  die  Behandlung  eines  Chorals,  ganz 
gelingt?  — 

Es  folgt  nun  die  Behandlung  des  Chorals,  wenn 
der  C.  F.  im  Alt,  Tenor  oder  Bass  liegt,  ebenfalls 
im  gleichen  Contrapunkt.  In  diesen  Aufgaben  ist 
bekanntlich  die  Oberstimme  neben  dem  C.  F.  die 
wichtigste,  hervorstechendste  Stimme  u.  muss  mehr, 
wie  Mittel-  oder  Bassstimme,  allen  an  eine  wirk- 
liche Melodie  zu  machenden  Forderungen  genügen. 
Ist  dies  nun  mit  den  Oberstimmen  des  Verf.  der 
Fall?  Nein.  Und  wiederum  müssen  wir  nicht 
seiner  Arbeit,  sondern  der  Bedingung  des  gleichen 
Conlrapunkts,  also  seiner  Methode,  die  Schuld  bei- 
messen. Schwer  wird  es  hallen,  mit  den  beschränk- 
ten Mitteln  des  gleichen  Contrapunkts  nur  eine  stets 
sangbare,  consequente  und  dabei  selbstständige  Ton- 
folgc  als  Oberstimme  über  einem  C.  F.  zu  gewin- 
nen»   Wenn  es  aber  gelingt,  so  muss  der  C.  F. 


vollends  verloren  gehen;  denn  er  steht  nun  unter 
einer  Oberstimme,  von  der  er  sich  weder  durch 
langsamem  oder  einförmigem»  noch  schnellem  Gang 
unterscheidet.  Erst  bei  ungleichem  Contrapnnkli- 
kann  die  Verpflanzung  des  C.  F.  in  untere  Stimmen 
zu  einer  künstlerisch  genügenden  Gestalt  führen, 
die  dann  anch  keiner  weitern  Vorübung  bedarf. 

Ein  zweiter  und  dritter  Abschnitt  behandelt 
sehr  ausführlich  den  gleichen  Contrapunkt  in  drei 
und  zwei  Stimmen,  denen  zuletzt  wieder  eine  3te 
und  dann  eine  4te  Stimme  zugesetzt  wird. 

Im  zweiten  Kapitel  kommen  wir  nun  zu  dem 
einfachen,  ungleichen  oder  verzierten  Contrapunkte 
(zwei,  drei,  vier  Noten  gegen  eine  des  C.  F.),  dem 
dann  endlich  der  vermischte  Conlrapimkt  folgt,  in 
dem  abwechselnd  nach  freier  Wahl  bald  Note  ge- 
gen Note,  bald  3,  3,  4  Noten  gegen  eine  des 
C.  F.  gesetzt  weiden.  Wir  müssen  freilich  zuge- 
ben, dass  der  ungleiche  Contrapunkt  (mit  Aus- 
schluss des  vermischten)  eine  reichere  Anfgabe  ist; 
aber  eine  künstlerischere  bietet  er  eben  so  wenig. 
Wenn  wir  die  Kunstform  der  Figurirung  (die  hier 
nioht  gelehrt  wird)  ausnehmen,  so  ist  es  eine  eben 
so  uuküusllerische  Bedingung,  zu  jeder  Note  des 
C.  F.  a,  5  oder  4  Noten,  als  eine,  zu  conlrapun- 
ctiren.  Es  ist  nicht  Zweck,  an  einer  Stimme  so 
oder  so  viel  Noten  auf  jeden  Schlag  anzubringen, 
sondern  jede  Stimme  für  sich,  melodisch  und  in 
Verbindung  mit  den  andern,  harmonisch,  möglichst 
vollkommen  und  sinnvoll  auszuführen;  und  dazu 
wird  es  bald  einer,  bald  mehrer  Noten  bedürfen, 
dazu  wird  man  alle  Mittel  der  Harmonie  zu  sei- 
ner Verfügung  haben  müssen.  Der  Verf.  hat  in 
diesem  Kapitel  wieder  eine  reiche,  ja  sehr  ausge- 
dehnte Reihe  von  Tonübungen  vorgelegt.  Aber 
hier  wird  der  Schüler,  wenn  er  Alles  durchgear- 
beitet hat,  nur  eine  grosse  Anzahl  von  Tonforraen 
in  der  Hand  haben,  nicht  ihr  Verständnis*,  die 
richtig«  und  sichere  Einsicht,  wohin  jede  gehört 
und  wozu  sie  dient;  auch  nach  so  langer  und  viel- 
fältiger Arbeit  wird  er  aus  dem  Lehrbuche  noch 
nicht  ei  kennen,  wie  —  etwa  ein  Seb.  Bach*scher 
Choral  oder  ein  ähnlicher  Satz  entstanden  ist,  und 
wie  man  dazu  kommt.  Es  ist  eine  kahle  Aus- 
flucht, wenn  manche  Lehrer  gege  ein  solches  Be- 
denken vorschützen :  das  Uebrige  müsse  das  Genie 
oder  Talent  thun,  oder  müsse  man  nachher  abse- 
hen und  selbst  versuchen.  Dazu  braucht  man  kei- 
nen Lehrer,  dass  er  uns  sage,  wir  könnten  das 
Rechte  und  Nöthige  —  nicht  bei  ihm  lernen. 
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Wollte  man  etwa,  auf  den  Bau-  Akademieen  nur 
lehren,, wie  man  Steine  behaut,  Kalk  löscht,  Säu- 
leu kannelirt,  Senkblei  u.  Rogen  braucht,  so  würde 
es  übel  mit  unsern  Bauten  stehen,  obgleich  grie- 
chische und  golhische,  Klenze'sche  und  Schinkel' - 
sehe  Bauwerke  genug  als  Muster  dastehen. 

So  viel  über  diese  erste  Hälfte  der  vorliegen- 
den Lieferung.  Dass  der  Verf.  in  mancher  Partie 
mehr  und  besonders  Ausführlicheres  gegeben  hat, 
als  viele  seiner  Vorgänger,  ist  schon  angemerkt; 
es  rauss  aber  auch  ausdrücklich  erinnert  werden, 
dass  das  Wesentliche  der  obigen  Ausstellungen  kei- 
neswegs ihn  allein,  sondern  die  Richtung  der  mei- 
sten Lehrbücher  trifft.  Allein  Jeder,  und  beson- 
ders ein  tüchtiger  Mann  wie  unser  Verf.,  muss  an- 
erkennen, dass  seine  Leistung  nach  ihrem  Zwecke, 
nicht  etwa  nach  den  gleichen  oder  geringem  Lei- 
stungen Anderer  zu  ermessen  und  zu  schätzen  ist. 

Mit  um  so  grösserer  Geuugthuung  wenden  wir 
uns  zur  andern  Uälfie  der  Lieferung,  der  Abhand- 
lung vom  doppelten  Contrapuukte.  Hier  war  der 
Ort,  wo,  wie  schon  gesagt  ist,  das  euunieralive 
Princip  des  Verf.  seine  Kraft  äussern  konnte,  und 
.hier  wendet  derselbe  seinen  Fleiss  zu  fruchtbarem 
Untersuchungen  an. 

Im  ersten  Abschnitte  des  5.  Kapitels  wird  der 
doppelte  Contrapunkt  in  der  Octave  gelehrt.  Der 
Verf.  bleibt  nicht  bei  dem  bekannten  Zifferschema 
i<    2.    5.    4.    5.    6.    7*  8. 
8.    7.    6.    5.    4.    5.    s.  1. 
stehen,  sondern  untersucht  auch  die  Umkehrung 
der  übermässigen  und  verminderten  Intervalle,  eine 
Erweiterung  der  Lehre,  die  eben  nicht  unentbehr- 
lich, keineswegs  aber  unnütz  genannt  werden  kann. 
Die  auf  diese  Umkehrungstabelle  gegründeten  Re- 
geln sind  klar  gefusst  und  geben  wohl  keinem  er- 
heblichen Bedenken  Raum.    Ein  Theil  ihres  In- 
halts würde  sich  —  eine  zweckmässige  und  fleis- 
sige  Uebung  des  einfachen  Contrapunkts  vorausge- 
setzt—  dem  aufmerkenden  Schüler  leicht  von  seihst 
ergeben;  Für  andere  aber,  uud  für  eine  ganz  voll- 
ständige Abhandlung  dürfte  auch  er  nicht  wohl 
-wegbleiben. 

Leider  beginnen  die  Uebungsbeispiele  wieder 
im  gleichen  Conlrapunkte.  Die  S.  i55  wegen  der 
Choralmelodie  gesetzte  Tonreihe  hat  zwar  die  Um- 
kehrung (S.  1 5  6)  zugelassen;  aber  als  Melodie  kön- 
nen wir  sie  nicht  anerkennen,  und  so  kann  sie, 
streng  genommen,  auch  nicht  contrnpunet.  Stimme 
sein.    Mehr  zu  billigen  ist  der  nachstehende  un- 


gleiche Contrapunkt.  —  Der  gegen  den  C.  F. 
conlrapunctireuden  Stimme  wird  nun  in  /leissigeu 
Arbeiten  eine,  dann  noch  eine  freie  Stimme  zuge- 
setzt, und  den  beiden  Contrapunklslimiucn  l>ald 
diese  bald  jene  Stelle  im  drei-  und  vierstimmiger! 
Satze  angewiesen. 

Noch  lobenswerther  durch  Vollständigkeit  und 
eine  in  frühern  Partien  des  Werkes  nicht  immer 
erreichte  Klarheit  der  Darstellung  ist  der  folgende 
und  dritte  Abschnitt,  vom  doppelten  Contrapunkte 
der  Decime  und  Duodecime,  gearbeitet.   Auch  für 
die  Decime  findet  der  Verf.  das  übliche  Ziffer- 
Schema  nicht  erschöpfend  und  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  je  nach  der  Versetzung  der  untern 
Stimme  über  die  obere,  oder  der  obern  unter  die 
liefere  verschiedene  Resultate  gewonnen  werden. 
Beide  Contrapunkte  werden  (wie  schon  in  frühern 
Lehrbüchern)  von  demjenigen  Conlrapunkte  der 
Octave  abgeleitet,   der  zu  einer  seiner  Stimmen, 
oder  zu  beiden  Terzenzusätze  gestattet.    Die  Aus- 
führung ist  reichhaltig  u.  gewiss  für  jeden  Freund 
oder  Lehrer  conlra punktueller  Arbeiten  der  Beach- 
tung werth.    Wahr  ist  es,  dass  bei  einer  tüchti- 
gen und  wahrhaft  kuustgemässen  Vorbildung  im 
einfachen  Conlrapunkte  die  drei  genannten  Gattun- 
gen des  doppelteu  Contrapunkts  ohne  zu  grosse 
Mühe  und  mit  minder  in 's  Einzelne  gehenden  Un- 
tersuchungen und  Regeln  erlernt  werden  können. 
Dem  ungeachtet  wird  die  Genauigkeit  u.  Ausführ- 
lichkeit des  Verf.  gar  Vielen  erspriesslich  sein. 

Im  folgenden  Abschnitte  wird  gezeigt,  dass 
die  doppelten  Contrapunkte  der  Secunde,  Terz  bis 
Septime  (besonders  die  erstem)  schon  deswegen  als 
nicht  vorhanden  angesehen  werden  dürften ,  weil 
sie  auf  zu  wenig  Töne  beschränkt  werden  müsslen. 
Die  schwierigem  Contrapunkte,  der  None  bis  De- 
eimaquarta  (mit  Ausschluss  der  Decime  und  Duo- 
decime) sind  vielleicht  in  Marpurgs  Fugenlchre  um- 
ständlicher behandelt.  Doch  kann  man  wohl  dem 
Verf.  zugestehen,  dass  iiineu  „kein  eigentlich  mu- 
sikalischer Werth"  beiliege  und  sie  als  „musikali- 
sche Künsteleieu"  anzusehen  seien,  in  denen  man 
sich  wohl  versuchen,  aber  nicht  verlieren  dürfe. 
Die  gröbsten  Coulrapuuklisten,  Seb.  Bach  z.  B., 
haben  unser«  Wissen«  diese  künstlichem  Conlra- 
punkte nie,  wenigstens  nicht  geflissentlich,  gebraucht. 

Eben  so  befriedigend  ist  im  folgenden  Kapi- 
tel der  drei-,  vier-  bis  sechsfache  Contrapunkt, 
und  zwar  an  umgeänderten  Beispielen  des  doppel- 
ten Contrapunktes  mit  zugesetzten  freien  Stimmen 
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aufgewiesen,  und  im  nächsten  (fünften)  Kapitel  der 
polymorphische  Contrapunkt,  sainmt  allen  zu  ihm 
gehörigen  Formen.  Der  Verf.  nennt  dergleichen 
Arbeiten  (S.  2 5a)  selbst  papierne  Künsteleien,  und 
es  könnte  daher  wohl  befremden,  dass  er  ihnen 
gleichwohl  eine  Stelle  in  seinem  Lehrbuche,  mit- 
hin unter  den  dem  Schüler  obliegenden  Uebungen 
angewiesen  hat.  Indess  nach  dem  schon  oben  be- 
zeichneten Princip  seiner  Lehre  handelte  er  con- 
sequent,  auch  diese  Gestaltungen  aufzuweisen ,  ob- 
wohl ihre  Uebergehung  einer  andern  Lehrweise 
eher  zum  Lobe,  als  Vorwurf  gereichen  möchte. 
Ueberdies  wird  dem ,  der  sich  auf  dergleichen 
Kunststücke  einlässt,  der  mühseligste,  grü bclhafleste 
Flciss  und  vielfältiges  Versuchen  durch  die  Lehre 
doch  nicht  erspart  werden;  und  das  ist  die  na- 
türliche Strafe  eines  so  fieissigen  Müasigganges ; 
lange  Mülle  —  um  ein  Nichts. 

Sonderbar  gestellt  erscheint  hinter  der  Lehre 
vom  doppelten  und  mehrfachen  —  bis  zu  sechs 
Stimmen  ausgedehnten  —  Contrapunkt  noch  ein 
Nachtrag  zum  einfachen:  vom  mehr  als  vierstim- 
migen Satze  (genügend  für  einen  gut  vorbereiteten 
Schüler,  wenn  auch  nicht  reichhaltig) ,  und  zum 
Schlüsse  eine  Anweisung  zu  einem  contrapunto  oali- 
nato.  —  Zu  einem  Beispiele  nimmt  der  Verf.  den 
Mass  und  die  Stimmrepartition  des  Crucifixus  aus 
Seb.  Bach's  Hmoll-Messe,  behält  auch  den  Text 
bei,  nennt  übrigens  Bach  niefit.  Wir  müssen  die- 
ses ganze  Verfahren  als  eine  künstlerische  Unschick- 
lichkeit rügen.  Es  profanirt  einen  der  tiefsten  u. 
ergreifendsten  Gedanken  zu  einem  Ucbungsgegen- 
stande  und  setzt  den  Jünger,  der  das  Lehrbuch 
eher  kennen  lernt,  als  das  Kunstwerk,  in  Gefahr, 
für  den  Eindruck  des  Letztern  im  Voraus  abge- 
stumpft zu  werden.  A.  hat  den  Bass  zwar  häufi- 
ger überarbeitet,  als  Bach.  Dass  aber  seine  Arbeit 
mit  der  B.'s  gar  keinen  Vergleich  aushält,  versteht 
sich  u.  musste  schon  deswegen  der  Fall  sein,  weil 
B.  bei  der  Conception  seines  Crucifixus  von  heiligem, 
kirchlichem  Künstlerberuf  erfüllt  war,  A.  aber  nur 
von  dem  kühlen,  wenn  nicht  eitlen  Vorsatz«,  auch 
seine  Geschicklichkeit  gegen  das  Kunstwerk  B.'s  zu 
messen ,  —  der  bei  seinem  Kunstwerke  gewiss  an 
nichts  weniger  dachte,  als  an  seine  Geschicklich- 
keit. Wann  werden  doch  alle  Musiker  lernen, 
•ich  selbst  in  Andern  zu  ehren.' 


A,  B.  Marx. 


Nachrichten. 


Prag.  (Beschluss.)  Dem  Vereine  für  Kunst- 
freunde verdanken  wir  die  vorläufige  Bekanntschaft 
mit  einem  wichtigen  musikalischen  Werke  unserer 
Zeit:  „Des  Heilands  letzte  Stunden",  Oratorium 
von  Hofrath  Rochlttz,  Musik  von  Ludwig  Spohr. 
Da  der  Zutritt  unentgeltlich  und  die  Aufführung 
nur  mit  Fortepiano-Begleituug  Statt  fand,  so  würde 
ich  es  nicht  für  schicklich  gehalten  haben,  Ihnen 
einen  Bericht  darüber  zu  erstatten ,  wenn  die  Pro- 
duetion  nicht  öffentlich  besprochen  und  sogar  der 
Gegenstand  eine  Zeilschrift-Polemik  geworden  wäre. 
Hr.  Prof.  Müller  nannte  nämlich  in  einem  Referat 
in  der  „Boheroia"  diese  Production  den  „Schalten- 
riss  eines  grossen  Tongemäldes",  wogegen  der  Ge- 
schäftsdirector  des  Vereins,  Hr.  Ritter  v.  Ritters- 
berg, in  demselben  BL  klagbar  wurde,  und  wenn 
bei  dergleichen  Kämpfen  gewöhnlich  beide  Theile 
unrecht  haben,  so  tritt  hier  der  eben  so  seltene 
als  sonderbare  Fall  ein,  dass  eigentlich  beide  Theile 
recht  haben.  Mein  Gefühl  kann  Hrn.  v.  Ritters- 
berg nicht  unrecht  geben,  wenn  er  diese  Veröffent- 
lichung als  unstatthaft  ansieht  und  darüber  sagt: 
„Wenn  ein  geladener  Gast  die  Anregung  fühlte, 
über  diese  Production  durch  einen  für  den  Druck 
bestimmten  Aufsalz  Etwas  zur  öffentlichen  Kennt- 
niss  zu  bringen,  so  wäre  wohl  die  Voraussetzung 
ganz  natürlich  gewesen,  dass  der  leitende  Ausschuss 
des  Institutes  früher  befragt  werdeu  sollte,  ob  dem- 
selben ein  öffentliches  Besprechen  seines  Privatcon- 
certes  genehm,  ob  derselbe  mit  der  Art  u.  Form 
dieses  Besprechen*  einverstanden  sei  und  ob  die 
aus  Gefälligkeit  und  Künstliche  mitwirkenden  Di- 
lettanten sich  auch  öffentlich  genannt  wissen  woll- 
ten. In  der  dem  geladenen  Gaste  erwiesenen  Auf- 
merksamkeit lag  doch  keine  Berechtigung,  der  Ge- 
sellschaft vorzuschreiben,  „wie  und  dass  diese  Pro- 
duction mit  Orchesterbegleitung  hätte  geschehen  sol- 
len" u.  s.  w.  Dagegen  lässt  sich,  von  dem  Privat- 
Conccrt  abgesehen,  auch  nichts  Erhebliches  dage- 
gen cinweuden,  wenn  Hr.  Prof.  Müller  sich  dar- 
über äussert:  „Es  wurde  das  Spohr'sche  Oratorium 
(ein  Werk,  dessen  beabsichtigte  Wirkung  wesent- 
lich von  grossen  Massen  und  von  einem  Orchester 
abhängt)  beim  Klavier«  aufgeführt  und  mit  einem 
Chore,  welcher  natürlich  in  Angemessenheit  der 
Begleitung  nur  schwach  besetzt  sein  konnte.  Dies 
ist  unter  der  noth wendigen  Voraussetzung  sorgfal- 
tiger Proben  in  einem  geschlossenen  Kreise  von 
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Kunstverständigen  allerding«  ein  Mittel,  die  erste 
Bekanntschaft  mit  einer  Tondichtung  einzuleiten, 
für  deren  Schopfer  man  ein  begründetes,  günsti- 
ges Vorurtheil  hat.  Ich  möchte  aber  fragen,  wie 
Viele  von  der  zahlreichen,  den  ganzen  Saal  zum 
Pjatleis  ausfüllenden  Gesellschaft  zwischen  der  li- 
tbographirlen  Zeichnung  u.  zwischen  dem  aus  ihr 
errathbaren  Wertbe  des  Originalgemäldes  unter- 
schieden haben  und  befriedigt  nach  Hause  gegan- 
gen sind?" 

Noch  interessanter  wird  die  ganze  Fehde  durch 
den  Umstand,  dass  Ilr.  Prof.  Müller  u.  Hr.  v.  Rit- 
teriberg  bereits  in  diesem  Frühjahre  einen  wülhen- 
den  Federkrieg  gekämpft  und  erst  kurz  vor  dem 
Coocerte  einen  ewigen  Frieden  schlössen,  der  nun 
«hon  wieder  in  Kampf  u.  Streit  untergegangen  ist. 


Hamburg.  (Beschluss.)  Der  Text  ist  von 
einem  Ungenannten  mit  Sachkenntniss  nach  der 
Bibel  zusammengestellt,  eingeflochten  sind  Choräle 
und  geistliche  Lieder.  Die  Begebenheit,  anfangs 
mehr  dramalisch,  dann  mehr  episch  gehalten,  ver- 
lauft in  folgenden  Momenten.  Die  Steinigung  Ste- 
phani  und  der  Anlheil  des  Saulus  an  dieser  Grau- 
tamkeit  werden  vorgeführt.  Die  Stimmung  der 
rhristh'chen  Gemeinde  vom  ersten  heissen  Schmerz 
bis  to  leuchtender  prophetischer  Hoffnung.  Die 
weitere  Erregung  der  Juden  gegen  die  neue  Secte 
durch  Saulum.  Djs  Recitativ  berichtet  über  des 
Eiferers  Reise  nach  Damask,  der  Choral  Ausdruck 
unerschütterlicher  Geistesstärke.  Saulus  auf  dem 
Wege  nach  Damask,  Erscheinung.  Engelchor,  das 
Ereignis*  preisend,  der  Choral  der  Gemeinde  in 
gleichem  Sinne.  Der  Anfang  des  zweiten  Theils 
schildert  den  nach  Klarheit  ringenden  blinden  Sau- 
los in  Damask  und  seine  dann  erfolgende  Bckeh- 
™*  Ein  Choral  auf  die  eigenen  Erlebnisse  zu- 
riickluhrend,  versetzt,  wie  überall  die  Choräle,  die 
8»Me  Handlung  in  unsere  Milte.  —  Die  Iiierar- 
ffce  Israels,  sich  wehrend  gegen  das  neue  Ereig- 
nis»;  die  fanatische  Volksstimmung.  Paulus,  dem 
^eniiber  die  Hauptpunkte  seines  Glaubens  expo« 
Urend.  Hierauf  eingehend,  lyrische  Stücke.  Pau- 
lus dem  Heidenthume  gegenüber,  das  sich  in  ei- 
"«n»  Dithyrambus  (Gross  ist  die  Diana  der  Ephe- 
wr)  ankündiget,  entwickelt  seine  Ansicht  mit  bes- 
««m  Erfolge,  der  lyrisch  ausgeführt  ist.  Thaten 
*«di,  iu  zwei  Recitativen,  die  einen  Choral  ein- 
ten, vorüberziehend.  Paulus  von  der  Gemeinde 


scheidend.  Das  Recit.  verkündet  den  Ausgang  des 
apostolischen  Lebens,  der  Schlusschoral  und  Chor 
breiteu  sich  in  christlicher  Erwartung  aus. 

Es  sind  in  der  Composition  diese  grossen  Ge- 
gensätze des  Jüdischen,  Christlichen  u.  Heidnischen 
tiefsinnig  chrakterisirt.  Die  Chöre  fast  alle  in  Fu- 
gen oder  doch  fugirt  gearbeitet,  sind  dennoch 
iiiessend,  ausdrucksvoll,  den  Hörer  sogleich  fes- 
selnd. Die  Choräle  reich  gearbeitet,  gründlich  em- 
pfunden. Mit  Originalität  treten  die  der  Natur  des 
Gegenstandes  gemäss  etwas  umfangreichen  Recita- 
tive  auf,  kunstreich  so  behandelt,  dass  der  theo- 
retische Ernst,  das  Didaktische  durch  die  hervor- 
brechende Empfindung  gemildert  wird.  Die  Soli 
sind  in  der  Erfindung  melodisch,  in  der  Ausfüh- 
rung gewandt  und  gediegen  und  immer  der  Situa- 
tion angemessen.  Die  Instrumentation  ist,  was  sie 
sein  soll,  der  Reflex  des  im  Vocale  erscheinenden 
Lichtes.  Sie  ist  volL  ohne  überladen,  eigenthüm- 
lich,  ohne  gemacht,  schlagend,  ohne  grell  zu  sein, 
und  nirgends  blose  Zuthat.  Wir  hoffen,  das  Werk 
nächstens  auch  anderer  Orten  aufgeführt  und,  wenn 
es  thunlich,  der  gesammten  musikalischen  Welt 
durch  den  Druck  übergeben  zu  sehen. 


i  » 


Berlin,  d.  3.  Jan.  i836.  Meinem  Verspre- 
chen gemäss  sende  ich  Ihnen  beim  Beginnen  de« 
Neuen ,  schneereichen  Jahres  den  rückständigen 
December-Bericht,  und  beginne  solchen,  bei  gänz- 
licher Vacanz  neuer  Opern,  mit  Concerten  und 
musikalischen  Soireen. 

Am  5.  v.  M.  gab  der  Königl.  Singer  Heinr. 
Blume  ein,  durch  die  Auswahl  fast  lauter  unbe- 
kannter Musikstücke  interessantes,  überaus  zahlreich 
besuchtes  Concert.  Die  Ouvertüren  zur  „Falkners 
Braut"  von  Marschner  u.  dem  „Alchymislen"  von 
Spohr  eröffneten  beide  Abtheilungen.  Von  den 
Gesängen  waren  zwei  Duelle,  aus  der  „Jüdin"  von 
Halevy  und  den  „Puritanern"  von  Bellini  im  grös- 
sern Styl  gehalten  und  von  guter  Wirkung.  Ein 
komisches  Duett  aus  einer  neuen  Oper  von  Carl 
Blum:  „Madonna  Ginevra"  gefiel  durch  leichte, 
angemessene  Behandlung.  Der  K.  Kammermusiker 
Zimmermann  trug  Violin- Variationen  v.  Mayseder 
ausgezeichnet  fertig  und  geschmackvoll  vor.  Auch 
eine  Serenade  von  Halevy  für  Männerstimmen  u. 
Orchester  effectuirte  zum  Schluss.  Die  Verlegung 
und  Auslassung  einiger  Concert-Piecen  veranlasste 
zwischen  dem  Concertgeber  u.  einem  hiesigen  Kri- 
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tiker,  welcher  von  dem  verand  -rten  Coneertpro- 
gramm  und  Anschlagzettel  keine  Notiz  genommen 
hatte,   eine  öffentliche   Diseuasion ,   wie  unlängst 
nach  dem  Girschner'schen  Conccrl.    Die  Concert- 
geber  hangen  indess  von  so  vielen  Zufälligkeiten 
ab,   dass  ihnen  seilen   die  Veränderung  der  be- 
stimmten Musikstücke  zur  Last  zu  legen  ist.  — 
Am  6.  Dechr.  gab  der  9jährige  Violinist  August 
Moeser  mit  der  1 3jährigen  Violinspieleriu  Therese 
Oltavo  aus  Neapel  (wie  früher  erwähnt)  ein  wenig 
bedachtes  Mittagsconcert,  worin  der  kleine  Virtuos 
den  ersten  Satz  des  Kode'schcn  Violinconcerts  in 
A  moll,  ein  Adagio  und  Rondo  von  Mayseder  und 
zuletzt  Doppel-Variationen  für  zwei  Violinen  mit 
Therese  Ottavo,  verhältnissmässig  recht  fertig  und 
besonders  mit  lebendigem  Vortrage  ausführte.  Die 
junge  Virtuos  in  zeigte  ebenfalls  bereits  recht  Vielver- 
sprechendes für  die  Zukunft;  auch  ahmte  sie  einige 
Paganini'sche  Kunststückcheu ,  z.  B.  das  Pizzicato 
nnd  Flageolet,  gelungen  nach.   Dem.  Stephan  sang 
zwei  Arien  vou  Mozart  und  Mercadaute  mit  star- 
ker Stimme,  welche  für  Volubililäl  weniger,  als 
dramatischen  Ausdruck  geeignet  ist.   Hr.  KM.  Mo- 
ritz Ganz  erfreute  allgemein  durch  sein  Violoncell- 
spiel einer  Phantasie  auf  schwedische  Volkslieder 
von  B.  Romberg.  —    Die  sich  nahende  Weih- 
nachtszeit unterbrach  die  Concerte,  jedoch  nicht  die 
drei  abwechselnden  Symphonie-  und  Quarteltsoi- 
reen der  Herren  Moeser,  Zimmermann  uud  Ries. 
In  den  erstem,  welche  öftere  Verlegung  durch  die 
grossen  Ballette  erlitten,  erfreuten  besonders  Mo- 
zart's  Symphonieen  in  Es  dur  und  Gmoll,  Ons- 
low's  grossartige  Symphonie  in  D  moll  (hier  noch 
nicht  gehört),   eine  ältere  Symphonie  von  Haydn 
in  Bdur,  Beethoven's  Pasloral-  u.  heroische  Sym- 
phonie.   Beethoven's  Geburtstag  (17.  Dec.)  wurde 
durch  seine  Ouvertüre  „Zur  Weihe  des  Hauses" 
(weniger  ergreifend  als  die  zu  Coriolan  früher  aus- 
geführte),  das  von  Hrn.  W.  Taubert  sehr  fertig 
vorgetragene  Pianoforte-Coiicert  in  Es  dur  uud  des 
Meisters  treuliche  Bdur-Svmph.  festlich  begangen. 

In  den  Zimmermann'schen  Soireen  inleressirte 
besonders  ein  neues  Quartett  von  Onslow  in  E  moll, 
das  vorzüglich  ausgeführte  lote  Quartelt  von  Beel- 
hoven in  Es  dur,  ein  Fesca'sches  Quartett  in  F  moll, 
das  heiter  schöne  C  dur-Quartett  von  J.  Haydn, 
mit  den  kunstreichen  Variationen  auf  das  österrei- 
chische Volkslied,  und  endlich  das  grosse  Ci*  moll- 
Quartett  von  Beethoven  Op.  i5i. 

In  den  Ries'schen  Soireen  liess  uns  Hr-  Tau- 


bert ein  schönes  Piancforte-Quintett  von  Spohr  io 
C  moll  hören  und  trug  die  Principal-Stimme  un- 
gemein fertig  uud  sieher,  auch  ausdrucksvoll  vor, 
so  grosse  Schwierigkeiten  auch  diese  Composilion 
für  den  Klavierspieler  hatte.  Hr.  KM.  Ries  führte 
das  Beelhoven'sche  Es  dur- Quartett  No.  10  such 
mit  feiner  Nüancirung  u.  Eleganz  mit  seinen  Mit- 
spielern ganz  correct  und  beifallswürdig  aus. 

Die  Sing- Akademie  gab  zu  ihrem  zweiten 
Abonuements-Concerle  das  Ncukomm'sche,  recht 
gediegene,  obgleich,  durch  die  Dichtung  veranlasst, 
etwas  einförmige  Oratorium:  „Das  Gesetz  des  al- 
ten Bundes",  worin  auch  die  neu  erfundene  chro- 
matische Bass-Tuba  (mit  fast  zu  greller  Wirkung 
im  Saal)  bei  den  ausgezeichnet  behandelten  Gebo- 
ten und  Chören  benutzt  wurde.  Ueber  das  Werk 
selbst  habe  ich  mich  bereits  früher  geäussert.  Die 
Ausführung  war  auch  diesmal  würdig  uud  gelun- 
gen, vorzüglich  von  Seilen  der  Chore.  Die  Soli 
sangen  Dem.  Grünbaum,  Hr.  Mautius  und  Krause 
gleichfalls  ganz  befriedigend.  —  Da  zunächst  Bern- 
hard Klein's  Oratoiium  „David4*  folgen  soll,  so  fin- 
det  sonach  der  gehörige  Wechsel  von  altern  (zwei 
Händel'schen)  und  neuern  Oratorien  Statt,  wie  sol- 
cher mit  vollem  Recht  für  die  Aufführung  klassi- 
scher Werke  in  No.  5i  dieser  Zeitung  (i835)  ge- 
wünscht wird. 

Wir  gehen  jetzt  zu  unserer  schwachem  Mu- 
sikseile, der  Oper,  über,  fast  mit  Schaam  beken- 
nend :  dass  wir  noch  immer  über  nichts  Neues  zu 
berichten  haben.  Bellini's  „Puritaner"  werden  zwar 
schon  längere  Zeit  einstudirt,  sind  indess  immer 
noch  nicht  zur  Aufführung  gelangt.    Ausser  zwei 
bis  drei  Balletten  die  Woche  (ein  neues  Ballet: 
„Pigmalion"  zum  Benefiz),  welche  jetzt  indess  durch 
die  Abreise  der  beiden  Dlls,  Elsler  elwas  beschränkt 
sind,  und  wiederholten  Vorstellungen  der  beliebten 
lebenden  Bilder,  hörteu  wir  im  Königl.  Theater 
Cortez,  w  orin  Hr.  Bader  als  C01  tez  und  Hr.  Hau- 
ser als  Telaseo  auArat;  einen  debütii  enden  Bassisten 
von  wohlklingender  Stimme,  Hrn.  Krause,  als  Ja- 
cob in  Mchul's  „Joseph  in  Egypten";  Dem.  Ste- 
phan als  Gräfin  in  Mozart's  Figaro;   endlich  die 
Ihnen  bekannte,  talentvolle  Sängerin  Dem.  Fran- 
cilla  Pixis,  welche  als  Romeo  in  Bellini'a  Capuleü 
und  Moutecehi  besonders  Beifall  fand,  auch  als  Ro- 
sine im  „Barbier  von  Sevilla"  von  Rossini,  durch 
eine  eingelegte  Arie  von  Donizetti  vollgiltige  An- 
erkennung ihrer  klangvollen  Mezzo-  Soprans  limine 
und  vorzüglichen  Kunstbildung  fand.  Zu  einer  an- 
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liken  Tragödie  vou  Ranpach :  „Themisto"  hat  Hr. 
Dr.  Löwe  recht  ansprechende  Chöre  componirt, 
welche  jede  der  5  Abtheilungen  rcflectirend  eröff- 
nen, ohne  dass  der  Vorhang  fällt.  Der  Ouvertüre, 
im  tragisch  modernen  Charakter  gehalten,  foJgt  ein 
Prologus  des  Chor«.   Wenn  der  Dichter,  nach  «ei- 
nem Vorwort,  beabsichtigte :  durcli  Einführung  die- 
ser gesungenen  Chöre  eine  neue  Miltelgattung  zwi- 
schen Drama  u.  Oper  aufzustellen,  so  scheint  mir 
diese  Tendenz  nicht  erreicht.    Bei  der  Oper  tritt 
der  Chor  handelnd,  selbständig  auf,  oder  unter- 
stützt wenigstens  die  Handlung  der  Hauptpersonen. 
Soll  in  der  Tragödie  der  Chor,  wie  bei  den  Grie- 
chen, nur  Refleclionen  über  das  Geschehene  geben, 
oder  auf  die  folgende  Handlung  vorbereiten,  so 
wird  er,  wie  in  Schiller's  „Braut  von  Messina", 
gesprochen  viel  mehr  wirken,  auch  besser  verstan- 
den werden  und  weniger  fremdartig  im  reciliren- 
den  Drama  erscheinen,    als  Gesang.  Ueberdie« 
hätte  in  der  griechischen  Tragödie  auch  der  Ton- 
setzer wohl  mehr  den  antiken,  einfach  grossen  Cha- 
rakter des  Chors  zu  beachten  gehabt,  welchem  schon 
unser  modernes  Orchester  und  die  jetzige  Modula- 
tionsweise wenig  entspricht.    Wir  können  daher 
diesen  Versuch  einer  neuen  Schauspiel-Gattung  mit 
Gesang  für  keinen  ganz  gelungenen  halten,  ja  fin- 
den sogar:    dass  die  gesungenen  Chöre,  insofern 
man  sie  nicht  blos  als  ein  Intervall  zur  Zeitausfül- 
Jung  ansehen  will,  um  den  Schauspielern  einen 
Ruhepunkt  zu  gewähren ,  eher  von  dem  Ernst  der 
Handlung  abziehen  und  störender  wirken,  als  wenn 
eine  Pause  ohne  alle  Musik  (auch  für  die  Instru- 
mental-Zwischen-Acte  stimmt  lief,  in  der  antiken 
Tragödie  nicht,  wohl  aber  in  der  romantischen) 
zwischen  jeder  Abiheilung  Statt  fände.    Da«  Auf- 
u.  Abschreilen  des  Chorpcrsonals  hat  überdies  et- 
wa« Unschöne«,  da  es  nicht  zur  Handlung  gehört. 

Die  Königsstädtische  Bühne  hat  zwar  im  Mu- 
sikfache auch  nichts  Neues  geliefert,  jedoch  wenig- 
stens sich  durch  Wiederaufslellung  der  Mozart'schen 
Oper  Belmonte  u.  Constanze  ein  Verdienst  um  die 
Freunde  der  altem  dramatischen  Musik  und  den 
guten  Geschmack  erworben.  Dem.  Gerhardt  singt 
die  hochliegcnde  Sopran -Partie,  freilich  in  den 
Haupt- Arien  nm  einen  Ton  niedriger  transponirt 
(was  besonders  bei  der  glänzenden^  Bravour-Arie: 
„Martern  aller  Arten"  aus  dem  hellen  C  in  das 
dumpfe  Bdur  verlegt,  nicht  vorteilhaft  wirkt)  mit 
Geschmack,  Fertigkeit  und  echter  Kunstbegeiste- 
rung.   Weniger  geeignet  ist  die  Stimme  des  Hrn. 


Holzmiller  für  den  getragenen,  «ehr  hoch  liegen- 
den Gesang  de«  Belmonte,  weshalb  auch  die  erste 
Arie  in  Bdnr  gesungen  werden  musste.  Indes«  is' 
das  Bestreben  des  Künstlers  ehrenwerth,  und  immer 
mit  Dank  zu  erkennen,  dass  man  endlich  die  schöne, 
gefühlvolle  Musik  wieder  zu  hören  Gelegenheit  hat. 
Hr.  Fischer  ist  ein  kräftiger  Osrain,  im  Gesänge 
dieser  tiefen  Basspartic  recht  lobenswerth ;  dem  Spiel 
fehlt  die  eigentliche  vis  comica.  Blondchen  und 
Pedrillo  werden  von  (der  jetzt  erkrankten)  Dem. 
Beckär  und  Hrn.  Greiner  genügend  gegeben.  Bis 
auf  einige  zu  langsame  Zeitmaasse  liess  das  tüch- 
tige Orchester  der  Composilion  das  ihr  gebührende 
Recht  widerfahren.  —  Jetzt  wird  zunächst  eine 
neue  Oper  von  Mercadante:  „Olaf  der  Däne",  die 
Hauptrolle  v.  Dem.  Hähnel  gegeben  werden,  welche 
zeilher  nur  wenig  Gelegenheil  hatte,  ihre  klangvolle 
Stimme  geltend  zu  machen.  Hoffentlich  wird  da- 
her der  nächste  Bericht  an  neuem  Stoff  reichhalti- 
ger «ein,  als  dieser,  mit  dem  besten  Glückwunsch 
«um  Antritt  des  Neuen  Jahres  achliessende. 


Kurze  Anzeigen. 


Melodieen  zum  Gesangbuch  zum  gottesdienstlichen 
Gebrauch  für  evangelische  Gemeinen.  Zweite 
Auflage.  Berlin,  bei  T.  Trautwein. 

Die  Einrichtung  ist  zweckmässig.  Wozu  das 
Buch,  ein  Anhang  zu  dem  in  Berlin  1829  er- 
schienenen Gesangbuche,  da  ist,  sagt  die  Vorrede: 
Es  soll  zur  Beförderung  grösserer  Gleichförmigkeit 
und  Sicherheit'  im  Kirchengesange  genannter  Ge- 
meinden dienen,  um  allmälig  die  willkürlichen  Ver- 
änderungen der  Melodieen  zu  beseitigen.  Derglei- 
chen wäre  überall  gut,  wo  die  Einrichtung  noch 
nicht  getroffen  worden  iaf. 


Klassische  Werke  älterer  und  neuer  Kirchenmu- 
sik in  ausgesetzten  Chorstimmen.  Neunzehnte 
Lieferung:  Miserere  von  Joh.  Adolph  Hoest, 
Ebendaselbst.   Pr.  8  Gr. 

aoste  Lief.:  Magnificat  «.  B.  Klein,  Pr.  16  Gr. 

■  4 

Die  Beschaffenheit  dieser  Stimmenausgaben  ist 
durch  unsere  wiederholten  Anzeigen  und  durch 
den  weiten  Gebrauch  derselben  längst  bekannt. 
Die  Werke  «ind  e«  auch. 
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Grabgelänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Bass 
von  J.  G,  Trümpert  (Cantor  in  Lengsfold). 
Utes  Heft.  Hildburghausen,  bei  Kessclting. 

Diese  6  einfachen  Trauergesange  in  Arielten- 
LiederForm  sind  auf  dem  Lande  und  in  kleinen 
Städten  zu  gebrauchen,  wenn  auch  der  vierstim- 
mige Satz  zuweilen  sorgfiü.iger  hätte  behandelt  wer- 
den können.  In  No.  4  sind  einige  leicht  zu  ver- 
bessernde Druckfehler  eingeschlichen,  die  in  Samml., 
welche  für  den  Gebrauch  wenig  Geübter 
sind,  mit  Vorsicht  vermieden  werden  sollten. 


Zwölf  zweistimmige  Lieder  für  Kinder,  sotvol 
tum  Privatgebrauch ,  als  auch  mit  besonderer 
Rücksicht  für  Schulen.  Gedichtet  v.  Christoph 
Schmid  u.  E.  L.  T.  Lieth,  in  Musik  gesetzt 
v.  J.  P.  Heuschiel.  Mainz,  b.  B.  Scholl's  Söhnen. 

Das  kleine  Octavbüchelchen  ist  seiner  hüb- 
schen ,  für  Kinder  recht  passenden  und  doch  mit- 
unter eigentümlich  rhythmischen  und  zweistimmig 
gut  geführten  Melodieen  wegen  bestens  der  Auf- 
merksamkeit aller  Jugendfreunde  zu  empfehlen. 


Souvenir  de  Vaucluse.  Melodie  concertante  pour 
Pianof.  et  Flute  p.  T.  Berbiguier.  Oeuv.  i5o. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 
Ein  gefälliges,  für  beide  Instrumente  leichtes 
Daettino  zum  Besten  der  Dilettanten  u.  der  Schü- 
ler. Erfahrene  Lehrer  werden  es  vielfach  mit  Er- 
folg nützlich  zu  verwenden  Gelegenheit  haben.  Sie 
können  solche  u.  ähnliche  Erzeugnisse  ohne  Nach- 
theil nicht  allein  für  sich,  sondern  auch  für  die 
Kunst,  die  nach  und  nach  gefordert  und  gehoben 
«ein  will,  durchaus  nicht  entbehren.  Eigensinn  u. 
vernünftige  Umsicht  sind  zwei  sehr  verschiedene 
Dinge.  Je  mehr  man  geltend  Angenehmes  für  ir- 
gend eine  Bildungsstufe  geschickt  zu  verwenden  ver- 
steht, desto  mehr  nützt  man  der  Kunst  auf  einem 
naturgemäßen  und  nicht  zu  beschwerlichen  Wege, 
der  nicht  immer  zu  verschmähen  ist. 


Sechs  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begleit,  des 
Pfte  in  Mut.  ges.  —  v.  Leon  de  Saint-Lubin. 
Op.  36.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  ao  Gr. 


Sehr  einfache  u.  durchaus  gute  Gesänge,  dio 
wir  ohne  Weiteres  empfehlen,  eins  mehr,  eins  we- 
niger, absonderlich  No.  1  u.  1.  So  eine  hübsche 
„Fischerin"  von  Heine  haben  wir  z.  B.  unter  allen 
uns  vorgekommenen  Composilionen  noch  nicht  ge- 
sungen. Dazu  Alles  so  leicht  u.  natürlich!  Es 
kann*«  Jeder  spielen  und  singen. 


Verlag 


Anzeigen 

TOB 

s-Eicenthu 


Im  Verlag  tou  B.  Schott'»  Söhnen  in  Mains  erschei- 
nen mit  Eigcnthnma-Recht: 

Duo  brillant 

pour  Piano  et  Violon 
«ur  lea  motifa  de  Popen  de  Bellini 

La  Somnambule 

dt'die  i  Sa  Majeati*  Marie  laabelle  de  Bourbon ,  Reine  Douai- 
rirro  du  Royaume  de  denx  Sicilea  par 
J.  Benedict  et  C.  de  Beriot. 

Deux  Rondoletto  faciles  et  brillante 

sur  lea  motifa  faroria  de  I'opera  de  Bellini 
I  Puritani 
compoeca  pour  le  Piano 
par 

Charles  Czerny. 
Op.  371.  Lir.  1  et  3. 


Bei  Fr.  Hofmeieter  in  Leipsig 
Eigen  thumarecht : 
Benedict  (Jul.) ,  La  Calabraiae.   Rondeau  brillant  p.  Pfte. 
Oeur.  6. 

Variation»  brillante»  »ur  uneRomance  favorite  de  Ma- 
aini  (Le  Page  ineonatant)  p.  Pfte.  Ocuv.  a3. 

Cierny  (Ch.),  Fantaiaie  et  Variationa  brillante»  aur  un  Mo- 
tif  trea  favori,  chanle  par  Mad.  Mal  i  b  ran  dina  PO- 
pi-ra:  Inea  deCaitro  de  Periiani  p. Pfte.  Oeur. 3 7 7« 

Pixia  (J.  P-)i  3*me  grand  Trio  p.  Pfte,  Violon  et  Vcelle. 
Oeu».  »»0. 

  FantaUic  et  Variation»  sur  de*  Motifa  de  l'Op«fra  :  La 

Sonuunbuia  de  B  c  11  i  n  i  p.  Pfte  et  Violon 
r.  »3o. 


mit 


Bei  Nicoiaa  Simrock  in  Bonn 

ttiunurccht : 

Felix  Mendelaiohn- Btrtholdy  Scherao  a  Capriccio 
P Album  dea  PianUtea.    9  Frca  So  Cu- 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV ,  Fink  unter  seiner  FerantworÜichkeU. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2Tt9a  Januar. 


m  4. 


1836. 


Zur  Geschichte  der  alten  Orgeln.  Namentlich: 
Kurze  Beleuchtung  der  hauptsächlichsten  Angaben 
über  die  Orgeln  des  Kteaibius,  mit  Erläuterun- 
gen, nach  den  Quellen  bearbeitet. 
Von  G.  W.  Fink. 

Je  mehr  man  aich  mit  der  Geschichte  der  Musik 
der  Alten  bis  herab  in  da«  i4teJahrh.  nach  Chr. 
Geb.  beschäftigt,  desto  mehr  erkennt  man,  was 
Alles  noch  zu  thun  ist,  ehe  wir  von  einer  beglau- 
bigten Geschichte  unserer  Kunst  sprechen  können. 
Fast  jeder  sichere  Fusstritt  kostet  Anstrengung,  nicht 
der  Leser ,  wohl  aber  der  Untersncher.  Die  Ge- 
schichte der  Orgel  macht  fürwahr  keine  Ausnahme. 
Der  Verdrehungen  aus  vorgefaßter  Metnuug  sind 
tu  viele.  Will  man  den  Menschen  in  seiner  Wun- 
dersucht kennen  lernen,  braucht  man  nur  die  An- 
gaben Späterer  über  die  alten  Orgeln  zu  lesen.  Es 
ist  den  Leuten  im  Mittelalter  ein  Leichtes,  eine 
Frau  vom  süssen  Tone  einer  mit  Cymbelu  beglei- 
teten Orgel  aus  heiler  Haut  sterben  zu  lassen.  Man 
hat  uns  von  einer  allen  Orgel  zu  Jerusalem  erzählt, 
deren  Ton  zum  Wenigsten  noch  in  voller  Starke 
auf  dem  Oelberge  gehört  wurde!  —  Man  wird 
sich  darüber  nicht  sehr  wundern,  wenn  man  weiss, 
was  Elias  Levita  von  vielen  frommen  Rabbinern 
gehört  hat,  die  ihm  berichteten,  dass  zu  dem  köst- 
lichen Mahle,  womit  der  Messias  bei  seiner  An- 
kunft die  Juden  bewirthen  werde,  unter  Andern 
auch  der  grosse  Vogel  Par-Juchne  getödlet  u.  ge- 
braten werden  wird ,  welcher  nach  dem  Talmud 
einst  ein  Ei  aus  seinem  Neste  warf,  das  5oo  hohe 
Zedernbäume  zerschlug  und,  nachdem  es  zerbrach, 
6o  Dörfer  überschwemmte.  Desgleichen  versichert 
Rabba  Bar  Channah,  dass  er  einen  Frosch  sah, 
so  gross  als  das  Dorf  Akra  in  Uagronia ,  das  aus 
6o  Däusern  bestand.  Da. kam  eine  grosse  Schlange 
und  verschlang  den  Frosch;  dann  kam  ein  Rabe, 
verschluckte  schnell  die  Schlange,  flog  davon  und 
setzte  sich  auf  einen  Baum.    Denke,  wie  gross  u. 
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stark  der  Baum  gewesen  aei!  Und  RabPapa,  der 
Sohn  Samuels,  fügt  hinzu:  Wenn  ich  nicht  an  sel- 
bigem Orte  gewesen  und  ihn  gesehen  hätte,  so 
würde  ich  selbst  es  nicht  geglaubt  haben.  Wer 
wollte  es  nicht  glauben?!  —  So  verhält  es  sich 
auch  mit  der  Orgel  zu  Jerusalem  zn  des  weisen 
Saloinon's  Zeiten.  Zum  Gewährsmann  dafür  machte 
man  nämlich  keinen  Geringem,  als  den  heiligen 
Hieronymus,  dessen  a8ster  Brief  in  allen  alten 
Ausgaben  der  sämmtlichen  Werke  des  Heiligen  al- 
ler Welt  beglaubigt,  dass  die  Windlade  dieser  hie- 
rosolyraitanischen  Orgel  aus  3  Elephantenhäuten  be- 
stand, die  das  alte  und  neue  Testament  verbilde- 
ten, dass  sie  12  Blasebälge  und  i5  Pfeifen  hatte. 
Nun  haben  sich  freilich  alle  neuere  kritische  Aus- 
gaben der  Werke  des  heil.  H.  die  Freiheit  genom- 
men, diesen  a8sten  Brief  nicht  an  seiner  Stelle  zu 
lassen,  und  haben  ihn  unter  des  Heiligen  Apokry- 
phen gesetzt,  weil  sie  ihn  einstimmig  für  unterge- 
schoben erklären.  Das  ist  schlimm  für  die  alte 
Orgel  zu  Jerusalem  und  ein  abermaliger  Beweis, 
was  die  Kritiker  für  Ungeheuern  Schaden  anrich- 
ten. Dagegen  könnte  nun  wohl  ein  belesener  Mann 
zum  Vortheil  der  jerusalemischen  Orgel  sagen:  Wie? 
haben  wir  nicht  sogar  in  des  gelehrten  Fürstabt  Ger- 
bcrt's  Werke  de  cantu  et  musica  sacra  3  schöne  Ab- 
bildungen dieser  alten  merkwürdigen  Orgel?  Kann 
nicht  Jeder  die  eine  auf  der  a3sten,  die  andere  auf 
der  aasten  Tafel  des  II.  Thciles  mit  Augen  sehen? 
Ganz  gewiss!  und  ich  habe  sie  selbst  gesehen,  und 
mit  Bewunderung  bemerkt,  wie  3  so  völlig  von 
einander  verschiedene  Abbildungen  über  eine  und 
dieselbe  Sache  möglich  sind,  da  sie  doch  beide 
nach  einer  u.  derselben  Beschreibung  verfaast  wur- 
den! Der  nicht  mehr  beglaubigte  Pseudobrief  des 
heil.  H.  bleibt  dabei  leider  immer  die  Hauptstütze, 
die  nicht  mehr  stützt,  so  wenig  als  die  Phantasie 
einiger  Mönche,  die  aich  ein  paar  Bildchen  von 
jener  geträumten  Orgel  zu 
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Man  scheint  also  wenigstens  die  Erfindung  der 
Orgeln  ziemlich  weit  hinaus  in's  Allerlhum  versetzt 
eu  haben,  und.  doch  ist  mao^  50  wenig  auch  die 
ältesten  Aagabeti  von  solchen  >tmis,ikalischen  Instru- 
menten sich  "begründen  lassen,  noch  nicht  weit  ge- 
nug zurückgegangen.    Will  man  auch  weder  die 
Panspfeifen,  noch  die  mit  Schlauchen  versehenen 
Dudelsäcke  unter  die  Instrumente  aufnehmen,  die 
nach  und  nach  auf  die  Erfindung  der  Orgeln  Zähr- 
ten :  so  wird  man  sich  doch  genöthigt  Mhcn,  ««hon 
den  alten  Chinesen  und  Hindostanern  orgdähnliche 
Tohwerkzeuge  zuzugestehen,  von  denen  his  zu  den 
Orgeln  nur  noch  ein  Srhrilt  zu  thun  war.   In  mei- 
nem Buche:  „Erste  Wanderung  der  ältesten  Ton- 
kunst" habe  ich  das  altertümliche  Vii ,  spater 
Tohao  genannt,  abgebildet  geliefert.    Die  der  Zahl 
nach  Verschieden  angegebenen  Pfeifen  von  Bambus 
hatten  nicht  allein  Slopsei,  sondern  schon  Zungen, 
die  aus  dünnen  Guldplällchen  bestanden.  Nur  wurde 
die  Luft  nicht  durch  Bälge,  sondern  durch  ein  dem 
Fagott  ähnliches,  etwas  grösseres  Mundstück  in  die 
untere  Halbkugel  geblasen.  —  Ein  anderes  auf  der 
Insel  Java  gefundenes  Ton  Werkzeug,  die  Gender, 
haben  wir  in  unserer  Zeitung  1828,  S.  606  be- 
schrieben und  abgebildet  geliefert,    fn  ihm  sind 
vorzüglich  die  Luftsäulen  bemerkenswci  Ih,  die  dem 
Ton  verstärken,  wenn  ein  Deckel  in  den  Röhren 
weggeschoben  wurde.    Das  Instrument  hat  völlig 
die  altertümliche  Scale,  die  in  den  Gegenden  Hin* 
dostans  kanm  bis  auf  5oo  vor  Christo  beibehalten 
Wurde.    Das  Alter  dieses  Instrumentes  ergibt  sich 
daraus  von  selbst;    nicht  minder,   dass  beide  In- 
strumente den  eigentlichen  Windorgeln  sehr  nahe 
kommen.    Man  wird  sie  als  Vorgänger  der  Orgel 
Zu  betrachten  haben,   deren  Erfindung  durch  sie 
nahe  genug  gelegt  worden  war,  sobald  man  nur 
den  natürlichen  Gedanken  festhält,  in  den  Anfän- 
gen neuer  Erfindungen  nicht  gleich  Vollkommenes 
su  suchen.   Ist  nun  auch  dadurch  der  Erfinder  der 
eigentlichen  Orgeln  nicht  ermittelt,  was  wohl  nie 
gelingen  dürfte,  so  ist  es  doch  durch  jene  geschicht- 
lichen Angaben  mehr  als  wahrscheinlich  geworden, 
dass  der  Anfang  der  Oigelversuche  viel  früher  zu 
Setzen  ist,  als  es  in  der  Regel  bis  hierher  zu  ge- 
schehen pflegte.    Wollen  wir  uns  jedoch  nicht  bei 
Erzählungen  verweilen,  die  schlechthin  keinen  gül- 
tigen Beweis  für  sich  haben,  so  weiden  wir  kein 
älteres  Orgelinstrument  namhaft  machen  können, 
als  die  Orgeln  des  Ktesibiui,  Welcher  auch  deshalb 
in  der  Regel  für  den  Erfinder  ausgegeben  wird, 


so  wenig  wir  auch  Grund  haben,  ihn  dafür  m 
halten.    Dieser  berühmte  griechische  Mathematiker 
lebte  zu  Alexandrien,  nicht.  *u  den  Zeiten  des  Pto- 
lemaet»  Eiter«*»,  wie  Forkel  uad  nach  ihm  bei 
Weitem  die  Allermeisten  schreiben,  unter  welcher 
Angabe  kein  Anderer  als  der  Erste,  wahrhaft  wohl- 
t hänge  und  berühmte  zu  verstehen  wäre.  Bernar- 
dinn* Baldus  u.  Lambccius  geben  aber  ausdrücklich 
sind  mit  Andern  übereinstimmend  den  Ptolemaeui 
4£u«*g«t*  II.  -an,  welcher  unter  dem  Namen  Ptol. 
Physkon  bekannter  und  der  Bruder  des  Ptol.  Plii- 
lometor  ist ,  unter  welchem  die  Römer  das  ägypti- 
sche Reich  (heilten.    Demnach  kann  die  Verferti- 
gung der  ersten,  geschichtlich  genau  nachzuweisen- 
den Orgel  nicht  weiter,  als  höchstens  bis  auf  170 
vor  Chr.  Geb.  hinausgerückt  werden.    Der  Schü- 
ler des  Ktesibjus,  Heio  der  Alexandriner,  hat  ms 
bekanntlich  die  erste  Beschreibung  dieses  Orgelwer- 
kes seines  Meislers  hinterlassen,  nach  welcher  Vi- 
truv  (de  arclu'tectura  üb.  X  cap.  i<5)  die  seinige 
zusammensetzte,  ohne  das  Werk  selbst  gesehen  zu 
haben.    Es  ist  eine  Wasserorgel  oder  Hydraulos, 
von  welcher  zunächst  die  Rede  ist.  Von  der  Herr- 
lichkeit dieses  Werkes  hat  man  uns  bis  auf  die  al- 
lei-neuesten  Zeiten  herab  die  seltsamsten  Dinge  er- 
zählt,  und  zwar  grösstenteils  nach  der  Beschrei- 
bung des  römischen  Baumeisters,  die,  nicht  weni- 
ger bekannt,   überaus  dunkel  und  unbestimmt  ist. 
Dass  sich  über  dergleichen  am  Besten  phantasiren 
lässt,  weiss  mau.   Das  ist  denn  auch  reichlich  ge- 
schehen.   Namenilich  haben  sich  hierin,  Neuere 
nicht  zu  nennen,  der  Jesuit  Athanas.  Kircher  0. 
Perrault  ausgezeichnet,  welcher  Letzte  sogar  nach 
Vilruv  eine  Maschine  der  Art  bauete  u.s.w.  Am 
Aergsten  machte  es  jedoch  unser  Isaak  Vossius  in 
seinem  vielgeruhmten  u.  oft  angeführten  Buche  de 
poemalum  cantu  et  viribus  rhylhmi,  einer  Schrift, 
die  zwar  wohl  seine  Gelehrsamkeit,    aber  noch 
weit  mehr  seine  bis  in's  Unverständige  sich  ver- 
lierende Befangenheit  und  so  starrsinnige  Einsei- 
tigkeit darlegt,  dass  man  kaum  die  Möglichkeit  be- 
greift, wie  dieser  alle  Wahrheit  sichtbar  u.  geflis- 
sentlich von  sich  slossende  Mann  so  lange  und  so 
viele  Nachi  cdner  finden  konnte,  die  sich  auf  seine 
Wunderlichkeiten  wie  auf  die  glaubwürdigsten  Ge- 
währleistungen berufen  konnten.  Es  ist  kaum  mög- 
lich, etwas  Ueberspannteres  und  Ungerechteres  zu 
ersinnen,  als  was  er  als  Untersuchungs Wahrheiten 
in  ubel  verhehlter  Parteilichkeit  uns  aufzubinden 
sich  erlaubt  hat.    Er  hat  die  Stirn,  geradehin  zu 
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behaupten,  da«  unsere  besten  Orgeln  gegen  die 
Wasserorgel  des  Ktesibius  nichts  als  elende  Dudel- 
säcke wären.    Vergleicht  man  dagegen  die  Abbil- 
dung, die  er  vom  Werke  des  Ktcsib.  S.  100  im 
genannten  Buche  liefert,  mit  der  Urschrift  des  Hero 
aar  einigermaassen  unbefangen,  so  ergibt  sich  das 
Falsche  seines  Bildes  eben  so  klar,  wie  die  Ver- 
kehrtheit seines  Urtheils.    Allerdings  ist  die  Be- 
schreibung Tertullian's  von  einer  Wasserorgel  des 
Archimedes,  wogegen  Is.  Voss  selbst  einschaltet, 
Tert.  hätte  richtiger  gesagt,  des  Ktesibius,  präch- 
tig genug:  nur  begreifen  wir  nicht,  wie  ein  Kir- 
chenvater wie  Tertnllian,   dessen  Vorzügliches  in 
ganz  andern  Dingen  zu  suchen  ist,  in  solchen  Din- 
gen, von  denen  er  nichts  verstellt,  auch  nichts  ver- 
stehen wollte,  in  einer  kleinen,  blos  ausschmücken- 
den Einschaltung  als  Gewährsmann  gelten  kann,  da 
selbst  der  für  das  Alte  eingenommene  Vossius  ihn 
in  der  Hauptsache  eines  Fehlers  beschuldigt!  Und 
dennoch  hat  man  in  den  neuesten  Werken  unse- 
rer Tage  Tertullian's  Episode  in  seinem  Buche  de 
anima  uns  als  eine  Unumstösslichkeit  blos  darum 
wieder  hingestellt,  weil  Archimedes  doch  wirklich 
ein  ausgezeichneter  Erfinder  in  andern  mathematisch 
mechanischen  Dingen  war.    Ja  man  hat  sich  zu 
dem  seltsamen  Ausspruche  verirrt,  mit  Rücksicht 
auf  Vitrmv's  Anzeige,   der  den  Ktesibius  für  den 
Erfinder   der  Wasserorgel  hält:  „Wahrscheinlich 
i*t  es,  wenn  einmal  V.  Recht  haben  soll,  dass 
Archimedes  nicht  der  eigentliche  erste  Erfinder  je- 
nes Instrumentes  war,  sondern  Kt.,  er  aber  solche 
grosse  Verbesserungen  und  vorteilhafte  Verände- 
rungen damit  vornahm,  die  es  zu  jener  portento- 
sae  munißcenüae  erhob  und  in  dieser  Gestalt  es 
zu  seinem  eigenen  Werke  machte."    Eine  Klei- 
nigkeit hat  man  dabei  freilich  unberücksichtigt  ge- 
lassen, dass  Archimedes  ein  wenig  älter  ist,  als  Kt. 
Wir  werden  also  wohl  verständiger  Weise  bei  dem 
Letztgenannten  stehen  bleiben,  wenn  von  orgel mas- 
sigen Tonwerkzeugen  die  Rede  ist.     Und  damit 
wir  uns  nicht  zu  viel  davon  einbilden  lassen  uud 
weder  von  Cluudiau's  unzähligen  Stimmen  und  von 
den  umherirrenden  Fingern  der  Spielenden,  noch 
von  neuem  Uebei  treibungen  verführt  werden:  wol- 
len wir  uns  aus  den  Quellen  selbst  den  etwaigen 
Durst  löschen  und  unsern  Glauben  reiuigen. 
(BmcUom  folgt.) 


Mueiialieche  Topographie  von  Jena. 

I.  Joh.  Heinr.  Sam.  Domaratiua ,  1768  in 
Jena  geboren,  genoss  vom  6sten  Jahre  an  Musik- 
unterricht zuerst  von  B01  kenhagen,  ehemaligem  Di- 
reclor  colleg.  music,  und  dann  vom  Organisten  Möl- 
ler hierselbst,  spielte  bereits  im  i3ten  Jahre  als 
Weimar'scher  Gymnasiast  vor  der  Herzogin  Ama- 
lie, bildete  sich  dann  weiter  für  Musik  unter  Ka- 
pellmeister Wolf  und  überkam  1786  die  Stelle  ei- 
nes akadem.  Musikdir.  in  seiner  Vaterstadt,  anfangs 
mit  26  Thlr.(!)  jährlichen  Gehaltes,  welcher  spä- 
terhin auf  5o  und  endlich  auf  75  Thlr.  vermehrt 
wurde.  1816  gab  er  diese  Stelle  ihres  allzu  ge- 
ringen Gehaltes  wegen  auf,  in  welche  jetzt  der 
früherhin  in  der  Casseler  Kapelle  angestellte,  als 
tüchtiger  Violinist  rühmlichst  bekannte,  gegenwär- 
tig in  Rudolstadt  privatisierende  Westphal  eintrat. 
Dagegen  hatte  Dom.  bereits  1793  die  Organisten- 
slelle  an  hiesiger  St.  Michacliskirche  uud  späterhin 
auch  die  an  der  Collegienkirche  übernommen,  die 
er  noch  mit  Eifer  u.  Auszeichnung  verwallet.  Als 
Musiklehrer  bildete  D.  eine  grosse  Anzahl  tüchti- 
ger Schüler,  unter  welchen  vorzüglich  Riem.  Er 
ist  Verfasser  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Ge- 
legeuhcitscantaten,  Orgelslücken  11.  a.  Com  Positio- 
nen, von  welchen  er  aber,  aus  allzu  grosser  Be- 
scheidenheit, niemals  eine  veröffentlicht  bat. 

II.  Georg  Mich.  Kemleiri,  iyB5  zu  Dingsle- 
ben bei  Coburg  geboren,  genoss  vom  5ten  Jahre 
an  bei  seinem  Vater,  dasigem  Cantor,  Musikunter- 
richt, welcher  späterhin  vom  Cantor  Staeps  in 
Schleusingcn,  wo  K.  das  Gymnasium  bezogen  hatte, 
forlgesetzt  wurde.  1806  bezog  er  die  hiesige  Uni- 
versität und  erregte  bald  durch  seine  vielseitigen 
musikalischen  Talente,  vorzüglich  aber  durch  eine 
schöne  Baritonstimme,  Aufsehen.  Deshalb  berief 
ihn  späterhin  der  vor  einigen  Jahren  verstorbene, 
als  gründlicher  Kenner  und  leidenschaftlicher  Lieb- 
haber der  Musik  weit  u.  breit  bekannte  Landrath 
Baron  von  Dankelmann  zu  Lodersleben  bei  Quer- 
furth als  Hauslehrer  zu  sich.  Nachdem  sich  hier 
K.  für  Musik  noch  weiter  ausgebildet  hatte,  über- 
kam er  1812  das  mit  einer  Lehrerslelle  an  der 
Bürgerschule  verbundene  Cantorat  an  hiesiger  Mi- 
chaeliskirche, und  nahm  seit  dieser  Zeit  vielfälti- 
gen Autheil  fast  an  allen  hervortretenden,  musika- 
lischen Bestrebungen.  Er  veranstaltete  dann  und 
wann  Privatconoerte,  ertheilte  Unterricht  im  Ge- 
sang u.  Klavierspiel,  leitete  seit  ungefähr  16  Jahren 
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den  Hand'schen  Singrerein  und  seit  4  Jahren  auch 
den  bürgerlichen,  und  dirigirte  desien  Coucerte,  so 
wie  auch  den  grössten  Theil  der  bei  unscrn  bishe- 
rigen Gesangfesleu  vorgekommenen  Aufführungen. 
Er  ist  Verfasser  einer  bedeutenden  Reihe  von  Can- 
taten  u.  andern  Kirchenmusikstücken ,  welche  in 
hiesiger  Hauplkirche  mit  Beifall  zur  Aufführung,  ge- 
bracht, in  der  Umgegend  in  zahlreichen  Abschrif- 
ten circuliren  und  von  welcheu  auch  Eiuiges  in  Kal- 
bitz'« Archiv  anonym  erschienen  ist. 

JH.  K.  Kaibits,  geboren  1798  in  Grossneu- 
hausen in  Thüringen,  gebildet  in  Weimar,  ver- 
dienstvoller Lehrer  an  der  Bürgerschule,  machte 
sich  durch  Versuche  in  der  Logicr'schen  Lehrme- 
thode, durch  Einführung  des  Gesangunterrichts  in 
die  Bürgerschule,  durch  Verfassung  mehrer  sehr 
brauchbarer  Hülfsbüchlein  für  den  musikalischen 
Elementarunterricht,  durch  Stiftung  des  jetzt  vom 
Cantor  Kemlein  geleiteten,  bürgerlichen  Sänger  Ver- 
eins, so  wie  durch  Herausgabe  des  noch  fortgehen- 
den „Archivs  f.  kirchl.  Musik"  vielfach  bemerklich, 
und  wirkt  fortwährend  als  beliebter  Musiklehrer. 

IV.  Joh.  Christoph  Aug.  Tennttedt,  geboren 
1807  zu  Altstädt,  genoss  den  ersten  Unterricht 
beim  dortigen  Cantor,  bezog,  um  sich  dem  Schul- 
fache zu  widmen,  das  Seminar  zu  Weimar,  stu- 
dirte  hier  unter  Prof.  Töpfer  u.  Musikdir.  Hacser 
mit  Vorliebe  Musik,  überkam,  von  Letzlcrm  em- 
pfohlen, i83o  die  unmittelbare  Leitung  der  akad. 
Concerle  und  nach  Weslphal's  durch  langwierige 
Kränklichkeit  veranlasstem  Abgänge  die  Stelle  ei- 
nes akadem.  Musikdircctors,  welche  von  ihm  mit 
rastlosem  Eifer  und  sich  in  erfreulicher  Weise  ent- 
fallender Geschicklichkeit  verwaltet  wurde.  Aus- 
ser einem  bisher  nur  im  MS.  vorhandenen  und 
noch  nicht  zur  Auffuhrung  gelangten  Oratorium 
mit  Klavierbegleitung,  schrieb  er  für  Klavier  und 
Violine,  auch  zahlreiche  Lieder  u.  Gesänge,  von 
welchen  bereits  2  Hefte  im  Druck  erschienen  und 
mit  verdientem  Beifall  aufgenommen  worden  sind. 

V.  '  Ludw.  Fisher,  geb.  1801  zu  Weissen- 
born bei  Duderstadt,  fungirt  seit  i85a  als  Cantor, 
Organist  u.  Lehrer  bei  der  hiesigen  katholischen 
Gemeine.  Von  ihm  erschienen  im  Drucke:  1.  Mu- 
eikal.  Würfelspiel,  ein  Hülfsraittel  zur  Erleichte- 
rung des  Notenlcrnen«  für  Kinder.  2.  2  4  Tänze 
füi's  Orchester.  5.  Dieselben  für'«  Klavier  arran- 
girt.  4.  Die  Stadtschiiltenfahrt,  ein  komisches  Ge- 
«angstück  mit  Begl.  des  Pianof.  und  5.  «ine  Reihe 


von  kleinern  Klarierstücken  und  Liedern ',  welche 
im  Hambarger  Pfennigmagazin  befindlich  sind. 

VI.  Friedrich  Böttcher,  verdienstvoller  Leh- 
rer an  der  Bürgerschule,  Organist  an  der  Garni- 
sonkirche, eben  so  wie  auch  der  Vorgenannte  ge- 
fällig mitwirkender  Theilnehmer  an  den  Concerlcn. 

VII.  Benjamin  Götze,  Stadtmusikus,  tüchtiger 
Meister  auf  seinem  Hauptinstrumente,  dem  Fagotte 

Die  akad.  Concertanslalt  gibt  unter  Oberauf- 
sicht des  Hrn.  Prof.  u.  Hofr.  Dr.  Hand,  als  Be- 
vollmächtigten der  Universität,  jährlich  6  Concerle, 
deren  Unkosten  tbeils  von  den  Allerhöchsten  Er- 
haltern der  Universität,  theils  vom  Publikum  be- 
stritten werden.  Das  dabei  thätige  Orchester  be- 
steht theils  aus  dem  Musikchor  des  Sladtmusikus, 
theils  aus  Dilettanten,  und  wird  vielfach  von  YVei- 
mar'schen  Künstlern  unterstützt. 

Hr.  Hofrath  Hand,  für  das  Muaikwesen  un- 
serer Stadt  mit  unermüdlichem  Eifer  wirkend,  ver- 
sammelt wöchentlich  einmal  in  seinem  schönen  Lo- 
cale  einen  ziemlich  zahlreichen  Kreis  von  diletli- 
renden  Herren  und  Damen,  die  sich  vorzugsweise 
mit  dem  Vortrage  kirchlicher  Musikstücke  beschäf- 
tigen. Nebenbei  kommen  auch  öfter  Klavier-  und 
Streichquartette  zur  Ausführung. 

Der  akademische  Sing-  und  Musikvereiii,  saJ 
Studirenden  bestehend,  versammelt  sich  wöchent- 
lich 2 mal  in  einem  Localc  des  akademischen  Ro- 
sengebäudes. Der  bürgerliche  Sängerverein  end- 
lich hält  seine  Uebungen  wöchentlich  einmal  u0 
Saale  der  Bürgerschul«.  Beide  letzte  zusamme«1 
bilden  den  Kern  und  in  ihren  Vorstehern  die  Cen- 
traldirection  des  grossen  Sängervereiiis  des  Saallh** 
les  und  der  nächsten  Umgegend,  welcher,  aus  un- 
gefähr 20  besonderu  Vereinen  bestehend,  jährlich 
eiuiual  zu  grössern  Aufführungen  zusammentritt- 

Ein  besonderer  Lehrstuhl  für  Musik  geht  un- 
serer Universität  ab  und  akademische  Vorlesung^ 
über  Musik  haben  bisher  nicht  Slatt  gefunden. 
Im  Verhältnis«  zu  ihrer  geringen  Einwohnerzahl  i*1 
unsere  Stadt  sehr  reich  an  kunstsinnigen ,  urtheil** 
fähigen  Musikfreunden,  deren  solider  Geschmac 
mit  entschiedener  Vorliebe  zu  gediegener  Mu*1 
sich  hinneigt.    Fremde  Künstler  von  Verdienst  u. 
Ruf  haben  sich,  wenn  sie  nicht  in  allzu  ungünsti 
ger  Zeit,  d.  h.  in  der  Ferienzeit,  hier  auftreten, 
von  Seiten  des  hiesigen  Publikums  gewöhnlich  einer 
günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen.  St' 
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Mehrstimmige  Lieder  und  Gesänge. 

u  Nordisches  Fischerlied  in  Musik  gesetzt  für 
Männerchorstimmen  (unisono),  Solos  u.  Orche- 
sterbegl.  —  v.  Joseph  Fanny.  Op.  36.  Mainz, 
b.  B.  Schott'«  Söhnen.  Part,  ao  Gr.;  Orcb.-  u. 
Singst.  ii  Tnlr.;  Klavierauaz.  u.  Singst.  16  Gr. 
a.  Tafellied  für  Männerchorstimmen  mit  Orch.- 
oder  Klavierbegl.  comp.  —  v.  dems.  Op.  67. 
Ebendaselbst.  Pr.  der  Orch.-  u.  Singst.  i$Thlr. 
Klav.  u.  Singst.  8  Gr.  5  Quart,  u.  Singst.  ia  Gr. 
Das  Fischerlied  ist  «ehr  leicht,  volksmässig  u. 
munter,  ohne  etwas  stark  hervorstechend  Nordi- 
sche» zu  haben,   was  mit  deutscher  Musik  nicht 
übereinkäme,  es  wäre  denn  der  Wechsel  mit  Dur 
u.Moll,  der  jedoch  jetzt  auch  nicht  ungewöhnlich 
ist.    Dem  Orchester  sind  glcichfali*  nicht  die  ge- 
ringsten Schwierigkeiten  zugerauthet.  Von  den  Blas- 
instrumenten sind  nur  eine  Flöte,  beide  Clarinetten 
und  Hörner  obligat,  dazu  die  Pauken.    Sing-  und 
Orchesterst.  «ind  in  beliebiger  Anzahl  zu  haben.  — 
No.  3  ist  tafelmässig  heiter,  im  Gesänge  ganz  leicht. 
Zwischen  jeder  Strophe  bringt  das  Orchester,  das 
den  Gesang  lebhaft  hebt,   ein  Einleitungssätzchen, 
worin  sich  ein  Soloinstrument  zeigt,  in  der  ersten 
Variation,  die  sich  nur  auf  die  Instrumente,  nicht 
auf  den  Gesang  bezieht,  ist  es  die  Clariuette,  in 
der  zweiten  das  Horn,  woran  sich  daun  im  Ge- 
lange der  dritten  Strophe  ein  Anhang  schliesst. 


Wechsel gesang  für  Kinder  u.  Erwachsene  bei 
Einweihung  eines  neuen  Schulhauses.  Gedich- 
tet von  Bild.  Schätz,  Pfarrer  in  Ellenbach, 
comp,  von  Hans  Georg  Nägel i.  No.  1.  Zü- 
rich, bei  H.  G.  Nägeli.  In  Stimmen. 

Der  Gesang  ist  zweckmässig.  Zu  nicht  unge- 
wöhnlichen, fast  prosaisch  gereimten  Worten,  pas- 
send für  solche  Gelegenheit,  wechselt  die  schlichte 
Composition  zwischen  den  Erwachsenen  und  Kin- 
dern wirksam.  Nur  wo  die  Endreime  auf  ein  ein- 
«ylbiges  Wort  in  verschiedenen  Tönen  erklingen, 
hätten  wir  überall  den  rhythmischen  Abschnitt  auf 
einem  Tone  gewünscht.  Eine  Partitur  liegt  nicht 
bei;  auch  ist  der  Preis  nicht  angegeben. 


Sechs  vierstimmige  Motetten  für  Männerchöre 
—  von  J.  fV.  JVöhler.    Erstes  Heft, 
bei  Breilkopf  u.  Härtel.  Pr.  1$  Thlr. 


Wir  haben  an  aolchen  kurzen,  der  Liturgie 
des  protestant.  Gottesdienstes  angemessenen  Kirchen- 
gesängen für  Männerstimmen  keinen  Ueberfluss,  be- 
sonders nicht  an  solchen,  die  so  fliessend  für  die 
einzelnen  Stimmen,  so  ansprechend  melodisch  und 
ungesu.cht  gehalten  und  daher  so  leicht  ausführbar 
für  jeden  nicht  ganz  ungeübten  Chor  sind,  als  diese. 
Der  Hr.  Hofsänger  u.  Gesanglehrer  am  Seminar  zu 
Ludwigslust,  welcher  der  Königl.  Hoheit,  «einer 
durchlauchtigsten  Frau  Erbgrossherzogin ,  Auguste 
von  Mecklenburg,  seine  nützliche  Arbeit  zugeeig- 
net hat,  zeigt  sich  darin  als  ein  seines  Fachs  kun- 
diger Mann.  Die  Ausgabe  ist  nicht  in  Partitur, 
nur  in  einzelnen  Sümmen,  die  wir  mit  einander 
sorgfällig  verglichen  und  jede  einzelne  sehr  «ang- 
bar gefunden  haben*.  Das  Heft  enthält  6  Motet- 
ten, die  im  ersten  Tenor  7  Notenseiten  Langfolio 
einnehmen.-  Für  Chöre  kleiner  Städte  und  auf  dem 
Lande,  so  wie  für  Seminarien  u.  Militärchöre  sind 
diese  kirchlichen  Sätze  vorzüglich  zu  empfehlen. 


Sechs  Gesänge  für  Sopran ,  Alt ,  Tenor  u.  Boss, 
in  Musik  genetzt  v.  F.  Oelschläger.  ate  Lief. 
Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  der  Partitur  u. 
ausgesetzten  Stimmen  £  Thlr. 
Mit  Freuden  haben  wir  das  musik.  Publikum 
auf  das  1.  Heft  der  mehrst.  Gesänge  dieses  beach- 
tenswerthen  Comp,  aufmerksam  gemacht.  Es  ge- 
reicht uns  zum  Vergnügen,  dass  wir  in  diesem 
Hefte  unsern  begründeten  Antheil  an  seinen  Lei- 
stungen nicht  vermindert  sehen.  Alle  hier  gegebe- 
nen Gesänge  auf  kurze,  nette  Unlei  haltungsreirae, 
nicht  in  mehre  Strophen  ausgedehnt,  wird  der 
grösste  Theil  der  Sänger  sehr  ansprechend  finden, 
theils  ihrer  Sinnigkeit,  theils  der  geselligen  Mun- 
terkeit wegen.  Der  erste  Gesang:  „Vollmond"  ist 
lieblich;  No.  a.  „Was  die  Lieb»  nit  ihm"  ergötz- 
lich; No.  5.  „Abends"  sehr  sanft  freundlich,  drei- 
stimmig gut  gehalten;  No.  4.  „Glück  auf!"  sehr 
lebhaft,  mit  einigen  neuscharfen  Ausweichungen, 
welche  e«  dem  herrschenden  Geschmacke  desto 
anziehender  machen  werden;  No.  5.  „Je  länger 
je  lieber",  eine  kleine,  naiv  menschliche  Bitte, 
die  Jeder  gern  genehmigt;  No.  6.  „Cardinal  der 
Liebe",  ein  feiner,  hübsch  ge«ungener  Scherz,  den 
wir,  wie  da«  Ganze,  allen  Sängerkreisen  bestens 

empfehlen. 

Noch  sind  in  derselben  Verlagshandlung 

schienen : 
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Zfvei  Gelinge  für  Sopran,  Ml,  Tenor  tu  Baus 
mit  Begl.  des  Piatwf.  in  Musik  gesetzt  — 
von  F.  Oeltchläger.  Pr.  der  Partitur  u.  aus- 
gesetzten Singst,  x  Thlr. 
No.  l.  „Freundlicher  Rath  für  den  jungen 
Ehemann".  Der  Rath  ist  nicht  übel  und  wird  ge- 
sungen gefallen,  wenn  wir  ihn  auch  nicht  für  aus- 
serordentlich halten,  was  er  eben  nicht  sein  will. 
Bin  ig©  Mate  hatten  wir  hier  wohl  eine  andere 
SUmmenfubrung,  so  wie  etliche  Druckfehler  weg 
gewünscht.  Die  letzten  sind  jedoch  nicht  von  Be- 
deutung und  auf  das  Erste  kommt  jetzt  im  Scher- 
sen nichts  an ;  man  verlangt  u.  fühlt  es  in  der  Re- 
gel nicht  und  da  hat  es  denn  freilich  auch  nichts 
zu  bedeuten.  No.  a.  „Musikalischer  Zwist",  ein 
recht  artiger  Scherz,  der  Viefen  um  so  willkom- 
mener sein  wil  d,  je  weniger  wir  dergleichen  leicht 
ausfahrbare,  wohlklingende  Zeitvertreibe  haben,  die 
»ich  nicht  über  ihre  Sphäre  erheben.  Die  Freunde 
solcher  Unterhaltungen  mögen  also  um  ihrer  selbst 
willen  darauf  Rücksicht  nehmen. 

Lieder  u.  Gesänge  für  eine  Singstimme,  j 

'    Sechs  geistliche  Gesänge  von  Hohlfeld  tu.  Köh-  j 
ler  mit  Begl.  des  Pianof.  comp,  *— -  v.  F.  C. 
Seyjfert.  Berlin,  bei  WagenfüJir.   Pr.  12  Gr.  | 
Halb  Lieder,  halb  kurze,  dem  Liede  sich 
anschliessende  Gesänge;  Alles  schlicht  in  Wort  u. 
Musik,  10  dass  wir  hoifen,   die  fromm  gemeinte 
und  Jedem  zugängliche  Sammlung  weide  sich  viele 
stille  Freunde  erwerben. 


Die  schöne  Kellnerin  von  Bacherach.    6  Wein- 
lieder  von  IV.  Müller,  für  eine  Bassst.  mit 
Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  von  Frdr. 
Hieron.  'Buhn.  Op.  i3.  Originalgesangmagazin 
1.  B.  5.  Heft.  Elberfeld,  bei  F.  W.  Betzhold. 
Ladenpr.  16  Gr. 
Das  Launige  dieser  Lieder  wird  behagen,  wenn 
sie  von  einer  guten  u.  geübten  Bassslimme  munter 
vorgetragen  werden.   Das  Launige  braucht  seltener 
der  Tiefe  und  der  hervorstechenden  Erfindung,  die 
jedoch  hierin  nicht  immer  mangelt. 


Gesänge  und  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof  in 
Musik  ges.  v.  Frdr.  Hieron.  Truhn.  Op.  i4. 
Originalgesangmagazin  1.  B,  6.  Heft.  Elberfeld, 
bei  F.W.  Betzhold.  Ladenpr.  16  Gr. 


1.  Der  Abschied  von  Heine,  in  der  neuen 
Hast  leidenschaftlicher  Drä'nguiss,  wird  schon  ge- 
fallen, obgleich  am  TcAte  nichts  ist;  3.  Ruhe  im 
Heizen,  von  W.  Neuhof,  hat  zu  wenig  Wirme 
der  Empfindung,  ist  zugemacht;  5.  Serenade,  von 
W.  Marsano,  recht  hübsch;  4,  Luna,  von  Hou- 
wald,  wie  das  vorige;  5.  Zu  Schiire,  von  Hou- 
waid,  artig,  aber  nicht  charakteristisch;  6.  Am 
Bach,  von  Jul.  Bracht,  wie  das  vorige.  Die  mu- 
sikalische ErGndung  ist  hier  nicht  bedeutend. 


Sängerfahrt.  In  Musik  gesetzt  mit  BegL  da«  Pfte 
von  Franz  Lachner.  55sles  Werk.  Wien,  bei 
Tob.  Haaliuger.  Pr.  1  Thlr.  . 
Der  erste  Sang  ist  eine  Schauerballade ,  die 
der  Traum  gebar,  der  ein  kaltblasses  Lieb  mit 
glühendem  Verlangen  brachte  und  mit  dem  Mor- 
genruf des  Hahnes  verscheuchte.  Sie  ist  dem  Zeit- 
geschmäcke sehr  entsprechend  durchcoinponirt.  „Die 
einsame  Thrane",  ganz  in  Heine's  u.  der  Zeit  gemo- 
delt verzweifelter  Weise,  wird  sehr  gefallen.  Die 
Sextolen  sind  darin  so  zu  nehmen,  das  3  und  J 
Theile  zusammengehören,  es  sind  unterabgetheille 
Triolen,  welche  Schreibart  wir  nicht  billigen.  „Ihr 
Bildniis",  ein  kurzer,  neuschöner  Florgesang.  „Mein 
Traum"  ist  etwas  länger  u.  die  blasse  Miene  inne- 
rer Zerrissenheit  noch  magischer  uraschleiert.  „Die 
Liebesboten"  bilden  den  tragischen  Epilog.  Das 
Ganze  ist  in  seiner  zeilgemässen  Weise  getrof- 
fen und  anziehend. 


Nachrichten. 


Dessau.  Uebersichtliche  Darstellung  des  Mu- 
sikwesens im  vorigen  Jahre.  —  Ki,rchenmusik. 
Am  Cuarfuritage  wurde  Beethoven'«  Christus  am 
Oelberge  vou  der  Singakad.  uud  der  Herzogl.  Ka- 
pelle aufgeführt.  Die  Soloparüeen  trugen  vor:  Fil 
v.  Basedow,  die  Herren  Diedicke  u.  Krüger.  In 
der  SchloM-  u.  Stadlkirche  halleu  34  ordentliche 
Aufführungen  an  Sonn-  u.  Festtagen  Statt  in  treff- 
licher WahL  Das  Orchester  bestand  aus  8  erden 
u.  8  zweiten  Violinen,  4  Violen,  5  Violoncelleo 
u.  5  Coutrabassen.  In  Ji  Vespern  unter  der  Di- 
rectum des  Chordirector*  Hrn.  Rümpler's  wurde 
jede  mit  einem  Choral  begonnen,  dem  3  Motetten 
folgten,  vom  ganzen  Sohulchore  ges.  Er  besteht  aus 
18  Sopranen,  i6  Alten,  10,  Tcnoren  u.  18  Baasen. 
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Concer (rausik.  Die  gewöhnlichen  Concerle 
de«  aasten  Abonnements  wurden  beschlossen  und 
vom  aSsten  l  bi*  7  gegeben.    Am  8*  Dec.  wur- 
den bei  der  Anwesenheit  des  Fürsll.  Fürstenberg- 
fteben  Hofkapeilm.,  Hrn.  Kalliwoda's,  welcher  sich 
zugleich  als  Violinvirtuos  höchst  beifällig  boren 
liess,  lauter  Compositioncn  des  geschätzten  Mannes 
zu  allgemeiner  Freude  aufgeführt.  Solosä'nger  sind 
wie  früher.  Auch  4stimm.  Manuergesänge  wurden 
eo  Gehör  gebracht.    Als  Instrumcntalisten  Hessen 
sieh  hören :  die  Violinisten  Hr.  Concertm.  Lindner, 
Hr.  Appel  u.  die  Musikstudirenden  Haltenorlh  u. 
Bartels  II.;    Violoncellisten,  Hr.  Drechsler,  Hr. 
Aug.  Lindner  u.  Hr.  Bernh.  Schneider,  Sohn  des 
Kapelim.  Dr.  Frdr.  Schneiders;  Contra bassist  Hr. 
Franke;  Flötist  Hr. Schlotler ;  Clarinelt.  Hr.  Tausch; 
Hornist  Hr.  Puchs]  Trompeter  Hr.  Wendt;  Piano- 
fortespieler die  Herren  Fritsch  u.  Stade.    An  Ou- 
vertüren wurde  Ausgezeichnetes  gewählt,   so  wie 
au  Symphonieen:  Gmoll  von  Mozart;  No.  a,  5 
u.  6  von  Beethoven;  No.  4  von  Ries;  No.  5  von 
Kalliwoda  (amal);  No.  4  von  Frdr.  Schneider  (II- 
moll,  amal).    Die  Besetzung  des  Orchesters  be- 
steht ans  wirklichen  Kapellmilgliedern,  Hautboisten 
D.  Musikschülern  der  oft  besprochenen  Anstalt  Fr. 
Schneiders,  des  Kapelim.,  namentlich  aus  1 1  ersten 
0.  n  zweiten  Violinen,  8  Violen,  7  Violoncellen 
u.  4  Contrabässen;  das  Uebrige  in  der  Ordnung  wie 
gewGbiilich;  zusammen  56  Personen.  —  Das  7te 
Eibmusik  fest  in  Dessau  ist  besprochen  worden.  — 
Ausser  dem  BeneOzconc.  des  Kapelim,  a.  18.  April, 
gab  noch  Hr.  Concertm.  Müller  aus  Braunschweig 
am   27.  Mai  ein  Extraconcert.  —    Am  7.  Dec. 
1835  starb  in  einem  Alter  von  5o  Jahren,  11  Mo- 
naten u.  6  Tagen  der  Kapellgehülfe  Hr.  Jänichcn. 

Oper.  Vom  j.  Januar  setzte  Hr.  Atmer  die 
Unternehmung  fort  bis  zum  a3.  März  u.  gab:  Fra 
Diavolo,  amal;  Sänger  und  Schneider;  Fauchuu; 
Königreich  der  Weiber,  amal;  Der  Schnee,  amal; 
Prcziosa;  Fidelio,  amal;  Schweizerfamilie;  Rata- 
plan;  Adlers  Horst;  Der  Pole  u.  sein  Kind;  Teu- 
felsmühle; Maurer  und  Schlosser;  Lenore. —  Von 
Anfange  Decembcra  die  Gesellschaft  des  Hrn.  Bode, 
Welche  vom  10  —  3o.  Dec.  6  Opern  Vorstellungen 
gabt  Freischütz;  Barbier  von  Sevilla;  Preziosa; 
Romeo  und  Julie,  v.  Bellini;  Lumpaci  Vagabundus, 
und  Otello,  v.  Rossini.  Sängerinnen  sind:  Mad. 
Wunderlich  o.  die  Frl.  Rosenfeld,  Planer  u.  Mil- 
ler; Tenoristen  die  Herren  Wendt  u.  Brauns;  Bas- 
•isten  die  HH.  Schuffenhauer,  Scheele  u.  Weidner. 


Die  Uebnngen  der  Kapelle  bestanden  aus  61  Or- 
chesterproben, deren  Einrichtung  früher  beschrieben 
wurde.   Die  Musikschule  halle  37  Orchesterproben, 
56  Quartettversammlungen,  worin  77  Musikstücke 
vorgetragen  wurden.    Die  Musikschule  zahlt  jetzt 
3  7  Studirende,   unter  denen  sich  ein  Mitglied  aus 
Warschau   u.  eins  aus  England  befindet.  —  Die 
Singakad.,  gleichfalls  unter  d.  Kapellm.  Dr.  Schnei- 
dens Direcliou,  zählte  am  Ende  des  Jahres  38  So- 
prane, 2  5  Alte,  i4Tenoie,  zu  denen  noch  19  vom 
Schulchore  kommen,  also  zusammen  53,  u.  a4  Bas- 
sisten, chzu  18  vom  Schulchore,  zusammen  4a.  Der 
ganze  Singverein  besteht  demnach  aus  ia6  Personen. 
— ■  Die  Einrichtung,  dass  jedesmal  mit  einem  Cho- 
rale v.  S.  Bach  begonnen  wird,  ist  geblieben.  In 
der  Akad.  wurden  aufgeführt:  von  Händel'a  Ora- 
torien: Judas  Maccabacus,  Josua,  Samson,  Saul; 
von  Fr.  Schneidet 'a  Oratorien:    Absalon,  Pharao, 
Das  befreite  Jerusalem ,    Das  verlorene  Paradies, 
dazu  die  5.,  4.  u.  5.  Vocalmesse;  Beetliovcn's  Chri- 
stus am  Oelbergc;   Jomelli's  Requiem;  Aslorgn'a 
Slabat  mater;  Seb.  Bach's  Motette:   »Jesu,  meine 
Freude".   Ausserdem  noch  einzelne  Sätae  von  Du- 
ranto,  M.  Haydn,  J.  Haydn,  Vogler,  Mozart,  Porti, 
Zalenka,  Caldara,  Stadler,  Danzi,  Haeser,  Costanzi, 
Stölzel  u.  Rink.  —  Im  Laufe  des  Jahres  soll  von 
wichtigen  Ereignissen  besonders  gemeldet  werden. 


Theatralische  Sommer- Stagione,  Anfang  der 
Herbatuptrn  in  Italien  i835. 
(Foruetzung.) 

SinigaUia.  DieTadolini  undDonielli  entzücktes  «uf  der 
heurigen  Meu«  die  Zuhörer  im  Otello.  In  ihrer  Beneheeror- 
•lellung  am  39.  Juli  gab  die  Tadolini  den  3.  Act  der  Am« Bo- 
len«,  den  3ten  de«  Otello,  ward  gar  oft  auf  die  Scene  geru- 
fen und  rci«te  darauf  nach  ihren  conlracUnSuig  beendigtes 
awötf  Voritellungrn  nach  Turiu  ab.  Am  1.  Augutt  ging  die 
Norma  mit  der  Palatze«!  in  die  Scene,  welche  Oper  die  Tbea- 
terkaiaen  weit  mehr  füllte.  Zur  nacliherigen  freien  Einnahme 
Donzeüi't  am  Ctcn  destelben  Monate  wurde  die  Ferlotti  au« 
dem  naheliegenden  Ancona  abgeholt,  um  den  3.  Act  der  Anna 
Bolen«  und  des  Otello  mit  ihr  zu  geben.  Beide  Acte  und  die 
Norma  wechselten  darauf  bi«  aum  10.  Aug.  ab,  und  «owohl 
die  Pataaseai  ah  die  Ferlotti  wurden  stark,  DoazeUi  noch  mehr 
■1«  atark  bektaticht. 

Cfttna.  Auch  dieae  Stadt  hat  im  Sommer  ihre  Meete  und 
Oper  wie  riete  andere  italieniache  Städte,  ohne  auf  die  ge- 
wöhnliche g rotte  UiUe  zu  achten.  Unter  Landtmann,  der  « 
Tenor  Biacchi ,  erwarb  eich  dieamal  riete  Yaterlindiache  Lor- 
beeru  in  der  Norma ,  und  hatte  eine  reichliche  Einnahme  in 
seiner  Serata.   Die  Paatori  gab  die  Titelrolle  recht  brar. 

Lugo.  Auf  der  dreijährigen  Mette  wurde  da«  Theater  am 
5.  Septbr.  mit  der  Norma  erölhet,  worin  die  Marianna  Pan- 
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caldi  aai  Bologna  mm  ersten  Male  die  Buhne  in  der  Rolle  der 
Adslgisa  betrat.  Sie  bat  eine  gute  Schule  und  nicht  üble  So- 
pranitimme.  Die  Titelrolle  gab  die  Marietta  Napoleon»  Albini, 
und  daaselbe  Blatt,  welche«  «ich  eiiut  in  einem  Meere  orien- 
taliicher  Hyperbeln  erschöpfte,  um  tue*  Lobe  der  Pasta  und 
Malibran  Au«drücke  iu  lindm  ,  ihnen  aber  bald  nachher  die 
Unger  an  die  Seite  astete,  thut  jettt  dasselbe,  zur  Steuer  der 
Wahrheit  (»ic) ,  mit  der  Albini.  Ob  »olche  Aeuaaerungen  au 
einer  eigenen  Gattung  von  Verrücktheiten  gehören,  mögen 
psychologische  Aerzte  entscheiden. 

Bologna.  Der  Ton  hier  gebürtige  Violinist  Bonetti,  der 
ao  eben  Ton  der  spanischen  Regierung  zum  Musikdireclor  in 
einem  Collegium  zu  Cadix  ernannt  yrurde,  gab  unlängst  mit 
der  Fischer  zwei  Akadeinieen  in  Sevilla;  beide  Künstler  haben 
aich  vortheilbaft  ausgezeichnet  und  würden  auf  Verlangen  eine 
dritte  AVad.  gegeben  haben,  müsste  nicht  Hr.  B.  nach  seiner 
Bestimmung  abgehen. 

Unsere  Landsmännin  Micciarclli  Sbriscia  wurde  nach  Ca- 
dix auf  ein  Jahr  für's  ital.  Theater  um  aa.ooo  Kranken  enga- 
girt und  erhält  überdies  t5oo  Fr.  für  Reisekosten.  Der  Te- 
nor Paganini  geht  künftige«  Frühjahr  nach  Lissabon,  wo  er 
gleichfalls  auf  ein  Jahr  für's  Theater  um  3a,ooo  Fr.  engagirt 
ist.    Es  lebe  das  Sänger-Jahrhundert ! 

Lh-orno.  Da  den  Lesern  dieser  Blätter  in  der  neuern  Zeit 
jedesmal  das  Interessanteste  über  dir  ital.  Oper  in  Amerika  mit- 
getheilt  wurde,  und  eben  jetzt  eine  Oper-  und  Balletgesell- 
achaft  Ton  hier  aus  nach  Havanna  absegelt,  so  mochten  hier 
folgende  Notizen  nicht  am  unrechten  Orte  stehen.  Der  Erste, 
welcher  in  Amerika  oinc  förmliche  ital.  Oper  hören  liess,  war 
der  rühmlich  bekannte  Tenor  Emanuele  Garcia ,  der  vor  »ehn 
Jahren  ( 1 8 1 5)  mit  seinen  beiden  Töchtern,  dcrmaligon  Ruiz 
und  Malibran,  und  mit  mehren  Sängern  nach  den  Vereinigten 
Staaten,  darauf  nach  Mexico  ging  (dio  verheirathete  Malibran 
blieb  in  Newyork),  u.  allenthalben  bewunderte  man  sein  herrli- 
ches Künstlertalcnt.  Die  an  letzlerm  Orte  ausgebrochen«  Un- 
ruhen nöthigten  ihn,  wieder  nach  Europa  zurückzukehren. 
Dem  sehr  alten,  au  Newyork  scsshaflen  venet.  Dichter  Lo- 
renzo  Da  Ponte,  der  bekanntlich  Tür  Mozart  den  Figaro  und 
Don  Giovanni  schrieb ,  gelang  es  darauf,  andere  italienische 
(auch  Mozarftche)  Opern  daselbst  aufrühren  zu  lassen;  allein 
Hr.  Giacomo  Montresor  zu  Bologna  organisirte  vor  ungefähr 
drei  Jahren  eine  vollständig*  Sängergeselhchaft  aammt  Orche- 
ster u.  a.  w.  und  ging  mit  ibnen  nach  Neuyork.  Da  er  hier 
gute  Geschäfte  gemacht  halte,  liess  er  mehre  Künstler  aus  Eu- 
ropa nachkommen ,  ging  mit  einem  Theilo  derselben  nach  Ha- 
ranna,  der  Hauptstadt  der  Insel  Cuba ,  und  machte  abermals 
Glück;  leider  aber  war  er  deT  Erste,  welcher  dem  dasigen 
Klima  unterlag,  worauf  auch  einige  andere  Individuen  der  Ge- 
sellschaft starben,  wie  dies  unlängst  in  diesen  Blättern  zu  le- 
sen war.  Hr.  Franz  Brichta  aus  Berlin  liens  sich  dadurch  ganz 
und  gar  nicht  abschrecken  und  kam  hübsch  diesen  Sommer 
nach  Mailand,  darauf  nurh  Bologna,  in  wolcheu  Städten,  be- 
kanntlich den  beiden  Hauptquartieren  der  Sänger  u.  Tänzer,  er 
ein  OpeT-  u.  Balletpersonal  u.  s.  w.,  aämmtlich  70  Individuen 
«n  der  Zahl,  für's  ital.  Theater  xu  Havanna  engagJrte.  Hier 


folgen  die  Namen  des  murikal.Theils:  Gioseppina  Garcia-Rulr, 
Prima  Donna  aoprano-,  Clorinda  Corradi  -  PanUnelli,  Prima 
Donna  contralto  e  pritno  musico;  Assunta  Parolini,  Primo 
contralto;  Adelaide  Sartori,  altro  primo  contralto  (das  Wort 
altro  bedeutet  bekanntlich  auf  den  Theater- Cartellozü  ein 
Mittelding  »wischen  primo  u.  secondo) ;  zwei  Seconde  Donne; 
—  Giulia  Masza  u.  Angelo  Cavalli,  Primi  Tenori;  Federico 
Badiali,  Paolo  Ceresini,  Antonio  Mascaro,  Giambattista  Berti, 
Stefano  Busatti ,  Eugenio  Ca  sali,  aämmtlich  Altri  Primi  Te- 
nori; Rocco  Santini,  Primo  Basso  cantante;  Giuseppe  Arne- 
dio,  Basso  cantanto  e  aupplemento ;  Carlo  Magnetit ,  Primo 
basso  generico;    Attilio  Vallellina  u.  Pietro  Candio,  Altri 


Primi  bassi ;  zwei  Secondi  bassi;  drei  Choristen,  darunter  ein 
Frauenzimmer;  EneaElia,  Maestro  di  musica ;  KalTaele  PanU- 
nelli, direttore  de*  cori ;  Luigi  Cervoni,  Copist  u,  Souffleur.— — 
Professor!  d'orchestrn:  Lodovico  Gabici,  Primo  Violiuo  der 
Balle te;  Vincenzo  Paini,  Primo  Contrabasso  am  Klavier ;  Giu- 
seppe Burci,  Primo  Violoncello;  Giuseppe  Arsetti,  Corno  da 
caccia-,  Alessandro  Gallerani,  Primo  Violino  do*  aeeondi'i 
Francesco  Vai ,  Prima  Viola;  Giovanni  Galiotti,  Primo  Fa- 
gotto;  Lodovico  Evangelist!,  Primo  Oboe;  Lucio  Roda, 
Tromba  a  chiava;  Virginia  Pardi ,  Prima  Arpista ;  Giovanni 
Luciani ,  Secondo  Oboe.  (Die  übrigen  hier  fehlenden  Indi- 
viduen werden  wahrscheinlich  bereits  in  Havanna  sein.)  Aus- 
ser dem  Balletmeister,  den  ersten,  zweiten  Tänzern  und  Mi- 
mikern  gibt's  da  noch  Maler,  Maschinisten,  Schneider  beider- 
lei Geschlechts,  einen  Arzt  und  sogar  einen  Küchenaufseher, 
sämmtlich  Italiener.  Ende  August  warteten  sie  hier  das  an 
Genua  in  Quarantaine  liegende  Schill*  ab,  um  nach  ihrer  Be- 
stimmung abzureisen.  Da  brach  hier  auf  einmal  die  Cholera 
aus  und  raffte  schon  drei  von  dieser  Gesellschaft  weg:  den 
Tenor  Berti,  den  Oborschneider  und  den  Arzt.  Msn  denke 
sich  den  Schrecken.  Die  Pantanelli  floh  nach  Pisa ,  aber  die 
Seuche  war  auch  da  ausgebrochen.  Ucberhaupt  sieht  es  da, 
wo  diese  verderbliche  Sphinx  in  Italien  erscheint,  sehr  betrübt 
aus;  an  einigen  Orten  liefen  Aerzte  u.  Apotheker  davon!  Die 
liebe  Musik  zeigt  »ich  hier  u.  da  mitten  im  Jammer  am  muthi'g- 
sten.  So  t.  B.  in  Turin  wird  bei  aller  Cholera  auf  dem  Thea- 
ter stets  fortgesungen. 

Der  Impresario  von  Mexico,  ein  junger  Mexicaner,  ist 
gleichfalls  nach  Mailand  gekommen,  um  srine  Gesellschaft  z» 
ergänzen.  Bereits  hat  er  Hrn.  Lauro  Rossi,  als  Maestro  Di- 
rettore di  musico,  die  Contraltmiu  Adelaide  Ceiari  (sie  war 
in  den  letzten  Jahren  in  England),  nebst  dem  Bassisten  Euge- 
nio Santi  engagirt. 

Bedenkt  nun  nun,  dass  Italien  Jahr  aus  Jahr  ein 
nur  seine  überaus  zahlreichen  Theater,  sonders  auch 
Madrid,  Barcelona,  Cadiz,  Sevilla,  Oporto,  Majorca,  Ame- 
rika mit  einheimischen  Sängern  versieht,  viele  davon  auch  auf 
einigen  Theatern  Englands,  Frankreichs  u.  Deutschlands  sin- 
gen, dabei  noch  eine  bedeutende  Zahl  ohne  Engagement  sich 
befinden,  so  erstaunt  man  über  diese  ungeheuere Sjn,;erschaar( 
doch  in  den  hesperischen  Gefilden  singt  ja  AUe«,  aogar  ihre 
SprachoJ 

(Fortsetzung  folgt,) 
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(Hierzu  daa  In  teil  ig  en  z -Bla  1 1  No.  ).) 
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Oatdeon  vor  langer  al«  einem  Viertel-Jahrhundert  in  Deutschland  zuerst  roo  Gerher  vai  K  och  anf  nöcbst  vertBe»*tlichc 
Vis»  Ttnucht  wurde,  da*  Gcsammt-Gcbict  der  Musik  in  eucyclop.  Form  den  grösseren  Publikum  mginglich  in  machen,  hat  ea  bÜ- 
<*r  nicht  an  vielfachen  Nachahmungen  gefehlt,  die  uuter  dem  Titel  mu alkalischer  Wörterbücher  in  Meng»  erschienen,  afetr 
{rosse  Liirke  in  dieser  Literatur ,  die  iu  den  letzten  Dcsennien  immer  fühlbarer  wurde,  nicht  aussufüllen  vermochten.  E*  Vr«r  da- 
^  u»  erwarten,  das*  die  Idee  einea  neuen  Uni  vers a  1  -  L e x  i c  o n  s  der  gesammten  musikalischen  Wi  ss  e»s  eka  f- 
' * n>  «tkhe  der  unterzeichnete  Verleger  vor  einem  Jahre  fasate,  mit  ult&emeincai  Bclfalle  aufgenommen  werden  würde;  allein  nur 
^°  'afntrengtesten  Bemühungen  der  Redaction,  im  Verein  aait  so  an^occichnetcii  Mitarbeitern,  war  ea  möglich,  ein  Werk  an  lie- 
utlches  den  grossen  Anforderungen  unserer  Tage  entsprechen  konnte.  Wie  sehr  dies  aber  gelungen  ist,  dsron  geben  die  bis  jetxt 
«"«luenoien  13  Lieferungen  (mehr  als  100  eng  gedruckte  Bogen  de«  gröasteu  Lexicoa-Foraiates ,  mit  vielen  Notenbeispielen  nnd  an- 
ien  MlntUchen  Beilagen)  den  besten  Beweis,  und  schon  aus  ihueu  ist  ersichtlich,  dass  dies  Werk  au  Vollständigkeit  alle  bisher  er- 
^ieaBoen  übertrifft.  Es  umfasst,  Im  weitesten  Sinne  de»  Wortes,  die  ganie  Well  der  Tonkunst,  so  das*  öS  für  alle,  eigentliche  Ge- 
ehrt«, Künstler  und  Musiker  sowohl,  als  Dilettanten,  ein  Hülfunittel  ist,  welche*  fdr  alle  Fülle  die  gründlichste  Belehrung  bittet 
*» «  der  last  eine  ganxe  musikalische  Bibliothek  entbehrlich  macht. 

Um  die  Reichhaltigkeit  des  Inhalte  einigermaassen  su  veranschaulichen,  möge  hier  nur  aus  dem  biographischen  Thüle  eins 
AataM  tob  Nassen  stehen;  man  kann  schon  daraus  entnehmen,  wie  interessant  das  Werk  auch  für  das  nicht  musikalische  Publikum, 
Inders  .Irr  für  die  m«^«^  Besitzer  der  verschiedenen  Convemlions-Lexica  ist,  die  es  aUe  fiir  das  Gebiet  der  Musik  auf  daa 
UJ*üa4il«eergämrt: 

Aoeilt«.  Abel.  Adam.  Adambergcr.  Agostini.  Agrirola.  Agthe.  A  i  b  1  i n  gor.  »aTAlayrac.  Albrechtsberger.  Alday.  AÖegn*. 
./Almtarider.  Amati.  Ambrosch.  Ambrosius.  Amon.  Anacker.  Andre'.^Anfossi.  Animurcia.  Anna  Amalia.  Anichüti. 
^P*l<  Arnold.  Artaria.  Asioli.  Aaamsyer.  Astorga,  Auber.  Aurenhammer.  Die  Familie  Bach  (mit  einem  Stamm- 
fcllu»).  A.  W.  Bach.  Bachschmidt.  Backofen.  Bader.  Baj.  Baillot.  Baini.  ^JTa  1  d  enecke  r.  Binder.  BIrmaniu 
B»rto,  Basily.  Bathioly.  Bayer.  Beaumarchais.  Beck.  Becxwariowaki.  Meycr-Beer.  Beer.  Beorhalter.  Beet- 
een. Behrens.  J^ohLBoiste  iner.  Belcke.  Bellini.  Benda.  Benedict.  Banelli.  B^nesch.  Benincn  ss,  Ben- 
,0».  Berbignier.  Berens.  Berg.  Berger.  Bergt.  Beriot.  Berner.  Berr.  Bertini.  Berton.  Berwald. 
^'Mii.  Bierey.  Biltington.  Birnbach.  Bisehoff.  Blahetka.  Blangini.  Blasius.  Blatt,  Bierhack.  Blum. 
Bluaenthal.  Boecherini.  Bochsa.  Bocklet.  Bogner.  Böhm.  Böhner.  Die  Familie  Bohrer.  Boieldieu.  Barn- 
•"rat.  Borschifxky.  Bortolaaai.  Boncher.  Boyneburgk.  Braham.  Brandl.  Brandt.  Braun.  Breiden- 
stein. RreHkopf.  ^/risai.  Broadwbod.  Broachi,  genannt  Parinelli.  Brunmayer.  Büchner.  Bühler.  Buoaoncnii. 
Barney.  Busby.  ßüttinger.    Caldara.  Call.  Campsgnuli.  Camue.  Camthal.  Canai.  C^araffa.  Carcsni.  Carestini. 

Henriette  Carl.  Ca r r ad o r i - A 1 1  a n.  Carull».  Caatil -Bl a ae.  Catalani.  Catel.  Chaulieu.  Chelard. 
CUad».  Choprn.  Cbtww,.  CUot.k.  CWmann.  Cima^n,  Ctaalng.  Clemwnt.  Clement;.  Coccia.  CoreUi. 
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Cornet.  Corri-Paltoni.  Couperiii.  Cramer.  Crescentini.  Crotch.  Cruscll.  Cortchmaun.  Ciapeck.  Caeroy. 
Czcrwcnka.    Dini».   Ciuti-Dinoreta.  Dansi.  UaupraU  Dellamaria.  Devrient,   Diabelli.  Dietrick- 
(  jicin.  Ditlar«  von  Dittersdorf.  Dittinar.  Diai.  Dobler.  Dobyharl.  Döhler.  Dole».  Domaich.  Donixetti.  Don. 
c  Doiuucr.  Drechsler.  Dreier.  Dricberg.  Drobi«ch.  DroueL  Dulcken.  Dülken.  Dnlon.  DumOOrhau. 
Duni.  Duport.  Durantc.  Duuek,    Eberl.  Eber*.  Kb  er  wein.   Ebhardu  Eck.  Eder.  Ehlers.  Eichberge  r.  Eich- 
horn  (die  Gebr.).  Kichler.  Eitert.  Kisrich.  Eimer.  Enckhausen.  Engstfeld.  Erard.  Erfurt.  Ernemsun. 
Ernst.  Ett.  Eule.  Eunkke.  Eybler.     Karrenc.  Fasch.  Faubel.   Ferrari.  Fesca.  Felis.   Ficld.  Fink.  Fioraraati. 
"Viecher-Achten.  Fiacher  fjj  Artikel).   F i a eh h o fi".    Fladt.  Flemming.  F o d or -M ai n v i  1 1  e.   Forkel.  Forti. 
•    Fouque.  Frant».  Prirud.  Frech.  Freier.  Freud  en  thal.  Fröhlich.  Fromeit.  Fürstenau.  Fax.  Gabler. 
Gabrieli.    Gabrielski.    Gährich.    Gailenberg.    Galuppi  u.  a.  in. 

Die  Namen  der  jetzt  lebenden  Componisreri ,  \irtuoaen,  Sänger  und  Sängerinnen ,  Inatrumentenmacher  u.  a.  w.  itad 
mit  gesperrter  Schrift  gedruckt,  und  alle  Artikel  enllultcn  neben  der  Biographie  auch  eine  kritische,  unparteiische  Würdigung  ihrer 
Leistungen.  Mit  der  gröaatcn  Sorgfalt  wird  fortwährend  auf  alle  ausgezeichnete  Erscheinungen  der  neuesten  Zeit  Rücksicht  genom- 
men ,  und  es  findet  demnach  in  dem  Fi.ircrsal-Lcaiton  Jeder  seinen  ehrenvollen  Flata,  der  «ich  in  der  musikalischen  Wdt  be- 
rühmt ,  oder  durch  irgend  etwa*  Bemerkenswert!»»  bekannt  nraolit. 

Wenn  nnn  der  historische,  biographische  und  ästhetische  Inhalt  das  al  1  gerne  i  n  a  t  e  Intereaae  erregt,  ao  wird  »kä 
der  Musiker  von  Fach  besonders  durch  die,  mit  der  tiefsten  Gründlichkeit  ron  den  anerkannt  ausgezeichnetsten  Gelehrtes, 
dem  jetzigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  gemäss  bearbeiteten,  Sach- Artikel  befriedigt  finden,  die,  wo  es  nöthig  -war ,  mit  Notzu- 
beispielen  veraeben  sind,  und  von  denen  ich  hier  nur  folgende  herausheben  will: 

Abbreviatur.  Akuatik.  Ausweichung.  Begleitung.  Besetzung.  Bewegung.  Bezifferung.  Blasinstrumente.  Blatt.  Brechung.  Cadrrjt. 
Chor.  Choral.  Consonanx.  Dissonanz.  Doppci-Fuge.  Doppul-Kanou.  Doppelter  Kontrapunkt.  Durchgang.  Durchgehende 
Aecerde.  Figur.  Figurirung.  Finale.  Fingersetzung.  Flöte.  Fortepiono.  Fngr. 

Jeder  wird  sich  nach  Durchlesnng  anch  nur  eine»  dieser  Artikel  überzeugen,  das«  er  hier  vereinigt  findet,  was  er  in  oer 
vielen  andern  bisher  erschienenen  theoretischen  Werken  oft  vergebens  gosucht  hat,  und  daaa  er  «ich  bei  allen  Schwierigkeiten  aul'fc 
auverläasigste  Weise  aus  dieser  Encyclopädie  Unth»  erholen  kann. 

Hinsichtlich  des  Erscheinens  der  folgenden  Lieferungen  gebe  ich  endlich  noch  die  Versicherung,  dass  aolche  wie  bisher*  I 
rasch  gefördert  werden  sollen,  als  es  sich  nur,  unbeschadet  der  innern  Gediegenheit,  thuulässt,   und  e«  daher  anzunehmen;*!, 
das*  nach  Verlauf  von  i£  Jahren  das  Werk  rollständig  in  den  Händen  der  verckrliehcii  Subscriheuteu  sein  wird. 

Da  nnn  mancher  Freund  der  Tonkunst,  aus  UubckamiUchdft  mit  den  Leistungen  dieses  Werke»,  bisher  gezögert  haben 
■tag,  auf  dasselbe  *n  reflektiren  ,  so  will  unterxeichnete  Buciihaudluug ,  obwohl  der  immer  «och  «ehr  billige  x  weite  Subscriptrow- 
Pr«ia  von  12  gl.  =  54  kr.  rhein.  für  die  Lieferung  (deren  6  einen  Band  bilden)  längst  eingetreten  ist,  doch  denjenigen,  wel-.be 
■  Och  bia  Ostern  1836,  mit  Abnahme  des  fertigen  Isten  und  2le"  Bandes,   auf  die  folgenden  subscribiren ,   den  übers0» 


rehl/eilea  ersten  Subscrrptions-Prci«  von  1(J  gl.  —  45  kr.  rhein.  bewilligen,  der  jedoch  dann  für  immer  erlischt.  - 
WiA-  lud  Musikalienhandlungen  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweix  liefern  da.  Werk  au  obigen  Prei.cn. 

Stuttgart,  im  Nonomher  1Ö35- 

Die  Buclthandhuig  von  Franz  Heinrich  KöMer. 
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Im  Verlag  der  k.  k.  Hof-  u.  prir.  Kunst-  und  Miuikalien- 
handlnng  des  Tobias  Haslinger  in  Wien  ist  am  4.  J-n. 
i836  mit  Verlaga-Eigenthum  erschienen  und  ver«endet  worden  : 

Concert    F  a  n  l  »     t  i  «j  u  e 

pour  lo  Pianoforte, 
avec  aecospagnement  de  l'Orcheatr« 

.H*..  par 

Ignace  Motchelcs. 

Oenv.  90.  Prix  7  fl.  C.  M. 

Ce*r«Tt  mit  Begleitung  de«  Quartette  i  fl.  C.  M. 
—        —      für  das  Pianoforte 


Am  a4ten  Januar  i836 

C  a  p  r  i  c  c 

pour    le    Pianoforte  aeul 


■  5 


- 

Ii 

: 


OotiT.  1 5.  Prix  1  fl.  3o  kr.  C.  M. 
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Mit  Eigenthunureeht  erscheint  im  Monat 
B.  Schott'«  Söhnen  in  M«inx: 


»856 


Duo  brillant  pour  Piano  et  Violon  »ur  l'Opcr«  de  Bell«'- i 
I  Puritaei  dedia'  a  Madame  Thayer,  per  G.  A.  Ol-  . 
borne  et  de  Beriot. 

Le«  petite«  Fol! es.   Quadrille  de  Coutredaiuea  et  W«W 
composee  pour  le  Piano  par  Francoi«  Hüntf- 


Op.  7  5. 


,  bei  Breitkopf  und  Hörtel. 


unter  Veronttwrthdikeit 


der  Verleger. 
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Zur  Geschichte  der  alten  Orgeln.  Namentlich: 
Kurze  Beleuchtung  der  hauptsächlichsten  Angaben 
über  die  Orgeln  des  Ktesibius,  mit  Erläuterun" 
gent  nach  den  Quellen  bearbeitet. 
Von  G.  W.  Fink. 
(Bcschluss.) 

Die  Beschreibung  der  Wasserorgel  des  Ktesibius 
liest  man  griechisch  u.  lateinisch  in  Veterum  Ma- 
themalicorum  Op.  Parisiis  169 3  in  Fol.,  der  ein- 
zigen gedruckten  Ausgabe  der  altgriechiscben  Ma- 
thematiker. Die  Spiritalia  Hero's  enthalten  diese 
Darstellung  S.  227  etc.,  wo  zugleich  eine  Abbil- 
dung zu  sehen  ist,  die  lange  nicht  so  in's  Neuo 
gezogen  wurde,  wie  sie  uns  Forkel  in  seiner  Ge- 
schichte geliefert  hat,  oder  wie  die  jüngsten  Bild- 
nisse derselben  gestaltet  worden  sind.  Eine  sehr 
zu  berücksichtigende  Abhandl.  vom  Hofrath  Mei- 
ster in  Göllingen  findet  sich  im  zweiten  Theile  der 
Kor.  comment.  Societ.  reg.  Scient.  Gölting.  S.  169. 
Ausser  einer  allen,  selten  gewordenen  Verteutschung 
hat  uns  M.  Joh.  Christoph  Vollbeding  in  seiner 
„Kurzgefassten  Geschichte  der  Orgel  aus  d.  Franz. 
des  Dom  Bedos  de  Celles"  (Berlin,  1795)  eine 
teulsche  Uebcrsetzung  der  Darstellung  Hero's  von 
der  VVasserorgel  geliefert,  die  ich  in  meiner  Ab- 
handlung über  den  Hydraulos  im  1  aten  Theile  der 
II.  Scction  der  Ersch-  u.  Grubcr'schen  Encyklo- 
padie  S.  564  mit  einigen  Verbesserungen  wieder- 
gegeben habe.  Am  Ende  des  Bandes  ist  auch  das 
Bild  derselben  nach  der  Pariser  Ausgabe  genau  ge- 
liefert worden,  wie  es  in  Vollbeding's  genanntem 
Buche  gleichfalls  abgezeichnet  wurde.  Es  wäre 
Raum  Verschwendung,  wenn  ich  dies  hier  wieder- 
holen wollte,  wo  wir  Wichtigeres  darüber  beizu- 
bringen haben.  Selbst  die  Abbildungen  der  franz. 
Ausgabe,  unter  den  bisher  gekannten  noch  die  be- 
sten, lassen  uns  doch  in  Einigem  zweifelhaft.  Mau 
Weiss,  wie  alle  Abbildungen  der  Franzosen  das 
Verschönern  lieben.    Zum  Glück  entdeckten  wir 

—  _  I 

38.  Jahrgang. 
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auf  der  hiesigen  Rathsbibliothek  einen  schönen  Co« 
dex  der  Pneumalicon  des  Hero  (aus  der  Bibliothek 
Joh.  Christoph  Wagenseils*).  Fanden  wir  in  dem 
von  uns  gelesenen  Texte  des  MS.'*,  so  weit  er  uns 
angeht,  nichts  bemerkenswert]!  Abweichendes,  so 
sind  doch  die  bildlichen  Umrisse  desselben  genauer 
bei  aller  Schmucklosigkeit  und  bringen  manches 
Nothwendige,  was  den  Bildnissen  der  Pariser  Aus- 
gabe fehlt  zum  grösslen  Nachtheile  der  Sache.  Diese 
hieher  gehörigen  Umrisse  des  MS.'s  wollen  wir 
unsern  geehrten  Lesern  zum  ersten  Male  öffentlich 
mitlhcilcu.  (Siehe  die  Beilage  Figur  1.)  Will  man 
nun  die  Art  der  Verfertigung  dieses  Tonwerkzeu- 
ges an  den  angeführten  Orten  nachlesen  und  mit 
den  nicht  verschönten  Abbildungen  vergleichen:  so 
wird  man  sogleich,  ja  schon  aus  dem  Bilde  selbst 
ersehen,  was  es  mit  der  so  hochgerühmten  Vortreff- 
lichkeit dieser  Orger  für  eine  Bewandlniss  habe, 
so  wie  mit  den  umherirrenden  Fingern  der  Spie- 
lenden. Der  von  Einigen  ausserordentlich  gefun- 
denen Tasten  wegen  wolleu  wir  nur  anführen,  dass 
davon  geschrieben  steht:  „Will  man  einige  Pfei- 
fen ansprechen  lassen,  wird  man  mit  der  Hand 
das  Aeusserste  £  des  Winkelhäkchens  (siehe  die 
Abbild.)  wegziehen,  nach  der  Oeffnung  des  Mund- 
stückes, man  wird  den  Deckel  nach  innen  bringen, 
so  dass  die  Oeffnung  auf  diejenige  in  den  Pfeifen 
passt.  Nimmt  man  aber  die  Hand  weg,  wird  der 
Deckel  von  selbst  sich  zurückziehen  und  die  Pfeife 
verschliessen."  Man  drückt  also  mit  der  Hand 
auf  das  Brettchen,  das  eine  Taste  heiasen  mag. 
Wo  bleiben  denn  nun  aber  die  lierumirrenden  Fin- 
ger? —  In  der  ganzen  Beschreibung  der  alten  Was- 


*)  Es  finden  sich  hier  auch  mehre  MSS.  griech.  Schriftsteller 
über  Musik,  die  entweder  in  dem  hoffentlich  bald  ge- 
druckt erscheinenden  Verzeichnisse  alter  MSS,  der  Lcipz. 
Rathsbibl. ,  oder  in  der  ailg.  Literat,  der  Musik,  der  wir 
nicht  Torgreifen  wollen ,  namhaft  an  lesen  «ein  werden. 
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«erorgel  des  Kteaibius  ist  auch  nicht  ein  Gedanke 
davon  vorhanden:  wohl  aber  wird  zweimal  die 
Hand,  genannt,  welch*  das  Bällchen  vorschiebt 
zuinKliogeii  einer  Pfeife,  ond  zweimal  werden  die 
Finger  genannt,  die  einige  Pfeifen  zuni  Klingen 
bringen.  Weiter  nichts.  —  Die  Pfeifen  sind  Imr 
von  einer  tu  derselben  Art,  nämlich  avlog,  d.  i. 
Pfeifen  mit  eingesetzten  Mundstücken,  öfter  uud 
von  Vielen  Flöten  genannt.  Wie  viele  solcher 
Pfeifen  waren,  davon  sieht  nicht  ein  Wort  in  der 
Beschreibung.  In  gewissen  nen  verschonten  Ab- 
bildungen sind  freilich  gleich  eine  ziemliche  Menge 
hiugezeichnet  worden;  allein  in  den  alten  MSS. 
habe  ich  nirgend  mehr,  als  7,  8  und  höchstens  9 

fesehen.    Auch  ist  nur  eine  einzige  Reihe  solcher 
Teifen  und  nur  ein  einziger  Luftkanal.  Dahiit 
kann  man  bekanntlich  keine  grosse  Verschieden- 
heit der  Stimmen  hervorbringen,  ausser  dass  eine 
Pfeife  einer  und  derselben  Art  tiefer  oder  höher 
klingt,  als  die  andere.  Von  diesen  Tonhöhen  und 
ihren  Verschiedenheiten  wird  jedoch  auch  nichts 
beigebracht,  so  wünschenswerlh  uns  eine  bestimmte 
Angabe  sein  müsste.    Deutlich  ist  es  aber,  dass 
von  unsern  Stimmenregistern  noch  nicht  die  ent- 
fernteste Ähnung  vorhanden  war.  —  Die  unzäh- 
ligen Stimmen,  die  Claudian  in  seinen  Versen  an- 
bringt, haben  daher  nicht  viel  zu  bedeuten.  Dass 
nun  ferner  das  Wasser  den  Ton  nicht  hervor- 
brachte, sondern  ebenfalls  die  Luft,  die  von  der 
Wasserpresse  in  Bewegung  gesetzt  wurde;  dass  das 
Wasser  nur  das  Gegengewicht  bildete  und  die  un- 
gleichen Windstösse  vermeiden  half,  damit  die  Pfei- 
fen nicht  zu  viel  noch  zu  wenig  Wind  und  einen 
glcichmässigen  Luftzug  erhielten,  ist  hinlänglich  be- 
kannt. Das  verstehen  wir  aber  durch  unsere  Ein- 
richtung der  Bälge  längst  besser.  —    Wenn  aber 
behauptet  worden  ist,  man  habe  durch  ein  schwa- 
ches und  nach  und  nach  verstärktes  Niederdrücken 
des  Tasten-ähnlichen  Brellchens,  wodurch  sich  das 
Loch  des  Deckels  nach  und  nach  der  Mündung 
der  Pfeife  genähert  habe,  wahrscheinlich  jeden  ein- 
zelnen Klang  crescendo  u.  diminuendo  angeben  kön- 
nen und  damit  die  Stärke  u.  Schwäche  jedes  To- 
nes in  seiner  Gewalt  gehabt:  so  müssen  wir  ge- 
stehen, dass  wir  in  der  Beschreibung  Hero's  selbst 
diese  Wahrscheinlichkeit  nicht  im  Mindesten  wahr- 
scheinlich finden.  Wir  müssen  dies  unter  die  Phan- 
tasien rechnen,  die  sich  recht  hübsch  lesen,  nur 
schwerlich  beweisen  lassen.  Hero  spricht  nur  vom 
Passen  der,  Löcher  auf  einander,  damit  der  Wind 


gehörigen  Durchzug  habe.  —  Vitruv'a  Beschrei- 
bung der  Orgel  zu  Augustus  Zeiten  gibt  ein  garu 
anderes  Werk,  was  bereis  anerkannt  worden  ist, 
so  weit  auofe  jm  Uebrigeo  die  einfühlen.  Erklärer 
seiner  im  Ganzen  dunkeln  Darstellung  von  einan- 
der abweichen.  Vilruv  selbst  hält  seine  Beschrei- 
bung für  schwer  verständlich;  er  sagt  am  Ende 
des  genannten  Kapitels:  Sed  haec  non  tat  facilU 
ratio,  neque  omnibua  expedita  ad  intelligendum 
praeter  eos,  qui  in  Iiis  generibus  liabent  exercita- 
tionem.  Wer  sich  davon  weiter  unterrichten  will, 
nehme  die  mit  reichen  Erklärungen  u.  Abbildungen 
versehene  schöne  Ausgabe  zur  Hand :  HI.  Vitruvü 
Pollionis  Architectwa,  texiu  ex  recensione  codi- 
cum  emendato  cum  exercitationibus  notiaque  «0- 
visaimia  Joonnia  Poleni  et  commentariia  Vorio- 
rum,  additis  nunc  primum  studiia  Simonis  Stra- 
tico.  Utini,  apud  fratres  Mattiuzzi.  1829.  in  FoL 
Für  unsern  Gegenstand  Vol.  IV.  P.  I  et  II,  wo- 
von der  a.  P.  auch  ein  JLexicon  vitruvianum  ent- 
halt. Man  weiss  übrigens,  dass  die  Wass  er  orgeln, 
mannichfach  im  Laufe  der  Zeit  verändert,  am  mei- 
sten im  Morgenlande,  lange  und  vorherrschend  be- 
standen, weshalb  wir  darüber  schweigen. 

Man  würde  sich  aber  sehr  irren,  wenn  man 
glauben  wollte,  sie  wären  die  einzigen  gewesen. 
Audi  Windörgeln  halte  man.  Nur  nebenbei  ver- 
weisen wir  auf  Cassiodor,  der  in  Erklärung  de« 
l hosten  Psalmcs  von  Orgeln  redet,  die  durch  cJ« 
Blasen  der  Bälge  ertönten.  Desgleichen  spricht 
auch  Auguslin  in  seiner  Erklärung  des  56.  Psal" 
mes  von  Windorgeln.  Warum  aber  Is.  Voss  die 
Beschreibung  der  Windorgcl  des  Klesibius  Völlig 
übergeht,  ist  uns  unerklärlich.  War  sie  ihm  etwa 
nicht  vollkommen  genug?  Hat  nun  Kl.  neben  <iet 
Wasserorgel  auch  eine  Wiudorgel  verfertigt,  so  ü* 
die  letzte  doch  mindestens  eben  so  alt,  als  die  erst- 
genannte. Ueber  diese  andere  Orgel  setzt  Hero 
folgende  Uebe/schrift:  Einrichtung  eines  Organums, 
dessen  Pfeifen  lönend  gemacht  werden,  wenn  der 
Wind  weht.  —  Die  ganze  Beschreibung  ist  kür- 
zer als  die  erste,  weil  das  Instrument  weniger  zu- 
sammengesetzt ist,  woraus  man  der  Sache  gern**1 
wohl  schliessen  sollte,  dass  die  Windorgeln  noch 
eher,  als  jene,  im  Gebrauche  waren.  Es  wird  auf 
Hero's  Auseinandersetzung  ankommen,  die  wir  hier 
übersetzt  miltheilcn  wollen.  Verglichen  wir  die 
Wortbeschreibung  des  Griechen  mit  der  Abbildung 
welche  uns  das  Pariser  Druckwerk  S.  a5o  liefe'1» 
blieb  uns  die  Constructiou  sehr  zweifelhaft.  Mel' 
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nend,  es  läge  vorzüglich  an  Ausdrücken;  die  in 
der  Mathematik  eine  andere,  uns  unbekannte  Be- 
deutung haben  möchten,  erbaten  wir  uns  den  Bei- 
stand des  hiesigen  Prof.  der  Mathematik,  des  tüch- 
tigen Ilrn.  Drobisch.  Da  ergab  sich,  dass  die  Ab- 
bildung des  Pariser  Werkes,  die  wir  in  der  gros- 
sen Encyklopädie  a.  a.  O.  beifügten,  sehr  mangel- 
haft war.  Sie  wurde  nach  dem  Texte  sorgfältig 
berichtigt  Später  kam  mir  das  genannte  MS.  in 
die  Hände,  was  eine  viel  genauere  Zeichnung  ent- 
halt, welche  die  Berichtigungen  bestätigt  Man  sehe 
das  Bild  des  MS.'s  in  der  Beilage  Fig.  3.  Und 
nun  die  Verteutscbung  der  Darstellung  des  Hero: 
Die  Pfeifen  (avkot)  seien  a;  quer  gegen  sie 
pf  eine  hohle  Röhre;  senkrecht  (die  Röhre)  de; 
aus  dieser  führe  eine  andere  querliegende  Röhre  «£ 
in  die  Büchse  (den  Cy linder,  Stiefel)  deren 
innere  Fläche  einen  senkrechten  Stempel  aufnimmt ; 
dieser  werde  nun  der  Stempel  %\  angepasst,  so 
dass  er  leicht  löslich  in  dieselbe  eingeht;  mit  die- 
sem fest  verbunden  sei  eine  Stange  ftv,  die  sich 
an  eine  andere  Stange  y£  anschliesst,  welche  sich 
um  die  Axe  ng  dreht  (nach  Art  eines  Brunnen- 
echwengels,  nrjkar,  schwingt).  Bei  v  sei  nun  ein 
kleiner  leicht  löslicher  Ring;  bei  £  aber  ein  Plätt- 
chen (Palette,  Lappen)  £o  angebracht;  an  So  tlosa« 
die  Axe  a  und  sei  um  eiserne  Zapfen  beweglich, 
auf  einem  wegnehmbaren  Gestelle  *)  ;  an  die 
Axe  o  seien  nun  a  kleine  Trommeln  v,  tp  befe- 
stigt**), von  welchen  t;  Fingerglieder  (Daumen, 
Zaline)  habe,  die  an  dem  Plätlchen  (Lappen)  {o 
anliegen ;  <p  aber  habe  Schaufein  (Ruder)  nach  Art 
derer,  die  man  Windflügel  nennt***).  Wenn  nun 
alle  (Schaufeln)  vom  Winde  getroffen  werden  und 
die  Trommel  q>  umdrehen,  wird  die  Axe  auch 
umgedreht  werden  f)  und  daher  auch  die  Trom- 
mel vi  und  die  Zähne  in  ihr,  welche  pulsweise 
(in  Zwischenzeiten)  auf  die  Platte  £o  schlagen,  he- 
ben den  Stempel  *X,  und  wenn  sich  der  Zahn 
(Daumen)  entfernt  so  zieht  sich  der  Stempel  wie- 
der hinein  u.  drückt  die  Luft  in  dem  Stiefel  rj  &  in 


•)  Dieiea  Geitelle  fehlt  iu  der  Pmriier  gedrucktes  Zeichnung. 

Man  aeho  die  erläuternde  Figur  SAB. 
*•)  Die»e  fehlen  euch  in  jener  Zeichnung. 
***)  Auch  dieie  und  die  Zähne  mangeln  im  genannten  Bilde. 
-J-)  Vielleicht  Ut  hier  zu  interpnngiren :  tmsQcuftjotTett  Xttl 
6  ä£wr  wf«  n*l  TO  V  rvfmavurr'  teert,  rix  etc.  Allein 
im  MS.  »teilt  die  Iatcrpunctioa  eben  to ,  «ii  in  der  Pari- 
•cr  Ausgabe. 


die  Röhren  u.  Pfeifen  und  bringt  den  Ton  hervor. 
Es  ist  aber  verstattet,  das  Gestelle,  welches  die 
Axe  trägt,  gegen  den  wehenden  Wind  zu  kehren, 
damit  die  Umdrehung  lebhafter  u.  stetiger  werde. 

Das  ist  nun  die  vollständige  und  ganz  neue 
Uebersetzung,  die  vielleicht  eben  so  nützlich  znr 
Einsicht  in  einen  meist  oberflächlich  oder  in  vor- 
ausgefasst  verschönernder  Meinung  behandelten,  nicht 
unwichtigen  Gegenstand  sein  dürfte,  als  es  die  neue, 
hier  zum  ersten  Male  gelieferte  Abbildung  ist 

Hier  ist  also  vom  Hero  nicht  blos  ein  Theil 
der  Windorgel  beschrieben  worden,  sondern  die 
ganze,  nicht  in  Allem  der  Wasserorgel  gleiche; 
es  wird  auch,  wie  wir  sehen,  nicht  mit  einem 
Worte  auf  die  Einrichtung  des  Hydranlos  verwie- 
sen, was  er  doch  unmittelbar  vor  dieser  Beschrei- 
bung der  Orgeln  bei  anderer  Gelegenheit  gethan 
hatte.  Da  dieses  Instrument  nur  tönte,  wenn  der 
Wind  blies,  und  da  die  Wiudflügel  mit  dem  Ge- 
stelle nach  der  Gegend,  woher  der  Wind  kam, 
gedreht  werden  konnten ,  von  Tasten  -  ähnlichen 
Werkzeugen  gar  nicht  die  Rede  ist,  wie  in  der 
vorigen,  auch  nnr  mangelhaften:  so  muss  es  klein 
gewesen  sein  gegen  das,  was  wir  Orgel  nennen, 
nur  gross  im  Verhältnisse  gegen  andere  damalige 
Instrumente;  wie  ein  kleines  Positivchen,  tragbar, 
wie  sie  noch  in  viel  spätem  Zeiten  waren.  Ja, 
wenn  wir  nichts  willkürlich  hinzuthun,  was  nicht 
geschehen  darf,  möchte  es  kaum  mehr  als  eine 
Tändelei  gewesen  sein,  wie  uns  Hero  deren  viel« 
miltheilt  Durch  ähnliche  Luft-  und  Wasserver- 
bindungen, wozu  auch  warmes  Wasser  u.  Dampf 
angewendet  wurde,  sieht  man  Trilonen,  die  auf 
der  Tuba  blasen,  ein  anderes  Mal  Centauren,  die 
es  thun;  man  sieht  Vögel  auf  Aesten  und  Zwei- 
gen, welche  singen,  den  Herkules,  der  mit  dem 
Pfeile  nach  einem  zischenden  Drachen  schiesst  etc. 

Wenn  sich  also  nicht  ganz  andere  Zeugnisse 
als  diese  und  ähnliche  auflinden,  werden  wir  wohl 
zur  Erbauung  guter  Orgeln  von  den  gerühmten 
Alten  wenig  oder  gar  nichts  lerneu.  Einen  gros- 
sen Nutzen  könnten  wir  doch  davon  haben,  dass 
wir  uns  nicht  Wunder  dichten  sollen,  wo  keine 
sind  —  uud  dass  wir  unsere  lebenskräftigen  Kin- 
der der  Gegenwart  nicht  dem  alten  Moloch  fana- 
tisch zum  Opfer  in  die  Armo  werfen.  Das  wäre 
auch  nicht  übel  und  wäre  der  Mühe  werth. 

Die  Abbildungen  können  erst  im  nichsteu 
Blatte  folgen. 
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Johann  Simon  Hermstedt, 

als  erster  Virtuos  unserer  Zeit  auf  der  Clarinelle 
seit  1809  bekannt,  wurde  geb.  jcu  Langensalza  am 
39.  Decbr.  1778,  nicht  1779,  wie  Gerber  berich- 
tet, erhielt  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Musik 
nicht  von  seinem  Vater,  sondern  im  Soldatenknaben- 
Inslitut  zo  Annaburg,  fast  auf  allen  Instrumenten ; 
kam  dann  zum  Stadtmusikus  Knoblauch  in  Wald- 
heim in  die  Lehre,  und  da  dieser  bald  entwich, 
hielt  er  die  übrigen  5  Lehrjahre  beim  Stadtmusi- 
kus  Bär  in  Colditz.    Darauf  wurde  er  als  Clari- 
nettist  im  Musikchore  des  Regimentes  Clemens,  das 
in  Langensalza  stand,  angestellt.    Mit  diesem  Re- 
giment kam  er  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Dresden, 
wo  er  sich  im  Generalbass  und  auf  der  Violine 
unterrichten  liess.  Hier  benutzte  er  alles  Gute,  na- 
mentlich Violinvirtuosen  u.  ausgezeichnete  Sänger 
für  sein  Instrument.    Und  so  brachte  er  es,  ohne 
jemals  gute  Vorbilder  auf  der  Clarinette  gehört  zu 
haben,  bis  zum  ersten  Virtuosen  uud  wurde  1800 
vom  Fürsten  von  Schwarzburg -Sondershausen  bei 
«einem  neu  errichteten  Mililärchore  angestellt,  des- 
sen Musikdireclor  er  wurde.  Vorzüglich  war  ihm 
die  Bekanntschaft  mit  L.  Spohr  überaus  förderlich, 
welcher  ihn  lieb  gewann  uud  für  ihn  Manches 
componirte,  z.  B.  das  C  moll-Concert.  Seine  erste 
Kunstreise  unternahm  er  1809  nach  Leipzig  und 
seine  letzte  ebenfalls  dahin  i83a.    Das  Uebrige 
ist  aus  unsern  Blättern  bekannt.    Möge  der  recht- 
schaffene Mann   die  Früchte  seines  Fleisses  im 
dankbaren  Andenken  Aller,  die  sein  vortreffliches 
Spiel  erfreute,  noch  lange  geniessen. 


Recensionen. 

Er,  der  Herr  von  Gottes  Thron  etc.  Cantate  für 
eine  concertirende  Sopranstirame  mit  Begl.  des 
Chors  u.  Orchesters  in  Musik  gesetzt  v.  J.  G. 
Läget,  No.  1.  Partitur.  Gera,  bei  Blochmaun 
u.  Bornschein.  Subscr.-Pr.  ao  Gr.}  Ladenpr. 
1  Thlr.  16  Gr. 
Diese  Kirchencantate  und  mehre  andere  Kir- 
ehenwerke  des  verdienten  Mannes  halten  sich  durch 
vielfältige  Aufführungen  in  Mittelstädten  und  auf 
dem  Lande  so  zahlreichen  Antheil  gewonnen,  dass 
sich  der  Componist  zur  Veröffentlichung  derselben 
enUchloss.    Dieser  ersten  Nummer  werden  mehre 
folgen.    Die  Arbeiten  diese*  fleiasigen  Tonsetzers, 


die  wir  im  MS.  sahen,  sind  untadelig;  Melodie, 
Harmonisirung  u.  Behandlung  des  Orchesters  zeu- 
gen von  Gewandtheit,  Erfahrung  u.  Sicherheit,  so 
dass  sie  einen  abermaligen  Beweis  liefern,  wie  vor- 
teilhaft unsere  Cantoren  Teutschlands  in  musika- 
lischer Geschicklichkeit  auch  noch  jetzt  sich  aus- 
zeichnen.   Wir  dürfen  geradehin  behaupten,  dass 
unser  Vaterland  hierin  allen  andern  Ländern  vor- 
ansteht.    Der  Styl  dieser  Arbeilen  schliesst  sich 
mehr  an  die  Periode  Mozart's,  als  an  irgend  eine 
andere,   und  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Berner'i 
Werken  dieser  Gattung,  jedoch  nur  im  Allgemei- 
nen.   Die  Beschaffenheit  des  vorliegenden  Stückes 
gibt  der  Titel  ganz  richtig  an ;  es  ist  völlig  für  ei- 
nen Solosopran  berechuet,  den  das  Uebrige  gut  un- 
terstützt.   Die  Cantate  hebt  mit  einem  vierstimmi- 
gen, leicht  harmonisirten  Choral  des  Chores  ohne 
alle  Begleit,  an ,  auf  dessen  Schlussaccorde  das  Or- 
chester in  einem  kurten  Andante  £  einfällt,  woran 
sich  eine  Arie  Larghetto  in  demselben  Takle  reiht, 
die  klar  melodisch,  gefühlt  und  von  den  Instru- 
menten vortheilhaft  begleitet  ist.    Darauf  ein  A1L 
moderato       gleichfalls  für  den  Sopran,  nüt  Bra- 
vourgängen ausgeschmückt,  die  hin  u.  wieder  für 
weniger  Geübte  vereinfacht  beigesetzt  worden  sind. 
Diese  Bravourgänge  geben  fast  überall ,  wir  haben 
nicht  gesagt  immer,  den  Tonsätzen  dieser  Art  ein« 
gewisse  Manier,  die  ihre  Freunde  und  ihre  Geg- 
ner hat.    So  ist  es  auch  hier,  am  meisten  in  den 
Stellen,  wo  die  Fertigkeit  des  Soprane«  sich  g^" 
tend  macht.    Uebrigens  ist  diese  Schlussarie  durch 
einen  vierstimmigen  Cliorgesang  gehoben,   wie  er 
als  fördernde  Begleitung  in  unsern  Zeilen  oA  an- 
gewendet worden  ist.    Um  deu  Canloren  u.  Chor- 
dirigenten den  Ankauf  dieser  Reihenfolge  von  K>r- 
chenstiieken  zu  erleichtern,  ist  die  äusserst  billig" 
Subscription  offen  gelassen  worden.    Auf  Corred- 
heit  des  Druckes  ist  sorgfältig  gesehen;  wir  haben 
nur  ein  paar  kleine  Fehler  bemerkt,  die  Jeder 
leicht  sich  selbst  ändert 


Introduction  u.  Variationen  für  das  Pianof.  üb* 
das  Duett :  „Ach,  du  sprichst  von  Pflicht  und 
Ehre«  aus  Romeo  und  Julie  v  Bellini.  cottf 
—  von  D.  S.  Siegel.   65stes  Werk.  Leip*'& 
bei  Breilkopf  u.  Härtel.    Pr.  n  Gr. 
Die  Einrichtung  ist  einfach  u.  melodisch,  * 
«te  sich  für  das  folgende  Thema  passt,  dem  »" 
den  Gesang  der  Text  untergelegt  ist,  mit  eine1 
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ganz  schlichten  Begleitung  des  Pianof.  verachen,  so 
daas  der  Gesang  selbst  nothwendig  ist.  Die  Va- 
riationen halten  sich  streng  an  das  Thema,  das 
überall  durchklingt,  und  sind  alle  sieben  so  leicht 
and  so  augenscheinlich  für  gute,  schulgerechle  und 
anziehende  Uebung  der  Aulanger  berechnet,  dass, 
selbst  die  achte  verlängerte  Final  -Var.  nicht  aus- 
genommen, das  hübsche  und  zweckmässige  Ganze 
für  Schüler  und  nur  massige  Klavierspieler  bestens 
zu  empfehlen  ist.  Auch  das  ist  eiu  guter  fördern- 
der Gedanke,  durch  eine  sehr  leicht  ausführbare 
Begleitung  des  Gesanges  dem  Anfänger  Muth  und 
Lust  dazu  beizubringen.  Es  ist  also  Alles  sehr 
zweckmässig  zum  Nutzen  der  Lernenden  berech- 
net und  dabei  das  Angenehme  nicht  vergessen. 


Adagio  et  Rondo  brillante  pour  le  Violon  avec 
aecomp.  de  Quatuor  ou  de  Pianof.  comp,  par 
Ed.  Raymond.  Oeuv.  9.  Breslau,  chez  Ed.  Pelz. 
Pr.  av.  Pfte  16  Gr.;  av.  Quat.  1  Thür.  8  Gr. 

Der  Comp,  ist  Orchesterluitglied  des  Theaters 
in  Breslau  und  hat  wohl  daran  gelhan,  sich  nicht 
gleich  mit  ungeheuer  schwierigen  Aufgaben  für  den 
Spieler  und  mit  zu  bunten  Originalitäten  für  den 
Hörer  in's  OefTenlliche  zu  stellen.  Das  Soloslück 
für  die  Violine  gehört  unter  die  nicht  befremdli- 
chen j  es  ist  darin  nicht  aufliefe  des  Gefühls  über- 
schwenglicher Art,  melir  auf  leichten  Fluss  netter 
Passagen  gesehen,  für  Liebhaber,  für  welche  eben- 
falls gesorgt  sein  will.  Für  solche  Städte,  wo  nicht 
mehr  als  ein  Quartett  der  Bcgl.  zusammenzubrin- 
gen ist,  und  für  kleine  Zirkel,  die  leicht  unterhal- 
ten sein  wollen,  wird  es  seine  Dienste  leisten.  Das 
Accompagnement  ist  für  das  Quartett  und  für  das 
Pianoforte  ganz  leicht. 


Souvenir»  de  Naplee.  Fantaisie  sur  des  themes 
nalionaux  Napolitains  pour  le  Pianof.  comp.  — 
par  Julea  Benedict.  Oeuv.  11.  Leipzig,  chez 
Fr.  Hofmeister.  Pr.  16  Gr. 

Der  Componist  hielt  sich  lange  in  Neapel  auf 
und  machte  im  verwichenen  Jahre  mit  Lafont  eine 
Kunstreise  nach  England.  Vor  dem  Abschiede  mag 
er  nun  diese  Erinnerungen,  wahrscheinlich  nach 
dem  Geschmacke  seiner  dortigen  Freunde,  auf  alle 
Fälle  nach  dem  jetzt  herrschenden  Geschmacke  in 
ein  Potpourri  gebracht  haben,  was  man  «eil  lange 


Fantasie  nennt.  Man  findet  also  hier  lauter  nea- 
politanische Volksmelodieen ,  welche  durch  Modu- 
lationen, Vor-  u.  Rückhalte  u.  dergl.  mehr  oder 
minder  bravourartig  ausgesponnen  worden  sind.  Ein 
Kunstwerk  ist  es  also  nicht,  sondern  ein  Unterhal- 
tungswerk für  Liebhaber,  die  eben  an  solchen 
Gaben  Geschmack  finden.  Wh?  haben  daher  im 
Grunde  wenig  mehr  darüber  zu  sagen,  als  dass 
der  Schluss  auf  neu  brillante  Weise  von  einer  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  in  eine  noch  grössere 
Schnelligkeit  übergeht,  vom  All.  assai  zum  Presto 
und  von  diesem  zum  Preslissimo.  Den  Geschmack 
wollen  wir  aber  für  unsere  Person  nicht  richten; 
er  richtet  sich  selbst.  Die  Liebhaber  solches  Neuen 
mögen  es  daher  damit  versuchen.  —  Zugleich  ist 
eiu  ähnliches  Werkchen  desselben  Compouisten  in 
derselben  Verlags  handlung  erschienen : 

Fantaisie  brillante  pour  le  Piano  sur  pluaieura 
motifa  fauoria  de  l'Opira;  Anna  Bolena  de 
DonUetti.  Oeuv.  i4.  Pr.  i4  Gr. 
Es  ist ,  vielleicht  schon  der  gegebenen  Motive 
wegen ,  weniger  verwickelt  in  seinen  harmonischen 
Verwebungen,  als  das  vorige,  und  scbliesst  das  Di- 
vertimento eben  so  in  immer  schnellerer  Bewegung, 
wie  das  erste.    Für  die  meisten  Hörer  wird  es 
eingänglicher  und   für  die   Spieler  die  Bravour 
leichter  und  dankbarer  «ein. 


Fantaisiea  et  Variationa  brillante»  p.  Pianof,  et 
le  Violon  tur  la  Mazureh  Dombrowsly  comp. 
—  par  C.  Görner.  Oeuv.  5.  Berlin,  en  Comm. 
chez  Gröbenschütz  et  Seiler.  Pr.  25  Sgr. 

Em  äusserst  gefälliges,  für  beide  Spieler  bril- 
lantes u.  gut  in  den  Händen  liegendes  Musikstück ; 
die  Einleitung  kündigt  sehr  einfach  u.  doch  nicht 
leer  das  Wesen  des  Ganzen  gleich  so  an,  dass 
man  Vertrauen  gewinnt,  es  werde  hier  etwas  Hei- 
teres gegeben  und  vor  Allem  nicht  mehr  gesucht 
und  da  hergeholt  werden,  woher  es  im  Grunde 
in  solchen  Gaben  nicht  zu  holen  ist.  Man  wird 
in  diesen  Variationen  das  Thema ,  worauf  sie  ge- 
baut sind,  nicht  so  ganz  und  gar  zu  vergessen  ge- 
nöthigt;  es  wird  nicht  zu  sehr  überkünstelt,  und 
doch  behalten  sie  etwas  Anziehendes  für  Alle,  die 
nicht  von  der  Dissenanzenwuth  angesteckt  sind. 
Selbst  das  lang  ausgeführte  u.  bunt  gehaltene  Fi- 
nale, wo  die  künstlichere  Bearbeitung  gut  durch- 
gekaJte»  wird,  bleibt  überall  klar  und  der  Sache 
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angemessen  in  seinen  freieren  Bewegungen  u.  wech- 
selnden Stellungen.  Wir  glauben,  das  billige  Weik- 
chen  werde  bei  Weitem  der  Mehrzahl  der  Musik- 
freunde eine  recht  angenehme  Unterhaltung  gewähren. 


Six  Impromptus  caractiristiques  pour  le  Piano/, 
compoaes  par  Guillaumt  Taubert.  Oeuv.  x4. 
Berlin,  che«  T.  Trautwein.  No.  l.  Noel  (zu 
Weihnachten).  Pr.  10  Gr. 

Ein  sehr  gelungenes  Stück,  ganz  im  Wesen 
eines  gesunden,  frischen  Einfalles  gehalten  u.  geist- 
reich durchgeführt,  ohne  an  Arbeit  und  Mühe^zu 
erinnern,  was  in  solchen  Stücken  naturwidrig  wäre. 
Es  würde  aber  nicht  der  Mühe  werlh  sein,  es 
drucken  zu  lassen,  wenn  der  Einfall  nicht  so  viel 
innern  Gehalt  hätte,  dass  er  von  den  meisten  Kla- 
vierspielern mit  Vergnügen  wiederholt  und  öfter 
vorgenommen  weiden  könnte.  Das  ist  aber  hier 
der  Fall  und  also  No.  1  sehr  empfehlenswerth, 

No.  a.  Le  Bai  masqui.  Pr.  16  Gr. 
ipielt  natürlich  in  Walzer,  Hopser,  Polonaise,  die 
vorzüglich  schön  ist,  Galopp  und  was  sonst  des 
Maskenballes  ist,  tändelnd  und  geschickt  hinein. 
Solche  Schnellerfindungen,   die  den  Charakter  des 
augenblicklich  Entstandenen  an  sich  tragen  sollen, 
wollen  auch  mit  einer  gewissen  Meisternachlässig- 
keit, mit  der  Leichtfertigkeit  vorgetragen  seiu,  über 
welcher  der  Geist  schwebt,  der  den  Scherz  nicht 
in's  Unschöne  sinken  lässL    Es  könnte  also  Man- 
cher auch  unter  den  fertigen  Spielern  für  geistvol- 
len Vortrag  elwas  daraus  lernen.  Wird  auch  diese 
Nr.  gut  gespielt,  wird  sie  gewiss  Vergnügen  bringen. 
No.  3.  Le  Printempe  (Früblingsempfindungen). 
Pr.  8  Gr. 

Die  Einleitung  hat  noch  einen  leichten  An- 
klang der  Erinnerung  an  sturmbewegte  Zeit,  was 
«ich  bald  in  Heileres  auflöst,  in  dem  sich  die  noch 
ungewisse  Seele  spielend  versucht,  wie  in  unsteter 
Jugendlust. 

No.  4.  Le  Sabbat d*  epreiers  (Walpnrgianachj). 
Pr.  ia  Gr. 

Die  wilde,  wüste  Lost,  die  man  hier  erwar- 
tet wird  man  treffen)  sie  ist  in  Bmoll  auf  den 
Grund  des  Trüben  gebaut,  den  sie  mehr  in  son- 
derbaren Harmoniestellungen  u.  rhythmischen  Mi- 
schungen, als  in  Schnellpassagen  gewöhnlicher  Art, 
die  mit  Recht  nur  selten  vorkommen,  sucht  und 


findet.  Nach  dem  piü  Presto,"  was  in  solcher  Ge- 
sellschaft nothwendig  ist,  kommt  noch  in  B  dar  ein 
kurzes  piü  moderato,  einfach  in  den  Grundharmo- 
nieen,  durch  Durchgangsstellungen  so  spukartig  ge- 
macht, als  es  das  Auseinanderziehen  der  Walpurgis- 
schwestern,  was  der  Satz  andeuten  dürfte,  erheischt. 


Nachrichten. 


Wien.   Musikalische  Chronik  des  vierten  Quartals. 

Kaum  hatten  sich  des  Winters  Vorboten  ein- 
gestellt, welche  diesmal  schon  die  sonst  noch  so 
genussreichen  Herbstmonate  antieipirten ,  als  auch 
die  gewöhnlichen  Concertunterhaltungen  bereits  wie- 
der den  Reihentanz  begannen,  deren  in  fast  unun- 
terbrochener Folge  an  jedem  Sonn-  oder  Festtage 
zwei  bis  drei  öffentliche  Statt  fanden.  Unter  allen 
aber  nahmen  jene  beiden,  welche,  nach  dem  Wun- 
sche wahrer  Kunstfreunde,  Carl  Maria  von  Bocklet 
im  Musik- Vereins-Saale  veranstaltete,  vorsugsW«» 
den  Ehrenplatz  ein.   Wir  hörten  von  diesem  Mei- 
ster, der  —  was  gewiss  nicht  wenig  sagen  will—" 
erster  Pianist  der  Kaiscrsladt  genannt  zu  werden 
verdient,  zwei  Concerlc,  von  Moscheies,  in  E,  und 
von  Hummel  in  As;  des  Erstem  neuestes  Concert 
fantastique,  nebst  C.  M.  v.  Webers  genialem  Con- 
cerlino.    Was  vorigen  Jahres  über  Bocklet's  wun- 
derherrliche, in  ihrer  Art  einzige  Spielweise  be- 
richtet wurde ,  müsstc  auch  hier  Wort  für  Wort 
wiederholt  werden.  Jede  Tondichtung  gewinnt  durch 
seinen  bezaubernden  Vortrag  ein  neues  Colorit,  ver- 
jüngtes Leben,  eine  fremdartige,  zuvor  nie  gekannte 
Gestaltung.  Mehr  vielleicht  als  alle  seine  ebenbür- 
tigen Kunstgenossen  lässt  er  jedem  Autor  das  an- 
gestammte Recht  widerfahren,  beeinträchtigt  das- 
selbe höchstens  durch  eine  kleine,  sinnig  eingewebt* 
stets  nur  verschönernde  Nüance,    gibt  seine  In- 
tentionen genau,  mit  der  gewissenhaftesten  Treue; 
aber  das  „Wie"  er  es  gibt,  darin  liegt  das  grosse, 
rälhselhafte  Geheimniss,  welches  nur  wenigen  Aus- 
erkohrenen  in  solch  überreicher  Fülle  sich  erschlos- 
sen  haben  dürfte.    Carl  Maria  von  Weber  spielt« 
vor  mehr  als  einem  Decennium  selbst  hier  im  R.°" 
douteosaale  jenes  geistvolle  Concertstück;  Largheüo 
affetuoso,»  Allegro  appassionato,  Marcia  e  Rondo 
giojoso;  damals  ging  es,  trote  dem  Enthusiasmus 
für  den  Schöpfer  des  „Freischütaen",  der  denn  übri- 
gens —  wie  bekannt  —  doch  auch  kein  Klavieri** 
ordinairen  Schlages  war,  beinahe  spurlos  vorüber; 
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Bocklet  aber  feierte  darin  einen  wahren glanzen- 
den Triumph;  ergriffen  von  seiner  hehren  Begei- 
sterung begleitete  das  Orchester  mit  einer  Energie, 
Welche  das  lief  erfasste  innere  Verständnis*  der 
Aufgabe  auf  das  Eclatanteste  beurkundete  und  als 
mächtiger  Impuls  jeden  Hörer  bemeisterte.  Der- 
selbe Fall  trat  auch  bei  dem  wahlverwandlen  Con- 
cerütatze  von  Moscheies  ein,  der  jedoch,  vermöge 
seiner  naturbedingten,  rapsodisch  originellen  Stru- 
ctur  erst  allmälig,  bei  erneuerter  Bekanntschaft  voll- 
ständig sich  eingänglich  zu  machen  geeignet  ist,  aber 
jetzt  schon  das  schone  Erfindungstalent  des  fleisstg 
vorwärts  schreitenden  Tonmeisters  verbürgt.  Da 
die  Haslinger'sche  Hofmusikalienhandlung  den  Druck 
übernommen  hat,  so  dürfen  wir  in  diesen  Blättern 
auch  bald  einer  ausführlichen  Beurthcilung  gewär- 
tig sein.  —    Der  Culminationspunkt  einer  jedwe- 
den Kunstleistung  war  indessen  abermals  die  am 
Schlüsse  zum  Besten  gegebene  freie  Phantasie.  Wenn 
Bocklet  auch  im  brillanten  Vortrage  ebenbürtige  Ri- 
valen finden  dürfte,  als  selbstsländigcr  Improvisa- 
tor steht  er  einzig  da ,  und  mochte  vielleicht  von 
keinem  seiner  Zeitgenossen  übertreffen  werden.  Oft 
wähnte  man,  vier  Hände  auf  zwei  Instrumenten 
vollgrülig  beschäftigt  zu  hören  ;  die  denkmöglichsle 
Klarheit  des  Ideenganges  erleichtert  es,  dem  oft  küh- 
nen Geistesflug  Folge  leisten  zu  können;  diesmal 
bearbeitete  er  zwei  Mozart'sche  Motive,  die  lieb- 
liche Tenorarie:  „II  mio  tesoro  intanlo",  aus  Don 
Giovanni,  das  graeiöse  Rondo  der  4 händigen  Cdur- 
Sonate  und  die  Chormelodie  aus  Beethoven'«  Kla- 
viurphantasic ;  mit  einer  conscuueulen  Stetigkeit,  in 
den   mannichfalligsten  Wendungen ,   Formen  und 
Combinationen,  stets  neu  überraschend  gestaltet,  mit 
einer  obsiegenden  Genialität,  die  alles  mit  Staunen 
und  hoher  Bewunderung  erfüllte,  und  wie  er  end- 
lich die  beiden  letzten  Themen  vereinbarte ,  dass 
beide,  gleichsam  für  einander  geschaffen,  sich  um- 
schlangen, und  wie  er  beide,  als  Ober-  u.  Unter- 
stinime,  als  Führer  u.  Gefährte,  in  hinreissender 
Kraufülle  ertönen  Hess,  da  brach  unaufhaltsam  los 
das  lautjauchzende  Entzücken  und  nimmer  schien 
enden  zu  wollen  der  Kopf,  Geist  u.  Herz  eleclri- 
airende  Sturmesjubcl;  ja,  silberhaarige,  wieder  ver- 
jüngt sich  fühlende  Veterane  beiheuerten  einstim- 
mig, seil  Mozart,  dem  Unvergesslicben,  in  dieser 
Art,    bei  noch  höher  potenzirtem  Mechanismus, 
kaum  Aehnliches  mehr  gehört  zu  haben.  Wenn 
der  Meisler  erst  einmal  sein  lange  gehegtes  Vor- 
haben, einen  Ausflug  durch  Deutschland  zu  unter- 


nehmen, verwirklicht,  dann  wird  auch  nnserm  gegen- 
wärtigen Urlheile  die  Bestätigung  nicht  ermangeln. 

Einen  andern,  nicht  minder  schätzbaren  spi- 
rituellen Genuss  bereitete  uns  die  kunstsinnige  Ge- 
sellschaft der  Musikfreunde  durch  die  wiederholte 
Production  des  Oratoriums  David  v.  fiernh.  Klein; 
eines  Tonmeisters,  von  dem  wir,   mit  Scham- 
rölhe  sei  es  gestanden  —  wie  ein  competenter  Sach- 
verständiger sich  ausdrückte  —  zur  Zeit  kaum  mehr 
als  den  klanglosen  Namen  kannten.  Und  doch  ge- 
hörte er,  nach  dieser  höchst  gediegenen  Arbeit  zu 
schliessen,  unbestritten  in  die  Reihe  der  bedeutend- 
sten Erscheinungen  einer  in  diesem  streng  ernste 
Genre   keineswegs   überreichen  Gegenwart.  Es 
herrscht  darin  der  echte  Oratorienstyl,  wie  er  von 
dem  gewaltigen  Handel  gleichsam  erst  in's  Leben 
gerufen  wurde;  nur  entkleidet  von  dem  formellen 
Zuschnitt,  der  allerdings  und  mit  Recht  der  Ver- 
gangenheit anheimfällt,  dagegen  aber  ausgeschmückt 
mit  allen  zuständigen  Reizmitteln,  welche  wir  der 
fortgeschrittenen,  höher  ausgebildeten  Cultur  ver- 
danken und  wovon  Jedem  Gebrauch  zu  machen 
erlaubt  ist,   der  verständig  damit  hauszuhalten  ge- 
lernt hat  und  die  scharfgezogenen  Gränalinien  nie 
zu  überschreiton,  reinen  Sinn,  richtigen  Tact  und 
geprüfte  Erfahrung  besitzt.  Daher  zeigt  sich  denn 
auch  die  Instrumentalpartie  wahrhaft  glänzend,  mit- 
unter beinahe  verschwenderisch  ausgestattet;  Alles 
wohlberechnet  für  eine  grossartige,  oft  überraschend 
originelle  Wirkung,  wie  z.  B.  in  David's  erstem 
Arioso,  wo  die  hellen  Hörner-  u.  Posaunenaccorde, 
vermischt  mit  der  zart  hineinpräludirenden  Harfe, 
so  ganz  homogen  dem  gekrönten  Sänger  u.  gott- 
begeisterlen  Psalmisten  sich  gestalten.    Nicht  min- 
der meisterhaft  ist  auch  die  Auffassung  der  sehr 
gelungenen  Dichtung  in  rhelorisch-declamaiorischer 
Beziehung  zu  nennen  und  zeugt  von  einem  hohen 
Grade  vielseitig  scientifischer  Bildung.    Mit  hin- 
reissender Kraft  sind  die  Chöre  gearbeitet,  und  in 
diesen  wieder  die  energischen,  contrapuuetisefaen  n. 
durchfugirten  Sätze],  so  wie  die  als  Canto  fermo 
behandelten,  erhabenen  Choralmelodien ;  desgleichen 
gebührt  den  Rerilativen,  Arien  u.  mehrstimmigen 
Gesängen,  welche  Wahrheit,  Ausdruck,  Wohl- 
klang, tiefes  Gefühl -u.  glühende  Begeisterung  ath- 
men,   ohne  jemals,   auch  nur  haarbreit,  von  der 
religiösen  Tendenz  sich  zu  entfernen,  -die  ehren- 
vollste Beachtung.    Solche  wurde  aber  auch  so- 
wohl dem  Ganzen,  als  dessen  vereinzelten  Bestand- 
teilen, in  unbeschränktem  Maasse  zu  ThcU|  na- 
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mentlich  erfreuten  sich  einer  apeciellen  Auszeich- 
nung: i-  Der  grandiose  Introductions-Chor:  „Der 
Herr  ist  gross  in  Zion",  mit  dem  sich  anschliessenden 
Duett  zwischen  Thirza,  Sularailh  u.  Salera's  Jung- 
frauen:  „Drohende  Wolken  zerstreut  ein  milder 
Lichtstrahl";  a.  Der  eintönige  Priestergesang :  „Der 
Herr  hat  erhoben  sein  Volk",   mit  dem  FiguraL- 
ßass  sä'mmllicher  Bogeninstrumente;  5.  Die  ganze 
Scene  David's:   „Herr,  Dein  Knecht  ist  fröhlich 
in  Deiner  Kraft";   4.  Absalon's  Arie:  „Wie  der 
Waldstrom  hinab  in  die  Schlucht";  5.  Das  Ter- 
zett zwischen  Joab,  Sulatnilh  u.  Thirza:  „König, 
hast  Du  vergessen  die  Thaten  der  Helden?"  wel- 
ches ,  freiwillig  verzichtend  auf  die  gewöhnlichen, 
durch  breite  Cadenzen  gleichsam  ertrotzten  Beifalls- 
Signale,  mit  der  anfänglichen  Frage  einer  einzel- 
nen Stimme  endet;  ein  Charakterzug,  der  vorzugs- 
weise den  denkenden  Meister  belhätigt;  6.  Das  Fi- 
nale der  ersten  Abtheilung:   „Der  Herr  schauet 
vom  Himmel",  mit  der  herrlichen  Fuge;  „Lob, 
Ruhm,  Preis  und  Dank  erschalle  laut";    7.  Der 
Chor:  „Jehova  redet,  da  bebt  die  Erde";  8.  Da- 
vid's  Recit. :  „Taglich  drohte  mir  einst  der  Tod" ; 
9.  Der  übermülhige,  aus  entlegener  Ferne  sich  na- 
hende Triumphgesang:  „Heil  Dir,  Absalon!  Du 
hast  gesiegt!";  yi.  Der  Priesterchor:  „Absalon 
fällt,  GqU  hat  gerichtet!"}  11.  Das  liebliche  Duet- 
tino  von  Sulamith  und  den  Jungfrauen :  „Es  wehen 
die  Palmen  des  Sieges";   endlich  12.  die  ganze 
Schlussscene :  Quartett  milChor:  „Sieh' nm  Dich  her 
in  Deinem  Reiche",  nebst  dem  feurig  durchfugirten : 
„Und  seines  Namens  Ehre  bleibet  ewig.  Halleluja! 
Amenl" —  Die  Ausführung  dieser  religiösen  Com- 
poaition  geschah  mit  einem  übereinstimmenden  Zu- 
sammenwirken, das  allen  Anforderungen  Genüge  lei- 
stete; Chöre  und  Orchester,  von  Hrn.  Schmiedel 
geleitet,  wie  nicht  minder  die  Solopartie,  zeichne- 
ten durch  Kraft,  Reinheit,  Wärme,  Gefühl  u.  ge- 
naueste Präcision  lobenswerth  sich  aus;  Mad.  Kraus- 
Wranitzky,  in  jedem  Style  erprobte  Meisterin,  sang 
die  Sulamith,  Dem.  Dinelt  die  Thirza,  Dem.  Ho- 
nig den  Nathan,  Hr.  Lutz  den  Absalon,  Dr.  Hase 
den  Joab  und  Hr.  Reggla,  gleich  vortrefflich  im 
Recitativ  wie  im  Arioso,  den  David,  bezüglich  de« 
und  der  oft  schwierigen  Intonation  ent- 
die  Hauptphnie. 

(ForUctiung  folgt.) 


Kurze  Anzeige*. 


Troisieme  Duo  concertant  pour  Pianof.  et  Flute 
comp.  —  p.  Guil.  Richter.  Oeuv.  i4.  Leipzig, 
chez  Breilkopf  et  Hirtel.  Pr.  1  Thlr.  12  Gr. 
Dieses  Werk  eines  teutschen  Componislen,  Ka- 
pellmusikers des  Grossherzogs  von  Mecklenburg- 
Schwerin,  ist  in  sich  selbst  gehaltreich  u.  brillant 
für  beide  Instrumente,  ohne  dabei  für  irgend  eiflCJ 
eigentlich  Schwieriges  zu  bieten.  Es  hält  sich  ge- 
schickt in  so  glücklicher  Eingänglichkeit,  ohne  io 
ein  zu  Tändelndes  zu  verfallen,  dass  es  zuverläs- 
sig massig  fertigen  Spielern  u.  der  giösstcn  Anzahl 
geselliger  Hörer  grosses  Vergnügen  bringen  wird. 
Es  besteht  aus  drei  gut  verbundenen  Sätzen,  die 
Alles  leisten,  was  man  auf  diesem  Standpunkte  der 
Kunst  nur  erwartet  u.  wünscht.  Wir  empfehlen 
daher  das  frisch  unterhaltende  und  dabei  in  sich 
durchaus  nicht  leere  Werk  bei  Weitem  den  aller- 
meisten Musikfreunden,  einem  T heile  zur  Erho- 
lung, einem  andern  zu  nicht  übermässig  anstren- 
gender Uebung,  die  sie  bald  mit  einem  glückli- 
chen Erfolge  belohnen  wird. 


24  kurze  u.  ganz  leichte  5st.  Ges.  für  Kinder- 
stimmen,  als  Vorübungen  zum  5st.  Gesang« 
Stadt-  u,  Landschulen ,  comp.  v.  fVilh.  Ad< 
Müller,  Cantor  in  Borna.    1.  Heft.  Leipug» 
bei  Rob.  Friese.    Pr.  5  Gr. 
Wirklich  sehr  leicht,  zweckmässig  u.  nützlich- 

-  -  - 

Anzeige 
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Verlags  -  EigenthuW« 

Dei  Fr.  Hofmeiater  in  Leipzig  erscheint  na'chttto» 
Eigenthuraircclit : 
Berti  01  (Hcctor),  Onrerture  de»  Francs-Juge«  (Die  beinM1* 

Vehme)  arr.  p.  Pfte  4  4  Main».    Oeur.  3. 
Dotttuer  (J.  J.  F.),  Lo  Dc'.ir.  Vnhe  favoritc  avec  Variation» 
et  Rondo  p.  Violoncclle,  aecomp.  do  2  Violon»,  AI'0  e 
Ba»»c  (on  de  Tilt).  Oeur.  133. 
Mendelssohn  -Bartholdy  (F.),    Grand  Duo  P-  Je 
Pfte» ,  arr.  d'apre»  le  grand  Quatuor  p.  rfte.    O'or-  * 
—    Grande  Sonate  k  4  Main»  p.  Pflc,  arr.  d'apre»  le  F*5 
Quatuor  p.  Violon.    Ocut.  12.  ^ 
Schubert  (Francoia),  Divertiuement  anr  de«  Motif»  de 
p<Sra:  Le.tocqfd'Auber  p.  Violon  aT.  Acc.  d'Ord*1 
(ou  de  Pfte).  Oenr.  4. 


Leipzig,  bei  Breitlopf  und  Härtel. 


von  C.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit- 
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■ 

Einige  Worte  über  Bellini'a  bisher  erschienene 
Nehrologieen   und  Biographieen. 

Vom  MaiU'ndor  Correipondeoten. 

Der  unerwartete,  allzu  frühe  Tod  Bellini'a  über- 
raschte ganz  Italien  auf  die  unangenehmste  Weise, 
und  setzte  sogleich  allerseits,  von  Trinacriens  Haupt- 
stadt angefangen  bis  zur  Nordspitze  des  grossen  Stie- 
fels, gar  viele  Federn  in  Bewegung.  Die  meisten 
Zeitschriften  dieser  Halbinsel  enthielten  eine  Ne- 
krologie,  in  Neapel  u.  Rum  erschienen  auch  ge- 
druckte Biographieen  des  Verblichenen;  aber  alle 
diese  Nckrologiecn  u.  Biographieen  zusammen  ent- 
halten Unrichtigkeiten  und  sind  überdies  mangel- 
haft.   Hier  nur  ejnige  wenige  Beispiele. 

Da  Bellini,  wie  aus  der  weiter  unten  ange- 
gebenen Quelle  zu  ersehen  ist,  den  5.  Nov.  1802 
geboren  ist,  so  haben  alle  insgesammt  entweder  den 
Geburtstag  oder  das  Geburlsjahr  verfehlt.  Die  Pn- 
lermilaucr  Zeitschrift' Vapore,  No.  o5  vom  v.  J., 
setzt  seine  Geburl  auf  den  1.  Nov.  1802;  im  Nea- 
politaner Omnibus  vom  2  5.  Oct.,  das  seine  Nekro- 
logic  aus  der  reinsten  Quelle  (?!)  zu  geben  ver- 
bürgt, heisst  es,  er  sei  den  28.  Nov.  x8o4  gebo- 
ren. Andere  Zeitschriften  schwiegen  über  die  Ge- 
burt ganz,  oder  sagten  den  Pariser  Journalen  nach, 
er  sei  in  einem  Alter  von  29  J.  gestorben.  Nun 
liest  man  in  diesen  Nekrologicen,  er  habe  die  An- 
fangsgründe der  Musik  bei  seinem  Vater  Rosario, 
oder  bei  seinem  Grossvater  Vincenzo  (einem  Schü- 
ler Piccini's),  nachher  im  Neapolitaner  Conserva- 
torium  unter  Ziugarelli  den  Contrapunkt  stndirt; 
dann  werden  seine  acht  bekannten  Opern  mit  ver- 
schiedenen, auf  seine  seinsollemle  musikal.  Reform 
Bezug  habenden  Betrachtungen  aufgezählt,  Verglei- 
chungeu  zwischen  ihm  und  Rossini  angestellt.  In 
benannten  Biographieen  wird  noch  angegeben,  dass 
er  schon  in  seiner  Kindheit  bei  Anhörung  einer 
Musik  mit  den  Füssen  den  Tact  dazu  geschlagen, 
•Welchen  Tag  und  zu  welcher  Stunde  er  von  Cala- 
33.  Jahrgang. 


nia  nach  Neapel,  von  Neapel  nach  Mailand  u.  's.  w. 
gereist  sei.  Dass  hiermit  nicht  Alles  gesagt  ist, 
wird  ebenfalls  weiter  unten  gezeigt. 

Die  Nekrologie  in  der  Gazzetta  piemontese 
verdient  hier  eine  besondere  Erwähnung;  sie  ist 
von  dem  rühmlich  bekannten  Dichter  Romani,  der- 
maligem  Redacteur  besagter  Zeitung.  Nachdem  er 
Bellini  im  29.  J.  seines  Alters  sterben,  zu  Catanja 
geboren  werden,  zu  Neapel  studiren  und  zu  Mai- 
land mit  Lorbcern  krönen  lasst,  heisst  es:  „Ich 
war  sein  Gefährte,  Freund,  Mitarbeiter,  Wegwei- 
ser, Stütze,  Rath  und  mehr  als  Bruder."  Nach 
diesen  sieben  Titeln  wird  gesagt,  B.  sei  nach  Mai- 
|  land  ohne  alle  Erfahrung  gekommen,  er  allein  (Bo- 
mani,  damals  Operndichter  an  der  Scala)  habe  in 
seiner  poetischen  Seele  gelesen,  er  wolle  den  durch 
Schule  und  Nachahmung  beschränkten  Kreis  über- 
fliegen, weswegen  für  ihn  eine  andere  als  die  bis- 
herige, vom  schlechten  Zeitgeschmacke,  von  Sän- 
gerlirannei  und  Feigheit  der  Dichter  entstandene 
Oper  geschrieben  werden  müsste.  Gleich  nach  dem 
ersten  Versuche  des  Pirata  haben  sich  Beide  mit 
einander  einverstanden,  von  nuu  an  alle  Gebrechen 
des  musikalischen  Theaters  auszurotten.  Niemand 
mehr  als  Bellini  kannte  vielleicht  heut  zu  Tage 
die  Notwendigkeit  einer  engen  Verbindung  der  Mu- 
sik mit  der  Prosa,  die  dramatische  Wahrheit,  die 
Sprache  der  Afl'ecten  und  die  Evidenz  des  Aus- 
drucks. Mit  Bellings  Tode  seien  auch  alle  Vor- 
haben erloschen,  die  vielleicht  in  Italien  nicht  so 
bald  werden  erfüllt  werden ;  er  (Romani)  kenne  sie 
alle  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  werde  sie  einst 
der  Welt  bekannt  machen  u.  s.  w." 

Ist  das  nicht  vielmehr  eine  Lobrede  auf  sich 
selbst?  und  wie  unbescheiden  und  albern!  Er,  der 
nach  seiner  eigenen  Aeusserung  von  Musik  nichts 
versteht;  er,  der  erst  durch  Bellini  eigentlich  be- 
kannter geworden :  er  hat  also  diesem  unerfahrenen 
jungen  Manne  den  Weg  gebahnt,  das  scholastische 
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Joch  abzuschütteln  n.  eine  neue  musikalische  Welt 
zu  schaffen!...  Mit  alledem  ist  nichts  geschehen. 
Ronttm  im*  Bellfui  n»beH  mich  Wfcrs  versldhcr* 
die  CaJfcalelteta  und  Sit*ger«bn*<»ai<*ittn  auszma4te»* 
aber  die  Sachen  stehen  noch  da  wie  zuvor.  £3 
ist  überhaupt  noch  die  Frage,  ob  die  mit  herrli- 
chen Versen  und  poetischer  Eloculion  ausgestatte- 
ten Opernbücher  Romanos  auch  musikal.  Opern- 
bücher sind.  Scheint  es  nicht  gar  ofl,  als  habe  er 
mehr  für  sich,  als  für  den  Comp,  geschrieben!... 

Aber  zur  Hauptsache.  Vorausgesetzt,  dass  die 
mir  von  Bellini  mündlich  über  sich  mitgetheillen 
Notizen  die  richtigen  seien,  so  sind  diese  Blätter 
die  einzige  Originalquelle  zu  seiner  Biographie,  die 
überhaupt  äusserst  kurz  ausfallt.  Mailand  war,  wie 
das  Neapolitaner  Amtsblatt  sagt,  B.'s  zweites  Va- 
terland }  hier  schrieb  er  seine  4  beliebtesten  Opern : 
Pirata,  Stramera,  Sonnambula  u.  Norma,  die  sei- 
nen Ruf  durch  ganz  Europa  und  bis  Amerika  ver- 
breiteten: bei  alledem  ist  selbst  von  Mailand  aus  we- 
nig oder  gar  nichts  über  ihn  zu  sagen,  ja  eine  Fa- 
milie in  dieser  Stadt,  die  sein  ganzes  Vertrauen 
genoss,  weiss  nichts  Besonderes  von  ihm  raitzuthei- 
len.    Der  eigentliche  Stamm  seiner  Biographie  ist 
das,  was  die  Allg.  Mus.  Zeit.  1827,  No.  5i,  S.  871 
über  ihn  berichtet  (ob  er  die  Anfangsgründe  der 
Musik  bei  seinem  Vater  oder  Grossvater  erlernte, 
gilt  gleich);  sie  gibt  vollständig  seine  Jugendarbei- 
ten, von  denen  obbenannte  Nekrologiecn  und  Bio- 
graphieen  gar  nichts  wissen,  und  fangen  gleich  mit 
der  Oper  Bianca  e  Gernando  an  *)  5  die  übrigen 
Jahrgänge  der  Mus.  Zeit,  enthalten  zu  seiner  Zeit 
Nachrichten  von  den  folgenden  Belliiü'schen  Opern. 

Sonst  war  B.  ein  schöner  junger  Mann,  von 
mittlerer  Grösse  u.  einnehmender  Gesichtsbildung j 
leider  strahlte  aus  dieser  Liebenswürdigkeit  Eigen- 
liebe n.  Stolz  hervor,  die  mit  jedem  seider  Trium- 
phe zunahmen.  Im  Frühjahre  i853  begleitete  er 
die  Pasta  nach  London,  um  seine  Norma  u.  Bea- 
trice Tenda  in  die  Scene  zu  setzen  (Mus.  Zeit.  i833, 
S.  366).  Im  folgenden  Sommer  ging  er  nach  Pa- 
ris, wo  er  stets  verblieb  und  erst  a  Jahre  nach- 
her für  die  italienische  Sängergescllschaft  daselbst 
die  Puritani  componirte.  Verwichenen  Sommer 
schrieb  er  der  obenerwähnten  Familie,  ihm. «ein 
in  Mailand  auf  Interessen  liegendes  Capital  von 


*)  Di*  Mslllndsr  Zeitung  Te*-»oUitSndlgrJ»  untto^t  »o»  dtr 
Mut.  Zeit,  die  Lücken  Anderer,  »hbe  die  Quelle  un- 
ieben.   Du  feechieht  uns  gar  nicht  «eltea. 


4o,ooo  Franken  nach  Paris  zu  schicken,  indem  er 
damit  negoziren  möchte;  vergebens  versuchte  man, 
ihm  diesen  Gednhketi  zu  benehmen,  «chickte  ihm 
das  Opilal,  und  nach  seinem  Tod*  iand  man  kaum 
3o,ooo  mehr.  Er  starb  verwichenen  a4.  Septbr. 
an  einer  Dissenterie  zu  Puteaux  bei  Paris,  im 
Hause  eines  Hebräers,  wo  er  seine  Puritani  com- 
ponirt  hatte;  ein  Umstand,  der  Viele  befremdet. 
Dass  er  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  auf  Verlangen 
der  Königin  von  Frankreich  (die  eine  Sizilianeriu 
ist)  erhalten,  sagt  der  nekrologische  Artikel  «Im 
Mouileur  vom  a8.  Septbr.  v.  J. 


Recenbionen. 

Dritte  Symphonie  (in  H  rnolZ)  für  grosse»  Or- 
chester componirt  —  v.  Adolph  Hesse.  55sleJ 
Werk.  In  Stimmen.  Leipzig,  bei  Frdr.  Hof- 
meister. Pr.  3  Thlr.  ao  Gr. 
Wir  haben  die  Originalpartitur  vor  uns  und 
können  demnach  im  Allgemeinen  aus  voller  Ue- 
berzeugung  versichern,  dass  das  ganze  Werk  so 
fieissig  gearbeitet  und  mit  Kennlniss  der  Instru- 
mente jedes  Einzelne  so  geschickt,  erfahren  und 
sicher  behandelt  worden  ist,  dass  man  auch  wie- 
der ans  diesem  Werke  nicht  allein  den  treu  auf- 
wärts strebenden,  sondern  auch  den  tüchtigen  und 
vielfach  gebildeten  Compon.  entschieden  erkennt. 
Das  ist  es  aber  zuvörderst,  was  einem  Künstler 
zur  Ehre  gereicht,  dass  er  die  Gaben  treulich  ver- 
wende und  bestmöglich  erhöhe,  die  er  als  einen 
Segen  der  Natur  aus  höherer  Haud  empGng.  — 
Die  Einrichtung  ist  folgende:  Die  Symphonie  be- 
ginnt mit  einem  Andante  maestoso,  jt  Hmoll,  kur», 
einfach  and  würdig  gehalten,  mit  einer  Fermate 
auf  dem  Dominantenaccorde  schliessend  und  zum 
Allegretto  |  überleitend.    Den  Hauptsatz  tragen 
die  Streichinstrumente  allein  vor,  den  kürzern  Ver* 
bindungssatz  die  Blasinstrumente,  worauf  sich  beide 
Orchesterparteien  immer  mehr  vereinigen,  bis  sie 
bald  in  volle«  Massen  zusammenwirken  in  natür- 
lich angereiheten  Nebengedanken,  die  einer  folge- 
rechten Manuicb faltigkeit  sehr  zuträglich  sind.  Wie 
von  selbst  geht  daraus  eine  heitere  Nebenmelodie 
hervor,  die  nicht  minder  schöu  u.  deutlich  durch- 
geführt wird.    Alks  dies  wird  im  zweiten  Theile 
reich  verbunden  und  in  Nachahmungen  eng  ver- 
webt, ohne  dass  die  Deutlichkeit  darunter  leidet 
oder  das  Hauplthema  in  den  Schatten  gestellt  bliebe. 
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Eben  so  gut  geordnet  bleiben  auch  die  Verhältnisse, 
nachdem  sich  der  Salz  in  Hdur  gewendet  hat,  was 
wirksam  ihn  zu  Ende  bringt. 

In  den  Oichesterstiraraen  folgt  das  Scherzo 
und  dann  das  Largheüo,  in  der  Originalparlitur 
ist  es  umgekehrt.  Das  Scherzo,  in  Hmoll,  in 
«ehr  lebhafter  Bewegung,  das  Trio  in  G  dur,  im 
«weilen  Theile  mit  Hdur  gut  wechselnd}  nach 
Wiederholung  des  Hauptsatzes  mit  einem  kurzen 
Anhang;  Alles  nach  jetzt  gebräuchlicher  Art. 

Das  Larghetto,  $,  G  dur,  ist  gleich  im  Thema 
mit  U  moll,  als  der  Hauptionart,  geschickt  u.  wirk- 
sam verbunden,  im  Forlgange,  stets  mit  wohl  ge- 
haltener Melodie,  vielfach  roodulirt,  so  dass  das 
herrschend  Liebliche  vom  Feierlichen  gehoben  wird. 

Das  Schluss-Allegro,  ist  in  seineu  verschie- 
denartigen, aber  slets  aus  ciuander  sich  entwickeln- 
den ,  zuweilen  eingemischt  fugirten  Gängen  voller 
Bewegung  bis  in  H  dur,  wo  es  in's  Scherzende  über- 
spielt und  zu  frischer  Lust  bis  in's  Vivace  sich  stei- 
gert. Die  Ideen  selbst  und  ihre  Verbindungen  ste- 
hen in  so  geordneter  Folge,  dass  die  Hörer  aller- 
dings nicht  von  einem  Wege  auf  den  andern  ge- 
schleudert werden.  Der  Dämon  der  Unruhe  und 
des  wirren  Utüereinanderfahrens  fehlt  hier  gänzlich. 
Gehört  dies  zum  sogenannt  Romantischen,  so  ist 
diese  Symphonie  nicht  romantisch.  Wie  die  Dinge 
jetzt  stehen,  kann  nur  äusserst  selten  eine  Sympho- 
nie erscheinen ,  die  sich  unbedingt  eines  allgemei- 
nen Beifalls  zu  erfreuen  haben  wird.  Mit  dem 
Geschmack  lasst  sich  nicht  rechten.  Man  versuche 
sich  am  Werke ;  das  verdient  es  ohne  Widerspruch. 
Die  Arbeil  ist  trefflich. 


l.  Vier  Gesänge  für  eine  Alt-  oder  Baststimme 
mit  Begl.  de»  Pianof.  comp.  —  v.  Hermann 
Jimmertfuä.  Heft  1.  Lübeck,  bei  C.  Rubeck. 
Pr.  12  Gr. 

a.  Vier  Gesänge  für  eine  Sopran-  oder  Tenor- 
stimme mit  Begl.  des  Piattof.  —  von  JJenu. 
Uefl  2.  Ebendaselbst.  Pr.  ia  Gr. 

3.  Schläfer,  erwach!  Gedicht  von  Kosegarten, 
in  Musik  gesetzt  .für  eine  Sopran-  od.  Teiior- 
slimme  mit  Begleit,  des  Piajiof.  Heft  3.  Von 
Denis.  Ebeudaselbst.  Pr.  12  Gr. 

Es  sind  dies  die  Erslliuge  eines  jungen  Com- 
ponislen,  der  als  Gesauglehrer  in  Lübeck  wirksam 
ist.    Als  solcher  hat  er  in  No.  1  für  gute  Melo- 


die gesorgt,  welche  von  einer  einfachen,  gut  har- 
monischen Begleitung  gehoben  wird.  Ueberall  be- 
merkt man  ein  eifriges  Bestreben,  in  nicht  über- 
triebener Tonmalerei,  meist  in  der  Begleitung,  dem 
Inhalte  des.  jedesmaligen  Gedichts  angemessen  zu 
schreiben,  worin  er  sich  denn  der  neuen  Weise, 
ohne  darin  in's  Ueberschwengliche  zu  greifen,  folg- 
sam anschliesst.  Dieses  Bemühen  wird  zwar  die- 
sen Erstlingen  unter  nicht  wenigen  Sängern,  na- 
mentlich unter  Bassisten,  Eingang  verschaffen,  was 
wir  dem  strebsamen  Manne  auch  wünschen:  aber 
es  hat  ihn  zugleich,  wie  das  jetzt  gleichfalls  ge- 
wöhnlich ist,  zu  sehr  in  den  Ausdruck  der  Ein- 
zelnheiten gefuhrt,  wodurch  die  Einheit  des  Gan- 
zen grösstenteils  zu  sehr  vernachlässigt  wurde  und 
im  Bunten  sich  verloren  hat  Aus  der  Hauptem- 
pGndung  muss  in  solchen  Gesängen  alles  Andere 
nothwendig  und  ungesucht ,  nicht  zu  weit  umher- 
treibend, nicht  zu  bunt  wechselnd,  hervorgehen, 
wenn  für  tiefern  Eindruck  gesorgt  sein  soll.  Der 
junge  Verf.  würde  also  künftig  vor  Allem  mehr 
aus  dem  Mittelpunkt  des  Ganzen  zu  dichten ,  mehr 
nach  Einheit  zu  ringen  haben.  Das  Gelungenste 
in  diesem  Hefte,  dessen  Singstimme  im  Bassschlüs- 
sel steht ,  ist  der  letzte  Gesang  von  Kahlerl:  „Das 
Beltelweib."  Alle  Nummern  sind  ernst,  oder  viel- 
mehr trüb,  was  jetzt  im  Allgemeinen  vorherrscht. 

3.  Hier  sind  die  beiden  ersten  Lieder  sehr  ge- 
fällig, leicht  fasslich  u.  melodiös,  allein  fast  in  be- 
kannter Weise,  so  dass  eigentümliche  EiGndung 
ihnen  abgeht;  werden  jedoch  Vielen  zusagen.  Hei- 
ne's:  „Was  will  die  einsame  Thiänc?"  haben  wir 
schon  in  vielen  u.  recht  gelungenen  Comp.  Hier  man- 
gelt es  wieder  am  Mittelpunkte.  D.is  letzte  v.  Hohl- 
feldt:  „Vater,  ich  rufe  Dich!*'  ist  zwar  uoch  nicht 
aus  tiefer  Brust  eines  bedrängten  Kindes  gesungen, 
aber  eingänglich  u.  so  für  Viele,  wie  das  ganze  Heft. 

3.  Wem  diese  ausgesponnene  Dichtungsart  noch 
lieb  ist,  dem  wird  auch  dieser,  oft  sehr  gut  durch- 
geführte Gesang  lieb  sein.  Zuweilen  hat  der  Comp, 
auch  hierin  den  einzelnen  Beschreibungen  des  Ge- 
dichts zu  sehr  nachgehangen  u.  sich  hin  und  wie- 
der in  eine  Tonnachbildung  der  Naturerscheinungen 
verirrt,  dio  öfter  gefährlich  als  zweckmässig  ist. 
Mau  will  anfangs  in  der  Regel  zu  viel,  als  dass 
wir  dies  sonderlich  tadeln  sollten;  wir  erkennen 
vielmehr  die  guten  Anlagen  u.  Bestrebungen  des 
jungen  Coraponisten  an  und  wünschen 
fer  den  glückliclisten  Fortgang. 


Digitized  by  Google 


b7 


1836.   Februar.   No.  6. 


88  : 


Nachrichten. 


Leipzig,  am  6.  Febr.   Unser  gtes  Abonne- 
mcntconccit  brachte  unsMozart's  herrliche  G  moll- 
Symphonie,  vortrefflich  ausgeführt.    Hr.  Häuser, 
aus  Berlin  zurückkehrend,  sang  eine  Arie  aus  Paer's 
Camilla  u.  wurde  sogleich  beim  Auftreten  mit  Bei- 
fall empfangen.    Im  aten  Theile  hörten  wir  von 
ihm  und  Fräul.  Henr.  Grabau  das  beliebte  Duett 
aus  Mathilde  von  Shabran.    Es  ist  schon  berich- 
tet, dass  Hr.  H.  jetzt  als  Theatersänger  in  Berlin 
lebt.    Dann  spielte  Hr.  Ferd.  David  ein  von  ihm 
componirtes  Violinconcert  und  im  aten  Theile  Va- 
riationen für  sein  Instrument  mit  allgemeinem  Bei- 
fall, der  sich  seitdem  sehr  bedeutend  in  seinen  Quar- 
telten, wovon  wir  weiter  unten  zu  sprechen  haben, 
gehoben  hat.  Wir  haben  das  Vergnügen,  ihn  noch 
unter  uns  zu  sehen,  und  nach  der  Liebe,   die  er 
sich  hier  mit  Recht  erworben  hat,  zu  urlheilen, 
werden  wir  ihn  wohl  nächstens  als  den  Unsern 
anzuzeigen  haben.    Der  ate  Theil  wurde  mit  der 
Ouvertüre  zu  Cherubini's  Anacreon  eröffuet,  wor- 
auf Quartett  u.  Finale  aus  derselben  Oper,  hier 
zum  eisten  Male,  zwar  gefiel,  aber  nicht  allge- 
mein. —    Das  zehnte  erfreute  uns  mit  der  über- 
aus schönen  Bdur-Syuiphonie  Haydn's,  ausgezeich- 
net vorgetragen.    Hr.  Heiuze  verdiente  in  einem 
Adagio  und  Rondo  für  die  Clarinelto  von  C.  M. 
v.  Weber  durch  guten  Ton  und  präcis  fertigen 
Vortrag  den  Beifall,    der  ihm   zu  Theil  wurde. 
Fräul.  Henr.  Grabau,  die  nie  ohne  lebhaften  Au- 
theil des  Publikums  auftrat,  sang  „Scdiziosc  vor/" 
aus  Bellini's  Norma  sehr  schön.    Die  Musik  selbst 
schien  für  das  Conccrt  nicht  besonders  anzuspre- 
chen*   Fräul.  Clara  Wieck  trug  die  Variationen 
auf  „La  ci  darem  la  raano"  von  Chopin  beifällig 
vor  und  im  aten  Theile  die  Pianoforteparlie  in  der 
grossen  Phantasie  mit  Chor  von  L.  vau  Beethoven, 
dessen  Werke  die  ersten  Lieblinge  unsere  Publi- 
kums sind.    Vorher  ging  die  dritte  und  nach  un- 
serer Meinung  schönste  Conccrt  -  Ouvertüre  Felix 
Mendelssohn- Bai tholdy 's,   welcher  sich  unter  uns 
der  grössten  Anerkennung  u.  Wertschätzung  er- 
freut.—  Das  neue  Jahr  wurde  mit  HändePs  schön 
ausgeführter  Krönungshymne  „Gross  ist  der  Herr" 
begrüsst.    Die  darauf  folgende  Jubelouverture  von 
CM.  v.  Weber  wurde  aber  viel  lebhafter  aufge- 
nommen. Auch  Cherubim'«  sehr  gut  und  zum  er- 
sten Male  gegebene  Ilytnne  mit  der  Instrumental- 
Eioleituog  (Marche  religieuse)  „Lobsinget  dem  Höch- 


sten" gefiel  weniger.  Dagegen  entzückte  Beethoven'« 
vortrefflich  ausgeführte  C  moll-Symphonie  abermals 
die  ganze  ansehnliche  Versammlung.  Im  zwölften 
Concerte  wurde  uns  einer  unserer  öfter  ausgespro- 
chenen Wünsche  zum  Besten  der  Tonkunst  und 
zur  Freude  der  Kenner  und  der  sinnigen  Liebha- 
ber meisterlicher  Musik,  in  diesem  Jahre  zum  drit- 
ten Male,  erfüllt  durch  sehr  gelungenen  Vortrag 
einer  Symphonie  von  Haydn,  diesmal  der  reizen- 
den in  Es  dur.    Es  ist  überall  ein  Nachtheil  für 
das  Orchester  und  den  Geschmack  der  Hörer,  wo 
Vater  Haydn's  Symphonieen  vernachlässigt  werden, 
und  überall  ein  Ruhm  für  das  Dircctorium  u.  die 
Freunde  der  Musik,  wo  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
wählt werden  und  Anthcil  finden,  den  sie  im  ho- 
hen Grade  verdienen.    Die  Sceue  und  Arie  aus 
Rossini's  Zelmira:  „Eccolo!"  geßel  durch  den  Ge- 
sang des  Fräul.  Henr.  Grabau.    Darauf  gab  der 
rühmlich  bekannte  Violiu- Virtuos,  Hr.  Leon  do 
Saiut-Lubin,  Concertmeister  des  Königsstädtischen 
Thealers  zu  Berlin,   sein  5tes  Conccrt  und  zum 
Schluss  des  aten  Theiles  noch,  von  ihm  compo- 
nirt:  Souvenirs  de  la  Hongric,  Divertimento  für 
die  Violine.    In  der  Probe  des  Concerles  hatte  er 
nach  der  Versicherung  erfahrener  Kenner  so  treff- 
lich gespielt,  dass  wir  im  Voraus  auf  ihn,  seineu 
Ton  und  Vortrag  aufmerksam  gemacht  wurden, 
was  wir  um  so  zuversichtlicher  als  Vorbeifall,  der 
sich  am  Abend  selbst  vergrösser n  würde,  anneh- 
men niussten,  je  mehr  wir  von  seiner  Meisterschaft 
gehört  u.  gelesen  halten.    Diese  Virtuosität  ziehen 
wir  auch,  nachdem  wir  ihn  hörten,  nicht  im  Ge- 
ringsten in  Zweifel;  wir  sind  im  Gegt  ntlicil  völlig 
gewiss,  dass  der  auch  als  Componist  sehr  geschickte 
Mann  unter  die  tüchtigen  Violinvirtuosen  mit  Recht 
gezählt  werden  muss.    Allein  er  halle  an  diesem 
Abende  offenbares  Unglück,  wozu  sich  noch  man- 
cherlei Dinge  gesellten,  die  Kleinigkeiten  scheinen, 
aber  keine  sind,  da  sie  auf  die  Stimmung  einer 
Versammlung  schon  im  Voraus  störend  einwirken. 
Je  weniger  diese  kleinen  Umstände  von  dem  Künst- 
ler selbst  abhängen  oder  beachtet  werden,  desto 
mehr  gehören  sie  unter  die  Übeln  Zufälligkeiten, 
die  auch  mit  der  grössten  Klugheit  der  Ausgezeich- 
neten nicht  immer  zu  vermeiden  sind.  Ja  sie  las- 
sen sich  oft  kaum  erzählen,  und  doch  sind  sie  wirk- 
sam. Das  Hauptuuheil  für  den  Manu  war  die  ent- 
setzliche Hitze  uud  der  Umstand,  dass  die  Violine» 
nicht  früh  genug  derselben  ausgesetzt  worden  war, 
u.  noch  dazu  um  einen  Viertelslon  höher  gestimmt 
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werden  musste.  (Ueber  das  Unheil  der  verschie- 
denen Stimmung  bald  mehr.)  Unsere  Concerte  sind 
in  der  Regel  ausserordentlich  besucht.  Die  Saiten 
▼erzogen  sich,  wurden  nass,  so  dass  besonders  die 
höchsten  Töne  nicht  mehr  in  der  Gewalt  des  Con- 
certgebeis  standen.  Hörten  nun  auch  die  Kenner 
den  tüchtigen  Violinspieler,  so  war  es  doch  um 
die  gute  Wirkung  des  Ganzen  gethan  gleich  im 
ersten  Satze  des  Concerts.  Das  zweite  Unheil  mö- 
gen sich  die  Violinspieler  und  Concertcomponisten 
allesammt  zu  Herzen  nehmen.  Mau  legt  vielfältig 
in  solchen  Bravourerzeugnissen  den  ersten  Satz  so 
an,  dass  man  dem  Kenner  zeigen  will,  was  man 
Alles  vermag.  Dadurch  geräth  man  oft  genug  in 
eine  Anhäufung  von  schwierigen  Gängen,  die  wohl 
den  Etüden  angehören,  aber  nicht  einem  im  In- 
nern lebensvollen  Satze,  der  nicht  blos  Schwierig- 
keilen entwickeln,  sondern  dem  Publikum  in  fri- 
schen Wendungen  zusagen  soll.  Das  war  nun  ge- 
rade in  diesem  ersteu  Satze  auch  der  Fall.  Trifft 
dies  mit  solchen  unüberwindlichen  Hinderungen, 
die  auf  dem  Zimmer  freilich  nicht  vorfallen  ,  zu- 
sammen, wie  hier:  so  ist  es  um  den  Eindruck 
geschehen.  Das  Publikum  zeigt  sich  weniger  warm 
ond  der  Spider  wird  verstimmt  und  gibt  nicht  die 
Hälfte  von  dem,  M  as  er  sonst  gegeben  haben  würde. 
Das  ist  die  Geschichte  gar  mancher  Concerte.  Des-  | 
fegen  bleibt  Hr.  St.  Lubin  immerhin  ein  tüchli-  j 
gtr  Violinspieler  und  achtungswerther  Componist,  j 
awh  als  Mensch  höchst  ehrenwert h  und  nicht  im  j 
Geringsten  von  leerer  Künstlereilelkeit  behaftet.  Ue-  ; 
brigens  habe  ich  noch  nie  einen  Künstler  gesehen, 
dem  es  immer  gleichmäßig  glückte.  Wir  be^rüs- 
i«i  ihn  mit  vollkommener  Achtung.  Den  zweiten  j 
Hitil  eröffnete  seine  Ouvertüre  zur  Oper:  „König 
Branor's  Schwert",  worauf  das  erste  Fiuale  aus  ' 
Weber's  Oberon  folgte. 

(ForUeUung  folgt.) 


Mwtilatitchc  Chronih  des  vierten  Quartals. 
(ForUetzung.) 

Eine  dritte,  interessante,  dem  Andenken  des 
Heroen- Kleeblattes:  Haydn,  Mozart  u.  Beethoven 
geweilite  KuDstproduction  verdankten  wir  Hrn.  Mu- 
»ikdirector  Leitermayer.  Nach  dem  introduciren- 
^u  Prologe  folgte  der  erste  Satz  der  Haydn'schen 
^-Symphonie,  mit  dem  Paukenwirbel  beginnend; 
dann  die  Bassarie:  „Nun  scheint  im  vollen  Glänze 
«er  Himmel  und  der  Chor:  „Die  Himmel  erzäh- 


len die  Ehre  Gottes";  von  Mozart  war  gewählt: 
die  Ouvertüre  zur  Zauberflöte;  Belmont's  Arie: 
„Weun  der  Freude  Thränen  lliesscn"  aus  der  „Kul- 
fiihrung";  die  Pracht- Hymne:  „Anbetung,  Dir, 
Erhabener!"  —  Das  letzte  Driltlheil  bildete  die 
Beethoven'sche  C  dur-Symphonie,  No.  ij  Duett  n. 
Schlusschor  aus  „Christus  am  Oelberg."  Der  Un- 
ternehmer leitete  das  Ganze,  Hr.  Clement  dirigirte 
an  der  Violiue,  Mad.  Kraus- Wranilzky,  die  Her- 
ren Kreipel  u.  Mellinger  excellirten  im  Vortrage 
der  Solostürke.  Das  Auditorium  war,  wie  voraus- 
zusehen, zwar  keineswegs  überzahlreich,  aber  um 
so  empfänglicher  für  die  werlhvollen  Spenden ;  und 
der  Beifall  weniger  rauschend,  als  gerade  deshalb 
mehr  noch  ehrend.  Weil  nun  das  Wcspenge- 
schrnciss  zumal  nur  die  besten  Früchte  benagt,  die 
Hydra  Brotneid  stets  willfahrig  die  züngelnden 
Schlangenhäupter  emporreckt  und  in  jeder  Heerde 
mitunter  räudige  Schafe  sich  einnisten,  so  fehlto  der- 
gleichen Pestübel  auch  hier  nicht  und  besudelte  so- 
gar öffentliche,  übrigens  gut  accreditii  te  Blätter  mit 
seinem  unreifen  Geschwätz.  Da  gab  es  denn  su- 
perkluge Adamskinder,  welche  dies  u.  jenes  zu  be- 
mängeln fanden  und  darüber  unterschiedene  hoch- 
trabende, kider  nur  nicht  probe-  u.  stichhaltige 
Bemerkungen  in  automatischen  Machtsprücheo  ver- 
nehmen zu  lassen  sich  nicht  entblödeten.  Beispiels- 
halber meinten  diese  jungen,  weisen  u.  gerechten 
Richter,  diese  wahren  Salomon's  und  zweiten  Da- 
niel's,  mit  Shylok  zu  sprechen,  dass  die  Ouvertüre 
zur  „Zauherilöte"  viel  au  schnell  gespielt  worden 
wäre,  weil  die  Uebcrselirift  Allegro  u.  nicht  Presto 
lautet,  vergassen  «her  dabei,  dass  der  Alla  breve- 
Tact  vorgezeichnet  ist,  gemäss  welchem,  wie  je- 
der musikalische  ABC-Schiitze  weis«,  hier  die  Si- 
gnatur Allegro  arithmetisch  gleich  sich  stellt  mit 
jener  eines  Presto  im  Vicrviei  lel-Zeilmaasse,  da 
jede  Halbnotc  in  der  Bewegung  zum  Viertel  sich 
uimviiiideln  muss.  Sehwerlich  haben  jene  Kiek- 
indiewelt wühl  jemals  das  genannte,  ewig  jugend- 
liche Meisterwerk  von  dem  Orchester  des.  Thea- 
ters an  der  Wien  in  seiner  eines  europäischen  Ru- 
fes sich  erfreuenden  Glanzepoche  ausführen  gehört, 
in  welchem  dessen  Vortrag  ganz  nach  des  Schö- 
pfers lutensionen  bis  auf  die  kleinsten  Nuancen  u. 
Srhaltirungeu  durch  Tradition  sich  fortgepflanzt 
hatte;  Hr.  Dircctor  Clement  ist  doch  ein  kräftiger 
Grundpfeiler  jene»  kolossalen  Tempelbaues,  mr  be- 
sitzt, notorisch  bekannt,  ein  wunderbar  vielumfas- 
sendes GedäcJitniss  r  weiss,   unter  seinen  coäveo 
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Kunstgenüssen,  wohl  eben  hierin  am  Genauesten 

das  rechte  Maass  u.  Ziel  zu  treffen,  ein  also  ar- 
ger Missgriff,  wie  jener  fälschlich  gerügte,  ist  dem- 
nach bei  solch  einem  ergrauten  Heerführer  rein 
undenkbar,  und  solche  einseitige  Urlheile  zerpla- 
tzen wie  Seifenblasen,  ohne  einmal,  gleich  die- 
sen, zuvor  erst  in  Iris  -Farben-  Pracht  g<  glänzt 
su  haben.  Alleiu  das  ist  gewöhnlich  der  Fall, 
wenn  der  Schuster  seinen  Leisten  verläsat  und  der 
AiTu  den  Doctorhut  usurpiit. 

Unter  den  vielen  Privat-Concerten  erfreuten 
«ich  des  meisten  Beifalls  u.  Zuspruchs  iir.  Kiäb- 
mer,  erster  Oboist  der  k.  k.  Hofkapelle  und  des- 
sen Frau,  die  seelenvolle  Clarinett- Virtuosin;  Hr, 
Durst,  Violinspieler,  und  Hr.  König,  Waldhornist, 
beide  ausgetretene  Zöglinge  des  Conservatoriums  ; 
die  Operistin  Jazede;  der  Kön.  Würtembergische 
Hofsänger  Franz  Jäger,  beide  im  Josephstädter- 
Theater;  Hr.  u.  Mad.  Buschmann  auf  dem  Ter- 
podion ,  im  Kärnerthortheator;   ebendaselbst:  Hr. 
Brod,  Oboebläser  der  Königl.  französischen  Aka- 
demie, desgleichen  zu  wiederholten  Malen  die  i5- 
jährige  Therese  Ottavo,  welche  mit  unglaublicher 
Fertigkeit,  Grazie,  Anmuth,  Sicherheit  u.  Elcgatu 
die  Violine  behandelte  und  ihren  Lehrern,  Paga- 
ntni  und  de  Beriot,  grosse  Ehre  machte;  im  Ver- 
rinssaale;  Louis  Lacombe  und  der  junge  Ehrlich, 
Bockiefa  Zögling,   zwei  talentvolle  Piauisten.  — 
Die  Tonkiinsller-Socielät  fühlte  während  der  Weih- 
naehtsferitn  Haydu's  Schöpfung  inuslerhaft  auf  und 
überzeugte  sich  dabei  neuerdings,  dass  wahre  Mei- 
sterwerke immer  ihren  Zweck  erfüllen,  nio  altern.— 
In  den  ersten  Gesellschaftscoucerten  wurden  zu  Ge- 
hör gebracht:  aus  Beethoven'*  neunter  Symphonie 
AHegro  wsd  Scherzo;  Duett  von  Rossini  aus  Wil- 
helm Teil ,  gesungen  von  den  Herren  Kreipel  und 
Mellingen 'Chor  au»  Timotheus  von  Händel;  Vio- 
ünvarialionen ,  compouirt  u.  vorgetragen  von  Hrn. 
Proch;  Chor  aus  Weber's  Cantate:  Kampf  und 
"Sieg.  Symphonie  von  Manrer;  Chor  aus  Zemire 
und  Azor  von  Spohr;  Violoncellconcert  von  Beruh. 
Roniberg,  gespielt  von  Hin.  Hartinger;  Hymne 
■von  C.  RI.  V.  Weber;  Spohr's  Ouvertüre  zu  Pie- 
tro  d'Abano.  Wenn  die  Wahl  nicht  durchgehend« 
gebilligt  werden  konnte,  so  war  noch  mehr  dabei 
tsu  bedauern,  dass  gerade  eben  die  Production  der 
bessern  Hälfte  mitunter  manche  entstellende  Blässen 
gewahren  liess.  —    Bevor  wir  noch  diesen  Ar- 
tikel für  diesmal  gSnzlich  absch  Hessen,  «ei  noch 
uebenbei   eines  Tonfestes   erwähnt,    welches  — 


«war  nicht  eigentlich  der  Residenz  angehörig,  in 
dem  acht  Stunden  fernen,  uralten  Benedict! nerstifie 
Melk  Statt  fand.    Daselbst  beging  der  ehrwürdige 
Abt  Marian  Zwinger,  Präses  des  gesammten  Prä% 
latenstandes,  das  jojähr.  Jubiläum  seiner  Priester- 
weihe.   Eine  ansehnliche  Versammlung  war  dazu 
geladen ;  zwei  Bischöfe,  acht  iufulirte  Prälaten,  viele 
Honoratioren  der  Kaiserstadt;  eine  Deputation  der 
laudsländisohen  Verordneten  überbrachte  die  Glück- 
wünsche |  der  kais.  Krcisbauptmanu,  Graf  Odooel, 
schmückte  im  Namen  und  Auftrag  seine«  Monar- 
chen die  Brust  des  Jubelgreises  mit  den  Insignien 
des  Leopold-Ordens ;  StadlbcleucJitung  u.  Feuerwerk 
verherrlichten  da«  seltene  Fest;  aber  mehr  noch  all 
Alles  erfüllten  die  kirchlichen  Ceremonien  mit  üe- 
fer  Rühruug  und  erhebender  Andacht  die  Herren 
aller  Anwesenden.  Die  gesammte  musikalische  Bei» 
gäbe  hatte  Hr.  Kapellmeister  v.  Seyfried,  ein  viel* 
jähriger  Freund  des  Hauses,  ganz  neu  daxu  ver- 
fertigt, nämlich  zur  Abhaltung  des  Hochamtes  du 
Veni  Sancte  Spiritus,  eine  solenne  Missa,  Gradual*> 
Offertorium  und  Te  Deum  laudamus,  wie  nicht 
minder  für  das  glänzende  Abendconcert  eine  gros» 
Gelegcnheits  -  Cantate.    Der  Compouist  leitete  d*l 
Ganze  persönlich,  Hr.  Mayseder  dirigiite  an  dtf 
Violine  und  producirte  sich  nebst  Hrn.  Merk  aucs 
in  Solostücken,  der  k.  k.  Ilofkapelhst,  Iir.  Lots, 
führte  den  Tenorpart  aus  u.  wurde  iu  seiner  An* 
mit  concertirendem  Violoncell  von  dem  gesohäu> 
ten  Dilettanten,  Hrn.  Gross,  vortrefflich  begleitet, 
ein  Knabe  mit  einer  wahren  Engelsstimme  sang 
die  Sopranpartie,  Hr.  Perl,  Stifts-Kanzlei-Beamter» 
den  Bass,  und  im  Orchester,  so  wie  bei  den  Chö- 
ren, wirkten  zahlreiche  Kunstfreunde  und  Wiener 
Gäste  mit.    Nach  dem  Urtheile  competeuter  Oh- 
renzeugen sollen  eben  sowohl  die  Ton  werke  all 
deren  gelungene  Ausführung  des  ungeteiltesten  Lo- 
bes würdig  gewesen  sein,  welches  gleichfalls  dem 
geraüthlich-gcistreichtn  Dichter  der  Cantate,  Hrn. 
Amand  Polster,  Stifts-Capitular  und  Director  de* 
Kirchenchores,  nach  gebührendem  Verdienste  im 
vollsten  Maasse  gespendet  wurde.  — 
(Bei ob) osi  folgt.) 


Tlietilialisch*  Svmmer-Stagiorte ,  Anfang  der 
llerbsiopern  in  Italien  i855. 
<Be*cbtu«.) 

Florenz.  Hr.  Gerotamo  Maria  Maroni  vaet n«ht«  eine  tra- 
gische Oper:  Ln  Pia  de*  TatUmei  betitelt,  su  acjireikeii  i  Hf- 
liuiji  Oniai ,  der  eis  Römer  sein  «oll,  xeraue&tc  die  Mo»»* 
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dazu  tu  eompouireu ,  und  der  Impresario  de«  Teatro  Alfiere 
versuchte  sie  diesen  Sommer  auf  «einem  Theater  au  geben.  Die 
Zuhörer  »ersuchten  anfänglich  etwa«  nachsichtig  au  «ein,  rer- 
loren  aber  naeh  und  nach  die  Geduld  nnd  lie«*en  zuweilen  ei- 
nen Pfiff  hören.  Allmälig  rerwandelte  «ich  die  tragische  Oper 
in  eine  komische;  da«  Ganxe  endigte  mit  Pfoif-Cbören  in  »er— 
aehiedenen  Tönen ,  mitunter  im  Falsett.  Mehre  fielen  mit  ei- 
nem Gelächter  ein,  Andere  schlugen  mit  ihren  Stöcken  auf 
dem  Boden  einen  wilden  Tact  dazu,  ein  Tutti-Geheul  im  star- 
ken Unisono  machte  den  Schlua«  der  Komedie.  Der  neue 
Dichter  »erstand  keine  Oper  an  schreiben  und  der  neue  Com- 
ponist  »erstand  nicht«  Anderes,  als  anfgewlrmte  bekannte  Sa- 
chen aufautischen;  Viele  rathen  ihm,  noch  lange  an  «tudirea, 
bis  er'«  wieder  wagt. 

L.ucc».  Abermal«  hatten  wir  im  Angutt  daa  unaussprech- 
lich« Vergnügen,  die  Malibran  «u  besitzen.  Du  ihre  Ankunft 
etwa«  verspätet  wurde,  »o  ging  man  einstweilen  am  a.  August 
mit  der  Semiramide  —  verstümmelt  —  in  die  Scene;  Haupt- 
einger waren  die  Boccabadati  (Titelrolle),  die  Mauini  und  die 
Herren  Ferrari  u.  Negrini.  Endlich  kam  die  Ersehnte  an, 
achneJI  begannen  die  Proben  mit  Hrn.  Peniani'e  Ine«  de  Ca- 
atro,  worauf  die  Oper  am  iSten  in  die  Scene  ging,  und  die 
Gefeierte  dieselbe  glänzende  Aufnahme  wie  vorige«  Jahr  fand. 
Anfangs  September  reiste  sie  nach  Mailand  ab ,  worauf  man 
Faciui'a  Ultimi  giorni  di  Pompe!  mit  der  Boccabadati  und  Hrn. 
Pedrazzi  (der  auch  in  der  Ine«  sang)  gab.  Die  vierte  Oper, 
Ricci'«  Scaramuccta ,  machte  der  Sängor  wegen  Fieaco. 

Gm**.  Hoch  ror  dem  Ausbruchs)  der  asiatische«  Breeh- 
rnhr,  die  hier  «chrecküoh  wfilhete,  gab  man  eine  neue  Fsrse: 
I  tabarri,  von  einem  von  hier  gebürtigen  Maestro,  Namen« 
Sciorati,  Zingarclli'«  Schüler.  Die  Erstlinge  des  Landsmannes 
fanden  Aufmunterung;  aber  Mad.  Cholera  kam  angetreten,  und 
man  wusste  gar  nicht  mehr,  ob  e»  ein  Theater  auf  der  Welt  gibt. 

Turin.  Die  auf  dem  Theater  Angennes  gegebene  neue 
Oper:  II  proscritto,  von  dem  Maestro  liapolitano  Giuseppe 
Curci,  fand  theilweiio  Beifall  nnd  endigte  mit  einem  Fiaacone, 
den  sie  auch  verdiente. 

Kovara.  Diesen  Sommer  erschien  hier  in  der  Drnckerei 
Ruario  ein  Elogio  del  maestro  di  Capolla  Pietro  Generali,  vou 
Hrn.  Constnntino  PSccoli,  43  S.  in  8.  nebst  7  S.  Anmerkun- 
gen. Die  zwei  Neuigkeiten,  die  man  aus  dieser  Schrift  er- 
fahrt, die  nicht  einmal  weiss,  in  Welchem  Jahre  Generali  ge- 
boren ,  welche  Opern  u.  Messen  er  geschrieben  u.  «.  w. ,  sind : 
1 .  Da««  «ein  eigentlicher  Familienname  Mercandetti  war,  und 
blos  weil  er  sehr  flettaig  unter  seinem  Meister  in  der  Bazillen 
di  S.  Maria  maggiore  atudirt  hatte,  »on  ihm  stet«  Generale  ge- 
nannt, welcher  Name  ihm  darauf  »on  allen  Freunden  uud  Be- 
kannten gegeben  wurde  nnd  für  immer  blieb ;  in  «einem  Testa- 
mente heisse  es  jedoch:  Pietro  Mercandetti  aumomato  Gene- 
rali (mit  dem  Zunamen  G.).  Wie  aber  Generali  aus  Generale 
entstanden  ist,  wird  nicht  gesagt.  Zweite  Neuigkeit  (S.  38)  : 
AJ«  das  Erscheinen  der  Haydn'echen  u.  Mozart'echea  Sympho- 
nie«» die  dramatische  Musik  umzustürzen,  die  Voealmelodieen 
an  ersticken  drohte  und  den  gerechten  Unwillen  der  Verfech- 
ter der  italienischen  Keuschheit  (sie)  erweckte:  da  brauchte  ea 
denn  ein  mächtige«  Genie,  um  dieser  Zügellosigkeit  Einhalt 
an  thun:  die«  Genie  war  Generali.  .  .  Eine  allerliebste  Buffo- 
nade !  —  Wollen  die  Leaar  etwas  mehr  Uber  Generali  wia«ea, 


ao  finden  afe  ca  ha  der  ABg.  Mu«.  Zeit.  1817,  S.  4;3  — «74, 
Manches  noch  in  dea  folgenden  Jahrgängen. 

Mailand  (Teatro  .Ha  Conobbiena}.  Mose,  ,Lcoeaaia  und 
der  Furioso ,  worin  der  von  Wien  anrückgekommene  Cartagc- 
no»a  mit  seinem  Steckenpferde  d.  h.  mit  der  Titelrolle  die 
Zuh6rer  aiemlich  langweilte,  waren  die  Wiederholungen  in 
der  kuraen  Sommer-Stagione. 

(Teatro  Careano.)  Die  auf  dieser  Bühne  gegebenen  al- 
tern Opern  waren  :  San  thie  er  son  tre,  Chi  dura  vince,  beide 
▼on  Ricci ,  letztere  neu  für  Mailand  und  an  Geaalt  noch  arm- 
seliger als  ihre  Schwester.    Die  Nina  voa  Hrn.  Coppola ,  die 
Capuleti,  Pirata  und  Sonnambum  von  Bellini,  U  conte  d'EJ- 
mor  von  Hrn.  Curci  (neu  für  Mailand,  eigentlich  II  Freacritto  ; 
s.  Turin),  mit  einer  Musik,  die  schwerlich  irgendwo  gefallen 
kann;  endlich  eine  neue  Färse:  Un  terno  al  lotto,  Buch  vom 
Buflb  Carlo  Cambiagio  und  Musik  —  alltägliche«  Brot  mit 
Spitalsnppe  —  vom  Mailänder  Maestro  Angelo  Frendcuai.  Ja 
den  Capuleti  ging  es  diesmal  der  Spech  etwaa  besser,  und  die 
Teresa  Brambille  war  auch  eine  voreüglichere  Giulietta.  In* 
Pirata  nnd  Sonnambula  sang  die  Le»a  mit  Ausdruck  ;  der  Te- 
nor Zoboli  mit  einer  schönen  Stimm«  und  andern  natürlich  gu- 
ten Gesangsanlagen ,  aber  ohne  alle  Schule;   der  spanische 
Baasist  Marty  transeaf.    Hr.  Cambiagio,  ein  Mailänder,  -der 
gute  Verse  im  Mailinder  Diafect  macht,  rerauchte  an  aeiawr 
Benefize  -  Vorstellung  unter  Andern  oberwühnU  dreaeatuche 
Dichtung,  worin  ein  »erarmter  unsichtbar  gewordener  Impre- 
sario durch  eine  gewonnene  Terne  ia  der  Lotterie  seinen  Leu- 
ten ihre  Gagen  cu  bezahlen  im  Stande  ist.  Hr.  Cambiagio  «teilt 
dabei  alle  in  der  Färse  vorkommenden  Rollen  gane  allein  vor, 
nämlich:  Macrario  drn  Theateruntemehmer,  Sdruacfoh»  dan 
Dichter,  Procoli  den  Mann  der  Prima  Donna,  Dorotea  «He  Se- 
conda  Donna,  Nibbio  den  Souffleur,  nnd  Frwatino  des  Bedien- 
ten ,  jeden  im  angemessenen  Charakter  nnd  aait  Gewandtheit ; 
die  Rollen  der  Seconda  Donna  nnd  des  Bedienten  gelangen  ihm 
jedoch  am  Besten.  Zum  Erstaunen  ist  ea  aber,  wie  ein  Mensch 
eine  ganze  Operette  allein  aingen  kann  und  arur  'dann  «t,  wann 
wenige  Minuten  durch  einen  Chor  au  Athens  kommt;  das  Ganz« 
war  indessen  ein  lustiger  Schern,  der  mit  anau kören  war.  Dar 
Landsmann  hatte  ein  »oltea  1  heater  und  reichlichen  Applaus, 

Bergamo.  Diese  in  Betreff  ihrer  revaeaden  Lag«  und  ih- 
res Reichthums  so  interessante  Stadt,  Mutter  vieler  berühmten 
Gelehrten  u.  Künstler  aller  Art,  insbesondere  der  »ortrefflieb- 
aten  Tenore  der  Erde ,  feierte  unlängst  das  5oete  Dienstjahr 
des  Hrn.  Adamo  Bianchi,  ersten  Tenor«  in  der  Ueasgen  Kirahe 
S,  M.  maggiore,  mit  einem  -»on  Simon  Mayr  »eranstalttKtn 
grossen  Castmahle,  bei  welcher  Gelegenheit  Italien»  Gluck 
seine  Lyra  ertönen  Hess  und  ein  dem  Veteran  an  Ehren  «bge- 
faaate«  schönes  aaakreout.  Gedicht  unter  lautem  Beifall  ahla*. 

Der  Held  dieses  sehr  seltenen  Jubüi'umi  ging,  nachdem 
er  fast  auf  allen  Theatern  Italien«  gesungen  hatte,  nach  Lon- 
don, wo  er  mit  dem  weltberühmten  Paechiarotti  «eng;  daratif 
in  Paris  cur  Zeit  der  Krönung  Napoleons,  der  eigens  rem  «ei- 
nem Sitze  aufstand,  um  den  Sänger  einer  so  hellen  nnd  ange- 
nehmen Stimme  zu  sehen.  Im  J.  i;85  nahm  Bianchi,  «hrarale 
ai  Jahr  alt,  Dienate  in  benannter  Kapelle,  und  stock  je*«* 
nimmt  er,  ohne  zu  achreien,  da»  c  mit  »oller  starker  Brust» 
stimme  I  .  .  .  Jederzeit  musterhaft  sa  seinen  Berufspflichte», 
Lieat  Bianchi  alle  ihm  s^gebenan,   noch  eo  «ahwm»  Parten 


Digitized  by  Google 


95 


1836.    Februar.    No.  6. 


96 


prima  vi»ta  fortig  Tom  Blatte;  dabei  Sit  er  auch  ein  ziemlich 
guter  Klavier»pie!er  u.  leidenschaftlicher  Verehrer  »einer  Kunat. 

Eine  dieier  ganz  entgegengesetzte  Feierlichkeit  waren  die 
Torher  Statt  gehabten  Eiequien  dea  unglücklichen  Tenoristen 
Trezzini,  der  hier,  wie  bereits  im  vorigen  Berichte  gemeldet, 
in  einem  blühenden  Alter  ron  3i  Jahren  das  Zeitliche  auf  eine 
so  traurige  Art  verlicss. 

Auf  der  diesjährigen  Augustmesse  gab  rran  die  Capi'leli, 
worin  die  Schütz  den  Homeo  machte  u.  die  von  hier  gebürtige 
Dilettantin  lienedetta  Colleoni-Corti  in  der  Rolle  der  Giuüctta 
zum  ersten  Male  die  ßühne  betrat.  Beide  Damen  fanden  rnu- 
achenden  Beifall  und  wurden  mehrmals  auf  die  Scene  gerufen; 
die  Collconi  entsprach  der  günstigen  Erwartung,  die  man  »ich 
ron  ihr  machte,  ganz.  Eine  eingelegte  Cava  Line  aus  Bellings 
Puritani  gefiel  nicht. 

Auch  in  diesem  Jahre  feierte  die  philharmonische  Gesell- 
schaft das  Cäcilicnfcat  in  der  Baiilica  di  S.  Maria  maggiore,  mit 
einem  über  iuo  Individuen  starken  Personale.  Am  ersten  Tage, 
am  3t.  August,  wurde  eine  Messe,  das  auch  aus  diesen  Blät- 
tern bekannte  O  aalutaris  hostia,  ein  Hymnus  auf  die  Heilige 
mit  3  ReaUtimmen  ,  si'mmtlich  ron  Mayr;  das  llalleluja  von 
Handel  und  ein  Motett  von  Asioli  vorgetragen.  Handera  rie- 
aenhafle,  beinahe  hundert  Jahr  alte  Composition  setzte  Alles 
in  Erstaunen.  Die  grösste  Erwartung  war  aber  auf  den  |.  S<*pt. 
gespannt,  an  welchem  Tage,  zur  Exrquienleier  für  die  verstor- 
benen Mitglieder  der  Gesellschaft,  Mozart'«  Requiem  zum  er- 
sten Male  in  hiesiger  Stadt  aufgeführt  wurde.  Man  sah  es  der 
herbeigelaufenen  Ungeheuern  Menge  an,  welchen  gewaltigen 
Eindruck  dieser  Schwanengesang  des  Einzigen  auf  sie  machte. 
Sonderbar  genup,  wir  haben  hier  bereits  die  Oratorien  von 
Haydn,  Beelhoven,  Winter,  Naumann'«  Paternoster  gehört, 
und  diese  erhabene  Composition,  die  Jahr  aus  Jahr  ein  die  Ka- 
tionen jenseits  der  Berge  entzückt,  lernten  y>ir  erst  iS35  in 
ihrem  44jährigen  Alter  kennen!  Doch  Alles  verdanken  wir  un- 
senn  herrlichen  unerraüdetcn  alten  Mayr,  und  unter  seiner  Lri- 
tung  ging  auch  daa  Halleluja  und  Requiem  vortrefflich. 

Venedig.  Es  mag  noch  so  warm  und  noch  so  virle  der 
hie».  Bewohner  anf  das  Land  gegangen  sein,  so  wetteifert  doch 
immer  daa  Teatro  d'ApolIo  (ehedem  S.  Luca)  m  t  dem  Teairo 
Gallo  (ehedem  S.  Benedetto).    Im  ersten  winde  Rieda  Scarn- 
snuccia  ,  worin  die  Aman,  der  Tenor  Ciitadini ,  der  BufTo  Sca- 
md  Bassist  Lei  aangen,    ziemlich  besucht,    obgleich  die 
unpäaslich  war  und  sie  mehr  für  die  Op.  seria  geeignet  i»t. 
Scalcse  übertrieb  »eine  Rolle.    Darauf  folgte  Rossiui's  hier  un- 
bekannter umgearbeiteter  Mose1  mit  der  Mclas,  konnte  aber  kriue 
aonderliche  Wirkung  hervorbringen  ,    weil   der  Buifo  Scalcse 
nicht  an  seinem  Platze  war  und  der  Tenor  mit  einem  gastrischen 
Fieber  auf  dem  Nacken  seine  Rolle  absang.     Dieser  arme  Paolo 
Cittadini  starb  auch  einige  Tage  hernach  (den  n.Septbr.)  an 
dieser  Krankheit,  man  aagt  der  leidigen  schlechten  arztlichen 
Behandlung  wegen.    Er  war  noch  nicht  a5  J.  alt,  schön  gebil- 
det und  von  starker  LeibesbeschatTenheit.     Als  SSinger  hatte  er 
die  besten  Anlagen  zu  seiner  Kunst  und  könnte  »ich  auf  eine  be- 
deutende Hohe  schwingen,    hatten  die  "grausamen  Parzen  nicht 
allzu  schnell  «einen  Lebeusfaden 'abgeschnitten  und  seine  Fami- 
lie, deren  einzige  Stütze  er  war,  dadurch  in  die  gröaste  Betrüb- 


nis» gestürzt.  '  Tfnd  da  gerade  vom  Stetben  die  Rede  ist,  to  fol- 
gen hier  noch  zwei  andere  unlängst  Statt  gehabte  Todesfälle, 
nämlich  der  Schauspielerin  Moncalvo,  die  bekanntlich  erst  rar 
Kurz-m  zu  Turin  als  Sängerin  die  Bühne  batrat  (*.  dieie  Blätter 
vom  v.  J.  S.  l5a),  uud  des  Tcnoristrn  Scrahno  Gentiii,  für 
den  Rossini  hier  vor  aa  Jsh  en  die  Italiaua  in  Algeri  schrieb, 
der  aber  seit  geraumer  Zeit  das  Theater  verlassen,  zu  MailanJ 
lebte,  wo  er  verwichenen  Mai,  nach  eider  unnützen  homöopa- 
thischen Kur,  seinem  gichtischen  Uebel  unterlsg. 

Rotigo.  Der  hietige  Maestro  Lorenzo  Barbierolli  bietet  ia 
öffentlichen  Blättern  seine  Oper:  I  Trojani  in  Lau  reu  to  mit  der 
Bedingung  zur  Aufführung  an  ,  dasi ,  wenn  sie  gefällt ,  ihm  eh 
angemessenes  Geschenk  gemacht  werden  soll. 

Udine.  Die  aus  Wien  turürkgr-kchrte  Strrpponi  h»t  »ich 
auf  der  hiesigen  S.  Lorenzo-Messe  sowohl  in  der  SonnambuU, 
als  Anna  Bolena  besonders  ausgezeichnet,  und  macht  dem  Mai- 
länder Conservatorium,  dessen  Zögling  sie  ist,  immer  mehr  Ehre. 

Trient.  Hier  wurde  unter  Andern  eine  neue  Operelte:  B 
Masnadiere  (nach  Schiller'«  Räubern)  von  Hrn.  David  Uhrmacher 
gegeben,    worin  mehre  Stücke  gefielen.     Nächsten»  vielleicht 


Kurze  Anzeige. 

Fünf  Lieder  für  eine  Baas-  oder  Altstimme  mit 
Begl.  dea  Pianof.  comp,  von  Jf^ilh.  Cläpiu*> 
Op.  5.  Berlin,  bei  T.  Traut  weiu.  Pr.  i5  Sgr. 
Alle  sehr  leicht,  in  den  besten  Tönen  der 
angegebenen  Stimmen  gehalten,    kein*  tief,  abrf 
wohlklingend.    Die  meisten  sind  dem  Texte  nach 
mehr  für  einen  Bass,  als  für  den  Alt. 


Anzeige 

von 

Verlan  -  E 


g  e  n  t  h  u  m. 

hei  B.  Schott'»  Söh- 


Mit  Eigenthums-Rtcht 
nen  in  Mainz: 

Op.  73.  Fautaiii"  pourlo Piano  «eul  «ur  les  marches  fav.  4' Ale- 
xandre <t  de  la  donna  det  Lago  par  Henri  Her». 

Op.  86.  Divertissement  militaire  p.  le  Piano  p.  Henri  11"*- 

Op.  87.  Troisicme  Concerto  (en  re  mineur)  p»ur  le  Piano  «»« 
aecomp.  de  grand  Orchettre  par  Henri  Hera. 

Op.  88.  Ttoi«  mclodies  variecs,  Nu.  1.  Genre  Italien  ,  Ort* 
tine  de  BeiJini.  No,  3.  Genre  religieux ,  Ave  Maria  i» 
Mllc  Puget.  No.  3.  Genre  allemand ,  JJallade  de  Schu- 
bert, pourle  Piano  par  Henri  Hera. 

Op.  69.  Fantaisio  et  grandea  Variations  pour  le  Piano  urec  if 
comp,  d'orcheatre,  »ur  la  Cavatiue  favorite  de  Nota» 
deBcllini,  chantee  par  Rubini,  par  Henri  Her». 

looo  Exercice»  preccucs  de  remarques  sur  la  maniüro  de  les  iW 
dier  a  l'aiile  du  Dactylion ,  in»trument  a  rcasorU,  «1»- 
atinö  a  delicr  at  a  fortiffier  lea  doigu  dea  Pianiste» j  i*~ 
vente*  par  Henri  Herz. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Bedigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  I7ten  Februar.  N=.     7«  18  3  6. 


Recensionen. 

1.  Rondeau  de  Concert  pour  le  Violon  avec 
accomp.  de  l'Orchestre  ou  de  Pianof.  —  par 
C/uirles  Lipinski.  Oeuv.  18.  Leipzig,  chez 
Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  3  Thlr.  13  Gr. 

3.  Souvenir  de  la  Aler  Raltique.  Diverti&aemcn« 
pour  le  Violon  avec  accomp.  de  Pianof.  com- 
poscs  —  par  Cft.  Lipinski.  Oeuv.  19,  Eben- 
daselbst. Pr.  18  Gr. 

5.  Variation*  pour  le  Violon  avec  accomp.  de 
grand  Oixh.  ou  de  Pianof.  »ur  la  Carotine 
„Ecco  ridente  il  Cielo"  de  l'Opira  il  Barbiere 
di  Siviglia  de  Rostini  ccmposies  —  par  Ch. 
Lipinski.  Oeuv.  30.  Ebendas.  Pr.  avec  Orch. 
3  Thlr.  8  Gr.;  av.  Pfte  1  Thlr. 

4.  Concerto  militaire  pour  le  Violon  av.  accomp. 
de  l'Orch.  comp,  p.  Ch.  Lipinski.  Oeuv.  31. 
Ebenda«.  Tr.  5  Thlr. 

Der  Verfasser  dieser  Compositionen  ist  als  Vir- 
tuos auf  der  Violine  fast  weltberühmt.  Seit  er  in 
Italien  mit  Paganini  in  Doppelconcerten  weltei- 
ferte, wuchs  sein  Ruhm  mit  jedem  öffentlichen 
Auftreten,  so  dass  er  schwerlich  bei  seiuer  jetzigen 
grossen  ff  unstreise  von  Teutschland  nach  Frankreich 
u.  England  einen  Nebenbuhler  finden  wird,  der  in 
«einer  grossartigen  Weise  es  ihm  gleich  thun  dürfte. 
Er  steht  in  seiner  Eigentümlichkeit  unerreicht,  ein 
Meister  für  sich,  neidlos  gegen  alle  andere  Meister, 
die  Keiner  williger  anerkennt,  als  er,  eben  weil 
er  in  eigener  Kraft  u.  Vollkommenheit  als  wahr- 
haft ausgezeichnet  feststeht.  Ucber  sein  Leben  und 
sein  Violinspiel  haben  wir  im  vorigen  Jahrgange 
S.  4a4  ausführlich  gesprochen,  was  Alle,  die  ihn 
selbst  nicht  zu  hören  Gelegenheit  hatten,  noch  sich 
auf  den  angeführten  Aufsatz  genau  besinnen,  dort 
nachlesen  mögen.  Jeder  Violinspieler  weis«  jedoch 
zuverlässig  von  ihm  so  viel,  dass  er  voraussetzen 

38.  Jahrgang. 


muss,  er  werde  für  sein  Instrument  in  deu  Com- 
positionen  dieses  Meisters  volle  Beschäftigung  und 
so  nützliche  Uebung  antreffen,  dass  er  sie  nicht 
wird  entbehren  wollen,  wenn  es  ihm  darum  zu 
thun  ist,  in  seiner  Kunst  gute  Fortschritte  zu  ma- 
chen. "Woran  «oll  er  sich  denn  «onsl  erstarken, 
wenn  er  es  nicht  an  den  Erzeugnissen  eine«  sol- 
chen Meisters  thun  wollte?  Hat  irgend  ein  junger 
Violinist  eine  gute  Schule  gemacht,  so  ist  ihm  nicht« 
förderlicher,  als  das«  er  sich  an  Werken  eine«  Mei- 
sters weiter  heranbilde,  der  nicht  einseitig  in  einer 
Manier  sich  fesUass,  sondern  Starkes  mit  Zartem 
gediegen  zu  verbinden  und  in  seinem  Spiele  «elbst 
charakteristisch  aufzufassen  u.  darzustellen  im  Stande 
ist.  In  diesem  allseitig  Soliden  u.  Bravourgewalti- 
gen  ist  aber  L.  der  rechte  Meister,  über  welchen 
kein  ariderer  «ich  erhebt.  Man  wird  ihn  aUo  atu- 
direu  müssen,  nicht  immer,  um  seine  Werke  gleich 
öffentlich  vorzutragen,  sondern  auch,  um  daheim  an 
ihnen  zu  lei  nen.  Ein  meisterlicher  Spieler  hat  aber 
seine  Kunst  viel  zu  lieb,  als  dass  es  ihm  nicht  ein 
Bedürfnis«  sein  sollte,  die  Werke  eine«  solchen 
Manne«  zu  besitzen,  damit  er  sich  zu  jeder  Zeit 
daran  ergötze  und  den  Geist  derselben  mit  andern 
vergleiche.  So  sind  sie  denn  fiir  Alle,  die  nicht 
mehr  im  eigentlichen  Verslande  Schüler  sind.  — 
Zwar  sind  wir  nicht  im  Stande,  den  Gehalt  die- 
ser Compositionen  in  Worten  vor  Augen  zu  legen, 
denn  es  fehlen  uns  zu  unserm  Leidwesen  die  Par- 
tituren; allein  wir  kennen  den  Virtuosen  als  einen 
tüchtigen  Musikverständigen  u.  contrapunktisch  er- 
fahrenen, auch  im  Uebrigen  wacker  gebildeten 
Mann,  haben  noch  dazu  die  meisten  dieser  Com- 
positionen von  ihm  «elbst  gehört  und  wissen  au« 
Erfahrung,  dass  sie  ausserordentlich  wirken,  das« 
sich  also  andere  Spieler  daran  messen  können.  Das 
mögen  u.  werden  sie  denn  um  ihres  eigenen  Vor- 
thcils  willen  thun.  Sie  werden  die  beiden  ersten 
nicht  so  schwierig  finden,  als  die  beiden  letzten; 
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lieb  und  nützlich  werden  sie  alle  ihnen  sein.  Na- 
mentlich bat  uns  das  Concrrt  einen  Eindruck  hin- 
terlassen, den  wie  lauge  nicht  yeigesscn  konnten. 
Es  bat  Milien  im  sichwrn  o.  groasaMigen  Corto«rU 
gange  so  viel  Dramatisches  in  sich,  dass  sich  die 
Freude  an  den  Tonen  mit  einer  Reibe  von  Bil- 
dern vereinte,  die  scenisch  an  uns  vorübergingen. 
Mögen  denn  diese  Werke  im  Stillen  vielen  Nu- 
tzen und  im  Oeffeutlichen,  von  vollendeten  Mei- 
stern vorgetragen,  den  Spielern  volle  Ehre  und 
den  Hörern  so  grosse  Freude  bringen,  als  sie  uns 
gebracht  haben. 


Zweichiirig*  Musik  für  Discant,  Alt,  Tenor  u. 
BatSy  pattlich  bei  einer  kirchlichen  Todten- 
feier,  componirt  — •  von  G.  N.  Hanft,  Scftnl- 
lehrer  zu  Fechhehn  bei  Coburg.  Part.  1.  n.  a.  H. 
In  Corona,  der  Kesselring'schen  Hofbuchhandl. 
in  Hildbarghausen.  Pr.  jedes  Heftes  18  Kr. 

Es  hat  etwas  Erbebendes,  wenn  man  sieht, 
welche  grosse  Anzahl  unserer  Cantoren  und  Schul- 
lehrer nicht  blos  in  kleinen  Städten,  sondern  selbst 
auf  kleinen-  Dorfern  bei  ihren  anderweitigen  Kir- 
chen- und  Lehrerveipflichtungen,  die  oft  genug 
überhäuft  genannt  werden  müssen,  dennoch  Mulh 
und  Lust  zur  Fortbildung  in  einer  Kunst  bewahren, 
die  sonst  in  der  Regel  nur  in  glücklichem  Stel- 
lungen gedeiht  und  mindestens  einige  aussei  liehe 
Anrcizungen  zu  verlangen  scheint.  In  Teutschland 
ist  das  Letzte  kein  nothwendiges  F.rforderniss ;  man 
hat  häufig  zu  bemerken  Gelegenheil,  dass  die  Liebe 
zur  Musik  alle  äusserliche  Hindernisse  überflügelt. 
Sorgen  und  Mühen  siod  oft  nicht  vermögend,  die- 
ser Liebe  Schranken  zu  setzen;  man  scheut  keine 
Opfer  und  ruht  nicht,  bis  man  wenigstens  ein  Zei- 
chen gegeben  hat,  dass  man  auch  mit  unter  die 
Zahl  derer  gehört,  die  für  die  Tonkunst  Empfäng- 
lichkeit und  liebenden  Sinn  in  sich  tragen.  Und 
so  hat  denn  die  nicht  seltene  Erscheinung  neben 
dem  Erfreulichen  zugleich  etwas  Rührendes.  Es 
ist  nichts  Unerhörtes,  dass  Männer,  die  recht  wohl 
wissen,  dass  es  ihnen  ihre  Lebensverhältnisse  nicht 
gestalten,  sich  bis  zu  einiger  Berühmtheit  emporzu- 
schwingen, dennoch  die  gemessenen  Stunden  nächt- 
licher Ruhe  kürzen  und  von  ihrem  spärlichen  Ein- 
koramen noch  einen  Theil  dazu  verwenden,  damit 
sie  nur  ihrer  Liebe  Genüge  leisten,  ohne  jeden  Ge- 
danken an  irgend  einen  Gewinn  von  Aussen  her. 
Das  ist  nun  hier  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 


j  auch  der  Fall.  Der  Mann  ist  noch  immer  Sub- 
stitut seiner  Stelle,  hat  Familie  —  und  dennoch 
arbeitet  er  Xsrt  in  allerlei  Coaapasü  iousversuobeD 
und  gibt  neeh  ton  seinoffl  geringen  Einkommen, 
um  sich  seinen  Mitgenossen  nach  Kräften  nützlich 
zu  raachen.  —  Sollten  da  nicht  die  äusserlich  bes- 
ser gestellten  Musikfreunde  mindestens  so  weit  hülf- 
reich eingreifen,  dass  Jeder  von  ihnen  einige  Ex- 
emplare so  geringen  Preises  an  sich  kauAe?  Sind 
sie  nicht  für  grössere  und  geübtere  Chöre  in  dm 
Städten,  so  sind  sie  desto  mehr  für  wenig  geübte, 
oder  einfach  gebildete  auf  dem  Lande.  Dahin  gebe 
man  diese  schlichten  Gesäuge  und  man  wird  dop- 
pelten Dank  dafür  haben.  Es  gehören  nicht  übel- 
all 3  Chöre  dazu;  man  kann  diese  Gesänge  auch 
mit  einem  Chore  ausführen,  da  beide*  nicht  in  ein- 
ander greifen,  sondern  einander  ablösen,  an  weai- 
gen  Stellen  aber,  wo  beide  zusammentreffen,  nar 
sich  verstärken  in  einem  und  demselben  Gedan- 
ken. —  Dem  redlichen  Componisten  wünschen 
wir  glückliche  Tage  und  dass  ihn  kein  Glückli- 
cherer kränke  in  seiner  Liebe,  die  für  manche 
Gegenden  nnd  für  manches  schlichte  Bedürfm« 
Angemessenes,  ja  Tröstliches  geliefert  hat. 


Souvenir  ä  (?)  Beethoven.  Grande  Fantaisie  e» 
forme  d'une  Sonate  pour  le  Pianof.  composc« 
par  Lotus  Schubirlh.  Op.  5o.  Leipzig,  Ham- 
burg u.  Itzehoe,  bei  Schuberlh  u.  Nierueyer. 
Ladenpr.  1  Tblr. 

Wir  haben  in  dem  Verf.,  der  früher  in  H-'g* 
sich  aufhielt  und  jetzt  Musikdireclor  am  Theater 
in  Königsberg  in  Preussen  ist,  einen  tüchtigen  Mu- 
siker kennen  gelernt,  was  er  auch  in  dieser  So- 
nate, seinem  neuesten  Werke,  wiederholt  beurkuu- 
det.  Alle  5  Salze  dieser  Arbeit  sind  auf  Themen 
von  Beelhoven  gebaut,  die  sehr  consequent  und 
unterhaltend  durchgeführt  worden  süid,  nicht  un- 
terbrochen durch  blose  modische  Passagen  und  ab- 
lenkende Zwischenspiele,  sondern  das  Gegebene  treu 
verfolgend  im  steten  Andenken  an  den  grossen 
Entschlafenen.  Das  Ganze  sieht  dalier  leichter 
aus,  als  es  ist,  soll  es  im  rechten  Geiste  vorge- 
tragen werden.  Virtuosen  verlangt  es  nicht,  aber 
solide  Spieler,  die  Beethoven  kennen  und  «e,ne 
Werke  vorzutragen  im  Stande  sind.  Diesen  em- 
pfehlen wir  dieses  Andenken  an  tinsern  Beethoven. 
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Kurze  Lebtnabeachreibungeo. 

Leon  dt  Saint -Luhin,  geb.  zu  Turin  1801, 
kam  im  vierten  J.ihre,   wo  er  schon  die  Violine 
zu  spielen  anfing,  nach  Hamburg  mit  seinem  Va- 
ter, einem  französ.  Sprachlehrer,  lernte  liier  noch 
die  Harfe  und  spielte  im  glen  Jahre  bereits  sein 
erstes  Violinconcert.     1817  liess  er  sich  in  Berlin 
hören,  dann  in  Dresden,  wo  ihn  Polledro  unter- 
richtete.   1818  in  Frankfurt  a.  M.  halte  er  das 
Glück,  L.  Spohr's  Unterricht  ein  Jahr  lang  zu  ge- 
messen, worauf  er  in  den  meisten  teutschen  Städ- 
ten beifällig  spielte^    1820  in  Wien  mit  so  gros- 
sem Beifall,  dass  er  doi  t  blieb  und  Compositum 
studirte.    1825  wurde  er  Violinist  am  Josephstäd- 
ter  Theater  und  im  folgenden  Jahre  zweiter  Ka- 
pellmeister, wo  er  Gelegenheit  halle,  Manches  für 
die  Bühne  zu  setzen ,  z.  B.  das  Melodram  Beiisar, 
eine  Symphonie,  Violinconcerten  etc.  Darauf  ging 
er  als  Musiklehrer  nach   Ungarn    und  hallo  das 
Glück,   über  ein  Jahr  lang  auf  den  Gütern  des 
Grafen  Ladisl.  Festetics  ruhig  seinen  Studien  und 
der  Nacheiferung  Paganini's  zu  leben.    In  jeder 
Hinsicht  vervollkommnet,  begab  er  sich  abermals 
nach  Wien,  wurde  in  seinen  Concerten  sehr  Wold 
aufgenommen  nnd  componirte  dort  wiederum  Bal- 
leten  für  das  Theater,  eine  Zauberoper,  3  Trio's 
für  Pianof.  (bei  Mecchelti  in  Wien  gedruckt),  ein 
Octett  mit  Riavier,   was  er  selbst  für  sein  bestes 
Werk  hält,   mehre  Quartetten  für  Streichinstru- 
mente etc.   i85o  wurde  er  als  Coucertmeister  nach 
Berlin  an  das  Köuigslädter  Theater  berufen,  welche 
Stelle  er  noch  jetzt  behauptet,  geschätzt  als  Violiii— 
virtuos  und  als  Componist.    Seine  Oper,  die  er 
daselbst  schrieb  und  aulTühren  liess:  „König  Bra~ 
nor's  Schwert",  erlangte  weniger  Beifall,  als  seine 
Posse  und  Pantomime  „Doctor  Fausi's  Vetter",  die 
sich,  obgleich  geringer,  grossen  Beifall  erwarb. 

Uebrigen«  bat  er  bis  jetzt  noch  5  Violiocon- 
certc  oomponirt  und  ein  vor  Kurzem  beendetes 
.Quintelt,  noch  MS.  Seit  4  Jahren  hat  er  in  mei- 
nem Hause  eine  feststehende  Quartctlgedellschaft 
errichtet,  die  wöchentlich  einmal  sieh  versammelt, 
an  deren  Vorträgen  nicht  nur  Liebhaber  der  Stadt, 
aondero  auch  Fremde  Autheil  nehmen  kennen  und 
nehmen.  Reinheit  des  Tones  und  groase  Fertig- 
keit in  Ueherwindung  bedeutender  Schwierigkeiten, 
Zartheit  und  Rundung  im  Vortrage  sind  da,  so 
dass  er  unler  die  Meister  gehört,  die  noch  au  vol- 
ler Sicherheit  Starke  der  Bogenführung  und  ruhige 


Gewalt,  die  unwandelbar  über  dem  darzustellenden 
Kunstwerke  sieht,  zu  bringen  haben,  das  Letzte 
und  Schwierigsie,  was  den  Meister  adelt,  was  der 
tüchtige  Virtuos,  der  eben  im  Durchbruche  dahin 
«ich  befindet,  mit  treuem,  hochwollendem  Eifer 
ohne  Zweifel  zu  siegender  Vollendung  sich  bald 
errungeu  haben  wird.  Der  letzte  Schritt  ist  der 
schwerste  in  der  Kunst  und  will  feste  Kraft,  dass 
er  gelinge,  und  volle  Beharrlichkeit,  dass  man  si- 
cher att-hen  leine  auf  der  Höhe,  was  auch  dem 
Meister  Mühe  macht,  die  er  gern  übersieh  nimmt 
um  der  Liebe  zur  Kunst  willen.  Da,ss  ihm  seine 
öffentlichen  Vorträge  in  Wien  und  Berlin  allge- 
meinen Beifall  erworben  haben,  den  er  verdient, 
ist  gewiss.  Und  so  darf  die  musikalische  Welt 
dos  Beste  von  ihm  erwarten. 


Anton  Philipp  Heinrichs. 

1.853  erhielten  wir  aus  Boston  u.  Washington 
in  Amerika,  und  aus  Loudon  etwa  ao  gedruckte 
Compositionen  dieses  Mannes  nebst  einem  Choral- 
buche der  nordamerikanischen  Staaten  zugeschickt, 
die  wir  dem  Wichtigsten  nach  S*  4a4  jenes  Jahr- 
ganges unsern  Lesern  bekannt  machten.  Die  Schick- 
j  sale  dieses  Componisten  mussten  an  sich  merkwür- 
dig sein;  jetzt  lernen  wir  ihn  persönlich  kennen, 
und  können  sie  aus  erster  Quelle  miUheilen.  Er 
wurde   1781  am  11.  März  zu  Schöubüchel  bei 
Schönlinden  u.  Georgswalde  in  Böhmen  von  rei- 
chen Aeltern  geboren,  lernte  in  seiner  Jugend  et- 
wa* Pianoforle  und  Violine  spielen,  wurde  Kauf- 
mann und  Grosshändler  in  Leinwand,  Zwiru,  Wein 
u.  s.  w.,  machte  auch  bedeutende  Wecbselgeschäfte, 
so  dass  er,  an  jedem  der  drei  genannten  Orte  eine 
Fabrik  besitzend,  zu  den  ersten  Großhändlern  des 
Landes  gerechnet  werden  musste,  der  noch  durch 
ein  wichtiges  Privilegium  begünstigt  worden  war. 
Durch  den  Fall  der  Banknoten  fielen  mehre  be- 
deutende Häuser,  was  auch  seinen  Fall  nach  sich 
zog.    Da  er  auch  sein  Privilegium  einbüsste,  sah 
er  sich  gezwungen,  naoh  Amerika  überzuschiffeu, 
liess  sich  in  Kentuky  in  einer  Waldhütte  nieder 
und  lebte,  so  gut  es  ging.    Seine  Musik  brachte 
ihm  so  viel  Ansehen,  dass  man  eine  Melodie  zu 
einem  Festgesange  von  ihm  verlangte,  die  er  so- 
gleich mit  Bleistift  niederschrieb.    Sie  gefiel,  und 
so  gerieth  er  in  seiner  Wildniss  in's  Componiren, 
ohne  noch  einen  Begriff  von  Harmonielehre  zu 
haben,  die  ihm  cr*t,  nachdem  mehre  Werke  von 
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ihm  gedruckt  worden  waren,  darch  einen  Teut- 
schen  beigebracht  wurde.  Von  jetzt  an  genoaa  er 
in  Amerika  eines  nicht  geringen  Ansehens.  Da 
«eine  Frau  in  Böhmen  unterdessen  gestorben  war, 
heirathete  er  eine  Amerikanerin  und  würde  sein 
Leben  dort  beschlossen  haben,  wenn  ihn  nicht  der 
Trieb  nach  höherer  musikalischer  Bildung  nach  Eu- 
ropa gebracht  hätte,  um  so  leichter,  da  ihm  auch 
die  zweite  Frau  starb  und  sein  Herz  ihn  zog,  eine 
gar  nicht  gesehene  Tochter  aus  erster  Ehe  viel- 
leicht zu  begrüssen.  In  London  angekommen,  er- 
schöpfte sich  bald  sein  kleines  Vermögen  und  er 
musste  sich  an  ein  nicht  sonderliches  Orchester, 
wie  die  meisten  in  London  sind,  als  Violinspieler 
begeben.  Hier  lebte  er  7  Jahre,  allerlei  Compo- 
sitionen  versuchend,  von  denen  nicht  wenige,  aber 
die  geringem,  in  London  gedruckt  wurden.  Da 
er  auch  viele  Ouvertüren  u.  Symphonieen,  unter 
denen  wir  eine  von  54  Stimmen  gesehen  haben, 
gesetzt  hatte  und  von  der  Wiener  Preisausschrei- 
bung für  eine  Symphonie  hörte,  Rollte  er  es  we- 
nigstens versuchen,  mit  unter  die  Bewerber  zu 
treten,  kam  aber  zu  spät,  nachdem  das  Gerücht, 
allerdings  vor  der  Zeit,  bereits  dem  Kapellmeister 
Lachner  den  Preis  gegeben  hat.  „Die  Symphonie", 
sagte  er,  „war  nicht  die  Hauptsache  der  Reise; 
ich  wollte  mein  Vaterlaud  wieder  sehen  und  meine 
Tochter  kennen  lernen."  Und  diese  Tochter  war 
nach  Amerika  gesegelt,  ihren  Vater  aufzusuchen. 
Er  wünscht  nun  zu  erfahren,  wohin  sie  sich  ge- 
wendet. „Ob  ich  meine  Tage  in  meinem  Vater- 
lande oder  in  Amerika  beschliesse,  ich  weiss  es 
nicht,  bin  aber  auf  Alles,  auch  auf  das  Schlimmste 
gefasst."  —  Er  wandert  seiner  Heimath  zu,  ein 
hagerer,  noch  kräftiger  Mann  mit  weissen  Haaren 
nnd  scharf  blickenden  Augen,  fest  in  seiner  Rede, 
sehr  lebendig,  fast  enthusiastisch,  spricht  er  von 
Kunst.  In  seinen  spätem  Compositionen  für  volles, 
oft  übervolles  Orchester  ist  er  ganz  eigentümlich, 
namentlich  im  Rhythmischen,  und  seine  schriftliche 
Sprachdarstellung  hat  im  Englischen  u.  Teutschen 
etwas  Geniales.  Mögen  seine  letzten  Schicksale  ihm 
günstig 


Friedrich  Hummel, 

geboren  am  18.  Septbr.  1800  in  Memmingen  bei 
Augsburg,  kam  1819  zum  Militärchor  des  ersten 
Regiments  „König"  nach  München,  wo  er  sich  als 
Clariuetiiat  unter  Bäxmann  weiter  bildete.  i835 


erhielt  er  als  Lehrer  der  Clarinette  u.  Flöte  einen 
Ruf  nach  Inspruck  an  den  Musikverein  der  dor- 
tigen Universität  (s.  über  diesen  Verein  den  Jahr- 
gang i834,  S.  6a  1),  wo  er  noch  jetzt  sehr  nüt«- 
lich  wirkt.  Ausser  einer  kleinen  Kunstreise  in  dm 
Ferienmonaten  August  und  September  i855  nach 
Südlyrol,  unternahm  er  i856  eine  grössere  über 
Salzburg,  Prag,  Zittau,  Leipzig,  Altenburg,  Wei- 
mar etc.,  wo  er  sich  namentlich  in  Leipzig  als  ei- 
nen tüchtigen  Virtuosen  auf  der  Clarinette  zeigte. 
Der  Mann  verdient  Beachtung.  —  Sein  Bruder, 
Tobias  H.,  ebendaselbst  geb.  am  iS.  Juni  i8o5, 
zum  Fagottisten  von  Romberg  gebildet,  kam  an 
seines  Bruders  Regiment  nach  München  und  ist  seit 
i835  als  geschickter  Fagottist  Mitglied  der  K.  Ka- 
pelle in  München  geworden.  Sie  sind  nicht 
wandt  mit  Nep.  Hummel  in  Weimar. 


Nachrichten. 


Leipzig.  (Fortsetzung.)  Im  1 5.  Abonnemenl- 
concerte  hörten  wir  mit  grossem  Vergnügen  Mo- 
zarl's  Symphonie  aus  D  dur,  ohne  Menuett,  iu  <leu 
Schätzungen  ausgezeichnet  gehalten.  Im  Piano  u, 
Cresc.  hat  das  Orchesterspiel  in  diesem  Halbjal»* 
bedeutend  gewonnen.  Fräul.  Weinhold  saug  dar- 
auf Scene  u.  Arie  aus  Faust  von  L.  Spohr  gut 
mit  Beifall,  den  auch  Hr.  W.  Haake  in  einer 
Phantasie  für  die  Flöte  von  Tulou  erntete.  D>* 
Quartelt  u.  Polacca  aus  den  Puritanern  von  Belliw, 
neu  vorgetrageu  von  den  Frl.  Weiuhold  u.  Gra- 
bau und  den  Herren  Gebhard  u.  Weiske,  gefiel 
nicht  übel.  Dagegen  zeigte  sich  abermals  die  Herr- 
lichkeit der  Ouvertüre  Beelhoven's  zu  Leonore  u. 
machte  gewalligen  Eindruck.  Das  erste  Finale  aus 
Fidelio  wurde  gut  gesungen  u.  gespielt.  Das  i4te 
eröffnete  Spontini's  frische  Ouvertüre  zur  Vestalin, 
worauf  Fräul.  Grabau  aus  Weber's  Freischütx: 
„Wie  nahte  mir  der  Schlummer"  mit  vorzüglich 
starker  Stimme  vortrefflich  sang  uud  sich  eines 
ausgezeichnet  lebhaften  Beifalls  erfreute.  Vor  der 
Arie  halten  wir  noch  die  unverhoffte  Freude,  ei- 
nen hier  durchreisenden  Virtuosen  auf  der  Clari- 
nette, Hm.  Frdr.  Hummel,  Prof.  der  Clarinette 
u.  Flöte  in  Insbruck,  in  Variationen  von  Bärmao» 
zu  hören  und  reinen,  schönen  Ton,  Fertigkeit  u. 
Geschmack  in  ihm  vereint  zu  finden.  Er  erwarb 
sich  lebhaften  Beifall,  so  dass  wir  es  für  Pfte»* 
erachten,  andere  Städte  auf  diesen  Künstler  aul- 
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merksam  zu  machen.  Zorn  Schluss  des  1.  Thefles 
trug  unser  Musikdir.,  Hr.  Fei.  Mendelssohn-Barth-., 
gleich  beim  Auftreten  mit  lebhaften  Beifallsbezei- 
gangen  empfangen,  Mozart's  herrliches  Klaviercon- 
cert  aus  Dmoll,  wie  es  der  Meister  schrieb,  also 
nicht  nach  der  Bearbeitung,  mit  gewohnter  Sicher- 
heit, Umsicht  und  Kraft  vor.  Die  von  ihm  selbst 
beigegebenen  Cadenzen ,  vorzüglich  die  erste ,  "wa- 
ren, wie  natürlich,  aus  Themen  des  Concerts  ver- 
banden u.  im  Flusse  neu  erhöheter  Mechanik  kunst- 
reich ausgeführt,  so  dass  man  es  ein  Concert  im 
Concerte  nennen  konnte.  Der  Beifall  war  stürmisch. 
Sein  Instrument  aus  England  hatte  der  hiesigen  Stirn— 
mnng  wegen  über  seine  gewöhnliche  Höhe  hinauf- 
gezogen werden  müssen,  was  nie  zum  Vortheil  ge- 
reichen kann.  Wann  wird  man  anfangen ,  darauf 
zu  denken,  die  Stimmung  nach  einem  Normal- 
maasse gleich  zu  machen  ?  Die  Sache  ist  viel  wich- 
tiger, als  man  zu  glauben  seheint.  Die  Akademieen 
so  Wien,  Berlin,  Paris  und  London  sollten  sich 
hierüber  mit  einander  vereinigen.  Vorgearbeitet 
ist  genug,  und  Hrn.  Heinr.  Scheible'a  Stimmgabeln 
wären  dabei  sehr  wohl  zu  benutzen.  Einzelne  Män- 
ner dringen  hierin  nicht  durch;  es  ist  Pflicht  der 
Akademieen.  Möge  bald  ein  einflnssreicher  Mann 
unter  ihnen  den  wichtigen  Gegenstand  in  Anregung 
bringen.  —  Den  aten  Theil  eröffnete  Fr.  Schnei- 
dens Symphonie  m  II  moll ,  ein  tüchtig  gearbeite- 
tes Werk,  was  sehr  gut  ausgeführt  und  zu  unserm 
Vergnügen  mit  Betfall  aufgenommen  wurde.  Das 
Finale  aus  Baieid  ieu's  Johann  von  Paris  „Darf  ein 
Mensch  so  etwas  wagen"  wurde  gern  gehört.  Am 
4ten  Februar  wurde  die  achte  Symphonie  Beetho- 
vens aus  F  dur  sehr  bestimmt  und  genau  vorge- 
tragen, worauf  Fräul.  Weinhold  Mozart's  Arte  aus 
Figaro  „E  Susanna"  sehr  lobenswerth  u.  mit  leb- 
haftem Beifall«  sa ng.  Die  Arie  ist  bekanntlich  im 
langsamen  Satze  darum  für  die  allermeisten  Sänge- 
rinnen änsserst  schwierig,  weil  die  Stimme  auleicht 
ermüdet  und  in  Reinheit  der  Intonation,  besonders 
der  grossen  Terz  "7  gegen  die  eoncertirende  Oboe, 
deren  Ton  in  C  dur  so  hell  und  scharf  ist,  nicht 
oft  bis  zu  Ende  aushält.  Diese  Schwierigkeit  hat 
das  Fräulein  sehr  gut  überwunden.  Ein  Concer- 
tino  für  den  Fagott,  von  L.  Maurer,  wurde  von 
Hrn.  Inten,  der  offenbar  mit  Fleise  vorwärts  strebt 
und  an  Ton  und  Fertigkeit  abermals  nicht  wenig 
gewonnen  hat,  beifällig  geblasen.  Das  von  unsern 
beiden  Sängerinnen  gegebene,  sehr  bekannte  Duett  I 
au«  Sargino  hörten  wir  nicht,  es  ist  aber  mit  Applaus  | 


aufgenommen  worden.    Der  zweito  Theil  brachte 
Beelhovcn's  stark  wirkende  Ouvertüre  Op.  ia4  aus 
C  dur,  wieder  meisterlich  ausgeführt.  DieSchluss- 
scene  aus  Acis  und  Galatea  von  Händel,  neu  b er- 
arbeitet u.  instrumenlirt  von  Mozart,  wurde  hier 
zum  ersten  Male  gegeben  und  mit  Beifall  aufge- 
nommen.   Die  Chöre  sind  vortrefflich,  wie  in  der 
Regel,  wenn  Händel  singt,  allein  die  Arien  wol- 
len in  uuserer  sehr  veränderten  Zeit  doch  nicht 
stets  nur  von  Liebe  murmeln.    Dennoch  sind  wir 
sehr  dafür,  von  Zeit  zu  Zeit  solche  Werke  zu  GeT 
hör  zu  bringen;  die  Vortheile  sind  in  vielfaches 
Hinsicht  bedeutend.  — -    Morgen  wird  im  Saale 
des  Gewandhauses  vom  Directorium  des  grossen 
Concertes  eine  musikal.  Früh-Unlerhaltung  gegeben» 
in  welcher  Kammermusik  vorgetragen  werden  solL 
Das  nützliche  Institut  der  Euterpe  erfreut  sich 
fortwährend  eines  ausserordentlich  zahlreichen  Be- 
suches.  Noch  nie  glückte  es  uns  in  diesem  Halb- 
jahre, in  den  Saal  des  polnischen  Hauses,  wo  die 
Concerte  gehalten  werden,  eindringen  zu  können. 
Viele  Hörer  bleiben  nothgedrungen  in  den  Neben- 
zimmern. Orchesterwerke,  Symphonieen  der  Haupt- 
meister  n.  neue  Schöpfungen  der  Art  u.  Ouvertüren 
werden  in  der  Regel  sehr  gut  ausgeführt,  desglei- 
chen Solostücke  für  einzelne  Instrumente  öfter  zum 
allgemeinen  Wohlgefallen,  weniger  gelungen  die 
zuweilen  vorkommenden  Gesänge,   da  unsere  be- 
sten DileUanten  sich  nicht  öffentlich  hören  lasse». 
Damit  unsere  geehrten  Leser  die  Einrichtung  die- 
ser Concertabende,  meist  Montags,  genauer  kennen 
lernen,  wollen  wir  den  Inhalt  einiger  hersetzen. 
Am  18.  Januar:  Jahresgruss  der  Euterpe,  comp, 
vom  Director  der  Anstalt  C.  G,  Müller,  gesungen 
von  dem  Pauliner  u.  Zittauer  Sängervereine,  ging 
gut;  Ouvertüre  vom  Abt  Vogler  zur  Oper  Samori 
(neu);  Capriccio  über  schwedische  Nationallieder 
für  Violoncello  von  Bernh.  Romberg,  vorgetragen 
v.  d.  Mitgliede  B. Engelmann;  Ouvertüre  zu  Beet- 
hovcn's Leonore.    Im  3.  Th.  die  5te  Symph.  aus 
Cmoll  v.  C.  G.  Müller  (schon  als  schön  besprochen). 
Am  1.  Febr.:  Ouvertüre  v.  E.  F.  Richter,  einem 
hiesigen  Musiklehrer,  noch  MS.;  Variationen  übe* 
ein  Schweizerthema  für  Pfte  comp.  u_  vorgetragen 
v.  Hrn.  Leonhard ;  Ouvertnre  v.  Kuhlau  zur  Oper 
Elisa;  Duett  aus  Faust  v.  L.  Spohr,  gesungen  von 
den  Herren  Jürgen«  u.  Weynert;  Pastoralsympho- 
nie von  Beethoven.  — 

(BetcaJim  folgt) 
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JVim.   MutiLaladie  Chronik  de» 
i    f  .i  '  (Btichlass.) 

•  Wieder  zum  Welllichen  uns  wendend,  haben 
wir  über  die  einmalige  Aufführung  einer  alt-neuen 
Auber*«cheu  Oper:  „Emma",  oder  „Die  Ueberei- 
kwg"  zu  berichten,  vermuthlich  ein  Erstlingspro- 
duöt^  woran  da»  Publikum  erklecklich  «ich  lang- 
weilte, und  der  Administration  des  Kärnthnerlhea- 
tbr*  iherzlich  gern  dessen  unerfreuliche  Bekannt- 
schaft erlassen  hä'Ue.  Von  gleicher  Aal  waren  zwei 
kleine  Singspiele:  „Das  Doppeid  ucli'*  u.  „Dio  auage- 
borglon  Frauen'*,  wiu gewöhnlich  mit  ein  paar  Musik- 
pieceu  ausstaifirt;  de«  letztem  ziemlich  frivoler  Stoff 
ist  auf  einer  Hofbühne  keineswegs  an  seinem  Platze. 
Oesgleichen  erlebten  wir  eine  Vorstellung  des  We- 
ber'-sohen  Uberon,  in  welcher  der  Repräsentant  des 
Hüott  nicht  eise  einzige  Note,  wenigstens  keine  ver- 
nehmbare, sang,  jedenfalls  eine  Rarität,  beweisend, 
dass  sogar  die  Hauptrolle  einer  Oper  entbehrlich 
•ei.  Demnach  hat  der  scharfsinnige  Burgermeieter 
von  Krähwinkel  nicht  so  ganz  unrecht  gehabt,  wenn 
er  behauptete,  das«  ein  Streichquartett  auch  mit  Hin- 
weglaasung  der  Bratsche  producirt  werden  könne, 
und  doshalb  jenes  Instrument  durch  einen  Machi- 
spmeh.  für  ewige  Zeiten  aus  seinem  Burgfrieden 
verbaunte*  —  Dem.  Henriette  Carl,  erste  Sängerin 
der  K.  Oper  zu  Madrid,  bewährte  in  mehren  Gast- 
spielen dun  ihr  vorhergegangenen  ehrenrollen  Ruf. 
Sie  gastirle  als  Anna  Bolryn,  Prinzessin  v.  Navarra, 
Ainenaide  und  Unbekannte  j  das*  sie  jedoch  vor- 
zugsweise im  italienischen  Genre  excellirt,  erprobte 
sich  mehr  negativ  im  Johann  von  Paris,  und  affir- 
mativ, nebst  den  andern  Debütrollcn,  in  einem  ei- 
gens arrangirten  Concerte.  —  Diesem  werthen  Be- 
suche folgte  —  lange  erwartet  —  Mad.f  Schröder- 
Devrient;  wir  bewunderten  sie  bisher,  leider,  gleich 
ihrer  Vorgängerin,  nicht  in  der  befriedigendsten  Um- 
gebung, als  Romeo  u.  Fidelio  (dieser  besonders  man- 
gelhaft dargestellt)}  die  Aufnahme  war  enthusiastisch, 
wie  nicht  anders  denkbar,  da  Mad.  Schr.-Dovr.  die 
erste  dramatische  Sängerin,  unsere  deutsche  Mali- 
brau,  unbestritten  genannt  werden  muss.-—  Einen 
andern  Hochgeunss  bereitete  uns  Hr.  Kapellmeister 
Luchner  aus-  Mannheim,  indem  er  während  einer 
1  aUzuknrzeri  Anwesenheit  seine  vierte  Symphonie  in 
Edur,  ein  gediegenes,  herrlich  gearbeitetes  Mei- 
sterwerk, zu  Gehör  brachte.  Das  Orchester,  den 
einstigen  geliebten  Führer  an  der  Spitze,  und  auf 
dem  Podium  wieder  zweckmässig  geordnet,  zeigte 
sich  endlich  einmal  in  seiner  frühem  Vollendung, 


welche  man  mit  Bedauern  so  oftmals  inzwischen 
vermisst.  — 

Hr.  Casali  setzte  ein  neues  Ballet  in  dio  Seen«: 
„Lohn  kindlicher  Liebe",  Musik  von  Pugni,  wel- 
che« durch  eine  gute  und  sehr  versländliche  An- 
lage vortheilhaA  sich  auszeichnet.  Die  Handlung 
ist  der  Donizetli'schen  Oper:  Otto  mesi  in  dtie  ors 
nachgebildet  u.  der  Tonsatz  ausdrucksvoll  bezeich- 
nend; versteht  sich  in  der,  bei  allen  jungen  wel- 
schen Meistern  stereotyp  gewordenen  Lärmmanier. 

Da«  Theater  an  der  W  ien  brachte  drei  werth- 
lose  Novitäten:  »Der  gespenstige  Schiffer",  melo- 
dramatisches Zauberspiel ,  „Die  ,  Miss  Verständnisse" 
und  „Hans  Hasenkopf',  zwei  Localpossen  mit  Mu- 
sik von  Adolph  Müller  und  dessen  Nachfolger  in 
Amt  u.  Würden,  Hrn.  Georg  Ott,  da  Ersterer,  von 
Ostern  angefangen,  zum  Königstädtcrthealcr  in  Ber- 
lin abgeht,  auch  bereits  schon  seine  Benefizcvor- 
«tellung  gegeben  hat»  und  zwar  den  Barbier  von 
Sevilla,  einzig  nur  durch  die  Mitwirkung  der  Her- 
ren Mellitjger,  Koch  u.  Franz  läger.  Dieser,  eiuit 
unser  Liebling,  war  nach  einer  6wöchentl.  Krank- 
heit kaum  erst  Reconvalescent ,  und  durfte  aller- 
dings die  Nachsicht  seiner  frühem  Gönner  in  An- 
spruch nehmen,  welche  denn  auch  der  .ganzen  Vor- 
stellung, hinsichtlich  des  gutgemeinten  Bestreben», 
zu  Theil  wurde. —  Auf  der  Leopoldslädlerbühot 
ging  neu  in  dieScenc:  l.  Der  mechanische  Guck- 
kasten, Zauberpautomime;  a.  Der  Salamander,  nach 
Eugen  Sere,  Musik  von  Teile,  wurde  unter  Zischen 
und  Pochen  gar  nicht  zu  Ende  gespielt;  5.  Die 
Quellennymphe,  Zauberposse,  Musik  von  Scott»! 
4.  Der  verstummle  Olymp,  dialogisirte  Pantomim« 
von  Fcnzel,  Rciberstorffer  u.  Leupen;  5.  Die  Pro- 
ben der  Treue,  Mährchen  mit  Musik  von  M«n- 
nelli;  6.  Die  Waise  aus  Genf,  Drama  von  Ca*!*» 
u.  Seyfried.  —  Der  beliebte  Komiker  Tgnaz  Schu- 
ster nahm,  nach  einer  Sojährigen  Wirkaamkeil» 
iu  dem  Feeuspiele  „Sylphide"  Abschied  von  def 
Bühne,  und  wenige  Wochen  darauf  auch  voW  ir" 
dischen  Leben.  Des  wackern  Manne*  unerwartet« 

Tod  ward  allgemein  betrauert  Die  GJäub'S* 

des  uaaiohthar  gewordenen  losephstädtcr-Thealf1' 
Direotuas  haben  das  Opernpersonale  aus  eine«« 
•dien  Ersparung» -System  entlassen.     D»«  wbll£ 
Re*Üein  gibt  mitunter  kleine  Lieder«picle,  wie**°| 
die  Ziegeidecker  von  Angeli,  Chor-Fragmente 
den  Huositen  vor  Naumburg  u.  s.  w.    Zum  Den* 
kermahl  wurde  ein  Seitenstuck   zu  Grülp«** 
jüngstem  Drama  gegeben:  „Traqmleben*',  »,l  B 


uigiiizeo  Dy 


Googlej 


109 


1836.   Februar.   No.  7. 


110 


lodischer  Hfusik  von  Cnnradin  FCrenlrer.  —  Ein 
v.  Hrn.  Franz  Jäger  gegebene»  Concert  war  ziem- 
lich besucht.  —  Zu  der  von  dm  Unternehmern 
der  Concerts  spirituels  ausgeschriebenen  Preisbewer- 
bungsind  57  Symphonicen,  und  darunter,  dem  Ver- 
nehmen nach,  sehr  worlhvolle  eingelaufen.  —  Die 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  hat  einen  schmerzli- 
«hen  Verlust  erlitten.  Am  s6.  Dec.  starb  ihr  per- 
petuirlicher  Secretair,  der  k.  k.  Hofagent,  Regie- 
rungsralh  u.  Ritter  des  Danebrog-Ordens ,  Joseph 
Sonnletüiner,  Gründer  dieser  Anstalt,  so  wie  de* 
wohlthäligeu  Damen- Vereins,  dessen  unermüdeler 
Eifer  u.  Kunstsinn  recht  eigentlich  das  Triebrad  des 
Ganzen  war  und  nicht  leicht  ersetzt  werden  dürfte. 


Italien'    Anfang  der  Herbitopern. 

Iffailand  (Teatro  «II»  Sola).  Hauptsänger :  die  Mili'bran, 
Schoberlechacr ,  die  Altistin  Venier,  die  Tenor«  P«*»'  n.  Pt- 
aini  (Ignazio),  der  Buffo  Froazoliui  u.  Baaaiat  Salratori.  Am 
i5.  August  wurde  du  Theater  eröffnet  mit  der  neuen  Oper 
Maria  di  Montalbano  von  Hrn.  Ricci  (Luigi) ,  wo  die  unter- 
drückte Unschuld  ein  Opfer  der  Ehrlosigkeit  und  Verräftherei 
wird ,  dann  nnd  wann  ein  Dolch  und  ungefähr  £  Stunde  ein 
Bjihriget  ermordet«*  Kind  auf  dem  Bett«  cu  •eben  iat ,  an* 
dessen  Wunden  da*  unschuldige  BInt  flieaat,  u.dgl.  mehr.  Da* 
Bnch  iat  eigentlich  »iu« Atnpliiicatio  atorioa  der  amoien  Chiara 
di  Rotenberg  de*  nur  gedachten  Ricci;  aber  ach!  jene  gefiel 
allenthalben,  die*«  roiisfiel  gänzlich,  weil  man  bei  Anhörung 
derselben  gar  au  oft  gähnen  muaate;  auch  klagten  selbst  Idio- 
ren  darüber,  da**  die  Worte  öfter*  durch  die  Meiik  abscheu- 
lich entstellt  würden.    Schnell  Wörde  alao  Herauh'a  Zampa 
eioaladirt  und  einige  Tage  nachher  gegeben.    Jene,  welche 
dieae  Oper  anderwärt*  gehört  haben ,  erkannten  aie  kaum  in 
Hailand,  wo  man  nebat  der  mittelmässigen  Aufführung  noch 
dazu  zwei  Tenorrollen  (darunter  die  Titelrolle)  Bassisten  an- 
Tertrant  hatte ;  bei  alledem  verkannte  man  Tielea  Schön«  und 
Gute  in  der  Muaik  nicht,  und  Zampa  wird  wahracheiulich  die 
Opera  di  ripiego  (Aushülfsoper)  der  langen  HerbtUtagion« 
bleiben.    Iat  auch  da*  Gaue  ein  Gemiach  deutscher,  franzö- 
sischer und  selbst  Rosiioi'scher  Mnaik,  ao  *ind  doch  ähnliche 
Abwechselungen  im  heutigen  Einerlei-Klingklang  für  die  bes- 
aern  Ohren  ein  wahre*  Labtal.    Von  den  Sängern  konnte  Nie- 
mand ausgezeichnet  genannt  werden)  nur  aelten  tragen  die  Ita- 
liener di«  aualäudiache,  weit  dramatischere  Muaik  vortrefflich 
tot,  aie  gleichen  in  ihr  verlorenen  Schafen.    Alao  weder  dio 
SchoberIerhn»r,  noch  die  Herren  Poggi,  Salratori  u.  Frezzo- 
lini  «eigten  «ich  »1*  snperlatire  Kiinatler  im  Zampa.  Salratort 
(neu  für  Mailand)  hat  eine  schöne  Stimme,  mehr  fand  man  an 
ihm  bia  jetzt  nicht.    Fresaolini  gehört  Wohl  tu  den  bessern 
altera  italienischen  Buffi,  vom  Singen  iat  hier  aber  keine  Red«, 
und  die  Mailänder  m«**ten  herzlich  laohen,  al*  *ie  in  den  lachen 
Blättern  von  Wien  au*  vernahmen ,  Fresaolini  (der  vorigen 
Frühling  bei  der  ital.  Oper  dasclbat  engagirt  war)  aei  auch  ein 
guter  Sänger  .  .    Anfang*  September*  kam  die  allgewaltige 


Malibrtn  «ua  Lucca  au,  am  taten  und  einige  Male  nachher 
glänxte  aie  abermal«  im  Otello,  in  welcher  Oper  aie  aumal 
hervorgerufen  wurde,  und  Hr.  Paaini ,  von  der  vortrefflichen 
Bergamasker  Schule,  der  «ich  bereit*  auf  dem  Madrider  Thea- 
ter auigateichnet  hat,  die  Titelrolle  gab.  Sein«  Stimme,  Ana» 
•prache,  «ein  Geaang  und  «eine  Action  haben  Lobeaiwerthe«, 
wodurch  er  gl«ich  bei  «einem  ersten  Debüt  die  Gunst  dea  Pu- 
blikum* .ich  erwarbt  vielleicht  bt  er  nach  Ruhini  «. 


der  erate  jetzt  lebend«  Tenor«  serio.  Sonntag  den  27.  Sepibr. 
sang  die  Gefeiert«  aum  ersten  Male  auch  in  einer  Donizetti'— 
sehen  Oper,  im  Eliair  d'Amore.  Manche»  gelang  ihr  nicht  am 
Beaten,  Manche*  machte  aie  wieder  vortrefflich,  suletst  aang 
*i«  gar  ein  Stückchen  von  ihrer  eigenen  Coroposition.  E*  gibt 
unparteiisch«,  Mailänder,  die  behaupten,  die  Heiaefetter,  Tür 
welche  bekanntlich  die  Rolle  der  Adina  ursprünglich  geschrie- 
ben iat,  habe  aie  beaaer  gespielt,  nach  ihr  tei  sogar  die  atl. 
Orlandi  im  Ganten  eine  bessere  Adina  gewesen,  ala  dfe'Hotb- 
berühmte»  ahm  AnbeUr  wollen  »ich  aber  ao  etwa»  uiebt  einmal 
träumen  lassen.  Das«  die  Heinefetter  dieae  Rolle  öfters  besser 
gespielt,  hat  aeane  Richtigkeit)  di«  M.  achJen  überhaupt,»  nach 
dem  Otello,  am  Eliair  weder  in  der  Mu.ik,  noch  in  der  Action 
recht  an  Hanse  an  acin.  Sonderbar  genug,  in  jeder  ersten'Vor- 
•telluug  einer  Oper  gibt'«  bei  ihr  meiat  etwa*  auszustellen ; 
wahrscheinlich  wird  sich  die  Künstlerin  in  der  henttgaa-  aten 
Verstellung  wieder  in  ihrer  wshren  Grösse  aeigen. 

Hr.  Schira,  Zögling  des  hiesigen  Con«erVatorinm»,  wel- 
cher dormalen  am  ital.  Theater  zu  Lissabon  angestellt  ist,  com* 
ponirte  da*elb«t  vor  Karzern  f«V«  Prirattheeter  de«  BaroAa 
Quin  teile  die  Far«e :  II  fanatico  per  la  muaic«-,  nun  gibt  man 
sie  auf  dem  Li««abon«r  Theat«r  S.  Carlo.  .  ,     .  > 

Pajaaini,  d«n  auswärtige  Zeitungen  ai»  an  der  Cholera 
au  Genua  gestorben  auapo«aunten  und  auf  welchen  sogar  im 
Journal  des  Debats  v.  i4.  Sepibr.  eine  förmliche,  ihm  wenig 
zur  Ehre  gereichende  Nrkrologic  erschien,  kam  hier  in  Mai- 
land in  den  ertten  Tagen  September«  an*  «einer  VateTttadt  äw, 
wo  ihn  die  gräaalichc  Seuche  rertrieben  hatte.'  Er  war  l«id*nd 
und  kränklich,  «ah  au»  wie  eine  wandelnde  Leiche,  war  also 
nicht  gesund  und  wohlauf,  wie  ihn  hiesige  Blätter,  vielleicht 
tur  kräftigern  Widerlegung  der  im  Auslände  verbreiteten  Sage, 
angaben.  AI*  ich  ihm  bemerkte,  er  sei  der  einzig«  dern>oder— 
nen  italienischen  Tonlürutlcr,  von  dem  zu  den  Jahrgängen  der 
Allg.  Mus.  Zeit,  da«  Bildnis*  erschienen  tei,  fand  er  «ich  da- 
durch «ehr  geschmeichelt  «ad  ä««*ert«  mir  den  Wunsch ,  bei 
»einer  Rückkunft  nach  Mailand  (er  begibt  »ich  auf  einige  Zeit 
nach  seiner  Villa  bei  Parma ,  um*  Mine  Cswendheft  h»r«u«tel- 
len),  wo  er  «in  Concert  au  geben  gedenkt,  sowohl  d*M  Bild- 
■iss,  al«  «eine  mir  dictirte,  in  benannter  Atlgem.  Zeit,  abge- 
druckte Autobiographie  zu  «eben.  In  hie«,  öffentlichen  Zeit- 
schriften erklärt«  er  alle  im  Auslande,  namentlich  zu  Leipzig 
unter  seinem  Namen  herausgekommenen  Compojhiohen  für 
apokryphirch,  indem  er  bi«  jetzt  von  »Ich  nicht«  drucken  lie«», 
al«  a«  Capprici  für  die  Violine,  6  Sonatinen  für  Violine  und 
Guitarr«  und  6  Quartetten  für  Violine,  Viola,  Guitarre  nnd 
Violoncell,  nächsten«  aber  «elbst  alle  »«ine  Werk«  öffentlich 
im  Druck  bekannt  machen  wird. 

Rom,  den  i5.  Septbr.  Ge»tern  beginnen  auf  dem  Te»- 
rro  Valle  die  Herbatopera  mit  einem  Fiaaconiasimo ,  welche» 
Schicksal  Ried'»  bekannte.  Kindlein  Eran  du«  or  »on  tre  ge- 
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ha«.    Der  "hUettro  Guglielmi  (».  Palermo)  i*t  heimlicu 
•ntiiickt  Ub«r  die.«  Begebenheit. 

Flortm.  Uro.  Coppnla'*  Nina  paiaa  per  amore ,  da» 
neuere  Steckenpferd  der  Spech,  ritt  <o  eben  Uber  dio  Bretter 
•  Pergola;  lowohl  die  Dame  alt  ihr  Begleiter  Galli  fand 
r ,  welche  tüchtig  in  die  Hände  Idatachtea. 
Turin.  Die  Nina  (i.  Floren)  mit  derTadolini,  dem  Tenor 
Pigiiiini  und  den  Baumen  Schober(Iechner)  und  Torri,  ging 
mit  diraen  trefflichen  Sängern  um  «o  trefflicher,  ala  der  Maestro 
aolbat  luitgen  war  und  lie  in  dieSceno  »oute.  An  Beifall  fehlt« 
es  allen  fünf  benannten  Tonfcüaetlern  gau  und  gar  nicht. 


Kurze  Anzeige*. 


I,  Gedanken-Striche.  Walzer  für  das  Pianofotte. 
Don  edlen  Bewohnern  Leipzigs  geweiht  von 
Joh.  Strauss.  79st.es  Werk.  Originalausgabe. 
Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  45  Kr.  C.  M. 
oder  12  Gr. 
3.  Htddigungs-fValzer  für  das  Pianof.  von  Joh. 

8ostes  W.  Ebendaselbst.  Pr.  12  Gr. 


Strauss  ist  wieder  da,  meine  Damen  u.  Her- 
ren! Weiler  braucht  es  nichts.  Dazu  sind  die 
Ausgaben  sehr  schön  und  auf  dem  Tilel  symbo- 
lisch angenehm.  Wider  den  Nachstich  ist  hier 
bestens  gesorgt.  Mag  auch  wohl  nöthiger  sein, 
als  bei  Kirchenmusiken,  vor  welchen  die  Herren 
Nachstecher  doch  noch  Respekt  haben.  Man  sage 
uns  nicht,  dass  keine  Frömmigkeit  mehr  unter 
den  Nachdruckern  wäre: 
gen  sio  sich  doch 


Vier  Getäng«  comp,  für  4  Männerstimmen  von 
Jul.  Schneider.  Op.  24,  2tes  Heft  der  Ges. 
f.  Männerst.  Berlin,  bei  Gröbenschütz  u.  Seiler, 
u.  Stimmen.  Pr.  20  Sgr. 


Im  gewöhnlichen  Tone,  leicht  ausführbar,  da- 
her den  Meisten  ansagend.  Man  erhält  das  Bun- 
deslied von  Th.  Körner;  das  Vaterland  Preussen 
v.  Kastj  Amor  und  Bacchus  v.  A.  Bode;  Ständ- 
rhen v.  Winter.  Das  Vaterland  Preussen  ist  son- 
derbarer Weise  mit  Brummslimmcn  gesetzt. 


Miserere  für  4  Singetimmen,  welches  während 
der  feierlichen  Ausstellung  weil.  Sr.  Maj.  des 


Kaisers  Franz  I.  auf  dem  Paradebette  in  der 
kaiserlichen  Hofburg-Kapelle  in  Jf'ien  unter 
der  Leitung  des  ersten  K.  K.  Hoftapellm. 
J.  Eybler  von  den  K.  K.  Tlofkapell-Sängern 
abgesungen  worden  ist.  Wien,  bei  Tob.  Has- 
linger. Pr.  16  Gr. 

Es  ist  ein  alt  liturgischer  Kirchengesang,  völ- 
lig nach  der  Weise  der  römisch  katholischen  Ein- 
richtung, gregorianisch  feierlich  mit  später  hinzu- 
gefügter und  von  Palestrina  an  verbesserter  Har- 
monisirung.  Der  Abdruck  liegt  uns  ohne  Partitur 
in  den  4  Singslimmen  vor.  Das  Miserere  ist  in 
7  Abschnitte  getheili. 


Drei  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
des  Pianof.  comp.  —  v.  Eduard  Genast.  Op.  7. 
Leipzig,  Jul.  Wunder'«  Verlag.  Pr.  10  Gr. 

Da«  erste,  ein  Bacchuslied,  aus  der  Novelle 
„Fantasieen  im  Bremer  Rathskeller"  von  H.  Hauff, 
genannt:  An  die  Jungfrau  Rose,  wird,  von  einer 
guten  Bassstimme  mit  gehörigem  Pathos  vorgetra- 
gen, ergötzlich  wirken.    Die  wenigen  auffallenden 
Durchgangsnoten  der  Melodie,  gegen  die  Harmo- 
nie scharf  einschreitend,  mässigen  ihr  Wesen  durefc 
die  Kraft  der  Mode.    Die  „Deutungen"  sind  in 
leichter  Melodie  mit  einfacher  Begleitung,  in  den 
verschiedenen  Strophen  verändert,  anspruchlos  ge- 
fällig gehalten,  so  dass  diese  Deutungen,  die  wich- 
tigsten Gegenstände  des  Gemüthes  kurz  vorüber- 
führend,  den  Meisten  zusagen  werden.    Das  Lied 
„Maria"  von  Heller  verlangt  des  Textes  wegen 
•eine  eigen  Frommen,    denen   die   stille,  sanfte 
Compofliüon  «ehr  zusagen  wird. 


Leipsig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  FV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit* 


La  Hardiesse.  Rondeau  eossaque  pour  le  Pianof. 
compose  —  par  F.  X.  Chwatal.  Op.  18.  Ber- 
lin, che«  T.  Traulwein.   Pr.  12  Gr. 

Wenn  das  Rondo  in  der  derben  Weise  nach' 
drücklicher  Betonung,  die  es  verlangt,  wiedergege- 
ben wird,  macht  es  gewiss  den  beabsichtigten  Ein- 
druck, ohne  dass  für  den  Darsteller  eine  beson- 
dere Kühnheit  dazu  gehört.  Es  ist  nicht  gerade 
schwierig;  man  wird  mit  einer  mäsaigen  Fertigkeit 
damit  recht  gut  fertig  und  wird  damit  erfreuen. 
Das  VVerkchen  ist  demnach  au  empfehlen. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  24,,«°  Februar. 


NS.  8. 


1836. 


Recensiok. 


I  Puritani  {Die  Puritaner),  Opera  teria  in  tre 
Atti,  poesia  dei  Conte  Pepoli ,  mutica  del 
Maestro  Bellini  avec  accomp.  de  Piano/,  par 
Tadolini.  Mayence  et  Anvers,  cbez  les  Gl«  de 
B.  Schott.  Pr.  7  Fl.  13  Kr. 

ne  Ouvertüre  bebt  die  Oper  sogleich  mit  einer 
Bassarie  Richard's  an,  worin  er  das  Unglück  ewi- 
ger Entsagung  in  Tönen  beklagt,  die  mit  dem  Zu- 
stand seiner  Seele  gar  nichts  gemein  haben;  sie 
klingen  in  leerer  Harmonie,  die  nur  durch  Durch - 
gangsiniervalle  zuweilen  etwas  geschattet  werden. 
Eis  ist  ein  italienischer  Klingsang  der  Acusserlich- 
keit  ohne  Charakter.  No.  3.  Duett  «wischen  El- 
vira, der  Tochter  des  Lord  Vaiton,  nnd  Richard, 
alle  Puritaner.  Nach  bewegter  und  stark  modu- 
lirter  Instrumental-Einleitung  tritt  Elvira  sehr  un- 
ruhig auf,  der  alte  Richard  verkündet  ihr  seine 
väterlichen  Gesinnungen  und  freut  sich  über  ihre 
noch  heute  vor  sich  gehende  Vermahlung  in  gut 
declamirten  kurzem  Recitaliv,  worauf  Elvira  im 
All.  giusto  singt:  „Nimmermehr!",  dann  vo»  ih- 
rer treuen  Liebe  uns  Kunde  gibt.  Der  Gesang  ist 
heilig  und  gewöhnlich  verbrämt,  blos  auf  Klang 
berechnet,  der  mehr  trifft,  wenn  ihr  Richard  ver- 
sichert, Arthur  werde  ihr  Gemahl,  was  sie  mit 
Himmelslust  erfüllt  u.  s.  w.  Für  die  Ohren  mag 
der  lauge  Gesang  wirksam  sein,  nichts  weiter.  Es 
wird  auch  nichts  weiter,  nachdem  die  Hörner  von 
Weitem  erschallen  nnd  näher  kommen.  No.  5. 
Quartett  zwischen  Arthur,  dem  einzigen  Katholi- 
ken, Elviren,  ihrem  Vater,  dem  Gouverneur  und 
dessen  Bruder  Georg.  Ein  anmuthiges  Vereini- 
gungsstück, zwar  nicht  tief,  aber  doch  italienisch 
hübsch  und  dem  Gegenstände  angemessen,  so  dass 
das  Gefühl  nicht  gestört  wird.  No.  4.  Polacca 
con  Pertichini.    Elvira  wird  bräulhch  geschmückt 

38.  Jahrgang. 


und  singt  Solo  eine  artige  Polonaise,  die  dann  En- 
richetta  di  Francia,  Arthur  und  Vaiton  begleiten. 
Mitten  in  dieser  Begleitung  schürzt  sich  der  Knoten 
der  Handlung;  Henriette  bittet  den  Himmel  um 
Erlösung  von  ihren  Feinden,  und  Arthur,  dass  ihm 
ihre  Rettung  gelinge.  Alles  klingend  u.  italienisch 
geltend,  so  dass  es  mit  Elviren»  Bravour  gefallen 
wird.  No.  5.  Georg,  der  Bruder  Valton's,  singt 
eine  Romanze,  die  durch  einige  Töne  und  durch 
die  Worte  schairerlich  wird,  als  werde  Elvira  bald 
sich  verlassen  fühlen  u.  den  Tod  wünschen.  No.  6. 
Arie,  worin  sich  Elvira  wirklich  von  Arthur  ver- 
lassen wahnt  und  ihn,  in  Andante  f,  Esdur,  in 
Triolenbegleitung,  sehr  sairflmülhig  den  Gransamen 
und  Schwurvergessenen  nennt.  Und  im  All.  mo- 
derato  möchte  sie  gern,  dass  der  Geliebte  bei  Mon- 
denschein in  ihre  Arme  eile,  was  sie  äusserst  ver- 
nünftig und  liebreich  singt,  woriu  die  allbekannte 
Bravour  nicht  im  Geringsten  vergessen  ist.  No.  7. 
Duett  zwischen  Georg  und  Richard  (Bässe).  Der 
Letzte  soll  den  Rival  aus  der  Verbannung  Ketten 
erretten,  kann  es,  und  will  nicht.  Georg  sucht  ihn 
schauerlich  genug  und  scenisch  gut  auf  andere  Ge- 
danken zu  bringen,  allein  es  will  nicht  anschlagen, 
und  des  Duettes  As  dur-Satz  geht  in  Terzengängen 
ziemlich  munter  zu  Ende.  Georg  setzt  im  AU. 
maestoso  noch  einmal  an,  und  kaum  hat  er  in 
freundlicher  Melodie  gesungen:  „O  Richard  1  Ach 
lasse  den  Sinn  Dir  beugen,  las«  nicht  den  Hass 
Dich  umstricken":  so  hat  sich  auch  der  Richard 
sogleich  wundervoll  umgewandelt  und  singt  eben 
so  freundlich:  „Ich  fühle  mein  Herz  erweichen, 
Thränen  entrinnen  den  Blicken".  Und  nun  geht 
d^e  Sache  unter  billigen  Bedingungen  munter  vor- 
wärts, marsch  massig,  kriegerisch!  Arthur  soll  be- 
schützt werden,  wenn  er  nicht  die  Waffen  gegen 
das  Vaterland  kehrt  und  sich  nicht  zu  den  Fein- 
den wendet.  Kampflustig  singt  Georg,  dann  Ri- 
chard, dann  Beide,  wie  recht  und  billig,  bald  in 
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vollkommener  Einheit,  im  Unisono,  bald  in  fröh- 
lichen Terzen  zu  glücklichem  Ende.   Arthur  hin- 
gegen lässt  nicht  lange  anf  «ich  warten;  in  No.  8 
sehen  wir  Ihn  eine  Romanze  vortragen  mit  leoita^ 
tivischer  Eirrieihmg,  die  uns -belehrt,  dass  er -das 
Lied  singen  will,  was  er  Elviren  so  oft  sang  in 
seligen  Tagen,  woran  sie  ihn  verstand;  jetzt  will 
er  sehen,   ob  sie  ihn  noch  verstehen  wird.  Uud 
so  erklingt  denn  Andante  soslenuto  f,  Cdur:  „Au 
der  Quelle  einsam  weinend  «ass  der  liebende  Trou- 
badour".   Nach  der  ersten  Strophe  unterbricht  er 
sich  im  All.  f,  Adur,  denn  erhört  kommen,  und 
singt  zum  marschähulichen  Sätzchen ,  dass  die  Bar- 
baren nach  jener  Seile  gehen.  Bald  im  Recitative 
sind  sie  fern  genug,  er  will  zur  Geliebten  eilen, 
besinnt  sich  aber,  dass  er  damit  Beide  verderben 
könnte,  und  findet  es  besser,  zu  bleiben  und  zu  sin- 
gen, wie  heiss  er  sie  liebe.  Jetzt  die  andere  Stro- 
phe. —    Und  das  getreue  Mägdlein  hat  den  Sang 
vernommen;  sie  kommt,  sie  fragt:  Ah  mio  Arturo, 
ab!  dove  sei?  Und  er  sagt:  A  piedi  tuoi,  Elvira  1 
Woraus  natürlich  ein  schönes  Duett  wird  No.  9, 
worin  man  seine  Freude  über  die  zwei  Leutchen 
hat,  wie  angenehm  sie  sich  miteinander  unterhal- 
len; es  kommt  auch  eio  weuig  Eifersüchtiges  mit 
darin  vor,  was  gleich  wieder  zu  einem  cantabcln 
Andante  Veranlassung  gibt,  worauf  er  im  All.  ex- 
plicirt,  dass  er  keine  Fremde,  sondern  die  Königin 
gerettet,  deren  Leben  auf  dem  Spiele  stand.  Und 
die  Freude  dauert  lange,   wie  wir  es  denn  auch 
allen  redlichen  Menschen  von  ganzem  Herzen  gön- 
nen.   Wie  es  nun  weiter  geht,  wissen  wir  nicht, 
denn  es  steht  weiter  nichts  da.    Auf  alle  Fälle 
bat  das  Folgende  nichts  zu  bedeuten  und  wir  dür- 
fen glauben,  dass  sie  einander  haben. 

Werden  nun  solche  Opern  mit  allen  Mitteln 
des  äussern  Glanzes  und  von  glänzenden  Bravour- 
sängern mit  aller  Bravour  der  Töne,   der  Mimik 
und  der  jugendlichen  Gestalt  einer  Versammlung 
vor  Augen  gestellt,  die  eben  beschäftigt  ist,  einen 
leeren  Abend  ergötzlich  mit  einer  Kunst  zu  ver- 
treiben, die  gefällig  dazu  da  ist,  die  Sinne  geschickt 
zu  umspielen  und  die  Seele  zu  umnebeln:  so  be- 
greifen wir  sehr  wohl,  dass  auch  die  Puritaner 
höchst  glücklich  ihr  hohes  Ziel  erreichen  und  äus- 
serst lieblich  eingehen  und  gefallen  werden.  So- 
bald man  aber  von  der  Kunst  etwas  mehr  verlangt, 
so  begreifen  wir  nicht,  wie  man  diesen  Schwanen- 
gesnng  Bellini's  unter  die  Kunstwerke  stellen  kann. 
Mit  Ruhe  überlassen  wir  das  Andern  und  sehen  es 


vergnügt  mit  an,  wenn  die  geschmackvolle  Welt 
Vercnücen  mehr  hat  als  wir,  und  verbleiben 


ein  \  ergnugen  mi 
ihr  treu  ergebeuster 


G.  IV.  Fink. 


Nachrichten. 

Dresden ,  am  ji.  Dcc.  i83j.  Der  Königl. 
Katninei-inusikus  und  Waldhornist  Haase  sei),  g^b 
im  Saale  der  Harmonie  ein  Concert  nach  folgen- 
der Einrichtung.  Er»te  Abiheilung.  Festouverture 
mit  Triumphmarsch  von  Ferd.  Ries.  Gewaltiger 
Aufwand  von  Mitteln  und  wenig  Wirkung.  Dem 
bekannten,  verdienten  Meister  schien  sein  Werk 
nicht  mit  gehöriger  Klarheit  vorgeschwebt  zu  ha- 
ben, ehe  er  es  niederschrieb.  Divertissement  für 
das  chromatische  Waldhorn  von  Ludwig  Hont, 
vorgetragen  vom  Conccrtgeber.  Angenehm  erfun- 
den und  gut  vorgetragen.  Thema  u.  Variationen 
von  Rode  (für  die  Violine),  gesungen  von  Fräul. 
Heinefetter.    (Auf  besonderes  Verlangen.) 

Zweite  Abtheilung.    Variationen  für  Violine 
von  Beriot,  vorgetragen  von  Ludw.  Haase,  Königl. 
Sachs.  Kammermusikus  u.  Herzogl.  Dessauischem 
Concerüneisler.  Composition  sehr  geistreich.  Vor- 
trefflich vorgetragen  in  des  Spielers  eigentümlich« 
Manier,  die  ohngefahr  das  darstellt,  was  die  Email- 
malcrei  im  Gegensätze  der  Oelmalerei,  das  heisst 
Vollendung  im  Einzelnen,  Glanz,  Frische,  höchste 
Politur  —  aber  weder  die  Kühnheit  noch  das  Durch- 
greifende, aber  auch  manchmal  Robe  der  andern 
Gattung.   Duett  aus  Rcissiger's  Festspiel,  gesungen 
von  den  Herren  Schuster  11.  Wächter.  Angenehm. 
Le  conge,  Adagio  für  Waldhorn  von  Lübeck,  vor- 
getragen vom  Conccrtgeber.   Befriedigend.  Dritte 
Abtheilung.    Die  Weihe  der  Töne,  Tongemäldr 
in  Form  einer  Symphonie  von  Spohr,  mit  beglei- 
tender Declamatioa  vom  Hrn.  Hofschauspieler  Pauli. 
Ein  iierrliohes  Werk,  das  den  grossen  Meister  so 
recht  in  seiner  eigentümlichen  Sphäre  zeigt.  Wel- 
che Erfindung,  welche  Klarheit,  Durchführung  der 
Hauptgedanken,  welche  Süssigkcit  der  Melodieen! 
Die  Ausführung,  obgleich  sehr  schwer,  vortrefflich. 
Die  Verschiedenheit  der  zusammengestellten  Tact- 
arlen  schien  eine  unnölhige  Schwierigkeit.  Man  ist 
Hin.  KM.  Haase  wahrhaft  Donk  schuldig,  dass  er 
dies  herrliche  Werk  hier  zum  ersten  Male  zu  Ge- 
hör brachte,  und  es  war  erfreulich  zu  seben,  dasJ 
auch  das  Publikum  durch  Aufmerksamkeit  u.  Bei- 
fall es  nach  Würden  aufnahuu 
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Montag,  d.  a5.  Jan.  i856.    Heute  gaben  die 
Herren  F.  A.  Kummer  und  Frani  Schubert,  der 
Erste  Violoncellist,   der  Andere  Violinspieler  der 
König).  KapclLmnsik,  ihr  Concert  ebenfalls  im  Saale 
der  Harmonie.  Beide  sind  als  ausgezeichnete  Künst- 
ler bekannt,  und  in  der  Tbat  gehören  sie  zu  den 
Zierden  dieses  berühmten  Institutes ,  in  welchem 
so  manches  ausgezeichnete  Talent,  da«  nur  oft  der 
Natur  des  Instrumentes  wegen  nicht  als  Solospieler 
glänzen  kann,  sich  befindet;  so  unter  Andern  der 
wackere  Bassposaunist  und  die  nicht  minder  treff- 
lichen Coulrabassisten,  diese  Grundpfeiler  u.  Stü- 
tsen  der  Harmonie.    Eis  sachverständiger  Bcur- 
theiler  wird  sich  bei  dem  Urtheilc  über  eine  musi- 
kalische Kapelle  gewiss  zu  allererst  über  den  Werth 
der  Bassinstrumcntisten  unterrichten.    Von  ihnen  i 
hängt  Kraft,  Leben,  Zartheit  u.  Zusammengreifen  | 
ab.    Also  dem  Verdienste,  zumal  dem  anspruchs- 
losen, seine  Krone.    Das  Concert  begann  mit  Mo-  i 
Scheies  Ouvertüre  zu  dem  Trauerspiele  „Die  Jung- 
frau von  Orleans".  Die  Concei  tgeber  bringen  im- 
mer gern  etwas  Neues  zu  Gehör,  und  neu  war 
diese  Ou vertu r»«    für   uns   allerdings.     Uebrigens  i 
können  wir   uns  nicht  xu  ihrem  Vortheile  aus- 
sprechen.   Die  Aufgabe,  eine  Ouvertüre  zu  einem  ; 
Trauerspiele  zu  schreiben,  hat  immer  ihre  grossen 
Schwierigkeiten.  Selten  passen  Detailmalereien,  am 
öftersten  eine  allgemeine  musikalische  Auffassung 
der   Hauplidee  des  Dichters.    So  hat  Beethoven 
die  herrlichen  Ouvertüren  zu  Curiolan  n.  Eginont 
untern  andern  geliefert.     So  würden  Ouvertüren  1 
zu  Hamlet  u.  Macbeth  für  einen  talentvollen  Com- 
ponisteu  eine   lohnende  und  zu  lösende  Aufgabe 
sein.    Wir  geben  zu,  dass  eine  solche  allgemeine 
Auffassung,  ein  solches  Subsumiren  der  Detailsschi l- 
derungen   unter   die  charakteristischen  Hauptzüge  ; 
überall  seine  Schwierigkeiten  habe,  ganz  vorzüg-  j 
lieh  aber  bei  dieser  Tragödie.    Aber  darum  heisst  , 
ca  auch  lue  Rhoda«,  hic  anlta.  Die  Haupttendenz 
des  Stückes  ist  ritterlich  religiöse  Begeisterung  im 
Gegensatz  zu  slilk-r  Weiblichkeit  der  Hirtin.  Sie 
empfiudet  Liebe,   wird  ihrem  Berufe  also  untreu, 
die  Begeisterung  erlöscht,  sie  erliegt  in  schuldbe- 
wußter Wehmuth.  Wir  haben  viel  Instrument al- 
aufwand,  verwickelte  Harmonicen,  viel  Dissonan- 
een  gehört,  aber  Liebe,  Wehmuth,  romantische 
Begeisterung  hat  uns.  nicht  ergreifen  wollen.  — 
Arie  von  Mercadanle,  diesem  Flä'chling  der  Roa- 
sini'scheu  Nachahmerschaar.  Schweizerconcertino 
für  das  Violoncell,  componirt  u.  vorgetragen  von 


F.  A.  Kummer.     Anklänge  aus  Teil,   aus  dem 
„Schweizerbue"  konnten  in  einem  Schweizercon- 
certino,  wenn  sich  überhaupt  mit  diesem  Worte 
ein  deutlicher  Begriff  verbinden  lässl,  da  die  Schwei- 
zer keineswegs  vorzugsweise  musikalisch  sind,  nicht 
fehlen.    Bravour  und  Geschmack  des  Concertisten 
sind  bekannt  und  verläugneten  sich  auch  diesesmal 
nicht.    Der  graue  Gast,  Ballade  von  Maltitz,  ge- 
sprochen von  Hrn.  Emil  DevrienL    Die  ate  Ab- 
theilung begann  mit  einem  Souvenir  de  Nottua,  Va- 
riationen für  die  Violine,   componirt  und  vorge- 
tragen von  Franz  Schubert.  Es  würde  unser  deutd 
sches  Herz  erfreuen,  einmal  „Erinnerung  an  Fi- 
garo, Don  Giovanni,  Templer  und  Jüdin'*  u.  dgl. 
zu  hören,  aber  das  wäre  freilich  weniger  elegant, 
weniger  bon  genre!     Wir  seufzen  und  machen: 
„Augen  —  rechts"  nach  dem  bon  genre,  wo  wir 
dann  den  Bellini'schen  Melodieen,  die  wie  der  Band- 
wurm, wenn  man  ihuen  auch  den  Kopf  abrisse, 
gleich  mit  dem  Schwanzende  aufwarten ,  was  die- 
selben Dienste  leistet,  begegnen.   Also  Souvenir  de 
Norma.    Sie  waren  verständig  eingerichtet,  sehr 
brillant  u.  wurden  ganz  vortrefflich  executirt.  Ue- 
berhaupt  ist's  Schade,  dass  man  einen  so  ausge- 
zeichneten jungen  Geiger,  den  man  in  Paris  sein 
Instrument  als  Solospieler  hat  studiren  lassen ,  dem 
man  ein  treffliches,  theueres  Soloinstrument  gekauft, 
sich  nun  als  Ripienspieler  in  den  zahllosen  Oper- 
proben steif  geigen  lässt.     Als  Ripicnist  war  er 
mehr  als  zu  gut,  ehe  er  nach  Paris  ging.  Wollte 
man,  was  sehr  vernünftig  ist,  einen  brillanten  jun- 
gen Solospieler  haben,  den  man  später  einmal  als 
Concertmcister  brauchen  konnte,  so  musstc  man  ihn 
nicht,  nun  er  Solospieler  geworden  war,  bei  sei- 
ner Rückkehr  wieder  unter  das  Ripicnö  werfen, 
wodurch  Zeit  und  Geldaufwand  verloren  sind  und 
seine  Kunst  zu  Grunde  gehen  muss.  Kein  Mensch 
weiss  den  Werth  der  Ripienisten  besser  zu  schä- 
tzen ,  als  Einsender  dieses.    Sie  sind  das  Mark, 
die  Substanz  einer  Kapelle  und,  wenn  sie  bei  ih- 
rer müliseligen  Arbeit  noch  solche  Spieler  aufzu- 
weisen haben,  wie  die  Dresdner  Kapelle,  die  eh- 
renwerthesten  Künstler  in  der  Welt.    Aber  dass 
ein  Sologeiger  kein  Ripiengeiger  sein  und  bleiben 
kann,  ist  doch  auch  ganz  entschieden  wahr,  und 
also  gebieten  Vernunft  und  Erfahrung:   „Tun  ou 
l'autre!"   Duett  aus  der  Oper:  Die  Puritaner  von 
Bellini.    Die  Secte  der  Puritaner  in  England  rich- 
tete bekanntlich  durch  ihren  einseitigen  Rigorismus 
alles  frische  Leben  der  Poesie  zu  Grunde,  was 
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neuerlich  L.  Tieck  in  seinem  Altenglischen  Thea- 
ter überzeugend  nachgewiesen  hat ;  die  Bellini'scbe 
Einseitigkeit  in  den  Puritanern,  Norma,  Romeo  n. 
Julie  u.  s.  w.  drohten  dem  gesunden  Geschmack 
in  der  Musik  mit  derselben  Gefahr.  Fantasie  und 
Rondo  über  Thema's  aus  Zampa,  für  Violine  u. 
Violoncell  allein,  componirt  und  vorgetragen  von 
den  Concertgebern.  Ueber  das  Zusamincncompo- 
Olren  liesse  sich,  so  wie  über  das  Zusammendich- 
ten der  Herren  Scribe  und  Melesville  Manches  sa- 
gen, was  nicht  lauter  Süsses  enthalten  könnte.  Doch 
darüber  ein  ander  Mal.  Heute  nur  so  viel  noch, 
dass  die  beiden  Virtuosen  herrlich  zusammenspicl- 
ten  u.  den  rauschenden  Beifall,  der  ihnen  zu  Theü 
Ward,  vollkommen  verdienten. 

C.  B.  von  Miltitz. 


Berlin,  d.  xu  Febr.  i836.  Auch  der  Ja- 
nuar d.  J.  bot  keioe  Gelegenheit  dar,  über  etwas 
Neues  von  Erheblichkeit  au  berichten.  Doch  hör- 
ten wir  viel  und  gute  Musik ,  mithin  war  das  Re- 
sultat immer  xu  Gunsten  dor  Toukunst. 

Die  Moeser'schcn  Unterhaltungen  wurden  zwei- 
mal durch  Symphonie-Aufführungen,  unter  denen 
«ich  die  Spohr'sehe  in  D  moll,  die  Beethoven'sche 
in  F  dur  und  die  Ouvertüre  su  Egmont  auszeich- 
neten, und  einmal  durch  Quartette  der  drei  klassi- 
schen Meister  ausgefüllt,  welche  Hr.  MD.  Moeser, 
von  seinem  Gich (schmerz  am  linken  Arme  ziem- 
lich wieder  hergestellt,  mit  den  Herren  Zimmer- 
mann, Leass  und  Kelz  so  genial  und  pikant,  wie 
jederzeit,  vortrug,  wenn  gleich  die  vorrückenden 
Jahre  auf  technische  Fertigkeit  nolhwendig  einigen 
Einfluss  ausüben,  was  jedoch  der  Geist  und  Hu- 
mor des  Künstlers  weniger  bemerken  lä'sst. 

Am  27.  Januar  feierte  Hr.  Moeser,  wie  all- 
jährlich, da*  Andenken  Mozarts  durch  meistens 
gelungene  Aufführung  seiner  glänzender!  und  kunst- 
reichen C  dur-Symphouie  mit  dem  fugirlen  Finale, 
des  Doppel- Concerts  für  zwei  Piano  forte  in  Es  dur, 
von  den  Herren  Taubert  u.  Decker  mit  Geschmack 
und  Hinzufugung  zweier  selbst  erfundener,  ange- 
messener Cadenzen  gespielt,  uud  des  tief  gedach- 
ten und  empfundenen  Quintetts  für  Streichinstru- 
mente in  G  moll,  dessen  reizendes  Adagio  in  Es- 
dur  mit  Sordinen  besonders  gelungen  vorgetragen 
wurde.  Gesangstücke  aus  Opern  des  gefeierten 
Tonsetzer«,  unter  welchen  sich  das  treffliche  Sex- 
tett aus  Cosi  fan  tutie  auszeichnete,  und  eine  ita-  I 


lienische  Concert-Arie  (in  F  dur,  für  den  verstor- 
benen Fischer  componirt) ,  von  Hrn.  Zscbiesche 
sicher,  rein  u.  kräftig  gesungen,  machten  den  übri- 
gen Theil  der  musikalischen  Feier  aus,  welche  mit 
einem  Chor  aus  Titus  schloss,  welchem  zu  Ehren 
Mozart's  bezügliche  Worte  untergelegt  waren.  Der 
musikal.  Unterhaltung  folgte  ein  fröhliches  Nacht- 
essen.—  Der  talentvolle  Zögling  aus  der  Moeser- 
schen  Violinschule  Hr.  KM.  Zimmermann  schloss 
den  ersten  Cyclu«  seiner  Versammlungen-  am  i8teu 
Januar  durch  ein  Hdydn'sches  Quartett,  die  mit 
Hrn.  Decker  fertig  ausgeführte  Pianoforle -Sonate 
mit  Violine  von  Beethoven  in  A  moll  und  dessen 
beliebtes  Septett.  Dazwischen  wurde  von  einem 
uns  unbekannten  Componisten,  Grill  in  PesÜi,  eine 


Göthe'sche  Ballade:  „Der 


\  für  die 


stimme  mit  besonders  hervortretender  Begleitung 
des  Pianoforte  und  Violoncells  recht  wirksam,  nur 
zu  dramatisch  gesetzt ,  von  Hrn.  Zschiesche  gesun- 
gen. Hr.  Zimmermann  veranstaltet  noch  4  Quartett- 
Soireen,  von  denen  die  erste  am  isten  d.  M.  be- 
reit« StaU  gefunden  hat.  —  Der  thätige  u.  kunst- 
eifrige  KM.  Hubert  Ries  hat  uns  an  a  Abenden 
Quartette  von  Fesca  (in  Emoll),  Mozart  (F  dur), 
J.  Haydn  (Bdur)  und  Beethoven  (Emoll),  ausser- 
dem Hr.  Taubert  dio  schöne  Es  dur-Sonatc  von 
Beethoven  mit  Violinbegleitung  und  ein  neues  Sep- 
tett von  Moscheies  in  D  dur  für  Pianoforte  u-s.  w. 
hören  lassen,  welches  zwar  künstlich  gearbeitet  ist, 
jedoch  das  Pianoforte  zu  vorherrschend  und  dio 
übrigen  Instrumente  als  verkleinerte  Orcheslerbc- 
gleitung  behandelt.  Bei  vielen  einzelnen  Schönhei- 
ten der  Musik  bewirkte  das  Septett  doch  im  Gan- 
zen keinen  tiefen  Eindruck,  wie  etwa  da*  von 
Hummel  in  D  muH. 

Im  Januar  hatte  der  Subscriptionsbälle  wegen, 
während  welcher  der  Concertsaal  im  K.  Schauspiel- 
hause  nicht  zu  andern  Zwecken  benutat  werden 
darf,  nur  ein  Conccrt  StaU,  welches  die  Herren 
Gebrüder  Griebel  am  1 6.  v.  M.  endlich  nach  vie- 
len Hindernissen  zu  Stande  gebracht  halten.  Es 
licss  sich  darin  der  vorzügliche  Oboist  Heinrieb 
Griebel  mit  einem  Concertino  für  die  Oboe  von 
L.  Maurer,  wie  in  einem  Adagio  und  Boleros  mit 
vielem  Beilall  hören,  welchen  der  schöne  Ton,  wie 
die  Fertigkeit  und  der  gute  Geschmack  dieses  Blä- 
ser« verdient.  Der  Violoncellist  KM.  Jul.  Grie- 
bel hat  sich  auf  seiner  Kunstreise  bereits  vortheil- 
haften  Ruf  erworben,  und  bewährte  solchen  auch 
diesmal  im  Vortrage  eine«  Potpourri  von  Kummer, 
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wie  der  für  das  VCello  arrangirten  Violinvariatio- 
nen von  Leon  de  St.  Lubin.  Der  jüngste  der  drei 
Brüder,  Hr.  Ferdinand  Griebel,  Mitglied  des  Kö- 
aigsslädtschen  Theater-Orchester«,  zeigte  sich  als 
talentroller  Violinspieler  u.  Zögling  des  Hrn.  Con- 
cerlmeisters  Leon  de  St.  Lubin.  Von  den  übrigen 
Concert-Siücken  machte  die  von  Dem.  Hagedorn 
gesungene  Arie  aus  Faust  von  Spohr  und  ein  von 
Hrn.  Mantius  sehr  zart  vorgetragenes  Lied  von 
Curschmann:  „Die  stillen  Wanderer"  die  ange- 
nehmste Wirkung.  Auch  ein  Lied  von  Lachner, 
mit  Begleitung  von  Horn  und  Harfe,  war  sehr 
melodisch  und  gefühlvoll.  Das  begleitende  Horn 
übertönt  indes«  leicht  die  Singstimme,  so  discret 
c*  auch  von  Hrn.  KM.  Schunke  geblasen  wurde. 

Die  Sing- Akademie  führte  das  Oratorium  Da- 
vid von  Ch.  G.  Körner  und  B.  Klein  mit  vieler 
Sorgfalt  und  guter  Wirkung  auf,  und  bewies  da- 
durch dem  früh  dahingeschiedenen,  verdienstvollen 
Tonselzer  gebührendes  Auerkcnntuiss.  Das  Werk 
selbst  ist  aus  dem  gedruckten  Klarierauszuge  und 
durch  dessen  Aufführung  bei  dem  Musikfesle  zu 
Halle  (i83o)  genügend  bekannt  u.  geschätzt.  Su- 
lamith  und  Thiraa  wurden  von  Dem.  Grünbaum 
u.  Hagedom,  Nathan  (Alt)  von  Mad.  Türrschmidt, 
Absalon  ganz  vorzüglich  von  Hrn.  Mantius,  David 
sehr  ausdrucksvoll  von  Hrn.  Zschiesche  und  Joab 
von  einem  Mitgliede  der  Akademie  gesungen.  Die 
Chöre  wirkten  vorzugsweise  durch  edle,  kräftig 
einfache  Haltung  und  Gleichmässigkeit  des  Styls, 
welcher  in  den  Sologesängen,  in  Folge  der  Dich- 
tung, öfters  an  dramatische  Auffassung  grenzt,  da- 
durch indess  auch  das  Ganze  belebt  und  weniger 
einförmig  erscheinen  lässt.  Tiefen  Eindruck  be- 
wirkte Nalhan'a  Arie:  „Verzweifle  nicht,  der  Herr 
ist  gnädig".  Eben  so  wirksam  zeigte  sich  der  Chor: 
„Heil  Dir,  Absalon!"  Das  letzte  Arioso  u.  Quar- 
tett mit  Chor  beruhigt  u.  erheitert  nach  dem  vor- 
angegangenen ernsten  Inhalt  der  Handlung  durch 
ungemein  melodische,  sanfte  Haltung,  worauf  die 
Schluss-Fuge  kräftig  und  erhebend  wirkt. 

(Be»düuu  folgt.) 


Cassel^  im  Januar.  Unsere  Musik-  u.  Opern- 
zustände  sind  seit  der  Juli-Correspondenz  de«  vo- 
rigen Jahres,  woran  wir  den  Faden  der  gegenwär- 
tigen wieder  anknüpfen,  mancherlei  erfreulichen  u. 
unerfreulichen,  wesentlichen  u.  unwesentlichen  Ver- 
änderungen unterworfen  gewesen.  Der  Monat  Au- 


I  gust  brachte  uns  einige  Gaste,  deren  ich  kürzlich 
gedenken  muss.    Dem.  Weixelbaum  vom  Cobur- 
ger Hof-Theater  trat  als  Jessonda  und  Emmeline 
(Schweizerfamilie)  auf  und  sang  nicht  ohne  Bei- 
fall.   Jugend,  Frischheit  der  Stimme,  Fertigkeit  u. 
Geübtheit  im  Vortrage  sind  einer  guten  Auf-  und 
Theilnahme  immer  gewiss.    In  der  weissen  Frau 
sang  Hr.  Nissen  vom  Posener  Theater  den  George 
Brown,  sprach  nur  theilweise  und  in  Einzelnheiten 
an.    Er  kam,  sang  und  ging.    Bertha  Lewig,  Pia- 
nistin, und  Louis  Lee,   Violoncellist,   Beide  aus 
Hamburg,  gaben  im  Stadtbau-Saale  eine  musikali- 
sche Abendunterhaltung  und  hielten   eine  reiche 
Ernte  des  Beifalls,    weniger  des  Mammons.  Auf 
ihrer  Rückreise  wiederholten  sie  dieselbe  mit  glei- 
chem Erfolge.  —    Der  kurprinzliche  Geburtstag 
(20.  Aug.)  wurde  in  musikalischer  Hinsicht  durch 
Serenaden  und  Reveillen  der  hier  garnisonirenden 
militärischen  Musikchöre  und  durch  die  Aufführung 
der  Oper :  Aii-Baba  hoch  gefeiert.  Die  Wahl  die- 
ser Tondichtung  des  klassischen  Meislers  zu  solch' 
einem  Hochfeste  musste  gut  geheissen  werden,  wenn 
auch  selbst  hin  u.  wieder  die  Kräfte  dazu  nicht  alle 
ausreichten.    Wie  interessant  ist  es  in  dem  wahr- 
scheinlichen Schwanensange  des  hochbegabten  Ge- 
nius, das  Steigen  und  Sinken  desselben,  den  Kampf 
mit  dem  Zeitgeschmacke  und  das  doch  theilweise 
Hingeben  an  denselben  wahrzunehmen  u.  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  meisterhaften  Jugendschöpfungen 
des  Wasserträgers,  Lodoiska  u.  a.  anzustellen.  Die« 
bereitet  einen  hohen  Genus«,  und  man  kann  «ich 
kaum  de«  Lachens  enthalten,  wenn  armselige  Scrib- 
ler  in  diesem  oder  jenem  Tageblatle  die  Wahl  und 
die  Oper  zu  tadeln  sich  erfrechen;-  doch,  still  da- 
von, sie  haben  ihren  Lohn  dahin.    Die  Besetzung 
war  folgende:  Ali-Baba  — Hr.  Föppel —  wurde, 
Wenn  auch  der  Charakter  eines  Geizhalses  kein 
grosses  Interesse  einflösst,  mit  gewohnter  Virtuosi- 
tät gegeben.    Nadir  —  Hr.  Schmidt  —  ausser  den 
hohen  Noten  in  Einzelnheiten  gut  Urs-Kan  —  Hr. 
Deitmer  —  war  in  seinem  Fache;  desgl.  Abul- 
Hassan  —  Hr.  Birnbaum.    Kalaf  —  Hr.  Gran- 
feld —  Themar  —  Hr.  Specht.    Phaor  —  Hä- 
ser,  Delia  —  Dem.  Pistor  —  im  Gesänge  meist 
beifallswerth.  Morgiane  —  Dem.  Mcisselbach.  Die 
Ausstattung  der  Oper  in  Beziehung  auf  Decoration 
u.  Tanz  des  Meister»  und  des  Tages  würdig.  Sie 
wurde  einige  Male  wiederholt  und  bereitete  den 
Zuhörern  eines  gebildeten  Geschmackes  trotz  des 
mißlungenen  Buche«  einen  erhöheten  Genuas.  — 
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Der  September  bracht«  uns  wenig  Bemerkenswer- 
thes;  ausser  einigen  gangbaren  Opern  kam  Weigl's 
Singspiel:  Adrian  von  Ostade  wieder  auf  das  Re- 
pertoir  und  gefiel.  Ein  Gast,  Hr.  Freymüller  vom 
Hoftheater  zu  Weimar,  trat  als  Johann  von  Paris 
und  Rodn'go  (Otello)  auf;  man  erfreute  sich  au 
seiner  hübschen  Tenorstimmc  und  setzte  Mancher- 
lei an  seinem  Spiele  aus;  er  gefiel  aber  im  Gän- 
sen. Der  October,  mit  welchem  das  drille  Jahr 
der  neuen  Thealerepoche  begann,  war  reich  an 
Theater-  und  Musikereignissen.  Der  erste  Tenor 
Hr.  Dame  und  Dem.  Meisselhnch  verliessen  uns; 
für  Letzlere  debütirte  JVIad.  Matys  aus  Hannover 
in  folgenden  Parliecn:   Fidel  io,  Rezia,  Rose  (in 


Robert  (Robert  d.  Teufel),  Tybald  (Romeo),  Wil- 
frid  (Templer)  u.  a.  sprachen  auch  weniger  an, 
obgleich  wir  der  Wahrheit  gemäss  gestehen  müssen, 
dass  er  in  jeder  der  angeführten  Parlieen  schöne 
Einzeln  heilen  halle,  wenn  er  nur  Gebrauch  voo 
seinen  Brusttönen  ni;:c!i!e  und  nicht  in  das  hier  gar 
nicht  beliebte  Falset  überging.  Seine  Frau,  welche 
als  Autrittsrollen  die  Prinzessin  von  Navarra,  Ku- 
nigunde (im  Fausl)  und  Grafin  Armand  (Wasser- 
träger) gewählt  hatte,  gefiel  und  mit  Recht;  sie 
scheint  eine  gewandte  Sängerin  zu  sein,  besitzt  eine 
angenehme  Stimme  und  reine  Intonation.  Sie  gab 
ausserdem  noch  die  Peki  (im  ehernen  Pferde)  recht 
brav  und  ist  gegenwärtig  wieder  abgetreten,  weil 


Adlers  Horst).  Obgleich  Fidelio  mit  etwas  Beklom-     die,  wie  man  sagt,  ihr  «ugelheillea  Gesangparte  ih- 


znenheit  u.  schwacher  Stimme  vorgetragen  wurde, 
so  konnte  man  sich  doch  bald  überzeugen,  dass 
in  dieser  Sängerin  Mittel  sich  vorfanden',  wel- 
che etwas  Treffliches  und  Ausgezeichnetes  ahnen 
Lessen,  was  in  der  Rezia  «um  vollen  Durchbruch 
kam,  und  doch  waren  dieses  noch  nicht  ihre  Haupt- 
partieen.    Sie  wurde  engagirt   und   ist  nun  eine 
Zierde  unserer  Oper ;  wir  hörten  bereits  noch  von 
ihr:  die  Vestalin,  eine  Glanzrolle,  die  Jüdin  (im 
Templer)  nicht  minder  brav,  desgleichen  Romeo, 
jugendlich  und  leidenschaAlich  aufgefasst  u.  dar- 
gestellt, nur  etwas  weniger  männliche  iEigenlhüm- 
lichkeiten  und  Angewohnungen,  die  Illusion  wird 
dadurch  nicht  vermindert  und  geschwächt  weiden; 
ihre  Recitativ-  und  übrigen  Gesangspartien,  so  wie 
die  der  Dem.  Pistor  —  Julia  —  wurden  mit  stür- 
mischem Beifall  belohnt.    Ihre  Alice  (Robert)  und 
Röschen  (Faust),  welche  das  Gepräge  eines  elegi- 
schen Charakters  an  sich  tragen,  wurden  gleichfalls 
beifällig  aufgenommen,  obwohl  sie  nur  im  heroisch- 
darstellenden  Fache  am  meisten  zusagt;  ihre  jugend- 
lich frische,  schöne  Stimme  von  bedeutendem  Um- 
fange, reiner  Intonation,  gutem  Vortrage  und  sel- 
tener Darstellungsgabe  acheint  sie  vorzugsweise  zu 
letzterem  berufen  *u  haben,  worin  sie  bei  dem 
uns  wohlbekannten  Fleisse  eine  nicht  unbedeutende 
Stufe  erreichen  dürfte.    Für  Hrn.  Dams,  welcher 
nach  Darmstadt  abging,  trat  Hr.  Heim  vom  Nürn- 
berger Theater  ein  uud  erwarb  sich  in  seinen  An- 
trittsrollen Otello,  Zampa  und  Fra  Diavolo,  Uci- 
uius  (Vestalin),  namentlich  in  den  beiden  ersten, 
lücht  unbedeutenden  Beifall;  seine  spätem  Leistun- 
gen, die  weniger  in  das  darstellende  RoUcnfaeh- 
gehören,   wie  Graf  Almaviva  (Bat hier),  Armand 
(Wasserträger),   Hüon  (Oberem),   Hugo  (Faust), 


ren  Forderungen  nicht  entsprachen,  und  in  der  Thal 
die  Operndirection  war  n.ist  in  nicht  geringer  Ver- 
legenheit hinsichtlich  der  Rollenverthuitung.  Könnte 
Dem.  Piator  dem  ernsten  Gesangsfache,  wofür  sie 
freilich  bezahlt  wird,  ganz  entsprechen,  so  wäre 
dies  leicht  zu  bewerkstelligen,  so  ist  sie  aber  fast 
im  Besitz  der  bessern  in  jedem  Fache,  und  das 
kann  keinen  Stand  halten;  die  Fächer  müssen  wie- 
der geschieden  und  einer  jeden,  so  weit  es  jetst 
und  nach  u.  nach  thunlich,  ihr  Rollenbereich  wie- 
der angewiesen  werden:  dann  werden  wir  zufrie- 
dene Sängerinnen  und  auch  wohl  häufiger  tüchti- 
gere Leistungen  haben.  Der  Abgang  eiuer  so  ge- 
übten Sängerin  wie  Mad.  Heim  doch  nun  einmal 
ist,  ist  allerdings  zu  bedauern.  Repertoirstörungen 
sind  unvermeidlich.  Für  Dem.  Gremberg,  welche 
uns  auch  verliess.  ist  Dem.  Alons  engagirt,  welche 
als  Fatime  (Oberon)  uud  in  einigen  andern  Par- 
tieen  beifällig  aufgenommen  wurde.  Sie  besitst  ne- 
ben Jugendfiische  auch  eine  augenehme  Stimme, 
und,  so  viel  uns  bekannt,  auch  Fleisa,  Lust  und 
Liebe  zur  Sache.  Dieser  Monat  brachte  uns  auch 
noch  die  beinahe  vergessene  alte  komische  Ope1" 
von  Mchul:  ,,Je  toller,  je  besser"  wieder  zur  An- 
schauung uud  Anhörung,  uud  zwar  zur  gros**-'0 
Freude  Vieler.  Sie  war  so  besetzt:  Cerberli  -~ 
Deitmer,  Dem.  Pistor  —  Armantine,  iuci»l  bcJ- 
fallswerlh,  bis  auf  die  Verzierungen  der  ers^»- 
schönen  und  einlachen  Arie.  Sin  opfert  der  ver- 
zierenden Coloratur  alle  Wahrheit  und  Schönheit 
auf.  Ich  erinnere  sie  an  die  Worte  Mozart's :  n^'ü 
einfacher,  getragener  Gesang  ist  mir  das  Höchste 
was  ich  kenne!  Der  Teufel  hole  den  geschaörkel- 
tsn  Singsang,  wie  ihn  viele  junge  Damen  beutige* 
Tages  lieben!  Selbst in-  Wien  hat  mir*  Eine 
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so  arg  gemacht,  das»  ich  ihr  anrieft  sie  soHe  mir 
meine  Noten  wiedergeben."  Ich  «glaube,  Mehul 
halte  es  an  diesem  Abende  der  Armaniine  auch 
zugerufen.  Von  Florval  —  Hr.  Schmidt,  Hr.  Föp- 
pel  —  Johann,  Franz  —  Hr.  Birnbaum,  Hans  Peter 
—  Hr.  Granfcld.  Der  Johann  ist  jedoch  eine  Te- 
norpartie und  sie  konnte  selbst  durch  Transponi- 
ren  der  Stimmlage  des  Hrn.  Föppel  nicht  ganz 
singrecht  gemacht  werden.  —  Der  Appetit  nach 
allen  komischen  Opern  ist  bereits  wieder  angeregt 
worden,  und  man  spricht  schon  von  Aschenbrodel, 
dem  Rothkäppchen  u.  a.  Am  Schiasse  des  Monats 
gab  der  blinde  Flötenspieler  Friebe  aus  Breslau  eine 
xnusikal.  Akademie  mit  Beifall,  wobei  ihn  der  hiesige 
von  Spohr  errichtete  Cäcilienverein  unterstützte. 
(UcjcUum  folgt). 


Fortsetzung  der  Herbstoper  n  in  Italien  u.  ».  a>.  — 
Anfang  der  Kamt  vnlsopern . 

i 

Königreich  beider  Sizilien. 

Palermo.  Auf  unserm  Theater  Carolino  ging 
es  diesen  Herbst  ziemlich  gross  zu,  und  das  Er* 
gehülst  davon  waren  zwei  Furori ,  ein  halber  und 
ein  ganzer  Fiasco.  Vor  Allem  hörten  wir  die 
rühmlich  bekannte  Unger,  dio  erste  deutsche  Sän- 
gerin, welche  in  Siziliens  Hauptstadt  öffentlich  saug; 
ihr  zur  Seite  befand  sich  der  hier  beliebte  Bassist 
Barroilhet,  nebst  welchen  zwei  Hauptpfeilern  die 
Damen  Demery,  Santolini,  Franceschini,  die  Te- 
noristen Santi  u.  Alexander,  sammt  dem  Bassisten 
Antoldi,  die  übrigen  Stützen  der  Oper  sein  sollten ; 
da  aber  Hr.  Alexander  und  seine  Gattin  (beoauute 
Demery)  einer  zugeslossenen  Unpäßlichkeit  wegen 
nicht  kommen  konnten,  so  berief  mau  schleunigst 
den  Tenoristen  Antogniai  aus  Messina,  um  die  be- 
absichtigte Doppcl-Säugergesellscbaft  zu  ergänzen. 

Eben  so  vernünftig  als  galant  war  es  von  der 
deutschen  Künstlerin,  mit  der  Norma  den  Anfang 
zu  machen  und  ihr  Cheval  de  bataille,  die  Parisina, 
nachfolgen  zu  lassen.  In  Bellini's  Oper  galt  der 
Furore  ihr  ganz  allein:  Franceschini  (Adaig isa), 
Santi  (Pollione)  und  ...  Alles  war  kalt  neben  der 
Unger;  ihre  Aufnahme  war  auch  glänzend,  und 
ihr  Künstlet  latent  setzte  manche  dichterische  Feder 
in  Bewegung.  Nicht  minder  glänzend  war  ihre 
Aufnahme  in  der  nachher  gegebenen  oberwähnten 
Donizetti'schen  Oper,  worin  Barroilhet  mit  ihr  den 
Sieg  theilte  und  Antognini,  nach  abgelegter  Furcht, 


sich  immer  mehr  die  Gunst  des  Publikums  erwarb. 
Persiani's  Ines  de  Castro  zog  hierauf  wenig  an; 
erstlich  behagte  das  Buch  sehr  wenig,  weil  so  gar 
viele  Personen  in  dieser  Oper  sterben;,  zweitens 
fand  man  die  Musik  bei  Weitem  nioht  so  schön 
als  anderwärts.  Die  Unger  hielt  sieb/  indessen  wa- 
cker als  Sängerin  und  Aclricej  Santi  (Don  Pedro) 
wusste  weder  seine  schöne  Stimme  gehörig  zu  ge- 
brauchen, noch  war  seine  Aclion  immer  die  rich- 
tige ;  Hr.  Antoldi  machte  den  Alfonso  weit  besser. 
Endlich  debutirle  die  Santolini  in  der  altern  Oper: 
II  Disertore  svizsero,  von  Hrn.  Rossi,  worin  die 
Sopranrolle  für  ihre  AU-  und  Mezzosopranstimme 
eigens  eingerichtet  werden  musste :  sie  und  Barroil- 
het konnten  sich  kaum  retten,  denn  die  Musik  ge- 
fiel nicht. 

Die  Unger  wurde  bereit«  von  der  hiesigen 
Impresa  engagirt,  künftigen  Herbst  i836  abermals 
auf  diesem  Theater  zu  singen. 

Den  it.  Decbr.  halte  in  der  hiesigen  Kirche 
S.  Nicolö  Bellini's  Todlenfeier  Statt.  In  der  Mitte 
der  Kirche  stand  ein  Katafalk,  an  dessen  ausserm 
Ende  das  Bild  des  Verblichenen  zu  sehen  war. 
Das  von  zahlreichen  Musikern  vorgetragene  Re- 
quiem war  von  Raimondi,  welcher  das  Ganze  lei- 
tete und  hei  dieser  Gelegenheit  eine  neue  Ouver- 
türe von  sich  hören  lies«,  worin  er  absichtlich  Bel- 
lini'sche  Cantilene  verarbeitete.  Das  beste  Stück  in 
diesem  Requiem  ist  das  fugirte  Confutatis  maledictis 
mit  einem  schönen  Schlüsse.  Abends  erschien  im 
Theater  Carolino,  nach  der  Aufführung  der  Norma, 
Bellini's  so  eben  vom  Bildhauer  Meli  verfertigte 
kolossale  Büste  auf  der  Bühne,  um  welche  Sänger 
und  Choristen  „Deh  tu  bell'  anima"  sangen,  wor- 
auf die  Büste  gekrönt  wurde. 

Catania.  Die  am  l  o.  Nov.  Statt  gehabte  Er- 
öffnung des  Theaters  ward  diesmal  dem  Schmerze 
geweiht.  Bellini's  Tod  halte  diese  seine  Vaterstadt 
in  grosse  Betrübniss  versetzt}  das  Theater  war  dem- 
nach schwarz  behangen  und  viele  Zuhörer  in  Traner 
gekleidet.  Zwischen  beiden  Acten  der  Norma  wurde 
eine  auf  den  traurigen  Gegenstand  Bezug  habende 
Canlate  vorgetragen.  Die  Hauptsänger,  die  Damen 
Marianna  Ruggieri,  Marietla  Ciolfi  und  der  Tenor 
Vincenzo  Raimondi,  waren  säm mtlfch  Anfänger, 
befriedigten  aber  im  Allgemeinen. 

Der  Intendant  dieser  Provinz,  Prineipe  Muu- 
ganelli,  ist  dermalen  damit  beschäftigt,  dem  Ver- 
blichenen hier  ein  Monument  errichten  und  st  ine 
Leiche  von  Frankreich  abholen  zu 
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In  einem  von  Hrn.  Rosario  Bellini  an  Rossini 
geschriebenen,  öffentlich  im  Drucke  bekannt  ge- 
wordenen, Catania,  39.  Od.  i855  datirten  Briefe 
heisst  es  anfangs:  „Der  Verlust  meines  geliebten 
Sohnes  Vincenz,  den  ich  so  eben  erlitten,  versetzt 
mich  in  die  grösste  Verzweiflung ;  seine  Muller  und 
meine  ganze  Familie  sind  darüber  so  untröstlich, 
dass  wir  nun  das  Leben  als  eine  schwere  Last  be- 
trachten. Es  gibt  keiuen  unglücklicheren  Vater  als 
ich.  In  den  wenigen  Tilgen,  die  ich  zu  meinem 
Unglücke  unter  den  Lebenden  noch  zu  bleiben  habe, 
werde  ich  nichts,  als  bitterlich  weinen.4'  Hierauf 
bezeigt  er  Rossini  seine  Dankbarkeit  für  die  sei- 
nem Sohne  jederzeit  erwiesene  Freundschaft  .u.  Auf- 
munterung, als  auch  zu  dessen  ehrenvollen  Exeqnien 
in  Paris  so  viel  beigetragen  zu  haben,  und  bittet 
ihn,  allen  dabei  thätig  gewesenen  Tonkünstlern  sei- 
nen warnisten  Dank  abzustatten. 

ßlcssina  (Teatro  della  Munizionc).  Eine  neue 
Singerin,  Lttigia  Burdogni,  zeichuele  sich  in  Doni- 
cetti's  Torquato  Tasso  vorteilhaft  aus.  Mit  einer 
ziemlich  guten  und  geläufigen  Stimme  verbindet  sie 
eine  lobenswerlhe  Grsangsmelhode.  Von  den  übri- 
gen Sängern  haben  die  Bassisten  Ambrosini  (in  der 
Titelrolle)  und  Sanquirico  ziemliche  Theaterkcnnt- 
niss,  und  der  Tenor  Pesadori  eine  schöne  Figur, 
guten  Willen  und  eine  eiskalte  Action. 

Am  9.  Nov.  Abends  feierte  die  hiesige  phil- 
harmonische Gesellschaft  im  grossen  Saale  des  so- 
genannten Palazzo  senalorio  Bellini's  Tod  mit  einer 
musikal.  Akademie,  in  welcher  Stücke  aus  dem 
Pirata  u.  den  Puritani,  ein  eigens,  comp.  Chor  u. 
Hymnus  von  den  HH.  Milancsi  u.  Laudamo,  von  den 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  beiderlei  Geschlechts 
vorgetragen  wurde.  Im  Hintergründe  des  Saales 
befand  sich  B.'s  Büste  zwischen  3  schwarzen  Vor- 
hängen. Nach  der  Ouvertüre  des  Pirata,  mit  wel- 
cher dieAkad.  begann,  hielt  Hr.  Gemelli,  eben,  so 
wie  benannnte  Componisten  Mitglied  der  Gesell- 
schaft, eine  Lobrede  auf  den  Verblichenen,  die 
grossen  Beifall  erhielt. 

(Fortseuuag  folgt.) 


Ueber  das  nuithnuusliclie  Alter  des  Orgel-Pedals. 

Wenngleich  1470  als  Jahr  der  Erfindung  des 
Orgel -Pedals  angenommen  wird,   so  können  wir 


in  dieser  Beziehung  mehr  als  fünfzig  Jahre  zu- 
rückgehen.   Folgendes  diene  zum  Beweise: 

Als  im  Jahre  1818  in  der  Kirche  zu  Bees- 
kow,  6  Meilen  von  Frankfurt  a.  d.  Oder,  eine 
neue  Orgel  die  Stelle  der  altern  einnehmen  sollte, 
war  dem  Orgelbauer  Marx  (Vater),  welchem  der 
diesfallsige  Neubau  übertragen  worden,  daran  gele- 
gen, das  Jahr  der  Erbauung  des  alten  Orgelwerkes 
zu  wissen. 

Bei  sorgfältiger  Untersuchung  ergab  sich,  dasi 
die  alle  Orgel  bis  1818  volle  4oo  Jahre  stand, 
indem  sich  bei  zwei  Principal-Pfeifen  des  Pedals') 
das  Jahr  „MCCCCXVIII"  auf  der  Oberseite  de* 
Kerns  eingeschlagen  fand. 

Demnach  ist  zu  vermutben,  daas  schon  zu 
Ende  des  i4tcn  Jahrhunderts  ein  Pedal  zur  Orgel 

im  Gebrauch  gewesen  sein  kann.    Odei  sollte« 

wohl  zuerst  dem  Klavier  (Clavichord)  ein  Anhang 
gewesen  sein?  J.  F.  JV.  Kühnau. 

•)  Dait  oben  gedachte  Principal-Pfeifen  wirklich  *am  F«* 
dato  gehörten ,  bewiea  die  Mensur  derselben. 


Kurze  Anzeigen. 


4  grandes  Marches  pour  le  Pianof.  comp.  — 
par  C.  fV.  Greulich.  Oeuv.  56.  Berlin,  cht* 
Maurice  Westphal.    Pr.  16  Gr. 
Das  Heft  enthält  a  Parade-  u.  2  Geschwind- 
Märscbe,  alle  im  rhythmisch  Eindringlichen  gut, 
Was  in  solcher  Musik  vor  Allem  ein  Hauptcrfor- 
derniss  ist.  Dabei  sind  sie  im  Harmonischen  scharf 
einschneidend  mitten  in  gewöhnlich  ansprechender 
Marschraelodie;  ferner  fast  immer  ausserordentlich  ^ 
voligriflig,  so  dass  viel  Tonmasse  im  Gange  er- 
halten wird.    Sie  sind  also  so  völlig  zeit-  u.  sach- 
gemäss,  dass  wir  ihnen  unter  den  Liebhabern  krie- 
gerischer Musik  viele  Freunde  versprechen. 


Exercices  melodieuses  et  progressives  pour  le  P  fa 
comp,  et  dediia  a  la  Jeunesse  p.  J.G.  Reder. 
Liv.  1.  Berlin,  chez  T.  Trautwein.  Pr.  8  Gr. 
Diese  1 5  kurzen  Sätzchen  sind  für  die  Jugend 
recht  brauchbar  und  nützlich.    Melodiös  sind  sie 
wirklich,  wie  es  für  diesen  Zweck  nothwendig 
Alle  Nummern  haben  etwas  Kindliches. 


(Hiercu   die  au  No.  5    gehörigen  Abbildungen). 

Lsipsig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  JV,  Fink  unter  seiner  VtrantworÜichkeH. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2teB  März. 


m  a 


183  6. 


Ueber  Streichers  Leistungen  bei  Gelegenheit  der 
ersten  Gewerbsproducten-  Ausstellung  cu. 
IVUn  im  J.  »835.  (Eingesandt). 

Die  Verfertigung  der  Pianoforle  ist  in  Wien  zu 
solcher  Vollkommenheit  gediehen,  dass  das  musi- 
kalische Publikum  mit  Recht  auf  dasjenige  ge- 
spannt war,  was  uns  die  diesjäbr.  erste  Gewerbs- 
Proditcten- Ausstellung  in  dirsem  Fache  Ausgezeich- 
netes zur  Rcurlheiluiig  bringen  würde.  Die  Erwar- 
tungen wurden  auch  nicht  getauseht,  und  unter  17 
ausgestellten  Klavier -Instrumenten  überhaupt  ver- 
dienen, ausser  mehren  andern,  zwei  Flügelinstru- 
menle  r.  Gross  u.  Conrad  Graf,  so  wie  a  Tafel- 
pianoforle  v.  Ries,  wovon  dns  Eine  mit  Slreicher- 
»chem  Patcntmcchanismus  besonders  ausgezeichnet 
Wir,  einer  namentlichen  Erwähnung.  Den  inter- 
essantesten Theil  dieser  17  exponirlen  Instrumente 
DnJ  gleichsam  eine  kleine  Ausstellung  für  sich  bil- 
deten aber  6  Pianofoi  tc  von  Streicher.  Jedes  der- 
selben durch  irgend  eine  eigentümliche  Verbesse- 
rung oder  Ei  findung  vou  den  andern  unterschieden, 
gaben  sie  das  glänzendste  Zeugniss,  w'ie  sehr  Strei- 
cher m  sich  angelegen  sein  lässt,  den  Ruf  zu  be- 
haupten und  zu  vermehren ,  dessen  sich  ein  Ge- 
schäft zu  erfreuen  hat,  welches  nun  achon  über 
loo  Jahre  in  seiner  Familie  bestehend  —  von  dem 
t'rgtossvatcr  gegründet  —  von  dem  Grossvater  Au- 
reas Stein  in  Augsburg  zu  einer  europäischen  Be- 
rühmtheit gebracht*)  —  von  der  Mutter  Anna  Stein, 
»irehlichie  Streicher  nach  Wien  übersiedelt,  und 
Airr  hauptsächlich  im  Vereine  mit  ihrem  Galten 
Andreas  Streicher  zu  dem  Rufe  der  Wiener  In- 
strumente beitragend  —  nnn  sein  Eigenthum  ge- 
worden ist.  Stets  mit  weitein  Vervollkommnun- 
gen beschäftigt,  bestehen  Streicher*«  Verdienste  in 

*i  Andre«  Stein  wir  e«,  welcher  den  rohen  Pintaion  durch 
die  höch.t  wichtige  Erfindung  d«r  Aueibinuf  in  das  ;•- 
_  uig<  rieooforta  : 
38.  Jahrgang. 


mehrseitigen  uud  grushlenlheil*  neuen  Leistungen, 
welche  ihn  zum  schallenden  Künstler  in  seinem 
Fache  stempeln.    Wir  tinden  uns  hierdurch  jedes 
weitläufigen  Lobes  enthoben,  und  können  —  wo 
die  Sache  für  sich  spricht  —  uns  auf  eine  kurze 
Darstellung  derselben  beschränken.  Die  aufgestell- 
ten Instrumente  waren:  No.  1.  Ein  Flügelpianoforte 
mit  gewüluilichetn  Wiener  Mecltanismus,  gleich  allen 
von  andern  Meistern  in  der  Ausstellung  befindlich 
gewesenen  Flügel-InsU  umenten.   In  jeder  Hinsicht 
vortrefflich,  lieferte  es  einen  interessanten  Beweis, 
bis  zu  welcher  Stufe  der  Vollendung  der  denkende 
Künstler  auch  diese  Gattung  der  Instrumente  geho- 
ben hat.    No.  2.  Ein  Flügelpianoforte  mit  Ham- 
merschlag von  oben.    Diese  schon  im  i5ten  Jahre 
ausschliesslich  privil.  Erfindung  Streicher'-  erfreut 
sich  noch  immer  gleicher  Anerkennung  und  bie- 
tet zugleich  das  erste  Beispiel  so  lauger  Betrei- 
bung eitles  ausschliesslichen  Privilegiums  iu  diesem 
Fache.   Die  Vorzüge  des  klaren  Discantes,  des  auf 
andere  Weise  unerreichbar  so  trefflichen  Eiusaiters, 
die  Annehmlichkeit,   die  Hände  des  Spielers  ganz 
frei  sehen  zu  könuen,  haben  diesen  Instrumenten 
allenthalben  die  grössle  Würdigung  verschafft.  Sie 
werden  selbst  häufig  im  Auslände  verfertigt.  In 
London  und  Paris  lies«  man  sich  Patente  darauf 
geben,  und  in  letzterer  Stadl  erwarb  sich  deren 
Verfertiger  die  Ehre  einer  eigenen  Abhandlung  über 
die  Vorzüge  dieser  Gattung  Instrumente  von  Seilen 
der  Societe  d'encouragemcnt.    No.  3.  Ein  Flügel- 
pianoforte mit  verbessert  engl.  Mechanismus  nach 
ausschL  priv.  Erfindung  des  V erferligers.  Diese 
Instrumente  vereinigen  die  Vorzüge  des  englischen 
mit  jenen  des  Wiener  Mechanismus.  Die  Hämmer 
sind  von  den  Tasten  abgesondert  auf  einem  elasti- 
schen Hammerstuhie  befestigt,  wodurch  das  an  den 
engL  Pianoforlo*a  so  störende  Pocheu  des  Discantes 
gänzlich  beseitigt  wird.    Die  Hämmer  selbst  kön- 
nen in  äusserst  zweckmässigen ,  mit  Casimir  gcfül- 


9 


.  1 
i  J 

i 

1 

1 

1 


I 

:  i 


Digitized  by  Google 


131 


1836.    März.    No.  9. 


132 


tcrten  hölzernen  Kapseln  mittelst  Stellschrauben  zum 
leichter  oder  schwerer  Abfallen  gerichtet  werden.  Die 
Spiebut  i*t  .aebr  Jeichi»  der  Anschlag  kraftyj,  jityl 
duroh  Antfendijnjf  be^glißljerr^jn^ör  äusserstjpil- 
cis.   Die  ganz  neu  construlrte  Dämpfung  dieut  zur 
wirklichen  Zierde   des  Instrumentes   und  vereinigt 
grösste  Zweckmässigkeit  mit  äusserster  Eleganz.  Als 
Dämpfungsmittel  dienen  nach  Slreicher's  Angabe 
verfertigte  Wollgewebe,  deren  Güte  die  Nachah- 
mung bereits  sanclionirt  hat.  Das  in  Rede  stehende 
Exemplar  zeichnete  sich  übrigens  noch  an  äusserer 
Ausstattung  durch  eben  so  zart  als  schön  einge- 
schnittene Verzierungen  von  amerikanischem  Ahorn 
in  kostbaren  Mahagoni-Flad  er,  Perlmutter  u.  Schlld- 
pattaslatur  u.  s.  W.  auf  das  Vortheilhafteste  aus. 
No.  4.  Ein  FlUgelpianoforte  mit  hölzerner  u.  mit 
Eisenblech  überzogener  Anhängeplatte.   Es  werden 
hierdurch  die  in  England  u.  Frankreich  gebräuch- 
lichen massiven  und  daher  »ehr  schweren  Eisen- 
platten entbehrlich  gemacht  und  ein  'Bedeutendes 
an  Gewicht  n.  Kosten  erspart.  No.  5.  Ein  FlUgel- 
pianoforte mit  eherner,  ausseid .  priv.  Jiöhrerieer- 
spreitzung  und  abgenommener,  nur  8  Zoll  hoher 
Tlinterzarge.  Streicher  bezweckt  durch  zWei  über 
den  Saiten  angebrachte  Röhren  oder  Läufe  und 
ein    kurzes    ähnliches    Rohr    unter   dem  Reso- 
nanzboden die  gänzliche  Beseitigung  jeder  irinern 
Corpus-Verbauung,  Wodurch  der  Schall  sich  unge- 
hemmter unter  dem  Resonanzboden  verbreiten  kann. 
Wenn  man  erwägt,  dass  hier  der  ganze  Kasten  dös 
Instrumentes  nur  aus  einer  äussern  8  Zbll  hohen 
hölzernen  Rahme  besteht,  Welche  ohne  RÖhrcnver- 
spreilznng  von  dem  Zage  der  Besaitung  beinahe 
aufgerollt  werden  mosstc,  so  erscheint  die  Leistung 
dieser  leichten  Vcrspreitzung  wirklich  bewunderns» 
Werth.    No.  6.  Ein  aufrevlttstehendea  Pinnoforte, 
otisschl.  priv.    Dieses  Instrument  kann  unbedingt 
als  ein  Kunst-  und  Meisterwerk  für  sich  allein 
gelten.    Der  Mechanismiis  ist  ganz  von  Streicher 
erdacht,  und  eben  so  sinnreich  als  zweckgemäss. 
In  äusserer  Form  den  engl.  Cabinet-Pianoforle's 
ähnlich,   besitzt  es  im  Gegensätze  zu  diesen  eine 
vollkommene  Auslösung,  sehr  einfache  und  ver- 
iassige  Fanger,  so  wie  treffliche  Dämpfung.  Eine 
eigene  Vorrichtung  fugt  mittebt  eines  Pedales  je- 
dem Tone  seine  obere  Octave  bei,  wodurch  bei 
zweckmässiger  Behandlung  die  überraschendsten  Ef- 
fecte hervorgebracht  werden  können.    Wem  der 
hohe  Genus*  zu  Theil  ward,  den  höchst  ausgezeich- 
neten Klavier-Virtuosen  u.  Corapositeur  Hin,  Hen- 


j  seit  iu.  der  Ausstellung  Weber's  herrliche  Ouver- 
türe aus  Oberon  mit  Anwendung  des  Octavenzuges 
J  spielen  zu  hjjren^,.  wird  das  Gesagte  bestätigen  iniis- 
\  senj.(        Alfle  diese  Instuurnente  jraren  unter  dem 
|  Rcsonanzbotlen  offen,  und  "diese  von  Streicher  'zu- 
erst allgemein  eingeführte  Weglassung  des  unlevn 
Bodens  findet  sich  auch  bereits  in  häufiger  Nach- 
a'hnjrmg.  Dass  Streicher  mit  den  besten  uudgröss- 
tcrUheils  sclbsterfundenen  Vorrichtungen  für  aei  it- 
•  nenen  und  andern  Arbeiten  versehen  sein  müsse, 
geht  aus  der  Genauigkeit  aller  Theilc  seiner  Me- 
chanismen u.  s.  w.  von  selbst  hervor.  Streicher 
halte"  den  eben  beschriebenen  Instrumenten  Modelle 
beigegeben,  welche  die  genaue  Einrichtung  seiner 
verschiedenen  Mechanismen  verdeutlichten.  Häufig 
sah  man  Sachkundige  vom  Fache  um  sio  versam- 
melt, und  das  unverhohlene  Iuteresse,  mit  welchem 
sie  selbige  untersuchten  und  laut  ihren  Beifall  «''Il- 
ten, sprach  auf  das  Schlagendste  für  den  Werth 
der  Neuerungen.   Aber  auch  das  musikalische  Pu- 
blikum überhaupt  zeigte  den  grössten  Antheil  au 
Slreicher's  Exposition,  uud  bei  ihr  war  es,  wo  man 
als  bei  etwas  Aussergewohnlkhem  in  diesem  Fache, 
vorzugsweise  verweilte. .  Höchst  lohnend  u.  schmei- 
chelhaft musfte  es  für  den  Aussteller  sein,  djl*J' 
auch  bei  den  Bosucheu,  mit  welchen  Ihre  kaiser- 
lichen. Majestäten  unser ajlergnädigster  Kaiser ,  die 
Kaiserin  und  Kaiserin  Mutter,  so  wi»  Ihre  k«nser." 
liehen  Hoheiten,  Erzherzogin  Sophie,  Erzherzoge 
Franz,  Carl,  Johann  und  Ludwig  die  Auastrlluue 
beglückten j  seine  Pfle'e  persönlich  zeigen  und  «le- 
ren Einrichtung  erklären  zu.  dürfen,  wi<->  endlw 
die  Aeusseruqgen  der  Zufriedenheit  und  Anerken- 
nung zu  vernehmen,  mit  welchen  die  allerhöchst"-0 
Herrschaften  seine  Bemühungen  auszeichneten.  l,ie 
grösste  Ehre  wurde  Streichern  aber  dadurch  * 
Thejl,  dass  er  nach  beendeter  Aufteilung  drei  d* 
obenerwähnten  Instrumente,  No.  a,  5  und  6»  *r 
Auswahl  für  Se.  Majestät  den  Kaiser  in  die  ^a"^ 
mer  stellen  lasse«  durfte,  bei  welcher  Gelegen«^1 
II.  KK.  Majestäten  der  Kaiser  u.  die  Kaiserin  «*■ 
wied«r  mit  der  ihnen  eigenen  Huld  und  HeraW" 

.  C*  |JlJ* 

sung  mit  Streicher  über  aeiu  Etablissement  *u 
teihaltcn  und  sich  später  für  den  Ankauf  des  ui»- 
ter  No.  3  beschriebenen  Pracht-Exemplares  zu  D 
stimmen  geruhten.  .  D 

Daas  Streicher  von  je  her  den  bedeutend*^ 

ist  he- 


Ruf  und  Absatz  na*h  dem  Aualande  hatte 


kannt.     Es  bedarf  daher 


der  Erwähn^.' 


dass  die  Grenzen  seiner  Vcrserrdungen  erst 
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anfangen,  wo  das  Klavierspiel  aufhört«  An  vielen 
auswärtigen  Höfen  stehen  von  seinen  Instrumenten, 
und  vor  Kurzem  noch  erkaufte  I.  M.  die  Kaiserin 
Kusslaud  eines  zu  ihrem  eigenen  Gebrauche. 
Dass  bei  so  vielen  i  überwiegenden  Verdieu- 
im  Fache  des  Inslrunienlesibaues  Streichern  die 
von  der  allgemeinen  Central -Industrieauasielluiigs- 
Commission  Tür  diesen  Zweig  österreichischer  Be- 
triebsamkeit bestimmt  gewesene  gpldeue  Prämien- 
Medaille  von  dem  BeiutlieiluugS'-ComiU;  zuerkannt 
wurde,  war  wohl  nicht  zu  bezweifln,  t^nd. Strei- 
cher hat  diese  goldene  Medaille  bei  der  am  igten 
December  i85j  Stall  gehabten  feierlichen  Preis- 
verlheilung auch  wirklich  erhallen.  Wir  dürfen 
bei  der  Liebe,  mit  welcher.  Streicher  .sein  Fach 
betreibt,  mit  Gewisaheit  prophezeien,  dass  ihm  diese 
wohlverdiente  Auszeichnung  nur  ein  neuer  Sporn 
zu  weitern  Vervollkommnungen  sein  werde.  Die 
allgemeine  Anerkennung,  welche  er  sich  in  so  ho- 
hem Grade  bereits  zu  erwerben  gewusst  hat,  wird 
ihn  für  die  Selbstverleugnung  entschädigen,  mit 
welcher  er  den  wohl  ehrenvollem,  aber  weil  we- 
niger lohnenden  Pfad  mühevoller  und  kostspieliger 
Versuche  der  Bahn  der  Alltäglichkeit  vorzieht,  und 
wir  werden  an  seinen  Erfolgen  mit  um  so  war- 
merm  Interesse  Thejl  nehmen,  als  Streicher  un- 
ser* Wissens  der  erste  Inländer  und  Wiener  ist, 
welcher  sich  in  seinem  Fache  auf  eine  so  emi- 
nente Art  auszeichnet. 


Nachrichten* 

Leipzig.  (Beschluss.)  Hr.  Ferd,  David  ist 
nun  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Aug.  Matthäi 
zum  Concertmeister  ernannt  worden  und  am  2 ästen 
Febr.  zum  ersten  Male  als  Vorgeiger  aufgetreten. 
Im  Vereine  mit  den  Herren  Ulrich,  Queiser  und 
Grabau  halte  er  drei  Subscriptions-Quartcttabende 
eingerichtet,  die  sein-  zahlreich  besucht  wurden  u. 
«eine  Freunde  vermehrten.  Alle  4  Spieler  halten 
sich  stets  mit  Flciss  und  Liebe  zur  Sache  so  ver- 
traut mit  den  vorzutragenden  Werken  gemacht,  dass 
ihre  Darstellungen  grosses  Vergnügen  gewahrten 
u.  wirklich  zu  den  ausgezeichneten  Leistungen  der 
Art  gerechnet  werden  mussten.  Am  16.  Januar 
hörten  wir  das  Quartett  von  Haydn  aus  C  dur  mit 
den  Variationen  über  „Gott  erhalte  Franz  den  Kai- 
ser"; von  Mozart  aus  D  moll  und  von  Beethoven 
aus  C  dur,  Op.  59,  No.  3,  was  am  alen  Quartetl- 


abende  am  a3sten  auf  Verlangen  wiederholt  wurde. 
Den  Anfang  machte  Vater  Haydn  mit  einem  der 
ältern  Quartette  No.  66  nach  der  Pariser  Ausgabe, 
worauf  eins  von  Mendelssohn-Bartholdy  aus  Es  dur 
folgte.  Am  5  osten  wurde  von  Mozart  aus  Cdur, 
von  L.  Spohr  aus  E  moll,  Op.  45,  und  Mendels- 
sohn-B.'s  Octett  gegeben.  Sie  haben  40  viel  An- 
theil  gefunden,  dass  am  27.  Febr.  ein  zweiter  Cy- 
clus  von  3  Quartetlabendcn  beginnen  wird.  —  So 
glänzend  unsere  Concerte  und  so  trefflich  viele  un- 
serer häuslichen  Musikzirkel  sind,  so  wenig  glänzt 
jetzt  unsere  Oper,  was  jedoch  keinesweges  dem 
Director  unsers  Theaters  zur  Schuld  angerechnet 
werden  darf.  Die  Coustellationen  der  Gestirne  am 
Horizonte  der  Bühne  lassen  es  nicht  anders  zu. 
Unterdessen  haben  wir  manche  neue  Oper  gehört, 
von  denen  andere  Städte  Teutschlands  noch  nicht 
aus  Erfahrung  reden  können.  Die  Jüdin  von  Ha- 
levy  ist  wiederholt  miteiuem  Glänze  gegeben  wor- 
den, der  von  dem  Eifer  des  Unternehmers,  dem 
Publikum  zu  gefallen,  ein  löbliches  Zeugniss  abgibt. 
Dieser  Glanz  hat  der  Oper  auf  die  Beine  geholfen, 
dass  die  Leute  sie  sehen  und  sich  während  des  Se- 
hens von  der  Musik  geduldig  betäuben  lassen.  Das 
liebe  grosse  Operchen  kann  zum  Zeichen  der  Zeit 
dienen  und  in  jeder  Hinsicht.  Kaiser,  Fürsten, 
Pferde,  Bischöfe,  Mönche,  Soldaten,  Volk,  Chri- 
stenheit, Judenschaft,  Ballete  u.  Gebete  nebst  Mar- 
tern aller  Arten  rennen  bunt  durcheinander  u.  mit 
dou  heiligsten  Interessen  der  Menschheit  wird  recht 
ordentlich  gespasst.  Dazu  sind  die  Töne  so  derb 
und  lustig  übereinander  gewürfelt,  dass,  ein  paar 
nicht  üble  Stückchen  ausgenommen,  die  gute  Mu- 
sik den  Hanswust  allerliebst  spielen  muss.  Will 
der  Hr.  Halevy  einen  tüchtigen  Ett'cct  hervorbrin- 
gen, so  müssen  die  Sänger  Rouladen  gurgeln,  dass 
Jeder  2  Kehlen  mitbringen  möchte,  und  die  Po- 
saunen schmettern  in  den  Arien  zu  tausend  Schre- 
cken. Man  kreuzigt  und  segnet  sich;  es  ist  eine 
wahre  Lust.  Gewissi  das  Theater  ist  jetzt  eine 
der  höchsten  Bildungsschulcn;  der  gute  Geschmack 
wird  von  Paris  aus  so  ausserge wohnlich  über  uns 
geschleudert,  dass  wir  nicht  dankbar  genug  für 
dergleichen  Schönheiten  sein  können.  In  der  gros- 
sen Hauptstadt  uusera  kunstsinnigen  Erdtheils  ist  das 
prachtvolle  Werk  in  allen  möglichen  Arrangements 
erschienen  und  mit  Recht.  Sie  sind  ganz  auf  dem 
rechten  Wege,  meine  Herren!  fahren  Sie  nur  so 
fort;  das  goldene  Zeitalter  der  Tonkunst  muss  kom- 
men, ja  es  ist  schon  dal  Wir  haben  einen  glück- 
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seligen  Abend  erlebt,  als  wir  die  Jüdin  »allen.  Br-  ' 
sonders  in  seinen  Gebelen  der  Katholiken,  der  Ju-  i 
den  u.  einzelnen  Kehlen  hat  der  Hr.  Halevy  eine  ; 
Kraft  entwickelt,  dass  wir  uns  wahrhaft  geschämt  ' 
haben.  Wir  glaubten,  wir  verstanden  etwas  da- 
von: allein  jetzt  sieht  die  Sache  ganz  anders  aus. 
Dafür  ist  es  aber  auch  Theater,  wo  man  sich  mit 
dergleichen  Kleinigkeiten  amüsiren  will.  Es  ist 
merkwürdig,  wie  hoch  wir  im  guten  Geschmack 
gestiegen  sind.  Fährt  Hr.  H.  so  fort,  muss  er 
sonder  Zweifel  ein  sehr  berühmter  Mann  werden, 
und  im  Grunde  ist  er  es  schon.  —  Dann  haben 
wir  noch  eine  zweite  neue  Oper  v.  Heinr.  Marsch- 
ner gehört:  „Die  Feuerbraul".  Darüber  sind  wir 
betrübt  und  verwundert  zugleich.  Wie  mag  Hr. 
Kapelim.  M.  zu  einem  so  geschmacklosen  Textbu- 
che gekommen  sein,  und  wie  konnte  er  es  mög- 
lich machen,  einen  solchen  abgeborgten  Gegenstand, 
wo  der  böse  Feind  sich  die  alberne  Mühe  gibt, 
ein  stolzes  Weib  mit  allen  infernalischen  Hofce- 
remonieen  [zu  holen,  in  so  lose  Töne  zu  hüllen? 
Wie  kam  es  ihm  in  den  Sinn,  sich  selbst  so  zu 
verleugnen,  dass  er  Frankreich  und  Italien  in  sei- 
ner Person  darzustellen  gedachte?  Sind  der  todte 
Bellini  u.  der  noch  im  Lichte  wohnende  Auber  in 
ihrer  Weise  beliebt,  so  folgt  daraus  noch  nichts 
für  einen  Tfeutschen,  der  Beide  vereinigt  mwsiciren 
lassen  möchte.  Das  hatte  er  doch  nicht  wollen  sol- 
len; sein  Talent  ist  viel  besser.  Hr.  M.  hat  auf 
Erhebung  und  noch  mehr  auf  volle  Begründung 
seines  Talents,  aber  nicht  auf  ausländische  Nach- 
ahmerei hinzuarbeiten.  In  der  ganzcu  Oper  hat 
hier  nichts  gewirkt,  als  die  Inlroduction  mit  dem 
Chore  der  Landleute,  die  sehr  frisch  singen.  Mit 
der  feuerlosen  Feuerbraut  kann  und  wird  Hr.  M. 
nicht  schliessen ,  dazu  hat  er  zu  viele  gute  Anla- 
gen, die  eine  bessere  Anwendung  fordern.  Wir 
sind  gewiss,  dass  uns  der  Componist  des  Vampyr's, 
des  Templers  und  der  Jüdin  bald  eine  ganz  andere 
Oper  geben  wird,  als  diese,  die  durch  falsche  Rück- 
sichten das  geworden  zu  sein  scheint,  was  sie  ist. 
Er  kann  Besseres,  und  wird  es  bringen. 


Halte.  Am  n.  Januar  wurde  hier  unter  Lei- 
tung des  Hrn.  Musikdir.  G.  Schmidt  der  Messias 
von  Händel  auf  eine  würdige  Weise  vom  hiesigen 
Musikverrine  aufgeführt  Die  Solopartieen  hatten 
inline  achtbare  Dilettanten  und  namentlich  Frau 
J  ii  idt  und  Hr.  Gesanglehrer  Naaenburg  über- 


nommen. Das  Ganze  ging  trefflich  und  der  Ein- 
druck war  unverkennbar.  Die  Stimme  der  oft, 
auch  in  diesen  Blättern,  mit  Beifall  genannten  Sän- 
gerin, der  Gemahlin  des  Mnsikdirectors,  ist,  da 
sie  von  ihrer  durch  Krankheiten  ihres  kleinen  Soh- 
nes herbeigeführten  Unpässlichkcit  sich  längst  wie- 
der völlig  erholte,  so  brillant,  als  sie  mir  in  ihren 
glücklichsten  Zeiten  gewesen  ist.  Mau  schreitet  hier 
mit  Eifer  Von  einem  Meisterwerke  zum  andern.  Jetzt 
wird  bereits  vom  Vereine  unter  Hi  n.  Schuiidl's  Di- 
rection  die  grosse  Passion  von  Seh.  Bach  ciustudirt. 
Am  8.  Febr.  wurde  die  erste  Orchesterprobe  ge- 
halten und  im  Laufe  des  folgenden  Monats  wird 
die  Aufführung  des  grossen  deutschen  Werkrs  vor 
sich  gehen,  das  mehre  Musik  liehende  Städte  von 
Bedeutung  noch  nicht  gehört  haben. 


Berlin.  (Beschluss.)  Vom  Theater  ist  wenig 
Interessantes  zu  berichten.  Im  Königl.  Opernhause 
trat  am  Neujahrstage  ein  neu  engagirter  junger  Bas- 
sist, Hr.  Bötticher,  ab)  Sarastro  zum  ersten  Male, 
und  seitdem  noch  nicht  wieder  auf,  obgleich  der 
Debütant  eine  ziemlich  starke  und  reine  Stimme 
von  bedeutender  Tiefe  hören  liess,  welche  rxat, 
wie  die  Darstellung,  noch  der  sorgfältigsten  Aus- 
bildung bedarf.  Dem.  Francilla  Pixis  wiederhorte 
ihre  Gastrolle  des  Romeo  in  der  Bellini'schcn  Oper: 
„Die  Capuleti  und  Montecchi".  Späterhin  debütirte 
dieselbe  noch  in  einem  neuen  kleinen  Singspiele: 
„Die  Sprache  des  Herzens"  mit  Musik  von  J.  P. 
Pixis,  welche  recht  effectvoll  im  neuern  französi- 
schen Geschmack  gehalten  ist,  und  mehre  Einlagen 
enthält,  die  der  geschmackvollen  Sängerin  Gele- 
genheit gaben,  auch  in  italienischen,  engtischen  u. 
französischen  Gesängen  ihr  angenehmes  Talent  gel- 
tend zu  machen.  Die  Chansonette  der  Mad.  Ma- 
libran :  „Rataplan"  gefiel  durch  den  lebendigen  Vor- 
trag der  Dem.  Pixis  so  sehr,  dass  solche  wieder- 
holt werden  musstc.  In  SpontinPs  „Vestalin"  und 
Beethoven's  „Fidelio"  trat  Dem.  Stephan  als  Juli« 
undLeonore  (Fidetio)  mit  ungeteiltem  Beifall  auf, 
da  ihre  Stimme  durch  längere  Ruhe  au  Kraft  und 
Ausdauer,  wie  an  Reinheit  unläugbar  gewonnen, 
wenn  gleich  der  Umfang  an  Tönen  in  der  Höhe 
nicht  zugenommen  hat,  und  der  Vortrag  zwar  aus- 
drucksvoller als  früher,  jedoch  mehr  eingeübt,  als 
aus  eigener  Tiefe  der  Empfindung  entspringend,  er- 
scheint. Dem.  Hagedorn,  die  Tochter  eines  früher 
woldhabenden  Negocianten  zu  Königsberg  in  Pr-, 
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macht  jetzt  von  ihrer  wohlklingenden,  stark  tönen- 
den Sopranstimme  löblichen  Gebrauch.  Auf  be- 
sondere Empfehlung  ist  diese  junge  Sängerin,  von 
ziemlich  vortheilhafter  Gestalt,  jedoch  nicht  durch 
Schönheit  begünstigt,  zur  Ausbildung  für  die  Oper 
m  Mütter-  und  Anstandsrollen  zugelassen.  So  be- 
trat dieselbe  als  Ober-Vestalin  in  Spontini's  Oper 
zuerst  die  Bühne  mit  glücklichem  Erfolg,  und  ver- 
spricht für  die  Folge  viel  Brauchbares  zu  Kisten. 
Für  kleine  Rollen  im  Singspiel  ist  Dem.  Ganz, 
Schwester  der  geschickten  Musiker,  engagirt,  wel- 
che als  Irma  im  „Maurer"  zuerst  auftrat.  Unge- 
achtet vielen  Fleisses  wird  es  dieser  Säugerin  doch 
schwer  gelingen,  ihrer  Stimme  die  ihr  von  der 
Natur  versagto  Anmuth  und  Wohlklang  abzuge- 
winnen. —  Zu  bedauern  ist  es,  dass  man  Hrn. 
Krause,  einen  wohlgebildeten  Basssänger,  nicht  für 
die  Königl.  Oper  gewonnen  hat;  jetzt  soll  derselbe, 
statt  des  hier  lebenslänglich  angestellten,  tüchtigen 
Bassisten  Zschiesche  in  Braunsen«  eig  engagirt  sein. 
—  Die  Königsstädter  Bühne  hat  es  vergangenen  Mo- 
nat nach  dem  Mercadante'schen  Olaf,  welcher  Fia- 
aco  gemacht,  mit  keiner  neuen  Oper  weiter  ge- 
wagt, und  scheint  überhaupt  auf  ihre  ursprüngliche 
Bestimmung  eines  Volkstheaters  aurückzugehn.  Am 
l  oteo  d.  gelangten  Bellini's  „Puritaner"  endlich  auf 
der  Königl.  Opernbühne  zur  Aufführung,  ohne  je- 
doch besonders  zu  gefallen.  Im  Februar- Bericht 
ein  Weiteres  darüber.  Der  auch  bei  Ihnen  dort 
beifällig  aufgenommene  Virtuos  auf  dem  Holz-  u. 
Strohinslruraenle,  Gusikow,  erregt  auch  hier  durch 
seine  ausserordentliche  technische  Fertigkeit  lebhafte 
Sensation.  Die  hier  anwesende  Pianofortevirluosin, 
Miss  Anna  Robena  Laidlaw  aus  England  (Schülerin 
von  Herz)  wird  sich  nächstens  in  einem  Concerte 
hören  lassen,  auch  noch  im  Februar  die  wieder- 
holte Aufführung  eines  Theils  der  Composiüonen 
des  Fürsten  Anton  RadziwiU  zu  Gölhe's  Faust,  mit 
Hinzufügung  einiger  noch  nicht  gehörten  Mnsik- 
stücke,  Statt  finden.  Jetzt  sind  noch  die  Hof-, 
Masken-  u.  Privnt-Bälle  an  der  Tagesordnung,  bis 
die  dem  Emst  gewidmete  Fastenzeit  beginnt.  Ue- 
brigens  ist  auch  von  den  Karnevals- Freuden  öf- 
fentlich hier  wenig  zu  bemerken. 


Hamburg.  Das  Concert  de«  mit  allem  Rechte 
berühmten  Virtuosen  auf  der  Guitarre,  des  Hrn. 
Franz  Sloll,  am  3l.Octbr.  vorigen  Jahres,  brachte 
einen  lebhaften  WeUeifer  unterer  Künstler  n.  Di- 
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leltanteu  hervor,  so  dass  wir  alle  Theilnthmendo 
zu  rühmen  haben,  ob  wir  gleich  dum  Concertge- 
ber,  uHserm  Hrn.  Kapellmeister  B.  Romberg  und 
Hrn.  Wurda  besondere  Siege  zugestehen  müssen. 
Was  uns  aber  vorzüglich  zum  Schreiben  bewegt, 
ist  die  von  Hrn.  Eduard  Marxsen  am  12.  Decbr. 
unternommene  Gedächtnissfeier  Beethoven's.  Es  ist 
die  erste,  die  hier  veranstaltet  wurde.  Der  Apollo- 
saal war  sehr  gefüllt  und  der  Erfolg  bestätigte  die 
Richtigkeit  des  überaus  schmeichelhaften  Urtheils, 
was  der  hier  anwesende  Professor  Moschcles  nach 
Durchsicht  einiger  Partituren  des  jungen  Tonsetzers 
über  ihu  öffentlich  aussprach.  Unstreitig  gehört 
dieser  unser  Mitbürger  unter  die  allerausgezeichnet- 
sten  und  genialsten  Schüler  des  Ritters  v.  Seyfried, 
als  Componist  und  als  obligater  Pianofortespieler, 
mehr  noch  als  Componist.  Nachdem  Mad.  Le- 
brun einen  passenden  Prolog  mit  lebhaftem  Gefühle 
schön  gesprochen  halle,  begann  die  Musik  unter 
Direction  des  Hrn.  Kapcllm.  Krebs  mit  einem  cha- 
rakteristischen Tongemälde  für  grosses  Orchester 
mit  4  obligates  Violoncelli,  betitelt:  „Aux  mäuea 
de  Beethoven",  comp,  von  E.  Mausen.  Die  ganzo 
Versammlung  war  lebhaft  überrascht  von  der  Tiefe 
der  Empfindung,  dem  phantasiereich  ernsten  Gan- 
zen der  feierlichen  Tondichtung,  deren  kunstvoll* 
Durchführung  in  formeller  Haltung  und  glänzen- 
der Instrumentation  alle  Erwartung  übertraf.  Auch 
als  Pianofortespieler  erntete  Hr.  Marxsen  mit  ei- 
nem Concerte  von  Beethoven  vollen  Beifall.  Den 
zweiten  Theil  eröffnete  Beethoven's  Adelaide,  von 
Hrn.  Marxsen  für  volles  Orchester  umgearbeitet* 
I  Die  Bearbeitung  selbst  wird  von  Kennern  als  seil* 
|  gerungen,  zart  u.  sinnig  gehalten  belobt:  allein  das 
begleitende  Orchester  trug  Alles  viel  zu- stark  auf 
und  hielt  zu  handfesten  Takt;  selbst  der  Sänger, 
Hr.  Schäfer,  der  manches  Weiche  vortrefflich  sang, 
nahm  das  All.  zu  rasch.  Nach  einem  Solo  Beet' 
hoven'a  für  das  Pianof.,  die  Phantasie  in  Ci*w*4j, 
von  Hrn.  M.  vorgetragen ,  und  »ach  dem  Terz^ft 
Op.  116,  gesungen  von  Fräul.  Reilhmeyer  u.  den 
Herren  Schäfer  u.  Uetz,  folgte  die  grosse  Sonate 
Beethoven's  in  Adur,  Op.  47,  Kreuzern  gewidmet, 
welche  Hr.  M.  für  das  grosso  Orchester  in  eine 
Symphonie  umwandelte,  welche  heisüch  vorgetra- 
gen wurde.  Statt  aller  weitem  Besprechung  gebe« 
wir  die  Bekanntmachung  des  Hin,  J.  Moschelest 
Hr.  Ed.  Marxsen  bat,  durch  reges  Kunslgefübl  be- 
geistert, es  unternommen,  eine  der  grössten  Kla- 
viercompositionen  des  unsterblichen  Meisters  Ceelh. 
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in  cioe  Sinfonie  für  volles  Orchester  umzugestal- 
ten elc.  Wenn  der  Unterzeichnete  sich  bewogen 
fühlt,  die  glücklich  gelöste  Aufgabe  des  Hrn.  M. 
zu  preisen,  so  gewährt  es  ihm  zugleich  Genug- 
tuung, sich  auf  das  ausgesprochene  Urlheil  des 
geschätzten  Veteranen  in  der  Kunst,  Hrn.  Ritters 
v.  Seyfried,  zu  beziehen,  welches  also  lautet:  Hr. 
Ed.  M.  hat  eine  neue  Tondichtung  in's  Leben  ge- 
rufen, und  wir  besitzen  dadurch  gegen  wältig  von 
den  Orchesterwerken  B.'s  eine  wahrhaft  erfreuliche 
Zugahe.  Jedenfalls  verdient  die  glückliche  Losung 
des  Problems  riesenhaft  genannt  zu  werden. —  Ina 
kommenden  Frühjahre  wird  der  sehr  geachtete  junge 
Künstler  eine  grössere  Kuustreise,  zunächst  nach  Ko- 
penhagen, unternehmen,  wozu  wir  ihm  alles  Glück 


Cassel.  (Beschluss.)  Der  Novbr.  v.  J.  brachte 
uns  eine  neue  Oper  Auber's :  „Lestocq".  Die  öf- 
fentliche Stimme  hat  sich  bereits  genugsam  über 
den  Werth  derselben  ausgesprochen:  wären  die 
Sänger  immer  gute  Schauspieler,  so  würde  diese 
in  vielen  Einzelheiten  anziehende,  schöne  Oper, 
witf  wir  sie  nun  ebeu  von  Auber's  Genius  ge- 
wohnt sind,  sicherlich  eine  Bereicherung  unsere« 
Repertoire  bleiben.  Dem  ist  nun  aber  freilich  nicht 
immer  so.  Elisabeth  —  Dem.  Pistor,  ist  eben  so 
sehr  Spiel-  als  Singpartie  und  in  jeder  dankbar, 
in  ersterem  genügte  sie  daher  weniger  als  in  letz- 
lerem, wo  ihr  Beifall  gezollt  wurde.  Lestocq  — 
Hr.  Heim  — ,  Golofkin  —  Hr.  Föppel  —  gut; 
Eudoxia  —  Mad.  Matys  spielte  gut  und  ihre  Arie 
wurde  mit  lebhaften  Beifall  belohnt.  Strolof  — 
Birnbaum  — ,  Katharina  —  Mad.  Christiany — , 
Dimttri  —  Hr.  Schmidt.  Die  Oper  gefiel  und 
wird  von  Zeit  zn  Zeit  gern  gesehen  werden.  — 
Der  December  gab  uns  die  Wiederholung  einiger 
bekannten  Opern  und  einzelne  Concerlneuigkeiten, 
davon  naehher.  Das  neue  Jahr  traten  wir  mit  ei- 
ner Zauberoper —  dem  „ehernen  Pferde"  von  Au- 
ber  an.  Viele  fanden  darin  oine  ominöse  Anspie- 
lung der  Operndirection ,  als  Wolle  sie  im  neuen 
Jahre  selbst  das  edle  Zauherross  besteigen  und  uns 
Unerwartetes,  Ungehofftea  von  einem  andern  Pla- 
neten, sei  es  nun  von  der  Venus  oder  dem  Monde, 
herabzaubern;  denn  die  Forderungen  steigern  sich 
mit  jedem  Tage.  Die  Oper  hat  hier  viele  Tadler 
gefunden,  denen  ich  aber  nicht  beitreten  mag.  Was 
Auber  noch  hat,  das  gibt  er  auch  in  dieser  Oper, 
freilich  auch  Viele«,  was  er  schon  gegeben  hatte; 


aber  er  ist  immer  lieblich,  melodiös  unterhaltend 
und  angenehm,  und  manchmal  auch  noch  neu  und 
pikant.  Dabei  sprechen  die  Tondichter  Frankreichs 
immer  eine  Stimmung,   eine  Weltansichl ,  einen 
Wunsch  der  Menge  in  ihren  Schöpfungen  aus;  wer 
weiss,  wohin  der  Franzosen  Siuu  steht,  wenn  sie 
Algier  überdrüssig  sind.   Hang  —  Hr.  Schmidt  — 
vermochte  nicht  die  Langweiligkeit  des  ersten  Acts 
durch  seine  lange  Arie  zu  heben;   im  Duett  des 
letzten  Acts  mit  Dem.  Pistor  —  Stella  —  sprach 
er  mehr  an.    Tsing-sing  —  Hr.  Birnbaum,  höchst 
ergötzlich;  Tao-jiu  —  Mad.  Matys,  iu  Spiel  und 
Gesang  gleich  brav;   Tschin-kao  —  Hr.  Föppel, 
vortrefflich;  Peki  —  Mad.  Heim,  recht  gut;  Yauko, 
Hr.  Graufeld;  Stella —  Dein.  Pistor,  in  ihrer  Arie 
und  Duett  brav;  Lo-Mangli  —  Mad.  Christiany. 
So  viel  bis  jetzt  über  unsere  Oper;   gestatten  Sie 
mir  noch  einige  Worte  über  die  Concerte. —  Phi- 
lipp Fierlciu  und  Ph.  Kaiser  unterhielten  ein  klei- 
nes Publikum  am  i5.  Decbr.  v.  J.  mit  ihrem  aus- 
gezeichneten Guitarrenspiel,    und  Letzterer  auch 
noch  durch  Variationen  für  die  Flöte;  auch  mach- 
ten darin  die  Töchter  des  Gesanglehrers  Lieber, 
Fanny  u.  Charlotte,   ihre  ersten  öffentlichen  Ge- 
sangs versuche  in  ital.  Methode,  und  ihre  Leistun- 
gen, wie  die  der  andern  beiden  Concertgeber,  wur- 
den sehi-  beifällig  aufgenommen.  —    Die  hiesige 
Wiegand'ache  Sing-Akadcmie  gab  Bernhard  Kleiu'» 
Oratorium:  „Jephta"  zum  Besten  der  Armen.  Dia 
theilweise  geniale  Tondichtung  entzückte  fast  allge- 
mein das  zahlreiche  Auditorium.    Vorzüglich  ge- 
lungen waren  die  Chöre  uud  die  Partie  des  Jepbta 
durch  Hrn.  Schmelz,  und  die  der  Debora  durch 
Mad.  Deitmer  vorgetragen.  Hr.  Wiegand  verdient 
unser n  Dank,   dass  er  dergleichen  Tondichtungen 
mit  seiner  zahlreichen  Akademie  zur  Ausführung 
bringt.  —   Die  kurfürstliche  Hofkapelle  gab  zum 
Besten  ihres  UnterstüUuugsfonds  bis  jetzt  a  Con- 
certe; das  erste  am  27.  Novbr.  v.  J.  begann  mit 
einer  Ouvertüre  v.  Reissig«* ;  dann  spielte  Kapelim. 
Spohr  ein  neues  Coocertino  für  die  Violine  mit  un- 
geteiltem Beifall;  den  Beschluss  machte  der  Früh- 
ling und  Sommer  aus  den  vier  Jahreszeiten  von 
Haydn.    Hr.  Föppel  sang  deu  Simon,  Dem.  Pistor 
Hanne  u.  Hr.  Schmidt  den  Lucas;  die  Landleule  u. 
Jäger  das  kurfiirsll.  Chorpersonal.  Es  waren  Hoch- 
genüsse, welche  uns  durch  diese  unsterbliche  Ton- 
dichtung geboten  wurden,  eine  Tondichtung,  welche 
eben  so  einfach  als  wahr,  eben  so  schön  als  genial 
ist.    Sie  ist  ein  Leuchtthurm  den  musikal.  SchiüV 
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leuten  in  trüber,  sturmbewegter  Meeresnacht!  — 
Dm  zweite  Abonnementsconcert  eröffnete  die  Ou- 
vertüre zu  den  Hebriden  von  Mendelssohn- Barth, 
in  der  genial-pikanten,  bisweilen  bizarren  Weise, 
•wie  wir  es  von  dem  talentvollen  Componisten,  dem 
Becdioven's  höhere  Sphärentöne  kein  leerer  Schall 
«ind,  gewohnt  sind.    Sie  gefiel  verdientermaasseb 
allgemein.    Arie  von  Spohr,  von  Dem.  Piator  ge- 
gangen; sie  excellirt  immer  im  Coneert,  obgleich 
man  zu  Spohr's  Compositionen  noch  etwas  mehr 
als  Stimme  und  Gesangsron tine  mitbringen  muss; 
sie  erfordern  meist  ein  tiefes,   elegisches  Gefühl. 
Sin  Violinooticert  von  Maysedcr,  vorgetragen  von 
Wiele,  erntete  wegen  des  leichten,  flüchtigen,  fast 
fliegend-fertigen  Vortrags  des  bekannten  Virtuosen 
reichen  Beifall.    Der  zweite  Theil  enthielt  Spofir's 
vierte,  geniale  Symphonie  nach  Karl  Pfeiffers  Ge- 
dicht:  „Die  Weihe  der  Töne",   ein  Rondo  von 
DoLzauer,  gespielt  von  dessen  Sohne;  endlich  auch 
.einmal  den  Scltlu&s  des  Finales  des  zweiten  Actes 
von  Don  Juan,  welches  von  dem  Fenerregen  fnst 
überall  verdrängt  wurde.     Wie  es  Leute  geben 
kann,  ja  selbst  Musiker,  denen  es  nicht  genügt, 
die  es  matt  linden,  ist  uns  unbegreiflich.  Freilich 
abgerissen  von' der  Oper,  aus  dem  Zusammenhange, 
in  einem  Concerte  kann  es  die  Wirkung  nicht  her- 
vorbringen, die  man  wünscht.   Aber  wenn  Lepo- 
rello  das  unglaubliche  Wunder  berichtet,  welches 
«ich  mit  Don  Juan  begeben,  da  weht  schaudernd, 
doch  unwiderleglich  und  zu  reinem  Tröste  auch 
durch  die  Seelen  der  Zurückgebliebenen  (Anna, 
Ottavio,  Masetto,  Zerline)  der  Hauch  der  ewigen 
Gerechtigkeit,   welche  das  Grab  der  Toütcn  öff- 
nete und  die  Lebendigen  den  Martern  des  Todes 
überliefert.,  Und  diese  Gefüllte  sollten  sich  nicht 
auch  den  Zuhörern  mitlheilen?   Eiu  Schlussfeuer- 
regen sollte  sie  ersetzen?  — 


Neues  vollständiges  Museum  für  die  Orgel  zum 
Gebrauche  für  Organisten  in  allen  Theilen 
ihres  Berufs  und  zur  allseitigen  Ausbildung 
für  denselben,  herausgeg.  von  einem  Vereine 
vorzüglic/ier  Orgelcomp*  neuerer  Zeit.  5.  Jahrg. 
Meissen,  b.  Fr.  Willi.  Goedache.  Pr.  i\  Thlr. 

Haben  die  ersten  Jahrgange  dieses  Werkes 
Beifall  gefunden,  so  wird  ihn  dieser  im  erhoheten 
Grade  finden.  Die  Namen  der  Componisten  sind: 
Adam,  lieferte  ein  Stück;  C.  F.  Becker  1  j  A.  Bergt 


2;  C.  Geissler  8;  Güntherberg  i;  J.  E.  Häuser  a ; 
A.Hesse  4;  Höpner4;  Victor  Klausa  a;  E.Köh- 
ler 3;  A.  Löwe  7;  Ch.  H.  Rink  5;  W.  Schnei- 
der 1;  E.  Schönfelder  5,  worunter  auch  ein  vier- 
handiges  ist ;  J.  F.  Schwenke  in  Hamburg  1 ;  H. 
Stolze  5 ;  A.  Thcophile  8  —  wer  ist  dieser  Gott- 
lieb? er  wird  sich  schon  nennen;  Wagner  5;  end- 
lich C.  Czerny  in  Wien  auch  eins.    Wie  kommt 
Saul  unter  die  Propheten?   hat  aber  seine  Sache 
recht  gut  gemacht.    Der  Titel  gibt  den  Prospect 
der  grossen  Orgel  zu  Maria  Magdalena  in  Breslan, 
welche  von  dem  berühmten  Joh.  Röder  erbaut,  1725 
eingeweiht  u.  von  Joh.  Engler  in  Breslau  1 8 1 4  «— 
i8a3  reparirt  wurde.    Die  Disposition  ist  beigege- 
ben.   Darauf  folgt  ein  Aufsatz  von  E.  A.  Wagner 
„über  Prüfung  oder  Uebernahme  einer  Orgel",  in 
welchem  das  Nöthigste  möglichst  kurz  beigebracht 
worden  ist.    Die  Begutachtung  der  am  38.  Septbr. 
i83a  geprüften  und  übernommenen  Orgel  in  der 
Kreuzkirche  zu  Dresden,  vom  Hofo  rganisten  Schnei- 
der, preist  die  Redlichkeit,  den  Fleiss  und  die  Mei- 
sterschaft /.  G.  Jehmlich's  so  sehr,  dass  der  Mann 
verehrungswürdig  erscheint.  Die  Reparatur  war  so 
gross  und  schwierig,  dass  fast  ein  neues  Werk  ge- 
schaffen werden  mussle.    Der  wackere  Mann  hat 
seine  Aufgabe  auf  das  Vollkommenste  gelost.  Die 
Orgel  steht  nun  als  ein  Prachtgebäude  im  Innern 
und  Aeussern  so  da,  dass  sie  neben  den  besten  11. 
grössten  des  unvergesslichen  Silbermann  Platz  nimmt 
und 'als  eine  der  grössten  u.  besten  in  ganz  Sach- 
sen sich  darstellt.    Der  Prospect  dieser  vortreffli- 
chen Orgel  soll  später  mitgelhettt  werden.  —  Ein 
kurzes  Wort  „über  Orgelcompooitienen"  v.  Adolph 
Hesse  erkennt  zwar  viel  Gutes  und  Schönes  der 
neuern  Zeit  in  diesem  Fache  an,  fragt  jedoch :  Wie 
kommt  es,  dass  man  noch  so  häufig  veraltete  Ideen 
und  Modulationsfolgen,  verbrauchte  Figuren  u.  Fu- 
genthemen,  so  wie  überhaupt  den  alten  Zuschnitt 
der  Vor-  u.  Nachspiele  antrifft?  Die  Fragen  sind 
nicht  grundlos;  das  Abgedroschene  wird  in  Bei- 
spielen auf  der  letzten  Notenseite  beigefügt.  E# 
will  in  den  Fugen  frappante  Einsätze;   „sie  hat 
desto  grössern  Werth,  je  unerwarteter  in  harmo- 
nischer Beziehung  die  Eintritte  der  verschiedenen 
8timmen  sind,  was  nach  einem  erlaubten  Einschub 
um  so  mehr  nöthig  ist."    Die  eintretende  Stimme 
mag  vorher  einige  Takte  schweigen ;  die  begleiten- 
den Stimmen  müssen  sich  frei  bewegen  und  keine 
zu  grosse  Anstrengung  des  Tonsetzers  verratheri;. 
das  Thema  sei  ernst,  nicht  zu  lang,  neu,  in  sielt 
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abgeschlossen,  in  den  ersten  4  Eintritten  regelmas- 
sig, reichhaltig  für  Zwischenflguren;  der  Fortgang 
ungezwungen,  namentlich  bei  Anwendung  der  so- 
genannten Kunststücke,  Vermeidung  verbrauchter 
Harmoniefolgen,  schöne  Form  des  Ganzen;  das 
Pedal  muss  aelbstständig  behandelt  sein.   Zu  grös- 
serer Uebung  des  Pedals  sollte  man  die  meisten 
-  Orgelarbeilen  auf  3  Systeme  bringen,  damit  auch 
die  Bequemern  genölbigt  würden,  ihre  Fussfertig- 
keit  zu  erweitern  und  die  linke  Hand  vom  Fusse 
abzusondern.  —    Adolph  Hesse'«  kurze  Biographie 
ist  bekannt    Von  seinen  Orgelcompos.  heissl  es: 
Er  hat  es  sich  zur  Pflicht  gemacht,  die  Würde 
der  alten  Zeit  mit  neuerer  Form  zu  verbinden  und 
die  technische  Behandlung  des  Pedals  zu  erweitern. 
 Künftig  sollen  auch  aus  den  rechtmässig  erwor- 
benen Nachlässen  von  Krebs,  Fischer  u.  Reichard 
Corapos.  mitgetheilt  werden;  nach  dem  Wunsche 
Rink's  sollen  nach  und  nach  alle  Biographien  der 
Mitarbeiter  folgen.  In  diesem  Jahrgange  steht  noch 
die  Lebensbeschreibung  Höpner's,   deren  Haupt- 
sächliches Folgendes  ist: 

Christian  Gottlob  Höpner, 

geb.  d.  7.  Nov.  1799  zu  Frankenberg  bei  Chem- 
nitz, Sohn  eines  Webers,  der  ihn  zu  seiner  Pro- 
fession erziehen  wollte  und  ihm  Abneigung  gegen 
die  Musik  vergebens  einzuflössen  suchte.  So  erlernte 
er  das  Klavier  nur  durch  Aufmerksamkeit  beim 
Unterrichte,  den  sein  älterer  Bruder,  Christian  Gott- 
lieb, erhielt.  In  seinem  i7ten  Jahre  erwachte  die 
Lust  zur  Orgel;  er  liess  sich  nach  dem  wöchentli- 
chen Frühgottesdienste  in  die  Kirche  eiusclüicssen 
und  übte  sich  bis  Nachmiltags  2  Uhr  auf  stiller 
Orgel,  zu  welcher  Zeit  die  Betstunde  anging,  die 
ihn  aus  der  Kirche  brachte.  Endlich  schafTle  er 
«ich  eine  Orgel  mit  7  Stimmen  u.  Pedal.  *  j8a4 
legte  er  seine  Compositionsversuche  dem  Musikdir. 
Anacker  in  Freiberg  vor,  der  sie  streng  u.  wahr 
beurtheilte;  1827  erhielt  er  von  Hummel  in  Wei- 
mar gute  Ralhsrhläge,  begab  sich  nach  Dresden, 
wo  er  4  Jahre  den  trefflichen  Unterricht  J.  Schnei- 
der'« genoss.  Seit  der  Zeit  lebt  er  als  Musikleh- 
rer in  Dresden  und  verwendet  seine  Mussezeit  auf 
Orgel-  und  PianoforLe-Composilionen,  von  denen 
n  Werkchen  bis  jetzt  gedruckt  worden  sind. 
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Leichte  Orgel- Vorspiele  sunt  Gebrauch  heim  öf- 
fentlichen Gattesdienste  comp.  v.  Carl  Bauscht. 
4tcs  W.  Leipzig,  bei  Fr.  Hofmeister.  Pr.  6  Gr. 

Der  Verf.  hat  in  allen  seinen  Gaben  bisher 
immer  auf  leichte  Ausführlichkeit  Rücksicht  ge- 
nommen u.  auf  gefällige  Melodie.  80  wird  min 
es  auch  in  dieser  kleinen  Sammlung  von  7  kursea 
Vorspielen  Gnden,  die  sämmtlich  sehr  langsam  mit 
sanften  Manual-  u.  Pedalstimmen  vorgetragen  wer- 
den sollen.  Sie  sind  also  für  Anfänger  oder  noch 
wenig  geübte  Orgelspieler  «ehr  brauchbar,  die  viel- 
leicht nur  in  der  letzten  Nummer  des 
chen  Cis  dur 


Poutpourri  pour  le  Boston  avec  aecomp.  de  l'O'- 
chestre  compoti  p.  C.  Jaccbi.  Oeuv.  i4.  Leip- 
zig, chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Der  Comp,  ist  längst  in  seinen  Bravouren  für 
sein  Instrument,  das  Fagott,  beliebt;  er  wet«  a 
den  Blasern  u.  den  Hörern  recht  zu  machen.  D*' 
ist  aber  in  solchen  Erzeugnissen  die  Hauptsache' 
Kurze  Einleitung,   hübsches  Thema,   5  wirk*«1* 
Variationen  darauf,  nach  welchen  eiu  neues  Them» 
folgt,  das  wieder  amal  brillant  variirt  wird,  *er" 
gnügt  beide  Theile  am  sichersten.    Nichts  ist  * 
lang ;  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Solobläser  wir« 
nicht  gestört  und  der  Rindruck  ist  ergötzlicher  Art- 
Wir  ralhen  den  Fagottisten  dazu;  sie  werden  1® 
Uebung  und  öffentlichen  Vortrag  damit  gewinn*0' 

II  Quadrille»  de  Contredanse* ,   /  Galop  tt  1 
yalse,  sur  des  Motifs  du  „Clialet**  <TÄT 
Adam  cornposes  pour  le  Pianof.  av.  aec.  ' 
Violon  ou  Flute  ou  Flageolet  et  Cornet  ä  P>' 
»ton  (ad  Hb.)  par  Musard.   Liv.  1.  Leip^' 
chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  12  Gr. 
Dieses  erste  Heft  enthält  einen  Contredao* 
und  einen  Walzer,   beide  sehr  tanzlich  und  0** 
zösisch  leicht,  was  für  den  Tanz  gut  tat» 
glcitung  irgend  eine«  der  angegebenen  Instruntf 
kann  zwar  ohne  den  geringsten  Nachtheil  wegMfI 
ben,  allein  zu  kleinen  Familienbällen  wird  *ie  er* 
wünscht  sein. 


Leipzig,  bei 


und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  »einer  VerantwortUchU*> 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9,0°  März. 


m  10. 


1836. 


Ein  noch  unbelanntes  wichtiges  Schreiben 
1f'\  A,  Mozart'*. 
Nach  «einer  eigenen  Handschrift  geliefert. 

jYIozarl's  Andenken  wird  so  lange  in  Ebren  blei- 
ben, als  es  die  Tonkunst  selbst  bleibt.  Jedes  Ue- 
bcrbleibsel,  was  sieb  als  echt  ausweist  und  seinen 
wahren  Charakler  näher  bezeichnet,  wird  allen 
Freunde«  des  grossen  Mannes,  also  Allen,  die  das 
Echte  in  unsei  er  Kunst  vom  Hilter  zu  untersrbei- 
den  wissen,  lieb  und  theuer  sein.  Wir  bringen 
hier  ein  solches,  bis  jetzt  noch  unbekannt  geblie- 
benes Dokument  und  theilen  es  unserti  geehrten 
Lesern  ohne  liinzuthun  irgend  einer  Verschönerung 
mit,  deren  es  auch  im  Geringsten  nicht  bedarf.  Es 
spricht  für  sich  selbst  nnd  wird  jedes  Herz  mit 
lebhaften  Gefühlen  theils  der  Wehmuth  über  die 
Lebensverhältnisse  eines  Mannes  erfüllen,  den  das 
Vaterland  mit  Mühe  und  Noth  um  nothdürftige 
Erhaltung  des  armen  Daseins  ringen  liess,  theils 
und  am  lebhaftesten  mit  dem  Gefühle  der  Vereh- 
rung, jener  Bescheidenheit  wegen,  die  echter  Grosse 
gewöhnlich  beizuwohnen  pflegt.  Was  für  ein  Un- 
terschied gegen  Viele,  seihst  gegen  viele  Anfanger 
jö  unsern  Tagen.!  —  Man  überlege,  nachdem  man 
das  Schreiben  gelesen  hat,  was  wohl  jetzt  ein  Mann 
oder  ein  Jüngling,  der  etwa  einen  Viertels-Mozart 
vorzustellen  einiges  Recht  hätte,  für  eine  Sprache 
fuhren  würde?  Verstolzen  nicht  schon  Manche, 
wenn  ihnen  auch  nur  eine  Kleinigkeit  gelungen, 
oder  auch  nur  von  einem  leicht  betäubten  Theile 
des  Publikums  oberflächlich  anerkannt  worden  ist? 
Ist  Stolz  und  unbändige  Lobsucht  ein  Zeichen  klei- 
ner Seelen,  so  haben  wir  jetzt  der  Art  genug,  die 
auch  keine  Ahnung  von  der  Grösse  haben,  die 
dem  Manne  eigen  war,  von  dem  wir  reden. 

Solche  Dokumente,'  als  das  hier  mitzuteilende 
von  unserm  Mozart,  sind  zuversichtlich  mehr  werlh, 
als  wenn  die  jüngste  Zeit  sich  nicht  entblödet,  durch 
grundlose  Erzählungen  für  nichtswissende  Unterhal- 

33.  Jahrgang. 


tungssucht  de«  innere  Wesen  geschichtlicher  Män- 
ner völlig  zu  entstellen.  Man  hat  es  in  Teutsch- 
land und  in  Frankreich  hierin  zum  Erstaunen  weit 
gebracht.  Man  spasst  mit  der  Wahrheit  wie  mit 
einem  gleichgültigen  Schein,  setzt  der  Wahrheit 
zum  Hohne  seine  Erfindungen  für  Charakterzeich- 
ninigen  hin,  damit  die  Menge  ja  nichts  habe,  woran 
sie  sich  halten  kann.  Beispiele  solcher  Verkehrt- 
heiten bringen  wir  nfcht:  aber  versuchen  wollen 
wir  es  mindestens,  ob  man  sich  nicht  von  der  Un- 
würdigkeit  solches  leeren  Treibens  überzeugen  und 
zum  Theil  davon  abstehen  wolle,  ehe  es  zu  spät 
und  der  Nachtheil  zu  gross  geworden  ist.  Wer- 
den solche  Männer,  wie  Mozart,  Beethoven  n.  s.  w. 
nicht  mehr  in  Ehren  gehalten,  so  dass  man  sich 
scheut,  etwas  Anderes  von  ihnen  nnd  über  ihren 
Charakter  in  die  Welt  zn  schicken,  als  was,  mit 
diplomatischer  Genauigkeit  gegeben,  das  Zeichen 
der  Echtheit  an  der  Stirne  trägt,  so  stände  es  be- 
reits mit  uns  viel  schlechter,  als  wir  es  in  der 
That  befürchten  mögen.  Oder  sollte  man  nicht 
noch  so  viel  Wahrheitslust  in  sich  haben,  Fase- 
leien für  das  zu  erkennen,  was  sie  sind?  Die 
Menge  ist  nicht  gegen  die  Wahrheit;  es  ist  nur 
eine  keck  gewordene  Abart,  die  die  Wahrheit  um 
ihrer  Einfälle  willen  nicht  mehr  heilig  zo  halten 
das  Herz  hat.  Was  wir  vermögen,  wollen  wir 
dazu  beilragen,  dass  sie  in  Ehren  bleibe. 

Bei  dieser  Gelegenheit  machen  wir  unsere  ge- 
ehrten Leser  noch  auf  ein  anderes  höchst  wichti- 
ges und  belehrendes  Aktenstück  aus  der  Feder  un- 
ser* Mozart's  wieder  aufmerksam,  was  i8i5  in 
No.  54,  S.  56 1  unserer  Blätter  diplomatisch  ge- 
nau mitgetheilt  wurde.  Man  wird  das  merkwür- 
dige Schreiben ,  kennt  man  es  noch  nicht,  gewiss- 
lich  nicht  umsonst  lesen.  —  Es  folge  nun  das 
neue  Dokument,  was  sich  im  Original  in  den  Hän- 
den unsers  jetzigen  Musikdir.,  des  Hrn.  Mendels- 
sohu-Bartholdy  befindet,  ein  Dokument,  das  uns 
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den  unvergesslichen  Mozart  in  «einer  ganzen  Lie- 
benswürdigkeit zeigen  wird. 

Auf  der  Aussenseile  steht  in  drei  Respectab- 
sätzen:  Stadt  Mag» trat!  Unterthäniges  Bitten  Wolf- 
gang  Amade  Mozärt's,  k.  k.  Hofcompositort,  um 
dem  hiesigen  Hrn.  Kapell-Meister  an  der  St.  Ste- 
phans Domkirche  adjungirt  zu  werden. 

Das  Schreiben  selbst,  von  Mozart's  eigener 
Hand  auf  einen  Stempelbogen  geschrieben,  lautet 
wie  folgt: 

Hochlöblich 
Hochweiser  Wienerischer  Stadt  Magistrat 

Gnädige  Herrn! 

Als  Hr.  Kapellmeister  Hofmann  krank  lag, 
wollte  ich  mir  die  freibeit  nehmen,  um  dessen 
Stelle  zu  bitten,  da  meine  Musikalischen  Talente, 
und  Werke,  so  wie  meine  Tonkunst  im  Auslande 
bekannt  sind,  man  überall  meinen  Namen  einiger 
Rücksicht  würdiget,  und  ich  selbst  am  hiesigen 
Höchsten  Hofe  als  kompositor  angestellt  zu  seyn, 
seit  mehrern  Jahren  die  Gnade  habe  5  hoffe  ich 
dieser  Stelle  nicht  unwerth  zu  seyn,  und  eines 


dienen. 

Allein  kapellmeister  Hofmann  ward  wieder 
Gesund,  und  bei  diesem  Umstände,  da  ich  ihm 
die  fristung  seines  Lebens  von  Herzen  gönne,  und 
wünsche,  habe  ich  gedacht  es  dürfte  vieleicht  dem 
Dienste  der  Domkirche  und  meinen  gnädigen  Her- 
ren zum  vortheile  gereichen,  wenn  ich  dem  schon 
älter  gewordenen  Hrn.  kapellmeister  für  itzt  nur 
unentgeltlich  adjungirt  würde,  und  dadurch  die  Ge- 
legenheit erhielte,  diesem  Rechtschaffenen  Manne 
in  seinem  Dienste  an  die  Hand  zu  gehen,  und  ei- 
nes Hochweisen  Stadt-Magistrats  Rücksicht  durch 
wirkliche  Dienste  mir  zu  erwerben,  die  ich  durch 
meine  auch  im  kirchenstyl  ausgebildeten  käntnisse 
zu  leisten  vor  andern  mich  fähig  halten  darf. 

Unterthänigiter  Diener 
Wolfgang  Amade' Mozart 
k.k.  Hoftompoiilor. 

Die  Unterschrift  steht  ganz  unten;  das  Da- 
tum ist  nicht  hinzugeschrieben,  M.  hat  es  verges- 
sen. Es  muss  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  verfasst  wor- 
den sein;  vielleicht  nicht  lange  vorher,  als  ihn  der 
Tod  davon  befreite,  seine  Dienste  der  Welt  an- 


Beeßioven'a  trete»  gedruckte»  Werk 

erschien  in  Speier  in  Rath  Bossler's  Verlage  unter 
dem  Titel :  „/>>/«  Sonaten  für"»  Klavier  dem  Hech- 
würdigstftn  Erzbischofe  u.  Kurfürsten  zu  Köln  Ma- 
ximilian Friedrich,  meinem  gnädigsten  Herrn,  ge- 
widmet und  verfertigt  von  Ludwig  van  Beethoven, 
alt  eilf  Jahr."    Die  Anfänge  der  3  Sonaten  sind: 

Soli.  I.   Aiiegro  canubit«. 


Son.  II.    I«rglietto  ma«at0.%o. 


Su.  III.  AlJigro 


Die  Dedication  lautet  so: 

Erhabenster  ! 

Seit  meinem  vierten  Jahre  begann  die  Musik 
die  erste  meiner  jugendlichen  Beschäftigungen  w 
werden.  So  frühe  mit  der  holden  Muse  bekannt, 
die  meine  Seele  tu  reinen  Harmonteen  stimmte,  ge- 
wann ich  sie,  und  wie  mir's  oft  wohl  dauchte,  sie 
mich  wieder  Heb.  Ich  habe  nun  schon  mein  eÜftei 
Jahr  erreicht;  und  seitdem  flüsterte  mir  oft  mein« 
Muse  in  den  Stunden  der  Weihe  zu:  „versuch'*  0. 
schreib  einmal  deiner  Seele  Harmonieen  nieder!" 
Eilf  Jahre  —  dacht  ich  —  und  wie  würde  nuf 
die  Autormiene  lassen?  und  was  würden  dazu  die 
Männer  in  der  Kunst  wohl  sagen?  Fast  ward  ich 
schüchtern.  Doch  meine  Muse  wollt*«  —  ich  ge- 
horchte, und  schrieb. 

Und  darf  ich'»  mm  Erlauchtester!  wohl  wa- 
gen, die  Erstlinge  meiner  jugendlichen  Arbeiten 
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Throne«  Stufen  *u  legen?  und  darf  ich 
hoffen ,  das«  Du  ihnen  Deines  ermunternden  Beifal- 
le» milden  Vaterhlick  wohl  schenken  Werdest?  — 
O  jai  fanden  doch  von  jeher  Wissenschaften  nnd 
Künste  in  Dir  ihren  weisen  Schützer,  grussmüthi- 
gen  Beförderer,  und  aufspriesendes  Talent  unter 
Deiner  holden  Vaterpflege  Gedeihen.  — 

Voll  dieser  ermunternden  Zuversicht  wag  ich 
es  mit  diesen  jugendlichen  Versuchen  mich  Dir  zu 
nahen.  Nimm  sie  als  ein  reines  Opfer  kindlicher 
Ehrfurcht  auf  und  sieh  mit  Huld 

Erhabenster!  i 
auf  sie  herab  und  ihren  jungen  Verfasser 

Ludwig  van  Beethoven. 


J  a  »  e  p  h  Merk,, 
geh.  in  Wien  am  18.  Januar  1795,  Sohn  eines 
dortigen  Kaufmanns.  Unter  seinen  acht  Geschwi- 
stern zeichnete  er  sich  von  der  frühesten  Jugend 
auf  durch  grosse  Liebe  zur  Musik  aus  und  fing 
sehr  frühzeitig  an,  die  Violine  zu  lernen,  der  er 
sich  vorzüglich  widmen  wollte.    In  seinem  i5ten 
Jahre  hatte  er  es  darin  so  weit  gebracht,  dass  er 
bereits  mit  Beifall  Concerte  spielte.    Ein  Unglück, 
das  sein  Leben  in  Gefahr  brachte,  änderte  Alles. 
Die  Familie  besass  ein  Landhaus,   das  sie  jeden 
Sommer  bezog.    Der  frei  liegende  Garten  daran 
machte  der  Sicherheit  wegen  einen  Haushund  nö- 
thig,  der  des  Tages  angeschlossen  wurde,  was  das 
Thier, wild  u.  bösartig  machte.    Züchtigungen,  die 
er  einige  Male  von  Joseph  erhallen  hatte,  merkte 
sich  der  nächtlich  frei  gelassene  Hüter  des  Hauses 
nur  zu  gut.    Eines  Abends,  wo  der  Hund  etwas 
früher  als  gewöhnlich  von  seiner  Kette  losgelassen 
worden  war,  packte  er  den  im  Garten  einsam  spa- 
zierenden Jüngling,  dessen  Hülferuf  vou  Niemand 
gebort  wurde,  brachte  ihn  bald  unter  sich  u.  zer- 
biss  dem  sich  Wehrenden,  beide  Arme,  vorzüglich 
den  Unken  so  entsetzlich,  dass  nach  fast  stunden- 
langem Kampfe  der  Erschöpfte  schon  wie  todt  da- 
lag ,  als  er  von  den  Seinen  von  der  Wuth  des 
Würgers  befreit  wurde.     Nur  langsam  und  mit 
Mühe  wurde  er  von  den  vielen  u.  höchst  gefähr- 
lichen Wunden  geheilt.  Allein  der  linke  Arm  war 
und  blieb  bedeutend  kürzer  ab)  der  rechte,  und  die 
Hand  war  nun  nicht  mehr  im  Stande,  die  Violine 
zu  spielen.  Mit  Kümmemiss  musste  er  seiner  Liebe 
u.  allen  bereits  erworbenen  Vortheilen  gänzlich  ent- 
sagen; ja  er  stand  in  Gefahr,  die  ganze  ausübende 


Musik  opfern  zu  müssen.  Noch  jetzt  sind  die 
Wunden  sichtbar,  und  man  begreift  kaum,  wie  es 
möglich  war,  solche  Hindernisse  so  völb'g  zu  über- 
winden, wie  es  nun  seit  lange  vor  Jedermanns 
Augen  und  Ohren  offenkundig  vorliegt.  Notge- 
drungen, der  Richtung  der  Hand  wegen,  warf  er 
sich  auf  das  Violoncellspiel  und  machte,  von  ei- 
nem kaum  bekannten  Violoncellisten  Schjndlöcker 
kurze  Zeit  unterrichtet,  so  gewaltige  Fortschritte, 
dass  er  die  Stelle  eines  Quartetlspielers  bei  einem 
Ungarischen  Grossen  annehmen  konnte.  AU  sol- 
cher lebte  ex  auf  dem  Schlosse  semes  Gönners  zwei 
Jahre  lang,  machte  dauu  eine  Kunstreise  als  Solo- 
spieler durch  die  bedeutendsten  Städte  Ungarns  fünf 
Jahre  hindurch ,  worauf  er  in  seine  Vaterstadt  zu- 
rückkehrte. Hier  hörte  man  mit  Verwunderung, 
wie  sehr  sich  der  junge  Manu  ausgebildet  hatte, 
und  sogleich  wurde  er  1816  als  erster  Violoncel- 
list an  der  Hofoper  angestellt j  1819  beförderte 
man  ihn  ha  die  Hofka pelle,  und  als  das.  Conserva- 
torium  in  Wien  errichtet  wurde  (s-  die  Geschichte 
desselben  i833,  S.yS?),  wurde,  der  allgemein  ge- 
priesene Meister  seines  Instrumentes  als  Professor 
desselben  i8aa  angenommen.  i834  hat  ihn,  zu- 
gleich mit  Maysedor,  der  jetzige  Kaiser  zum  Kam- 
mervirtuosen ernannt,  eine  Auszeichnung,  die  kei- 
nem Würdigern  zu  Theil  werden  konnte.  Sein 
Ton  ist  von  einer  ausserordentlichen  Schönheit, 
Fülle  und  Gemüthlichkeit,  dass  er  wunderbar  zum 
Herzen  spricht,  und  in  die  einfachsten  Themen 
weiss  er  einen  solchen  Reiz  zu  legen,  dass  man 
sich  hingerissen  fühlt.  Dabei  ist  seine  Fertigkeit 
in  Allem,  was  er  macht,  so  gross,  seine  Sicher- 
heit und  wirksamste  Zierlichkeit  so  einzig,  dass 
Alka  wie  ein  unfehlbar  leichtes  Spiel  erscheint, 
und  das  so  eigen,  dass  er  als  unvergleichlicher 
Meister  seiner  Weise  für  sich  dasteht.  Vollkom- 
mene Abrundung  ist  meist  mit  Feuer  und  Beson- 
nenheit gepaart.  So  auch  in  seiner  Eigentümlich- 
keit bei  ihm.  Eiu  solcher  Mann  ist  nicht  allein  zum 
glücklichen  Virtuosen,  sondern  auch  zum  höchst 
eiuflussreicben  Lehrer  wie  geschaffen.  Und  in  der 
That,  in  Beidem  hat  ihn  die  Well  vollkommen 
anerkannt.  An  dem  Orte  seiner  festen,  lebens- 
länglichen Wirksamkeit  hat  er  sich  vorzüglich  ab) 
Lehrer  des  Violoncell's  einen  sehr  bedeutenden  Na- 
men gemacht.  Fast  gibt  es  in  Wien  kein  Theater, 
wo  die  dort  angestellten  Violoncellisten  nicht  auch 
ihm  und  hauptsächlich  ihm  ihre  Kunst  zu  verdan- 
i  ken  hätten.    Aber  auch  das  Ausland  erfreut  sich 
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vieler  «einer  Schüler.  Unter  Andern  müssen  ats 
die  vorzüglichsten  uuter  den  Letzten  Böhm  in  Do- 
naueschingen und  Knecht,  der  jetzt  auf  einer  gros- 
sen Kunstreise  sich  hören  läzst ,  genannt  werden. 
Als  Concerlspieler  erfreute  sich  Hr.  Prof.  Merk, 
schon  1816  des  grössten  Beifalls;  schon  damals 
bewunderte  man  seinen  Vortrag  B.  Romberg^seber 
Concerte.  Seitdem  stieg  seine  Meisterschaft,  die 
er  auf  manchen  Kunstreisen  der  Welt  zeigte ,  im- 
mer höher,  wie  sein  Ruhm.  1826,  in  welchem 
Jahre  auch  wir  ihn  zu  hören  die  Freude  hatten1, 
schien  er  bereits  den  Gipfel  des  Parnasses  neben 
den  grössten  Meistern  erreicht  zu  haben;  Ton  al- 
len Seiten  erscholl  sein  Lob.  In  Prag,  Leipzig, 
Dresden  u.  s.  w.  pries  man  das  Hinreissende  sei- 
nes Tones,  die  grösste  Deutlichkeit  und  Prä'cisioni 
so  wie  etwas  höchst  Charakteristisches  im  Vortrage, 
so  dass  ihn  Manche  mit  B.  Romberg  zusammen- 
stellten, Andere  und  feiner  Bemerkende  jenen  den 
ersten  Merk  und  diesen  den  ersten  Rotnberg  nann- 
ten. Und  dennoch  hat  sich  seine  Meisterschaft 
noch  ausserordentlich  gehoben,  dass  er  jetzt  in  sei- 
ner Eigen thümlichkeit  einzig  dasteht.  Von  Leip- 
zig reist  er  nach  Braunschweig,  Hannover  u.  Ham- 
burg, von  wo  er  nach  London  zu  schiffen  gedenkt. 

Dass   ein  solcher  Meister  seines  Instrumentes 
anch  als  Componist  die  Aufmerksamkeit  aller  Vio- 
loncellisten im  hohen  Grade  verdient,  dass  ihnen 
das  Studium  seiner  Werke  von  sehr  grossem  Nu- 
tzen sein  wird,  braucht  nicht  vieler  Worte.  Man- 
che seiner  Bravourwerke  sind  in  dem  zeitgemäss 
gefälligen  Style  geschrieben,  der  für  die  Mehrzahl 
oerechnet  ist,  was  den  Solospielcrn  nur  angenehm 
.sein  kannj  andere  sind  für  tüchtige  Uebung  in  AI- 
Sem,  was  zur  Schule  und  zur  Meisterschaft  gehört. 
IBis  jetzt  sind  1 7  seiner  Werke  thcils  bei  Bi  eilkopf 
Härtel,  Hofmeister,  Mechelli,  theils  bei  Has- 
linger gedruokt.    Einige  nene  sind  noch  uuter  der 
Presse.    Von  den  bereits  gedruckten  nennen  wir: 

U).  Variation»  pour  le  Violoncelle  sur  un  Th/me 
favori  avec  aecomp.  de  l'Orch.  ou  de  Quatuor. 
Vienne,  |chez  Pierre  Mechelti.    Pr.  av.  Orch. 
3  Fl.  i5  Kr.;  av.  Quat.  1  Fl.  5o  Kr. 
Sehr  belirbte  Variat.,  die  überall  Antheil  fan- 
den u.  unter  seine  vorzüglichsten  gerechnet  werden. 

a)  Adagio  et  Rondeau  pour  le  Violoneelle  av, 
acc.  de  l'Orch.,  ou  de  Quatuor,  ou  de-  Pfte. 
Oeuv.  »o.  Ebendaselbst.  Pr.  av.  Orch.  5  Fl. 
So  Kr.;  av.  Qoat.  a  Fi.}  av.  Pfte  iFi.  5o  Kr. 


gefällige,  einen  tüchtigen  Spieler  eiTor- 
dernö*c  Werk  hörten  wir  gleichfalls  von  dem  Com- 
pontsten  selbst  vortragen;  es  fand  verdienter  Maas- 
sen  den  lebhaftesten  Beifall. —  In  dieser  Weise  sind 
auch  seine  übrigen  Werke,  so  weit  sie  uns  bw 
jetzt  bekannt  geworden  sind.  Von  den  neuest» 
Bravourwerken  werden  wir  zur  Zeit  berichten. 
Namentlich  müssen  wir  noch  alle  Violoncellspie- 
ler aufmerksam 


20  Exercicea  pour  le  Violoncelle  composes  — 
par  Jos.  Merk.  Oeuv.  11.  Vienne,  chez  Tob. 
Haslinger.    Pr.  5  Fl. ,  od.  3  Thlr. 

Die  Schüler  dieses  Meisters  haben  diese  Ue- 
bungen  bereits  mit  so  gutem  Erfolge  gebraucht, 
dass  auch  andere  Violoncellisten  den  besten  Vor- 
theil davon  ziehen  Werden.  Sie  sind  Jedem  nach 
dem  Urlheile  der  vorzüglich  erfahrenen  Männer 
nachdrücklich  zu  empfehle«.  Diese  Uebungen  sol- 
len fortgesetzt 


Literatur. 

Mittheilung  über  das  Wesentlich  des  (bei  Bä- 
deier in  Essen  erschienenen)  musikalischen  u- 
physikalischen  Tonmessers  von  FJeinr.  StAe^- 
ler,  Seidenwaaren-Manufacturisten  in 
Crercld,  bei  C.  M.  Schüller.  i836.  gr.  8.  16  S. 
Pr.  4  Gr. 

Das  Hauptwerk,  aus  welchem  und  um  des- 
sen willen  diese  Mittheilungen  gemacht  wurden, 
ist  unsern  Lesern  i834  S.  758,  so  wie  die  „An- 
leitung, die  Orgel  vermittelst  der  Slössc  und  de» 
Metronoms  correct  gleichschwebend  zu  stimme» 
in  demselben  Jahre  S.  83o  bekannt  gemacht  wor- 
den. Unsere  Zeitung  hat  auch  Abhandlungen  de« 
Verf.  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  gebracht. 
Um  nun  den  Orgelbauern  u.  allen  Orgelstimmern 
die  Sache  möglichst  zu  erleichtern  und  ihnen  da» 
Verständniss  für  das  ausführliche  Werk  zu  eröff- 
nen, ist  auf  diesen  wenigen  Seiten  das  Wichtig»" 
zusammengestellt  worden.  Es  ist  Werth,  dass 
sich  damit  bekannt  macht  u.  eiue  so  geringe  Müh» 
nicht  scheut. —  Eine  zweite  hierher  gehörige  kl«"4 
Schrift  des  unermüdlichen,  für  das  Gute  sorgend» 
Verfassers  ist: 

Anleitung,  die  Orgel  unter  Beibehaltung  ihrer  *r 
mentanen  Hohe,  oder  nach  einem  bekannter* 
vermiUelst  des  Metronome,  narh  StÖssen  **' 
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selbst.  17  Si  gr.  8»  nebst  zwei  Quarltafeln. 
Pr.  4  Gr. 

Es  liegt  dem  thatigen  Verf.  überaas  viel  daran, 
dass  seine  Slimmuugsmethode  eingeführt  werde,  da 
sie  die  genaueste  und  reinste  Temperatur  der  Or- 
gel ausserordentlich  erleichtert.  Man  muss  die  Höhe 
des  a  ermitteln,  in  welcher  die  Orgel  steht.  Dazu 
bedient  man  sich  am  sichersten  raehrer  (3)  Stimm- 
gabeln von  verschiedener  Höhe,  die  Ilr.  Herrn. 
Kämmerling  in  Crefeld,  das  Stück  zu  1  Thlr., 
verkauft.    Der  dazu  nöthige  Metronom  mus»  mög- 
lichst richtig,  am  besten  von  Kupfer,  doch  ohne 
Uhrwerk  sein.    Hr.  Kapelim.  Spohr,  welcher  den 
Verf.  jüngst  besuchte,  um  genaue  Einsicht  von  sei- 
nen Arbeiten  zu  nehmen,  will  sich  öffentlich  dar- 
über aussprechen.    L.  Spohr  fand  eine  nach  obi- 
ger Anleitung  gestimmte  Orgel,   und  einen  nach 
des  Verf.'«  Gabeln  gestimmten  Flügel  von  einer  sol- 
chen vollkommenen  Reinheit,  „dass  er  fürchtet,  wenn 
man  dergleichen  öfter  höre,  werde  man  keine  Or- 
chestermusik mehr  hören  wollen".  —    Die  Orgel 
war  ohne  Zuthun  des  Verf.  alkin  von  einem  Kunst- 
liebhaber gestimmt,  welcher  sich  früher  nie  damit 
befasst  hatte.  Die  a  andern  Kirchenorgeln  in  Cre- 
feld sind  jetzt  mit  gleich  gutem  Erfolge  nach  Sten- 
sen gestimmt  worden.  —    Das  kleine  Buch  ent- 
hält ausser  genauer  Beschreibung  des  Verfahrens 
noch  allerlei  genaue  Rechnungslafeln,  und  der  ein- 
gelegte halbo  Bogen,  der  nicht  fehlen  darf,  liefert 
auf  der  einen  Hälfte  eine  Tabelle  zur  „Ermittelung 
des  Tones  *  auf  der  Orgel"  und  beschreibt  das  da- 
bei anzuwendende  Verfahren.    Es  wird  bemerkt: 
Die  Orgel  ist  sehr  empfindlich  bei  Veränderung 
der  Temperatur,   da  ihre  Register  unglcichmässig 
höher  und  tiefer  werden ,  weil  sie  nicht  aus  glei- 
chem Material  sind.    Es  müsste  wenigstens  eiue 
Stimmung  im  Winter  und  eine  im  Sommer  vorge- 
nommen werden.  —  Die  andere  Hälfte  des  Blattes 
gibt  die  „Stimmungstafel  für  die  Orgel."  Nach  ih- 
rem momentanen  oder  einem  willkürlichen  *  und 
nach  Stössen.    Das  Weitere  muss  Jeder,  der  daran 
Antheil  nimmt,  aus  den  beiden  Werkchen  selbst 
ersehe».  —    Wenn  man  nur  endlich  auch  anfan- 
gen wollte,  für  eine  gleichmässige  Orchesterslim- 
mung  zu  sorgen,  die  bei  gutem  Willen  der  Schwie- 
rigkeiten nicht  zu  viele  bieten  und  einen  sehr  be- 
deutenden Nutzen  bringen  würde.    Wir  sind  da- 
her nicht  übel  willens,  es  zu  machen  wie  Cato 
o.  nach  jeder  Rede  noch  hinzuzufügen :  Und  end- 


lich sagen  wir,  die  Orchesterstiramung 
gemein  gleich  gemacht  werden! 


all- 


Für   Piano  forte. 
Ouvertüre  zum  Mährchen :  Von  der  schönen  Me- 
lusine, comp.  v.  Fei.  Mendelssohn-Bartholdy. 
Vierhänd.  Klavierausz.  v.  Componisten.  Leip- 
zig, bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Diese  vierte  u.  neueste  Ouvertüre  des  geehr- 
ten Vf.  gefiel  hier  in  Leipzig  so,  dass  bald  nach  der 
ersten  Aufführung  im  Concerte  des  Gewandhauses 
eine  Wiederholung  derselben  verlangt  u.  gegeben 
wurde.    Ueber  das  eigentümliche  Wesen  dieser 
Musik  werden  wir  sprechen,  wenn  die  Partitur  der- 
selben erschienen  ist.  Hier  ist  nicht  mehr  als  die 
Versicherung  nölhig,  dass  sie  am  Klavier  eine  sehr 
angenehme  und  durchaus  nicht  schwer  auszufüh- 
rende Unterhaltung  gewährt.    Sie  eignet  sich  also 
für  alle  Klavierspieler,  die  nicht  mehr  unter  die 
Schüler  zu  rechnen  sind,   weshalb  wir  wünschen 
und  bei  der  Beliebtheit  des  Componisten  schon  im 
Voraus  fest  überzeugt  sein  dürfen,   dass  sie  sich 
bald  auf  allen  Pianoforten  finden  wird. 


1)  Hommage  ä  Händel.  Grand  Duo  pour  deux 
Pianof.  comp.  —  par  /.  Moscheies.  Oeuv.  92. 
Leipzig,  chez  Fr.  Kistner.  Pj\  1  Thlr.  6  Gr. 

2)  Dasselbe  Werl  zu  4  Händen  eingerichtet  vom 
Componisten.  Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr. 

Als  das  Werk  hier  vom  Comp,  selbst  und 
seinem  Freuude  Mendelssohn -Barlholdy  Öffentlich" 
vorgetragen  wurde,  machte  es  Aufsehen  und  ge~ 
wann  einen  überaus  lebhaften  Beifall.  Es*  wird  ihrr 
überall  erlangen,   wo  es  gut  gespielt  wird.  Da* 
wird  aber  jetzt,  wo  wir  so  viele  wackere  Pianof.- 
Spieler  besitzen,  fast  allenthalben  möglich  sein,  da 
es  durchaus  nicht  unter  die  schwierigsten  Compo— 
silionen  gehört,  am  wenigsten  unter  solche,  die 
Schwierigkeilen  ohue  Noth  suchen.   Dass  die  pun- 
ctirten  Noten  voll  gehalten  und  die  kurzen  Töne 
präcis  gegebeu  werden  müssen,  brauchen  wir  den 
Ausübenden  nicht  erst  zu  sagen.    Es  wäre  keine 
Huldigung  Händel'»,  wenn  nicht  die  Weise  jenes 
Heroen  seiner  Zeit  anklänge.  Allein  es  würde  au  oh 
nichts  weiter  als  eine  Nachahmung  des  Händel'schen 
Styles  sein,  wenn  nicht  eigene  Gedanken  des  Comp- 
einer  ganz  andern  Zeit  sich  darin  entwickelten  u. 
mit  jener  altern  Art  verbänden.  Diese  Verbindung 
fehlt  nicht.  Das  empfehlenswerthe  Werk  passt  für 
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Concerte  n.  für  häusliche  Mu»ik  gleich  gut,  darf 
also  auf  viel«  Freunde  rechnen.  Welch«  Familie 
nicht  3  Pianoforte  besitzt,  wähle  die  Auagabe  für 
4  Hände,  die  gleichfalls  bestens  wirkt.  E»  üt  dank- 
bar für  beide  Spieler,  die  sich  beim  Arrangement 
an  einigen  Stellen  in  einander  fügen  müssen,  was 
jedoch  bei  fertigen  Ausübern ,  die  dazu  gehören, 
«ich  bald  bewerkstelligen  lässt. 


River U s  au  Piano  compotie*  —  par  FercU  Hil- 
ler. Oeuv.  17.  Leipzig,  che«  Breilkopf  et  Här- 
tel Pr.  16  Gr. 
Träume  sind  frei;  träumen  kann  Jeder,  wie 
er  will,  oder  vielmehr,  wie  es  geht  und  kommt. 
Nicht  einmal  das  Vermögen  des  Guten  und,  Bösen, 
ja  kaum  die  Liebe  eines  Träumenden  möchten  wir 
nach  «einen  Träumen  messen.  Am  Ende  träumt 
Jeder  für  sich  am  schönsten  oder  glaubt  es  doch, 
Wus  bei  Träumen  auf  Eins  hinausläuft.  Darüber 
wäre  also  im  Grunde  nichts  su  sagen.  Bringt  aber 
ein  Traumer  seine  Träume  au  Papiere,  «o  werden 
aus  den  flüchtigen  Schatten  Gestallen,  die  den  Phan- 
tasieen  des  Schreibenden  ähnlich  werden.  So  ver- 
hält es  sich  auch  in  diesen  Traumbildern,  in  de- 
nen das  Wesen  Hillens,  wie  wir  es  in  seinen  Ca- 
pricen  früher  geschildert  haben,  ka"m  *u  verken- 
nen «ein  möchte.  Hätten  wir  eine  Ader  vom  Jo- 
seph, so  legten  wir  die  Träume  aus.  Eine  gewisse 
Seltsamkeit,  die  alle  Kinder  der  Nacht  als  ange- 
borenes Recht  für  sich  fordern,  ist  Allen  eigen, 
so  wie  eine  gut  psychologische  Stufenfolge.  Vom 
sanften  Wiegen  u.  Schaukeln  des  ersten  an  heben 
sie  sich  immer  lebhafter  und  nach  dein  vierten 
kann  man  mit  Gewiasbeit  annehmen,  dass  der  Träu- 
mer erwacht  ist.  In  jedem  wird  der  Spielende  etwas 
finden,  was  seine  Fertigkeit,  gut  zu  träumen,  för- 
dert, was  in  solchen  Gaben  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 


Nachrichten. 

Dresden,  am   i5.  Febr.     Eine  Reihe  von 
3o  Vorstellungen,  die  Fräulein  Sabine  HwnefeUer 
auf  dem  hiesigen  Hoftheater  gab,  hat  un«  einer«eit« 
Menge  Genüsse  verschaff*,  andererseits  au  ei- 
Urlheil  ermächtigt   Die  mit  Recht  berühmte 
Sängerin  war  vor  fünf  oder  sechs  Jahren  hier  und 
entzückte  damals  das  Publikum.    Diesmal  war  sie 
also  um  so  viel  Jahre  reifer  an  Erfahrung  und 
1  ,        npu  in  ihrer  Kunst,  aber  auch  an  äusserer 


nem 


Erscheinung  und  an  Klangfülle  der  Stimme  um  so 
viel   älter.     Kein   unparteiischer  Sachverständiger 
wird  läugnen  wollen ,  dass  sie  nicht  immer  noch, 
zumal  unter  den  weiter  unten  anzugebenden  Bedin- 
gungen, eine  grosse  Sängerin  sei;  kein  Unparteii- 
scher wird  aber  auch  läugnen  können,   d.isj  von 
ihrem  Aeussern  und  von  ihrer  Stimme  der  Glan 
der  Jugend  weg  ist.  Gleichwohl  könnte  sie  ihrem 
Aller  nach  von  beiden  noch  etwas  hüben.  Sie  soll 
dem  Vernehmen  nach  mit  der  Aufnahme ,  die  ihr 
hier  zu  Theil  ward,  gar  nicht  zufrieden  gewesen 
«ein  und  sie  unfreundlich,   kalt  gefunden  haben. 
Das  war  sie  in  der  That  oft,   aber  nicht,  weil 
Fräul.  Heinefetter  keine  Theilnahme  erregt,  son- 
dern weil  das  hiesige  Publikum  ein  unglaublich 
«chwer  zu  enlhusiasrairendes  ist.   In  der  That  hatte 
dasselbe  so  un  massigen  Beifall  an  Mad.  Schröder- 
Devrient  gespendet,  dass  ihm  fast  nicht«  mehr  in 
Cassa  blieb.    Es  war  Schade,  dass  es  so  unhaui- 
hälterisch  mit  seinen  Gunstbezeigungen  umgegangen 
war.    Denn  wenn  Mad.  Schröder-Devrient  diesel- 
ben verdiente,  so  war  Fräul.  Heinefetter  derselben 
wenigsten«  nicht  unWerth.    Man  muas  auch  nicht 
glauben,  das«  e«  an  Applaudiren  und  Herausrufes 
gemangelt  habe  —  o,  nein  —  Fräul.  HeinefelW 
halte  ihre  treuen  Anhänger,  die  oft  den  Ton  an- 
gaben und  oft  vom  Publikum  unterstützt  wurden. 
Aber  es  war,  wie  die  Franzosen  sagen,  immer 
mehr  ein  ruhiger  Succea  destime,  ab)  ein  wahn- 
siniger  Succes  d'enthou«ia«me.    Der  Künstler  will 
aber  Rausch,  Wahnsinn,  Delirium  —  und  wir 
verdenken  ihm  das  nicht    Fräul.  Heinefeiler  hat 
eine  wundervolle  Stimme,  deren  Tiefe  nnd  Mittel- 
töoe  herrlich  sind.    Höhe  hat  «ie  verloren.  Mus* 
•ie,  oder  will  «ie  hoch  singen,  »o  singt  sie  entwe- 
der zu  tief,  oder  sie  schreit    Ein  Fehler,  der  sfl 
ihr  gerügt,  an  Mad.  Schröder-Devrient,  die  diei 
letztere  oft  thut,  gelobt  wird  —  weil  sie  einm«! 
in  der  Gunst  des  Publikum«  ist    Ueberhaupt  & 
es  mit  dem  Publikum  überall,  und  so  auch  w 
Dresden,  ein  wunderliches  Ding.    Ich  selbst,  der 
ich  dieses  schreibe,  habe  oft  bei  Arbeiten,  die  ich 
mit  Fleia«  und  Liebe  empfangen  und  ausgeführt, 
seine  Theilnahmlosigkeit  erfahren  müssen,  deunot* 
gebe  ich  etwas  auf  sein  Urtheil  nnd  sage  mit  Ari- 
stoteles, jeder  Einzelne  als  Glied  de«  Publik"0* 
giU  mir  nichts,  wenn  sie  aber  alle  beisammen  sind 
und  einerlei  Meinung  haben,  so  gilt  mir  diese  d' 
was.    In  der  That  kann  man  doch  vernünftig 
Weise  nicht  wohl  annehmen ,  dasselbe  Publik«"1, 
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was  Gluck,  Mozart,  Beethoren,  Rossini  und  Au- 
b«r  mit  Enthusiasmus  aufnimmt,  was  einem  Sän- 
ger Wild,  der  Schröder-Devrient  und  so  manchem 
andern  Künstler  mit  rauschendem  Beifall  lohnt,  sei 
auf  einmal  stumpfsinnig  geworden ,  oder  wolle  ge- 
rade diesem  Sänger  oder  dieser  Künstlerin  einstim- 
mig nicht  wohl.    Wie  lächerlieh !  wo  soll  denn 
Zeit  und  Mittel  zu  solch  einer  Verschwörung  ge- 
funden werden?    Nein,   das  Publikum  geht  in's 
Theater  —  und  in  Dresden  dafür,  dass  tagtäglich 
gespielt  wird ,  noch  zahlreich  genug  —  die  grosse 
Menge,  um  sich  zu  erfreuen  an  Melodie,  Decora- 
tion, Spektakel  u.  s.  w.    Die  kleinere  Hälfte,  um 
sich  zu  erbeben.  Ist  der  Künstler  aber  recht  aus- 
gezeichnet, die  Aufführung  recht  präcis,  trifft  der 
Gegenstand  gerade  den  Geschmack  des  Publikums, 
oder  die  Künstler  spielen  gerade  in  der  Weise, 
die  es  eben  liebt,   so  ist  der  Beifall  entschieden. 
Nicht  weil  A,  Z  oder  X  singt  oder  spielt,  son- 
dern weil  alle  jene  Umstände  zusammentreffen  — 
wozu  freilich  ein  Glückswurf  gehört.    Die  meisten 
Compooistcn  fehlen  in  der  Wahl  der  Texte  und 
glauben  es  durch  ihr  Talent  allein  wieder  gut  zu 
maohen  —  da«  geht  aber  heut  zu  Tage  schlech- 
terdings nicht  mehr.    Warum?  die  Ursachen  wis- 
sen wir,  aie  liegen  aber  tief  und  verlangen  eine 
weilläufigere  Erörterung,  als  dies  Blatt  gestattet.  Die 
Künstler  treten  auf  im  Bewusstsein  ihrer  Vorzüge, 
ohne  zu  überlegen  oder  sich  zu  befragen,  welche 
Vorzüge  gerade  das  Publikum ,  vor  dem  sie  heute 
auftreten,  gewohnt  ist  und  am  höchsten  stellt,  oh 
Prrtamento,  Coloratur,  Wahrheit  im  Spiel  oder 
leidenschaftlich  starkes  Auftragen  u.  dergl.  Die 
Nichtachtung  dieser  Umstände  hat  dann  die  kalte 
Aufnahme  zur  Folge.    Kannte  man  die  Schröder- 
Devrient  nicht,  so  würde  Fräul.  Heinefetter,  die 
eine  weit  grössere  Sängerin  als  jene  ist,  entzückt 
haben.  So  aber  war  man  von  der  zärtlichen  Weib- 
lichkeit der  Schröder  im  Fidelio,  ihrer  südlichen 
Glulb  im  Romeo  hingerissen.  Man  erkannte  in  ihr 
eine  der  ersten  Darstellerinnen  und  konnte  doch 
dabei  eine  wohlklingende  Stimme,  wenn  auch  ge- 
rade nicht  mit  der  vollendeten  Kunstausbildung  der 
lleinefettcr,  übersehen.  Das  Dramatische  gab  aber 
hier  den  Ausschlag.    Die  nur  genannte  Künstlerin 
spielte  manche  Rolle,  z.  B.  den  Scxtus  im  Titus, 
•ehr  gut,  und  das  ward  anerkannt,  im  Ganzen  aber 
fehlt  es  ihrem  Spiele  an  den  reizenden  Nüancirun- 
gen  der  Weiblichkeit.    Charaktere,  die  an's  Man- 
uel hafte  grenzen,  gelangen  ihr  am  Besten. 


FrL  Wieck  spielte  hier  einigemal  in  kleinen 
Zirkeln  —  einmal  bei  Hofe  —  und  gab  auch  ein 
Conoert.  Dies  letztere  habe  ich  nicht  gehört,  aber 
den  kleinern  musikal.  Soireen  beigewohnt  und  in 
ihr  eine  für  ihre  Jahre  ausgezeichnete  Bravonrapie- 
lerin  bewundert.  Sie  gibt  nächstens  noch  ein  offen tf. 
Concert,  Wovon  dann  später  die  Rede  sein-  wird. 

Der  bekannte  Violoncell virtuos  Merk  ans  Wien 
ging  hier  durch,  spielte  aber  auch  nicht  öffentlich, 
sondern  blos  privatim.  Einmal  bei  Sr.  K.  H.  dem 
Prinzen  Mitregenten.  Einsender  hatte  Gelegenheit, 
ihn  dort  zu  bewundern,  nachdem  er  ihn  vor  10  J. 
m  Wien  gehört  hatte,  wo  er  alle  die  entsetzlichen 
Schwierigkeiten  auch  machte,  die  noch  jetzt  so  viele 
Violoncellspieler,  die  Natur  ihres  Instrumentes  ganz 
verkennend,  für  das  Höchste  halten.  Hr.  KM.  Merk 
macht,  obwohl  immer  noch  genug,  keine  von  deri 
Bravourpassagen,  den  quasii  einen  Läufen  in  Terzen 
u.  dgl.,  die  ewigen  u.  unendlichen  Staccato's  mehr; 
noch  die  zum  Ueberdruss  wiederkehrenden  Octaven 
mit  ihrem  unvermeidlichen  Hiatus.  Statt  dessen  ist 
«ein  Ton  entzückend,  sein  Vortrag  reiner  Gesang 
nnd  seine  Passagen  vollendet,  so  wie  seine  Compo- 
aition  frisch  u.  höchst  geschmackvoll.  Er  besitzt 
ein  herrliches  Instrument  von  Guarneri  d.  ä.  Ge- 
wiss wird  er  überall,  wo  man  Gesang  den  blossen 
Schwierigkeiten,  die  allezeit  der  Natur  des  Instru- 
mentes abgerungen  werden  müssen,  vorzieht,  die 
Bewunderung  erregen,  die  er  verdient.  Mögen  ihm 
nur  auch  die  Violoncellspieler  im  Ton,  Geschmack, 
Vortrag  nachahmen  u.  die  unnützen  Quälereien  mit 
Schwierigkeiten  aufgeben,  die  nie  das  Herz  rühren. 

C.  B.  von  Miltitz. 


Paris»  Mcyerbeer's  neue  Oper  ist  nun  end- 
lich am  39.  Februar  wirklich  in  Scene  gegangen, 
und  zwar  unter  dem  Namen  „Ica  Huguenots",  nach- 
dem der  provisorische  Name  der  St.  Bartheiemy, 
die  Namen  Leonore  und  Valentine  verworfen  wor- 
den waren.  Kaum  ist  es  zu  schildern,  Welchen 
Eindruck  diese  Oper,  auf  deren  Erscheinen  da» 
Pariser  Publikum  und  wohl  die  ganze  musikalische 
Welt  so  sehr  gespannt  war,  gemacht  hat.  Noch 
kein  Tonwerk,  weder  Meyerbeer's  selbst,  noch  derj 
andern  heutigen  Opern-Componisten ,  ist  mit  10 
rauschendem  Beifall  aufgenommen  worden!  Daa- 
Gedräuge  am  Opernhause  selbst  war  fürchterlich; 
Billeta  waren  nur  zn  den  enormsten  Preisen  zu  ha- 
ben.   Man  sagt,  dass  200  Franca  für  ein  Logen- 
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billct  gezahlt  worden  sei.  Durch  besonders  glück- 
liche Utnstaiide  halle  ich  einen  Platz  und  ich  eile, 
Dir  vorläufig  Einige«  über  die  Oper  znilzulheilen. 

Die  Ouvertüre,  oder  besser  die  Introduclion 
(eine  eigentliche  Ouvertüre  hat  M.  nicht  dazu  ge- 
schrieben) beginnt  mit  dem  bekannten  Luther'schen 
Choral:  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Göll",  der,  von 
einem  starken  Chor  Posaunen  geblasen,  an  sich 
schon  auf  etwas  Grossartiges,  Religiöses  vorberei- 
tet. Darauf  treten  die  Violinen  ein,  unter  deren 
Spiel  sich  der  Vorhang,  ohne  alles  vorhergehende 
Geräusch,  sanft  hebt.  Der  erste  Akt  hat  3  schöne 
Momente  u.  ein  herrliches  Finale ;  der  zweite  bie- 
tet viel  für  das  Auge,  enthält  zwei  sehr  schöne 
Arien  für  Sopran,  ein  vortreffliches,  grandioses  Mäiir 
nerquartett  und  ein  Finale,  das  das  erste  noch  über- 
trifft. Im  dritten  Akte  wächst  das  Interesse  der 
Handlung,  das  Hugenotten- Chor  im  Anfange  machte 
einen  Furor,  wie  ich  noch  keinen  erlebt  habe.  Es 
wurde  da  Capo  verlangt,  und  auch  wirklich  ohne 
Widerrede  wiederholt.  Dies  Chor  entschied  nach 
meiner  Ausich l  in  so  fern  über  das  Schicksal  der 
Oper,  als  es  durch  da«  allgemeine  Leben,  das 
darin  herrscht,  das  Publikum  erfrischte,  was  hei 
einer  Oper,  die  5  volle  Sluuden  dauert  und  bei 
einer  durch  die  Fülle  des  Hauses  entstandenen  Hitze 
von  34  Grad  Reaumur,  sehr  nölhig  ist.  In  die- 
sem Akte  zeichnete  sich  eine  brillante ,  von 
der  Falcon  gesungene  Arie  besonders  aus,  dann 
kommt  ein  herrliches  St-ptuor  und  ein  Finale  mit 
Doppel-Orchester,  wo  2  Chöre  Trompeten,  eins 
in  C,  das  andere  in  F,  in  einander  greifen.  Ein 
ähnlicher  Effect  wie  in  der  Iniioductiun  des  Crociato. 

Der  Glanzpunkt  de«  Ganzen  ist  der  4te  Akt, 
in  dem  sich  der  Componist  in  seiner  ganzen  Grösse 
zeigt.  Nach  meiner  Ansicht  übertrifft  er  Alles, 
was  die  Operuwelt  bis  jetzt  Grossartiges  und  Dra- 
matisches geliefert  hat.  Die  Chöre  (pag.  34)  und 
die  Duelle  (pag.  35  des  Textbuchs)  bringen  alle 
Zuhörer  ausser  sich.  Roberl  le  Diable  tritt  in  den 
Hintergrund,  und  man  kann  den  Ideenreichlhum 
und  die  Schönheiten  nicht  alle  fassen.  Jedermann 
war  ausser  sich,  und  ich  selbst  kann  mich  von 
meiner  musikal.  Trunkenheit  noch  nicht  erholen. 

Der  5te  Akt  eilt  nun  zum  Ende;  aber  der 
Effect  ist  köstlich ,  auf  einmal,  die  Ermorduogssce- 
nen  erwartend,  sich  in  erneu  reichen  Ballsaal  ver- 


setzt zu  sehen ,  wo  man  die  Sarabande  schon  vor- 
her im  Orchester,  ohne  zu  wissen  zu  welchem 
Zweck,  hat  präludiien  hören.  Nun  kommt  aber 
der  Choral,  der  überhaupt  wie  der  Grundstein  zur 
ganzen  Oper  gelegt  ist,  in  seiner  Macht  u.  Schön- 
heit hervor.  Sechs  Harfen  begleiten  die  Ywion 
MarceU's,  aber  obgleich  der  5te  Akt  voller  Kraft 
ist,  so  hat  er  doch  natürlich  wenig  hervorragende 
Einzelnheiteu.  Vielleicht  dass  ich  auch  von  der 
Musik  des  4ten  Akts  erschöpft,  das  Einzelne  nicht 
besonders  hervorheben  konnte.  Mit  einem  Wort, 
die  Oper  hat  und  verdient  mit  dem  vollsten  Rechte 
die  brillante  Aufnahme.  .Man  .rief  am  Schlüsse 
Nourrit,  Levasseur  u.  Falcon ;  Meyerbeer  u.  Scril* 
waren  nicht  mehr  im  Hause  und  erschienen  nicht, 
auch  schon  deshalb,  da  man  eilen  muss,  das  Tlics- 
ter  zu  leeren,  was  ohnedies  vor  halb  x  Uhr  nicht 
geschieht,  obgleich  die  Polizei -Ordnung  13  Uhr 
vorschreibt  und  streng  darauf  halten  will. 
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In  unterm  Verlage  erscheint  mit  Eigenthumtt 

L  E  S  HUGUENOTS 

(Die  Hugenotten) 
Grosse  Oper  in  fünf  Akten 

Text  von  Serbe, 

componirt  von 

G.  MEYERBEER. 

Von  diesem  in  Pari»  mit  dem  au»»eror«l<:ntlichsten  8*'^ 
aufgenommenen  Mei»terwcrko  werden  wir  in  möglich»' 
Zeit  herausgeben  : 

l )  Den  vollständigen  vom  Componisten  selbst  besorgten 

vieraussug  mit  unterlegten  deutschem  Text  von  Castelk 
a)  Denselben  arrangirt  für  riano  au  4  Hindon  ohne 
3)        —         —  _       _  a     _  ohneW*" 

Alle  Nummern  daraus  einzeln. 

Die  beliebtesten  Themen  der  Oper  bearbeitet  als  D"' ' 
Trio'a,  Quartett»  etc. 
6)  Variationen,   Fantasieen ,  Potpourri*»  über  die  bell* 
aten  Thema'«,  von  den  besten  Meutern  bearbeiiet-  :| 
Den  rosp.  Thaterdirectionen  liefern  wir  die  Partit»  *■ 
unterlegten  deutschem  Text. 

JLeipijg,  d.  9.  Mars  »836.  . 

Brütkopf  u.  Härtel^ 
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Ans  Riga. 

Mit  ThrSnen  im  Auge  ergreift  Ref.  die  Feder,  denn  er  hat 
in  Nr.  io  und  4  i  der  neuen  Leipziger  Zeitschrift  Tür  Musik  au» 
dem  Artikel  über  Riga  sich  deutlich  genug  abnehmen  können, 
dass  es  nicht  leicht  eiuen  unmusikalischem  Winkel  geben  kann, 
als  dieses  arme  Riga;  dass  «war  jetzt  hin  und  wieder  ein  Fünk- 
chen  Genius  aus  den  Liebhaber-Concerten,  der  Liedertafel,  dem 
Singrereine  etc.  hervorblicke,  dass  aber  hierfür  der  Dank  einzig 
and  allein  einem  Herrn  MD.  —  alias  Cantor  —  alias  Musikdi- 
rector  —  alias  AVcAr-Domorganist  Dorn  in  die  Schuhe  cu  sehie- 
ben  sei.  —  Und  Solches  ist  wohl  thränenwerlh ;  denn  gesetzt, 
oben  bciirädu  atii  ter  Herr  Dorn  verstürbe  heute  oder  morgen  ei- 
nes ganz  blassen  Todes,  müsste  da  nicht  das  verwaiste  musikali- 
sche Riga  ausrufen  in  seinem  Schmerze:  ,,Mit  Ausnahme  der 
Leierkasten  ist  bei  uns  jetzt  Sang  und  Klang  vorbei ! "  und  so- 
thanen  traurigen  Todesfall,  unter  Verbittung  aller  Beileidsbe- 
zeigungen, in  diu  neue  Leipziger  Zeitschrift  für  Musik  einrü- 
cken lassen? 

Obgleich  Herr  Dorn  bekannter  Maassen  Rigaischer  Corre- 
srpondent  für  die  neue  Leipziger  Musik-Zeitschrift  ist,  so  wollen 
und  können  vir  ihm  doch  unmöglich  zutrauen,  dass  er  und  der 
Verf.  des  obenberührten  Artikels ,  der  Herr  x.  J.  z. ,  identisch 
seien.  Eine  solche  Arroganz  wäre  wenigstens  über  die  Gräuzc. 
Lobhudelei  ist  kaum  erträglich;  aber  Selbst-Lobhudelei  ganz  u. 
gar  unerträglich,  und  Herr  Dorn  würde  sich  gewiss  leicht  an 
da*  bekannte  lateinische  Sprichwörtchen  haben  erinnern  können. 

Aber  dem  Herrn  x.  y.  z.  müssen  wir  es  Dank  wissen,  dass 
«t  uns  praktisch  seine  Erfindung  einer  ganz  neuen  Art  zu  lobhu- 


deln in  dem  bezeichneten  Artikel  dargestctlt  hat.  Da  heisst  es 
nicht  etwa:  Glückliche  Zeit,  in  der  wir  leben;  glückliche  mu- 
sikalische Welt :  es  gibt  einen  Dorn !  I  u.  s.  w.  So  etwas  wäre 
denn  doch  ein  wenig  zu  stark.  Nein,  wo  man  seinen  Löbling 
selbst  nicht  bis  in  die  Sterne  zu  erheben  vermag,  ohne  lächer- 
lich <u  werden,  da  lä'sst  man  ihn  stehen,  wie  er  nun  ist,  und 
auf  der  Stufe,  wo  er  nun  ist,  —  aber,  damit  er  wenigstens 
bi*  Leipzig  oder  bis  Königsberg,  wo  er  viele  gute  Bekannte  und 
Verwandte  hat,  kann  bemerkt  werden ,  drückt  man  hübsch  dio 
Leistungen  Audercr  nieder,  und  siehe  da,  der  Riese  ist  fertig 
und  ragt  hervor  über  die  Zerstörung  zu  seinen  Füsjen,  und  die 
Leute  in  Königsberg  und  Leipzig  können  ihn  nun  beguem  sehen 

  nämlich  mit  einem  guten  Fernrohre. 

Dass  aber  unser. Riga,  auch  bevor  die  Sonne  Seines  mu- 
sikalischen Ichs  uns  aufgegangen  war,  der  Göttin,  der  heiligen 
Tonkunst,  willigen  und  erfreulichen  Weihrauch  zu  streuen  ge- 
wohnt war,  und  dass  unser  Riga  nicht  auf  so  gar  niederer  Stufe 
gestanden  unter  den  bedeutenderen  Stä'dton ,  die  dem  Apoll  lau- 
tchen ,  wenn  er  sein  Plektron  rührt,  solches  mochte  Herr  Dorn 
—  Ref.  wollte  sagen:  Herr  x.  y.  z.  —  wohl  schwerlich  dadurch 
•widerlegen,   das*  er  den  frühem  Leiter 


igen  schlechthin  eiuen  Quartett -Vorgeiger  nennt;  da 
doch  auch  seit  der  Zeit,  dass  Er  unter  uns  erschienen  ist,  der 
grössere  Thcil  des  für  Musik  gebildeten  Publikums  noch  mit  recht 
freundlicher  Rückcrinnerung  an  die  dirigirenden  Leistungen  des 
„Quartctt-Vorgeigers"  zurückdenkt.  —  Es  ist,  beiläufig  gesagt, 
das  gute  Geigen  auch  nicht  Jedermanns  Sache,  nicht  einmal  im- 
mer diär  von  Musikdirectoren ,  Cantoren  oder  AtcAr-Domorgani- 
sten,  und  so  mag  sich's  —  spcciell  mit  Bezug  auf  unsern  Fall  — 
erklären,   woher  die  Vornehmthuerei  der  neuesten  Zeit  kommt, 
dass  die  Herren  Musikdirectoren  nicht  mehr  leiten  mit  der  Geige 
in  der  Hand,  sondern  nur  —  wie  x.  y.  z.  —  (wir  wollten  sagen 
Herr  Dorn)  mit  Augen  und  Armen  etwas  aussergewöhnlirh  um 
sich  schiessend  und  ein  Massige«  an  störenden  Grimassen  consu- 
mirend. —  Herr  Dorn  insbesondere  scheint  zuweilen  in  so  hohem 
Grade  den  Dirertions-Krampf  in  den  Arm  zu  bekommen,  dass  er 
einmal  sogar,  als  er  ein  Kalkbrenner'schc»  Doppel-Conccrt  sei- 
nes Theils  zu  executiren  —  also  gar  nichts  zu  dirigiren  hatte  — 
anstatt  mit  beiden  Händen  hübsch  ordentlich  weiter  zu  spielen, 
den  einen  seiner  Arme  in  periodische  dirigirendc  Zuckungen  ge- 
rathen  lies»,  wobei  ihm  jedoch  der  Trost  zu  lassen  ist,  dass  ei- 
nige Damen  diesem  Kunststückchen  ihr  Miraculum !  nicht  haben 
versagen  wollen.     Ref.  und  viele  andere  Menschen  haben  aber 
•  sogar  Leute  gesehen,  welche  mit  dem  Munde  die  Papageno-Flöte 
I  bliesen,  mit  den  Händen  die  Geige  spielten,  mit  den  Kniees  die 
Bocken  und  mit  der  linken  Hacke  die  Pauke  schlugen. 

Herr  Dorn  hätte  als  Cantor  an  den  hiesigen  Stadtkirchen 
und  als  ein  durch  diese  Stellung  in  Riga  vornehmlich  Existiren- 
der  es  sich  zu  seinem  Hauptgeschäfte  zu  machen,  dio  hiesige  Kir- 
chenmusik auf  einen  möglichst  hohen  Standpunkt  an  erheben,  und 
Dinge,  wie  Liedertafeln,  Singvereine,  Liebhabcrconccrte  u.  s.  w., 
dio  in  Bezug  auf  sei»  Hauptgeschäft  für  ihn  Allotria  lütten  blei- 
ben müssen,  auch  nur  als  solche  zu  betreiben.  Auch  dann,  wenn 
Herr  Dorn  in  diesem  Sinne  ein  hübseh  fleisaiger  Cantor  wäre, 
würde  Riga  immer  der  Liedertafeln  etc.  etc.  noch  deshalb  nicht 
haben  entrathen  dürfen;  denn  Riga  hat,  Gott  Sri  Dank,  mehr 
denn  ein  halbes  Dutzend  Musikdirectoren,  wiewohl  keinen  Ue- 
berflut*  an  guten  Ctinlorrn;  aber  —  ne  sutor  ultra  crepidam  — • 
Herr  Dorn  merkt  recht  gut ,  dass  bei  Kirchenmusiken  gar  keine 
Kunststückchen  Geltung  haben,  regalirt  uns  daher  auch  nur  an 
den  drei  hohen  Kirchenfesten  mit  einem  etwas  Ohr-zersthneiden- 
den  Gcquikc  der  hievten  Domschüler;  unstreitig  bedanken  sich 
die  kunstgeübten  Thoraasschüler  in  Leipzig  für  den  ehrenvollen 
Vergleich,  mit  dem  sie  —  wie  es  verlautet  —  bezüglich  der 
Doru'schen  Domschüler,  berücksichtigt  worden  sind. 

Wenn  uns  nun  aber  doch,  durch  das  Medium  des  Herrn 
x.  y.  z. ,  dio  Kunde  zugekommen  ist,  Riga  würde,  ohne  Herrn 
Dorn,  in  seinem  Fortach  reiten  für  Musiklcistungen  nur  in  Sto- 
ckung gerathen  sein,  so  erscheint  es  am  Orte,  auch  unsern  Herrn 
Dorn  einmal  einer  Kritik  ru  unterwerfen  und  etwas  näher  zu  be- 
i,  ob  die  Wahrscheinlichkeit  ei  erlaubt,  ihn  als  einen  »o 


Digitized  by  Google 


7 


mächtigen  und  unentbehrlichen  rfeüer  de*  Riga'schen  Musikwe- 
lu^tcUen,  ab  Herr  x,  y.  z.  es  tu  Uiun  offenbar  bemüht 
en  ist. 

Herr  Dom  hat  eine  komische  Oper,  „Die  Bettlerin",  com- 
ponirt;  »ei  es  dem  Ref.  erlaubt,  Einiges  aus  dieser  Oper  dem 
musikalischen  Publikum  iar  Würdigung  vorzulegen. 

E»  hat  diese  Oper  das  Glück  gehabt,  überall  wo  sie  gege- 
ben ist,  nämlich  in  Königsberg,  Danzig,  Leipzig  und  Riga, 
günstig  beurtheilt  worden  zu  sein;  aber  «ie  hat  das  Unglück  go- 
halt,  nirgends  zu  gefallen.  Wem  die«  ungereimt  erschein™ 
sollte,  der  denke  nur  an  Herrn  x.  y.  s. ,  welchem  es  gerade 
nicht  darauf  ankommt,  Mängel  und.Donatschnitter  iu  der  Com- 


position  einer  Oper  unter  dem  Vorgehen  einer  miislungenm. 
schlechte»  AuEFuhrung  *u  verstecken.  Wo  aber  wie  hif-r  h 
Riga  Mcierbecr'a  Oper  „Robert  der  Teufel"  tur  aUgem-iiiT 
Zufriedenheit  gegeben  wurde ,  da  hätte  es  aurh  der  „Bettlerin- 
gelingen  müssen,  ihr  Almosen  an  Beifall  xu  erhaschen,  fall«  «if 
diese«  Almosens  nur  so  recht  würdig  gewesen  wlire.  —  Tl'ti 
für  denjenigen  TbeU  dos  musikalischen  Publikums,  welch* 
die  bestehenden  Kritiken  über  ,,Dio  Bettlerin"  zwar  gele- 
sen, aber  nicht  Gelegenheit  gehabt  hat,  der  Aufführung  seünt 
beizuwohnen.  — 

Zur  Sache  also.  —  Obgleich  daa  Thema  tu  der  aller.Mli 
geniessbaren  OuTerture 


schon  etwas  abgenutzt  ist,  so  zeigt  der  Componist  doch  eine  sich 
iu  dieser  Oper  häufiger  wiederholende  Originalität,  wenn  er  Fi- 
guren wie  diese:  ■ 


die  in  tl  auf  cin- 


Tromp. 
Ilörncr. 


Violini. 


(- 


ander  folgenden  Takten  siebenmal  vorkommt,  nur  von  Trom- 
peten und  Hörnern  in  Octaven  ohne  alle  Unterstützung  bis- 
sen li'sst.  Dia 
Man  lose 


Das  Chor 


ohne  Lebcu ;  j 
übel  gehalten,  aber  | 


■u  

der  Componi.>t  dazu ,  die  Wort«;   „er  Jwt  Uli: 
ermaassen  zu  componireu? 
arhmt  euch  In 

I  F> 


er    hat   ans  auch  was      mit  -  gebracht,  was   mit- gebracht,  was      mit  -  g« -bracht, 


Acht 


Daist  doch  Wohl  ein  Unterschied,  ob  etwas  komisch  ist,  oder 
durch  seinen  Gassenhauer-Ton  lächerlich  erscheint. 


-t>s» 


Eine  an  sich  ertragliche  Stello  im  Duett  Nr.  3  ist  enM^ 
durch  einen  Gang  der  äussern  Stimmen,  welchci 
wird  billigen  können: 


NB  NB 


jH^p^ —  

v        Q   1 

«a     a\  «bw 

Und  was  soll  in  Folgendem 
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die  Taltveranderung ,  für  welche  weder  Schönheit  noch  Regel 
jpricht?  Du)  das  Ding  aber  wieder  originell  erscheinen  «oll, 
ermiut  »ich,  wiederholt  sich  auch  in  der  Oper  noch  öfter. 
Woiu  akr  «olche  «torenden  Anomalien,  wo  mau  auf  dem  ge- 
tanen Weäe  tu  Sundo  kommen  könnte? 


Im  Final«  Xr.  4 
ms]  durch  ühtb» 


uns  der 


Der  Arie  am  Schluai  dieses  Finales  mangelt  Fluss ,  auch 
ist  sie  —  wahrscheinlich,  um  ihr  einen  heroischen  Anstrich  tu 
geben  —  spectaculös  instrumentirt ,  wie  Herr  Dorn  denn  über- 
haupt ,,Spcct*kel"  liebt;  dagegen  klingt  freilich  in  dieser  Arie, 
wie  in  der  ganzen  Oper,  Viele*  recht  artig  spoutiniach. 

Aber  Eheu!  Ref.  hat  in  seinem  Leben  mancho  tolle  Musik 
gehört}  Tolleres  indessen  als  die  Arie  Nr.  5  ist  ihm  niemals 
vorgekommen.  Es  wird  dem  Leser  vielleicht  angenehm  »ein, 
sie  theilweise  kennen  »u  lernen. 


Man  lese  und  höre!  Die  Srngnimme  ist  i 
als  daaa  e»  nöthig  wäre,  *io  mit  eusufdhren. 


Violini. 


Viola. 


F  -M 
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SO 


r 


bi«. 


fe 


— 


unii. 


S^****         gf%  tUtt  tittt  t&tt  fi- 


■  ■  - 


Um  dem  Werke  nun  noch  die  Ktoue  iu&imlzcn  ,  Lunmt  folgend'-r  oiUua  : 


by  Google 
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Aeusserst  widerlich  klingt  auch  die  Auflösung  des  gleich  in 
der  aten  Hilftc  de«  5ten  Taktes  befindlichen  Terzquartcu-Ac- 
cordea  mit  der  übermässigen  Sexte  (f.  a.  h.  dis)  in  den  weichen 
Dreiklang  (e.  g.  Ii.) ;  eben  so  widerlich  der  8  Takle  hindurch 
dauernde  Sexlenaccord  mit  der  grossen  Terz  (J.  Es.  b.)  und  der 
gleich  folgende  eben  so  Ungo  dauerndo  Drcikiang  mit  der  über- 
mässigen Quinte  (f.  a.  eis.) 


Schade  |  das«  Ar  R«um  nicht  erlaubt ,  Alle«  anzuführen; 
genug :  es  jagt  ciue  Dissonanz  die  andere ,  eine  Tonart  die  an- 
dere, instrumentirt,  dass  keine  menschliche  Stimme  im  Stande 
ist,  durchzudringen.  Diese  Arir,  vom  besten  Sänger  u.  dem  bestes 
Orchester  executirt,  muss  immer  noch  Ilers-aerretasend  klingm. 

Im  Quartett  Nr.  6  wiederholt  sich  in  7  Takten  derselbe 
Text  bei  einer  so  erbärmlich  komischen  Melodie,  als  die  folgende: 


Tr  7-*— 

m  f 

— — iw  *  

■ — ■ — «— £  Ii — 3  1 

r      w       w  - 

 ¥ — 1 

irH 

 ¥ — r-^ 

Saglest    du  nicht,  sie  sei  fort,  sagtest  da  nicht,  sie  sei    fort,  sagtest   da  nicht,  sie  sei  fort,  sagtest  da  nicht,  sie  sei 


fort,  sagtest  da  nicht,  sie  sei   fort,  sagtest   da  nicht,  sagtest    da  nicht,  sagtest   du  nicht,  sie  sei  fort. 

In  dem  AriosOj  nach  dem  Recitatir  in  der  Arie  Nr.  7  1  Herrn  von  Spontini  aus  dieser  Oper  uns  oft  gar  freundlich 
begrüssen  wir  unsern  Spohr,     wie  er  denn  abwechselnd  mit  |  anblickt: 


Das  demArioso  folgende  Rondo  erinnert  gleich  wieder  anSpohr; 
dafür  ist  es  aber  auch  hübsch. 

Im  Verlaufe  des  äusserst  schwierigen  Finales  Nr.  8  ,  des- 
sen klarer  und  kräftiger  Eingangschor  einer  der  Lichtpunkte  in 
dieser  Oper  ist,  sind  die  Worte  1  „Wohlan,  easeü'^  foljjender- 
maassen  componirt : 

m 


Wohlan,      es     (ei!  > 
Dem  Ref.  will  bedanken ,  es  wäre  bezeichnender  für  den 
festen  KntscMuM  des  Grafen,  statt  mit  der  Septime  auf  der  Do- 

Solo-  -'tt 
Stimme. 


Chor. 


minante,  mit  einem  Intervall  des  tonisrhen  Dreiklangs  zu  srhlif*- 
sen;  denn  die  Septime  lassi  immer  noch  etwas  Folgendes  erwar- 
ten. Jetzt  klingt  die  Stelle  so,  als  oh  der  Craf  bei  dem  geehr- 
ten Publikum  im  Parterre  ergebenst  anfragte,  ob  es  auch  gcren 

diesen  seinen  festen  Eutschluss  nichts  einzuwenden  hätte.   Da* 

gute  Spontini'sche  Sextett,  ohne  Begleitung,  ist  ausserdem  schwer 
und  zu  lang.  Die  Idee,  im  Schlusschor  die  Melodie  von  sämmt- 
licben  Solo-Stimmen  all'  unisono  und  das  Chor  die  Beglciumj 
singen  au  lassen,  wäre  schon  so  übel  nicht,  wenn  sie  nur  »» 
leicht  aus  fuhr  bar  wäre;  denn  das  muss  ein  seltener,  ein 
ausgezeichneter  Chor  sein,  der  Folgendes  prä'cis  singt : 


\ 


n.  s.  w. 

-  ■  t 

as  s 

dl 

eh  den  •  ki 

n. 

1/    ✓    ¥    1  s 

was  soll  ich  sa  •  gen 
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und  »o  1 6  Takle  hinter  einander.    Dieaelbe  Stelle  kommt  auch  I   der  den  Viervicrtcl  -  Takt  in  den  Dreiviertel  -  Takt  verwan- 
wieder,  nachdem  die  Originalität  des  Componiitca  einmal  wie-  |   dclt  hat: 
Coro  unisono. 


Wae  toll  ich    den  -  ken,  wa«  n.  s.  w. 


i    •   1   y  ^   II      11  «  X-TX^ 

T  v  T  T  T 


i  i  1, 

kfstoi  J    t  |  f    {  frjbjb^ 

ftr  ^  W»— ' 

Singstimmrn. 

U-J  ^  i_4_!  k__y  

1— 1  \  y  1 

-J  r—ic  kl— i 

.'  in  h 

Ui                  1  ~- 

Wenn  nun  auch  in  Nr.  9,  10  nnd  11  der  Componiit,  wie 
ea  scheint  telb«Utändig ,  wohl  Sangbare«  geschrieben  hat,  10 
laut  er  «ich  dafür  im  Aliegro  agilato  Nr.  1  a  wieder  vom  Norm 
r.  Spontini  die  Feder  au«  der  Hand  uehmen : 


und  Herr  t.  Spontini  gibt  ihm  die  Feder  auch  in  folgendem  Fi- 
11  die  noch  nicht  wieder  : 


Da  wir  nun  einmal  bei  Herrn  r.  Spontini  aind ,  ao  wollen 
wir  nn»  ihn  im  Duett  Nr.  j  7  gleich  noch  einmal  anaehen,  denn 
da  «teht  er,  der  Anlage  und  der  Ausführung  nach,  wie  er 
leibt  und  lebt. 


Daa  alo  Mal  die  andere  Singstimme,   da»  5te  Aal  beide 


Singstimmen  all'  uaüuno 


m 


— 1  4--1  1- 

res  i 


m 


n.  «.  w. 


Digitized  by  Google 


20 


Durch  fulgeuilen  Gang  sämmtlichcr  Streichinstrumente  -rhl 
es  in  Hmoll  über,  worauf  vorhergehende  Stelle  mit  wenigen 
Veränderungen  wiederkehrt. 

h  i      i  S|g||j5| 


Eben  so  wieder  durch  denselben  Gang  tum  Scptimenac- 
eord  auf  A. 

-O  M^l.ti 


Die  Vorhalte  in  dieser  und  ähnlichen  Stellen  sind  ron  üb- 
ler Wirkung. 


^*  1  1  1 

Hr1-! 

M  i?  b  "1  

Di«  unter  Nr.  L  angeführte  Stelle  kehrt  wieder,  hat  aber 
durch  die  Verlegung  der  Altstimme  in  die  Bassstimme  und  der 
Bassstimme  in  die  des  Alts  einen  merkwürdigen  Bass  erhalten. 
Der  Leser  urtheile  selbst. 


Singst. 


Violini. 


Viola. 


Bjisf. 


:8= 


m 


um  5E  i — 


itF7*  ■ — *-«  g  * 


r  *  C£ 

— *r 

— a 

— ^— 1 

HÜ 

mm 

— S    '  1 

1 

1     £  ■ 

hl! — 

— p*— 

1 

_ .  — 

i — j?" 
-©- 

 *"  1 

—fr-: 

■  .  I.  w. 


Originell  ist  es  freilich,  aber  es  ist  auch  sehr  vi«.l  leichter,  m- 
ginell  ah  gediegen  zu  sein.  Einen  solchen  Ea.sj  wenigstem  bil- 
lige wer  da  will. 

Wenn  nun  noch  einmal  bemerkt  wird ,  dasa ,  wie  fol,^ .  n 
Nr.  1 8  Herr  t.  Spontini  eiu  artiges  Stückchen  hat  liefern  mis- 
sen, «o  erfordert  ea  die  Billigkeit,  das*  wir  denselben  von  Cx 
ab  nicht  ferner  zu  bemerken  scheinen,  damit  der  CompouJ! 
nicht  gar  über  ihn  vergessen  werde : 


Dic-c  beiden  unlrrn  Stimmen  hsfcfi 


Sünder  statt  der  Hraltibrn  nml  Geifrn. 


 TX. 


-CT 


Was  toll  übrigens  das  B  in  den  mit  -|-  bezeichneten  T«l* 
ten?  Hatte  der  Componist  dem  Cello  einen  der  Tonart  (3TJ 
fremden  Ton  —  etwa  f ja ,  eis,  gis  oder  ais —  gegeben,  * 
würde  er  nicht  schlechter  geklungen  haben ,  als  dieses  B. 

Aber  noch  s<  hlimmer  ist  es  ,  wenn  in  einer  Stelle ,  «'« 
Chor  ohne  Begleitung  singt,    aich  wieder  a  falsche  Quint«*" 
Fortichreitungco  blicken  lassen  i 
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L^4J,^  

p*=*=h 

T  *3 

• 

— * 

-Jl.V    . 

H|o  

1  V  jb     t-     »- — L  | 

auch  lässt  ii 
nist  die  beiden 
treten : 


auf 


,  der  Compo- 
Weise  ein- 


{ 

I 


— p 

-i'i 1 

1  I 


E«  »ei  indes»  genug  der  Anführungen  ron  Verstösten  ,  die 
  man  denke  nur  an  falsche  Quintcnfortachreitungeu,  an  fal- 
sche Octaven  u.  s.  w.  —  beinahe  etwas  Schulerhafte«  bekunden; 
genug  der  Anfiilirungen  Ton  Beweisen,  dass  der  Componisl  sich 
Herrn  Spohr'»  und  Herrn  T.  Spontiui's  ein  wenig  gar  iu  auffal- 
lend als  Muster  bedient  hat ;  genug  der  Anführungen ,  dass  ein 
eitles  Haschen  nach  Originalität  die  Gediegenheit  eines  Gcistcs- 
produete»  nur  zu  oft  auszuschliesscn  pflegt. 

Es  fehlt  Herrn  Dorn  —  um  ihm  Gerechtigkeit  ■widerfah- 
ren KU  lassen  —  nicht  an  Talent,  aber  es  ist  zu  bedauern,  das» 
er  einmal  durch  unverkennbares  Nachahmen  gewisser  Componi- 
»ten  auf  Abwege  gerutlirn  ist  und  noch  mehr  zu  bedauern  ,  das» 
■  r  —  Herr  x.  y.  z.  weiss  es  auch  —  zu  »ehr  von  sich  eingenom- 
men ist ,  um  »ich  zu  einem  flehsigen  Studium  guter  klassischer 
Compositioncn  zu  bequemen,  was  einzig  ihn  von  jenem  Abwege 
iihzubringen  vermöchte;  und  wenn  es  dahin  gestellt  bleiben  mag, 
ob  es  nicht  für  gewibse  Componisten  gefährlich  sei,  bei  der  Coro- 
poaiüou  voa  Opera  Roasiui'schcr  Ltichtfcrtigkcit  uud  Uugebuu- 


denheit  zu  huldigen ,  so  sollte  Herr  Dorn  doeh  mindestens  dann, 
wenn  er  sich  mit  Kirchenmusik  befastt,  oder  wenn  er  selbst  die 
Orgel  spielt,  sich  derjenigen  Fehlerloaigkeit  befleissigen,  für  de- 
ren Gegentbeil  ilim  alsdann  kein  Gcuius  wie  Rossini  die  Ent- 
schuldigung bietet. 

Sollte  dem  Herrn  x.  y.  i.  dieses  Wort  über  Herrn  Dorn 
strenger  als  billig  erscheinen ,  so  will  Ref.  Herrn  x.  y.  ».  daran 
erinnern,   dass  Herr  Dorn  durch  schon  oft  wiederholtes  Öffent- 


liches und  liebloses  Herabsetzen  des  musikalischen  nnd 
«innes  dieser  Stadt  sieh  eine  ernstere  Zurechtweisung,  als  i 
hin  wohl  ihm  geworden ,  vollkommen  verdient  hat;  einer  Stadt, 
in  der  er  als  Fremdling  liebevolle  Aufnahme ,  billige  Anerken- 
nung seiner  Leistungen  und  eine  „bleibende  Statte"  gefunden 
hatte,  die  aber  unmöglich  über  einen  Musiker  in'»  Horn  der 
Fama  stossen  kann,  welchem  wissenschaftliche  Mangel,  wie  die 


A  •  •  • 


.  i 


 ,  

Anzeigen 


jj  c  n  l  L  um. 

MB,  Scbotf.Söb- 


V  c  r 

Mit  Eigen 
nen  in  Mains: 

Dell'  aura  tua  Profetica, 

Cliocur  de  U  Nbrma,  nrnaique  de  Bell  in  i,  T«ri*  poizr  Io 
a  son  Eleve  et  aimi  Pierre  Wolff 
par 

H.  Bertini  jn». 
Op.  106. 


Les  Souvenirs 
Kondeau  et  Variation* 

pour  le  Piano 
aur  dein  themes  favori* 

de   Spohr   et  Alercadante, 

dedics  a  sa  fenuno 

JFranfoia  Hunten* 

Op.  79. 

No.  j .  Rondo  sur  un  theme  de  Mercadante. 
No.  a.    Variation»  sur  un  theme  do  Spohr. 


Bluettes  musicales 

aur  dea  theraea  de  Caraffa 

pour  le  Piano 
par 

Franfois  Hunten. 
No.  1.  Kondeau.    No.  3. 
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Bei  Blachmann  n.  Bornichein  in  Gern  erschien  so 


eben  und  ist  durch  jede  solide  Handlung 

Belcke,  Fantasie  für  Bass-Posaune  mit  Beglei- 
tung der  Orgel.  Op.  58.   Pr.  ia  Groschen. 

Dasselbe  Opus  mit  Akkompaguetnent 
*cli4inl  ebenfalls  b«i  ans  gegen  Otter»  d.  J. 


..  >.     ".  i  '  ■  i 
i  .,-,<  I», 

Iii  meinest  Verlage  ist  au  eben 
Buck-  und  Muaikhandlungeii  zu  haben : 

Po-blf,  Dr.  Chr.  Fr.,  über  das  Einstudiren  der 
Compositionen  oder  Aufschluss  über  die  Ge- 
heimnisse^ deä  "Vortrags  für  Pianofortespieler, 
gr.  8.  j836.  eleg.  broch.  ia  Gr. 

Julius  Klinlhardt 


So  eben  iat 

.  •  ,  E    u    t    o    ii    i  a, 

eine  hauptsächlich  pädagogische  Musik  -  Zeitschrift 
für  Alle,    welche  die  Musik  in  Schulen  zu 
lehren    und  in  Kirchen  zu  leiten  haben, 
oder  sich  auf  ein  solches  Amt 
vorbereiten, 

in  Verbindung  mit  Mehreren  liera  abgegeben 
von  Job.  Gott/r.  Hientsvh, 

Director  des  Schullehrer-Seminara  au  Potsdam. 

Zehnten  Bandes  erstes  lieft. 
Subscriptionapreia  für  den  ganzen  Band  von  a  Heften  i  Thlr. 

Bei  dem  Unterzeichneten  und  durch  alle  Buch-  und  Muaik- 
bandlungen  au  haben ;    die  frühern  neun  Bände  sind  ebenfalls 
noch  und  zwar  jeder  im  Subscriptionipreiae  von  l  Thlr.  zu  be- 
kommen. rpt  Trautwciri* 
Berlin,  ire  Februar  i856. 


Indigne  par  tant  de»  ourrage«  de  muiique  que  l'on  public 
a»ec  mon  nom ,  et  qui  ne  «ont  quo  des  plagiaU  malheureux,  ou 
des  faussetes,  ja  declare  qo'a  l'czception  de 

1)  a4  Capricii  et  Studi  per  il  Violino. 

2)  6  Quartetti  per  Violino,  Viola,  Violoncello 
e  Chitarra. 

3)  1a  Sonatine  di  Violino  e  Chitarra. 


Ie  tout  par  moi,  cede'  en  propriete  i  rEtahlisiement 
de  Mr.  Jean  Ricordi  ä  Milan  (Italic)  toua  Ins  onvrage*  tont  apn. 
gryphes,  comme  Ton  reconnaitra  loraque,  aiuai :  que  je  mc  pro- 
pose  de  publicr  eutii'remeut  ma  muaique. 

Farmo,  lca8  Octobro  i835.  aignd 

Paganini. 


So  eben  aind  mit  König).  Prass.  Privilegium  gegen  je- 
den  Aussog  und  gegen  jede«  Arrangement  erachienea  vni  1» 
haben: 

Compositionen 
zu  Göthc's  Faust 

vom 

Fürsten  Anton  Radziwill. 

Partitur. 
Zwei  Bände,  150  Masikbogen  stark. 

Eigenthum  der  Sing- Akademie  tu  Berlin  und  zum  au>- 
schlicsslichen  Debit  in  Commisiioii  bei 

T.  Trautwein  daselbst. 

Preis  18  Tlmfcr. 

Der  TolUtandige  Klavierauazug,  von  J.  P.  Schmidt  ein- 
gerichtet, wird  gegen  Pfingsten  dieses  Jalirea  fertig  werd« 
und  für  8  Tluler  tu 


Ersuchen  an  Musik  handlet*. 

Da  ich  nicht  alle  Personen  kennen  kann, 
an  welche  die  Herren  Schuberth  und  Niemwrt 
in  Hamburg  ihr  gegen  mich  gerichtetes  Rund- 
schreiben vom  2&  Nov.  1838  verbreitet  habe« 
mögen,  so  ersuche  ich  diejenigen  betreffenden 
Personen ,  welche  meine  Erklärung  darauf  d.  d. 
16.  Jan.  1856  nicht  empfangen  haben,  1  Ex- 
emplar derselben  von  meinem  Leipziger  Com- 
missionär  (Herren  Hermann  u.  Langbein)  oder 
von  mir  zu  verlangen,  und  solches  wird  daai 
sogleich  franco  befördert  werden. 
Offenbach,  d.  27.  Febr.  1836. 

Joh.  Andre. 


Leipsig,  bei 


Härtel.    Redigirt  unter  Veranlwertüchkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  I6tea  März. 


Ni.  iL 


1  83  6. 


Recensiov. 


Die  SUben-Schläfcr,  Oratorium  in  3  Jbtheilun- 
gen,  gedichtet  vom  Prof.  Ludtv.  üiesebrecht, 
comp.  u.  S.  K.  Hoheit  dem  Kronprinzen  von 
Pretesten  Friedrich  ff'il/telm  in  tiefster  Ehr- 
furcht zugeeignet  von  Dr.  C.  Löwe.    Op.  46. 
Mains,  bei  B.  Schott's  Söhnen.  Partitur.  Preis 
ders.  ia  Fl.  56.  Kr.;  Klav.Ausz.  7  FI.  48  Kr.; 
Orch.-  u.  Singst.  12  Fl.  56  Kr.;  Chorst.  a  Fl. 
NB.  Choral.,  iu  Partieen  genommen,  werden 
mit  einem  angemessenen  Rabat  abgelassen. 
A  on  jeher  haben  wir  mit  Vergnügen  u.  aufrich- 
tigem Antheil  den  musikalischen  Leistungen  des  Hrn. 
Dr.  Löwe  unsere  Aufmerksamkeit  gewidmet;  sahen 
wir  uns  auch  nicht  immer  zu  bestandigem  Lobe  in 
Uebereinstimmung  mit  ihm  veranlasst,  so  war  es 
doch  stets  eine  u.  dieselbe  Gesinnung  für  ihn  und 
für  die  Kunst,  die  unser  Urtheil  leitete.    Je  auf- 
richtiger wir  ihm  in  verschiedenen  seiner  Bestre- 
bungen widersprachen,  um  so  mehr  halten  wir  es 
für  unsere  Pflicht,  die  Besprechung  seiner  Haupt- 
werke fortwährend  selbst  zu  übernehmen,  wie  wir 
es  bereits  tbaten.    Sind  auch  die  Siebenschläfer  in 
unsern  Blättern,  wie  mau  sich  erinnern  wird,  gleich 
nach  der  Aufführung  in  Berlin  mit  lebhaftem  Bei- 
fall angezeigt  worden:  so  kann  uns  doch  das  Ur- 
theil eines  Hörers  nicht  abhalten ,  das  Ganze  nach 
sorgfältiger  Prüfung  der  Partitur  wiederholt  zu  be- 
handeln. Uebersichllicho  Kürze  gehe  mit  möglich- 
ster Genauigkeit  Hand  in  Hand.    Das  Gedicht  ist 
der  Partitur  vorgedruckt. 

Die  Einleitung,  nur  mit  sordinirten  Streichin- 
strumenten bis  auf  a  Takte  vor  dem  Schlüsse,  wo 
die  Blasinstrumente  sanft  eintretet],  ist  kurz  und  so 
still  gehalten ,  dass  der  Schlaf  der  sieben  Brüder 
„geahnt  und  vorgebildet  werde".  Ein  ~  Chor  der 
Landleute,  die  an  Eröffnung  der  vor  Zeiten  ver- 
mauerten Höhle  arbeiten,  ist  wirkwim,  theatralisch 

38.  Jahrgang. 


u.  frisch  inslrumentirt.  Das  Duett  zwischen  Aati- 
patcr,  dem  Proconsul  in  Ephesus,  und  seiner  Ge- 
mahlin Honoria  besingt  die  Freude,  dass  die  190 
Jahre  verschlossene  Höhle  der  Märtyrer  nun  wie- 
der Ruheort  der  Heerden  werden  solle,  ist  ruhig 
und  sentimental  zugleich,  vom  gewöhnlichen  Duet- 
tenstyl  nicht  abweichend.  Die  tonbildliche  Dar- 
stellung des  laugen  Zwischenraumes  der  190  Jahre 
durch  sprunghafte  Gänge  aus  hohen  in  tiefe  Töne, 
einmal  von  a  in  a  u.  A,  hat  sich  von  Andern  das 
Lob  der  Genialität  erworben:  wir  sind  für  der- 
gleichen Malereien  nicht  sehr  eingenommen,  sobald 
es  Ernst  gilt ;  vielmehr  zwingen  sie  uns  in  solchen 
Fällen  meist  ein  unwillkürliches  Lächeln  ab,  so 
gut  wir  auch  wissen,  wie  sehr  mau  jetzt  den  spie- 
lenden Ausdruck  solcher  Einzclnheiten  liebt.  Zu 
seinem  Vortheil  ist  der  Gesang  kurz.  Nachdem 
Antipater  im  Recitativ  etwas  von  der  Legende  der 
Siebenschläfer  gesungen  hat,  meldet  er  iu  einer  ge- 
fälligen, aber  nicht  frommen  Arie  im  f  Takt,  dass 
das  Zeichen  des  Kreuzes  nun  herrschend  geworden, 
und  der  sich  anschliessende  Chor  verkündet  das 
Lob  des  Theodosius  in  theatralischer  Haltung  wirk- 
sam. InNo.  4  ermahnt  Honoria:  „Lasst  uns  der 
Höhle  Thor  ersch  Hessen,  und  lasst  die  Sehnenden 
hinein,  dass  vor  der  Märtyrer  Gebeiii  die  Thrä- 
nen  sel'ger  Andacht  iiiessen."  Für  diese  Arie  hat 
der  Componüt  offenbar  mit  Fleiss  den  altern  Arien- 
styl  gewählt,  entweder  des  Contrastes  wegen,  der 
jetzt  eine  nicht  immer  glückliche  Hauptrolle  spielt, 
oder  um  damit  das  Alterthüraliche  der  Märtyrer- 
verehruog  zu  bezeichnen.  In  wie  weit  sich  der- 
gleichen mit  der  Einheit  des  Styles  eines  Ganzen 
verträgt,  wornach  man  in  der  Regel  freilich  jetzt 
wenig  zu  fragen  scheint,  bleibe  dem  Bedenken  der 
Leser  überlassen.  Antipater  billigt  im  kurzen  Re- 
citativ das  Vorhaben  »einer  Gemahlin,  den  Märty- 
rern Räucherwerk  zu  holen,  und  ermahnt  die  Ar- 
beiter zur  Vollendung  des  Werks.    Sie  w.iederho- 

11 
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len  in  No.  5  ihren  ArbeiUchor.  Da  Esst  sich 
No.  6  eine  Slimrae  der  Siebenschläfer  ohne  alle 
Begleitung  wie  in  alter  Psalmodie  vernehmen  : 
„Herr  Gott,  Du  bist  unsere  Zuflucht  für  und  für." 
Dazwischen  «ingen  die  Landleute,  nicht  wissend, 
ob  der  Gesang  aus  oder  von  dem  Berge  komme, 
ihren  Chor  fort.  Dann  psalmireu  2  Stimmen, 
wieder  vom  Chore  heantwortet,  der  den  Gesang 
für  einen  prieslerlichen  hält.  Der  Chor  ist  nur 
von  Streichinstrumenten  begleitet.  Der  Psalm  wird 
im  Innern  der  Höhle  fortgesetzt,  jeder  Abschnitt  mit 
einer  Stimme  mehr,  bis  endlich  alle  7  ertönen.  Setzen 
wir  statt  aller  Auseinandersetzung  den  Gesang  her. 


Dir  wie  der   Teft,    der    grMcrn  verging«»  in, 


'"HerrGoltldu  bin  nn-»re    Zuflucht   für  und  für! 


V. 


"1  Bftvnm    um.!  m  I  n  .1    ur  [  n    «L  C 


Do.  LiUtctt  sie  da  -hin  fah-ren,       wit  ci-t 


■iW'  -Q-  *r^-d^CUro=CL^  p^C 


trfic. 


II. 


13 


he    deuu   —   die  Ber 

trete. 

rr. 


8« 


E  -  hl 


die  Ber 


ge    wor    -  den 


den  und     —  die  Erde  und  die  Well   —  ge-eebet-f 


dfoi. 


-Ü. 


Strom  —   und     «lud  wie  ein   Strom  uud  Sihlaf. 
dim. 


Soprun 
u.  AU. 


Gleich  wie  ein  Gr»*,  de»  doch^»l^r«JkwiiJ, 
1^ 


»iluiffeu  worden,  biet  du,  Göll  —  xunE  -wig-keit  «u 


diu». 


*  V~  :_4  \ 


E  -  wig  -  heil,  in 
dim.  T» 


^JJer  du  die  Menschen  lfaseet 
erme. 


5= 


und  da    frü-be     Mühet      und    bald  weih  vir>>< 


hin- der!     j-y  I  Dem  Uu>aead  Jahr  * 


vn. 

rl  Hoprane  UD<1  All 
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Nach  diesem  jGesange  treten  die  Brüder  aus 
der  Höhle,  während  die  erste  Violine  den  Choral 
spielt:  „Rrinnre  dich,  mein  Geist,  erfreut",  den  die 
andern  Streichinstrumente  fignriren,  was  ein  guter 
Gedanke  des  Dichters  ist.  Der  darauf  folgende 
Quarteltgesang  der  Brüder  ist  angemessen  wirksam, 
ohne  sich  auszuzeichnen.  Es  folgt  ein  Duett  der 
2  jüngsten  Brüder  (Soprane),  allerdings  sehr  freund- 
lich, allein  in  so  bekannter,  fast  volksmässiger  Me- 
lodie neuerer  Zeit,  dass  es  für  unsern  Geschmack 
und  nach  unserm  Urlheile  das  Charakteristische  ver- 
letzt. In  einem  kurzen  Recitaliv  bestimmt  Maxi- 
mian, dass  der  Jüngste  allein  nach  Ephesus  gehe 
und  Speise  kaufe,  worauf  Alle  ein  kurzes  Gebet 
ohne  Harmonieenaufwand  singen,  womit  die  erste 
Abtheilung  schliesst. 

Der  zweite  Theil  spielt  zu  Ephesus.  Der  Bi- 
schof Mariin ,  vereint  mit  dem  Chore  der  Priester, 
feuert  die  Krieger  an  zur  Beschützung  des  heiligen 
Grabes;  wirksam.  Der  Chor  der  Krieger:  „Zion 
ist  umringt  von  der  Perser  Schaaren"  ist  sonder- 
bar geführt,  wechselnd  mit  3-  u.  2stimmigem  und 
mit  Unisono,  sticht  bedeutend  ab  vom  Gesauge  der 
Priester  und  vom  folgenden  Chorale,  der  aus  der 
Feme  erklingt  in  alterlhümlicher  Weise.  Die  Arie 
des  Malchus  mischt  ältere  Form  mit  neuem  Phra- 
sen und  wirkt  angenehm.  Nur  solche  wiederholte 
Endigungen  einer  musikal.  Phrase  sind  unschön: 

•ckatli  ia   ci    -    aer  knr     -     ttn   Nacht  — 

Ein  Gleiches  wiederholt  sich,  noch  übler  ange- 
bracht, im  Quartett  der  7  Schläfer  ohne  Instru- 
mente No.  a3,  wo  sie  der  letzte  Schlaf  anweht. — 
Sind  rhythmische  Einschnitte,  namentlich  solche 
um  Ende  eines  Verses,  etwas;  gibt  die  Bestimmt- 
heit derselben  dem  Ganzen  eine  Deutlichkeit  und 
einen  symmetrischen  Wohllaut,  so  müssen  sie  nicht 
verbrämt  und  nicht  verputzt  werden.  Dergleichen 
Verbrämungen  geben  in  der  Regel  einen  komischen 
oder  gezierten  Anstrich. —  No.  i4,  Chor  mit  Solo. 
Die  Krieger  bemerken  den  fremden  Knaben  und 
ermuntern  sich  zur  Aufmerksamkeit;  die  Volks- 
menge kommt  dazu;  Alles  in  theatralischer  Hal- 
tung mit  guter  Frische.  Der  Lärm  vermehrt  sich 
und  der  geängstele  Knabe  wird  im  All.,  das  eine 
der  Situation  angemessene  Fuge  enthält,  tarn  Pro« 
consul  gebracht.    Dieser  befragt  ihn  im  gut  decla- 


mirten  Recitativ  und  der  Knabe  gibt  geschickte  Ant- 
wort.   Daraus  entspinnt  sich  zwischen  Beiden  ein 
Duett,  das  durch  da  Capo  nicht  eindringlicher  wird. 
Auch  stört  hier  die  durch  2  u.  einen  halben  Takt 
zerrissene  Antwort  des  Knaben:  „Der  vor  Decius 
|  entwich  in's  Gebirge  Celion",  was  dem  Dichter 
i  zur  Schuld  fallt,  der  den  Autipater  des  Reimes 
;  wegen  dazwischen  reden  lässt.  Zwar  ist  Antipater 
in  No.  16  ziemlich  gläubig,   fragt  aber  doch  erst 
um  voller  Sicherheit  willen  den  Bischof,  ob  auch 
Todte  vor  dem  letzten  Wellgericht  auferstehen  kön- 
nen.   Dieser  bejahet  es  durch  biblische  Beispiele  in 
einer  Arie,  die  mit  3  Posaunen  einleitet.   Im  ge- 
genwärtigen Falle  will  jedoch  auch  er  sicher  ge- 
hen uud  erst  zusehen ,  ob  sich  wirklich  ein  Wun- 
der ereignete,    oder   ob  Hölleulrug  sie  bethöre. 
Darauf  fängt  auch  er  wenigstens  einen  Theil  sei- 
ner Arie  wieder  von  Vorne  an.    Warum  denn? 
I  Soll  etwa  dadurch  der  Glaube  über  den  Zweifel 
1  den  Sieg  gewinnen  ?  —    Natürlich  verlangt  nun 
1  das  Volk  nach  dem  Gebirge  Celion  u.  singt  seinen 
Eifer  iu  einer  sehr  gut  u.  wirkungsvoll  gearbeite- 
ten Fuge. 

Der  dritte  Theil  beginnt  mit  einem  Sextett 
der  zurückgebliebenen  Brüder  No.  18,  das  sb  sanft 
und  einschmeichelnd  klingt,  wie  Abendrothschein 
und  stiller  Schlummer.  Liegt  auch  die  melodische 
Erfindung  sehr  nahe,  dennoch  ist  der  Gesang  schön 
u.  die  Stimmen  sind  meist  trefflich  verwebt.  Misch- 
ten sich  nicht  zuweilen  einige  Stimmen  in  blosen 
Octavenverdoppelungen ,  um  sich  bald  wieder  da 
von  einander  zu  trennen,  wo  es  ohne  Kuustaufwand 
leicht  in  die  Augeu  springt,  würde  der  Gesang  in 
unsern  Augen  sehr  gewinnen.  Allein  das  verlangt 
man  jetzt  kaum,  ja  man  erkennt  es  nicht  einmal 
allgemein,  als  der  harmonischen  Schönheit  förder- 
lich, an.  Die  Instrumentation  ist  äusserst  einfach 
u.  wirksam,  den  guten  Eindruck  verstärkend.  Dar- 
auf kommt  Honoria  mit  den  Frauen  und  drückt 
im  Solo  ihre  Verehrung  für  die  Gebeine  der  Mär- 
tyrer ans.  Der  Chor  der  Frauen,  sehr  einfaeh, 
erblickt  die  Gestalten  im  Schimmer,  und  Honoria 
singt  ihr  Erstaunen  und  fragt  etwas  sonderbar: 
„darf  ich  euch  kennen?"  Wenn  nun  Maximian 
im  etwas  gewöhnlichen  Arioso,  instrumenta  t  mit 
Streichquartett,  Flöteu  und  Clarinetten,  antwortet: 
„Ja  ich  will  es  nicht  verhehlen,  Christen  sind 
wir  allzumal"  u.  s.  w.,  50  ist  das  Anwehen  des 
Todes  zu  früh  gekommen.  Im  folgenden  muntern 
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Chor,  £,  wird  ihm  verkündet,   dass  Theodosiu«, 
nicht  mehr  Decius  herrscht;  der  Styl  ist  theatra- 
lisch ,  das  Ganze  mit  untermischtem  einfachen  Solo 
leicht  und  gefällig.    No.  20  setzt  die  Nachrichten 
der  Brüder  in  einem  schnell  vorübergehenden,  nicht 
bedeutenden  Gesänge  fort.   Dagegen  spricht  der  Bi- 
schof Martinus    im  Maestoso,    die  Milte  haltend 
zwischen  Recitativ   und  Arioso,    seinen  Glauben 
an  das  Wunder  aus  und  hcricbtet  ihnen,   dasa  sie 
190  Jahre  wie  eine  Sommernacht  verschlummer- 
tcn  zur  Verherrlichung  der  Kirche,  bescheidet  sie 
auch  nach  Ephesus,  dass  «lies  Volk  schaue  und 
anbetend  niederfalle  vor  dem  Hort,  der  die  Sei- 
nen schützt.     Mit  Freude  führen  Antipater  und 
Honoria  im  Duett  No.  »1   diesen  Gedanken  wei- 
ter aus  im  gewöhnlich  melodischen,  mit  einiger 
Bravour  geschmückten  Tone.  In  ihre  Freude  singt 
der  Chor  und  macht  den  Eindruck  starker.  Wir- 
ken wird  der  Gesang  zuverlässig,  allein  grandios, 
wie  man  ihn  uannte,   ist  er  keinesweges,  soll  es 
aber  auch  nicht  sein  und  braucht  es  nicht  zu  sein, 
vielmehr  hat  der  Componist  Recht,   dass  er  ihn 
nur  eben  ergötzlich  wirksam  machen  wollte.  Dar- 
auf erklärt  ihnen  einer  der  Brüder  in  einer  getra- 
genen Arie  (Maestoso),  dass  der  Geist  Gottes  ihm 
entdeckt,  die  sieben  werden  hier  zusammenschlum- 
mern bis  zum  jüngsten  Tage  und  seien  den  Men- 
schen als  ein  Vorbild  der  Auferstehung  gezeigt, 
wo  alles  Fleisch  aus  seinen  Gräbern  steigt.  Der 
Gesang  ist  durch  Wiederholung  des  Textes  zu  lang, 
wodurch  er  an  Wirksamkeit  verlieren  muss.  Das 
Feierliche  desselben  liegt  meist  in  der  gemessenen 
Bewegung,  die-  mit  dem  eben  besprochenen  Chore 
im  Contraste  steht.    No.  a3  bringt  eine»  vierstim- 
migen Sologesang  der  Brüder  ohne  Instrumentalbe- 
gleitung, zeitgemäss  melodisch,  worin  sie  vom  sanft 
nahenden  Tode  singen,  dann  einzehi  von  der  Auf- 
erstehung mit  hinzutretenden  Streichinstrumenten, 
die  nach  und  nach  wieder  verstummen,  sobald 
der  Gesang  wieder  vierstimmig  wird;  Alles  in  an- 
gemessener Kürze.  Endlich  verkünden  sie  alle  sie- 
ben im  —  Desdur:  „Nun  mit  unsichtbarem  Flü- 
gelschlage weht  der  Schlaf  uns  an  zum  andern  Mal". 
Die  spielende  Wiederholung  der  Singstimmen  ist 
dem  Feierlichen  nicht  wohl  angemessen  und  hätte 
sich  mehr  für  ein  Instiiiment*L-Nachspiel  geeignet. 
Man  sclie  selbst: 
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Der  Chor  No.  3  4  bezeichnet  ihren  Schlum- 
mer angemessen  und  einförmig,  in  Kürze.  Kräf- 
tig und  gut  wirkt  die  Schlussscene :  „Bis  einst  die 
Fosaune  des  Richters  der  Todten  sie  und  uns  io 
die  Wolken  entrückt".  Natürlich  mit  vollem  Or- 
chester, dem  5  Posaunen  nicht  fehlen;  die  Füh" 
rung  ist  trefflich.  —  Fehlt  nun  auch  noch  jener  ei- 
nigende, Alles  durchziehende,  Alles  belebende  Geld 
heimlicher  Gewalt  des  Ernstes  und  der  wunderbar 
erhebenden  Liebe,  so  möchte  dies  mehr  dem  Ge- 
genstande, als  dem  Componisten  zuzuschreiben  sein. 
DeBn  wir  wissen  nicht,  wie  die  Wahl  einer  Le- 
gende in  unsern  Zeiten  jenen  Ueberzeugungsghw- 
ben  für  einen  so  hohen  Gegenstand  verstärken  kann. 
Diese  volle  Gewisaheit  im  Gemüthe  der  Darstel- 
lenden und  der  Hörer  scheint  uns  aber  unerläß- 
lich, wenn  der  heilige  Ernst  nicht  zuweilen 
hlose»  Tonspiel  sich  verlieren  soll,  was  der  ge- 
haltenen Meisterwürde  eines  Oratoriums  keinen  Se- 
gen zu  bringen  im  Stande  ist  Dies  weggerechnet' 
müssen  wir  der  rausikai,  Arbeit  des  Comp,  mit  Ver- 
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gnügen  nachrühmen,  das«  wir  dieses  Orat.  in  seiner 
natürlich  bunten  Färbung  für  «ein  bestes  halten. 

G.  W.  Fink. 


Nachrichten. 


Prag,  i856.  Das  Weihnachts-Cbncerl  der 
fliesigen  TunkünsÜer  -  Gesellschaft  zeichnete  sich 
diesmal  durch  eine  sehr  glückliche  Wahl  der  Ton- 
stücke aus  j  es  begann  mit  Introduclion  und  Halle- 
luja  aus  dem  Messias  von  Händel,  welche,  reich 
besetzt  und  musterhaft  aasgeführt,  eine  hinreissende 
Wirkung  machten,  so  sehr  wir  durch  die  musi- 
kalischen Productionen  der  letzleren  Jahre  auch  der 
grandiosen  Art  und  Weise  dieses  Tonriesen  ent- 
fremdet worden  sind.  Hierauf  folgte  Arie  aus  Da- 
▼idde  penitente  von  Moeart,  recht  bei  falls  würdig 
gesungen  von  Hrn.  Emminger,  dessen  Stimme  nicht 
alkin  im  Saale  viel  besser  als  auf  der  Bühne  klingt, 
sondern  er  bewährte  sich  auch  durch  den  einfach 
edlen  Vortrag  dieser  Arie  als  einen  gründlich  ge- 
bildeten Sänger. 

Schlusschor  und  Fuge  aus  dem  neuen  Orato- 
rium:  Der  Erlöser,  von  Hering,  verschaffte  uns 
die  Bekanntschafft  eines  noch  jungen  Tondichters, 
der  in  der  That  eine  höchst  überraschende  Er- 
scheinung der  Zeit  ist,  da  er,  mit  Gefühl  und 
Würde  gepaart,    ein  Studium   der  musikalischen 
Klassiker  beweist,  welches  wir  jetzt  nicht  erwartet 
hätten.    Wir  sind  begierig  auf  die  Produetion  des 
ganzen  Werkes.    Den  zweiten  Theil  der  musika- 
lischen Akademie  bildete:  Christus  am  Oelberg,  von 
Beelhoven,   ein  nicht  minder  erfreuliches  Werk, 
doch  von  ganz  anderer  Art,  da  der  grosse  Beet- 
hoven sich  nicht  so  strenge  an  den  Kirchemtyl 
hielt,  und  mitunter  nicht  allein  m  den  weltlichen, 
sondern  sogar  in  den  dramatischen  überging.  Mad. 
Podhorsky  (Seraph)  u.  die  Herren  Emminger  (Chri- 
stus) u.  Sliakaty  (Petrus)  sangen  die  Selopartieen 
mit  grosser  Vollkommenheit. 

Die  englische  Harfenspielerin  Mad.  Friedrichs, 
geb-  von  Holst,  ist  von  Dresden  zu  uns  gekommen* 
und  da  ihr  Name  bekannt  und  sie  in  der  „Bohe- 
mia"  zu  wiederholten  Malen  im  Voraus  angekün- 
digt wurde,  so  war.  die  Erwartung  höchst  gespannt. 
Wir  lieben  nämlich  in  grosseu  Zwischenräumen  eine 
italienische  und  eine  französische  Harfenspielerin 
(die  DUs.  Longhi  und  Bertrand)  kennen  gelernt 
und  ihren  Leistungen  Beifall  gezollt.  Weit  inter- 
essanter ist  es  auf  jeden  Fall,  eine  Engländerin  zu 


hören,  die  sich  selbst  in  ihrer  Heimath  auf  einem 
Instrumente  auszeichnet,    dessen  Vaterland  Gross- 
britaunien  genannt  werden  kann,  und  das  dort  in 
den  letzten  20 -bis  5o  Jahren  einen  Aufschwung 
und  eine  Vollendung  erhalten  hat,  die  man  frü<~ 
her  nicht  zu  denken  wagte.     Abgerechnet,  dass 
die  englische  Harfe  an  sich  eine  Vollkommenheit 
de»  mechanischen  Baues  besitzt ,  die  ein  ganz  an<- 
deres  Instrument  daraus  gemacht  hat,  ist  man  auch 
in  der  künstlerischen  Behandlung  so  ungeheuer  vor- 
wärts geschritten,  dass  die  neuesten  englischen  Har- 
fencomposilionen  gar  nicht  mehr  auf  das  Festland 
j  gesandt  werden,  weil  sie  da  doch  keine  Rxecuto- 
ren  finden.    „Da  Miss  Holst'*,  sagt  die  Bohemia, 
„sich  unter  den  englischen  Harfenvirtuosen  bereits 
einen  so  grossen  Namen  erworben,  und  Mad.  Fried- 
richs diesen  Ruf,  der  ihr  über  das  Meer  voran- 
gegangen,  seit  ihrem  Aufenthalte  in  Deutschland 
so  glänzend  bewährte,  so  war  Ref.  —  übrigens 
eben  nicht  zu  dem  leicht  beweglichen  Völkleiu  der 
.  Enthusiasten  gehörend  —  dem  in  einem  kleinen 
Kreise  von  Kunstkennern  und  Kunstliebhabern  das 
Vergnügen  zu  Theil  wurde ,  die  Künstlerin  zu  be- 
wundern, um  so  gespannler  auf  ihre  Leistung,  die 
ihm  jedoch  die  Ueberzeugung  gab,  dass  sie  in  Licht 
und  Schatten,  Kraft  und  Fülle,  in  Klarheit  und 
Anmulh ,  Geschmack  und  Gefühl,  wie  in  leichter 
und  siegreicher  Ueberwindung  der  ungeheuersten 
Schwierigkeiten,  besonders  aber  in  dem  poetischen 
Zauber  der  Gemüthsliefe,  alle  Erwartungen,  zn 
welchen  ihr  Ruf  berechtigt,  nicht  allein  erfüllt, 
sondern  auf  überraschende  Weise  Alles  weit  über- 
trifft, was  wir  auf  diesem  Instrumente  —  dem  schön- 
sten und  passendsten  für  da«  schöne  Geschlecht  — 
gehört  haben,  und  er  kann  den  Kunstliebhabern 
Prag's  im  Voraus  einen  reichen  Genuss  verkündigen." 

Am  9.  Januar  gab  endlich  Mad.  Friedrichs, 
erste  Harfenspielerin  aus  London  (so  nannte  sie 
die  Ankündigung),  im  Saale  zum  PUttei»  ein  gros- 
ses Vocal-  und  Instrumental-Concert,  welches  mit 
einer  Ouvertüre  von  J.  P.  Pixia  eröffnet  wurde, 
die  durchaus  nicht  ansprach.  Hierauf  folgte:  Erin's 
Bnrdic  Effusions,  „Erinnerungen  an  Irland4*,  grosse 
Fantasie  für  die  doppelte  Pedal  -  Harfe,  mit  Bc- 
gleitong  des  Orchesters,  von  Bochsa,  vorgetragen 
von  der  Conoertgeberin ,  die  sich  darin  als  eine 
höchst  begabte  Virtuoain  bewährte,  welche  bedeu- 
tende Kunstfertigkeit  mit  Geist,  Geschmack  und 
tiefem  Gefühl  vereinigt;  doch  sprach  die  Compo- 
sition  nicht  an.    Die  englische  Coneerlmusik  ist 
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nicht  allein  sehr  weit  verschieden  von  der  franzö- 
sischen und  deutschen,  an  welche  wir  seit  ein  paar 
Jahrzehenden  gewöhnt  sind,  sondern,  was  noch 
schlimmer  ist,  sie  gleicht  in  ihrer.  Art  und  Weise 
derjenigen,  die  vor  einigen  Decennien  bei  uns  an 
der  Tagesordnung  war,  nun  aber  veraltet  und  ver- 
schollen ist.  Auch  wirken  Nationalthemen  und 
volkstümliche  Erinnerungen  nur  in  ihrer  Uei- 
math.  Wir  kennen  die  irländischen  Volksweisen 
zu  wenig,  und  sie  sind  zu  heterogen  mit  den  uns- 
rigen,  als  dass  wir  grossen  Anlhcil  daran  nehmen 
könnten.  Nach  einer  Arie  aus  der  Oper  Binnen 
e  Faliero  von  Rossini,  welche  Dem.  Prokesch, 
Schülerin  des  Conservatoriums  der  Musik,  sang, 
spielte  Mad.  Friedrichs  eine  freie  Fantasie  für  die 
Pedal-Harfe,  unstreitig  die  interessanteste  Nummer 
des  gansen  Concerts,  da  die  Künstlerin  sich  hier 
ganz  ihrer  Eingebung  überlassen  konnte,  und  weun 
gleich  ihr  artistischer  Patriotismus  auch  hier  mau- 
che  Anklänge  aus  der  geliebten  Heimath  mit  her- 
beiführte, so  war  doch  das  Ganze  so  poetisch  und 
musikalisch,  dass  die  Concertgeberin  wiederholt  her- 
vorgerufen wurde,  und  mit  anspruchsloser  Gefällig- 
keit ihre  Phantasie  noch  verlängerte.  Hr.  Mild- 
ner, Orchestermitglied  des  k.  stand.  Theaters,  trug 
Äusserst  glänzende  und  dankbare  Variationen  für 
die  Violine  von  Beriot  mit  dem  unzweifelhaftesten 
Erfolge  vor,  und  hatte  auf  jeden  Fall  eine  viel 
glücklichere  Wahl  getroffen,  als  Dem.  Prokesch, 
da  die  erwähnte  Arie  weder  neu  noch  interessant, 
noch  für  ihre  Stimme,  ihr  Talent  und  dessen  seit- 
herige Ausbildung  passend  war,  ja  wir  dieselbe  so- 
gar schon  von  ihr  (in  einem  Concerle  des  Conser- 
vatoriums) besser  gehört  hatten.  Als  letzte  Num- 
mer des  Concertes  spielte  Mad.  Friedrichs:  „Re- 
miniscences  of  Scotland",  Conccrtino  über  einige 
National -Themen,  gleichfalls  von  Bochsa,  doch 
war  diese  (Komposition  etwas  lebhafter  und  dank- 
barer als  die  erste.  Die  Concertgeberin  trug  die- 
selbe mit  grosser  Virtuosität  vor  und  wurdo  am 
Schlüsse  abermals  hervorgerufen. 

(BeachUiM  folgt.) 


Dresden,  im  Februar  i836.  Unsere  Haupt- 
stadt hat  sich  auch  während  des  jetzigen  Winters 
wieder  manches  Besuchs  fremder  Tonkünstler,  de- 
ren Leistungen  die  laugen  Abende  höchst  angenehm 
verkürzten,  zu  erfreuen  gehabt.  Diese  Conoerte, 
von  der  königl.  musikalischen  Kapelle  mit  zuvor- 


kommender Bereitwilligkeit  unterstützt,  finden  bei 
uruerm,  die  Tonkunst  vorzüglich  liebenden,  Publi- 
kum grosse  Theilnafime  und  Anerkennung,  und  mit 
Recht   wird  auch   das  einheimische  Talent  nicht 
darüber  vergessen  oder  zurückgesetzt.    Diese  Er- 
fahrung machte  am  4.  Febr.  d.  J.  ein  sehr  geschätz- 
ter Pianist  unserer  Stadt,   Hr.  Emil  Blaukmeister, 
welcher  im  Saale  des  Hotel  de  Pologne  eine  mu- 
sikalische Abendunlerbaltung  gab.    Früher  in  dem 
von  dem  unsterblichen  Kurfürsten  Moritz  gestifte- 
ten  hiesigen  evangelischen   Kapellknaben  -  Institute 
im  Klavier-  und  Orgelspiel  unterrichtet,  hatte  er 
hier  an  unsnrm  grossen  Orgelvirtuosen  Joh.  Schnei- 
der einen  gründlichen  Lehrer  und  Freund  gefun- 
den, dessen  Beistand  und  Anweisung  im  General- 
bass   dem  fleissigcn  und  hotTnuiigsvullen  Jüngling, 
auch  nach  seinem  Austritt  aus  jener  Anstalt,  fort- 
während nützlich  ward.    Nachher  suchte  er  sich, 
aus  Liebe  zur  Kunst,  selbst  in  derselben  weiter 
auszubilden,  und  war  in  seinem  Streben  so  glück- 
lich ,  dass  er  jetzt  zu  den  vorzüglichsten  Lehrern 
im  Pianoforlespiel  gehört.    Sein  gegebenes  Conceri, 
in  welchem  er  ein  grosses  Tonslück  in  E  minor 
von  Kalkbrenner   mit  Begleitung  des  Orchester*, 
eine  Fantasie  in  Cis  minor  für  das  Pianoforte  »I- 
lein  von  Beelhoven  und  Variationen  u.  Rondo  di 
Bravura  über  das  Schlusschor    aus  der  Vestali» 
vortrug,  bewährte  Um  als  einen  tüchtigen  u.  fer- 
tigen Spieler  auf  seinem  Instrumente  und  beurkun- 
dete in  den  zuletzt  gedachten  Variationen,  die  er 
selbst  componirt  hat,  zugleich  die  Mannichfaltigkeit 
seiuer  eigenen  musikalischen  Ideen.  Der^köflig1- 
Kammersänger  Hr.  Vestri,  welcher^jvfle  Arie  von 
Rossini  u.  Moeart  sang,  und  Hr.  kanjmermusitoJ 
Bayer,  der  Variationen  für  die  Viola  vortrug,  »heil*  j 
ten  den  verdienten  Beifall,  welchen  sich  der  Con* 
certgeber  durch  die  geschmackvolle  Wahl  der  'foo* 
stücke  bei  den  Kennern  und  Freunden  der  M»**» 
erworben  hat.  H. 


ForteeUung  der  Herbatopern  in  Italien  u.  s.  " 
Anfang  der  Karneva/aopern. 
(Fortsetzung.] 

Neapel  Die  seit  Barbaja'a  Quiescenz  bekannt- 
lich unter  dem  Namen  Socielä  d  industria  e  di  bell« 
arti  von  reichen  Privatleuten  übernommene  Imp1*** 
der  beiden  königl.  Operntheater  hat  bis  jetzt  g*1 
schlechte  Geschäfte  gemacht,  bereits  über  100,000 
Thaler  und,   was  noch  ärger  ist,  ^f 
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Ehre  verlorn,  denn  Libelle,  Satyren  und  Klagen 
gegen  sie  beschäftigen  immerwährend  die  Presse; 
verthcilte  die  Socielät  nicht  viele  Freibillele,  so 
würde  die  Oper  meist  gartz  leer  sein  und  der  Ber- 
fall  sehr  mager  ausfallen,  denn  das  hiesige  Publi- 
cum ist  ihr  abhold.  Letzthin  hiess  es  gar,  die  Im- 
presa  habe  die  Zahlung  eingestellt,  und  die  Tac- 
chinardi  protestirt,  nicht  mehr  zu  singen;  gewiss 
ist  indessen,  dass  einstweilen  Hr.  Lanari,  ein  be- 
kannter erfahrener  italienischer  Impresario,  die  Lei- 
tung der  kön.  Theater  bis  Ende  des  Karnevals  i836 
übernommen,  an  welcher  Zeit  benannte  Societät  von 
ihren  eingegangenen  Verbindlichkeiten  befreit  ist. 

(Tealro  S.  Carlo.)    Ausser  den  altern  Opern 
Norma  (worin  die  Ronzi  und  der  Tenor  Moriani 
zweimal  hintereinander  derb  ausgepfiffen  wurden), 
Parisina  und  Danao,   gab  inau  zwei  neue.  Die 
erste,  von  Donizetti,  hiess  Lucia  di  Lammermoor 
und  machte  Glück:   das  Hervorrufen  des  Maestro 
und  der  Sänger  nahm  in  der  ersten  Vorslellung 
kein  Ende;  am  meisten  gefielen  die  Introduction, 
die  Cavatine  der  Tacchinardi ,  das  Duett  zwischen 
ihr  u.  Duprez,  mit  welchem  der  erste  Act  schliesst, 
und  ihre  beiden  Scenen  im  dritten  Act.    Dass  die 
Wiederholung  jeder  Cabalctto  in  der  heutigen  Mo- 
demusik eine  Conditio  sine  qua  non  ist,  wissen  die 
dadurch  beglückten  und  betrübten  Ohren  nur  allzu 
gut.    Donizetti  kam  auf  den  glücklichen  Gedanken, 
das  Einförmige  dieses  Zeugs  in  seiner  Lucia  zu  va- 
riirem    In  benanntem  Duette  nämlich  Iässt  er  bei 
der  Wiederholung  der  Kabalette  ihre  Melodie  von 
der  Prima  Donna  nnd  dem  Tenor  zusammen  in 
der  Octave  vortragen.    In  der  letzten  tragischen 
Scene  des  Tenors  Duprez  (ElgaTdo),         es  sich 
in   der  Cabalette  vom  Selbstmorde  Rändelt  und 
ihre  Wiederhol ong  durch  den  Sänger  ein  Unsinn 
gewesen  sein  würde,  aber  der  leidigen  sine  qua 
non  wegen  doch  Statt  haben  müss,  so  bringt  sich 
Elgardo  nach  ihrem  Vortrage  sogleich  um,'  worauf 
die  Cabalette  vom  Orchester  wiederholt  wird.  Das 
hiesige  Journal  Omnibus  nennt  diese  zwei  Neuig- 
keiten erhabene  Kunstgriffe  (sublim i  artificj) ;  der 
Himmel  weiss,  welchen  Begriff  das  Omnibus  vom 
Erhabenen  haben  mag.  —    Die  zweite  neue  tra- 
gische Oper,  Lara  betitelt,   de  Mr.  le  Vicomte 
Ruolz,  wurde  am  ig.  Novbr.,  als  am  Geburtstage 
der  Königin,  gegeben.    Der  erste  Act  ging  ohne 
Beifall  vorüber;  im  aten  Acte  gefiel  Duprez  Arie, 
worauf  man  diesen  Tenor  und  den  Componisten 
auf  die  Scene  rief,  Letzterer  jedoch  nicht  zugegen 


war,  als  aber  die  Tacchinardi  nach  ihrer  Schluss- 
arie hervorgerufen  wurde,  so  erschien  sie  in  Be- 
gleitung des  Vieegrafen,  und  Beide  wurden  stark 
beklatscht.  Die  Ursache,  warum  beide  Stücke  Bei- 
fall erhielten,  ist,  weil  sie  modern-italienisch  ge- 
schrieben sind;  alles  Uebrige  mit  einer  franzosisch- 
deutschen  Physiognomie  behagte  nicht.  Neues  fin- 
det man  in  dieser  Oper  nicht,  sie  wurde  auch  we- 
nig gegeben.  Der  Hr.  Vicomte  Ruolz  ist  blos  Mu- 
sikliebhaber u.  ebenderselbe,  der  nach  meinem  vor. 
Berichte  von  Rossini  hierher  empfohlen  wurde. 

(Teatro  Fondo.)  Auf  diesem  aten  köu.  Thea- 
ter gab  man  einige  Male  die  Cantatrici  villane,  Bea- 
trice Tenda,  den  Furioso,  Ricci's  Eran  due  er  son 
Ire  u.  eine  —  gar  bald  aus  der  Scene  verschwun- 
dene —  neue  Oper  von  der  Signora  Carolina  Ucelli, 
|  Emma  di  Resburgo  betitelt,  dasselbe  Buch,  was 
Meyerbeer  vor  mehren  Jahren  zu  Padova  comp. 

(Teatro  Nuovo.)  Von  den  altern  Opern  11 
Ventaglio  und  Gazza  ladra  wurde  die  erstcre  un- 
gefähr zehnmal  gegeben;  die  allermeisten  Vorstel- 
lungen erlebte  aber  die  neue  Oper  11  Giojello  mit 
einer  leichten  Musik  von  Hrn.  Lillo,  Zögling  des 
hiesigen  Conservatoriums.  Eine  andere  neue  Oper, 
L'Ossesso  immaginario,  von  Hrn.  Moretti,  machle 
gegen  Ende  Nov.  einen  nicht  unverdienten  Fiasco. 

Am  a.  Dec.  wurden  in  der  Kirche  des  Conservat. 
S.  Pietro  a  Maiella  Bellini's  Exequien  von  aoo  In— 
strumentalisten  u.  lao  Sängern  mit  einem  Requiem  v. 
Zingarelli,  unter  des  Greises  eigener  Leitung,  ge- 
feiert. Den  1 0.  Dec.  hatte  im  Saalo  des  Conserv.- 
Archivs,  wo  sieh  die  Bildnisse  der  Maestri  aus  der 
j  neapolit.  Schule  befinden,  eine  Accad.  di  poesia  Statt, 
i  bei  welcher  Gelegenheit  B.'s  Bildniss  zu  den  übrigen 
vereinigt  wurde. 

Vollttändige*  r^erzeiennist  der  Donizetti' ecken 
Componitionen. 

Donizetti  gehört  dermalen  Neapel  an,  wo  er 
als  Professore  di  contrappunto  am  hiesigen  Con- 
servatorium  angestellt,  Maestro  di  cAmera  des  Prin- 
zen von  Salerno,  Musiklehrer  der  kSnigl.  Prinzes- 
sinneu ist,  dabei  noch  anderwärts  Opern  compo- 
niren  kann.  Da  er  sogar  nach  Ziiigarelli's  Todo 
seine  Stelle  als  Director  im  besagten  Institute  er- 
halten soll,  so  ist  des  Jammems  unter  den  hiesi- 
gen Maestri  kein  Ende.  Wie,  sagen  sie,  ein  Frem- 
der, der  nicht  einmal  aus  der  neapolitaner  Musik- 
schule entsprossen  ist.. . !!!  Dem  sei  wie  ihm  wolle, 
{  die  Sachen  stehen  nun  einmal  so.  Donizetti  üt  jetzt 
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natürlicherweise  auch  der  Liebling  der  neapolita-  ■ 
ner  Journale,  und  bei  Gelegenheit  seiner  obener-  ; 
wähnten  neuen  Oper  Lucia  enthielt  eine  hiesige  [ 
Zeitschrift  eine,  tob  einem  gewissen  A.  de  Leone 
unterzeiclinete,  mit  übertriebenen  Lobsprüchen  ver- 
sehene Biographie  von  ihm,  die  sogar  bis  zur  Wie- 
ner Thealerzeitung  gewandert  ist.    In  diesen  Blatt. 
(Jahrg.  1823,  No.  £7,  S.  766  flg.)  finden  sich  ei- 
nige biographische  Notizen  über  ihn,  nebst  dem 
Verzeichnisse  seiner  damaligen  Composilioncn.  Zu 
den  erstem  ist  aus  benannter  seinsollcnden  Biogra- 
phie nichts  hinzuzufügen,  es  sei  denn,  da  ss  er  am 
a5.  Septbr.  geboren  (nicht  Anno  1798,  wie  es  da 
heisst,  sondern  1797^  wie  es  in  der  Leipz.  Mus. 
Zeit.  I.e.  gedruckt  steht)  und  im  J.  i8i4  die  Stelle 
des  Bassisten  und  Archivars  an  der  ßasiüca  di  S.  j 
Maggiore  zu  Bergamo  erhielt.    Jenes  Verzeichniss  j 
könnte  freilich  durch  die  nachherigen  Berichte  über  1 
D.'s  Opern  u.  s.  w.  in  diesen  Blättern  ergänzt  wer-  1 
den;  um  aber  den  Biographen  das  mühsame  Nach-  i 
schlagen  zu  ersparen   und  der  Vollständigkeit  ge- 
wisser zu  sein,  folgt  hier  benannte,  wahrscheinlich 
von  D.  selbst  jenem  Leone   mitgetheilte  Angabe 
seiner  s$mmllichen  Compositionen  bis  Ende  i855, 
wobei  man  allerdings  Genauigkeit  u.  s.  w.  vermisst, 
was  aber  uöthigenfalls  mit  Hülfe  der  Mus.  Zeit, 
besser  gegeben  werden  kann. 

Opern:  2.  Enrico  conte  di  Borgogna  (1819), 
für's  Theater  S.  Lura  in  Venedig.  —  3.  Le  nozze 
in  villa,  fiir's  Thealer  zu  Mantua.  —  3.  II  fa- 
Iegname  di  Livonia,  für's  Theater  S.  Samuele  in 
Venedig.  (NB.  Die  beiden  Opern  No.  3  o.  5  fin- 
den sich  in  der  Mus.  Zeit.  a.  a.  O.  nach  Üonizet- 
ti's  eigener  Angabe  als  Färse  oder  Operetten.)  — 
4.  Zoraide  di  Granata,  für  Rom.  —  5.  La  Zin- 
gara,  für's  Tcalro  nuovo  zu  Neapel. —  6.  Cbiara 
e  SeraGna,  für  die  Mailänder  Scaia. —  7.  Alfredo, 
für  Neapel.—  8.  II  fortunalo  inganno.  —  9.  L'ajo 
nelT  imbarazzo,  für  Rom. —  10.  Emilia  di  Liver- 
pool, —  11,  Alahor,  für  Palermo.  —  13.  Olivo 
e  Pasquale. —  «5.  II  borgomastro  di  Saardam.  — 
i4.  I/Eaiile  di  Roma,  für  Neapel.  —  1 5.  Otto 
mesi  in  due  «*re. —  »6.  Alina. —  17.  Gianni  di 
Calais.  —  18.  II  Paria,  für  Neapel.  —  19.  II  ca- 
slello  di  Kenilworth. —  20.  II  diluvio  universale. — 
21.  Imelda. —  33.  Anna  Bolena. —  s3.  Fausla. — 
34.  Ugo  di  Parigi.  —  u5.  Elisir  d'amore.  — 
26.  Saucia  di  Casliglin.  —  27.  II  furioso.  — 
28.  Parisina. —  39.  Torquato  Tasso. —  3o.  Lu- 
crezia  Boigia.  —  3i.  Rosuinouda.  —  53.  Maria 


Sluarda  (auch  unter  den  Namen  Buondelmonte). — 
33.  Gemma  di  Vergy.  —  34.  Marino  Falliero  (für'« 
Pariser  ital.  Theater).  —  35.  Lucia  di  Lammer- 
nioor,  für  Neapel.  —  56.  37.  Gianni  di  Parigi 
und  Gabriella,  unaufgeführt  und  blos  zur  Unter- 
haltung componirt. 

Operetten:  38.  üna  Follia, —  3g.  La  Id- 
tcra  anonima.  —  4o.  Le  «onvenience  ed  incouve- 
nienze  teatrali.  —  4  i.  II  giovedi  grasso.  —  4s.  1 
pazzi  per  progelto.  —  45.  Francesca  di  Foix.  — 
44.  La  roman/iera. —  45.  Elvida.  —  46.  Amtes. 

Cantaten:  47.  I  voti  de'  suddiü. —  48.11 
ritorno  desideralo.  —  4y.  La  purtenza  del  Mar- 
chese  Ugo  di  Sicilia.  —  5o.  Bei  Gelegenheit  de» 
Namensfestea  des  Neapolitaner  Königs  Franz  I.  (in 
Palermo  componirt).  —    5i.  52.  Zwei  andere. 

Ueberdies  mehre  Kirchencotuposilioneu,  bi- 
strumentalquartcUeu,  Sonaten  für  Pianoforle,  eine 
Menge  Vocalstücke,  darunter  Oaute's  Gedicht  suf 
den  Conte  Ugolino. 

Dies  Alles  hat  Donizelti  in  einem  Zeitraum 
von  16  Jahren  geschrieben. 

Insel  Sardinien. 

Cagliari.  Die  ungarische  Sängeriu  Louise  Goed 
(vielleicht  nach  der  ungarischen  Orthographie  Nyed 
geschrieben)  macht  in  ihrer  Kunst  viele  Fortschritte 
und  sich  selbst  viele  Ehre  in  dieser  Hauptstadt 
Die  Herbststagion  e  begann  hier  schon  am  5o.  Aug. 
u.  zwar  glänzend  mit  Roesint's  Mose  (Gned  —  EIcia, 
Bitoldi  —  Mose,  Rodda  —  Faraone,  Capelli — 0»i- 
ride).  Pär'a  Agnese.  neu  für  diese  Insel,  machte 
hierauf  einen  wahren  Furore,  und  wurde  in  die«' 
Stagione  am  meisten  gegeben;  zu  diesem  Furore 
trug  die  Goed  (Agnese),  Rodda  (Ubei  to)  und  der 
alte,  noch  immer  treffliche  Bufl'o  Raufagna  du 
Meiste  bei.  Die  nachher  gegebenen  Opern,  Bar- 
biere d5  Slviglia  und  Moilacchi's  Tebaldu  ed  ho- 
h'na,  machten  ebenfalls  Glück;  nächst  der  Priß>» 
Donna  zeichnete  sich  in  letzterer  als  Tebaldo  di« 
Altistin  Elena  Martini  vortheilliaft  aus,  und  Beide 
rief  man  mehrmals  auf  die  Scene.  Zu  ihrer  bV" 
nefizevorstellung  am  7.  Nov.  wählte  die  Glied  die 
Matilde  Shabran ,  und  wurde  vom  vollgepfropflt'0 
Theater  mit  besonderer  Auszeichnung  empfangen- 

Insel  Corsica. 

jfjaccio.  Sängergesellschaft  für  den  Herbst  u- 
Karneval:  PD.  Frauccsca  ürassi  Gigli,  Tenore  F»- 
bio  de'  Forzoni,   BuiTo  Francesco  Bariola,  Ba«" 
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cantante  Giuseppe  Visanelti,  nebst  einigen  Secun- 
därsängern.  Die  gegebenen  Opern:  Die  Ceneren- 
tola  und  Elisa  e  Claudio  fanden  beide  eine  gute 
Aufnahme.  Der  hiesige  Mairc  interessirte  sich  un- 
gemein für  die  italienischen  Sanger;  man  hat  ihm 
daher  den  Vorschlag  gemacht,  gegen  eine  bestimmte 
Summe  hier  ehcn  so  wie  in  Paris  jährlich  sechs 
Monate  eine  italienische  Oper  zu  unterhalten. 

Auf  der  Durchreise  des  Herzogs  von  Orleans 
nach  Afrika  wurde  ihm  zu  Ehren  auf  unserm  Thea- 
ter eine  Cantate  aufgeführt,  die  von  den  zahlrei- 
chen Zuhörern  mit  starkem  Beifalle  aufgenommen 
wurde. 

Kirchenstaat. 

Awi(Teatro  Valle).  Schlag  auf  Schlag.  Ric- 
ci's  eigens  zugestutzte  Son  due  or  son  tre  machte 
den  Aufang  der  Stagione  mit  einem  Fiasco  in  Su- 
perlative Schon  das  Ensemble  der  Sänger  bildete 
eine  wahre  Dissonauz.  Die  Prima  Donna  Cosatli 
war  mit  ihrer  Rolle  unzufrieden  und  daher  übel 
gelaunt;  der  Tenor  Alberti  hat  eine  gar  zu  «arte 
Stimme;  Biondini  ist  kein  lustiger  Buflb,  Pallrinieii 
iein  vortrefflicher  Bassist  und  die  Pellegrini  (Ama- 
lia)  konnte  mit  ihrer  eingelegten  neuen  Arie  kaum 
einen  Augenblick  den  Sturm  verscheuchen,  der  auPs 
Neue  zu  wüthen  anfing,  und  —  Tags  darauf  gab 
man  Komedie.  Im  Assedio  di  Corinlo  ging  es  der 
•Cosatli  etwas  besser,  aber  auch  diese  Rossini'sche 
Oper  machte  gleich  den  Schauspielern  Platz.  Hier- 
auf debutirte  die  Toldi  in  der  Sonnambula,  worin 
der  Tenor  Querci,  der  von  hier  gebürtige  Bassist 
Colini  und  eine  junge  Französin,  Namens  Bour- 
geoise  (hier  Eufrasia  Borghese  genannt,  soll  eine 
Lieblingsschülerin  von  Pär  sein)  sangen.  Das  Ganze 
verunglückte  abermals;  nur  die  junge  Französin 
(mit  einer  eingelegten  Arie  aus  dem  Sigisnaondo) 
nnd  der  junge  Bassist  Landsmann,  Querei  in  seiner 
Arie  im  2.  Acte  wurden  beklatscht.  Zur  vierten 
Oper  gab  man  Pacini's  Fidanzali  so  entstellt,  dass 
sie  zum  Theil  ganz  unkenntlich  wurde ;  in  ihr  de- 
butirte die  spanische  Altistin  Dabedeilhe,  und  aber- 
mals ein  totaler  Fiasco.  In  der  Benefizevorstellung 
der  Bourgeoise  gab  man  eine  Quodlibet-Oper,  worin 
die  drei  exotischen  Sängerinnen  Toldi,  Bourgeoise, 
Dabedeilhe  nebst  Colini  ziemlich  starken  Applaus 
erhielten;  wiewohl  die  Ausspräche  der  drei  Da- 
men nicht  die  schönste  war,  und  die  Toldi  ins- 
besondere wenig  Geist  in  ihren  Gesang  legte.  End- 
lich ging  es  im  Furioso  der  Cosatti,  dem  Qucrci 


I  (Titelrolle)  und  Colini  etwa«  besser,  daher  diese 
Oper  keinen  sehr  grossen  Fiasco  machte. 

Dem.  Bourgeoise  ist  bereits  für's  Theater  von 
Messina  engagirt,  um  nächsten  Karneval  auf  dem 
Theater  daselbst  zu  singen. 

A&coli  (Teatro  comunale).  Unser  Impresario, 
der  Tänzer  Marsigliani,  gab  uns  auf  dem  diesjäh- 
rigen November  jahrmarkte  zwei  Spectakel:  Oper 
u.  Ballet.  Die  Siguora  Cleofe  Boyer  (Norma)  liess 
ihre  klangreiche  Stimme  so  stark  ertönen,  dass  sie 
dafür,  nach  heutiger  Sitte,  klangvoll  beklatscht  wurde* 
Ihr  zur  Seite,  Maddalena  Zoppoli  (Adalgisa),  eine 
sehr  junge  Anfängerin,  ist  im  Schreien  u.  Gesänge 
noch  ziemlich  zurück;  der  Tenor  Prospero  Ferrari 
(Pollione)  kann  auch  nicht  am  besten  schreien  und 
singen ,  nnd  nur  der  Bassist  Carlo  Leonardis  (Oro- 
veso)  sang  u.  spielte  seine  kleine  Rolle,  für  dies 
Theater,  vortrefflich  n.  wurde  auch  häufig  applaudirt. 

Perugia.  Am  2 3.  Nov.,  als  am  Tage  nach 
dem  Cäcilien feste,  wurde  Bellini  zu  Ehren  in  der 
hirsigen  Kalhedralkirche  ein  Requiem  v.  Kapelim. 
Morlacchi,  darauf  Stücke  aus  des  Verblichenen 
Opern  vorgetragen.  Auf  der  enorm  grossen  In- 
schrift am  Haupteingange  der  Kirche  wurde  B. 
unter  andern:  genio  sublime,  filosofo  artista  pro- 
fondo,  classico  ristoratore  della  melodica  scena  ge- 
nannt. 

Pesaro.  Die  Ferlotti  erregte  hier  in  der  Son- 
nambula und  im  Barbiere  di  Siviglia  einen  ver- 
rückten Enthusiasmus,  der  natürlicherweise  in  ih- 
rer Benefizevorstellung  in  Delirium  mit  ganz  neuen 
Symptomen  überging;  an  diesem  Abende  nahm  das 
Ev vivageschrei  und  Geheul  kein  Ende,  der  starke 
Regen  ausser  dem  Theater  klatschte  ebenfalls  dazu, 
und  schien  sogar  mit  dem  SoneUenregen  im  Thea- 
ter ein  Duett  zu  klatschen. 

(ForUcUBBg  folgt.) 


•v 

Kurze   Anzeige  w. 


5  Gesänge  für  eine  Sopran-  oder  Tenorntimm* 
mit  Begl.  de»  Piano/,  comp,  von  Fr.  Aug. 
Reiniger.  Op.  8,  Heft  2.  Berlin,  bei  Moritz 
Weslphal.   Pr.  16  Gr. 
Diese  uns  erst  vor  Kurzem  übergebenen  Ge- 
sänge des  beliebten  Liedercorop.  haben  sämmtlich 
so  viel  Wohlklang  u.  Tonfülle,  so  einschmeicheln- 
den Reiz  der  Melodie  und  einer  zierlichen,  zuwei- 
leu  auch  hervortretenden  Begleitung,  dass  sie  sich 
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/ur  Unterhaltung  geselliger  Kreise  am  vorzüglich- 
sten eignen,  Wo  aöf  Tiefe  des  dichterischen  Inhalts 
u.  Gehalts  weniger  gerechnet  wird,  als  auf  ange- 
nehm lockenden  Ton,  der  vorherrschend  gewünscht 
wird.  Das  wird  hier  angetroffen,  und  in  allen  Ge- 
singen Iis  auf  No.  3  „Die  Bettlerin4*  von  Holtet, 
das  emfcige  einfache  Lied  dieser  Sammlung,  das 
trüber  Empfindung  ist.  In  der  verzierenden  Be- 
gleitung wird  zuweilen  ein  Fortschreitungswurf  fühl- 
bar} der,  leicht  ptiant,  den  Antheil  noch  erhöbt, 
den  Man  in  geselligen  Verbaltnissen  besonder*  gern 
hervorrüfen  möchte.  Dafür  scheint  sie  der  Com- 
ponist  Wohl  absichtlich  und  mit  Glück  eingerich- 
tet zu  haben  und  diese  Absicht  werden  sie  bei  gu- 
tem ttml  nicht  schwierigem  Vortrage  erreichen. 


4  Mazurkas  pour  h  Piano  f.  —  campoeiee  par 
Frid.  Chopin.  Oeuv.  a4.  Leipzig,  chez  Breitk. 
et  Hirtel.    Pr.  20  Gr. 
Da  diese  neuen  Masurken  ganz  in  der  von 
uns  öfter  ausfuhrlich  besprochenen  Weise  dieses 
Componisten  geschrieben  sind,  die  jedem  fertigen 
Klavierspieler  hinlänglich  aus  Erfahrung  bekannt  ist, 
so  haben  wir  hier  nur  zu  erinnern,   dass  dieses 
Heft  keineswegs  unter  des  Verf.  schwierige  Auf- 
gaben gehört,  wohl  aber  unter  seine  eigenthümli- 
chen.  Die  Freunde  Chopin'schcr  Compositionsweise 
werden  sich  also  diese  neuen  Gaben  nicht  entge- 
hen lassen,  um  so  weniger,  je  mehr  sie  sich  in 
seine  frühem  hineingearbeitet  haben. 


Notiz. 

Se.  Königl.  Hoheit,  der  Prinz  Wilhelm  von 
r  reussen ,  Sohn  Sr.  Majestit,  welche  die  Dedication 
einer  Sammlung  vom  Musikdirector  A.  Krollmann 
zu  Hannover  componirter  Märsche  für  Cavallerie- 
Musik  anzunehmen  geruhten,  haben  demselben  eine 
werthvolle  Uhr  nebst  Kette  übersandt. 

Eine  ihnliche  Anerkennung  ist  diesem  von 
Seite«  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs  von 
Oldenburg  für  eine  andere  Compositum  zu  Theil 
geworden.  

Und  endlich  sagen  wir  noch:  die  Orchester- 
stimmung musj  allgemein  gleich  gemacht  werden! 


An  das  musikalische  Publikum. 


Wir 


1.  Juni  d.  J.  an  in 


MUSIKALIEN-AUCTION 


halten,  aufweiche  wir  alle  Musiker,  Musikfreunde, 
sehe  Anstalten,    Bnch-  und  Mutikhk'ndler  hierdurch  ratfio6f 
aufmerksam  machen.     Durch  unaer  langjährige«  ausgebreitete« 


Sammlung 

fleadjrifbener  iWuatkalutt 

gekommen,  unter  welchen  aieh  riete  ungedruckte  Werke 
der  alten  geachätaten  Meister  aller  Nationen ,  und  unter  dies» 
sehr  werthrolle  O r  ig i  n  al  ha  n  d ar  h  r i  ft e  n  befinden.  Dien 
Sammlung ,  ao  wie  ein  grosses  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen. 

aus  deutschem,  französischem ,  holländischem-,  englischem  and 
italienischem  Verlag,  tob  den  Siteren  kl  a  ss  i  s  ch  en  Wert« 
bis  au  denen  der  modernen  Tageacomponiaten,  bnrtea  *ir 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  tarn  Kauf  um  ds«  Wort- 


DER  GATALOC 

dieser  Auctiow,  19  Bogen  gros«  Octar  stark,  ist  sorfffttp' 
rerfaest  and  nach  Rubriken  geordnet,  ao  daaa  jeder  Kauflustig» 
schnell  und  leicht  dasjenige  herausfinden  kann,  waa  ihn  totzux- 
Kch  intereasirt.  Bai  den  geschriebenan  Musikalien  ist  stets  die 
Bogenzahl,  bei  den  gedruckten  der  Ladenpreis  ang*s«bra- 
Die  weitere  Einrichtung,  namentlich  inwiefern  sie  Musikhandlna- 
gen,  Leihanstalten,  Mnsiklehrern  und  Sammlern  zu  PartiekSuf* 
Gelegenheit  gibt,  ist  in  dem  Vorworte  desselben  naher  < 

Wir  glauben  T ersieh cra  au  dürfen,  daaa  diese 
welche  daa  ganze  Gebiet  dar  Tonkunst  (selbst  theoretische  Werk», 
Portrajta  berühmter  Musiker  etc.)  nntfaaat,  jedem  MuaikaVeoada 
wenigstens  irgend  etwas  Interessante* ,  rieten  aber  die  beste  Ge- 
legenheit darbieten  werde,  mit  rerhältniasmassig  geringen  Kost« 
eine  kleinere  oder  grössere  musikalische  Bibliothek  ansulag**» 
oder  die  rorhandene  au  rerrollatlndigen. 

Der  Cetalog  ist  anm  Preise  ron  6  Groschen  durch  alle  Bocfc- 
und  Muaahandhmgen  «u  beziehen.  Die  Namen  der  hiesigen  W» 
auswärtigen  Commissiomsire  sind  in  demselben  angezeigt. 

Noch  bemerken  wir,  daaa  aümmtliche  Musikalien  direct  tob 


Leipzig,  am  10.  Mi«  t836. 

Breitkopf  11.  Härtel. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV,  Fink  unter 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  23*"  März.  N=.     12.  1836' 


Utber  de»  htil  Dunttan'a  WirUamUit  für  Mutit. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet  ron  G.  W.  Fink. 

J jange  schon  hat  man  den  Angaben  einiger  altern 
teutschen  Schriftsteller,  namentlich  Printe  u.  Mar- 
purg's,  welche  den  heil.  Dunstan  zum  ErGnder  des 
4stimmigen  Gesanges  machen  wollten,  keinen  Glau- 
ben mehr  geschenkt.  So  richtig  der  Schluas  auch 
ist,  es  könne  damals  noch  von  keinem  4stimm igen 
Gesänge  im  harmonischen  Sinne  die  Rede  sein:  so 
wenig  ist  doch  bisher  die  Sache  nach  den  Quellen 
berichtigt  worden,  die  durchaus  in  allen  geschicht- 
lichen Dingen  möglichst  genau  zu  beachten  sind. 
Da  die  Schriften  der  Zeilgenossen  über  diesen  ein- 
flussreichen Mönchserheber  nach  Mabillon'a  Bericht 
in  einer  Feuersbrunst  verloren  gegangen  sind,  so 
bleiben  uns  als  Hauplschriftstellcr  nur  der  Bene- 
dictinerraönch  Osbert,  den  Mabillon  Osbern  nennt, 
welcher  das  Leben  des  Heiligen  schrieb  und  nach 
Surius  in  Canterbury  toao  blühete,  —  und  der 
Meister  der  Annalen  des  Benedictiner-Ordens  Ma- 
billon selbst.  Osbert,  von  Mab.  anerkannt,  muss 
als  der  vorzüglichste  beachtet  werden.  Da  Beide 
Benedictiner  sind,  wie  Dunstan,  werden  sie  zuver- 
sichtlich ihrem  hochgeehrten  Heiligen  nicht  das  Ge- 
ringste entziehen,  was  nur  eiuigermaassen  zu  sei- 
nem Ruhme  beilragen  kann. 

Dunstan  stammte  aus  vornehmer  Familie;  sein 
Geburtsjahr  ist  ungewiss,  Mab.  setzt  es  o,a5,  allem 
Ansehen  nach  zu  spät;  er  starb  als  Erzbiscbof  zu 
Cauterbury  y88,  nachdem  er  unter  mehren  schwa- 
chen Königen  Englands  wahrhaft  über  das  Laud 
geherrscht  halte.  Schon  in  seiner  Jugend  am  Hofe 
Lthelslan's  beliebt,  floh  er,  um  dem  Guten  treu  zu 
bleiben,  nach  den  ausdrücklichen  Worten  seines 
Biographen,  den  Müssiggang  und  üble  sich  in  der 
Kunst  des  Schreibens,  Malens  u.  Bildens  in  Wachs, 
Holz,  Knochen,  Gold,  Silber  u.  Eisen,  wobei  er 
auch  noch  mancherlei  musikal.  Instrumente  trieb 
u.  die  Menschen  durch  frommen  Gesang  erbauele. 

53.  Jahrgang. 


Dass  er  aber  auch  Musikinstrumente  selbst  verfer- 
tigt hat,  davon  steht  keine  Silbe  in  Osbert's  Dar- 
stellung, obgleich  Alles  erwähnt  wird,  was  nur  zum 
Lobe  des  Mannes  nach  den  Mönchsansichten  jener 
Zeit  gereichen  konnte.  Forkel  erzählt  im  a.  Th. 
s.  Gesch.  der  Musik  S.  5a8  noch  als  eine  That- 
sache,  dass  sich  D.  eigenhändig  eine  Harfe  gebaut 
habe,  und  es  Gnden  sich  spätere  Bildnisse,  die  ihn 
mit  beiden  Händen  auf  der  Harfe  spielend  darstel- 
len. Diese  Harfe  soll  nun  ohne  menschliche  Hülfe 
von  selbst  gespielt  haben,  wozu  F.  die  Vermulhung 
fügt,  vielleicht  habe  dieses  Instrument  in  seiner  Ein- 
richtung etwas  Aehnliches  mit  den  neuern  Harfen- 
uhren gehabt,  oder  sei  wohl  gar  eine  sogenannte 
Aeolsharfe  gewesen.  Osbert  nennt  dagegen  aus- 
drücklich eine  Citbara,  die  D.  spielte,  nicht  ver- 
fertigte, eine  Zither  gewöhnlicher  Art.  Als  sie  D. 
einst  an  die  Wand  gehangen  hatte,  fing  die  Zither 
von  selbst  zu  tönen  an.  Die  Umstehenden  hörten 
nur  einen  Klang :  D.  hingegen  allein  eine  ganze  An- 
tiphonie :  Gaudent  in  coelis  animae  Sanclontm  etc. 
Seine  Neider  benutzten  dies  u.  brachten  ihn  in  den 
Ruf  der  Zauberei,  so  dass  sich  der  König  von  ihm 
abwendete.  Damals  war  D.  noch  nicht  Mönch, 
wurde  es  aber  bald  darauf,  nachdem  er  den  Hof 
verlassen  hatte.  Forkel's  Vermulhung  fällt  also 
von  selbst.  —  Noch  in  den  neuesten  Zeiten  ist 
von  Dunstan  behauptet  oder  wenigstens  gläubig  an- 
genommen worden,  er  habe  es  verstanden,  Glo- 
cken zu  giessen  u.  Orgeln  zu  bauen.  Die  Legende 
müsste  doch  mindestens  ihren  Grund  in  den  Bio- 
graphieen  haben,  die  den  Actis  Sanctorum  einver- 
leibt worden  sind.  Hier  steht  Osbert,  dessen  Le- 
bensbeschreibung Dunstan's  von  Surius  als  die  vor- 
züglichste u.  nächste  nach  dem  Tode  des  Heiligen 
benutzt  wurde,  obenan :  allein  Osbert  erwähnt  aber- 
mals durchaus  nichts  davon,  was  er  zuverlässig  ge- 
than  haben  würde,  wäre  die  ganze  Erzählung  nicht 
eiue  Erfindung  der  Folgezeit.    Das  Geschichtchen 
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mit  dem  Orgelbau  Danalan'«,  den  er  unter  König 
Edgars  Regierung  für  die  Abtei  zu  Malmesbury 
unternommen  und  ausgeführt  haben  «oll,  hangt 
wahrscheinlich  so  zusammen :  Der  Bischof  Elfeg, 
def  auch  Dunstan's  Nachfolger  wurde,  halte  eine 
grosse,  aber  höchst  plumpe  Orgel  für  die  Abtei 
zu  Malmesbury  bauen  lassen,  von  welcher  Forkel 
in  s.  Gesch.  Th.  a,  S.  565  die  Verse  abdrucken 
liess,  die  uns  Mabillon  aufbewahrt  hat,  ohne  uns 
von  dem  heil.  D.  etwas  Aehnliches  zu  berichten. 
Ein  Benedictiner-Mönch  aus  Winchester,  Namens 
Wolstan,  lieferte  in  einem  längern  Gedichte,  de 
vita  Sivithuni,  die  Beschreibung  dieser  Orgel,  die 
bei  aller  Grösse  doch  nur  10  Töne  hatte.  In  der 
Folge  mag  man  den  ähnlich  klingenden  Namen 
Wolstan  mit  dem  weit  bekanntern  Dunstan  ver- 
wechselt und  das  Uebrige  hinzugedichtet  haben« 
Orgeln  waren  damals  in  England  längst  bekannt. 
In  den  häufigen  Visionen  Dunstan's  werden  öfter 
Orgeln  genannt,  die  der  Heilige  im  Himmel  hörte. 
Die  Erwähnung,  dass  D.  eine  solche  gebaut,  lag 
also  dem  Heiligenbeschreiber  nahe  genug:  allein  er 
erwähnt  keine  Sylbe  davon.  —  Zum  Schluss  über 
Dunstan  bemerkt  Forkel  am  angeführten  Orle:  „Ob 
er  übrigens  etwas  componirt  habe,  ist  nicht  bekannt." 
Wir  wollen  geben,  was  bekannt  ist,  oder  es  doch 
sein  könnte,  wenn  man  die  Quellen  benutzt  halte, 
wie  aich's  gebührt.  D.  hörte  in  seinen  Entzückun- 
gen wiederholt  die  himmlischen  Heerschaaren  sin- 
gen, lernte  auch  einige  dieser  himmlischen  Gesänge 
und  Jiess  sie  hernach  von  Andern  aufschreiben  u. 
in  die  Kirche  einführen.  Dahin  kann  schon  die 
oben  genannte  Antiphonie  der  tönenden  Zither  ge- 
rechnet werden;  ferner  die  Auliphonie:  O  rrx, 
gentium  dominator  omnium,  propter  aedem  maje- 
atatia  tuae,  da  riobia  indul gentium,  rex  Christe, 
peccatorum ,  alleluja\  besonders  noch  das  himm- 
lische Kyrie  eleison,  Christe  eleison,  Kyrie  elei- 
son; auch  das  Sanctus.  Will  man  nun  diese  vom 
Himmel  überkommenen  Kirchenmelodieen  der  En- 
gel, die  damals  durchaus  nicht  4stimmig  sangen, 
welche  Gesänge  D.  auch  nicht  selbst  aufschrieb, 
sondern  aufschreiben  liess,  «eine  Compos.  nennen, 
so  hat  er  componirt.  Bs  findet  sich  jedoch  in  der 
ganzen  Biographie  des  Heiligen  auch  nicht  ein  ein- 
ziger Ausdruck ,  der  auf  eine  andere  Art  Musik, 
als  die  damals  gewöhnlich«,  hindeutele. —  Genau 
genommen ,  wird  nur  von  den  beiden  mitleisten 
Antiphonieen  (O  rex  —  u.  Kyrie)  berichtet,  dass 
er  sie  aufzeichnen  lies«,  damit  sie  nicht  vergessen 


würden.  —  D.  hat  «ich  also  durch  Einführung 
einiger  kirchlichen  Antiphonen  u.  durch  das  Spiel 
einiger  musikalischen  Instrumente  um  die  Tonkumt 
seiner  Zeit  verdient  gemacht.  Afiea  Uebrige  da- 
gegen  gehört  der  Fabel. 


Musikalische  Topograpltie  von  Freiberg, 
Seit  einem  Jahre  ist  hier  alle  öffentliche  Kir- 
chenmusik, Concerte,  Chorgesang,  Gesangunterricht 
in  allen  Schulanstalten,  als  des  Gymnasiums,  Se- 
minars und  der  übrigen  Volksschulen,  des  Orgel- 
spiels der  angestellten  Organisten,  so  auch  des  Or- 
gelunterrichts u.  aller  übrigen  Zweige  der  Musik 
im  Seminar  unter  eine  u.  dieselbe  Leitung  gekom- 
men, weshalb  die  Behörden  dem  seit  i4  Jahre« 
hier  angestellten  M.  Aug.  Ferd.  Anacher  vom  vo- 
rigen Jahre  an  den  Rang  eines  Musikdircclora,  an- 
statt eines  Cantors,  zuerlheilt  haben.   Der  Musikdir. 
hat  alle  Sonntage,  in  den  4  Stadtkirchen  wechselnd, 
Musik  aufzuführen.  An  Festtagen,  die  nicht  auf  ei- 
nen Sonntag  fallen,  findet  sie  im  Dome  Stall,  und 
am  zweiten  Feiertage  in  der  Regel  dieselbe  Musik 
in  der  Petrikirche.  Eine  Kasse  zum  Ankaufe  neuer 
Musikalien  ist  nicht  vorhanden;  e«  «ind  aber  Ein" 
richtungen  getroffen  worden,  die  mindestens  die 
Schreibegebühren  decken.  Die  Kirchenmusik  wird 
von  den  Choristen  u.  dem  Stadtmusikus  aufgrfübrt; 
bei  stärkerer  Besetzung  helfen  die  Bergmusiker  sehr 
bereitwillig.    Ausser  den  Composilionen  des  Mu- 
sikdirektors werden  Werke  von  Haydn,  Mozart, 
Beethoven,  Naumann,  Seb.  Bach,  Händel,  Zom- 
«teeg,  Bergt  etc.  gegeben.    Der  Singebor  zählt  70 
bia  80  und  ist  aus  allen  Schulen  entnommen,  auf 
dem  Gymnasium,  Seminar,  der  Bürger-,  Frei-» 
Jacobi-  u.  Eusebii-Schule.    Jede  Kirche  hat  «wölf 
Choralsänger  aus  ihrer  Mitte.    Nach  dem  Gottes- 
dienste u.  Mittwochs  um  io  Uhr  gehen  alle  Choral- 
singend  durch  die  Strassen ,  auch  Donnerstags  ro« 
1 1  Uhr  an.    Mittwochs  werden  ror  den  Häusern, 
deren  Einwohner  es  wünschen ,  Motetten  etc.  ge- 
sungen, was  jedem  Präfect  der  5  Abiheilungen  mo- 
natlich a  —  3  Thlr.,  den  Chorsängern  jedem  1* 
-—20  Gr.  einbringt,  die  Kirchengebühren  mil  citf 
gerechnet.  —  Für  Gesangunterricht  sind  wöcheo^* 
7  Stunden  bestimmt,  die  jedoch  nicht  ausreiche0* 

Stadtmusikus  ist  Hr.  Bernhardt,  der  stets  auf 
geschickte  Gehülfen  hält  und  viel  Geld  auf  »«* 
Musikalien  verwendet,  die  hier,  wie  überall,  g**° 
gehört  werden.    Seine  Concerte  «ind  beliebt. 
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Domorgan,  ist  der  Bürgerschullehrer  Hr.  Lind- 
ner. Die  herrliche  Orgel  ist  Silbermann'a  letztes 
Werk,  so  weltberühmt,  das*  jeder  Zusatz  über- 
flüssig wäre. —  Organ,  zu  St.  Pelri  ist  der  Töch- 
terlehrer Hr.  Keller.  Aach  hier  ist  ein  sehr  schö- 
nes Werk  mit  a  Klarieren  von  Silbermann.  — 
Die  Nicolaikirche  hat  nur  ein  Silbermann'sches  Po- 
sitiv, das  von  Seminaristen  gespielt  wird,  da  der 
angestellte  Organist  vor  allen  Kirchnergeschäften 
nicht  dazu  kommen  kann.  —  Die  Jacobikirche 
bat  auch  eine  Silbermann'sche  Orgel  mit  a  Kla- 
vieren. Hr.  Hasse  ist  daselbst  Cantor,  Organist, 
Schullehrer  u.  Kirchner  in  einer  Person. 

Es  ist  ein  altes  Herkommen,  dass  jede  grös- 
sere Bergstadt  ihre  Bergtnusiker  halt.  Seit  etwa 
8  Jahren  haben  sich  diese  Musiker  sehr  gehoben. 
Der  Violoncellist  Hr.  Apel  kam  von  hier  an  die 
Kapelle  nach  Weimar;  der  Violinist  Hr.  Haupt 
k  wurde  Vorgeiger  am  Theater  au  Frankfurt.  Vor- 
geiger ist  hier  Hr.  Kästner  unter  dem  Titel  eines 
Musikmeisters;  Hr.  Kunze,  ein  ehrenfester  Contra- 
bassist,  hält  Alles  mit  Kraft  u.  Geschmack  zusam- 
men. Director  ist  Hr.  M.  Anarkcr.  Sommer  u. 
Winter  geben  diese  Bergmusiker  stehende  Concerte, 
jedes  mit  einer  Symphonie  beginnend.  Wallen 
nicht  besondere  Gründe  sur  Abweichung  ob,  so 
werden  Beethoven's  Symphonieen  in  chronolo- 
gischer Ordnung  gegeben  in  folgendem  Wechsel: 
Beethoven's  erste,  im  nächsten  Concerte  eine  von 
Mozart,  im  dritten  eine  von  J.  Haydn;  im  vierten 

V Beethoven's  ale  etc.  Ist  das  Bepertoir  von  Haydn 
u.  Mozart  erschöpft,  treten  Spohr,  Ries,  Kalliwoda 
u.  Romberg  an  ihre  Stelle.  Beethoven  lauft  dane- 
ben immer  fort;  auch  seine  neunte  wird  frisch  ge- 
wagt u.  selbst  seine  Schlachtsymphonie  wird  nicht 
weggelassen.  Bei  starker  besetzten  Werken  unter- 
stützt der  Stadtmusikus  gegen  geringes  Honorar  stets 
bereitwillig.  Beethoven's,  Cherubini's,  Mozart's  n. 
Meudelssobn's  Ouvertüren  werden  sämmtlich  gege- 
ben; ferner  von  Fr.  Schneider,  Spohr,  Reissiger, 
Lindpaintner,  Rossini  etc.  Im  Sommer  werden  die 
Concerte  bei  günstiger  Witterung  in  Gärten  gehalten, 
worauf  bei  der  Wahl  Rücksicht  genommen  wird. 

Gleich  in  den  ersten  Jahren  der  Amtsführung 
des  Musikdir.  Anacker  bildete  sich  anter  seiner  Lei- 
tung ein  nicht  unbedeutender  Singvercm,  der  sich 
aber  durch  den  Tod  einiger  Mitglieder  und  durch 
anderes  Ungemach  vor  einigen  Jahren  wieder  auf- 
löste. Seit  vorigem  Herbst  hat  er  sich  erneut  mit 
xS  Sopranen,  i5  Altstimmen,  9  Tenoren  u.  ia  Bäs- 


sen, worunter  vortreffliche  Stimmen.  Vorübungen 
sind  Freitags  von  2  —  4  Uhr;  Montags  um  7  Uhr 
Singverein.  Privatübungen  hält  Hr.  Jul.  Becker, 
ein  talentvoller  Schüler  Anacker's,  welcher  Vice- 
Director  des  Vereins  ist. 

Wirken  alle  Kräfte  zusammen,  so  stellt  sich 
bei  grössern  Concerteu  ein  Sängerpersonal  von  i3o 
Stimmen  dar.  Das  Kaufhaus  bietet  hierzu  einen 
vollkommen  geräumigen  Saal.  Hier  sind  z.  B.  auf- 
geführt worden:  Haydn'a  Schöpfung  und  Jahres- 
zeiten, Schneidens  Weltgericht,  Händel's  Messias, 
Alexanderfest,  Beethoven's  Christus  am  Oelberge, 
Mozart's  Requiem ,  so  wie  auch  die  grössten  Sym- 
phonieen. 

In  der  Oberklasse  des  Seminars  unterrichtet 
Hr.  Musikd.  Anacker,  in  der  Unterklasse  nach  Je- 
nes Plane  Hr. Lehmann,  ein  früherer  Zögling  der' 
Anstalt  u.  Schüler  A.'s.  Es  wird  hier  besonders 
darauf  gesehen,  dass  Jeder  vor  seinem  Abgange  ein 
kurzes  Präludium  entweder  extemporiren  oder  doch 
aufsetzen  lerne;  dass  er  aus  einer  Tonart  schnell 
in  eine  andere  zu  moduliren  wisse;  dass  er  Fer- 
tigkeit im  Choralspielen  nach  Bezifferung  erlange, 
im  Transponiren  der  Choräle  geübt  sei,  wozu  Fer- 
tigkeit im  Benennen  der  Noten  nach  allen  Schlüs- 
seln am  Besten  verhilft ;  dass  er  endlich  Zwischen- 
spiele selbst  erfinden  lerne  nach  den  besten  Mustern. 
Das  Seminar  hat  5  Orgeln,  worauf  sich  die  Zög- 
linge üben.  Ausserdem  hat  der  Hr.  Seminardirc- 
ctor  Beier  von  dem  hohen  Consistorium  die  Erlaub- 
niss  erhalten,  dass  der  Unterricht  in  den  Sommer- 
monaten auf  der  Orgel  zu  St.  Jacobi  erlheilt  wer- 
den darf.  Der  Gesangunterricht  wird  gleichfalls 
von  den  beiden  genannten  Herren  ertheilt. 

Der  Oberberghauptmann  Hr.  v.  Herder  muss 
noch  als  Einer  der  vorzüglichsten  Beförderer  der 
Kunst  dankbar  hier  genannt  werden. 


Zur  Ermunterung, 

Es  ist  uns  durch  die  dritte  Hand  eine  Com- 
position  eines  seines  Fleisses  und  seiuer  guten  An- 
lagen wegen  vielfach  belobten  jungen  Mannes,  des 
Hrn.  Samuel  Rehm ,  im  MS.  zur  öffentlichen  Be- 
gutachtung eingesandt  worden.  Ob  wir  nun  gleich, 
tbeils  des  Raumes,  theils  unserer  Zeit  wegen,  nicht 
im  Stande  sind,  alle  dergleichen,  nur  zu  vielfache 
Ansuchen  zu  befriedigen,  können  wir  es  uns  in 
vorliegendem  Falle,  hoffend,  damit  etwas  Gutes 
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zu  fördern,  nicht  versage»,  von  folgender  Kirchen- 
Composition:   „Featvhor  (Psalm  io5,  v.  1  u.  3) 
für  Solo-  u.  Choratimmen  mit  Or c/u sterbe gl.  comp, 
v.  Samuel  Reh/n"  zu  versichern,  dass  sie  von  na- 
türlich glücklichen  Anlagen ,  gutem  FJciss  u.  unge- 
schminkter Liebe,   wie  von  glücklicher  Gewandt- 
heit ohne  Ueberspannung  u.  Verschraubung  jugend- 
licher Kraft  rühmlich  zeugt.    Alles  ist  fliessend, 
verstandlich  rund  u.  angenehm,   wenn  auch  noch 
nicht  tief,  so  dass  das  Tonstück  in  vielen  Gemein- 
den gern   gehört  werden  muss.     Der  angehende 
Componist  ist  in  Memmingen  d.  18.  Decbr.  1818 
geb.,   hat  seit  dem  Febr.  i834  Unterricht  in  der 
Harmonielehre,  dem  Generalbass-  u.  Orgelspiele 
vom  K.  Hoforganisten  in  München,  Hrn.  Kajetan 
Ett  genossen,  unter  dessen  Leitung  er  nun  mit  un- 
'ermüdlichem  Eifer  den  durchaus  nöthigen  Contra - 
puukt  zu  studiren  begonnen  hat.    Desgleichen  hat 
er  beim  K.  Hofmusikus  Hrn.  Theodor  Horn  die 
besten  Anlagen  u.  gute  Fortschritte  im  Violinspiele 
gezeigt.    Er  ist  also  auf  dem  besten  Wege,  ein 
tüchtiger  Musiker  in  vielfacher  Hinsicht  zu  wer- 
den. Dazu  ratheu  wir  dem  eifrigen  jungen  Manne, 
noch  einige  Jahre  wacker  fortzustudiren,  Mancher- 
lei zu  componiren,  nichts  aber  gegen  den  Willen 
seiner  geschätzten  Lehrer,  Alles  noch  wie  Vorstu- 
dien zu  betrachten  und  dann  erst,  desto  gestärkter 
und  allseilig  in  seinem  Fache  gebildet,  öffentlich 
hervorzutreten.  Eben  seine  guten  Anlagen  sind  es, 
die  es  uns  zur  Pflicht  machen,  um  der  Kunst  und 
um  seinetwillen ,   ihm   diesen  wohlgemeinten  Rath 
su  ertheilen,  indem  wir  ihm  versichern,  an  seiner 
Arbeit  Freude  gehabt  su  haben. 


Recension. 


Lieder  u.  Chöre  mit  Begleit,  der  Orgel  oder  de» 
Klaviers  tu  C.  F.  Müncli's  Feattagaf  eier  in 
lünstleriacher  V trknüpfung  homiletiachen  Vor- 
tragt etc.  comp,  von  P.  Müller,  Rector  und 
Lehrer  am  Seminar  in  Friedberg,  gtes  Werk. 
Verlag  von  Ludw.  Pabst  in  Darmstadt.  i836. 

Erste  Abtheilung:  Weihnachtsfeier.  Das  Prä- 
ludium ist  einfach  und  gut.  Dem  Chorale  No.  1 
fehlt  die  kirchliche  Begeisterung  und  die  Würde 
des  echten  Chorals.  Wir  gehen  am  sichersten, 
wir  setsen  ihn  her. 


Moderain 


fliiiRc  Dank.n  8rr)t!r.ire  deine«  Main  TpRt«4i»W( 
VonderErd'  führt  et  zumHiminel, werde  ihm  demSieger  gluU1- 


jj 


I 


4—1 


ff*=r 

Sieh',  dieUnschuld,  ■JtV,  die  Wahrheit  siegt  uud  pla»*t  «■ 


1 


1  p     7    ri       1  r 

Cot  *  In  •  reich,  tiez.1  und   gUuzl  im  Cot 


te> 


nie». 


a)    Neiget  euch  dem  Weltenherrscher, 
Knieet  nieder  in  den  Staub  t 
Senket,  Mächt'ge,  euer  Scepter, 
Menschen  lind  ein  fallend  Laub ; 
Stadt'  und  Burjen  fall'n  in  Trümmer, 
Menschenarm  wird  Wurmes  Raub. 

5)    Aber  leuchtend  wie  die  Sonne 

Bleibt  der  Tugend  heit'rea  Licht. 
Auch  daa  Schick*«!  überwindet 
Gottes  Sohn,  und  wanket  nicht. 
Seine  Dem u  Ii,   seine  Liebe 
Ist  «,  die  Noth  und  Tod  (erbricht. 
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4)  Oeffnet  eooh,  ihr  ew'gea  Pforten, 
Denn  ein  Sieger  sieht  heran  I 
Wer  ist  er,    der  itilJe  Sieger, 
Blut  bezeichnet  (eine  liahn? 

Ea  ist  Chri.t,  der  Wahrheit  König, 
Der  im  Tod  den  Sieg  gewann. 

5)  König,  lata  ron  deiner  Salbung 
Einen  Odem  mir  euch  weho, 
Und  die  Würde  deines  Reichel 
Mir  durch  Hera  und  Seele  gehn! 
Lata  mich  lebend ,   laaa  mich  aterbend 
Deine  Krön'  ron  ferne  aehn. 

Die  Leser  ersehen  daraus  zugleich  die  Art  der  Har- 
xnonisirung  u.  der  Dichlung.  —  Der  Chor  No.  2, 
wechselnd  zwischen  Männer-  u.  Frauenstimmen, 
dann  vereint,  ist  wirksam,  doch  nicht  grossartig, 
waa  aber  kein  Hinderniss  für  die  meisfen  Gegen- 
den und  Hörer  sein  wird.  No.  5.  Arie  u.  Chor 
ist  leicht  eingänglich.  Nur  sind  uns  Stimmführun- 
gen auf  den  Grundbass  a,  der  sich  Orgelpnnkl-mäs- 
sig  eine  ganze  Zeile  hören  lässt,  nicht  die  liebsten : 


c 


1  Jjj 

\~0' 

1     m  pJl 

m 

No  4.  Choral,  gleicht  dem  ersten;  es  fehlt  eine 
Zeile  Text.  No.  5.  Arie  u.  Chor,  kurz,  leicht  u. 
einganglich;  ein  □  fehlt  im  4.  Takte  der  S.Klam- 
mer. No.  6.  Arie  u.  Chor,  wieder  im  ^  Takt, 
wie  das  vorige.  Arie  heisst  hier  ein  kurzer  lie- 
dermässiger  Gesang,  den  der  Chor  4slimmig  in 
«einer  Melodie  wiederholt.  Dieser  Gesang  ist  wirk- 
sam. Der  folgende  Choral  ist  einfach  u.  gewöhn- 
lich volksmassig,  was  nicht  ein  Tadel  sein  soll: 
dennoch  könnte  und  sollte  er  etwas  mehr  Würde 
haben.  Die  Fughetta  als  Postludium  wäre  gut, 
wenn  einige  zu  alltägliche  Wendungen,  genannt 
Schusterflecke,  weggeblieben  wären. 

Zweite  Abtheilung:  Charfreilagsfeier.  —  Die 
Einrichtung  ist  im  Ganzen  dieselbe.  Der  erste  Cho- 
ral in  dieser  Ablh.  steht  im  |  Takt,  hat  also  et- 
was leicht  Ariellenmässiges,  was  zugleich  andeutet, 
dass  der  Choral  taktrnässig  gesungen  werden  soll, 
was  sonst  nicht  so  war  und  was  dem  Choral  sein 
Eigentümliches  nimmt.  In  einigen  Gesängen,  na- 
mentlich in  No.  5,  wird  auch  der  Text  für  diese 
Musikart  au  oA  wiederholt.  Dazn  passt  der  Satz 
nicht  für  den  Text:  „Schaut  an  sein  Angesicht  voll 
Todesqual",  abermals  -J.    Das  Tenorsolo  zum  be- 


kannten 4stimmigen  Choral  wird  eindringlich  wir- 
ken. Zuweilen ,  wie'  in  No.  5 , 1  wechselt  2-  mit 
Sslimmigem  und  5  -  mit  4stimmigem  ohne  Noth. 
Das  Postludium  ist  sehr  gut. 

Die  dritte  Abtheilung:  Osferfeier.  —  No.  1 
ist  recht  schön ,  No.  2  eingänglich ,  No.  5  gleich- 
falls, No.  4  Choral,  ist  es  weit  weuiger,  das  Er- 
bauliche greift  nicht  tief  genug;  No.  5  hat  etwas 
angenehm  Erbauliches,  was  den  Meisten  das  Liebste 
ist.  So  bis  zum  Ende.  Allein  der  \  Takt  kommt 
Sellen  von  der  Stelle.  Uebrigens  wissen  wir  recht 
gut,  dass  mancherlei  Gegenden  auch  mancherlei 
Geschmack  haben  und  dass  auch  das  Kirchliche 
davon  nicht  aasgenommen  ist.  Und  so  möge  denn 
das  Werkchen  seinen  Segen  bringen  und  zu  Hö- 
herem führen* 

Zur  Biographie  der  Gebrüder  Ladurner. 

Im  vorigen  Jahrgange  S.  759  gaben  wir  die 
noch  bisher  unbekannten  Lebensuinrisse  des  einen 
geehrten  Mannes  und  brachten  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  des  Tonkünstler-Lex.'s  von  Gerber 
über  den  ältesten  Bruder.  Hier  fügen  wir  unserm 
Versprechen  gemäss  noch  hinzu: 

Der  Vater,  Franz  Xaver  L.,  war  Organist 
zu  Aldein,  unweit  Bolzen,  und  wurde  bald  darauf 
als  Schullehrer  u.  Organist  nach  Algund,  bei  Me- 
ran,  versetzt,  wo  er  1782  starb. 

Der  älteste  Sohn,  Ignaz  Anton  Franz  Xa- 
ver Li.,  ee  b.  am  1.  Aug.  1766;  aein  Todesjahr 
ist  unbekannt. 

Der  zweite  Sohn,  Joseph  Aloys  L.,  ist  in  der 
Pfarre  zu  Algund  am  7.  März  1769  geboren  und 
wirkt  noch  zum  Segen.  Diese  Geburlsangaben  sind 
aus  den  Taufbüchern  beider  Orte 


Alte  jVundcrlichleiten. 
Phil.  Frdr.  Bödeckcr,  Organist  in  Stuttgart, 
hinterliess  einen  Unterricht  im  Generalbasse,  den 
sein  Sohn  u.  Nachfolger  Philipp  Jacob  zum  Drucke 
beförderte  uuter  folgendem  Titel:  Manuductio  nova 
melhodico  practica.  Stullgart,  1701.  Darin  ist  die 
ZueignungsschriA  gerichtet  an  Gott  den  V ater,  als 
die  Prime  oder  Grutidstimme;  an  Gott  den  Solin, 
als  die  Quinte  oder  vollkommenste  Concordanz;  an 
den  heil.  Geist,  als  die  Tertie,  so  von  der  Prime 
ausgehet  im  Aufsteigen  und  von  der  Quinte  im 
Absteigen.   
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In  einer  fraiuAsischen  Vorstellung  der  Auf- 
erstehung kommt  ein  Engel  zum  ewigen  Vater, 
welcher  eingeschlafen  ist.    Der  Eogel  weckt  ihn 
auf  ünd  spricht  so  mit  dem  ewigen  Vater: 
Aog.  Per«  «ternel ,  vou»  a»e»  tort, 
Et  derriet  aroir  Tergogne: 
Votre  fili  bien-aime  cat  nort, 
Et  tou«  dormei  comme  uo  y»rogo». 
P.  E.  It  e*t  mort? 

An«.  D'hQBine  da  bim. 

P.  E.  Diablo  eaaporl«  qui  aa  mtmi  riea. 


Nachrichtbh. 

Pro#.  (ßeschluss.)  Zum  Vortheile  des  San- 
gers und  Schauspielers  Hrn.  F.  Preisinger  erschien 
nach  vieljähriger  Pause  und  schmerzlich  entbehrt, 
Mozart's  herrlicher  Figaro  wieder  auf  unserer  Bühne. 
Die  vorjährige  Aufführung  des  Don  Juan,  welche 
den  höhern  Ansprüchen  der  Kunst  nur  in  wenigen 
Particen  und  Momenten  entsprochen,  hatte  zwar 
einiges  Misslrnucn  in  die  Production  Mozart'scher 
Werke  erregt;  doch  äusserte  sicli  die  anziehende 
Kraft  des  wahren  Schönen  so  unwiderstehlich,  dass 
gleichwohl  das  Haus  in  allen  Räumen  gefüllt  war, 
und  Mozart'*  Figaro  ein  wenigstens  eben  so  leb- 
haftes und  theilnehmendes  Publikum  fand ,  als  vor 
einem  halben  Jahrhundert  bei  seiner  ersten  Erschei- 
nung. Schon  die  Ouvertüre,  obschon  weder  mit 
dem  Feuer  vorgetragen,  das  sie  verlangt,  noch  in 
Hinsicht  der  Reinheil  u.  Piäc/sion  dem  alten  Ruhme 
des  Prager  Orchesters  —  dessen  Glanz  leider  im- 
mer mehr  verlischt —  entsprechend,  fand  eine  so 
freundlich  rauschende  Aufnahme,  dass  sie  wieder- 
holt werden  musstc.  Zum  Jubelsturm  steigerte  sich 
der  Beifall  bei  dem:  „Will  der  Herr  Graf  ein 
Tänzchen  wagen"  des  Hrn.  Pöck,  der  nach  jeder 
seiner  Nummern  zweimal  hervorgerufen,  alle  wie- 
holte und  sichtlich  von  Mozail's  Zauber  begeistert 
war.  Wir  haben  schon  manche  sehr  interessante 
Leistung  von  Hrn.  Pöck  gesehen,  doch  müssen  wir 
seinem  Figaro  den  ersten  Rang  von  allen  anwei- 
sen. Dass  Mad.  Podhorsky  eine  so  ganz  für  sie 
geeignete  Partie,  als  die  Gräfin ,  musterhaft  singen 
würde,  war  vorauszusehen,  insbesondere  aber  bat 
sich  Dem.  Lutzer,  deren  Talent  nnd  Gesangkunst 
schon  in  schwierigem  Parlieen,  als  jene  der  Su- 
sanne, siegrrich  erschien,  durch  die  seltene,  nicht 
genug  zu  lobende  Modestie  ausgezeichnet,  womit 
sie  sich  fast  jeder  fremdartigen  Verzierung  enthielt 
u.  uns  die  tinfache,  ungcschmückle  Schönheit  Mo- 


zart's,  mit  Geist  u.  Geschmack  aufgefasst,  wieder- 
gab. Auch  ihre  mimische  Darstellung  war  von  der 
Art,  dass  sie  nicht  allein  selbst  in  der  Prosa  durch 
Beifallsbezeigungen  ausgezeichnet  wurde,  sondern 
sogar,  wenn  sie  in  einem  Lustspiele  diesen  Cha- 
rakter so  gegeben  halte,  sich  gerechte  Theilnahrao 
erworben  haben  würde.    Wir  haben  seit  Dem. 
Sonntag  —  unstreitig  der  liebenswürdigsten  aller 
Susannen  —  keine  Sängerin  gcaehen,  welche  sich 
derselben  in  Gesang  u.  Spiel  so  aehr  genähert  hätte. 
Hr.  Slrakaty  gab  den  Grafen,  und  verfehlte  durch 
seine  unnatürliche  Bildung  des  Tones,  die  wir  schon 
so  oft  als  fruchtlos  gerügt  haben,  seineu  Zweck  to- 
tal.   Es  kann  nicht  leicht  einen  zweiten  Sänger  ge- 
ben ,  der  seine  von  der  Natur  reichlich  erhaltenen 
Mittel  so  zweckwidrig  verwendete!!   Dem.  Jasede 
sang  den  Cherubiu  mit  Ausdruck  u.  Gefühl,  welch« 
Eigenschaften  man  ihr  überhaupt  nicht  absprechen 
kann,  doch  fehlt  es  ihr  noch  an  den  nöthigen  Ab- 
stufungen u.  Ausschallirungen,  und  sie  verliert  sich 
noch  oft  in  das  Palhos  der  heftigsten  Leidensebaß, 
wo  es  nach  des  Tondichters  Intention  nur  eines 
leichten  Anfluges  von  Affect  bedarf,  so  z.  B.  be- 
zeichnet sie  die  Verlegenheit  der  Gastwirthin  im 
Zweikampf,  wo  diese  sich  von  dem  Maskenschwarm 
verfolgt  sieht,  auf  dieselbe  Art,  wie  die  gewaltige 
Seelenangst  der  Alice  im  Robert  der  Teufel.  Mit 
Hrn.  Preisinger  wollen  wir  nicht  rechten,  dass  seine 
Stimme  für  Bartolom  Arie  nicht  auareicht,  da  wir 
eines  Theils  seiner  Wahl  den  Gcnuss  des  Figaro 
(die  Direction  würde  für  sich  kaum  eine  Mozart- 
sehe  Oper  auf  das  Repertoir  bringen),  anderntlieils 
so  viel  herzliche  Freude  in  allen  komischen  Rol- 
len verdanken ,  die  ihm  bisher  cugetheilt  wurden« 
Die  Herren  Emmiuger  (Basilio)  und  Brava  (Anto- 
nio) trogen  die  Farben  zu  stark  auf,  ohne  doch  die 
geringste  Wirkung  hervorzubringen.  Von  den  Diu» 
Schikaneder  (Marzelline)  u.  Rettich  (BÄrbchen)  ist 
nichts  zu  sagen.    Das  Stottern  des  Hm.  FeislmaD- 
tel  (Gänsekopf)  war  recht  ergötzlich,  doch  nicht 
consequent  gehalten.    Die  Chöre  gingen  ziemlich 
gut,  und  das  vortreffliche  Ensemble  des  ersten  Fi- 
nales zeigte  von  hinlänglichen  u.  sorgfältigen  Pro- 
ben; minder  gut  ging  das  Orchester  zusammen, 
manche  Fehler  im  Tempo  u.  s.w.  abgerechnet. 

Hr.  Strakaty  gab  cu  seinem  Benefice  ein  böh- 
misches Quodlibet  in  a  Abiheilungen  mit  Opern- 
fragmenten aus  dem  Piraten,  Don  Juan,  dem  Nacht- 
lager in  Grenada,  der  Zauberflöle,  Libussa's  Ver- 
mählung u.  Zampa. 
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Berlin,  den  6.  Marz  i856.    Der  Februar 
war  hier  an  musikalischen  Productionen  besonder« 
reich  und  mannichfaltig.    Der  zweite  Cyclua  der 
Zimmermann'schen  Quartett-Unterhaltungen  wurde 
mit  Quartetten  von  Haydn ,  Onslow  (A  dar)  und 
Beethoven  (F  znoll,  No.11)  eröffnet.  In  der  zwei- 
ten Versammlung  hörten  wir  ein  natürlich  melo- 
disches Quartett  von  der  Compositum  eines  gebil- 
deten Kunstfreundes ,  des  Hrn.  Baron  ▼.  Lauer, 
ein  genial  erfundenes,  iheilweiae  etwas  zu  düster 
und  schroff  gehaltenes  Quartett  von  F.  Schubert 
(in  Dmoil),   auch  das  schöne  6te  Quartett  von 
Beethoven  mit  der  „Malinconia."    Hr.  KM.  Ries 
hatte  mm  Schluss  seiner  diesjährigen  gehaltvollen 
Musik-Unterhaltungen  noch  eine  ausserordentliche 
Versammlung  veranstaltet,   in  welcher  besonders 
ein  Octelt  für  4  Violinen,  a  Bratschen  u.  a  Vic— 
loncells  von  Felix  Mendelssohn-Bartholdy,  dem- 
nächst anch  ein  Violin-Duett  von  Spohr,  von  den 
Herren  Zimmermann  und  Ries  vorzüglich  ausge- 
führt, wie  auch  endlich  die  vierfache  Besetzung 
der  Menuett  u.  das  Finale  ans  dem  grossen  Cdur- 
Quartett  von  Beethoven  No.  g,  durch  16  der  be- 
sten Spieler  der  König!.  Kapelle  sich  auszeichnete. 
In  der  That  machte  bei  den  gewählten  Musikstü- 
cken,  vorzuglich  dem  fugirten  Finale,  die  ver- 
stärkte und  dennoch  durchaus  glek-hmässige  Aus- 
führung eine  ganz  neue  Wirkung,  welche  freilich 
sieht  bei  jeder  Qnartettcomposition  anwendbar  sein 
möchte.    Nnr  Beethoven's  Phantasiegebilde  sind  so 
überschwenglich  reich,  dass  seihst  das  der  Musik- 
gattung nach  Kleinere  sich  bei  ihm  zum  Grossen 
gestaltet,  wie  z.  B.  einzelne  Sonatensätze  sich  sehr 
wohl  zur  Symphonie  und  grossen  Orcheslerbehand- 
lnng  eignen  würden.  — 

Die  Moeser'schen  Soireen  hatten  ebenfalls  un- 
gestörten Fortgang.  In  der  Uten  des  ersten  Cy- 
clus  spielte  Hr.  MD.  Moeser,  von  seinem  Gicht- 
schmers  meistens  befreit,  wieder  in  drei  Quartetten 
der  klassischen  Meister  mit  gewohnter  Kraft,  Prä- 
ciaion und  vorzüglich  in  dem  Geiste  der  Compo- 
sitionen.  Haydn's  D  dur-Symphonie,  Mehul's  Ou- 
vertüre zur  Oper  Stratonice,  Gluck's  Styl  sich  an- 
nähernd, und  Beethoven's  anf  Begehren  nochmals 
wiederholte  B  dur-Symphonie  wurde  in  der  taten 
Soiree  vorzüglich  ausgeführt.  Der  zweite  Cyelus 
wurde  durch  Mozart's  D  dur-Symphonie  ohne  Me- 
nuett, Limlpainlner's  Ouvertüre  zum  „Vampyra 
und  Beethoven's  herrliche  C  moll-Symplionie  er- 
öffnet.   In  der  aten  Soiree  hörten  wir  Mozart's 


treffliche  Quintett»  in  C  u.  Esrfur,  wie  das  Beet- 
hoven'sche  A  dur-Qaartett  mit  neuem  Vergnügen. 
In  Concerten  liessen  sich  hören:  i)  Der  YVunder- 
küuatler  Gusikow  auf  dem  Holz-  und  Strohinstru- 
mente,  welcher  mehrmals  im  Kön.  Thealer  spielte, 
auch  ein  sehr  zahlreich  besuchte«  Concerl  mit  all- 
gemeinem Beifall  gab,  den  er  seiner  technischen 
Fertigkeit  halber  auch  verdient,  wenn  gleich  der 
Ton  seines  einfachen  Instruments  dessen  Grundstoff 
nicht  verlaugncn  kann,    a)  Der  Mandoltnenvirtuos 
Prof.  Vimercati  aus  Mailand,  welcher  zweimal  Don 
Juan's  Serenade  in  der  Mozart'schen  Oper  trefflich 
begleitete,  und  sich  dann  mit  einem  Violinconcert 
von  Kreutzer  und  seitat  componirten  Variationen 
zur  Bewunderung  seiner  seltenen  Fertigkeit  auf  der 
von  ihm  mit  6  Saiten  versehenen  Lombardischen 
Mandoline  (Mandola)  hören  liess.    5)  Die  junge 
Pianistin  Miss  Laidia w,  welche  vorzüglich  in  dem 
Pianoforte-Conoert  von  F.  Ries  in  Cis  moll  elasti- 
schen Anschlag,  Delicafesse  im  Vortrage  u.  gleich- 
massige  Fertigkeit  beider  Hände,  vorzüglich  auch 
der  linken,  zeigte.    Seit  ihrer  früheren  Anwesen- 
heit hat  sich  die  talentvolle  Virtuosin  bedeutend 
vervollkommnet.    4)  Der  njähr.  Violinist  Joseph 
Hillmer  hat  sich  auch  auf  der  neu  erfundenen  Ti- 
bia  hören  lassen   und  versprach,  Rätlisel  in  der 
Mnsikspraehe  su  löseu.    Kef.  war  durch  Unpass- 
lichkeit  abgehalten,  diesen  VVunderknaben,  welcher, 
nach  dem  Concert- Programm ,  auf  seiner  Kunst- 
reise im  vorigen  Jahre  „der  kleine  Paganini"  ge- 
nannt sein  soll,  selbst  su  hören.    Nach  sachkundi- 
gen Urtheileu  soll  der  Knabe  Talent,  jedoch  keine 
gute  Methode  zeigen.  Die  sogenannte  Musiksprach» 
soll  im  Errathen  einiger  Phrasen  bestanden  haben, 
welche  das  Violinspiel  des  Vaters  dem  Sohne  ver- 
sländlich gemacht  hat.  —  Am  agten  v.  M.  ver- 
anstaltete Hr.  KM.  Zimmermann  noch  eine  musi- 
kalische Exlra-Soir«Se,  in  welcher  ein  neues  Piano- 
forlesextelt  von  Onslow,  von  einem  junges  talent- 
vollen Spieler,  Hrn.  Bock,  vorgetragen,  sich  durch 
iuteressante  Composition  auszeichnete.    Hr.  Zim- 
mermann führte  mit  seinen  Quartett-Gefährten  di» 
Quartelt-Concertante  von  L.  Maurer  (ursprünglich 
für  4  Violinen  gesetzt)  für  a  Violinen,  Vi»l»  und 
Violoncell  zweckmässig  arrangirt  (obgleich  dennoch 
für  die  tiefer  gestimmten  Instrumente  weniger  ge- 
eignet), sehr  fertig  nnd  genau  im  Ensemble  aus. 
Nicht  minder  sprach  ein  concerlireiides  Duett  von 
Kummer  durch  den  Vortrag  der  Herren  Zimmer« 
mann  (Violin)  n.  J.  Griebel  (Viokneell)  an.  Diu 


Digitized  by  Google 


1836.    März.    Na.  12. 


196 


Menuett  u.  Fuge  au«  dem  grossen  C  dar-Quartett 
von  Beethoven  wurde  diesmal  mit  sechsfacher  Be- 
setzung der  Violinen,  durch  Hinzufügung  eines 
Contrabasses  verstärkt,  von  21  Spielern  ganz  vor- 
züglich im  Ensemble  ausgeführt  und  effectuirte  an 
manchen  Stellen  ausserordentlich.  Weshalb  indes« 
ein  so  grosser  Apparat  und  mühsame  Einübung, 
um  ein  durch  iiinern  Gehalt  genugsam  befriedigen- 
des Quartett  auszufuhren?  —  Der  Neuheit  und 
Seltsamkeit  wegen!  —  Die  Sing-Akademie  ver- 
anstaltete im  Februar  zwei  verschiedenartige,  gleich 
werlhvolle  Aufführungen,  zuerst  des  Häudel'schen 
Oratoriums:  Israel  in  Egypten,  1738  componirl. 
Das  seltener  gehörte,  in  der  Dichtung  etwas  ein- 
förmige Werk  sprach  meistens  nur  durch  die  gross- 
artigen  Chöre  an,  welche  zum  grossen  Theil  höchst 
eigentümlich  erfunden  und  von  ergreifender  Wir- 
kung sind.  So  z.  B.  gleich  der  erste  Chor,  die 
Klagen  der  gedrückten  Kinder  Israel's  aussprechend, 
dann  die  Schilderungen  der  Wunder,  welche  Mo- 
ses verrichtet,  und  der  Landplagen  Egyptens,  des 
Austrocknens  der  Flulhen,  und  zuletzt  das  Lob  des 
Allmächtigen  iu  dem  prachtvollen  Schluss-Chor : 
,,Der  Herr  ist  König  immer  und  ewig!"  Weni- 
ger bedeutend  sind  die  Soli,  obgleich  für  die  Sän- 
ger jetziger  Zeit  schwer  auszuführen.  DieSopranarie 
wurde  von  Dem.  Lenz  recht  gut  vorgetragen,  de- 
ren Stimme  nur  in  der  Höhe  etwas  unsicher  into- 
nirte.  Vortrefflich  in  rührend  geroülhlichem  Aus- 
druck trat  das  Duelt  für  AU  und  Tenor  hervor, 
wie  auch  die  schöne  Alt-Arie.        (Be»cM.  folgt.) 


Die  Hugenotten,   Musik  von  Meyerbeer, 

Worte  von  Scribe. 

Darstellung  de«  Gange«  der  Handlung,  nach  dem 
Französischen  de«  Herrn  H.  Berliox. 

Der  Erfolg  der  Oper  war  so  colossal,  wie 
ihn  Alle,  die  den  Proben  beigewohnt,  erwartet 
halten.  Gleich  in  dem  ersten  Akte  wurden  zwei 
Stücke  wiederholt  verlangt;  der  Enthusiasmus  stei- 
gerte sich  immer  mehr  bis  zum  Ende.  Uebrigens 
gehört  öfteres,  aufmerksames  Hören  des  Werkes 
dazu,  um  eine  vollständige  Einsicht  zu  erhalten. 
Der  Componist  hat  wegen  des  Styles,  der  Länge 
und  der  Genauigkeit  der  Darstellung  der  Oper  sehr 
viel  Sündhaftigkeit  nölhig  gehabt;  durch  die  vielen 
Wiederholungen  missmüthig  und  ungerecht  gewor- 
den, sagte  man  ihm  oft:  „Das  ist  nicht  ausführbar!" 
ja  sogar:   „Es  ist  kein  Menschen  verstand  darin!" 


Allein  bei  der  Generalprobe  zeigte  sich  Alles  ver- 
ändert; die  Künstler  selbst  waren  davon  entzückt 
u.  begrüssten  nun  den  Comp,  höchst  lebhaft.  Und 
jetzt  nach  der  ersten  Aufführung  bleibt  nur  eine 
tiefe  Bewunderung  des  ausserordentlichen  Talentes 
des  Componisten  u.  der  Darsteller.  * 

Raoul  de  Nangis,  ein  junger  protestantischer 
Edelmann,  wohnt  einer  Versammlung  katholischer 
Herren  bei;   aufgefordert  von  ihnen,  bekennt  er, 
dass  er  ein  junges  Mädchen  liebe,  die  er  einst  «ui 
den  Händen  eines  Haufens  junger  Männer  befreite, 
deren  Stand  u.  Name  ihm  bisher  unbekannt  geblie- 
ben. Während  sich  die  Gesellschaft  noch  darüber 
lustig  macht,  kommt  Marcel,  der  alte  Diener  R*- 
oul's,  gleichfalls  Protestant,   und  ist  darüber  sehr 
ungehalten,  seinen  Herrn  an  der  Tafel  mit  Papi- 
sten zu  sehen,  was  die  Gäste  sehr  belustigt.  Mm 
ist  also  noch  weit  von  der  Bartholomäus-Nacht  o. 
die  Katholiken  sind  noch  die  besten  Leute  von  der 
Welt.    Einer  von  ihnen,  der  Graf  von  Neren, 
ein  junger  Geck,  behauptet,  dass  er  sich  vor  den 
Verfolgungen  liebender  Frauen  kaum  zu  retten  wis**« 
Das  Schicksal  begünstigt  den  Glauben  an  seine  Uo- 
widerstehlichkeit,  denn  sogleich  erhält  er  eineß"" 
ladung  von  einer  Unbekannten ,  die  ihn  in  sein«»  | 
Betzimmer  erwartet.  Er  prahlt  damit  und  verlaut 
die  Tafel.  Da  das  gräfliche  Betzimmer  gleich  da-  1 
neben  ist,  können  die  andern  Herren  der  Neugier 
nicht  widerstehen,  das  Stelldichein  zu  belauscht* 
Vermittelst  einer  aufgehobenen  Tapete  sind  sie  Zeu- 
gen der  Zusammenkunft;  auch  Raoul  blickt  hin  u» 
sieht  zur  Strafe  für  den  indiscreten  Blick  seine  ge- 
liebte Dame.    In  der  Bestürzung  verräth  er  sich 
und  zieht  sich  viele  Neckereien  zu.    Im  Grunde 
hätte  er  sich  aber  gar  nicht  zu  beklagen  gehabt  u. 
die  Verlegenheit  des  zurückkehrenden  Grafen  be- 
weist es  hinlänglich ;  die  Dame  war  die  Braut  A° 
Grafen,  welche  auf  einen  besondern  Befehl  der 
Königin  Margarethe  gekommen  war,  ihn  zu  bitte*« 
ihrer  Hand  zu  entsagen.    Obgleich  innerlich  «■* 
thend,  hat  er  ihr  doch,  als  grossmüthiger  Riller. 
ihr  Wort  zurückgegeben.     Bald  darauf  tritt  ein 
neuer  Bote,  ein  allerliebster  Page  (Dem.  Flecheui) 
ein,  der  dem  traurigen  R.  einen  Brief  bringt. 
Himmel  schenkt  ihm  einen  Trost,  denn  eine  D*me 
hohen  Ranges  ersucht  ihn,  sich  mit  verbundenen 
Augen  zu  einem  Rendezvous  führen  zu  lassen. 
Ueberraschung  verdoppelt  sich,  als  Raoul  den  j«8' 
gen  Leuten   die  galante  Epistel  zeigt  uud  die« 
Siegel  u.  Hand  der  Kömgin  Margarethe  erkennen- 
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Von  allen  Seilen  überhäuft  mau  ihn  mit  Glück- 
wünschen n.  Schmeicheleien,  was  der  verwunderte 
Mann  gar  nicht  begreift.  Er  willigt  ein  und  der 
Vorhang  fallt. 

Im  zweiten  Akte  befinden  wir  uns  in  den  Gar- 
ten des  Palastes  von  Chenonceaux.  Die  Königin 
Margaretha,  nachlassig  auf  den  Rasen  hingestreckt, 
lächelt  den  Spielen  ihrer  jungen  Ehrendamen  zu, 
deren  viele,  in  leichte  Gaze  gehüllt,  sich  zum  Bade 
in  dem  Cher  vorbereiten.  Der  kleine  verliebte  u. 
neugierige  Page,  wie  alle  Cherubin,  lauft  herbei, 
entzückt,  einen  Vorwand  zu  finden,  und  meldet 
der  Königin  Raoul's  Ankunft.  Und  mit  verbun- 
denen Augen  sieht  man  ihn  wirklich  die  grosse 
Treppe  des  Palastes  heruntersteigen.  Die  Baden- 
den verschwinden.  Margarethe  unierhält  sich  ei- 
nen Augenblick  mit  dem  In  thume  des  jungen  Men- 
nes, der  sich  zu  einem  Liebesabenteuer  bestellt 
wähnt:  allein  auf  das  boshafter  Weise  vom  Pagen 
hingeworfene  Wort  „Majestät!"  bekennt  sie  dorn 
Erschrockenen,  dass  die  Schwester  der  Königiii 
von  Frankreich,  Margarethe  von  Valois,  ihn  habe 
kommen  hsseu,  mit  ihm  ein  ernstes  Project  zu 
besprechen.  Sie  sagt  ihm:  „Ich  will  eine  glän- 
zende Verbindung  für  euch  achliessen.  Meine  Mut- 
ter und  des  Königs  politische  Absichten  wollen  die 
Protestanten  mit  den  Katholiken  vereinigen;  ich 
diene  ihren  Plänen,  indem  ich  euch  die  einzige 
reiche  Erbin  eures  alten  Feindes  zur  Frau  gebe. 
Der  Vater  willigt  ein,  um  den  Wünschen  des  Ho- 
fes entgegen  zu  kommen  und  den  alten  Familien- 
haas  zu  vernichten."  Raoul  beweist  sich  gehorsam, 
auch  um  seine  erste  getäuschte  Liebe  zu  vergessen. 
Hierauf  kommt  der  Graf  de  Saint-Bris  mit  vielen 
Vornehmen  u.  mit  seiner  Tochter  Valentine.  „Hier 
eure  Gefährtin!"  »agt  die  Königin;  „empfanget  sie 
ans  der  Hand  ihres  Vaters"  etc.  Mit  Unwillen 
erblickt  er  die  Dame,  die  er  liebte,  dieselbe,  die 
er  im  Betzimmer  des  jungen  Grafen  sah,  von  wel- 
cher ein  falscher  Schein  ihm  eine  schlimme  Mei- 
nung beibrachte,  gerälh  ausser  sich  und  schlägt 
ihre  Hand  aus.  Allgemeines  Staunen,  Unwille, 
Herausforderung  und  Finale. 

Im  dritten  Akte  sind  wir  auf  der  Schreiber- 
wieso  bei  Paris  (Pre-aux-Clercs).  Studenten,  Gii- 
aetten,  Soldaten  u.  s.  w.  singen,  trinken  und  spa- 
zieren bunt  durch  einander.  Der  Graf  de  Nevers 
hat  die  Hand  Valentinens  noch  einmal  verlangt 
und  erhalten«    Es  ist  der  Tag  der  Trauung.  Der 
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Hochzeitszug  geht  ober  die  Wiese  und  nähert  sich 
der  Kapelle.  Der  alte  protestantische  Maro«!,:  der 
einen  Brief  »eines  Herrn  an  Saint-Bris  abgebe«  soll, 
ist  da  und  behält  während  des  Zugea  seinen  Hut 
auf  dem  Kopfe,  worüber  die  Katholiken  achimpfen 
und  schmähen.  Saint-Bris  hat  vom  Raoul  eine 
Herausforderung  erhalten  und  lasst  sieh  vea  seinen 
Freunden  zum  Meuchelmorde  seines  Gegners  verb- 
leiten. Valentine  lauscht  Einiges  auf  und  beaehliesst, 
den  noch  immer  Geliebten  zu  reiten.  Unter  dem 
Vorwande,  länger  zu  beten,  bleibt  sie  in  der  Ka- 
pelle zurück,  bis  sich  ihr  Vater  und  Gemahl  ent- 
fernt haben,  um  den  Marcel  von  der  Gefahr  »ei- 
nes Herrn  zu  benachrichtigen.  Raoul  erscheint  mit 
seinen  Secundanten  und  darauf  Saint-Bris  mit  den 
seinen.  Kaum  hat  der  Kampf  begonnen,  als  zwölf 
Bewaffnete  auf  Raoul  und  seine  Secundanten  zu- 
stürzen. Auf  Marcel'»  Geschrei  öffnen  sich  die 
Thüren  eines  Gasthauses,  woraus  hugenottische  Sol- 
daten herbeieilen;  ein  Secundant  de»  Saint-Bris  ruft 
aus  einem  andern  Hause  die  Katholiken  zu  Hülfe. 
Beide  Tb  eile  werden  handgemein,  ab  die  Frauen 
und  Liebchen  beider  Theile  aus  den  Gasthäusern 
herbeistürzen  und  sich  zwischen  die  Streitenden 
werfen,  worauf  sie  auf  einander  zu  schmähen  und 
sich  zu  streiten  anfangen.  Mitten  in  diesem  höchst 
dramatischen  Lärm  kommt  die  Königin  Margare- 
the mit  ihren  Garden  und  Fackelträgern ;  die  Käm- 
pfenden halten  ein  und  ziehen  sich  vor  ihr  zu- 
rück. Die  Königin  fragt  und  erhält  Antwort. 
Marcel  bezeichnet  Valentinen  als  Raoul's  Erretterin, 
worüber  Saint-Bris  in  Wuth,  Raoul  aber  in  Stau- 
nen gerälh,  das  sich  zur  Verzweiflung  steigert, 
als  er  von  einer  Ehrendame  der  Königin  erfährt, 
dass  Valentine  stets  nur  ihn  geliebt  habe  und  noch 
liebe.  Saint-Bris  jubelt,  dass  seine  Tochter  ver- 
mählt und  er  seiner  Rache  sicher  ist  Im  Hin- 
tergründe des  Theater«  erscheint  auf  dem  Flusar 
eine  grosse,  glänzend  beleuchtete  Schaluppe  mit 
Musikern,  Pagen,  Hofdamen  und  der  ganzen  Hoch- 
zeitbegleitung des  Grafen  de  Nevers,  welcher  der 
jungen  Gemahlin  die  Hand  reicht  und  unter  Trom- 
petengeschmetter mit  ihr  einsteigt  Mit  diesem  glän- 
zenden Bilde  achliesst  der  dritte  Akt. 

Nun  erst  nach  so  vielen  muntern,  belebten  i». 
pittoresken  Scenen  beginnt  das  wahre  Drama.  Va- 
lentinen» Liebe  zu  R.  ist  durch  das  ihr  angellinne 
Unrecht  nur  noch  gewachsen.  Raoul,  vou  »einer 
Leidenschaft  fortgerissen ,  wagt  es ,  in  den  Pal«»l 
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de«  Grafen  de  Nevers  einzudringen.  Ueben-ascbt 
von  der  schnellen  Ankunft  dea  de  Satnt-Bria,  de 
Nevera  u.  vieler  vornehmer  Katholiken,  aieht  er 
aich  geoöthigt,  um  nicht  Valentinen  zu  verderben, 
aich  hinter  eine  Wand  zu  verbergen.  Iiier  hört 
er  nun,  wie  Saint -Bria  eine  Verschwörung  zum 
Mord  aller  Hugenotten  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
der  Glocke  von  Sl-Germain  entwickelt;  er  sieht 
sich  nahen,  welche  die  Degen  der 
einsegnen,  die  sich  durch  einen  furchtba- 
ren Schwur  gebunden  hatten.  Raoul,  stumm  vor 
Abschen,  will  seinen  Brüdern  zu  Hülfe  eilen  ;  Va- 
lentine, ausser  sich  vor  Furcht,  beschwört  ihn, 
-die  Nacht  bei  ihr  zu  bleiben,  und  bekennt  endlich 
dem  sich  standhaft  Weigernden,  dass  sie  ihn  liebt. 
Ueber  dieses  unverhoffte  Geständnis«  vor  Freude 
trunken,  vergisst  er  auf  einen  Augenblick  seine 
Pflicht  t  allein  die  Glocke  von  St.-Germain  bringt 
ihn  wieder  zur  Besinnung.  Valentine  wirft  sich 
au  seinen  Füssen ,  schliesst  ihn  in  ihre  Arme  und 
überhäuft  ihn  mit  Liebkosungen :  doch  der  schreck- 
liche Anblick  der  Ermordeten,  die  er  durch  das 
Fenster  aieht,  gibt  ihm  Kraft,  die  ohnmachtige 
Geliebte  von  sich  zu  stosaen  und  sich  mit  dem 
Degen  in  der  Hand  aus  dem  Palaste  zu  stürzen. 

Der  letzte  Akt  wird  im  Hotel  de  Sen«  eröff- 
net. In  prächtig  erleuchteten  Zimmern  sieht  man 
protestantische  Herren  und  Damen  des  Hofes  in 
Gallakleidem.  Man  tanzt.  Die  Heiterkeit  des  Bal- 
les wird  Öfter  verdüstert  durch  fremdartiges  Ge- 
räusch von  Aussen.  Mitten  in  dieser  ungewissen 
Unruhe  stürzt  aich  Raoul  blulbedeckt  in  den  Bali- 
sa al  und  verkündet  das  Niedermetzeln  der  Prote- 
stanten.  Die  ganze  Versammlung  zerstreut  sich  in 
grössler  Unordnung.  Das  Theater  verwandelt  sfeh 
und  stellt  ein  Kloster  vor;  im  Hintergrunde  sieht 
mau  einen  protestantischen  Tempel,  wohin  sich 
eine  Menge  Weiber  u.  Kinder  flüchten.  Marcel, 
auf  den  Kuieen  betend,  unter  ihnen,  im  Kampfe 
verwundet,  verdankt  sein  Leben  der  grossmüthigen 
Vermittelung  des  Grafen  de  Nevers,  welcher,  ob- 
gleich Katholik,  jenen  verteidigend,  sein  eigenes 
verlor.  Raoul  u.  Valentine  treten  ein.  Diese,  nun 
frei,  hält  sich  an  ihren  Geliebten  und  will  ihn 
durch  ihre  Hand  retten,  wenn  er  ihren  Glauben 
annehmen  will.  R»,  einen  Augenblick  in  neue  Ver- 
sich auf  ein  Wort  Mar-  I 


geführt, 


celTa  zusammen  und  zieht  den  Tod  einer  solchen 
Niederträchtigkeit  vor.  Valentine,  deren  Liebe  ilär- 
ker  und  deren  Frömmigkeit  wahrscheinlich  schwä- 
cher ist,  erklärt  ihrem  Geliebten,  dass  sie  sich,  um 
sich  mit  ihm  zu  verbinden,  zur  protestantischen 
Religion  bekehren  wolle.  Marcel,  in  Ermangelung 
eines  Priesters ,  wird  es,  durch  Alter  und  Tugend 
dazu  geheiligt,  und  segnet  die  unvorhergesehene 
Ehe  ein.  Man  hört  die  Frauen  und  Kinder  im 
Tempel  ein  Lied  Lulher's  singen;  Marcol's  Begei- 
sterung verzwiefacht  sich,  er  glaubt  den  Himmel 
offen  zu  sehen.  —  Aber  ein  Haufe  katholische: 
Mörder  erscheinen  und  drängen  diese  Drei,  ihren 
Glauben  abzuschwören.  Sie  bieten  ihre  Brust  den 
Streichen  der  Mörder  dar  und  werden  endlich  tot 
ihnen  niedergemetzelt.  In  diesem  Augenblicke  wird 
Margarethe  von  Valois,  vom  Balle  kommend,  n 
einer  reichen  Sänfte  vorbei  nach  dem  Louvre  ge- 
lragen —  dea  beliebten  Contrastes  wegen. 

Wagt  man  auch  noch  nicht,  etwas  Genau« 
von  der  Musik  der  Oper  zu  berichten,  so  wird 
doch  der  Reichthum  derselben  für  so  gross  gehal- 
ten, das«  man  20  Opern  daran«  machen  kennfe; 
ferner  wird  ihr  Wahrheit,  Tiefe,  Frische,  Elegant 
u.  s.  w.  zugeschrieben ;  e«  wird  versichert,  die  Par- 
titur übertrifft  Alle«,  waa  man  bis  auf  diesen  Tag 
hervorzubringen  nur  je  gewagt  hat;  man  preist  den 
Muth  des  Coraponislen,  ohne  welchen  die  grössten 
Schönheiten  dea  Werke»  weggestrichen  u.  das  Game 
verschnickert  u.  verschnippelt  worden  wäre. 

Mar- 
cers ganze  Rolle  wird,  als  komisch  u.  fromm  »i- 
gleich,  für  ein  Muster  genommen;  die  5  Ch5re( 
die  erst  für  sich,  dann  zusammen  erklingen,  wo** 
noch  die  sich  unter  einander  aufbietenden  Grisetleo 
kommen,  werden  als  ein  Verblendungs-Meisteral»^ 
gerühmt  —  überhaupt  der  Styl  ernst,  erhaben  o. 
edel  genannt,  so  dass  die  Oper  ihrer  Vorläuferia 
„Robert  der  Teufel"  bei  Weitem  vorgezogen  wird» 
Glücklicher  Weise  sind  die  Ballete  nur  kurz.  l*f 
Darstellung  wird  als  ganz  vorzüglich  geschildert; 
am  meisten  zeichnete  sich  M.  Nourrit  und  De«- 
Falcon  aus ,  welche  Beido  in  Darstellung  der 
denschaft  nicht  weiter  als  bis  auf  die  GreDsl»»* 
gingen,  wo  die  Leidenschaft  anfangt,  in  Karrik** 
lur  überzugchen,  wenn  sie  nur  noch  das  Gering»1» 
gesteigert  würde. 

G.  TV.  Fink. 


Leipzig,  bei  BreitkopJ  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  VerautwortUthktil. 
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TT an n  lebte  Dachstein? 

Im  ersten  Bande  der  Eutonia  S.  i53  versichert 
Hr.  Organist  Becker  aus  Leipzig  in  einem  Auf- 
salze: „Ueber  die  Schwierigkeit,  die  Verfasser  der 
alten  Choralmelodieen  eu  bestimmen",  das  Lied: 
An  Wasserflüssen  Babylon  nebst  der  Melodie  sei 
von  Wolfgang  Dachstein,  und  dieser  habe  es  auf 
die  Zerstörung  Magdeburgs  im  Jabre  1 63 1  gedich- 
tet. In  Jöchcr's  Allgemeinem  Gelehrten-Lexicon 
(Leipzig,  tfS6t  Th.  a  S.  a),  Rassmann's  Litera- 
rischem Handwörlei  buche  der  verstorbenen  deut- 
schen Dichler  (Leipzig,  1826.  S.  43),  J.  C.  We- 
tzel's  Hymnopoeographie  (1719,  S.  1 65  u.  f.),  Pie- 
rer's  Universal -Lcxicon  wird  das  Lied  ebenfalls 
Dachstein  zugeschrieben.  G.  Chr.  Apel  in  seinem 
vollständigen  Choralmelodie-Buche  zu  dem  Schles- 
wigholsteinschen  Gesangbuche  meint,  dass  das  Lied, 
dessen  Verfasser  er  aber  nicht  nennt,  alt  und  die 
Melodie  von  Joh.  Walther  oder  Luther  verbessert 
sei.  Ricbtcr  in  seinem  geistlichen  Liederdichter, 
Leipzig,  i8o4,  S.  48  11.  f.,  schreibt  das  Lied 
VV.  Dachstein  zu,  fügt  jedoch  bei:  „Wenn  Dach- 
stein auch  wirklich  Verf.  dieses  Liedes  und  zur 
Zeit  des  3ojä'hi  igen  Krieges  noch  am  Leben  gewe- 
sen ist,  so  kann  er  doch  wenigstens  nicht  bei  ge- 
dachter Gelegenheit  (nämlich  auf  die  Zerstörung 
Magdeburgs)  dieses  Lied  verfertigt  haben,  denn  es 
findet  sich  schon  in  alten  Gesangbüchern  aus  dem 
«sechzehnten  Jahrhundert,  z.  B.  in  dem  Leipziger 
vom  Jahr  1590  auf  dem  i5i.  u.  folgenden  Blatte." 
Diese  Bemerkung  ist  vollkommen  richtig  und  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  sich  das  Lied  auch  in  der 
von  Melchior  Vulpius  1609  herausgegebenen  alen 
Auflage  seines  Gesangbuches  auf  der  4 1  a  —  4 1 6.  S. 
mit  derselben  4  u.  5stimmigen  Melodie  beiludet. 
Ueweises  genug,  dass  dieses  Lied  nicht  i63i  ge- 
dichtet worden  ist.  Ja  schon  5o  Jahre  vor  1590 
finden  wir  das  Lied  in  einer  Sammlung  Sstimmiger 


Lieder:  Triam  vocum  cantione»  genttun  etc.  No- 
rimbergae,  ap.  Joh.  Petreium  MDXLI  unter  No  8. 

Da  sonach  das  Lied  um  wenigstens  90  Jahre 
alter  ist,  als  es  gewöhnlich  angenommen  wird,  so 
kann  entweder  der  Prediger  W.  Dachstein,  wenn 
er  wirklich  um  das  Jahr  i63i  in  Magdeburg  ge- 
lebt hat,  nicht  Verf.  des  genannten  Liedes  sein, 
oder  wäre  er  doch  der  Verf.,  so  musste  er  viel 
früher  gelebt  haben,  was  jedoch  nicht  anzunehmen 
ist.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  ihm,  der  jeden- 
falls mehrere  geistliche  Lieder  dichtete,  z.  B.  Der 
thöricht  spricht:  Es  ist  kein  Gott  etc.,  O!  Herr 
wer  wird  Wohnunge  han  u.  s.  w.,  später  auch  je- 
nes Lied  zugeschrieben  wurde,  weil  man  dessen 
Verf.  nicht  mehr  kannte.  Ueber  die  Melodie  sn 
diesem  Liede  findet  sich  in  den  meisten  der  ange- 
führten Schriften  nichts;  nur  Müller  in  seiner  evan- 
gelischen Schlusskette  S.  io3o  erzählt,  dass  Dach- 
stein eine  Lerche  gehabt ,  die  alle  Morgen  die  Me- 
lodie des  Liedes:  An  Wasserflüssen  Babylon  etc. 
auf's  Lieblichste  vorgesungen  habe  (vergl.  Serpilii 
Prüfung  des  Hohensteinsrhen  Gesangbuchs  S.  486). 
In  den  oben  cilirten  dreistimmigen  Liedern  von 
i54i  ist  Ben.  Ducis  als  Componist  jener  Melodie 
genannt,  von  ihm  befinden  sich  in  dieser  Samm- 
lung noch  die  Melodieen :  Ach  Gott,  wie  lang  etc.; 
Aus  t/efer  Noth  etc.;  Ich  glaub',  darum  red'  ich  etc. 
Hr.  Organist  Becker  in  Leipzig  sagt  in  dem  oben 
erwähnten  Aufsatze,  et  leide  leinen  Zweifel,  dass 
der  in  Rede  stehende  Gesang  nebst  der  schönen 
Melodie  von  Dachslein  sei;  aber  nach  den  mitge- 
theilten  Bemerkungen  wird  es  doch  erlaubt  sein, 
Zweifel  dagegen  zu  erheben  und  der  Vermuthung 
Raum  zu  geben,  dass  weder  das  Lied  noch  die 
Melodie  von  Dachstein  herrühre.  Diesen  Zweifel 
und  diese  im  höchsten  Grade  wahrscheinliche  Ver- 
muthung kann  Hr.  Org.  Becker  nur  dadurch  als 
tingegründet  nachweisen,  wenn  er  zeigt,  Dachstein 
habe  schon  vor  der  Mitte  de«  i6ten  Jahrhundtefts 
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«lebt-  zueleich  wäre  zu  wünschen,  das*  er  die  I  hellen  tiöthig  und  doch  zur  eigenen  Beurteilung 

Quellen  angäbe,    aus  denen  er   die  Vermulhung  eines  Jeden  das  Hauptsächlichste  ohne  unser  Yor- 

schöpik,  die  Maledi«  deaLiadea  mü  <ebenfaUa  vo«  greifen  geboten  ist 


Dachet  «?ih. 
Jena. 


Kall 


itz. 


R  B  C  B  N  S  IONEN. 

fVeihnachtnähe,  Gedicht  von  L.  Würhert,  für 
Declamation,  vierstimmigen  Gesang  u.  Piano/., 
Musik  von  Carl  Eduard  Hering.    Mi  tt Weida, 
bei  Eduard  Billig.    Pr.  16  Gr. 
Das  vorgedruckte  Gedicht  lässt  durch  den  Spre- 
cher ganz  kurz  das  Einziehen  des  rauhen  u.  kalten 
Winters  vorführen,  worauf  der  Chor  erinnert,  dass 
auch  im  Winter  eine  lichte  Sonne  durch  den  Christ 
strahle.  Der  Sprecher  fühlt  ihre  Nähe  u.  der  Chor 
wünscht  den  Einzug  der  geweiheten  Nacht.  Der 
Sprecher  freut  sich  des  Advents  und  gedenkt  der 
Kinderwelt,  von  deren  Heil  der  Sopran  singt.  Al- 
lein sie  blieb  nicht;  das  Schifflein  des  Lehens  trieb 
vorwärts  u.  zu  den  Rosen  gesellten  sich  Cypressen. 
Der  Chor  klagt:  „Unter  des  Himmels  lebendigem 
Zelt  bildet  die  Erde  ein  Leichcnfeld."  Gesprochen 
erinnert  die  Tröstung,  dass  doch  die  Erinnerung 
au  der  Kindheil  LichtgcAlalleu  nicht  verallen  kann. 
In  ihr  froh,  sinnen  u.  schaffen  die  Aellern  bis  in 
die  Naclit,  die  Kleinen  zu  erfreuen.    Sopran  und 
Tenor  preisen  Vaterlreue  und  Mutterliebe.  Der 
Sprecher  sieht  im  Geiste,  wie  schon  der  Christ- 
baum mit  Früchten  u.  Schimmer  geschmückt  wird. 
Der  Alt  singt  denen  Heil,  in  deren  Hause  solcher 
Segen  wohnt,  und  betrübt  sich,  dass  dieser  Freu- 
denschein in's  Haus  der  Arntulh  nicht  einziehen 
kaun.    Der  Sprecher  bemerkt:   „Und   doch  gibfs 
Kinder  auch  in  jenen  Häusern";   er  ermahnt  zur 
Woblthätigkeit  und  der  Chor  fährt  fort:  „Chrisl- 
baura  leuchte  auch  den  Armen!   Schmücke,  wer 
ihn  schmücken  kann  1  Gottes  Kinder  sind  wir  dann, 
und  er  übt  an  uns  Erbarmen ,  bis  einst  nach  dem 
kurzen  Traum  frei  und  klar  im  hohem  Raum  uns 
umstrahlt  des  Himmels  Baum."    Der  Sprecher  er- 
fasst  den  Gedanken,  den  Baum  des  Himmels  schon 
jetzt  erschauend,  aus  dessen  Zweigen  es  heralwingt: 
„Ehre  sei  Gott  und  dem  Gottessohn!"  was  der 
Sihlusschor  in  freudiger  Andacht  weiter  ausführt. 
—  Durch  diesen  Umriss  glauben  wir  das  Wesen 
des  Gedichts  am  treuesten  bezeichnet  zu  haben,  so 
das«  kein  ausführlicheres  Eingehen  in  die  Einzeln«. 


Die  Instrumental -EinTrflung  beginnt  mit  dem 
Chorale :  „Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich  her", 
der  durch  Zwischensätze  und  Figuiirung  nicht  ta 
lang  durchgeführt  ist.  Daran  schliessl  sich  ein  ein- 
facher Klagesalz,  die  Eingangsgedanken  des  Spre- 
cheis auszudrücken.  Die  Chöre  sind  leicht  aui- 
führbar,  desgleichen  die  kurzen  Sologesänge,  die 
mit  dem  Sprecher  stets  wechseln.  Das  Ganze  wird, 
als  Gelegenheilsstück,  zur  rechten  Zeit  aufgeführt, 
seine  Wirkung  nicht  verfehlen. 


Sieben  Lieder  mit  Begleitung  des  Piano/,  com- 
ponirt  von  Jdolph  Reichel,  istes  W.  Berlin, 
in  Comm.  bei  F.  S.  Lischke.  Ladenpr.  ao  Sgr. 
Ersllingsproducle,  die  sich  redlich  als  solche 
in  die  Welt  einführen,  sind  schon  darum  freundlkb 
zu  begrüssen,  weil  sie  sich  eben  als  Ersllingserzcug- 
nisse  darstellen,  was  einigen  Misslrauisclieu  zufolge 
seit  einiger  Zeil  nicht  immer  geschehen  soll.  U^e 
erste  Canzonette  „Der  Abschied"  ist  recht  gut  er- 
funden u.  lobenswerth  einfach  gehalten.  Uagf£tn 
tritTt  „Schärers  Klagelied"  im  Rhythmischen  ^ 
Melodischen  den  wirksamsten  Ton  weniger,  so  fiul 
auch  die  harmonische  Zusammenstellung  ist« 
neue  Melodie  zu  so  gekannten  Liedern  ist  aber  aucli 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  die  nur  selten  *° 
allgemeiner  Befriedigung  gelöst  werden  kann.  „D*1 
Lauf  der  Welt"  von  Uhland  singt  sich  sehr  hübsch 
und  geht  gerade  darum  natürlich  gut  ein,  weil  we- 
der Melodie  noch  Harmonie  etwas  Besonderes  W**" 
len,  was  hier  ganz  am  Orte  ist.  Leicht  und  un- 
gesucht  eingänglich  ist  auch  Gölhe's  Nähe  des  Ge- 
liebten gesungen.  „Die  Täuschung"  (nach  Roussc»"/ 
ist  vergriffen  in  der  drillen  Strophe;  das  Emporto'1' 
ren  aus  dem  Traume  ist  zu  grell  und  das  Schluß 
Andante  hier  zu  gewönlich  melodi»ch.  Das 
bewohl,  vergiss  raein  nichl"  von  Ph.  Com  wj™ 
den  meisten  Säugern  in  seiner  gefühlten  Leichtig- 
keit wohlgefalleu.  Das  Lied  von  Plateu  JJallerj- 
münde:  „Wie  rafft'  ich  mich  auf  iu  der  Naclit 
bildet  einen  würdigen  Schluss  des  Heftchens  und 
ist  das  gefühlteste  u.  beste  von  allen.—  Der  jung« 
Verf.  mag  fortfahren  im  aufrichtigen  Streben  u«n 
Wahrem  u.  Echtem;  immer  mehr  wird  er  es  fin- 
den und  darin  etwas,  was  den  bjos  Glanz  - 
Beifallssüchligau  meist  auf  immer  flieht  ,  eine  $e~ 
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wisse  wohlihnende  Ruhe,  die  das  Feuer  nach 
Thaleu  immer  segnender  nach  jedem  vollbrachten 
Werke  neu  und  leichter  anfacht. 

Le  DSß,    Melodie  concertante   pour  Piano  et 
FUUe  —  par  T.  Berbiguier.  Oeuv.  129.  Leip- 
zig, ches  Breitkopf  et  Härtel.    Pr.  16  Gr. 
Diese  Ausforderung  gehört  keinesweges  unter 
die  schwierigen  oder  gefährlichen,  vielmehr  lässt 
sie  sich  für  beide  Instrumente  bei  einiger  guten 
Fertigkeit  in  Handhabung  ihrer  klingenden  Waffen 
«ehr  glücklich  und  mit  Erfolg  bestehen}  namentlich 
ist  die  Klavierpartie  so  leicht  französisch  u.  ange- 
nehm gehalten,   dass  jeder  Spieler,   der  über  die 
Schule  hinweg  ist  oder  auch  nur  einen  Theil  der- 
selben vollendet  hat,  ohne  Schwierigkeit  damit  zu 
Stande  kommen  wird.    Die  Flöte  ist  das  Hauptin- 
strument, bietet  aber  auch  keine  eigentlichen  Schwie- 
rigkeiten  und  setzt  nur  eine  verhältnissmässig  et- 
was bravourtnächligcre  Bildung  voraus.  Häuslichen 
Zirkeln  liefert  das  Werkchen  eine  gefällige  Unter- 
hallung,  wie  man  sie  von  diesem  Comp,  gewohnt  ist. 


Amüsement  sur  un  thime  de  Worma  de  V .  Bel- 
lini pour  le  Violoncelle  avec  aecomp.  de  II 
Violons,  Alto  et  Basse,  ou  de  Piano/,  com- 
posd  par  J.  J.  F.  Dotsauer.    Piece  pour  les 
amateurs.  Oeuv.  i55.  Leipzig,  chez  A.  Ro- 
bert Friese.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Der  Titel  zeigt  genau  an,  was  und  für  wen 
das  Stück  ist,  und  als  solches  für  Liebhaber  ist  es 
vorteilhaft.    Hr.  D.  weiss  in  solchen  Gaben  fast 
immer  das  rechte  Maass  der  Schwierigkeit  und  der 
Länge  zu  tretlen  uud  dadurch  seine  Unterhaltungen 
angenehm  und  eingänglich  zu  machen.    Nicht  nur 
die  Uebungen  dieses  Coinponislen  für  »ein  Instru- 
ment, sondern  auch  die  Erheiterungen  der  Art  sind 
in  der  Regel  willkommen  und  mit  Fug  und  Recht 
zu  empfehlen.  Das  ist  auch  diesmal  der  Fall.  Die 
begleitenden  Instrumente  sind  sehr  leicht  gehalten. 


Variationen  für  die  Orgel,  comp.  v.  Ernst  Köh- 
ler, Oberorg.  an  der  ersten  lulh.  Hauplkirche 
St.  Elisabeth  in  Breslau.  aöates  Werk.  Wien, 
hei  Tob.  Haslinger.  Pr.  16  Gr. 
Hrn.  K.'s  Geschicklichkeit  im  Orgelspiel  und 
in  der  Compositum  für  «ein  Instrument  sind  bekannt 


u.  anerkannt;  Beides  bethStigt  er  von  Neuem  durch 
die  vorliegenden  sehr  ansprechenden  n.  doch  dem 
Grossartigen  der  Orgel  angemessenen  Variationen, 
in  welcher  Campositionsart  sonst  das  Letztere  fast 
zu  sehr  unberücksichtigt  bleibt,  weshalb  auch  von 
Vielen  Variationen  für  die  Orgel  nur  für  Coocerte, 
nicht  für  kirchlichen  Gebrauch  als  zulässig  erklärt 
werden.  In  der  Regel  stimmen  wir  bei,  schrän- 
ken jedoch  die  Annahme  dahin  ein,  dass  zum  Aus- 
gange einige  der  passendsten  aus  guten  Werken 
ausgelesen  werden  können.  Das  Ganze  besteht  aus 
4  Var.  und  dem  Schlusssatze,  meist  für  obligates 
Pedal  und  nicht  schwierig  gesetzt,  se  dass  Orgel- 
spieler von  milder  Fertigkeit  sie  mit  Nutzen  zu 
ihren  Uebungen  verwenden  und  bald  ihrer  Mei- 
sler werden  können.  Das  Werkchen  ist  gut  ge- 
halten und  wird  sich  auch  des  Beifalls  der  Di- 
lettanten zu  erfreuen  haben.  Ueber  jedem  Satze 
ist  genau  angezeigt,  mit  welchen  Stimmen  u.  s.  f. 
er  genommen  werden  soll. 


1.  Rj>ndo  BolUro  für  die  Violine  mit  Begl.  de* 
Quartetts,  comp,  von  Leopold  Jansa.  55.  W. 
Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  1  Thlr. 

3.  Dasselbe  fVert  mit  Begl.  des  Piano/»  Eben- 
daselbst. Pr.  16  Gr. 

Ein  gutes,  gefalliges  Bravourstück  für  die  Vio- 
line, das  schon  in  der  Einleitung  sich  als  solches 
ankündigt  und  in  dem  rhythmisch  pikanten  Rondo 
dem  Vortragenden  wirksame  Gelegenheiten  gibt,  sich 
vortheilhaft  zu  zeigen.  In  häuslichen  Zirkeln  und 
als  Zwischensatz  in  Quartettuntcrhaltungen  werden 
es  die  meisten  Hörer  eben  so  wohl  an  seiner  Stelle 
finden,  als  in  grössern  gemischten  ConcertaufFüh- 
rungen.  Die  Begleitung  ist  die  für  solche  Sätze 
gewöhnliche,  für  das  Klavier  ganz  leicht. 


Einleitung  und  Variationen  fiir  die  Flöte  mit 
Begl.  des  Piano/,  comp.  —  von  Joseph  Fehr- 
bach ,  erstem  Flötisten  des  k.  k.  priv.  Theaters 
an  der  Wien.  8tes  Werk.  Wien,  bei  Tob. 
Haslinger.   Pr.  16  Gr. 

Ein  ähnliches  Bravourstück,  wie  das  vorige, 
das  geübten  Flötisten  zusagen  wird.  Nach  her- 
kömmlicher lulroduction  sind  auf  ein  Walzerlhema 
5  Variationen  gebaut,  denen  ein  Fiuaisats  folgt, 
der  die  meiste  Bravour  verlangt. 
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Acht  vierstimmige  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Bat»,  zum  Gebrauch  in  Singinstituten, 
in  Musik  gesetzt  —  von  Victor  Klaus,  lote« 
Werk.  ates  Heft  der  4st.  Ges.  Magdeburg,  bei 
C.  Lehmann  u.  Quell.  Partitur  u.  Stimmen. 

Die  ganze  Sammlang  enthält  fromme  Lieder, 
deren  Worte  von  Hohlfeld,  Krammacher,  v.  Wes- 
aenberg  u.  einigen  Ungenannten  sind.  „Des  Glau- 
bens Aufblick"  gut  u.  wirksam  harmonisirt,  mit  et- 
lichen neu  gewöhnlichen  Fortschreitungen,  zu  nicht 
ungewöhnlich  melodischer  Haltung  mit  plagalischem 
Schluss.  a)  Winterlied,  vereinigt  die  Vortheile  na- 
türlich fressender  Melodie  mit  ausgesucht  zweck- 
mässiger Harmoniestellung.  In  No.  3  „Freude"  ist 
su  gewöhnlicher  Melodie  die  Slimmenfubrung  zwar 
anziehend,  aber  doch  auch  schon  zu  gekünstelt. 
Das  4.  Lied  ist  eine  feierliche  Anbetung  des  Schö- 
pfers. 5)  „Ergebung",  still  zwar,  aber  in  Wort  u. 
Ton  noch  mit  Anstrengung  kämpfend;  die  „Beru- 
higung in  Gott"  hätte  in  einfacherer  Stimmenfüh- 
rung uns  besser  gefallen,  wenn  es  auch  dem  mehr 
beü-achtenden ,  als  der  Empfindung  entströmenden 
Inhalte  der  Verse  allerdings  angemessen  ist.  „Die 
Erraunteruag  des  Christen"  hat  auch  in  den  Tönen 
den  Kampf  der  Mahnung,  der  zum  Siege  und  zum 
Lohne  führt.  Den  Schluas  macht  „YViedersehn", 
sanft  und  freudig  befriedigend.    Die  Druckfehler 


Allgemeines  vollständiges  Choralbuch  in  54o  Me- 
lodieen  mit  einjacher  genauer  Signatur  der 
Bässe  nach  Fisclur,  Ii  iiier,  Iii  fit,  Schicht, 
Schneider  etc.  bearbeitet,  alpJiabetisch  geord- 
net u.  mit  gegenseitiger  Hinweisung  auf  me- 
trisch gleiche  Melodieen,  tum  gottesdienstli- 
chen Gebrauche  für  Organisten  u.  Cantoren, 
so  wie  zum  Studium  für  Musiklehrer  u.  de- 
ren Sclhüler ,  für  Seotinarien  u.  s.  u>.  heraus- 
gegeben von  Carl  Geisster.  Meissen,  bei  F.  W. 
Goedache.  Fr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Fügen  wir  zu  dem  ausführlichen  Titel  noch 
das  Wichtigste  des  kurzen  Vorwortes,  so  wird  die 
Absieht  o.  Meinung  des  thaligen  Hernusgebei  s  Je- 
dem deutlich  sein,  ohne  ri?le  Zusätze:  „Längst 
schon*4,  bebst  es,  „fühlte  man  mehrseitig  das  Be- 
dürfnis« nach  einem  Choralburl»e  mit  Signaturen. 
Ich  sage  mehrseitig;  denn  der  vollkommene Orga- 
ist,  der  Meister  im  Orgelspiel,  fand  es  schon 


langst  anangenehm,  wenn  er  die  ausgeschrieben» 
Harmonie  vor  sich  sah,  die  ihm  in  ihren  Millei- 
stimmen vielleicht  auch  nicht  genügeu  konnte.  (Nun, 
so  wählt  er  andere,  so  gut,  als  er  auch  zuweilen 
andere  Signaturen  sich  vorstellen  wird.)  Der  Jün- 
gere oder  weniger  Vollkommene  in  diesem  Fachs 
gestand  es  selbst,  wie  er  sich  durch  jene  Choral- 
bücher mit  ausgeschriebener  Harmonie  gänzlich  ver- 
wöhne und  sich  ein  engherziges  u.  ängstliches  Spiel 
aneigne,  und  denjenigen,  welche  sich  zum  Organi- 
sten bilden  wollten  oder  den  Beruf  hatten,  Audere 
dazu  zu  bilden,  fehlte  (?)  ein  Buch,   nach  dem  sie 
sich  üben,  oder  Andere  üben  lassen  konnten.''  Die 
Bedürfnisse  sind  vielfach;   Jeder  kennt  seine  eige- 
nen am  Besten   und  wird  sie  leicht  befriedigen, 
wenn  er  sich  nur  an  einen  hierin  erfahrenen  Mann 
wendet,  den  in  Teutschland  jeder  Landesstrich  auf- 
zuweisen hat.  So  wird  auch  dreses  Werk  für  Vieh 
gerade  das  brauchbarste   u.  nülzlichsle  sein.  Di 
siehe  deinen  Stand  an,  besonders  den  innern,  dm 
nicht  Alle  gern  ansehen.  —    Hiller's  vergriffene 
Choralsammlung   liegt  dem  Ganzen   gl össletitlieils 
zum  Grunde:  es  sind  aber  gegen  l  oo  neue  Nu"* 
mern  beigefügt  worden.    Dass  über  Hiller's  Cho- 
raibuch  die  Meinungen  von  je  her  sehr  grthtiU 
waren,  weiss  Jeder.    Wir  thun  am  besten,  »fDn 
wir  an  einem,  und  zwar  gleich  ohne  Auswahl  an 
dem  eisten  Beispiele  zeigen  ,   wie  der  Hr.  Vtrfi 
seinen. Plan  folgerecht  durchführend,  verfuhr,  wer* 
aus  man  am  Klarsten  sehen  wird,   für  wen  das 
Werk  nützlich  verwendet  weiden  kann.   Hier  «l» 
die  erste  Nummer  des  Chorals:   „Ach  bleib'  bei 
uns,  Herr  Jesu  Christ"  u.  s. 
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Le  Retour  de  Londrea.    Grand  Rondeau  brillant 
pour  le  Pianof.  compose:  —  par  le  Chevalier 
/.  N.  Hummel.    Oeuv.  127.    Vienne,  chez 
Tob.  Haslinger.   Pr.  mit  Orch.-Begl.  3  Thlr. 
8  Gr.;  für  Pianof.  allein  1  Thlr.  8  Gr. 
Des  geehrten  Componislen  Verdienste  um  Com- 
posilion  u.  Pianofortespit-1  sind  so  allgemein  bekannt 
und  von  Allen,  die  nicht  geradehin  unter  die  Ucbel- 
wollenden  gehören,  anerkannt,  das«  Mir  nach  so 
vielen  Besprechungen  seiner  Werke  kaum  etwas 
mehr  als  die  Erscheinung  des  wirklich  brillanten 
Satzes  anzuzeigen  haben.  Denn  dass  der  Verf.  nicht 
den  allci  neuesten  Weg,  wie  hoch  er  auch  von  Man- 
chen gepriesen  wird,  nun  noch  betreten  wird,  weiss 
Jeder  im  Voraus.      Zur  sogenannt  romantischen 
Schule  rechnet  er  sich  nicht,   will  es  nicht;  wir 
finden  das  auch  recht  gut  und  wohlgcthan,  nicht 
darum,  weil  wir  dem  neuen  Wege  geradehin  ab- 
hold wären,   was  schlechthin  nicht  der  Fall  ist, 
sondern  weil  wir  ein  für  alle  Mal  in  der  Einsei- 
tigkeit für  das  Gedeihen  der  Kunst  kein  Heil  fin- 
den, und  deshalb  auch  nie  einen  einzigen  einge- 
schlagenen Weg  für  den  allein  rechten  hallen  kön- 
nen.   Dass  es  arrogante  Neulinge  gibt,  die  nichts 
als  sich  selbst  für  das  Höchste  und  allein  Beglü- 
ckende wähnen,  zeigt  sich  leider  mitunter.  Lasse 
man  solchen  Aberwitz  laufen  11.  sich  brüsten.  Wenn 
sie  nur  halb  so  viel  wie  unser  Hummel  genützt  u. 
nur  «in  Viertheil  so  viel  Schönes  wie  dieser  Mei- 
sler gebracht  haben,  wollen  wir  sie  mit  Vergnü- 
gen unter  die  Tüchligen  zahlen.   Kurz  auch  dieses 
neue  Werk  des  verdienten  Mannes  wird  den  Kla- 
vierspielern sehr  vorlheilhaft  sein  und  allen  Hö- 
rern Freude  raachen,  die  nicht  gerade  blos  neuro- 
mantisch  hören  wollen.    Der  Satz  ist  völlig  klar 
und  angenehm,  in  des  Componislen  Weise. 

Nachrichte  k. 

Berlin.  (Beschl.)  Die  Ute  grosse  Aufführung 
der  Singakad.  war  die  auf  vieles  Begehren  nach 
den  beendeten  vier  Abonn.-Concerten  veranstaltete 
Wiederholung  der  Musik  des  verewigten  Fürsten 
Anton  Radziwill  zu  Göthe's  Faust  am  a5.  Febr., 
wodurch  die  verbreiteten  Gerüchte  eines  Verbots 
sich  um  so  mehr  als  grundlos  widerlegten,  als  in- 
zwischen die  Partitur- Ausgabe,  mit  König!.  Preuss. 
Privilegium  gegen  jeden  Missbrauch  geschützt,  er- 
folgt ist,  worüber  das  Nähere  einer  besondern 
Anzeige  vorbehalten  wird.  Der  Zudrang  nach  Ein- 


lasskarten war  so  ausserordentlich,  dass  der  öffent- 
liche Verkauf  derselben  aus  Mangel  an  Raum  un- 
terbleiben musate.  Um  nun  wenigstens  einem  Theilo 
der  Begehrenden  zu  genügen,  wurden  zu  der  Ge- 
ueralprobe  Zuhörer  für  den  halben  Eintrittspreis, 
zum  Besten  der  Armen,  zugelassen.  Die  Wahl 
der  Musikstücke  war  fast  ganz  dieselbe,  wie  bei 
der  ersten  Aufführung.  Nur  halte  man  dem  Duett 
von  Margarethe  und  Faust  ein  kleines  Melodram 
(S.  i65)  von  den  Worten  Faust's  an: 

„Du  kannte«!  mich,  o  kleiner  Engel ,  wieder"  o.  t.  w. 

(ungemein  zart  gehalten)  vorangehen  lassen,  wel- 
ches nur  um  so  mehr  den  Wunsch  erregte,  die 
in  der  musikalischen  Behandlung  wahrhaft  poetisch 
und  romantisch  durchgeführte  Garlensrene,  welche 
Gölhe  auf  den  Wunsch  des  Compoublen  bei  der 
1  Zusammenkunft  im  Gai  tenhäuachen  noch  erweitert 
hat,-  vollständig  zti  hön-ri.    Zur  Erleichterung  der 
Sängerin  (Dem.  Lenz)  war  zwischen  Gretchen's  Ge- 
sängen noch  Dialog  eingeschaltet,  dessen  Declama- 
liou  durchgängig,  mit  Ausnahme. des  Erdgeistes,  von 
Hrn.  Uevrient  sehr  angemessen  ausgeführt  wurde, 
wenn  gleich  eine  gewisse  Monotonie  bei  dem  Spre- 
1  chen   niedrer  Personen  von  einer  Stimme  unver- 
meidlicd  ist.  Doch  suchte  der  Vorleser  der  Spracde 
des   Meplmtophelcs    einen    an   Ludwig  Devrient's 
j  Belonungsweise  erinnernden  Anklang  zu  verleihen. 
|  Gretedens  Klage :  „Meine  Rull  ist  Inn"  und  ihr 
angstvoller  Anruf  der  Mater  dolorosa:  „Ach  neige, 
du  Schmerzenreichc''  bewirkte  wieder  die  ergrei- 
fendste Wirkung.   Das  so  lieblich  beginnende  und 
tragisch  endende  Duett  wurde  von  Dem.  Lenz  und 
Hrn.  Bader  höchst  ausdrucksvoll  vorgetragen.  Di« 
Doppelscene  im  Dom  (S.  199)  ist  schon  im  Cou- 
cert  von  so  dramatisch  gewaltiger  Wirkung,  das« 
solche,  auf  der  Bühne  dargestellt,  mit  dieser,  so 
gHiiz  die  innerste  Tiefe  der  Dichtung  erfassenden 
Composition,  den  erschütterndsten  Eindruck  nicht 
verfehlen  kann.    Welche  Bühne  wird  sich  wohl 
den  Ruhm  erwerben,  zuerst  eine  Reihenfolge  von 
Scenen  aus  Göthe's  Faust ,  mit  der  Radziwiirscfaen 
Musik,    üut  Darstelfcing  gelangen  zu  hissen?  — 
Kann  sich  Ref.  zum  Theil  auch  mit  der  übrigens 
genialen  Behandlung  des  Dies  irae    in»  Requiem 
nicht  ganz  einverstanden  erklären,  so  hält  derselbe 
doch  die  Auffassung  der  ganzen  Seene  in  ihrer  ge- 
steigerten Folge  t  und  wieder  Einaelnhtiten  dersel- 
ben, z.  ß.  das  von  einer  Bass-  und  Tenor -Solo- 
Stimme  gesungene  Tuba  mir  um,  den  Doppelchor: 
„Judex  ergo  cum  sedebil"  für  höchst  genial  und 
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des  grouten  Meisters  würdig.  Eben  to  neu  ist  die 
Erfindung  und  Verbindung  des  rhythmischen  Spre- 
chens der  Margarethe  und  des  bösen  Geistes,  im 
Tact  und  in  der  Tonart,  mit  dem  Gesänge  und 
der  vorzüglich  gewählten  Orcbeslerbegleitung.  — 
Da  auch  diesmal  die  Kerker-  u.  Hexeuscene  nicht 
sur  Ausführung  gelangen  konnte,  waren  zum  be- 
ruhigenden Schluss  des  Ganzen  dem  Choral,  wel- 
cher dem  Monologe  Faust'«  (S.  64)  als  melodra- 
matische Begleitung  vorhergeht,  anpassende  Worte 
für  den  Gesang  untergelegt,  welche,  obwohl  dem 
comp.  Gedichte  fremd,  doch  geeignet  erschienen, 
die  Bedeutung  einer  ruhig  gehaltenen,  kirchlichen 
Melodie  an  dieser  Stelle  auszusprechen.  Der  ge- 
sungene Choral  machte  in  der  That  einen  wahr- 
haft frommen,  tröstenden  Endeindruck,  indem  darin 
der  bedrängten  Margarethe  der  Zuruf  ertönt: 

„Wirf  Dich  an  Deinea  Richte»  Hers, 

^Bedrängtet  Kind  der  Erde! 

,,Er  fuhrt  Dich  in  der  Hölle  Schmers, 

„Dan  Dir  der  Himmel  werde. 

„Zum  Abgrund  dringt  der  Cnade  Blick, 

„Und  was  verloren,   fahrt  zurück 

„Der  grosse  Hirt  der  Heerde." 

Das  Orchester  fasste  hierauf  (aus  obigem  Melo- 
dram entlehnt)  die  Melodie  des  Chorals  im  £  Tact 
verkürzt  auf  und  führte  sie  in  einem  Nachspiele 
leise  in  gedämpften  Tönen  *der  Saiteninstrumente 
zum  Schluss,  zur  völligen  Befriedigung  der  von 
inniger  Rührung  durchdrungenen  Zuhörer. 

Das  Königl.  Thealer  stellte  nach  langen  Vor- 
bereitungen endlich  eine  neue  Oper:  „Die  Purita- 
ner", Bellini's  letztes  Werk,  auf,  welches  nach  der 
Ansicht  des  Ref.  mit  eine  seiuer  schwächern  Ar- 
beiten deshalb  ist,  weil  der  Coraponist,  dem  es  an 
schönen,  frischen  Melodieen  nie  mangelt,  durch 
seinen  Aufenthalt  in  Paris  zu  dem  Versuche  verleitet 
worden  ist,  theilweise  die  bisherige  natürliche,  wenn 
gleich  flache  Kunstbahn  zu  verlassen  u.  dem  franz. 
Musikgeschmacke  sich  anzuschliessen.  Dies  aber 
kleidet  den  Ilaliener  nicht  sonderlich,  «md  bald 
kehrt  er  in  die  gewohnten  eheuen  Pfade  der  wei- 
chen, süssen  Canlilene  zurück,  wenn  in  den  En- 
semble'* auch  noch  so  viel,  oft  wenig  bedeutsamer 
Lärm  gemacht  ist.  Die  Dichtung  der  Oper  ist 
eine  der  seichtesten,  welche  uns  je  über  die  Al- 
pen zugekommen  ist.  Die  Zumuthung,  die  Prima 
Donna  als  «weile  Niua,  wahnsinnig  aus  Liebe,  aj 
Act  auf  der  Bühne  herum  vagiren  zu  sehn  und 
ihre  Klagen  mit  anzuhören,  ist  etwas  stark  und 
nur  dann  erträglich,   wenn  eine  mimisch  grosse, 


dramatische  Künstlerin  die  Rolle  der  Elvira  gibt 
Sonst  wird  auch  die  vortrefflichste  Sängerin,  ohne 
dies  anziehende  Darstellungsvermögen,  damit  jeder- 
zeit einen  schweren  Stand  haben.   Hinsichtlich  der 
Musik  beziehe  ich  mich  auf  die  humoristische,  ge- 
lreue Charaktei  isirung  in  No.  8  d.  J.  bei  der  An- 
zeige des  (unvollständigen)  Klavierauszuges,  mit  dem 
Bemerken :  dass  die  Oper  zwar  mit  keiner  eigent- 
lichen Ouvertüre,  jedoch  mit  einer  sehr  langen  Iu- 
troduclion  beginnt,  welche  einen  Soldatencbor,  ein 
Gebet  der  Puritaner  (Ssliminig  hinter  der  Scene, 
recht  hübsch,  nur  kein  Gebet),  und  einen  Chor 
der  Landleute  mit  Tanz  enthält.   Hierauf  folgt  erst 
die  Bassaric  Richard's,   welchen  hier  Hr.  Haus« 
mit  Geläufigkeit  und  charakteristischem  Vortrage 
sang.     Sir  Georges  wurde  von  Hrn.  Zschiescli« 
ganz  vorzüglich,  wie  auch  Lord  Arthur'*  Tenor- 
partie von  Hrn.  Mantius  mit  dem,  diesem  ange- 
nehmen Sänger  eigeulhümlichen,  zarten  und  inni- 
gen Ausdruck  ausgeführt,  welchem  theilweise  nur, 
bei  besonders  energischen  Stellen,   die  physische 
Kraa  abgeht.    Mad.  Seidler  leistete  als  Elvira  ver- 
liallriissmä'ssig  sehr  viel  in  der  Frische,  Zierlichkeit 
u.  Fertigkeit  des  Gesanges;  dennoch  dürfte  die» 
Rolle  für  eine  jüngere  Sängerin  passender  sei«,  »od 
zur  ergreifenden  Darstellung  der  Wahnsinnigen,  die 
endlich  durch  Schreck  über  das  Todesurtheil,  wel- 
ches über  den  geliebten  Flüchtling  ausgesprochen  üt« 
ihre  Besinnung  wieder  erlangt,  ist  eine  vorzüglifh« 
Schauspielerin  erforderlich.  —  Obgleich  nun  von 
Seileu  der  Scenerie  uud  in  Hinsicht  der  Mitwir- 
kung des  Chors,  Ballet*  u.  Orchesters  alles  Nöthig« 
geleistet  wurde,  so  machte  diese  Oper  doch 
einen  einförmigen,   nicht  allgemein  befriedigenden 
Eindruck,  was  wir  nur  für  ein  gutes  Zeichen  0* 
Zeit  uud  des  hiesigen  Kunslgeschmacks  hallen  kön- 
nen,  übrigens  auch  ganz  dem  Urtbeile  in  No-  • 
d.  J.  beipflichten :  duss  „Die  Puritaner"  nicht  un- 
ter die  dramatisch  musikalischen  Kunstwerke  *° 
stellen,   wenn  gleich  einzelne  Dileltanti  von  «■ 
süssen,  jedoch  zum  Thcil  sehr  aus  Bellini's  frühe- 
ren Opern  entlehnten   Melodieen   entzückt  s»°f 
Auch  diese  Aufführung  lieferte  den  augenschei Pu- 
chen Beweis,  dass  die  Opern  der  neuesten  itabeor* 
sehen  Meisler  nur  durch  den  Vortrag  italienischer 
Sänger  und  in  der  Origiualsprache  des  Texte*  u0* 
durch  die  klaugreicheren  Stimmen  und  die  kut»'" 
geübtere  Virtuosität  der  Ausführenden  die  öfter« 
j  Charakterlosigkeit  und  den  Mangel  inner»  Geh» 
I  harmonischer  Kunst  vergessen  lassen  köuneu.  b*  * 
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liui  dürfte  in  seiner  Strantera  und  Norma  übrigens 
"Wohl  den  Culminationspunkt  seines  für  schöne  Me- 
lodie und  elegischen  Ausdruck  nicht  zu  verkennen- 
den  Talents  erreicht  haben.  Ob  dieser  Tonselzcr 
je  sich  so  dem  dramatischen  'Ausdruck  in  italieni- 
scher Form  der  Musik  genähert  haben  würde,  wie 
Rossini  im  Otello,  Moses  und  besonders  Wilhelm 
Teil  —  ist  fast  zu  bezweifeln.  Dennoch  steht  er 
für  uns  höher,  als  Donizetti  u.  Mercadanle.  „Die 
Puritaner"  sind  hier  im  Februar  zweimal,  das  2te 
Mal  schon  bei  wenigem  Besuch  gegeben,  und  wer- 
tleu  wohl  bald  gänzlich  ruhen. 

Mad.  Franchelti-Walzel  hat  noch  die  Rezia  in 
Oheron  (Hr.  Eichberger  sehr  gelungen  den  llüon) 
und  zweimal  die  Donna  Anna  in  Don  Juan  mit 
Beifall  gesungen.  Ihre  Stimme  ist  dünn  und  etwas 
scharf,  in  der  Höhe  jedoch  sehr  rein  und  leicht 
ansprechend.  Die  Donna  Elvira  sang  Dem.  Ste- 
phan, wie  Hr.  Eichbeiger  den  Otello  mit  kräftiger 
Stimme  und  angemessenem  Ausdruck.  —  '  Dem. 
Francilla  Pixis  wurde  nur  mit  Mühe  noch  zu  zwei 
Gastrollen  zugelassen.  Als  Romeo  in  Bellini's  Ca- 
puleti  und  zuletzt  in  der  „Sprache  des  Herzens" 
und  als  Desdemona  in  dem  dritten  Act  von  Otello 
in  italienischer  Sprache  fand  die  junge,  anspruchs- 
lose Sängerin  allgemeinen  Beifall,  welchem  sich 
nur  eine  Stimme  kritisch  mit  der  Aeusseruug  op- 
ponirte,  dass  Dem.  Pixis  zuweilen  „heule"  (?.')  Es 
Wurde  sogar  der  Wunsch  vielseitig  ausgesprochen, 
dass  Dem.  Pixis  „hier  bleiben"  möge,  dessen  Er- 
füllung indess  unabänderliche  Hindernisse  sich  ent- 
gegenstellten. So  folgte  denn  die  ehrenvoll  entlas- 
sene Künstlerin  einem  Rufe  zu  Gastrollen  nach  , 
Hamburg,  mit  der  Versicherung,  dass  ihr  die  hie-  j 
sige  Aufnahme  unvergesslich  sein  werde. —  Dem. 
Stephan  hat  auch  in  Spontini's  Nurmahal  die  Na- 
inuna  als  Gastrolle  mit  Erfolg  gegeben.  Nun  wird 
Alcidor  vorbereitet,  welchen  Hr.  Eichbeiger  sin- 
gen wird.  Man  spricht  von  einem  erneuerten  En- 
gagement der  Dem.  Stephan,  welche  allerdings  für 
jetzt  der  grossen  Oper  unentbehrlich  ist,  um  so 
mehr,  als  ihre  Stimme  an  Klarheit,  wie  ihr  dra- 
matischer Vortrag  an  Ausdruck  gewonnen  hat.  — 
Ein  neues  Zauher-Ballet:  „Der  gestiefelte  Kater" 
mit  guter  Musik  von  Heritnann  Schmidt  (Flötisten 
in  der  K.  Kapelle)  macht  Sensation  bei  Schaulu- 
stigen u.  Kindern.  Das  Königsslädler  Theater  hat 
dagegen  ein  Kassenstück  an  der  Neslroy'schen  Wie- 
ner Posse:  „Zu  ebener  Erde  und  im  ersten  Stock" 
gewonnen,  welche  bereit»  lomal  hinler  einander 


gegeben  ist,  und  am  meisten  durch  Beckmann'* 
Humor  und  das  horizontal  in  2  Stockwerke  ge- 
theilie  Theater  anzieht.    Die  Contrastc,  welche  die 
Handlung  gleichzeitig  den  Zuschauern  in  beiden  Eta- 
gen darbietet,  sind  in  der  That  eben  so  natürlich 
im  Leben,  als  neu  auf  der  Bühne,   daher  auch 
Mohl  diese,  in  ihrer  Tendenz  sogar  moralische  u. 
wohl  unterhaltende  Posse,  mit  leichter,  angemes- 
sener Musik  von  A.  Müller  u.  Kugler,  noch  lange 
einen  Anziehungspunkt  für  die  zahlreichen,  alles 
Neue  liebenden  Bewohner  unserer  Resident  dar- 
bieten wird.  —    Auch  Theodur  Körner's  Zriny 
als  Melodram,  mit  Chören  u.  Musik  vom  Kapell- 
meister Gläser,  hat  zahlreichen  Besuch  gefunden. — 
Jetzt  soll  Gomis'  „Lastträger"  eingeübt  werden.  — 
Die  Piivatballe  u.  Hoflestlirhkeilen  sind,  der  Fa- 
stenzeit ungeachtet,  noch  immer  in  vollem  Flor. 
Die  Singakademie  bereitet  J.  Seb.  Bach's  Passions- 
Musik  zur  Aufführung  vor,    wie  uns  auch  noch 
viele  Concerte  im  März  bevorstehen.    Das  Wei- 
tere darüber  im  nächsten  Monats- Bericht. 


Fortsetzung  der  Herbatopera  in  Italien  u,  s.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 

(Fortsetzniig.) 

Bologna  (Teatro  comunale).  Im  diesjährigen 
Herhsl-Cartellone  liest  man,  Gott  «ei  Dank,  weder 
etwas  von  den  5  Sänger-Zereinonialklassen :  primo 
assoluto,  primo,  altro  primo,  viel  weniger  eine 
Silbe  von  piima  sfera,  primo  ordiue  mit  ihren 
windmachenden  Anhängseln,  sondern  die  Sänger 
werden  sogleich  mit  den  zu  spielenden  respectiven 
Personen  der  angekündigten  Oper  benannt,  von 
denen  hier  die  Damen  D'Alberti,  Angelini- Dossi, 
der  Tenor  Pedrazzi,  der  Buffo  Cavalli  und  Bassisj 
Marini  (Giuseppe)  besonders  erwähnt  zu  werden 
verdienen;  da  kommt  aber  hinter  den  24  Chori- 
sten ein  imponirendes  Orchester,  worin,  vom  Primo 
Violino  direltore  d'orcheslra,  Sign.  Pilolta,  bis  zum 
Pauker  inclusive  alle  iusgesammt  den  Buchstaben 
A.  P.  zur  Rechten  haben,  welches  für  den,  der 
es  nicht  weiss,  Accaderoico  Filarmonico  (subintel- 
ligitur  von  Bologna)  bedeutet;  hierauf  folgt  der 
Chordhector,  der  Copisl  u.  Souffleur,  der  Maler 
u.  die  Frau  Brunelli-Panni,  welche  die  vom  Ober- 
schneider Caraltoni  neugemachten  Kleider  liefert. 
Von»  Ballete  wird  nichts  erwähnt,  weswegen  e» 
diese  Stagione  mit  unser m  grossen  Theater,  im 
Ganzen  genommen,  rech*  mager  aussah. 
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Die  erste  am  5.  Oclbr.  in  die  Scene  gegan- 
gene Oper  Scaramuccia  v.  Ricci  verunglückte  ganz, 
obgleich  die  Angiolini  -  Dossi  sich  gar  schön  in 
Mannskleidern  all  Conlino  di  Pontigny  ausnahm  u. 
diese  Rolle  auch  gut  spielte  ;  obgleich  Cavalli- 
Tommaso  sich  wieiniincr  als  guter  Buflo  bewährte 
u.  auch  die  Cavaline  der  D'Albcrli  nicht  missfiel: 
Buch  u.  Musik  behaglen  wenig,  und  einige  Tage 
darauf  musste  das  Refugium  peccatorum  No.  J, 
Rossini  genannt,  aus  der  Noth  helfen.  In  seinem 
Barbiere  di  Siviglia  war  Mariani  ein  wackerer  Fi- 
garo,  Cnvalli  ein  Irefllicher  D.  Bartolo,  die  D'Al- 
berti  sang  ihre  Cavaline  recht  hübsch,  der  Tenor 
Pedrazzi  war  etwas  unpässlich  und  dislonirte,  als 
wenn  er  gesund  gewesen  wäre.  Am  3i.  Octbr. 
gab  man  endlich  die  sehnlich  erwartete  neue  Oper 
Zultna,  dessen  Buch  ein  Erstling  des  Advokaten 
Regaldi  aus  Novara  u.  die  Musik  ein  Erstling  des 
jungen  köuigl.  spanischen  Pensionisten  Tomas  Ge- 
noves  war.  Regaldi  ist  eigentlich  ein  Improvisa- 
tore  und  für  jetzt  macht  er  mit  dem  Munde  aus 
dem  Stegreif  eine  bessere  Oper  als  mit  der  Feder; 
•eine  Zulma  hat  zwar  schöne  Verse  und  manches 
Gute,  ist  aber  von  einem  guten  Opcmhuche  noch 
Weit  entfernt.  Hr.  Genoves  hat  mit  dieser  seiner 
Musik  eben  nicht  gezeigt,  dass  etwas  Grosses  aus 
ihm  werden  kann;  denn  einige  hübsche  Dingerchen 
hier  u.  da  hören  lassen,  heisst  noch  keine  Oper 
schreiben.  Die  Sänger  thalen  ihr  Mögliches,  allein 
die  Zuhörer  nahmen  in  den  folgenden  Vorstellungen 
merklich  ab.  Das  Refugium  peccatorum  No.  II, 
Chiara  die  Rosenberg  genannt,  füllte  ein  Bischen 
mehr  die  Kasse.  Wie  aber  machen ,  dass  Poet 
u.  Maestro  in  ihrer  Benefizevoratellung  recht  viele 
Zuhörer  bekommen?...  Bellini's  Tod  muss  her- 
aushelfen. Regaldi  dichtet  einen  Chor  darauf,  Hr. 
Genoves  componirt  aus  Bellini'schcr  Musik  eine  Mu- 
sik dazu,  man  macht  eine  pomphafte  Einladung, 
die  Sache  verfehlt  ihre  Wirkung  nicht,  und  am 
19.  Novbr.  hat  die  freie  Einnahme  bei  sehr  vol- 
lem Hause  Statt.  Nach  der  Aufführung  der  Oper 
Zulma  stellte  das  Theater  einen  einsamen,  mit 
Trauerweiden  versehenen  u.  vom  Monde  beleuch- 
teten Ort  vor,  in  dessen  Mitte  eine  Urne  mit  dem 
Namen  Bellini  sich  befand.  Regaldi  trat  hervor 
u.  hielt  aus  dem  Stegreif  einen  Canto  funebre  in 
ottave  rime,  worauf  jener  Chor  von  80  Sängern, 
nämlich  von  jenen  des  Theaters,  von  andern  hier 


anwesenden  Künstlern  n.  auch  von  den  Schülern 
des  hiesigen  musikal.  Lyceums  abgesungen  wurde; 
der  Chor ,  in  welchen  Hr.  G.  ein  Sopransolo  ein- 
flickte, musste  wiederholt  werden;  nicht  zu  ver- 
gessen die  Bande  des  hier  garnisonii  enden  öster- 
reichischen Regiments  Kinsky,  welche  zum  mo- 
dern musikal.  Effect  der  Oper  u.  besagten  Chori 
sehr  viel  beitrug. 

In  der  am  5.  Decbr.  Statt  gehabten  Sitzung 
der  hiesigen  Accademia  filarmonica  wurde  Hr.  Ge- 
noves in  die  Klasse  der  Maestri  compositori  ono- 
rarii  aufgenommen.  (Foruettung  folgt.) 

Paris.  Die  Gazette  musicale  meldet  in  No.  11 
am  i3.  März:  Das  Conccrt  des  Hrn.  Lipinski  üt 
ohne  Widerspruch  eines  der  interessantesten  roa 
allen  gewesen,  welche  diesen  Winter  gegeben  wor- 
den sind,  so  wie  es  auch  das  besuchteste  u.  glän- 
zendste von  allen  war.  Der  nordische  Viuliiiül, 
der  mit  Paganini  in  die  Schranken  «u  treten  »ich 
nicht  scheuele,  konnte  in  Paris,  so  imposant  auch 
die  Zahl  der  Künstler  dieser  Hauptstadt  ist,  nicht 
unbemerkt  bleiben.  Der  weite  Saal  des  Stadthau- 
ses war  völlig  gefüllt.  Hr.  Lipinski  setzte  in  Ver- 
wunderung durch  fülle  u.  Dicke  seines  Tones,  durch 
Kraft  u.  Eleganz  seines  Spieles,  durch  eine  Kühn- 
heit, welchesich  mit  dem  ausgesuchtesten  Geschmack 
u.  dem  leidenschaftlichsten  Ausdruck  in  ihm  verei- 
nigt. Jeder  seiner  Sulosätze,  so  wie  jede  seiner 
Variationen  sind  mit  einem  wahrhaft  donnernden 
Beifall  begrüsst  worden.  (Wir  freuen  uns,  da« 
Paris  im  Ganzen  an  einem  so  ausgezeichneten  Künst- 
ler dasselbe  bewundert,  was  wir  weiter  ausgefüllt 
u.  naher  bezeichnet  im  vorigen  Jahrgange  unserer 
Biälter  S.  4a4  u.  f.  unsern  geehrten  Lesern  mit- 
getheilt  haben.)  Mad.  Dorus-Gras  u.  die  Herren 
Scrda  u.  Brod  unterstützten  den  Gefeierten  mit  ih- 
ren schönen  Talenten  und  bewiesen,  dass  sie  eine» 
solchen  Künstler  zu  schätzen  wissen.  Dasselbe  müs- 
sen wir  von  Hrn.  Habeneck  sagen,  welcher  an  der 
Spitze  seines  Orchesters  einen  wahren  Genuas  t» 
empfinden  schien,  indem  er  den  fremden  Violini- 
sten hegleitete,  und  der  es  verstand,  aus  diesem 
Concerte  ein  musikalisches  Fest  zu  machen. 


Ehr  en  bezeigung. 
Hr.  Muiikdirector  Fol.Meudelnohn-Üarlholdy  i»t  tob  0»- 
hiet.  Uni»er»iü"t  zum  Doctor  der  Philo*,  ernannt  word«. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Digitized  by  Google 


217 


218 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6""  April. 


N2.  14 


1836. 


V oa  der  Phantasie  alt  Gnmdwesenheit  der  Kunst, 
Einige  Bemerkungen  für  Künstler  und  Kunst- 
freunde zu/n  bt  Heftigen  Bedenken. 
.     ,  Von  G.  W.  Fink. 

Und  warum  habt  ihr  ihn  noch  nicht  componirt, 
den  Gölheachen  Gesang?  warum  nicht  so  oft  und 
▼erschieden,  als  den  Erlkönig,  der  ans  Liebe  das 
Kindlein  tödlrt  im  Arme  des  Vaters,  —  oder  die 
Nix,  die  den  Fischer  herabzieht  auf  den  Grund, 
dass  er  gesund  werde  im  Erblassen? 

Welcher  Un«terblichen  Der  ewig  beweglichen, 

Soll  der  höchite  Preii  »ein?       Immer  neuen, 
Mit  Nienund  itreit'  Ich,  SeltMinen  Tochle»  Joris, 

Aber  ich  geh'  ihn  Seine»  Schoowkinde, 

Der  Phenuuie. 

Ist  sie  doch  unrerwelklich  schön  in  unvergänglicher 
Jugend i  Verzärtelt  ist  sie  auch,  was  ihr  liebt; 
auch  saust  sie  mit  fliegendem  Haar  im  Winde  um  " 
«chroffes  Geklipp,  tausendfältig  wie  Morgen  und 
Abend,  und  immer  wechselnd  wie  Mondeshlicke. 
Oder  habt  ihr  mit  ihr,  roaen bekränzt,  zu  tändeln 
verlernt?  ist  es  euch  nicht  sättigend  genug,  leicht- 
nährendeu  Tbau  mit  Bienenlippen  von  Blüthen  zu 
«äugen?  oder  waluii  ihr  in  eurer  Kraft  den  Lilien- 
atengel  zu  knicken,  der  Sommervögeln  gebietet? 
Das  Alles  ist  es  nicht,  denn  ich  weiss,  dass  ihr 
das  Alles  vermöget.  Und  wenn  ich  nur  einen  Au- 
genblirk  wähnen  könnte,  ihr  würdet  euch  vor  der 
allen  Schwiegermutter  Weisbeil  fürchten :  so  wäre 
dies  eine  unverzeihliche  Blasphemie  unserer  Zeit. 
Der  guten  Frau  gebt  es  wie  dem  Schäfer,  sie  ist 
heruntergekommen  und  weiss  es  selber  nicht  wie. 
Ich  habe  doch  im  Leben  manche  Schwiegermutter 
gesehen,  und  sogar  recht  hübsche  und  geistreiche: 
aber  die  Weisheil  war  nicht  darunter.  Und  wäre 
»ie  je  einmal  noch  irgend  wo  zu  finden,  so  weiss 
sie  es  zuversichtlich ,  dass  die  junge  Zeit  das  Ge- 
horchen verlernt  hat,  und  schweigt  gewiss  n.  wird 
das  zarte  Seelchen  sicher  nicht  beleidigen.  Sie  weiss, 

5iT~ 


was  die  Geliebte  gilt  und  daaa  ihr  Zeu«  alle  Lau- 
nen, die  er  sonst  nur  allein  sich  vorbehält,  Enga- 
standen hat.    Vielleicht  weiss  sie  auch  sogar,  das« 
ihr  die  Menschen  immer  höhere  Vorrechte  einge- 
räumt u.  immer  brünstigere  Liebe  geschenkt  haben, 
je  weniger  sie  dieselbe  hielten  u.  umarmten.  Denn 
vor  Allers,  als  die  Menschen  mit  ihr  spielten,  wie 
mit  ihres  Gleichen,  war  sie  lange  nicht  in  solchem 
Ansehen,  wie  jetzt.    Jede  äussere  Erscheinung,  je- 
den Anblick  einer  Sache  und,  wer  sollte  es  glau- 
ben? sogar  das  Prunken  und  Prahlen  nannten  dia 
kindlich  Alten  und  Unverschrobenen  ohne  Umstand» 
Phantasie.  Und  gerade  damals  diente  sie  den  Men- 
schen ungerufen  und  liebte  sie  und  machte  ihnen 
tausend  Erheiterungen  vor.    Alle  Wälder  u.  Fel- 
der hat  sie  ohne  Eifersucht  mit  den  anmuthigsten 
Nymphen  bevölkert  und  alle  Wellen  mit  lieblichen 
Najaden.  Ein  echtes  schönes  Liebchen  war  sie  stets: 
Wer  sich  zu  viel  um  sie  bewirbt,  wer  sie  zu  hoch 
vergöttert ,   den  will  sie  nicht.  —    Sie  tanzt  mit 
denen,  die  sie  lisch  umarmen,  und  erzählt  ihnen 
Mährchen  im  stillen  Hain  unter  langem  Kuss.  Da« 
fühlten  denn  die  Menschenkinder  wohl,  wurden  zu- 
thulicber  in  ihrer  Lust  und  begrüssten  sie  als  Ein- 
druck, Empfindung,  Vorstellung,  und  scherzten  mit 
ihr  als  mit  der  Einbildung.    Höher  aber  brachte 
sie  es  selten ;    auch  schien  sie  es  nicht  zu  wollen 
noch  zu  wünschen,  denn  sie  war  seelenfroh  u.  gab 
den  Menschen  gern  des  Lebens  heitere  Lust  E« 
war  ihr  nicht  verdriesslich,  wenn  man  sie  sinnlich 
nannte  und  eitel  Schein  u.  Leere,   wie  ein  Phan- 
tasma, das  betrüglich  ist.  Selbst  den  Stoikern  nahm 
sie  es  nicht  übel,  dass  sie  unter  dem  Phantastischen 
nur  falsche  Vorstellungen  verstanden,  und  lispelt« 
ihnen  dafür  nicht«  weiter  als  den  erhabenen  Spruch 
ein.  Lust  u.  Schmerz  sei  nichts,  und  der  Weise  «ei 
in  der  einen  so  glücklich  wie  in  dem  andern.  — 
Im  Mittelalter  schlich  sie  in  die  Klöster,  kämpft« 
mit  den  Rittern,  wurde  romanlisch,  u.  wu««to  Nie- 
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mand,  wer  «ie  war.  Vor  Allen  hafte  sie  die  Be- 
schaulichen lieb  u.  blieb  sogar,  ein  echtes  Weib 
der  Jrt*hev  dem  4*c»b  Böbtnq-t*eur  *)  «ebr  ,e»,  in, 
auqh  mpssbniideld>    jSe  Hch.e%  jduych  Th,j|3bici% 

als  man  sie  für  ein  Kind  des  Teufels  hielt,  und 
erzählte  den  Menschen  dafür  zur  Vergeltung  das 
Epos  vom  Doctor  Faust. 

Nun  ist  es  nach  und  nach  ganz  anders  gewor- 
den auf  Erden.  Man  hat  ihre  Herrlichkeit  er- 
kannt; sie  ist  Bildnerin  aller  Kunst;  sie  ist  Schö- 
pfungskraft! Ohne  sie  ist  nichts,  was  ist,  und  kann 
in  keiner  Kunst  auch  uur  das  Geringste  ohne  sie 
hervorgebracht  werden.  Man  hat  ihr  die  Krone 
aller  Kronen  auf  das  Haupt  gesetzt,  mit  Sonnen- 
gluth  u.  Morgenröthc  sie  umkleidet,  u.  selbst  ihre 
Launeu  hat  man  als  Tugenden  u.  Balsamheil  ge- 
priesen. Der  Stein  der  Weisen  ist  vor  ihr  wie 
ein  gemeiner  Kiesel  geworden  und  Salomon's  Sie- 
gelring wird  nicht  mein*  gesucht.  Aus  Merlin*« 
Krone  hat  man  ihr  ein  Diadem  gemacht  ü.  seinen 
Scepter  braucht  sie  als  Stab  des  Regenschirmes, 
dass  sie  nicht  nas«  wird  vom  Wolken bruch  der 
Libauonen.  Man  will  nichts  mehr,  man  braucht 
nichts  mehr,  als  sie;  und  ist  ein  Seliger,  wenn 
man  in  ihren  Armen  schwelgt  und  träumt.  Von 
ihrem  Preis  erzittert  jedes  Knaben  Brust,  und  jedes 
Madchenherz  ist  ihr  zum  Heiliglhurae  geweiht,  Mau 
fleht  sie  an,  die  Wiegen  zu  umkreisen,  und  Jeder 
glaubt,  dass  sie  ihm  angeboren  ist  vornehmlich  hell 
und  klar. 

Ihr  kennt  die  neue  Synagoge,  die  romantische 
geheissen.  Als  diese  nun  zum  ersten  Male  der  Göt- 
tin zum  Ruhme  die  plumtastisrhe  sich  nannte,  sah 
sie  stumm  sich  um  und  lachte  darauf  ob  solcher 
Ehrlichkeit. —  Seitdem  sie  nun  so  angebetet  ward, 
ist  die  Schöne  spröde  geworden,  so  spröde,  dass 
es  fast  ein  Jammer  ist.  Ihr  wisst  doch,  dass  sie 
einen  grossen  Spiegel  hat,  den  der  urbemooste 
Damogorg  gleich  nach  der  Weltenschöpfung  aus 
einem  einzigen  Ungeheuern  Diamant  geschliffen  hat? 
Darin  spiegeln  sich  Sonne,  Mond  u.  Stei  ne  u.  das 
ganze  Firmament  u.  Erde  it.  Meer  in  aller  Herr- 
lichkeit. Den  soll  ihr  jüngst  einmal  so  ein  Sturm 
naiver  Anbeter  zertrümmert  u.  in  der  Verlegen- 
heit dafür  seine  Brille  angeboten  haben.  Das  aber 
glaub'  ich  nicht,  denn  der  Spiegel  ist  unzerbrech- 
lich; er  wird  uur  augi-nblicks  blind,  wenn  so  ein 
wilder  Haufe  stürmend  auf  sie  losbricht:  dann  dient 
er  ihr  zum  Schild.  —  Ich  glaube  vielmehr,  die 
Kionc,  die  ihr  die  Welt  aufgesetzt  hat,  ist  ihr 


irich!  recht?  jie  drückt  sie  schwer  und  steht  ihr 
lange  nicht  so  schön,  als  ihre  vollen  Locken,  die 
hydit  im.  Wjndoffvalken.  So^st^tie  rdgn«  xci^lriau- 
hchJ^gt^rdVn  wu|[mj|  Rej^  dfrjnn{  s|e  y£l  geliebt 

sein  um  ihrer  Schöne  willen  und  nicht  vergöttert 
um  des  Flitters  willen,  den  man  ihr  umzuhängen 
sich  verwegen  erdreistete.  —  Denkt  nur  einmal, 
was  das  für  ein  Spass  für  sie  «ein  bann,  wenn  ejn 
so  roher  Haufe  mit  Ohren-zerreissendem  Gebrüll 
und  zur  Abwechselung  mit  fadem  Lobgelispel  n. 
wässerigem  Gesprudel  sie  umtollt.  Da«  Völkchen 
bringt  nichts  mit,  als  seine  Anmaassung  und1  »er-» 
rückten  Hochmuth  auf  ein  vermeintlich  angebore- 
nes Vorrecht,  das  zum  Nichtslhun  berufen  ist  in 
jedem  ernsten  Ding.  Ihre  feinsten  Wendungen  u. 
zierlichsten  Ringe  verstehen  u.  fühlen  sie  nicht  » 
leben  in  der  Grobheit  u.  nennen'«  genial.  Sie  weis» 
recht  gut,  dass  der  ganze  Schwärm  nur  aus  eiteln 
Narcissen  besteht,  die  im  nächsten  Wasser  nur 
immer  sich  selbst  wohlgefällig  beschauen  u.  ver- 
narrt von  ihrer  eignen  Schönheit  trunken  sind.  Sie 
hat  Augen  wie  die  Sterne  u.  sieht  es  klar,  das« 
man  sie  nicht  um  ihrer  Wunderschöuheit  willf» 
vergöttert,  sondern  aus  plumper  Selbstsucht»  weil 
man  meint,  man  könne  in  ihrer  Gesellschaft  "*f^ 
Belieben  rasen,  wie  rnrin  eben  wolle,  und  brauch 
nicht«  für  sie  als  dünkelhafte  Keckheit,  die  nwhü 
zä  lernen  braucht,  weil  ihr  das  Beste  best«««  an- 
geboren ist.  Nennt' mir  mal  einen  LäflVn,  de««« 
geliebt  hat  ?  Das  können  Menschen  wohl  auf  knn* 
Zeit  der  Bethörong:  nur  Jovis  Tochter  'träne  inen 
das  Abgeschmackte  nicht  zu! 

'  Es  gibt  eine  Puppe,  die  man  Phantasie  nennt; 
die  hat  der  Mensch  in  seiner  Kinderei  gepuppt  u. 
ist  die  rechte  nicht,  ist  todt  in  «ich  selber.  Mit 
dieser  spielen  etliche  kleine  u.  grosse  Kinder  nicht 
wundersames,  sondern  dummes  Zeug.  Sie  erheben 
sich  nicht  zur  Himmelstochter,  denn  sie  kennen 
nicht,  sondern  fallen  in  den  Abgrund  ihrer  eigne« 
Schwerfälligkeit  und  ringen  sich  da  herum  unter 
Leichen  u.  Finsterniss,  wähnend,  sie  führen  mit 
Lenoren  um's  Morgenroth.  Da  kommt  denn  end- 
lich freilich  der  phantastische  Geschmack  heraus, 
dem  nichts  verhaut  ist  als  das  Unverkehrte.  „An 
lie  Stelle  des  Schönen  tritt  dann  das  Seltsame  mit 
seinem  Zubehör,  dem  Gezierten  u.  Raffiriirten,  deffl 
Unnatürlichen,  Verworrenen  u.  Unerhörten.4'  — 
Kenuten  sie  die  hohe,  wahre  Phantasie,  die  gelieb- 
teste, gewandteste  Tochter  des  Oly  mps,  so  wür- 
den sie  nicht  rasten,   bis  sie  zu  ihrer  Himmels- 
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Schönheit  vorgedrungen  wären,  und  Hessen  das 
nichtig  aufgeblasene  Gemachte,  das  sie  in  ihrer 
eigenen  werthen  Person  gebrechlicher  Individuali- 
tät mit  so  hohem  Namen  aberwitzig  belegen. 

Jedes  Irrsal  wäre  gar  zu  arg,  wenn  es  nicht 
irgend  einen  Scheitigrund  im  Wesen  der  Sache  selbst 
für  sich  hätte.    So  verhalt  es  sich  auch  mit  dem 
Verwechseln  der  Himmelstochter  und  der  eigenen 
Puppe,  die  aus  Lehm  geknetet  u.  mit  Flitter  um- 
hangen ist.  Allerdings  wird  in  jeder  Dichtung  von 
Inspiration,  Begeisterung,  ja  von  Bewußtlosigkeit 
gerühmt;  es  steigen  Gebilde  in  dem  Dichter  jeder 
Art  auf,  die  weder  durch  Anstrengung  u.  Arbeit, 
noch  durch  Bildung  u.  Wissenschaft  gewonnen  wer- 
den; der  Dichter  war  den  Alten  ein  von  der  Gott- 
heit Erfüllter,  ganz  von  ihr  Durchdrungener,  des- 
sen Selbst  im  Höhern  gleichsam  untergegangen  war. 
Wird  sich  denn  aber  das  Ewige  u.  Himmlische 
mit  jedem  Thoren  einlassen?  Ich  glaub'  es  nicht. 
'  Er  muss  des  Einzugs  u.  der  Entflammung  würdig 
sein.    Vorher  muss  sich  der  Mensch  erst  so  weit 
herangebildet  haben,   dass  er  das  Göttliche  fassen 
u.  in  sich  halten  kann.  Es  gibt  aber  jetzt  Kinder, 
die  wollen  lieber  gleich  gar  nichts  tliun,  u.  glauben, 
das  kommt  Alles  von  selbst,  wie  Sonnenschein  u. 
Regen.    Was  dünkt  euch  ?  was  soll  die  Dichtung 
thun?    Sie  soll  Ideale  schaffen.    Wohl!  So  muss 
sie  auch  Ideen  haben,  Anschauungen,  Begriffe.  So 
geht  in  die  Schule  u.  lernt  sie.    Vermögen  dazu 
sipd  da:  die  Bildung  aber  ist  nicht  angeboren,  son- 
dern sie  wird ,    und  zwar   durch  Bewegung  der 
Kräfte,  in  welchen  alles  Leben  u.  Gedeihen  wohnt. 
'Sammelt  euch  erst  Stoff  aus  dem,  was  ist;  nehmt 
eine  Weltanschauung  in  euch  auf  u.  lernt  verste- 
hen, damit  ihr  begreift,  was  die  Phantasie  will, 
wenn,  sie  einmal  spricht.    Es  ist  allgemein  aner- 
'  kaunt,  dass  Einheit  im  Mamiichfalligen  jeder  Kunst 
'  sein  muss.    Wer  gibt  u.  erkennt  diese  Einheit  im 
'Mannichfaltigen,  und  wer  erfreut  sich  ihrer?  Habt 
nur  keinen  Verstand  u.  keiin;  Vernunft,  so  werdet 
ihr  auch  keine  Einheit  im  Mannichfaltigen  haben 
u.  eure  Kunst  ist  eilel  Blendwerk  u.  Rumor. 

Die  beflitterlc  Lchmpuppe  der  falschen  Phan- 
tasie setzt  sich  in  den  Sand  der  Eitelkeit  der  Per- 
son und  wirbelt  aus  ihrem  Mittelpunkt  heraus,  wie 
ein  Todlengräber,  damit  er  sich  zur  eigenen  Nah- 
rung Insekten  fange.  Die  wahre  hohe  rhanla.sie, 
die  Tochter  Jupiters,  stellt  sich  in  ihrer  Schöne 
mitten  in  das  grosse  Lebeu  der  Menschheit  hinein 
u.  verklärt  mit  ihrem  Glänze  den  ganzen  ungemes- 


senen Ring  der  Verkettung  aller  Dinge,  der  vom 
Aeussersten  des  grenzenlosen  Himmels  bis  herab 
zur  untersten  Tiefe  immer  sich  vertiefender  Qualen 
der  Hölle  reicht,  deren  Gefolterte  sie  zum  freu- 
denreichen Licht  heraufflügeln  möchte.  Sie  ist  die 
Versöhnerin  des  Bosen  mit  dem  Guten,  die  hohe 
Mittlerin,  die  Sinn  u.  Geist  vereint  zu  immer  schö- 
nerm  Bunde  aller  Liebe  u.  Huld ;  das  geliebte  Göt- 
terkind beider  Naturen  im  Menschen,  die  ohne  Er- 
denwärme des  Blutes  eben  so  wenig  als  ohne  Gei- 
stesauge etwas  sein  u.  bieten  kann.  Bewahrte  sie 
nun  nicht  das  vierte  Gebot  u.  ehrte  sie  nicht  Va- 
ter u.  Mutter,  wie  sie  ewig  soll  u.  thut,  so  könnte 
es  ihr  auch  nimmer  wohlgehen  auf  Erden.  Wo 
sich  nun  Geist  u.  Sinn  der  grossen  Tochter  voller 
Anmulh  freuen  kann,  da  muss  ja  auch  das  ganze 
Menschenwesen  in  wunschverwirklichler  Einigung 
beseligt  sein.  Das  will  u.  soll  die  echte  Phanta- 
sie, das  Kind  der  Schönheit  u.  aller  verklärenden 
Lust.  Darum  kaun  sie  auch  niemals  zur  wütheu- 
den  Männde  sich  erniedrigen,  noch  zur  Mcdea,  die 
in  zaubertückischer  Eifersucht  Bruder  u.  Kinder 
mordet,  obgleich  die  Hochgeborne,  wenn  es  ihr 
gelüstet ,  mit  Dolch  o.  Rache  zur  Erhebung  mit 
Mänadcn  spielt.  So  steigt  mit  ihr  zum  ewigen  Ge- 
setz, damit  wir  uns  nicht  selbst  des  Himmels  Licht 
verkümmern;  nehmt  ihr  die  Krone  wieder  ab  u. 
opfert  ihr  die  Puppe,  damit  sie  sich  von  Neuem 
wieder  unter  uns  gefalle  und  mit  uns  spiele,  wie 
es  ihr  bchagt,  und  dass  es  uns  erbebt. 

Rbcrnsionbn. 


Zwölf  Gesänge  für  5  u.  4  Männer-  od.  Frauen- 
Stimmen.   Zum  Gebrauch  in  Stunden  der.  Er- 
holung u.  Ermunterung  für  Seminarien,  Schul- 
ansUllen,  Singvcreino  etc.  comp.  —  v.  A.  F. 
Anacker.  Freiberg,  bei  Cranz  u.  Ger  lach. 
Die  Abendstille  von  Malthisson  ist  so  leicht  u. 
gefällig  gehalten ,  dass  sie  gewiss  den  im  Titel  an- 
gegebenen Zweck  überall  erreichen  wird.  Das  Som- 
merlied von  Hebel  in  gleich  anmuthiger,  ungesuch- 
ter Weise.  Die  Morgenstunde  ist  nicht  minder  leicht 
u.  erquicklich.    Vielleicht  werden  die  9  Strophen 
des  zweiten  u.  dritten  Liedes  manchen  Singverei- 
nen zu  viel  sein;  dem  ist  ohne  Mühe  bald  abzu- 
helfen.    Das  folgende  ist  eine  kurze  Canzonette, 
also  ohne  Strophen  u.  Wiederholungen  des  schlich- 
ten Gesanges.     No.  4.   „Süsse,   heilige  Natur  1" 
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No.  5,  Lebensgenuss  Von  Hölly,  dem  bekannten 
u.  mit  Recht  «ehr  beliebten  Texte  äusserst  ange- 
messen. No.  6,  Nachtgesang  von  Eberhardt,  ist 
das  erste  4slimmige  der  Sammlung,  eben  so  an- 
sprechend leicht  als  No.  7,  Hymne  an  die  Nacbt 
Ton  Hölty,  welche  wieder  3*timmig  gesetzt  ist,  wie 
die  beiden  folgenden:  No.  8.  Frühling,  sehr  freund- 
lich ;  No.  9,  Fischerlied,  ein  wenig  gespielt  der 
Wogen  wegen.  No.  10,  Freude  in  Ehren,  von 
Hebel,  erklingt  wieder  4stiinmig,  sehr  wechselnd 
im  Takte  u.  in  derStimmeufuhrung,  allein  bei  gu- 
ter Ausführung,  die  bei  einigem  Versländniss  der 
Sänger  unter  einander  leicht  zu  erlangen  ist,  gewiss 
angemessen  wirksam.  No.  11,  Wächterruf  von 
Hebel,  4siimraig  zum  Anfange,  dann  3slimmig  u. 
fast  volksraässig.  No.  13,  Lied  aus  Sternbalds 
Wanderungen,  Sslimmig,  wie  bei  Weitem  die  mei- 
sten, munter  u.  lebhaft.  Die  Sammlung  entspricht 
also  ihrem  Zwecke  und  ist  cur  Erholung  von  Ern- 
sterem besleus  zu  empfehlen. 


Der  Wanderer  u.  die  Friihlingslüße  von  Falt- 
mann, für  eine  Bassstimme  u.  wechselnden 
Quartettgesang  mit  Begl.  des  Pianof.  in  A/u- 
sik  gesetzt  —  von  A.  F.  Anacher*  Im  Verlag 
der  lithographischen  Anstalt  zu  Gera. 
Der  Wanderer,  vom  Froste  beschwert,  be- 
grübst u.  befragt  recitativisch  die  mildern  Lüfte, 
die  ihm  dann  stets  4stimmig  antworten.  Beides, 
Gedicht  u.  Musik,  ist  gut  gehalten,  wird  in  solcher 
Verbindung  leicht  u.  dankbar  auszufuhren  sein  und 
eine  sauft  anregende  Unterhaltung  gewähren.   Es  ist 
dem  Kapellui.  Dr.  Fr.  Schneider  iu  Dessau  gew  idmet. 


Biereations,  Piices  sur  des  motifs  favoris  tPAu- 
ber  et  de  Uryerbeer  putir  le  f^iolomelle  ac- 
compngui  d'un  second  Violoncello  co/nposees 
p.  J.J.F.  Dotzauer.  Ocuv.  i56.  Leipzig,  chea 
Breitkopf  et  Härtel.  IV.  t  Thlr.  4  Gr. 
Diese  3  Erholungen  des  bekannten  u.  in  die- 
ser Art  musikalischer  Zusnrnroenfuguiigen  vorzüg- 
lich beliebten  Meisters  seines  Instruments  mögen 
zur  Unterhaltung  oder  zum  Studium  verwendet  wer- 
den, sie  werden  in  beider  Hinsicht  genügen.  Vor- 
züglich machen  wir  Lehrer  darauf  aufmerksam,  die 
mit  ihren  Zöglingen  so  weil   vorgeschritten  sind, 
das«  sie  zu  fröhlichem  Gedeihen  Unterhaltendes  der 
Arbeit  beigesellen  können.  Geübten  Dilettanten  sind 
sio  nicht  minder  bestens  zu  empfehlen. 


.    No.  14.  2U 

Deux  Duos  concertans  pour  Violon  et  Pioloncelle 
sur  des  themes  fav.  de  Zampa  et  de  Guillaume 
Teil  comp,  par  Francois  Schubert  et  Fred.  Aug, 
Kummer.  Liv.  I  et  II.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.  jedes  Heftes  1  Thlr.  8  Gr. 
Wenn  zwei  Meister,  jeder  auf  seinem  Instru- 
mente ausgezeichnet  tüchtig,  beide  durch  langtu 
Umgang  u.  häufiges  Zusammenspiel  an  einander  ge- 
wöhnt,  sich  zur  Compositiou  concci  lircuder  Duos 
über  gegebene  Favoritmeiodiecn  vereinigen,  kann 
man  allerdings  etwas  bravom  kräftig  Wirksame«  er- 
warten. Zwar  hat  freilich  das  gesellschaftliche  Dich- 
ten u.  Coiupotiiren  irgend  eines  Kunstwerks  seine  in 
der  Natur  der  Sache  liegenden  Hindernisse;  ja  von 
einer  aus  dem  Innern  der  Seele,  aus  vollem  Ergrif- 
feuseiu  hervorgegangenen  Phantasieschöpfung  kann 
in  solchen  Verhältnissen  nicht  die  Rede  sein.  Hät- 
ten die  Componislen  in  freier  Geisterregung  ein 
Kunstwerk  schaffen  wollen,  das  den  Hörern  eiu 
tiefer  dringendes,  auf  einen  bestimmten  Gemüts- 
zustand wirkendes  Seelenbild  zur  Anschauung  brin- 
gen und  in  Empfindung  eines  solchen  einheitsvollm 
Ganzen  die  Empfangenden  in  lebendig  höhere  Gci- 
steslhätigkeit  versetzen  sollte:  so  würden  sie  schwer- 
lich in  Vereinigung,  sondern  einzeln,  Jeder  füriiföi 
ihm  Gebilde  in  s  Leben  gerufen  höben.  Dieser  Em»t 
der  Kunst,  die  höchste  Frucht  derselben,  das  tief 
Geistige  u.  ideal  zum  Höhern  empor  Glühende  sind 
hier  nicht  beabsichtigt,  sondern  ein  ei  götzliches  Spiel 
fiisch  wohlgefälliger  Auflegung  zum  fröhlichen  Reis 
für  den  äussern  Sinn  des  Menschen«  der  in  schö- 
nen Gestaltungen  uud  geschmackvoll  geschmückten 
Formen  sich  anmulhig  unterhalten  sieht.  Das  ge- 
schieht um  so  mehr,  je  mehr  die  Schönheit  d«r 
äussern  Form  mit  dem  Reichlhume  geschmackvol- 
len Schmuckes  Hand  in  Hand  gehl  u.  zum  Wohl- 
gefallen die  Bewunderung  der  Ausschmückung  bringt. 
Für  grössere  u.  gemischte  Versammlungeil  sind  nun, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  tiefer  eiudi  lugende  Gebilde 
nicht  immer  die  erwünschtesten,  am  allerwcnigsl»n 
in  ununterbrochener  Aufrinaudei  folge;  man  wird 
also  überall  solchen  frischen  u.  gefälligen  Bravour- 
weiken  mit  Vergnügen  ein  geneigtes  Ohr  leihen. 
Machen  die  Vortragenden  die  ßravoui  en  wii  klich 
zum  glänzenden  Spiel,  wird  sich  auch  der  gebil- 
detste Musikfreund  angenehm  davon  unterhalten  füh- 
len. Wir  haben  beide  Duetten  von  den  zwei  Mei- 
stern so  vortrefflich  gehört,  dass  alle  Hörer  u.  mit 
Recht  von  ihnen  u.  ihren  Werken  hingerissen  wur- 
I  deu.   Sie  sind  also  guten  Virtuosen  u.  solchen,  die 
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es  werden  wollen,  zum  Einspielen  und,  wenn  sie 
ihrer  Herr  geworden  sind,  zuin  öffentlichen  Er- 
trage »ehr  anzuempfehlen. 

Nachrichten. 


Frankfurt  a.  M.t  am  27.  Marz.  Im  Laufe 
dieses  Wüllen  hallen  wir  das  Glück,  mehre  be- 
deutende fremde  Künstler  bei  uns  zu  «eben,  die 
uns  mit  ihrem  Spiel  erfreuten.  Unbedeutende  ka- 
men freilich  auch,  spielten  auch  u.  kassirten  ein, 
was  von  Scherflein  etwa  aus  gefüllteren  Taschen 
in  ihre  leeren  füllen  wollte;  war  es  auch  nicht  sel- 
ten wenig,  so  möchte  vielleicht  eben  darum  das 
Verhältnis*  des  Profits  zu  ihren  Leistungen  um  so 
mathematisch  genauer  sein.  AHein  von  diesen  soll 
meine  Feder  schweigen,  um  Zeit  und  Kaum  nicht 
nulilos  zu  verschwenden. 

Zuerst  erschien  Lipinski,  der  Geiger,  über 
welchen  viele  höchst  lobende  Artikel  in  allerlei 
BlStlern  die  grössten  Erwartungen  ci regten,  denen 
der  Mann  in  seinen  zwei  Concerten  vollkommcu 
entsprach.  Er  ist  nicht  nur  ein  grosser  Geiger, 
sondern  ein  Künstler,  der  musikal.  Ehre  im  Leibe 
hat,  immer  ein  ganzes  Concert  mit  3  Sätzen  spielt 
und  das  Publikum  nicht,  wie  es  Mode  geworden 
ist,  mit  einem  Concertino  abfertigt,  wo  die  3  Sätze 
in  einen  zusammengezwängt  sind.  Die  Conccrte 
waren  von  seiner  Composition  u.  zeugten  von  ei- 
nem Composirionslalenf,  was  alle  Achtung  verdient, 
und  von  tiefer  Einsicht  in  die  Tonsetzkunst. 

Ein  zweiter  lieber  Gast  war  der  noch  immer 
jagendliche  Kunstgreis  Beruh.  Romberg.  Sein  im 
Theater  gegebenes  Concert  war  sehr  besuc  ht  und 
er  enttorkle  dem  nicht  leicht  beweglichen  Publikum 
den  lautesten  Beifall,  lieber  sein  treffliches,  schon 
langst  in  der  ganzen  civili»irten  Welt  nach  vollem 
Verdienst  gewürdigtes  Spiel,  wie  über  seine  Com- 
positum noch  etwas  zu  sagen,  wäre  überflüssig. 

Das  dritte  Kleeblatt  der  Künstler  eisten  Kan- 
f>p*>  die  diesen  Winter  hier  spielten,  war  der  aus- 
gezeichnete Clai  inett/st  B  ärmaun  aus  München,  wel- 
cher gleichfalls  den  Beweis  gab,  dass  ein  echter 
KünxJer,  so  lange  nicht  alle  äussere  Mittel  fliehen, 
>ie  altert,  in  dun  sein  Spiel  noch  eben  so  hinreis- 
end, als  je  war.  Wir  werden  den  schönen  Ahend 


licht 


veigessm,  an  welchem  er  sein  Concert  im 


jaule  des  Weidcnbusclies  gab;  und  auch  er  trug  eine 
»eure  Erinnerung  mit  sich  fort,  denn  er  musste, 
Ml  der  vielen  u.  ansehnlichen  Empfehlungsbriefe, 


die  auch  gehörig  abgegeben  worden  waren,  5 —  6 
Louisd'or  noch  auf  die  Kosten  aus  eigener  Tasche 
herauszahlen.  Merkt  euch  das,  ihr  Künstler,  die 
ihr  mit  den  schönsten  sanguinischen  Iloffnuugeu  auf 
Frankfurts  volle  Kassen  hierher  kommt! 

Glücklicher  war  Strauss,  der  Allerwells-Strauss, 
der  Tausendsasa,  der  Beweger,  wo  nicht  aller  Her- 
zen,  doch  aller  Füsse,  der  Verbreiter  von  Freude 
u.  Leben  um  sich  her,  der  Tödter  aller  schmerz- 
lichen, aber  auch  aller  tiefem  Gefühle.  Ja,  der 
war  auch  da  u.  gab  1  Concerte!  Man  will  be- 
haupten,, dass  der  Saal  nach  dem  Concerle,  lant 
einer  genauen  Messung,  eine  Klafter  D.  \  Fuss  brei- 
ter befunden  wurde,  als  er  vorher  war,  ond  das 
blos  durch  den  entsetzlichen  Druck  der  sich  drän- 
genden Zuhörer.  Wemi  man  sonst  zufi  ieden  sein 
■ntllf,  wenn  es  der  Kunst  gelingt,  die  Natur  er- 
träglich nachzuahmen:  wie  viel  mehr  wird  man 
den  Strauss  loben  mütsen,  der,  über  das  Nachah- 
men hinaus,  sie  selbst  darzustellen  weiss,  z.  B.  bei 
dem  Schlittengeklingel,  Peitschenknall,  Gluckenge- 
läute etc.  Die  Bilder,  welche  beim  Anhören  sei- 
ner Musik  vor  der  Phantasie  vorüber  gaukelten, 
waren  so  angenehm,  als  ob  man  durch  eine  reich- 
bewegte  Gasse  wandelte.  Die  Wirkung  seines  a5 
bis  36  Mann  starken  Orchesters  war  höchst  über- 
raschend. Es  spielte  mit  einer  selten  irgendwo  er- 
reichten, gewiss  nie  übei  trofteneu  Präcisiou ,  und 
brachte  dadurch  eine  ausserordentliche  Wirkung 
hervor.  Durch  das  vollkommen  genaue  Zusammen- 
treffen aller  Instrumente,  alle  mit  sehr  tüchtigen 
Künstlern  besetzt,  traten  dir  Rhythmen  ganz  eigen- 
thumlich  scharf,  pikant  hervor,  und  man  halle  oft 
geschworen,  dass  das  Orchester  aus  doppelt  so  vie- 
len Personen  bestände.  Die  Comp,  der  Potpourri'« 
u.  Walzer  war  nicht  selten  recht  originell  durch  un- 
erwartete Znsammenstellungen,  und  man  kann  »«gen, 
dass  Strauss  ein  witziger  Comp,  ist,  wie  z.  B.  folgen  - 
der  Uebergang  in  einem  Potpourri  zeigt,  wo  er  von 
der  Zauberllöte  zum  Teufel  Robert  geht,  den  ich  um- 
beiläufig  noch  weiss.  —  Man  sehe: 
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Die  Instrumente  weiss  er  oft  »ehr  gut  zu  benutzen, 
was  z.  B.  «ein  Philomclen- Walzer  zeigt.  Mit  dem 
Satze  wird  man  es  doch  bei  ihm,  und  in  unserer 
Zeit,  nicht  genau  nehmen  wolleu?  Kur«,  Strauss 
ist  auf  Hallen  ausgezeichnet ,  uud  er  hat  hier  au«-h 
auf  einigen  Bä'Ut-n  gespielt:  aber  diese  Art  gehört 
nicht  in  den  Concertsaal. 

Das  Museum  hielt  diesen  Winter  wieder  «eine 
gewohnlichen,  sehr  besuchten  Sitzungen.  Neues 
kam  wenig  vor,  weil  es  bequemer  ist,  beim  Alten 
zu  bleiben.  Eine  Symphonie  von  Lachner  zeigte 
viel  Erfindungskraft  u.  ein  erfreuliches  Beherrschen 
des  Contrapunktcs  von  Seiten  ihres  Verfassers :  nur 
mangelte  ihr  noch  die  Weisheit,  welche  alle  Theile 
in  das  schönste  Ebenmaas  zu  setzen  vermag.  Die 
einzelnen  Sätze  konnten  vor  vielen  Schlüssen  zu 
keinem  Schlüsse  kommen.  —  Eine  Ouvertüre  von 
Hrn.  Haupt,  neu  angenommenem  Geiger  beim  hie- 
sigen Thcaterprcheslcr,  war  uubedeutend.  Hr.  Guhr 
zeigte  in  einem  Klavierconcert  von  Hummel  u.  in 
.einem  Violinconcert  von  seiner  Composition  sich 
wieder  als  einen  auf  beiden  Instrumenten  fertigen 
Künstler. 

Der  neu  eingerichtete  Instrumental- Verein  gab 
diesen  Winter  wieder  im  Saale  des  Weidenbusches 
einige  grosse  Abendunterhaltungen.  Sein  Zweck  ist, 
solche  Musikstücke  aufzurühren,  die  man  sonst,  des 
Ungeschmackes  .der  Zeit  wegen,  nicht  mehr  zu  hö- 
ren Gelegenheit  hat.  Unter  diesen  nehmen  die  Sym- 
phouieen  yon  Haydu  u.  die  vortrefflichen  Klavier- 
con  ceite  von  Mozart,  deren  eines  in  jeder  grossen 
Aufführung  gegeben  werden  soll,  den  ersten  Rang 
ein.    Schade  wäre  es,  wenn  diese  letzteren  durch 
die  eingeschobenen,  gar  eu  laugen  Cadenzen  bei 
dem  Publikum  in  Misscrcdit  kommen  sollten !  — 
JDas  Orchester,    wenn  alle  Mitglieder  sich  einfin- 
.dcn,  ist  fast  noch  einmal  so  stark,  als  das  hiesige 
-Theater-Orchester;  die  Saiteninstrumente  «ind  sehr 
■  gut  u.  nur  bei  den  Blasinstrumenten  findeu  «ich,  wie 
jCast  an  allen  Liebhaber-Orchestern,  einige  Schwä- 
chen.   Es  liesse  sich  aus  dieser  Anstalt  etwas  «ehr 
Erhebliches  bilden:  allein  ihr  „permanenter  Dire- 
clpr"  (unter  dieser  Benennung  steht  er  in  dem  hie- 
sigen Staatskalender),  Hr.  Aloys  Schmitt,  hat  kein 
Talent  zum  Dirigiren,  ein  so  guter  Künstler  er  in 
anderer  Hinsicht  sonst  auch  ist. 

Die  Concerte  des  Cäcilienvereines  sind  in  die- 
sem Winter  auf  eine  sehr  traurige  Weise  unter- 
brochen worden,  indem  der  wackere  Schelble  von 
einer  Nervenkrankheit,  die  sich  uoch  nicht  ganz 


gegeben  hat,  überfallen  wurde.  —  Unserm  Thea- 
ter steht  ein  grosser  Verlust  bevor,  indem  mehre 
der  bedeutendsten  Künstler  nach  Braunschweig  en- 
gagirt  worden  sind.  —  Hr.  G.  Rosenhain  gab  ei- 
nige besuchte  Abenduntei -hallungen,  in  welchen  er, 
in  Verbindung  mit  andern  hiesigen  Künstlern,  Trio's 
und  Quartetten  für  Klavier  u.  Streichinstrumente  von 
Beethoveu,  Mozart  u.  Andern  rechl  gut  ausführte. 


Fortsetzung  der  Herbstopern  in  Italien  «.  «.  — 
Anfang  der  Karutvalsupcm. 

Gross  h  erzogt  Ii  um  Toscana. 
Florenz  (Tealro  alla  Pergola).  Nachdem  die 
drei  Damen  Norma,  Anna  (Boleua),  Chiara  (di  Ro- 
senberg), die  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  uusern  Theatern 
herumlaufen,  ziemlich  müde  sind  u.  vielleicht  bald 
I  in  Ruhestand  versetzt  werden,  so  wandert  derma- 
[  leu  die  junge  Nina   von  einem  Theater  zum  an- 
I  dern;  ob  sie  es  lange  aushält,  wie  ihre  Vorgangr- 
j  rinnen ,  daran  zweifelt  man  mehr  als  sehr.  Hrn. 
>  Coppola's  Nina  pazza  per  amore  setzte  auch  hier 
1  die  I laude  in  Beweguug,   aber  die  Wahl  heil  zu 
!  sagen,  finden  die  Florentiner  an  dieser  Musik  gar 
nichts  Besonderes.  Im  Hauptstücke  der  Oper,  äm 
Duelle  zwischen  der  Prima  Donna  u.  dem  Tenor, 
so  wie  im  Duette  der  beiden  Basse,   sucht  man 
vergebens  etwas  Neues;  diese  beiden  Stücke  gefal- 
len noch  am  meisten,  sodann  das  Schlussrondo  der 
Protagonislin.     Während  der  Unpäßlichkeit  der 
Spech  ,  die  mehre  Journalisten  noch  immer  Speck 
schreiben,  gab  man  die  Chiara  di  Rosenberg,  worin 
die  Altistin  ßoschi  die  für  Mezzosopran  geschrie- 
bene Rolle  der  Chiara  durch  Kunst  wacker  zu  über- 
winden wussle.  Am  16.  Octbr.  wurde  Ricci'sSca- 
ramuccia  abermals  mit  Beifall  gegeben  ;  die  Sptcli 
u.  Galli  waren  die  Glanzpuukle  der  Oper, 

Livarno.  Die  bereits  in  diesen  Blättern  an- 
gezeigte, nach  Havanna  bestimmte  Sänger-  und 
TänzejgeselUchaft  giug  endlich  den  6.  Octbr.  von 
hier  unter  Segel  und  befand  sich  am  34.  dessel- 
ben Monats  im  besten  Wohlsein  in  Gibraltar  «W 
Weilern  Bestimmung  bereit. 

Hier  wurde  nach  dem  überstandenen  erste« 
Cholera-Schrecken  die  Oper  wieder  fortgesetzt  und, 
Genua  ausgenommen,  überall,  wo  sich  bis  jetzt  die 
Seuche  in  Oberitalien  gezeigt,  hat  man  stets  Oper 
u.  Koraedie  fortgegeben.  Die  Musiker  u.  Schau- 
spieler waren  hierbei  die  Wackersten ,  nicht  *° 
die  Tänzer  und  die  Aerzte, 
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llerzoglhum  Lucca. 
Viaregio.  Bei  Gelegenheit  der  diesjährig«!  öf- 
fentlichen llerbslpi  üfungen  im  hiesigen  Liceo  mu- 
sicale  haben  S.  K.  iL,  der  Stifter  dieses  Instituts, 
mit  eignen  Händen  den  Zöglingen  die  ihnen  ver- 
liehenen Prämien  vertheilt.  Hr.  Director  Pncini 
stattete  hierauf  aber  die  grosseo  Fortschritte,  welche 
Letztere  seit  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens  dieses 
Instituts  iil  der  theoretischen  u.  practischea  Musik 
gemacht,  einen  Bericht  ab.  Der  Herzog  bezeigte 
ihm  seine  höchste  Zufriedenheit  darüber  u.  mun- 
terte die  Zöglinge  tum  fernem  Studium  auf.  Un- 
ter ded  vorgetragenen  Stücken  war  auch  eine  Ou- 
vertüre von  Hrn.  Döhler,  Kammerniusikua  S.  K.  II. 
Möge  dies  der  himmlischen  Tuukuust  gewidmete 
Liceum  so  forlblühen,  wie  es  beginnt,  und  sich 
immer  mehr  vervollkommnen! 

Herzogthnra  Modena. 

Modena  (Teatro  Dticale).  Mit  der  Soprani- 
stin Alberlini,  Altistin  Fornacciari,  dem  Tenoristen 
Riacchi  etc.  gab  man  Bellini's  Capulcti  u.  Vaccaj's 
dritten  Act  dazu:  die  Oper  getiel  ganz  u.  gar  nicht 
(wie  kann  aber  auch  eine  Altistin  den  Romeo  sin- 
gen?). Milder  musikaJ.  Schnellpost  wurde  sogleich 
Wercadante's  Donna  Cariteft  geholt,  einstudirt,  in 
die*  Sctne  gesrfikt,  aufgeführt  -und  abermals  l'üisco 
gr  macht.  Da  reiste  gerade  die  Schütz,  von  Esto 
kommend,  hier  durch  nnebRomj  man  Ind  sie  ein, 
einige  Gastrollen  zugeben;  sie  übernimmt  die  Rolle 
des  Romeo  in  den  (Jipuleli,  die  Op*r  geht  zum 
zweiten  Mal*  ia  Vije.  $ce*e  und  macht  Furore. 

Mirandola  (Teatro  greco).  Monsieur  Ferdi- 
nand Jacques  CorMet,  versieht  sich  ein  Fraasose, 
aber  dermalen  in  Bologna  sesshaft,  war  hier  ver- 
wichenen  Michaeljahrmarkt  Impresario  n.  Sänger 
in  einer  Person.  Man  gab,  ach  Himmel,  Bellini's 
Straniera.  Die  Titelrolle  übernahm  eine  Anfänge- 
rin aus  Modena,  -Namens  Erminia  Malavasi,  den 
Valdeburgo  machte  Monsieur  Corblet,  die  übrigen 
Rollen,  die  Decorationen,  die  Chöre»  das  Orche- 
ster... In  Italiens  Opernwelt  gibt's  öfters  solch* 
bezaubernd  harmonische  Ganze,  wobei  die  Zuhö- 
rer tüchtig  klatschen,  wohl  auch  in  Enthusiasmus 
gcrathen  und  ihre  Freigebigkeit  in  Gedichten  auf 
die  Künstler  sehen  lassen. 

Königreich  Piemont  und  Herzog- 
thum Genua. 
Turin  (Tenli  o  Carignano).  Die  treffliche  Sän- 
gcrgcsellschaft  der  Herbststagione  begann  mit  An- 


bei-'s  Fidauzatu  (Verlobten)'  sehr  übcl^  «teil  diese 
Oper  nicht  gefiel.    Donizetti's  Elisir  ward  sogleich 
hergenomim  u  n.  die  Tadoliui  war  eine  allerliebste 
Adina,  Faganiiii  ein  bezaubernder  Nemorino,  Scho- 
berlerhuer ein  trefflicher  Belcore,  und  Torri  ein  — 
unglücklicher  ausgepfiffener  Dtilcamai-a,  weil  e\\  dis- 
toiiirte  u.  den  Kopf  verlor ;  als  er  aber  in  der  fol- 
genden Vorstellung  wieder  intouitte  und  überhaupt 
der  alte  Tori  i  war,  ging  es  ihm  eben  so  glücklich 
als  seinen  Collegen.    In  Bellini's  Straniera  machte 
hierauf  die  Tadoliui  u.  Schoberlechner  eiuen  Super- 
lativen Furore;  Paganini's  beneidenswerthe  schöne 
Stimme  überraschte;  kider  fehlt  ihm  aber  die  gute 
Schule,  und  wer  weiss,  ob  er  je  ernstlich  an  ein 
Studium  »einer  Kunst  denkt. 

Genua  (Teatro  Carlo  Feiice).    Nach  überstan- 
deneu Cholera-Jammermonaten  wurde  dies  Theater 
nm   5.  Orlbr.  mit  Mercadante's  Elisa  e  Claudio, 
bej  halbleerem  Hause,  eröffnet.    Die  wenigen  Zu- 
hörer riefen  die  Brighenti,  den  Tenor  Milesi,  den 
BuflbCambiagio  u.  den  Bassisten  Linari-Bellini  nach 
jedem  Acte  auf  die  Scene.    Nach  Coppola's  Nina, 
worin  die  Brighenti  ehreuwerthe  Anerkennung  er- 
hielt, machten  Douizetti's  Convcnienze  teatrali  ei- 
nen ganzen  u.  Rossini's  Ingauno  felice  einen  hal- 
ben Fiasco.    Ende  Novembers  gab  man  die  neue 
Operette  fl  qtndromaniaco  vom  von  hier  gebürti- 
gen Maestro  Emanuele  Borgntti,  unlängst  als  mit- 
telmässiger  Klavierspieler  bekannt.  Dieser  Erstling, 
worin  mehre  Stücke  eines  vaterländischen  Succc* 
sich  erfreuten,    hat  rechts  u.  links  nichts  Neues,' 
vorn  u.  hinten  keinen  Gran  von  Kunst  u.  Phanla- " 
sie,  oben  (auf  der  Bühne)  keinen  Gesang  u.  unten 
(im  Orchester)  grossen  Lärm;  der  Beifall  blieb  in 
den  Wänden  des  Theaters  stecken,  weiter  blies  die? 
Fama  nicht,  wiewohl  es  im  Buche  bescheiden  ge- 
druckt stand:    „  Emanucl  fiorgatta,  dessen  Name- 
rühmlich  (glorioso)  klingt  an  den  Ufern  der  Senna 
u.  der  Themse."  —  Die  Brighenti  wählte  zu  ih- 
rer freien  Einnahme  einen  Act  der  Nina  und  d*e 
Norma  in  einen  Act  reducirt1! 

jilessandria.  Die  Piemonteserin  Puzzi-Toso 
(die  man  auch  Toso-Puazi  gedruckt  liest)  hat  seit 
ihrer  Abwesenheit  von  Italien  —  sie  war  in  Lon- 
don i —  keine  grossen  Fortschritte  in  ihrer  Kunst 
gemacht;  für  kleinere  Theater  ist  sie  Htmicihju 
eine  gute  Acquisitum.  Hier-  faud  sie  stürmischen 
Applaus  in  der  Sounambula  und  im  Otello,  beson- 
ders in  letzterer  Oper ,  in  wekher  sich  auch  der 
Tenor  Gumirato  besser  hervorthaU  (T>ru.  talgi.) 
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Kurze   A  n  z  e  i  ©  e  n. 


l.  Vier  ächte  deutsclie  Alpenlieder  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begleit,  de*  Pianof.  oder  der  Gui- 
iarre  comp.  u.  auf  seinen  Reisen  gesungen  von 
Paul  Schweitzer  aus  Stfyermark.  Leipzig,  bei 
Roh.  Friese.    Pr.  8  Gr. 

9.  Introduction  u.  Variationen  für  das  Pianof. 
über:  „Der  Frohsinn  mein  Ziel'1,  PValzer  von 
Joh.  Siran**  ,  63.  W erk ,  comp,  von  F.  JC. 
Chtvatal.  Op.  3  3.  Ebendaselbst.  Pr.  i4  Gr. 

Die  neuen  Melodieen  zu  Alpenliedern  sind 
ganz  in  der  bekannten  Weise  mit  angehangencnl 
Jodler,  auch  die  Texte  in  gewöhnlich  hxiver  Volks- 
art; die  bYgltiluug  ausserordentlich  leicht  u.  darum 
für  alle  Freunde  solcher  Gesänge  zur  beliebigen 
Erheiterung.  Auf  dem  Titel  ist  der  Almsänger  ab- 
gebildet zu  sehen. —  No.  1  ist  eine  leichte  Klei- 
nigkeit mit  seltsam  verziertem  Titel,  dessen  Quod- 
libet sich  recht  gut  ausnimmt. 


Premiere  Grande  Ouvertüre  pour  VOrchestre  com- 
pose'e  p.  Cfuirles  V.zerny.  Oeuv.  i4a.  Vienne, 
che«  Tob.  Haslinger.  Pr.  5  Thlr. 

Nieranis  hat  es  sich  getroffen,  dnsa  wir  zur 
Aufführung  einer  Ouvertüre  oder  irgend  eines  dem 
vollen  Orchester  allein  zugehörigen  Werkes  dieses 
Componisten  gekommen  wären.  Es  würde  uns  da- 
her Freude  machen  ,  den  viel  thäligen  Mann  auch 
•  in  dieser  Wirksamkeit  kennen  zu  lernen  u.  unser 
Urlheil  mitzulheilcn.  Wir  müssen  uns  aber  wider 
Willen  mit  einer  bloscn  Anzeige  begnügen,  da  wir 
keine  Partitur,  nur  einen  Slitumabdi  uck  vor  uns 
haben.  Möge  man  also  das  Werk,  das  dem  Hrn. 
A.  Reicha  in  Paris  gewidmet  ist,  versuchen. 


Neueste  Berliner  Liebfings-Galoppaden  für  das 
Pianof.  So.  9.  Berlin,  bei  Moritz  VVesIphal. 
Pr.  Sgr. 
Es  ist  dies  der  Zaubergarten-Galopp  aus  der 
Opers    Das  eherne  Pferd.    Es  sind  schon  mehre 
dergL  da ,  z.  B.  der  Franziska-Galopp,  der  Pulter- 
>,  der  Wetlrenner  etc.,   wonach  sich 
 .   — 


die  Tanzlustigen  en  richten  haben.  Sie  sind  nicht 
schwer  auszufuhren  und  thun  das  Ihre. 


Vier  Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Tenorstimme 
mit  Btgt.  des  Pianof.  comp.  v.  /lud.  Poley. 
1.  Lief.  Leipzig,  in  Comm.  bei  Roh.  Friese. 
Pr.  Ö  Gr. 

Die  Lieder  sind  so  klangvoll  n.  leicht  ein- 
ganglich, wie  viele  andere,  werden  auch  den  Freun- 
den drs  jungen  Comp,  so  gewiss  gefallen,  als  man- 
chen Andern;  allein  wir  können  doch  nicht  um- 
hin, dem  jungen  Manne,  den  wir  persönlich  ken- 
nen, wohlmeinend  zu  rathen,  mit  der  Veröffentli- 
chung lieber  zu  warten,  bis  er  etwas  liefert,  wai 
sich  über  das  Klangvolle  erhebt.  Es  kommt  bei 
der  immer  mehr  überhand  nehmenden  Sucht,  so 
früh  als  möglich  vor  dem  Publikum  aufzutreten,  in 
jeder  Hinsicht  weit  weniger  heraus,  als  man  meint. 
\\  ir  hüben  nichts  davon,  wenn  wir  so  rathen:  wir 
wünschen  aber,  dass  Audere  etwas  davon  haben 
mögen. 


An 


zeige 

von 


Verlags  -  Eigenthum. 


So  eben  find  mit Eigeataumarecbt  1 
alle  solide  Mutikhandluugeu  zu  haben: 

Die  Jüdin  —  La  Juive, 

Grosse  Oper  v.  F.  HaUvy. 
Yollet.  Clsjviernnazng  mit  deotacfcim  u.  (ranzt».  Text  iiTMr, 
dito  an.  t.  d.  Pi.uoforte  allein  y.  Eber»  6  Thlr.,  dito  if* 
Anfänger  r.  Schunkc  5|  Thlr.,  dilo  f.  rianoforle  zu  -i  Han^n 

t.  Eben.  Die  Ouvertüre  und  alle  Geaangs-No.  einirln. 
Ueber  Licblingimclodiecn  aui  der  Jüdin  aind  Compo«»»«" 
f.  d.  Wie  toii  Hera,  KaUbrenper,  Eckert  ..Scbueke, 
Sowiiuky,  Tolbecq  ue  erschienen. 

Abdul  und  Eriiiich, 

Singspiel  von  Fr.  Cur s<  hmann. 
Vollat  Clavierau  «zug  5  Tblr. 
Ouvertüre  und  alle  Ceaangt-No.  einzeln. 

Baldig.t  erscheint :   Der  Bl  iti  —  L'Eclair.  Ku- 
sche Oper  von  Halcvy. 
Schlesinger' sehe  Buch-  u.  Musikhdlg- 
in  Berlin. 


(Hier««  dsa  I n t e  1 1  i g ig z  - Bla  1 1  N  o.  3.) 


,  Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  fY,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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Mit  Eigenthums-Recht  erscheinen  bei  B.  Schott*»  Süh- 
nen in  M » in«  im  Monat  Mär«  i836: 


0 


Divertissement 

pour  le  Piano 
le*  Soiree«  musicale«  de  Rouini  comp  ose'  par 
Sig.  Tlwlberg. 
Op.  18. 


0         L'Utile  et  L'Agreable. 

Choix  de  5a  Aira  connuj,  arranges  pour  le 
Piano  Fol  par 
Francoia  Hunten 
divisla    en  deux  livraiaons. 


Dixhuit  Exercices  progressivs 

pour  le  Piano  Forte 
k  Fuasge  dea  jetmes  Elevea  dldiea  aoz  Fenaionnata  de  France 

par 

Francois  Hunten. 
Op.  8o. 


Douze  Etudes  melodiques 

pour  le  Piano  Forte 
dedioda  i  aon  Eiere  Charles  Gounod 
par 

Francois  Hunten. 
Op.  8i. 


5)  Fantaisie  dramatique 

pour  le  Piano 

dans  Ia  quelle  est  intcrcale"  le  Choral  protestan ,  chanliS  dan» 
l'Opcra :  Lea  Huguenots  musique  de 

Giacomo  Meyerbeer 

dodico  s 

Mademoiselle  Marie  Saladin 

et  compose'e  par 

Henri  Hers. 
Op.  89. 


Bei  mir  erscheint  mit  Eigentumsrecht : 

Sonrenir  d'Itali*.  Sixieme  Quintnor  pour  deux  Violons, 
Alto  et  deux  Violoncellos,  ou  deux  Alte»  et  Violoncello, 
ou  Violoncelle  et  Contrebasac  par  Ferd.  Riea.   Oeur.  18  3. 


F.  J.  Mompour  in  Bonn. 


Vorläufige  Anzeige. 

Die  k.k.  Nor-  und  priv.  Kunst-  und  Musikalienhandlung 
in  ^Vien  gibt  sich  dio  Ehre,  den  Herren  Dircctorcn  und  , 
meistern  grösserer  Musik-Kapcllcn  anzuzeigen,  dass  aie  das  , 
schlieasende  Eigenthumsrecht  der 

Jur  da*  Concert  tpirituel  in  Wim  < 

Preis-Sinfonie 

unter  dem  Titel: 
Sinfonia  passionata 

(in  C-moll) 
für  das  ganze  Orchester, 

den  verehrten  Herren  Kunstrichtern  und  Kapellmeistern 

Jos.  Edlen  von  Fybler,  Joseph  PVeigl,  Joh.  Gän  sc- 
hneller, Ad.  Gyrowetz,  Conr.  Kreutzer,  Ritter 
von  Sey/ried  und  Mich.  Umlauff 
iu  Tollster  Hochachtung  gewidmet 
Ton 

Franz  Lachner, 

königlich  Eaier'schem Hof-Kapellmeister, 

an  sich  gekauft  hat,  und  dass  dieses  ausgezeichnete  grosse  Ton- 
werk im  Laufe  des  Sommers  18 36  in  ihrem  Verlage: 


In  vollständiger  Partitur (Pracht- Ausgabe) 
und  in  einzelnen  Orchester-Stimmen 

wird. 


lieber  dieses  Meisterwerk  eine  lobpreisende  Asxeige  rn 
machen,  ist  hier  wohl  unnöthig,  da  dem  Compoiileur  der- 
selben die  berühmten  und  unparteiischen  Herren  Kunstrich- 
ter durch  Stimmenmehrheit  den  Preia  zuerkannt  haben,  und 
da«  gerechte  Wiener  Publikum  (daa  «teU  die  richtigste  Auf- 
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an  den  Tag  legt)  da*  UrtieH  der  Herren  Kuntt- 
rich*«d>irch  ehrende  Aufmerksamkeit  und  enthu.ia.tischen  Bei- 
fall bei  der  ersten  Aufführung  im  C  o  n  ce  r  t  s  p  i  r  i  t  u  el  am 
l3.  Februar  d.  J.  auf  da»  KriUprerliendjte  bekräftiget  hat. 

Obig«  Verlagshandlung  darf  wohl  stol*  darauf  »ein,  ein 
tolche»  Tonwerk  Air  ihre  Abgaben  klassischer  Musikprodurto 
gewonnen  au  haben ,  und  wird  sich  bemühen ,  die  technische 
Außenseite  desselben    dem  innern   Gehalte   enUprechend  iu 

"  m "um  die.«  grossartige  Tondichtung  in  gesellschaftlichen  Pri- 
TBt-Zirkcln  hör-  u.  geniessbar  «u  machen,  wird  daTC 
Vollständiger  Aasrug 
für  «las  Pianofortc  zu  -4  Händen 

glcich«iti6  mit  der  Partitur  und  den  0 

ßCbCnn«e|i"nfien  erbittet  man  direct  mit  Briefpott,  oder  durch 
die  nä'chätgelrgeucn  Musikalienhandlungen. 
Wien,  den  ao.  Februar  i336. 

Tobias  Haslinger, 

k   k  Hof-  und  priv.  Kunst-  und  Musikalienhändler 
und  Ehrenmitglied  der  kö...  schwedischen  Akademie 
der  Musik  in  Stockholm. 

Bei  die*em  Anlasse  erlaubt  .ich  obige  Verhandlung  an- 
,„  das«  der  Stich  de»  Hü  n  del '  scheu  Oratoriums:  „Bel- 
«  '  überaeUt  und  bearbeitet  ron  I.  F.  Ton  Mosel,  »o  weit 
ü'ckt  ist,  da«  »elbige.  in  Partitur,  Kl.yier-Auaaug  und  den 


Itter 

TOrgerüekt  ist, 


bia  Juni  d.  J. 


Wird. 


Neue  Musikalien 
Im  Verlage 

YOU 

N.  Simroct  in  Bonn. 
Dei  Frc.  i  8  Sgr.  Preua«. 


a8  kr.  roein. 


36  Duettino»  p.  Vlon  et  Vlle  tirc,  de»  oeu- 
yres  de 
No. 


1  Spohr,  Beethoven  et  Onslow. 


_     3fi 'Ad'.e"lo.'dr.  Smf.  eL  Qnatuor.  de  J.  Haydn 
doifitej  pour  VHe. 


Fr.  Ca. 
i  35 

a  5o 


  II  Adagio«  pour 


Violoncello 


v).  Motif» 


,  a  Etüde»  heil,«  en  . a  clrfi  di.T.  p.  Vlle.  .  .  . 
Arnold,  Rondo  p.  Piano  ar.  Vlon  (ou  Flute 

de  Norma  dr  Brllim   . 

Cb.,  Op.57%.  3  RondeauWac  et   r, sur 


Caerny 


„if.  „„  Bellini  et  Rossini  p.  Piano  ar. 


Die  Felsci 


Flute  (ou  Vlon).  i.a.3  

R.L.ig.r.   CG.,   Ouver.    de  l'Op 

muhle.  p.  Pi«»">  rt  VIon '.  „. 
«     nn  fi«    .   Gr.  Solo  p.  Flute  ar.  Piano 
Talon,  M.,  Op.69.  1.  <-"■.  v 


1  So 

a  5o 
3  — 
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Fr.C 

Bellini,  V.,  Ouvert.  de  l'Op. :  D  piraU  p. Piano  14«.  a  — 
Adam,  A-,  Melange  du  Pirate  de  Bellini  p.  Piano  aeul.  a  — 
Bellini,  V.,  Ouvert.  de  l'Op.  II  Pirata  p.  Piano  aeul.  1  a5 
Carpentier,  Le.,   Variat.  «ux  la  Walte  du  Duc  do 

Reichstädt,  p.  Piano  

  Op.  16.  La  Folie,  Caprice  »ur  une  Romance 

farorite,  p.  Piano  •  

Cierny,  Ch.,  Op.  37a.  6  Galop«  en  Rondeaux  »ur 

des  motif«  fav.  do  Auber  etc.  No.  1.  a.  3.  4.  6. 

p.  Piano  ■  ■ 

F.  Mendel. «ohn-Bartholdy,ScheTiojt  Capriccio 

p.  Piano  

Hocker,   A.  ,   Op.  46.   VariaU  brlll.  aur  un  themo 

original  p.  Piano  »  

Andre,  J.,  Or.  i5.  6  Vor-  und  Nachspiele  für  die 

Orgel  

Rinck,    Ch.  II.,  Op.  11 4.    1 5  fugirte  Nachspiele  für 

die  Orgrl  -  

Carulli,  GuitarTen-Schule,  jr  u.  ar  Theil  mit  fran*. 

und  deutsch.  Text   * 

Auber,  Zank-Duett  für  2  Sopr.  au«  d. Maurer.  Franz. 

und  deutsch.  Text.  KUr.-Ausiug  

Rinck,  Ch.  H. ,  Op.  n3.  Klop«tock'«  Lied:  Aufer- 

stch'n,  für  4  Singst,  und  Orgelbegl  

Spohr,   I...    Die  letzten  Dinge,    Orat.  y.  RochliU. 

Vollst. KJar.-Ausi.  ate  Auflago   >°  ~ 

—    Hierzu  die  4  r 


1  So 
1  5o 

1  a5 
a  So 
a  So 
1  So 

3  - 

4  - 
,  5o 

5  - 


Bei  N.  Simroek  in  Bonn  cracheint  Anfang«  Jtmi  d.  J. 

•  :   P    a   u   1    u  s, 

Oratoriam  in  iwci  Abtheilungen 
y  o  n 

Felix  Mendelssohn  -  Bartlioldy. 

Vollständiger  KlaYicr-Ausao£. 

Chor-Stimmen. 
Orchester-Stimmen. 


Bei  C  F.  Meter  in  Dresden  ist  erschienen: 

Thlr.Ci- 

A.  B.  Fürstenau,  Lc  Solitaire,  Romance  et  Po- 
lacca  f.i.  i|.-  et  agreable  »ur  de«  theme«  de  10- 
p,-ra:  I..-«  P111  it.iucs  de  Bellini  pour  Flute  et 
l'fi.'.    Oiur.  1  1  3  1 

A.  Hansel,   Gute  Meinung,  Hof- Ball  -  Walaer. 

Op.  4<   <~ur  Orchester    l  " 

,  f   für  PA«  -  «• 

F.  Morlacehi,    Kaiser  Nicolau».    Gedicht  für 

3  Singst,  u.  I'fte-BcgI.  (Teplit«,  d.  a6.  Norbr.  ^ 
1 835^.  


Teipüg,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Bedigirt  unter  VeraniworÜicUeit  der  Verleger. 


i 

•l 


■1 
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A  L  L  G  EM  EINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

■  •     -  .  I    '     ■  ■ 

*    .  *  ■ 

Den  13*»  April.  N=.     15.  *  8  3  6. 


Flüchtiger  Schattenriaa  der  Porteiung  der  Zeit  auch 
unter  Tonkunatlern  und  ihren  Liebhabern, 
Von  C.  W.  Fink. 

"W  eisst  Du  etwas  Langweiligeres  p.  Ermatlenderes, 
als  die  Einigkeit,  die  von  Schwäche,  Phlegma  u. 
Gleichgültigkeit  stammt?  Das  beständige  Nicken 
pagodeuähnlirher  Dinger,  die  Kopfe  vorstellen,  hat 
etwas  so  Widerwärtiges,  dass  man  sich  wundern 
müsste,  wenn  die  Verachtung  der  ewigen  Nicker 
von  Seiten  der  Benickten  nicht  bald  im  Uebermu- 
the  zur  Geissei  der  Despotie  griffe.  Die  Zeit  ist 
vor  der  Hand  vorüber?  Der  Apis  von  Memphis 
mag  brummen,  wie  er  will,  man  bringt  ihm  keine 
Opfer!  Aber  ich  weiss  auch  nichts  Tolleres,  Un- 
gebundeneres u.  Zerslörenderes,  als  die  vielköpfige 
Hyder  aufgeregter  Parteiung,  die  mit  giftgeschwol- 
lener Wutb  aus  heimlichem  Versteck  alles  Leben- 
dige anfällt  und  niederzüngeln  möchte,  was  nicht 
auf  ihre  Art  sich  ringelnd  durch  den  Staub  schnellt. 
Das  Ungelhüm  soll  nun  bereits  unter  den  Menschen- 
kindern grossen  Schaden  angerichtet  haben.  Seit- 
dem die  Politik  so  glücklich  gewesen  ist,  ihm  et- 
liche bemerkbare  Einwendungen  heimbringen,  hat 
es  sich  fromm  gestellt,  ist  religiös  geworden  nach 
seiner  Weise  u.  treibt  sich  jetzt  ab  Muckerei  um- 
her. Und  nun  müssen  wir  tu  unserm  Erstaunen 
vernehmen,  von  vielen  Orten  u.  Enden  her,  dass 
es  seit  einiger  Zeit  auch  in  der  Tonkunst  und  un- 
ter ihren  Freunden  zu  muckern  angefangen  habe. 
Das  Ucbel  soll  in  einer  Herzgeschwulst  oder  auch 
in  einer  Gehirnentzündung  seinen  Grund  haben  u. 
die  Symptome  sollen  sehr  verschieden  sein.  Man 
gibt  an,  es  solle  sich  jetzt  kaum  eine  Singgesell- 
schaft auf  irgend  einem  Dörflein  in  der  Haide  fin- 
den, wo  nicht  eine  Sieben  ihren  Querstrich  ver- 
stecken u.  zur  falschen  Eins  werden  wollte.  In  den 
Städten  soll  man  die  Befallenen  hauptsächlich  un- 
ter den  inern  u.  anern,  isten  u.  asten  finden,  die 
meisten  in  der  Hauptkrisis  weissagend  u.  mit  Zun- 
38.  Jahrgang. 


j  gen  redend.  Die  Hohenpriester  dieser  Kunstmucker 
sollen  es  sehr  gern  sehen,  wenn  sie  eine  gute  An- 
zahl Dummer  darunter  haben,  weil  sie  bemerkt  ha- 
ben wollen,  dass  diese  in  der  Regel  die  malitiöse- 
stensind,  die,  klug  angestellt,  ungemein  gute  Dienste 
leisten.  Diese  Gemülhskranke  sollen  unter  Andern 
ganz  eigen ihüm liehe  u.  unverletzliche  Grundschlüsse 
angenommen  haben,  z.B.:  Weil  ich  will,  dass  X 
so  vortrefflich  ist,  so  taugt  Y  gar  nichts.  Wer 
also  spricht,  Y  ist  gut,  der  moss  vom  breiten  Steine 
gestossen  u.  überhaupt  möglichst  gemissliandelt  wer- 
den u.  s.  w.  Das  nennen  sie  ihre  Heilsordnung 
zum  Schrecken  aller  Frommen.  Wenn  nun  ein- 
mal iner  u.  aner  zusammentreffen ,  so  soll  einmal 
ein  Mensch  sehen,  was  da  losgeht  1  Aerger  als  in 
der  lliade! 

Und  das  soll  eine  neue  Krankheit  sein?  Die 
ist  ja  heinahe  so  alt,  als  die  Welt!  Zieht  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  einen  andern  Schlafrock  an,  setzt  eine 
audere  Mütze  auf  und  ärgert  ihre  Nebenmenschnj 
immer  so  viel  ab)  möglich,  damit  die  Andern  deu 
Appetit  verlieren  u.  das  Essen  u.  Trinken  für  sie 
selbst  bleibe,  dieweil  sie  heisshungrig  sind.  Das 
ist  in  Sodom  auch  nicht  anders  gewesen.  Wie 
könnt  ihr  denn  sagen,  es  ist  was  Neues  ?  Ihr  möch- 
tet aber  wohl,  die  Leute  sollten  lieber  Alle  gesund 
sein?  Das  ist  ein  recht  hübscher  Wunsch.  Wollte 
selber  prosit  sagen,  wenn's  nur  was  helfen  wollte! 
Die  Krankheit  muss  doch  wohl  am  Ende  so  na- 
türlich sein,  als  die  Gesundheit  u.  der  Tod:  sonst 
ginge  das  Trifolium  nicht  stets  so  treulich  Hand 
in  Hand  durch  alle  Städte  und  Länder. 

Was  ist  nun  also  mit  solchen  Weltmuckern 
zu  thun,  meine  Freunde?  Ich  nenne  euch  meine 
Freunde,  nicht  darum,  weil  ich  glaubte,  dass  ihr 
es  Alle  seid,  sondern  darum,  weil  Niemand  ein 
Recht  hat,  mich  seinen  Feind  zu  nennen.  Mein 
bester  Rath  ist  der:  Wer  gesund  ist,  freue  sich 
seiner  Gesundheit,  mache  sich  gute  Motion,  besoii- 

15 
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ders  durch  Lachen,  und  pflege  seine«  Lehen«,  doch  J 
so,  das«  e«  nicht  brutal  weide.  Wer  aber  krank 
ist,  der  lasse  sich  kuj  iren.  Dann  rechnet  auf  nichts 
Vollkommenes  und  seid  zufrieden  mit  dem,  was 
ihr  gewinnt.  Dabei  seht  fleissig  zu,  wo  ihr  mehr 
kriegt.  —  Ihr  meint:  Das  ist  was  Hechtes!  Ja, 
wisst  ihr  etwas  Besseres?  Glaubt  ihr,  dass  sich 
diese  Muckerei  aus  der  Welt  wegderaonstriren  las- 
sen werde  ?  Iiier  gilt  der  grosse  Spruch :  Es  ginge 
wohl,  aber  es  geht  nicht!  und  liegt  viel  Weisheit 
darin,  am  meisten  für  den,  der  sie  schon  hat. 

Man  gibt  auch  einen  andern  Rath,  der  als 
probat  gepriesen  wird:  Spukt  es  wo  unter  isten  u. 
asten,  so  stelle  dich  nicht  zwischen  Beide;  sie  möch- 
ten sonst  links  u.  rechts  über  dich  herfallen  u.  dich 
zerschlagen  jämmerlich :  sondern  begib  dich  frisch 
zu  den  Mächtigsten,  aufdass  du  sicher  wohnest  un- 
ter ihren  Flügeln.  —  Das  ist  ein  Rath  für  Zwerge 
■und  für  schöne  Seelen ,  denen  das  Leben  Hirn  u. 
Knochen  ausgetrocknet  hat.    Gehörst  du  darunter, 
so  geh  hin,  wohin  du  gehörst.    Wer  wird  von  ei- 
nem Kranken  fordern,  dass  er  sich  wie  ein  Gesun- 
der aufführen  soll  ?    Bist  du  aber  gesund,  so  gehst 
du  weder  unter  die  Quaker  noch  unter  die  Quäker, 
siehst  zu ,  was  Recht  ist,  und  redest  für  das  Recht.  I 
Es  ist  lange  nicht  so  gefahrlich,   als  es  aussieht. 
Nur  verzärteln  musst  du  dich  nicht,  und  dich  nicht 
gleich  unglücklich  fühlen,  wenn  manchmal  ein  Narr 
wie  mit  seines  Gleichen  mit  dir  faselt  oder  ein  ßiib- 
lein  mit  Koth  dir  den  Rock  besudelt.    Nimm  dir 
die  Mühe  u.  wasche  ihn  wieder  rein.    Mit  Schwa- 
chen lass  dich  in  keinen  Streit  ein ;  es  bringt  dir 
keine  Ehre.    Sind  es  Männer,  die  dich  angreifen, 
so  wehre  dich  und  recht,  wie  sich's  gebührt.  Für 
das  Uebrige  lass  den  Himmel  sorgen;   was  geht's 
dich  an?  Hat  er  Krankheit  u.  Ungeziefer  in  der 
Welt  zugelassen,   so  muss  er  doch  wohl  wissen, 
was  er  damit  will.  —  Den  isten  u.  den  asten  wollt' 
ich  aber  nur  noch  wohlmeinend  rathen:  Treibt  die 
Muckerei  nicht  zu  weit;  und  wenn  ihr  Einen  in  den 
Himmel  der  Erde  versetzen  wollt,  so  meint  nicht, 
dass  es  notbwendig  sei,  den  Andern  darob  rein  todt 
zu  schlagen.  Er  möchte  sieb's  nicht  gutwillig  gefallen 
lassen  u.  dgl.  Das  sollt  ihr  nicht  etwa  aus  Ehrlichkeit 
thun,  die  fordert  Niemand  von  euch:  aber  aus  Klug- 
heit, dächt'  ich.  —  Uebrigens  Hessen  sich  Dinge  er- 
zählen, die  merkwürdig  genug  sind:  ich  erzähle  sie 
aber  nicht,  denn  es  steht  mir  das  Wort  vor  der  Seele : 
Und  ab  er  den  Bissen  genommen  hatte,  fuhr  der  Satan 
in  ihn.  Ich  wollte  aber  lieber,  dass  er  ausführe. 


Literatur. 

Praltixvh- theoretische  Anweisung  für  den  Un- 
tcrricJit  in  dar  Harmonielehre.    Nadh  Grund- 
sätzen eines  hihlenden  Unterrichts  u.  in  metho- 
discher Stufenfolge.  Für  Lehrer  u.  zum  Sellwt- 
«nt errichte ,  insbesondere  für  Seminarien,  Prä- 
parandenschulen  etc.  Bearbeitet  u.  herausgege- 
ben v.  Frdr.  Willi.  Schätze,  Lehrer  am  Frei- 
herrlich v.  Fletcher'schen  Schullelirer-Semi(ur 
in  Dresden.    Dresden  u.  Leipzig,  in  der  Ar- 
noldischen Buch-  u.  Kunsthandlung.  i855.  i» 
8.  S.  584.  Pr.  l  Thlr.  6  Gr. 
Beispielbuch  su  der  praktisch-theoretischen  An- 
weisung für  den  Unterricht  in  der  Harnwnxt- 
lehre  von  Frdr.  Wilh.  Schütze.  Ebenda* 
In  Querfolio  S.  60.  Pr.  1  Thlr.  6  Gr. 
Die  Menge  solcher  Lehrbücher,  denen  wo 
Theil  grosser  wissenschaftlicher  Werth,  zumThcil 
populäre  Darstellungsweise  zugesprochen  wird,  mscit 
bei  der  Erscheinung  eines  neuen  schon  seit  länger« 
Zeit  eine  Angabe  des  Grundes  nöthig,  der  den'»- 
zur  Herausgabe  bewog.  Hier  erklärt  sich  der  H*1" 
ausgeber  dahin,  dass  bei  den  meisten  die  Anfo^ 
derungen  eines  bildenden  Unterrichte  entweder  g*1 
nicht,  oder  nicht  genug  beachtet  worden  sind. 
gennue  Besichtigung  des  Gehaltes  dieses  Satze»  w«de 
allein  eine  geschichtlich  ausfuhrliche  Verglcichi"1? 
,  der  Werke  dieser  Art,  die  in  dem  letzten Jabr*e- 
|  hent  erschienen  sind,  erheischen.  Die  Mühe  v*1* 
aber  eben  so  undankbar  als  langweilig.    Wir  be- 
gnügen uns  daher  zu  zeigen,  was  der  Verf.  •* 
|  und  wie  er  dies  ausführte.    „Der  Stoff,  deo  <*je 
;  Harmonie  zu  verarbeiten  hat,  soll  in  einer  wohl- 
|  geordneten,  stufenweisen,  immer  vom  Leichten  w"1 
Schweren  fortschreitenden  Aufeinanderfolge  Wf*" 
j  handelt  sein."    Diese  Zusammentragung  ist  kn»* 
zufällige,  auch  nicht  jene  Anordnung  wissenscha»- 
licher  Werke,  die  nach  eigenen  Principien  imm* 
Gleichartiges  abhandeln  u.  bei  denen  die  methouj* 
sehe  Anlage  nur  im  Allgemeinen ,   und  zwar  1» 
dem  Fortgehen  von  den  Anfängen  der  Wi**0' 
schaft  zum  Tiefern  derselben  Statt  hat:  n*'c  151 
vielmehr  eine  aus  dem  Grundsatze  streng  hervor- 
gegangene, nach  welchem  auf  die  Ausbildung  & 
musikalischen  Geftüils  —  auf  dem  allein  (?)  j*  °,e 
ganze  Musik  ruhet  —  beim  Unterrichte  in  der  H*1" 
raonielehre  eben  so  sehr  Bedacht  genommen  «f" 
den  muss,  wie  auf  Beibringung  theoretischer  h"'* 
sieht."  Die  Anwendung  dieses  Grundsatzes,  dessen 
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Richtigkeit  gleichfalls  einer  umsichtigen  Erörterung 
bedarf,  hat  die  Anordnung  des  Werkes  grössten- 
theils  bedingt.    Es  ist  gut,  dass  der  Schüler  gleich 
Anfangs  nach  der  Lehre  der  Scalen  u.  der  Inter- 
valle bei  Bildung  der  Dreiklä'nge  in  eigene  Thä- 
tigkeit  auch  von  Seilen  des  musikalischen  Gefühls 
geiogen  wird.    Die  einfachsten  Harmonieenverbin- 
dungen  von  I  V  I ,  I  IV  I,  I  IV  V  I,  werden 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  einander  durch  das  Ge- 
fühl dadurch  deutlich  gemacht,  indem  mit  V  u.  IV 
beim  Vorspielen  abgebrochen  wird.    Der  Septac- 
cord,  der  zuerst  als  dissonirender  Accord  erkannt 
u.  dem  Schüler  als  solcher  dadurch  recht  fühlbar 
gemacht  wird,  dass  ihm  der  Lehrer  einen  kleinen 
Satz,  mit  einem  Septaccorde  endend,  vorspielt,  gibt 
den  Cadenzharmonieen  einen  noch  innigem  Zusam- 
menbang. —    Einem  andern  Grundsätze  des  Verf. 
gemäss,  nach  welchem  auch  in  der  Theorie  die 
Praxis  der  erstem  insofern  vorangehen  soll,  dass 
Theile  gewisser  Kapitel  schon  frühzeitig  einfach  an- 
gewendet werden,  sind  die  ersten  Harmonieverbin- 
dungen durch  Vorhalte  u.  Durchgänge  weiter  aus- 
gearbeitet worden.    Dann  wird  auf  Moll  überge- 
tragen ,  was  in  Dur  dargestellt  wurde,  u.  die  Um- 
kehrungen der  Dreiklänge,  wie  des  Hauptseptaccor- 
des  gelehrt,  was  genug  ist,  einen  einfachen  musik. 
Satz  darstellen  zu  können.-  Darauf  wird  die  form 
für  Darstellung  eines  solchen  Satzes  in  der  Zeit 
behandelt,  also  Takt,  Tempo,  Rhythmus.  Auch 
hier  wird  der  Schüler  angeleitet,  es  selbst  zu  fin- 
den, dass  Einrichtung  u.  Verhältnis«  der  Rhythmen 
nicht  willkürlich  sind.  Es  folgen  die  Modulationen 
aus  einer  Durtonart  in  die  übrigen;  Alles  in  Be- 
zug auf  die  tonische  Harmonie,  auf  die  man  nicht 
immer  gleich  wieder  verfallen  muss,   welche  fei- 
nem Beziehungen  durch  aufmerksame  Beobachtung 
im  Gefühle  erkannt  werden.  —    So,  raeint  der 
Verf.,  bekommen  die  Zöglinge  ein  immer  ausge- 
bildeteres Tonartgeßihl.    „Durch  diesen  sich  auf 
eine  oder  einige  Fundamental-Harmonieen  gründen- 
den Auf-  u.  Ausbau  eines  Tonsatzes  wird  demsel- 
ben eine  wohllhuende  Einheit  gegeben."  Hier  wer- 
den auch  Modulationen  aus  Moll  nach  Moll  gelie- 
fert.   Das  wird  uun  weiter  ausgeführt  u.  zu  kunst- 
mäasigern  Präludien  benutzt.  —    Darauf  werden 
die  wichtigen  Nonenaccorde  eingeführt,  besonders 
der  kleine,  woran  «ich  der  sogenannte  harlvermin- 
derle  Sept-  u.  der  übermässige  Sexlaccord  schlies- 
sen.  „Wenn  wir  bis  hierher  die  dissonirenden  Ac- 
corde  nach  einem  tief  in  der  Natur  begründeten 


Gesetze  auflösten,    nach  welchem  nämlich  jeder 
dieser  Arcorde  in  einen  um  4  Tonstufen  höber 
liegenden  Dreiklang  überzugehen  strebt,  so  machen 
wir  den  Schüler  nun  im  11.  Abschnitte  mit  den 
in  der  Tonselzkunst  gebräuchlichen  abweichenden 
Auflösungen  bekannt.    Solche  bezügliche  u.  ver- 
miedene Cadenzcn  werden  hier  besonders  hervor- 
gehoben'' u.  s.  f.,  was  übrigens  wieder  in  PiäJudien- 
u.  Choral- Bearbeitungen  übergeht.  Nun  werden  die 
verschiedenen  Nebennoten  in  der  Verbindung  der 
Accorde  u.  die  Anwendung  derselben  gelehrt,  die 
aus  einer  Dissonanz  in  die  andere  führen ,  worauf 
von  der  verschiedenartigen  Auflösung  gehandelt  u. 
das  Fehlende  ergänzt  wird.    Daran  reiht  sich  die 
Lehre  vom  Orgelpunkt.  Davon  schreibt  der  Verf.: 
„Ein  höchst  merkwürdiger  Gegenstand ;  nicht,  wie 
man  in  den  Lehrbüchern  findet,  eine  blos  aus  der 
Anwendung  der  Nebennoten  so  nur  äusserjich  her- 
vorgehende Erscheinung.  Der  Verf.  würde  auf  fol- 
gende Weise  sein  Wesen  schildern :  Ein  Grundlon, 
gewöhnlich  u.  am  besten  im  Basse  liegend ,  nimmt 
eine  ruhige  Stellung  ein,  oder  bewegt  sich  doch  nur 
höchst  einfach  in  nahe  liegende  Töne.    Die  übri- 
gen Stimmen,  zu  denen  er  anfänglich  Grundton, 
bewegen  sich,  indem  sie  die  absolute  Herrschaft 
des  Basstones  nicht  mehr  anerkennen,  frei  u.  un- 
abhängig ,  doch  aber  noch  in ,  wenn  auch  loser, 
Verbindung  mit  der  vom  Basstone  behaupteten  Ton- 
art bleibend ,  und  unter  sich  in  gesetzlicher  Ord- 
nung.  Der  Bass  sieht  dem  Spiele  zu,  erinnert  im- 
mer noch  kräftig  genug,  dass  er  sich  seiner  Herr- 
schaft nicht  verlustig  achtet,  zieht  eudlich  die  nu- 
ruhigen  Stimmen  langsam  näher  an  sich  u.  macht 
sie  sich  zuletzt  so  unterlliänig,  dass  diese  ihn  wie- 
der ihren  Grundbass  nennen  müssen/'  Daran  wird 
die  kurze  Lehre  vom  Undecimen-  u.  Terzdimcn- 
Accorde  gereiht,  worauf  noch  nachträglich  über 
Tonart,  Anfang,  Ende  u.  Tonart  Wechsel  in  einem 
Tonstücke  kürzlich  gesprochen  wird.    Zuletzt  das 
Nöthigste  von  der  vierstimmigen  Satzart,  von  der 
5  —  oslimmigen,  von  der  3  stimm  igen  u.  astimmi- 
gen Satzart.    Von  Figurirung  des  Chorals,  von  Be- 
gleitung einer  Melodie,  vom  beziilerten  Baase  u.  vom 
sogenannten  Generalbassspielen  bei  Kirchenmusiken* 
Dies  der  Urariss  des  Werkes.    Das  Beispiel- 
buch enthält  nur,  was  nach  dem  gegebenen  Unter- 
richte verständlich  sein  muss.    Das  Einspielen  der 
Beispiele  ist  unerlässlich ,  weil  dadurch  Verständ- 
niss  u.  musikal.  Gefühl  gewinnen.  Transponiren 
wird  empfohlen,  wenn  auch  nicht  überall  u.  immer. 
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Der  Verf.  hat  bei  dem  vorgedruckten  Inhallsver- 
teichnisse  für  Seminarien ,  für  Welche  das  Buch 
hauptsächlich  ist,  angegeben,  wie  viel  für  jede 
Woche  in  3  Lehrslunden  bei  einem  zweijährigen 
Curaus  abzuhandeln  ist,  um  den  ganzen  Lehrgang 
in  dieser  Zeit  zu  vollenden.  Dabei  werden  zuwei- 
len Ermässigungen  der  Aufgaben,  die  leicht  zu  be- 
werkstelligen «ein  werden,  angeratlx.n ,  da  der 
Lehrgang  eigentlich  auf  einen  dreijährigen  Curaus 
berechnet  ist.  Ueber  das  Wesen  der  Melodie  konnte 
sich  der  Verf.  nicht  ausbreiten,  so  wie  er  auch 
die  Lehre  von  den  alten  Kirchentonarten  übergan- 
gen, was  er  vielleicht  später  zu  geben  gedenkt.  Die 
Sprache  des  Verf.  ist  deutlich.  Er  liebt  die  Lehre 
in  Fragen  u.  Antworten  und  meint:  „Bei  Lehrbü- 
chern für  den  Unterricht  kann  man  den  Leser 
wohl  auf  keine  Weise  lebendiger  in  den  Unterricht 
versetzen ,  als  wenn  man  bei  der  Darstellung  der 
Theorie  die  katechelische  Form  wählt."  Viele  Ab- 
schnitte sind  in  dieser  Form  abgehandelt.  Dabei 
muss  man  sich  jedoch  sehr  hüten,  dass  man  nicht 
in  zu  grosse  Längen  verfällt.  Manches,  was  uns 
zu  lang  u.  langweilig  erscheint,  mag  allerdings  in 
der  Bestimmung  des  Buches  seine  Entschuldigung 
finden.  Für  Seminarien  hat  das  Werk  gewiss  viele 
Vorzüge;  diesen  empfehlen  wir  es  zunächst;  für 
sie  ist  es  geschrieben  u.  für  sie  absonderlich  nütz- 
lich. Dass  wir  nicht  in  Allem  mit  dem  Verf.  ein- 
verstanden sind,  ist  wohl  sehr  natürlich;  derglei- 
chen wird  selten  gefunden  in  Israel,  was  in  bei- 
den Tbeilen  seine  menschlichen  Gründe  hat.  Nur 
halten  wir  weilläufige  Auseinandersetzungen  theo- 
retischer Art  nirgend  so  sehr  am  unrechten  Orte, 
als  in  praktisch- theoretischen  Schriften.  In  An- 
zeigen solcher  Werke,  welche  die  Theorie  au  be- 
gründen und  genauer  zu  erhärten  vorhaben,  sind 
dagegen  wissenschaftliche  Gegenreden  unerläßlich. 
Kurx,  der  g.inze  Plan  ist  gut  an-  und  ausgelegt. 
Auch  auf  diese  Weise,  die  natürlich  nicht  die  ein- 
zige sein  kann,  wird  man  zu  einem  glücklichen 
Ziele  gelangen.  Des  zu  Unbestimmten  ist  wenig, 
wir  miissten  denn  im  Allgemeinen  die  Angabe  des- 
sen, was  geschehen  u.  nicht  geschehen  kann,  die 
immer  ihr  Schwankendes  in  sich  trägt,  hierher 
rechnen.  So  schreibt  der  Verf.  S.  98  *.  B.:  „Die 
Grundterz  kann  im  Sextenaccordc  verdoppelt  wer- 
den" —  u.  Fährt  fort:  „Die  Grundterz  wird  nicht 
so  häufig  als  die  Giundoctave  u.  Grundnninte  ver- 
doppelt, indem  durch  diese  Verdoppelung  öfter  leicht 
fehlerhafte  Forlschmtungen  entsteheu."  Warum  sagt 


der  Verf.  nicht  lieber  bestimmt,  wo  die  Grundier« 
im  Sextenaecorde  nicht  verdoppelt  werden  darf? 
Er  hätte  sich  dadurch  ein  Verdienst  erworben;  man 
liest  es  so  selten ,  dass  es  uns  noch  nicht  bestimmt 
angegeben  vorgekommen  ist.  Unsere  Regel  ist: 
Schreitet  der  Bass  zum  folgenden  Dreiklange  ei- 
nen halben  Ton  herauf  oder  in  seinen  Molltex- 
tenaecord  (s.  B.  von  e  in  es)  herunter,  so  darf 
die  Grundtcrs  nicht  verdoppelt  werden,  weil  sie 
«ich  im  ersten  Falle  zum  nächsten  Accord  wie 
eine  grosse  Septime  (Leiteton)  verhält,  im  zweites 
aber  einen  Querstand  bildet.  In  allen  andern 
Fällen  ist  ihre  Verdoppelung  zulässig. 


Die  feineren  Bemerkungen  hierüber  gehören  nicht 
hierher.  Es  würde  wenig  oder  nichts  fruchten, 
wenn  wir  uns  bei  ähnlichen  Einzelnheiten  länger 
verweilen  wollten.  Die  Hauptsache  ist,  dass  es  für 
Seminarien  sehr  gute  Dienste  leisten  wird.  Zum 
Ankaufe  des  Ücispielbuchcs  ohno  die  Anweisung 
ralhen  wir  keiuesweges;  Beide  gehören  zusammen. 
Der  Verf.  verheissl  aber  einen  kurzen  Auazug  der 
Anweisung,  welcher  vielleicht  zu  der  Beispielsamm- 
lung geuügen  könnte,  sobald  er  nicht  gar  zu  ma- 
ger ausfallt.  Wir  haben  den  Auszug  nicht  gese- 
hen uud  empfehlen  lieber  allen  Seminaristen  und 
ihren  Lehrern  das  Werk,  wie  es  uns  vorliegt. 


R.BCEN8IONB 


Voyagt  aar  U  Rhin.  Introduction,  Variation!  et 
Kondeau  pour  le  Pianof.  avec  aecomp.  d  Orch. 
composees  —  par  Charte.  Haslinger.  Oeuv.  1. 
Vienne,  chez  Tob.  Haslinger.  Pr.  5  Thlr. 

Dass.  Werk  f.  Pianof .  allein.  Ebend.  Pr.  1  Thlr. 

keilen^ EÜÜ  'ei"e  b"°°*e™  Schwierig- 

keiten, m,t  einem  ersten  Werke  vor  dem  Publikum 

T ea  nicht  mit 

beme7kt    al    m     ^  «'»d»  »«•«*« 

Ehrlicher  mag  es  aber i   f      r  W*  °P'  «°  au' 
»■•«  Op.  t  anfügt,  w7 e  ^ 
«heben  ist.   Ea  wird  »L  \       "  KleichfaUs  «c" 
U  B,,t,  sehr  ^  darauf  ankom- 


i- 

i: 


11.       gm.  gm. 
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men,  worin  man  sich  vorzüglich  zu  zeigen  gedenkt, 
ob  mehr  als  Virtuos  oder  als  Componist?  Der 
junge  Mann  hat  hier  offenbar  vor  der  Hand  ala 
einen  fertigen  Klavierspieler  aich  einzuführen  ge- 
wählt, was  ihm  auch  gelungen  iat.  Die  Aufgaben, 
die  er  aich  selbst  machte,  setzen  einen  sehr  geüb- 
ten Spieler  voraus,  schon  im  Ganzen,  noch  mehr 
an  einigen  Stellen.  Die  Composilionaart,  worin  er 
«eine  erlangten  Fertigkeiten  am  Besten  darzulegen 
glaubte,  ist  vom  Titel  an  bis  zur  letzten  Note  die 
gewohnte  des  neuen  Geschmacks  aowohl  in  den  Bra- 
vouren  ala  in  den  harmonisch  freien  Verknüpfun- 
gen ;  sehr  viele  Octavengänge,  schwierige  Taktein- 
^iluogen  u.  gehackte  Bässe,  als 


kommen  darin  vor;  Alles  so  zusammengestellt,  dass 
in  dieser  Art  rauschender  Bravouren  nicht  wenig 
geleistet  worden  ist,  was  auch  an  mehren  Orten 
noch  immer  bewundert  wird,  was  aber  an  andern 
darum  nicht  mehr  vollen  Eingang  finden  kann,  weil 
man  alle  diese  Schwierigkeiten  u.  Verknüpfungen 
bereits  von  Meistern  gewohnt  worden  ist,  die  dies 
nicht  nur  in  Vollendung,   sondern  dazu  noch  mit 
andern  Manieren  vermischt  gaben.    Der  Heiz  der  ( 
Neuheit  dieser  Composilionaart  iat  nun  mindestens 
schon  schwankend  geworden,  und  eben  nicht  zum 
Unglück  der  Kunst.    Hauptsächlich  in  einem  er- 
ateu  Werke  will  jetzt  der  grösste  Theil  der  Hörer 
weit  lieber  das  Subjeclive  des  jungen  Componisten 
kennen  lernen,  als  die  Gewandtheit  in  Darlegung 
der  Fertigkeit,  die  er  in  einer  allgemein  gelten- 
den Art  der  Kunst  erlangt.    Zwar  ist  auch  hier 
aubjective  Eigenheit  zu  finden,  aber  sie  sticht  nicht 
deutlich  genug  hervor,  da  diese  Art  Bravouren  in 
Variationen  zu  stark  bedecken.    Seit  einiger  Zeit, 
es  ist  nicht  lange  her,  iat  es  sogar  gefährlich  ge- 
worden, mit  dieaer  Composilionaart  zuerat  öffent- 
lich aufzutreten;  sie  iat  bia  zur  Uebertreibung  ge- 
steigert, und  selbst  da  noch  zu  gewöhnlich  gewor- 
den.   Wie  könnte  sie  unter  aolchen  Umständen  in 
einem  ersten  Werke  überboten  werden?  Wissen 
wir  doch  aus  Erfahrung,  dass  sogar  ähnliche  Werke 
bereits  anerkannter  Meister  nicht  mehr  allgemein 
befriedigen  wollen!  Dennoch  hat  Hr.  Karl  H.  in 
seinem  ersten  Vei  suche  eine  Fertigkeit  u.  Gewandt- 
heit bewiesen,   die  Vieles  von  ihm  hoffen  lässt, 
wenn  er  bei  /b  issiger  Aufmerksamkeit  geltend  Glän- 
zendes mit  melodisch  Eigentümlichem  verbindet, 


was  ihm  bei  seinen  Anlagen  u.  unter  dem  Beistande 
eine*  Meisters,  wie  Ritter  v.  Seyfried,  dem  das 
Erstlingswerk  gewidmet  ist,  nicht  schwer  zu  er- 
reichen sein  wird.  Von  der  Instrumentation  kön- 
nen wir  nichts  sagen,  da  wir  das  Bravourstück  mit 
vollem  Orchester  nicht  gehört  haben.  Es  gibt  aber 
bei  Ansicht  der  Stimmen  eine  gewisse  Gestalt,  die 
von  allgemein  geltender  Wirksamkeit  eine  gute  Ah- 
nung gibt;  so  ist  es  auch  hier. 


Duo  Mignon  sur  des  Airs  favoris  de  Norma 
pour  Pioloncelle  et  Pianof.  composi  —  par 
Cliarlee  Laseck,  la  Partie  de  Vcelle  p.  F.  A. 
Kummer.  Oeuv.  24.  Leipzig,  chez  Breilkopf 
et  Härtel.    Pr.  ao  Gr. 

Norma  gehört  unter  Belli ni's  beliebteste  Opern, 
an  nicht  wenigen  Orten  ist  sie  geradehin  die  be- 
liebteste. Ein  Potpourri  über  Lieblingsmelodieen 
derselben  für  2  Instrumente  bearbeitet  wird  daher 
nicht  mit  Unrecht  den  Namen  Duo  Mignon  füh- 
ren. Sind  beide  Instrumente  gut  bedacht,  zweck- 
mässig behandelt  u.  nicht  zu  schwierig,  werden  die 
allermeisten  Musikzirkel  sich  gern  damit  unterhal- 
ten. Alle  diese  Eigenschaften  hat  dieses  Duo.  Die 
zahlreichen  Freunde  solcher  Opernerinnerungen,  die 
noch  mit  gefälligen  Ausschmückungen  bekannter  u. 
gern  gehörter  Melodieen  versehen  sind,  dürfen  das 
Werkchen  als  eine  Vermehrung  ihrer  musikali- 
schen Erholungen  ansehen. 


Lieder  und  Gesänge  für  eine  Singstbnme  mit 
Begl.  des  Piano/',  comp,  von  C.  T.  Seiffert. 
Op.  2.  Schleusingen,  b.  Conr.  Glaser.  Pr.  g  gGr. 

Der  Wanderer,  von  J.  Kerner,  geht  einen 
ungekünstelt  festen  Männergang  durch  die  Fremde 
nach  der  fernen  Heimath,  die  ihn  lockt.  Der  Mann 
gefällt  uns.  »)  Der  innere  Frühling,  von  Heine, 
scheint  dem  Componisten  noch  nicht  recht  aufge- 
gangen; oder  wäre  er  es,  so  ist  er  semer  noch 
nicht  recht  Herr  geworden.  Es  ist  hier  nämlich 
vom  Frühlinge  der  Liebe  die  Rede,  welcher  schon 
aufgehl;  es  scheint  auch  eine  gute  Ahnung  davon 
da  za  sein.  5)  Die  Meere,  von  W.  Müller,  sind 
kräftiger,  tiefer  und  wieder  recht  schön  gesungen. 
4)  In's  Blaue,  von  A.  v.  Tschabuschnigg;  Dichter 
u.  Componist  haben  gesunde  Augen  dafür,  haben 
sehr  anmuthig  geliedert  Hud  thun  wohl,  wenn  sie 
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•ich  nicht  zum  Schwarzen  wenden.  5)  Waldesruh', 
von  H.  Schulz,  ist  natürlich  und  hübsch  musicirt: 
das  Gedicht  halte  aber  doch  noch  eine  innigere 
Weise  verdient.  6)  Frühliiigalied,  von  F.  Brunold, 
ein  unbedeutendes  Impromptu,  das  musikalisch  gut 
aufgefasst  u.  artig  durchgeführt  ist  Wir  machen 
also  die  singende  Welt  auf  den  jungen  Säuger  mit 
Vergnügen  aufmerksam,  meinend,  er  werde  ihr 
im  Ganzen  recht  willkommen  sein.  —  Zugleich 
zeigen  wir  von  ihm  noch  an: 

Choral:  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott"  mit  4, 
den  fV orten  Dr.  Luther*»  entsprechenden  Ver- 
änderungen ,  für  die  Orgel  componirt  —  von 
C.  T.  Seifert.  Op.  3.  Ebendas.  Pr.  6  gGr. 
Die  Einleitung,  meist  in  sehr  vollen  Accorden 
des  Manuals  mit  ernst  u.  feierlich  bewegterem  Pe- 
dal, obligat  gehalten,  welche  Bewegung  zu  ruhen- 
dem, auf  einem  Tone  ausgehalleuen  Pedal  sich 
wechselnd  in  das  Manual  legt,  wirkt  sehr  eindring- 
lich. Der  Choral  selbst  ist  voll  u.  für  uns  in  ei- 
nigen Accorden  zu  stechend  harmonisirt.  Die  erste 
Veränderung  mit  sanften  Stimmen  hat  die  Melodie 
im  Discante  und  ist  höchst  angemessen  u.  regel- 
mässig durchgeführt.  Die  zweite  Veränderung  mit 
abwechselnden  Manualen,  kräftig,  eigen,  mit  zwi- 
schen fortlaufendem  Chorale  und  zwar  vierstimmig. 
In  der  nächsten  Veränderung  hält  das  Manual  in 
verlängerten  Noten  die  Melodie  fünfsümmig  mit 
kurzen  Zwischenspielen.  Das  Pedal  figurirt  den 
Choral  in  Vierteln  und  schweigt  in  den  Zwischen- 
spielen bis  zum  Anhange ,  wo  es  erhebend  wirkt. 
Die  Arbeit  ist  sehr  kirchlich  und  so,  dass  wir 
auch  die  Organisten,  seine  Mitgenossen,  auf  dieses 
u.  seine  folgenden  Werke  mit  Recht  aufmerksam 
machen. 

Drei  Gesänge  für  Sopran ,  Alt ,  Tenor  u.  Bas*, 
mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  von 
Simon  Mendheim.    a5stes  Werk.    Berlin,  bei 
H.  Wagenführ.  Pr.  der  Partitur  u.  der  Sum- 
men l  Thlr.  aaJrSgr.;  jede  St.  einzeln  5  Sgr. 
Wie  heblich  ist  deine  Wohnung,  o  Herr! 
Der  Gesang  dieses  I^rghetto  ^.  Es  dur,  ist  so  ein- 
fach melodisch,  dem  Texte  entsprechend,  so  leicht 
zu  treffen  durch  eine  iiiessende  Stimmenführung, 
auch  da,  wo  es  in  Ges  modulirt,  im  Ganzen  so 
gemüthlich,  dass  er  in  Singakaderoieen,  die  nicht 
immer  Schwieriges  wollen,  und  iu  häuslichen  Ver- 
einen gewiss  sehr  gern  gesungen  werden  wird.  Ware 


lue. 


nna  auch  zum  Schlüsse,  nach  dem  chorftlmässigni 
Eintritte  des  $  Taktes,  was  schön  ist,  die  Tren- 
nung der  Worte  im  Basse  durch  eine  Wiederho- 
lung derselben  in  den  drei  andern  Stimmen  eines 
Takt  lang  (meine  ~-  Seele  zu  spielend,  m 

werden  doch  wohl  die  Wenigsten  einen  Anstois 
darau  nehmen.  Noch  weit  weniger  würden  sie  du 
thun ,  wenn  wir  uns  bei  einigen  nicht  guten  Ver- 
doppelungen ,  wodurch  der  Flu&s  der  Harmonie  tu 
leer  wird,  aufhallen  und  das  Regelwidrige  dersel- 
ben aua  einander  setzen  wollten.  Der  Componist 
dagegen  würde  schwerlich  übel  thun,  wenn  er  künf- 
tig auf  solche  Einzelnheilen  sorgfältiger  achten  wollte. 
Bei  gutem  Willen  finden  sie  sich  von. 
dass  wir  uns  dabei  aufzuhalten  haben. 

3)  Bitte:  „Du,  aller  Wesen  Vater,  hörst  del 
ner  Kinder  Flehn".  Von  diesem  kürzern  Gesänge 
haben  wir  im  Ganten  dasselbe  zu  bemerken,  waj 
wir  beim  ersten  ausgesprochen  haben. 

5)  Morgenlied,  „Morgenlicht  durch  die  Nebel- 
massen bricht".  In  diesem  Tonsatze  ist  die  überall 
leichte  Klavierbegleitung,  der  Zwischenspiele  we- 
gen, durchaus  nothwendig.  Auch  dieser  Gesang 
wird  gefallen.  Uns  ist  der  Text  viel  zu  sehr  wie- 
derholt. Weit  inniger  würde  das  Lied  wirk«1» 
wäre  es  eben  nur  wie  ein  frommes  Lied  ein&ch 
durchgesungen  worden.  Dass  übrigens  der  Tenor 
gleichfalls,  wie  der  Alt,  den  Violinschlüssel  nach 
Gewohnheit  der  Zeit  erhalten  hat,  ist  eine  g8"1 
unnütze  Neuerung.  Die  Männer  oder  Jünglinge  wer" 
den  doch  noch  Tenorschlüssel  lesen  können!  M*D 
verwöhne  doch  die  Sänger  nicht  gar  zu  »ehr.  An> 
Ende  müssle  man,  sollte  eine  Motette  oder  dergJ. 
gesungen  werden,  die  Stimmen  der  Ungeschicklich- 
keit der  Sänger  wegen  noch  umschreiben  ls**"» 
anderer  Uebelstände  nicht  zu  gedenken.  DieS&a^' 
lung  ist  aber  empfehlenswerth. 


Cantate  nach  dem  u&ten  Psalm  zur  feierlich 
Einführung  eines  Lehrers  für  4  Solo- 
4  Chorstimmen  mit  Begt.  der  Orgel  oder  <j( 
Pianof.  comp.  —  von  H.  fV.  StoUe  in 
Op.  So.  Wolfenbüttel,  b.  Hartmann.  Pr.  30  Gr* 
Der  erste  Chor  mit  untermischt  vierstimW'fi^ 
Sologesang  spricht  in  seiner  gewohnt  kirchl'c  ' 
Haltung  und  dem  ungesucht  freudigen  jl 
desselben  gewiss  allgemein  an,  wild  auch  von  fie- 
len Sängervereinen ,  die  nicht  zu  niedrig  ^ 
ohne  viele  Mühe  gut  vorgetragen  werden.  *0, 
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Quartett  mit  Chor,  brtlet  den  Herrn,  den  Alles 
wohl  gelinge,  im  kindlich  freundlichen  Geiste  u. 
stiller  Zuversicht,  dem  sich  im  Chore  No.  3  das 
Lob  dessen  anschließt,  der  da  kommt  im  Namen 
des  Herrn.  Die  ungezwungen  frische  Melodie  des 
Gesammtchores  hängt  mit  der  Fuge  so  eng  susam- 
men,  dass  diese  letzte  aus  dem  ersten  schlichten 
Salze  als  nolhwendig  sich  ergibt,  glücklich  n.  ge- 
sund fortgesponnen,  kei  nhaft  u.  melodisch  bleibt  in 
aller  Klarheit,  bis  sie  wieder  eben  so  natürlich  u. 
wie  ron  selbst  die  erste  einfache  Melodie  ergreift 
nnd  das  Ganze  nach  einigen  Takten  abgerundet  be- 
endet. Angehangen  ist  der  vierstimmige  Chorals 
Dies  ist  der  Tag,  den  Gott  gemacht  etc.  Die  Can- 
tate  ist  völlig  zweckmassig  u.  wirksam,  auch  Tür 
kleine  Chöre. 

Nachrichten. 


Prag.  Mad.  Friedrichs  gab  noch  ein  zweite« 
Concert,  und  zwar  im  Probensaale  des  Conserva- 
toriums,  welchen  ihr  die  Direclion  dieses  Instituts 
gütigst  eingeräumt  hatte ,  und  ohne  eigentliche  An- 
kündigung; denn  die  „Bohemia",  welche  zur  Sub- 
scription  einlud,  verkündigte  das  Concert  am  Frei- 
tag Abends  und  meldete  nicht  mehr,  dass  es  auf 
die  Mittagsstunde  des  Sonntags  verlegt  worden  war. 
Gleichwohl  war  der  Saal  mit  der  wahren  Elite  der 
Kunstkenner  gefüllt,  und  Mad.  Friedrichs  erfreute 
sich  erhöhten  Beifalls,  da  das  jugendliche  Orche- 
ster sie  weit  präciser  unterstützte  u.  begleitete,  als 
das  Theater-Orchester  in  ihrem  ersten  öffentlichen 
Concerte.  Auch  sprachen  die  Corapositionen  mehr 
an,  da  sie,  zwar  gleichfalls  englisch,  doch  bekann- 
tere Themen  berührten  u.  entfalteten.  Die  Aus- 
füllung bildeten  3  Ouvertüren  (aus  der  Zauberflöte, 
Lindpaintner's  Vampyr  und  Catel's  Semiramis),  mit 
dem  gewöhnlichen  Feuer  des  Con§ervat.-Orchesters 
vorgetragen  u.  von  dem  lebhaftesten  Beifall  begrüsst. 

Auf  Mad.  Friedrichs  folgte  Hr.  Joseph  Merk, 
Kammer- Virtuos  etein  Wien,  der  eine  musikali- 
sche Akademie  im  Platteis-Saale  gab  u.  den  glän- 
zendsten Beweis  lieferte,  das«  es  noch  immer  mög- 
lich sei,  ein  Concert  aus  klassischen  Tonstücken 
zusammen  zu  stellen  und  nicht  minderen  Erfolg 
zu  erreichen ,  als  die  Liebhaber  des  Modernen  nur 
durch  Bellini  und  Aubcr,  Herz  und  Beriot  be- 
zwecken zu  können  glauben.  Eine  Ouvertüre  von 
Beethoven  bildete  den  Prolog  dieser  musikalischen 
Abendunterhaltung,  in  weloher  der  Concertgeber 


suvörderat  ein  Coneertstück  für  das  Violoncell  von 
seiner  Composilion,  dann  aber  ein  Adagio  v.  Hom- 
berg und  Rondo  v.  Kummer,  und  zum  Schlüsse 
wieder  eigene  Variationen   über  ein  Tiroler  Lied 
vortrug.    Hr.  Merk  war  bereits  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  hier  und  erwarb  sich  schon  damals  als 
ei«  ausgezeichneter  Violoncellist,  der,  ohne  Nach- 
ahmer zu  sein,  auf  dem  Wege  Beruhard  Romberg's 
einherschrilt ,  die  Achtung  und  Liebe  der  Kenner 
und  Liebhaber  dieses  poetischen  Instrumentes.  Jetzt 
erschien  er  wieder,  und  die  Fortschritte,  die  er 
seit  der  ersten  Anwesenheit  gemacht,  sind  so  un- 
geheuer, dass  er  einen  wahren  Sturm  von  Beifall 
und  Theilnahme  erregte,  da  er  die  Zartheit  nud 
Tiefe,  den  Humor  und  die  Gemütlichkeit  des  Ne- 
stors der  Violoncellisten  mit  der  jugendlichen  Ener- 
gie des  Mannes  in  den  Jahren  der  Kraft  u.  Fülle 
vereint,  welche  Eigenschaften  er  schon  in  dem  er- 
sten Stück,  noch  mehr  aber  in  dem  Adagio  uud 
Rondo  entfaltete.    Was  die  Variationen  und  ihre 
Composilion  betrifTtj  so  begnügen  wir  uns  in  der 
Regel  bei  diesem  Genre,    wenn  der  Compositeur 
den  Grundgedanken  nicht  aus  dem  Auge  verliert. 
Hr.  Merk  hat  mehr  gelhan,  er  hat  den  Charakter 
des  Alpenliedes  im  Allgemeinen  durch  alle  Modi- 
fikationen u.  Schallirungen  des  Grundthema's  durch- 
geführt und   festgehalten  und  auf  diese  Art  eine 
Norm  für  alle  Variationen  ähnlicher  Motive  ange- 
geben.    Die  Zwischenstücke  bildeten  eine  grosse 
Arie  von  Mozart  (Non  piü  de'  fiori  aus  Titus),  mit 
einer  hinreissenden  Virtuosität  gesungen  von  Mad. 
Podhorsky,  und  ein  Declamationsstück,  sehr  anmu- 
thig  und  geistreich  gesprochen  von  Mad.  Binder, 
mit  dessen  Wahl  wir  jedoch  nicht  ganz  einver- 
standen sind. 

Vielseitig  aufgefordert,  gab  Hr.  Merk  noch 
ein  zweites  Concert  im  Theater,  worin  er  den  er- 
sten Satz  eines  Concertes  (Adagio  u.  Rondo)  nnd 
Variationen  über  ein  Thema  von  Schubert,  beide 
von  seiner  Composition  vortrug,  welche  wenige!*, 
als  die  Nummern  des  ersten  Concertes  ansprachen. 
Dem.  Lutzer  sang  eine  Arie  (aus  Herold's  Zwei- 
kampf) mit  obligater  Violinbegleitung  von  Hrn.  Pi- 
xis,  und  Beide  theilten  den  rauschenden  Beifall 
mit  dem  Helden  des  Abends. 

Hr.  Musikdircctor  Franz  Sloll  gab  im  Thea- 
ter zwei  Concerte  bei  ausgezeichnet  leerem  Hause, 
und  spielte  in  dem  ersten  den  ersten  Satz  eine* 
Concertes  für  die  Guitarre  von  Giuliani,  mit  Be- 
gleitung des  ganzen  Orchesters,  dann  Fantasie  u. 
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Bravoor-  Variationen  mit  Quartett -Begleitung  von 
•einer  eigenen  Composilion;  im  zweiten  aber:  An- 
dantino  Siciliano  und  grosse  Polonaiae  von  Giuliani 
mit  Begleitung  des  ganzen  Orcheatera,  und  Bravour- 
Variationen  ober  einen  Wiener  Ländler,  nebat  ei- 
ner dazu  eingelegten  Fantaaie  über  Thema'a  aus 
Robert  der  Teufel  mit  Quartelt- Begleitung,  aber- 
mala  Ton  aeiner  eigenen  Composilion.  Man  be- 
wunderte die  grosse  Kunstfertigkeit,  Reinheit  und 
Präzision  dieses  ausgezeichneten  G  uilarrenspielers, 
doch  nicht  ohne  eine  Beimischung  von  Bedauern, 
daas  er  ao  grosse  Mühe  an  ein  undankbares  In- 
strument verechwendet  habe. 

(Betchlut.  folgt.) 


Kurze  Amzbige. 


Tänze  für*»  Piano/,  v.  Carl  Euer*  in  Hamburg. 
Heft  i.  Bei  B.  S.  Berendsohn.  Pr.  6  Gr. 


Sie  bestehen  aus  Walaern,  schottischen  Wai- 
sern, Galoppaden  u.  Jäger  und  sind  hübsch. 


Aufruf  an  die  Verehrer  Beethoven*: 

Vorwort  der  Redaction. 

Wenn  ein  Aufruf  wie  diäter,  und  auf  solche  Art  erfolgt, 
i,  wo  nicht  Anmaatiung,  doch  UeberGuea,  irgend  et- 
wa« Andere«  noch  dazu  tu  «etsen,  »U  die  Versicherung ,  da«« 
wir  die  Einsendung  gteich  nach  ihrem  Empfange  mit  Vergnügen 
in  die  Druckerei  befördert  hahen,  damit  sie  anch  an«  unterm 
Blatte  su  einem  Publikum  «preche,  da«  für,  «ich  *elb«t  die 
Wichtigkeit  dt 


Zm  «Den  Zelten  hat  man  e«  für  eine  heilige  Püicht  gehal- 
ten,   grotee  Minner  durch  Errichtung  würdiger  und  lange 
dauernder  Denkmale  su  ehren  und  «o  den  Dank  und  die  Be- 
wunderung ihrer  Zeitgeno»«en  auch  auf  die  nachkommenden 
Geschlechter  au  vererben.    Gegen  wen  aber  möchte  die«e 
Püicht  mehr  und  eher  erfüllt  werden  muMen ,  al«  gegen  einen 
Mann,  dessen  Ruhm  durch  die  «u«.erordenllich.ten  Schöpfun- 
gen im  Gebiete  einer  «chönen  und  edeln  Kunst  nicht  nur  su 
allen  gebildeten  Völkern  Europa'« ,   sondern  »elbat  in  ferne 
Welttheile  gedrungen  i«t,  de«»en  Name  suertt  genannt  wird, 
wenn  ron  dem  kühn.ten  und  erhabensten  Schwünge  der  Phan- 
tasie, wenn  ron  einem  endlo»en  Strome  künttleriecher  Erfin- 
dungskraft, und  vor  Altem,  wenn  von  der  Vollendung  derMu- 
•ik  all  «elbttttk'ndigen  Kunst  die  Rede  itt,  mit  Einem  Worte  • 
gegen  Ludwig  van  Beethoven! 


stritten  da«  Herrlichste,  was  die  InatrauMiitalnniik  isfrawei- 
«enhat;  die  unrergleichliche  Oper  Fidelio  ;  Klaviercompoii- 
tionen ,  mit  welchen  für  die«  Instrument  eine  neue  Aers  be- 
gann ;  Ourerturen,  Quartette,  Messen,  Oratorium,  CanUlen, 
Lieder  etc. ,  wer  kennt  «ie  nicht ,  dieie  ewigen  Zeugen  tiatl 
eigentümlichen,  nsllos  neue,  ungekannte  Bahnen  brechendes 


überall  nur  das  Höchst«  undBdeUbi  erstrebenden  Geilte»! 
Selten  hat  ein  Kiiattler  *o  bedeutsam,  «o  denkw  ürdig  gewirkt, 
wie  Beethoven.  Er  selbst  hatte  skh  die  Aufgabe  gestellt, 
Nicht«  aufzuzeichnen,  w«»  nicht  von  Grund  im  neu  und  des 
höchtten  Anforderungen  entsprechend  wäre ,  und  «ein  gewalti- 
ger überreicher  Genius  lies*  ihn  «o  wenig  einen  «cfaon  betrete- 
nen Weg  wühlen,  da«*  er  in  «einen  sahireirhea  Werken  niest 
einmal  »ich  selbst  ähneln  mochte,  geschweige  denn  einem  Aa- 
deru.  Dadurch  gab  er  der  ganzen  muMkaliich-kiinitleruvchen 
Thätigkeit  eine  neue  folgenreiche  Richtung  .  «o  da»»  die-  Koni» 
nicht  nur  durch  ihn  «elbit  Rietenschritte  that,  »ondera  dm 
auch  teia  glänzende»  Beitpiel  auf  die  mit  und  nach  ihm  leben- 
den Küuttler  von  entscheidendem  heilsamen  Einauts  war  uns 
«ein  wird. 

Eine  *o  äusserst  seltene ,  wohltätige  und  weithin  wir- 
kende Erscheinung  verdient  e« ,  auf  eine  seltene  und  au»teror- 
deaUiche  Weite  gefeiert  su  werden ,  nämlich  durch  ein  plz'd- 
schet ,  möglichst  grottartiget  Monument.  Ueher  den  ia* 
geeignetsten  Ort  kann  kein  Zweifel  tein.  Die  Sttdt  Bonn  :» 
Rheine,  in  welcher  der  untterbliche  Künstler  das  Licht  •« 
Welt  erblickte,  und  die  Uberdie«  durch  ihre  anenothige  L*f» 
autgeseichnet  und  von  zahiloten  Fremden  besucht  itt,  «cneitt 
su  dem  Unternehmen  in  gleicher  Weite  berechtigt ,  wie  rtr- 
p dichtet,  und  et  itt  an  dem  Ende  hier  ein  Verein  lutann'i'fi?' 
treten,  welcher  die  Genehmigung  der  betreffenden  hobra Kö- 
niglichen Ministerien  erhalten  hat  Da  dattelbe  aber,  «f* 
et  nur  einigermtawen  dea  grossen  Minne«  würdig  teia  toll. 


grosse  und  bedeutende  Mittel  zur  Ausführung  verfingt,  ** 
richten  die  Unterzeichneten  an  alle  Verehrer  Beethoven'* 
Bitte,  durch  ihre  thätige  Hülfe,  «ei  es  durch  PrivaUasinilcs- 
gen  von  Geldbeiträgen ,  oder  durch  eigen«  Tür  diesen  ZwecV 
an  veraniteltende  Concerle  und  Bühnendarstellungen  UM« 
Vorhaben  geneigtest  realisiren  au  helfen.  Wir  glaubte 
Zuversicht  annehmen  tu  können,  dats  nicht  allein  die  Freut** 
der  Tonkunst  solche  Vorstellungen  zahlreich  besuchen,  »M* 
dem  auch,  daa«  die  mitwirkenden  Künstler  gerne  die  Gele***" 
heit  ergreifen  werden,  dem  entschlafenen  Meister,  dem  ii«  10 
viele  und  hohe  Genüsse  verdanken,  durch  ein  kleines  Opfsr 
ihre  Verehrung  und  ihr  dankbare«  Andenken  sn  boweiien. 

Bonn,  an  Beethoven's  Geburtstag», 
den  17.  December  1855. 

Bonner  Verein  für  Beethoven'*  Monument. 

Der  geschlfts  führende  Aussei)  uss 

A.  W.  von  Schlegel,   Präsident.  Breidentteiiu 
de  Ciaer.    Gerfiardt.    Kneistl.  Nöggerath. 

Walter. 


Leipzig ,  hei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  ff.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20*«  April. 


N2.  16. 


1836. 


D  i  e 


n  o  t  t  e  h, 


Rüge 

Oper  in  5  Acten.   Die  Worte  von  Scribc,  die  Mnsik 
v©n  Mcyerbetr. 
Eine  Analyto  ron  Fr.  Stoepel.  (Eingesandt). 

Einleitung. 

Die  Oper  ist  eine  der  bewundernswürdigsten  Schö- 
pfungen des  menschlichen  Geistes.  Sie  vereinigt  der 
schönsten  Künste,  der  Poesie,  der  Musik  und  der 
Malerei  bezaubernde  Wirkungen  mit  dem  reichen 
Leben  der  scenischen  Darstellung,  umgeben  von 
dem  Fecnspiel  des  Tanzes,  im  blendenden  Glänze 
der  Garderobe  und  unter  dem  mächtigen  Schutze 
der  verführerischen  Illusion.  Ein  solches  Werk  zu 
schildern  in  einem  treuen  Bilde  durch  die  armen 
Worte  der  Prosa,  zu  sagen,  wie  der  glückliche 
Verein  all'  jener  mächtigen  Mobile  das  schlum-  I 
niernde,  das  tiefverborgene,  aber  unbegrenzte  Ge- 
fühlsleben weckt  und  belebt,  wie  sie  die  leichtge- 
flügelte  Phantasie  mit  der  reizendsten  Verführung 
unwiderstehlicher  Künste  in  die  Zauberwelt  führt, 
die  sich  nur  ahnen,  nicht  begreifen  lässl,  das  kann 
nur  der  Göltersprache  Poesie  eine  würdige  Aufgabe 
«ein.  Mein  Zweck  bei  diesem  Unternehmen  soll 
sich  folglich  blos  darauf  beschränken,  dass  ich  mich 
zum  Standpunkte  der  schaffenden  Künstler  eu  er- 
heben ,  die  Bestimmung  des  Werkes  zu  erkennen 
und  die  angewandten  Mittel  gründlich  und  klar  in 
einem  engern  Cadre  zu  charakterisiren  suche.  Iiier 
wird  man  also  nicht  kleinlichen  Tadel  finden  hin- 
ter pompöser  Elogen  scheiubarem  Glanz,  in  zwei- 
deutigen, immer  platten  Bonmots  und  Sentenzen, 
in  Formen ,  die  so  abgenutzt  und  so  werthlos  und 
frivol  sind,  dass  man  sie  in  den  Feuilletons  der 
Journale  und  Allirhen  hier  täglich  hundertweis  fin- 
den und  auswählen  kann.  Diese  Analyse  soll  ein- 
fach, aber  wahr  sein,  sie  soll  die  echten  Freunde 
der  schönsten  Künste  wenigstens  zum  Genüsse  die- 
ses Wunderwerks  vorbereiten.  —  Die  Anlage  und 
38.  Jahrfians. 


ganze  Ausführung  unseres  in  Rede  stehenden  Wer- 
kes ist  charakteristisch,  grossartig  und  der  Grund- 
idee in  ihren  kleinsten  Details  angemessen.  Von 
den  beiden  religiösen  Hauptparteien,  welche  der 
Dichter  aufdieScene  setzt,  ist  die  zahlreichste,  die 
katholische,  sehr  natürlich  und  sinnreich  mit  äus- 
sern materiellen  Kunstmitteln  begünstigt,  -  während 
die  protestantische  Partei  durch  ihre  innere  morali- 
sche Gewalt  des  wilden  Hasses  Finsterniss  wie  Glo- 
rienschein überstrahlt.  Welche  feierliche  Würde, 
welche  Göttergewalt  im  starken  Glauben,  in  der 
festen  Treue,  im  frommen  Hoffen  Maicel's  — 
welche  Energie,  welche  Reinheit  in  dem  hohen 
Charakter  Raouls  liegt,  der  für  seine  Religion,  für 
seine  Brüder  sich  der  rührendsten,  schönsten  En- 
gelsliebe entreisst,  um  im  heiligen  Kampfe  dem 
Tode  entgegenzutreten,  den  frommen  hoffenden 
Blick  dem  Himmel,  der  Unsterblichkeit  zugewandt! 
Wenn  endlich  Valenlinens  feste,  ewige  Liebe  das 
imposante  Bild  der  Treue  und  des  Glaubens  zur 
höchsten  Schönheit  erhebt  und  der  Graf  Never«, 
der  lebenslustige  glückliche  katholische  Ritter,  den 
Muth  hat,  solcher  hohen  Tugend,  die  nur  das  Re- 
sultat einer  heiligen  Religion  sefn  kann,  zu  folgen, 
sich  dem  teuflischen  Verrathe  seiner  Waffenbrüder 
zu  widersetzen,  dem  edlern  Glauben  der  Liebe  und 
mit  ihr  dem  Tode  sich  zu  ergeben  —  ist  das  nicht 
ein  Götterbild,  vor  dem  die  stolze  Eitelkeit,  der 
schwarze  Has«,  wie  die  sublimste  Liebe,  der  hei- 
ligste Eifer  «ich  in  den  Staub  niederbeugt?  Dies 
ganze  reiche  und  doch  einfache,  dies  bescheidene 
und  doch  erhabene  Bild  würde  nothwendig  ein 
allzu  ernstes  Drama  gegeben  haben,  und  es  be- 
durfte also,  wie  in  jedem  Kunstwerke,  eines  Ge- 
genbildcs ,  in  dessen  Wahl  der  Dichter  höchst 
glücklich  gewesen  ist,  und  das  der  grosse  Meister 
des  Gesanges  durch  seine  Töne  zur  glänzendsten 
Lebendigkeit  schöner  Contrasie  erhebt.  Hier  tritt 
uns  nun  das  leichtsinnigste,  das  frivolste  Treiben 
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der  Katholiken  in  der  vornehmen  Welt  hrillanten  Fe- 
sten in  prahlerischem  Schmucke  und  doch  in  einer 
vollkommenen  Nichtigkeit  entgegen ;  da  braust  der 
rachesprühende'  teuflische  Charakter  in  des  Grafen 
St.  Bris  Aufruf  tum  Höllenwerke  der  Bartholo- 
mäusnacht, das  Anathema  gegen  die  unbesorgten 
verrathenen  Hugenotten,  aus  dem  Grausen  erre- 
genden Gebrüll  der  Mönche  in  die  stillen  Hütten 
herüber,  das  Schauder  erregende  Glockengeläute, 
das  Zeichen  der  Schandthat  des  Mordes  Tausender 
von  Brüdern  und  Frauen  und  Kindern,  beginnt  — 
—  und  nur  der  treuesten,  frömmsten  Liebe,  dea 
Glaubens  Heldcnstärke  schönes  tröstendes  Bild,  das 
Kaoul,  Valentine  und  Marcel  sterbend  noch  uns 
bieten,  versöhnt  uns  mit  dem  Himmel,  mit  der 
Menschheit,  mit  des  unverdienten  Schicksals  stren- 
ger Gewalt! 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Beschauung  dieses 
colossalen  Werks  in  seiner  tiefiunersten  glücklich- 
sten Vereinigung  mit  der  reichsten  charakteristisch- 
sten Musik,  die  je  die  höchste  Kunst  erreichte,  so 
wird  uus  ein  staunendes  Bewundern ,  der  Freude 
beglückendes  Gefühl  durchdringen  $  denn  die  wahre, 
die  heiligste  Kunst  in  ihrem  Himmelsglanze  zu  be- 
lauschen, die  Sprache  der  Engel  zu  hören,  das  ist 
eines  Gölterlebens  entzückender  Vorschmack,  das 
ist  des  Himmels  Seligkeit! 

Diese  Sprach o,  diese  Ideen,  mögen  sie  nicht 
ejccenüisch  gefunden  werden!  Der  Genuss  solcher 
Kunst  und  solcher  ergreifenden  Wahrheit  wird  je- 
des fühlende  Herz  zu  dieser  Stimmung  erheben. 

Ouvertüre  und  erster  Act. 

Diese  Ouvertüre  ist  eine  würdige  Einleitung 
zu  dem  tiefempfundenen  Prachtwerke  durch  ihrer 
schönen  Klänge  u.  ihrer  reichen  Harmonieen  Kraft, 
die  oft  in  der  Choralform  so  mächtig  hervortreten 
und  durch  die  glücklichsten  Instrumentalverbindun- 
gen immer  einen  unbeschreiblichen  Effect  machen. 
Ein  kuutlreiches  allmäliges  Vereinen  des  ganzen 
Orchester*  erzeugt  eiu  Crescendo,  das  zu  dem  bril- 
lanten Alkgro  führt,  in  welchem  die  Melodie  der 
Luther'schen  Meisterdichtung  „Eine  feste  Burg  ist 
unser  Gott",  wie  in  den  wichtigsten  Momenten  des 
ganzen  Werkes,  erscheint  und  dem  grossen  Com- 
ponisten  die  beste  Gelegenheit  gegeben  hat  zu  den 
kunstreichsten  Zügen  der  effectvoüsten  Imitationen. 
Der  erste  Act  beginnt  mit  einem  graziösen  Ensem- 
bleslücke von  Männerstimmen,  das  von  Dialogen 
in  ein-  and  mehrstimmigen  Gesängeu  unterbrochen 

'  I 


wird,  und  worauf  ein  jugendlich  kräftiges  und  fri- 
sches Trinklied  folgt,  das,  wie  das  erste  Enscmble- 
stück,  vortrefflich  ausgeführt,  gar  interessante  Ef- 
fecte gibt.  Nach  dtru  meisterhaften  musikalischen 
Dialoge,  der  hier  sich  anschliesst ,  folgt  eine  der 
schönsten  Gesangscencn  Raoul's  (unseres  brillanten 
Nourrit)  in  einer  Romauze,  welche  seine  zufallige 
und  erste  Bekanntschaft  mit  der  Liebcgewalt  der 
Engelsgestalt  Valentinens  erzählt.  Diese  Romanze 
vereinigt  so  viel  Kunst,  so  tiefen  Ausdruck  in  den 
originalsten  Gesangsformen,  gestützt  auf  so  seltene 
Inslrumental-Effecte  (z.  B.  das  sublime  Solo  und 
Accompagnement  unseres  Urban,  das  er  auf  der 
Viola  d'Ainour  mit  so  zarter  Nuancen  süsser  Ge- 
walt vorträgt ,  dass  nur  ein  Nourrit  mit  ihm  wett- 
eifern kann),  dass  wir  diese  Nummer  für  eine  der 
herrlichsten  dieses  Werkes  halten,  und  die  aufs 
Publikum  immer  die  ein  dringendsten  Wirkungen 
macht.  Ein  charmanter  Refrain  der  Gesellschafter 
(Convives)  trennt  und  schliesst  die  so  ausdrucksvol- 
len beiden  Verse  der  Romanze  und  der  Trinkciior 
beschliesst  endlich  jubelnd  diese  interessante  Scene. 

Jetzt  tritt  Marcel,  der  treueste  Diener,  Raoul's 
unzertrennlicher  Begleiter,  in  der  ganzen  Vigaeta 
seines  Charakters  auf,  Gndet  seinen  Herrn  mit  tie- 
fer Trauer  in  dem  Verrätherkreise  und  warnt  ihn 
mit  mächtiger  Stimme  durch  die  Worte:  ,,^et" 
meide  die  Feste  der  Bösen"!  Raoul  verbielet  ihm 
solch  kühne  Rede;  Marcel  schweigt  einen  A"gen' 
blick,  aber  beginnt  bald  wieder  mit  donnernder 
Stimme  den  mächtig  ergreifenden  Choralgesang  w 
Luther 's  herrlicher  Poesie:  „Eine  feste  Burg 
unser  Gott",  welchen  Meyerbeer  mit  der  sublim- 
sten Feinheit,  mit  der  erhabensten  Würde  im  g80' 
zen  Werke  immer  neu  und  schön  erscheinen  lässt, 
in  verschiedener  Instrumente  Chören.  Marcel  *°Ü 
trinken!  Er  trinkt  nicht  „mit  seinen  Feinden":  d* 
ist  seine  Heldenantwort ;  er  soll  singen,  und  beginnt 
•in  Hugenottisches  Kriegslied,  das  einen  original«0 
und  brillanten  Charakter  trägt  und  immer  mit  na- 
schendem Beifall  aufgenommen  wird,  mir  aber  nur 
einen  mitlelmässigen  Effect  gemacht  hat.  Ich  habe 
mich  gestört  gefühlt  durch  eine,  ich  möchte  s^g** 
ganz  verfehlte  Intention.  Marcel  soll  mit  den 
schnippenden  Worten :  Piff  paff,  piff  paff  des  Gf 
wehrfeuers  Wirkung  einer  Bataille  darstellen.  ß*4 
scheint  mir  eines  so  frappanten  und  schönen  Mit- 
tels nicht  würdig  $  aber  leider  begegnen  wir  ge- 
wöhnlich gerade  in  den  ernstesten  Producten  sol- 
chen klcineu  Caprkrenverirrungen ,  und  die  kurze" 


Digitized  by  Googlg 


253 


1836.    April.    No.  16. 


254 


Eindrücke  verschwinden  glücklicher  Weise  immer 
bald  unter  den  Schönheiten ,  welche  uns  die  Folge 
bringt.  Drei  kurze  Scenen,  deren  Dialoge  die  An- 
kunft Urbains,  eines  Valets  der  Prinzessin  Marga- 
retha, unterbricht.  Urbain  (Mlle.  Flecheux)  fragt 
nach  Raoul,  reicht  ihm  einen  Brief,  der  ihn  zu 
einem  Rendezvous  einladet  und  den  er  den  Rittern 
miltheilt,  welche  die  Handschrift  staunend  erkennen. 
Das  gibt  Veranlassung  zu  einem  allgemeinen,  in  kurzen 
Sätzen  wechselnden  murrenden  Gespräch,  welches 
«ehr  glücklich  vom  Componisten  aufgefasst  ist, 
ratsch  fortschreitet  und  Urbain  Gelegenheit  gibt  zu 
einer  kleinen  Cavatine,  welche  Mlle.  Fl.  mit  einer 
frischen  Stimme  und  einer  sehr  gewandten  Kehl- 
fertigkeit absingt.  Diese  kleinen,  sehr  wenig  be- 
deutenden eingeschobenen  Scenen,  die  immer  ein 
schleppendes  Gefühl  erregen,  zumal  in  einem  an 
sich  schon  langen  ersten  Acte,  ersetzt  unser  geist- 
reicher Meister  durch  ein  Ensemble,  das  durch 
die  interessantesten  Imitationen  glänzt  und  den  er- 
sten Act  unter  den  lautesten  Beifallsbezeigungen 
beschliesst. 

Zweiter  Act.  Die  Poetie  ist  die  Seele  des 
grossen  Kunstwerks,  das  man  Oper  nennt  —  sie 
ist  der  Mittelpunkt  von  allen  Erscheinungen,  wel- 
che von  derselben  ausgehen  und  sich  in  ihr  ver- 
einigen; sie  ist  die  Sonne,  deren  glänzende  Strah- 
len eiue  ganze  lebende  Welt  erleuchten  und  er- 
wärmen. Daher  fahre  ich  fort,  meine  Arbeit  auf 
die  Analyse  der  Poesie  zu  gründen,  um  so  am  si- 
chersten die  grossen  Leistungen  der  musikal.  Com- 
posilion ,  der  Malerei ,  der  dramatischen  Darstel- 
lung, der  Orchester,  der  Chöre  und  interessanter 
Tänze  in  ihrem  wahren  Werthe,  wenn  mir's  mög- 
lich ist,  darzustellen.  —  Im  ersten  Acte  hat  der 
Dichter  sehr  glücklich  in  den  glänzendsten  und  na- 
türlichsten Scenen  die  wichtigen  Characlere  Mar- 
cel^ und  Raoul's,  den  Geist,  der  die  vornehmen 
Katholiken  belebte,  zunächst  im  verratherischen 
Meuchelmorde  Raoul's  und  durch  Fall  der  ganzen 
Partei  der  Protestanten  angedeutet,  und  damit  einen 
grossen  Schritt  der  Exposition  des  colossalen,  aber 
sinnreich  angelegten  Werkes  gethan.  Daas  unser 
geniale  Meyerbeer  dem  Dichter  nicht  durch  über- 
flüssige musikalische  Längen  entgegengearbeitet,  hin- 
gegen ihn  durch  so  rapide  als  charakteristische 
Recitative  und  Dialoge  unterstützt  hat,  bedarf  hier 
kaum  der  Erwähnung,  und  um  so  weniger,  als  wir 
im  Resume  unserer  Analy«e  darauf  zurückkommen 
werden. 


Die  kurze  Einleitung  dieses  aten  Actes  durch 
das  treffliche  Orchester  kündigt  die  graziöse  idyl- 
lisch-naive Scene  an,  in  welcher  die  Prinzessin  Mar- 
guerite  de  Valois  in  einer  so  glänzenden  freundli- 
chen Gestalt,  als  schönen  lebendigen  Naturumge- 

|  bung  in  den  Gärten  ihres  Wohnsitzes,  des  Schlos- 
ses Cheuonceau  nahe  bei  Amboise,  uns  erscheint. 

i  Die  Demoiselles  d'honneur  und  Hofdamen  beleben 
die  Bühne,  und  Marguerite  beginnt  eine  Arie  in 
sehr  schwierigen  Passagen ,  die  zugleich  glänzend 
und  ausdrucksvoll,  von  der  freundlichsten  Naivetät 
sind  und  immer  einen  grossen  Beifall  finden.  Die 
leichtgewebten,  gar  eleganten  Verse  singen  das  Lob 
des  schönen  Landes  der  Touraine,  dass  die  liebens- 
würdige Prinzessin  hier  nur  froh  und  glücklich 
«ein  will,  wenn  auch  Luther,  Calvin  und  der  Papst 
durch  ihre  religiösen  Streite  die  übrige  Welt  in 
Unruhe  setzen  :  an  ihrem  Hofe  soll  nur  die  Freude 
athmen ,  die  Liebe  lächeln.  Ein  lieblicher  Frauen- 
chor folgt  dieser  Arie,  und  die  variirte  wiederholte 
Musik  derselben,  vom  erwähnten  Frauenchore  und 
von  höchst  angenehmen  Instrumental-Eflecten,  z.  ß. 
eigentümlicher  Echo's  etc.,  begleitet,  macht  diese 
Scene  zu  einer  der  schönsten  des  ganzen  Werkes. 
Die  Frauen  verlassen  die  Bühne,  um  sich  zu  ei- 
nem Bade  zu  bereiten ,  und  Valentine  kommt  auf- 
geregt und  seufzend ,  von  einer  gar  sonderbaren 
Sendung  der  Prinzessin  Bericht  zu  erstatten.  Sie 
hat  dem  Ritter  Nevers  persönlich  die  geheime  Er- 
klärung machen  müssen  (deren  man  sich  leicht  er- 
innert durch  das  Rendezvous  Nevers  mit  einer  ver- 
schleierten Dame),  dass  sie  nicht  seine  Gemahlin 
werden  kann.  Die  Prinzessin  wusste,  dass  V.  den 
Ritter  N.  nicht,  wohl  aber  Raoul  mit  der  tiefsten 
Empfindung  liebe,  und  überrascht  und  tröstet  sie 
durch  die  Versicherung,  dass  Raoul  noch  heute  ihr 
Gemahl  werden  soll.  Die  Frauen  der  Prinzessin 
kommen  zurück,  stimmen  theilweise  einen  sehr 
lustreizenden  Chor  an,  tanzen  und  baden  sich  im 
Chcr,  der  auf  der  Bühne  verschiedene  Krümraun- 
gen formt.  Ein  neuer  Chor  folgt  noch  und  ein 
kurzes  Gespräch  zwischen  der  Prinzessin  und  Ur- 
bain. Raoul  nähert  sich  mit  verbundenen  Augen 
und  ein  höchst  interessanter  Chor  wird  sehr  sinn- 
reich immer  nur  mit  halber  Stimme  (mezza  voce)  ge- 
sungen, des  Geheimnisses  sorglicher  stiller  Sprache! 
Dieses  Ausdrucksmittel  ist  nicht  nur  materiell  sehr 
gut  gewählt;  es  ist  durch  seine  geistreiche  u.  poe- 
tische, möchte  ich  sagen,  still  lauschende  Harmo- 
nie und  durch  «einen  deliciösen  Gesang  ein  freund- 
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lieber  Lichtpunkt  im  Werke,  er  ist  nicht  ein  weit-  I 
hin  glänzender  Sonnenstrahl,  er  ist  ein  bescheide- 
ner Blick  des  Liebesterns,  der  so  oft  des  stillen 
abendlichen  Dunkels  leuchtender  Sonnenblick  ist. 
Die  Prinzessin  wünscht,  dass  man  sie  allein  lasse 
mit  Raoul.  Nach  der  Reprise  des  Chors  sind  alle 
Anwesende  abgetreten.  Die  beginnende  Seena  ist 
so  interessant  als  energisch  durch  Margarethens  gra- 
ziöse uud  naive  Heiterkeit  und  Raoul's  mächtige 
gegenüber  stehende  Liebe,  welche  wie  ein  Blitz- 
strahl aus  seiner  starken  Heldenbrust  unsern  stau- 
nenden Bück  überrascht,  —  durch  Raoul's  Liebes- 
traum,  der  ihn  auf  den  Adlerflügeln  seiner  Phan- 
tasie zu  des  Himmels  seligen  Räumen  trägt.  Raoul 
schwört  Liebe,  Margar.  aber  fordert  Gehorsam,  er 
schwört  ihn  und  nimmt  ihr  edles  Versprechen,  ihn 
zu  einem  hochheiligen  Zwecke  durch  seine  Ver- 
mählung mit  der  reichen  Erbin,  der  liebenswürdi- 
gen einzigen  Tochter  des  Grafen  de  St.  Bris,  sei- 
nes allen  Feindes,  zu  bestimmen,  mit  dem  würdig- 
sten Danke  an. 

Der  Graf  de  St.  Bris  tritt  in  diesem  Augen- 
blicke auf,  begleitet  vom  Grafen  Nevers,  einigen 
protestantischen  Nobeln  und  von  einigen  Ehrenda- 
men der  Königin.  Ein  Chor,  die  schönste,  die 
herrlichste  Königin  in  ihrem  Glorienscheine  mit 
Freude  und  Dank  zu  preisen.  Dieser  Chor  des 
grossen  Tondichters  ist  in  jedem  Bezug  des  freudi- 
gen bewundernden  Beifalls  der  Hörer  würdig.  Die 
Königin  führt  die  Grafen  de  St.  Bris  u.  Nevers  zu 
Raoul  und  bittet  sie,  der  glücklichen  Vermählung 
Zeugen  zu  sein.  Der  herrliche  Chor  wird  wie- 
derholt und  die  Königin  fordert,  den  Eid  des  ewi- 
gen Friedens  abzulegen  und  den  rachesüchtigen 
Haas  abzuschwören. 

Dieser  Eid  beginnt  mit  den  drei  Stimmen  der 
ebengenannten  drei  Chevaliers  in  einem  UnUono- 
Satze,  der  in  seiner  wahrhaften  Originalität  einen 
ganz  unerwarteten,  man  könnte  sagen,  majestäti- 
schen Effect  macht,  in  eben  so  originalen  Accord- 
verbindungnn  die  gan»  ähnliche  Wirkung  hervor- 
bringt und,  als  allgemeiner  Chor  wiederholt,  jene 
ausserordentlichen  Resultate  noch  verstärkt  Ich 
kann  hier  die  Textworte  nicht  unterdrücken,  die, 
so  klein  ihre  Anzahl  ist,  einen  grossen  Beitrag  zu 
der  immer  bewundernswerthen  mächtigen  Musik  ge- 
hen. „Für  die  Ehre,  für  den  Namen,  den  meine 
Väter  trugen,  —  für  den  König,  für  dies  Schwert, 
meinem  Arme  vertraut,  —  für  den  Gott,  der  die 
Verräther  kennt  u.  bestraft,  —  vor  ihnen  schwö- 


ren wir  uns  eine  ewige  Freundschaft  ?  Wenn  Eber 
den  Eid  wagt  zu  verletzen,  dass  der  Dolch  den 
Verrath  räche,  —  dass  sein  untreues  Blut  die  Erde 
tränke  und  beflecke,  —  dass  er  weder  Verzeihung 
noch  Rückhalt  Code"!  (Reprise)  Für  die  Ehre  etc. 
Vnlentine,  die  noble  Tochter  St.  Bris,  wird,  von 
einem  Schleier  bedeckt,  eingeführt  —  ihr  Vater, 
dem  Befehle  Margar.  gemäss,  bringt  sie  Raoul  zu; 
Raoul,  der  den  Schreckensruf  Betrug!  Verrath! 
ausstößt.  Welch  ein  grosser  tieferschütternder  Ein- 
druck durch  ein  musikalisches  Ensemble  in  Valen- 
tinens Klage,  Raoul's  Zorn  nnd  Verzweiflung,  Mar- 
garethens Erstaunen,  Mareens  Freude  über  seines 
Herrn  treuen  Muth  für  den  Glauben  und  die  Ehre, 
was  endlich  zu  einem  fürchterlichen  allgemeinen 
Rachechor  sich  vereint,  der  Alles  zittern  macht, 
jeder  Beschreibung  spottet  und  den  Act  als  Reprise 
eur  höchsten  Höhe  gesteigert  beschh'esst. 

Der  5to  Act  führt  einen  sehr  belebten,  mit 
dem  Ende  des  zweiten  gar  wirkungsvollen  Coolrut 
vor  den  Zuschauer.  Ein  grosser  Schauplatz,  der 
den  Pres  atix  Clercs  auf  dem  linken  Ufer  der  Seine, 
Cabarets,  den  Eingang  einer  alten  Kapelle,  Paläste 
von  Paris  und  ein  tanzendes,  singendes  und  spie- 
lendes Volk  repräsentirt.  Ein  Chor  beginnt  roo 
dieser  zahllosen  Masse,  von  Hugenottischen  Solda- 
ten geführt,  und  dessen  Charakter  denn  katholischen 
einen  mächtigen  Contrast  entgegensetzt.  Bois-RcM 
stimmt  mit  seinen  Soldaten  einen  andern  hugenot- 
tischen Kriegerchor  an,  der,  wenn  das  möglich 
ist,  den  ersten  noch  durch  seinen  excentiwchen 
Aufflug  hoch  übersteigt.  Es  folgt  ihm  ein  Chor 
katholischer  Frauen,  den  er  durch  eine  Reprise 
unterdrückt,  dadurch  die  Wuth  und  die  Verach- 
tung des  anwesenden  Volks  dieser  Partei  auf  den 
höchsten  Gipfel  schleudert.  Da  kommen  Böhmin- 
nen mit  musik.  Instrumenten,  man  tanzt  nach  ih- 
rer Musik  und  später  ein  Ballet,  sie  rühmen  und 
üben  ihre  Prophezeiungskunst  und  —  Alles  ver- 
schwindet in  einem  Augenblick.  Meyerbeer  ent- 
wickelt auch  in  dieser  fremden  und  mehr  energi- 
schen Situation  eine  eben  so  energische  und  fremde 
Musik,  eine  oft  schon  erkannte  u.  gerühmte  origi- 
nelle Gewandtheit,  dass  wir  ihn  für  jetzt  wenigstens 
in  dieser  zauberreichen  phantastischen  Welt  für 
den  gross ten  Meister  erklären  müssen.  Welcher 
Hörer  ist  nicht  von  der  lebendigsten  Erinnerung 
an  die  ähnlichen  Scenen  Roberts  le  Diablo  durch- 
drungen (denen  die  erste  sichere  Spur  nur  in  W«- 
ber's  unübertrefflichem  Freischütz  vorangegangen 
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war),  die  mit  der  stärksten,  oft  unerklärbarsten 
Gewalt  auf  die  robusten,  sonst  jedem  Eindruoke 
widerstehenden  Empfindungen  des  Volkes  unterle- 
gen haben? —  Das  ist  die  seltenste  Macht,  welche 
die  zarteste,  die  schönste  Kunst,  die  dramatische 
Musik:  au  erreichen  vermag. 

Wir  gehen  au  dem  reichen  und  immer  rei- 
cher werdenden  Leben ,  das  sich  in  dem  vor  un- 
serm  Anschauen  stehenden  grossartigsten  Bilde  ent- 
wickelt, zurück.  Valentine  erscheint  in  der  Pforte 
der  düstern  Kapelle,  welche  die  treffliche  Decora- 
tion theilweise  sehen  lässt  —  sie  tritt  mit  Muth 
und  Zittern,  forschend,  ob  sie  allein  sei,  naher, 
und  stimmt  ein  Gebet  an  für  den  Vater,  der 
des  Verrathes  Höllcnstrassc  wandelt,  das«  die  Ret- 
tung des  von  ihr  geliebtesten  Wesens,  Raoul's,  ihr 
durch  Gottes  Hülfe  gelinge.  Diese  Scene,  in  jedem 
Betracht  wundervoll,  und  ihre  göttliche  Würde,  die 
Marcelo  mächtiges  Bild  und  seine  Treue  und  sein 
Glaube  noch  höher  steigert,  gibt  uns  wieder  die 
hochbedeutendsten  Ideen  dramatischer  Musik,  und 
ist  durch  unsere  Worte  nicht  würdig  genug  zu  be- 
schreiben 1  Der  fürchterliche  Augenblick  des  ver- 
räterischen Duells  ist  gekommen,  Valentine  ist 
verschwunden,  die  Ritter  alle  treten  hervor,  und 
Marcel  ist  der  einzige,  der  edelste  Zeuge  des  be- 
ginnenden Duells.  Raoul  beachtet  die  Warnung  u. 
die  Bitte  des  tief  betrübten  Marcel  nicht,  das  Duell 
zu  anderer  Stunde ,  zu  einem  andern  Orte  zu  ver- 
legen; er  fordert  die  Zeugen  und  Theilnehmer  mit 
seiner  Ueldenslimme  auf,  den  Kampf  zu  regeln, 
und  ein  Septuor  der  höchsten,  grossartigsten  Schön- 
heit in  des  kriegerischen  Marsches  Mouvemeut  er- 
füllt den_  unheimlichen  Ort,  ein  frommes  Gebet 
Marcel's  begleitet  es  mit  dem  rührendsten  Aus- 
drucke! Marcel  sieht  mit  seinen  treuen,  starken 
Greisenaugen  die  verräterischen  Mörder  sich  wü- 
thend  und  racheberauscht  herausstürzen;  er  stellt 
zwischen  den  Kampf  sein  edles  Leben,  verlhei- 
digt  seinen  von  allen  Seiten  altaquirten  bravsten 
Raoul  —  hört  und  ruft  mit  seiner  Heldenstimme 
Gewalt  die  Hugenottischen  Soldaten,  die  so  eben 
im  nächsten  Cabaret  ihren  Kriegsgesang  anstimmen 
u.  mit  ihrem  unwiderstehlichen  frischen  Mulhe  auf 
die  teuflischen  Mörder  fallen,  in  dem  letzten  Au- 
genblicke, der  den  Hugenottischen  Rittern  nur  noch 
zu  bleiben  schien.  Frauen  und  Mädchen  stürzen 
■wischen  den  Kampf,  der  dadurch  unterbrochen 
wird.  In  diesem  Augenblicke  erscheinen  der  Kö- 
nigin Garden  u.  Pagen,  sie  selbst  zu  Pferde  kehrt 


nach  ihrem  Hotel  zurück.    Sie  fragt  nach  dem 
grauenvollen  Attentat  und  Marcel  führt  ihr  und 
St.  Bris,   den  noch  verläumderischen  Verräther, 
die  treueste,   die  edelste  Liebe  in  Valentine  zum 
wahrsten  Zeugniss  vor.    Dieser  Effect  ist  so  er- 
schütternd,  dass  selbst  St.  Bris  und  seine  gedun- 
genen Mörder  zittern  und  Raoul  seinen  unglückli- 
chen irrthümlichen  Verdacht  gegen  Valentine  be- 
greift, unter  der  Verzweiflung  Qualen  zu  den  Füs- 
sen ihres  grausamen  Vaters  um  ihre  Hand  fleht 
und  durch  die  teuflische  Antwort,  dass  Valentine 
einem  andern  Gemahle  schon  gehöre,   ganz  ver- 
nichtet erscheint.    Der  Graf  Nevers  führt  in  einer 
brillant  erleuchteten  Schaluppe  seine  Gemahlin  in 
sein  Hotel  —  Raoul  kämpft  den  fürchterlichsten 
Kampf  der  Raserei.    Der  ungeheuerste  Chor,  der 
Studenten  und  der  protestantischen  Soldaten  wildes 
Geschrei,  Raoul's,  Valentinens  und  der  Protestan- 
ten Verzweiflungstöne,  St.  Bris  und  der  Katholiken 
Rachegeschrei  in  ein  Ensemble  und  des  schaffen- 
den Tonmeisters  so  reich  an  den  vollkommensten 
würdigsten  Mitteln  die  Alles  besiegende  Macht  der 
stärksten  Kunst  vereint. 

(BomUum  folgt,  .ohald  er  eingeliefert  i,t). 


Nachrichten. 


Prag.  (Beschluss.)  Zum  Vortheile  des  Sän- 
gers u.  OpernrcgMseurs ,  Hrn.  J.  Pöck,  ging  „Der 
Seeräuber"  (II  Pirata)  von  weiland  Bellini  wieder 
in  die  Scene,  doch  sprach  er  von  allen  Bellini'- 
schen  Opern,  die  unter  der  Direction  des  Hrn.  Stö- 
ger bisher  gegeben  worden,  am  wenigsten  an,  was 
bei  dem  Umstände,  dass  er  doch  eine  der  besten 
Arbeilen  des  zu  früh  dahingegangenen  Tondich- 
ters ist,  nur  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  die  Par- 
tien dieser  Oper  zum  grossen  Theil  nicht  für  un- 
sere Säuger  geeignet  sind.  Walter  erfordert  eine 
Stimmlage,  wie  sie  unser  erster  Tenorist,  Hr.  Dem- 
mer,  nicht  besitzt,  und  obschon  damit  einige  tiö- 
thige  Veränderungen  getroffen  worden,  die  an  sich 
schon  ungünstig  einwirken,  lag  sie  ihm  noch  im- 
mer zu  hoch,  so  dass  er  sie  nur  mit  sichtlicher 
Anstrengung  durchführte  und  Manches  nicht  voll- 
kommen gelang.  Eben  so  liegt  der  Herzog,  Hr. 
Pöck,  zu  tief,  um  mit  gewohnter  Sicherheit  zu  wir- 
ken, und  nur  Mad.  Podhorsky  feierte  als  Lmogene 
einen  vollendeten  Sieg  ihrer  Kunst.  Uebrigens 
scheint  es  uns  nicht  ganz  politisch,  den  Piraten 
auf  einer  Bühne  wieder  in's  Leben  zu  rufen,  wo 
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eben  die  Norma  in  voller  Blüthe  steht.  Opern, 
welche  schöne  u.  melodiöse  Motive,  doch  wenige 
originelle  Gedanken  haben,  gewinnen  durch  Wie- 
derholungen immer  mehr  an  Theilnahme,  da  man 
die  schönen  Stellen  stets  wieder  mit  Vergnügen  ge- 
niessl  und^immer  mehr  vergisst,  wo  man  sie  zu- 
erst gehört  hat.  So  ging  es  una  mit  der  Norma, 
und  besonders  hatten  manche  Zuhörer  die  vielen 
Motive,  welche  die  gallische  Seherin  dem  neapo- 
litanischen Seeräuber  abgelauscht,  ganz  gläubig  für 
Originale  angenommen,  bis  die  Wiedererscheinung 
dieses  Piraten  die  Plagiate  deutlich  machte. 

Paesiello's  „Müllerin",  diese  ehemals  so  be- 
liebte komische  Oper,  ist  wieder  auf  das  Repertoir 
eingeführt  worden,  und  so  wenig  ich  in  der  Regel 
neugierig  bin,  so  wünschte  ich  doch  sehr  das  Mo- 
tiv dieser  Wald,  zu  kennen.  Ich  bin  weit  entfernt, 
dem  berühmtesten  und  dauerhaftesten  Werke  Pae- 
siello's den  Ruhm  des  Humors,  des  Melodieenreich- 
thums  u.  der  Charakteristik  schmälern  zu  wollen; 
doch  steht  die  Form,  bis  auf  die  karge  Instrumen- 
tation herab,  in  so  grellem  Gegensatze  zu  dem  Ge- 
schmacke  der  Zeit  —  dem  nur  grossartige,  tiefge- 
dachte Werke  zu  trotzen  vermögen  —  um  jemals 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  bedeutendes  Glück 
machen  zu  können.  Vor  einer  geraumen  Zahl  von 
Jahren  gab  Dem.  Kainz  das  Röschen  als  Gastrolle 
und  hatte  —  die  Catalani- Variationen  abgerechnet, 
welche  bereits  das  Bürgerrecht  in  dieser  Oper  er- 
halten haben  —  5  bis  6  moderne  Nummern  ein- 
gelegt, so  dass  aus  der  Moli  na  ra  eigentlich  ein  Vau- 
deville  oder  Potpourri  geworden  war.  Das  war 
diesmal  nicht  der  Fall,  denn  ausser  einer  moder- 
nen Romanze  der  Dem.  Lutzer,  den  erwähnten  Va- 
riationen, die  sie  mit  siegender  Bravour  vortrug, 
und  dem  Finale  des  zweiten  Actes  (wenn  ich  nicht 
irre,  von  Rossini)  war  Alles  Paesiello's  Eigenlhum. 
Dagegen  liess  Mad.  Podhorsky  als  Baronin  (wahr- 
scheinlich Unpäsalichkeits  halber,  was  aber  nicht 
angezeigt  wurde)  Alles,  und  sogar  Hr.  Pöck  (Pi- 
stofolus)  seine  grosse  komische  Scene  im  zweiten 
Acte,  eigentlich  den  Glanzpunkt  seiner  Rolle,  aus. 
Auch  ist  die  ganz  moderne,  höchst  elegante  Klei- 
dung des  Notars  mit  dem  dramatischen  Charakter 
desselben  nicht  gut  vereinbar.  Hr.  Demmer  (Ba- 
ron) schien  weder  bei  Stimme  noch  bei  Lauue, 
und  Hr.  Podhorsky  (Ferdinand)  und  Dero.  Rettich 
(Lieschen)  hallen  besser  gelhan,  gar  nicht  zu  er- 
scheinen. Hr.  Preisinger  (Knoll)  bewährte  sich 
abermals  als  echter  Bufl'o,  der  mit  dem  Zwerch- 


ForUetsung  der  Herbstopern  in  Italien  u.  s.  w.  — 
Anfang  der  Karneval nopem. 
Königreich  Illirien. 
Triest.  Dass  Donzelli  (Otello)  Fanatismus  er- 
regt, hat  seine  Richtigkeit,  er  ist  auch  ein  einziger 
Otello;  dass  aber  die  Lalande  (Desdemona)  dieselbe 
Wirkung  hervorgebracht,  das  sagen  die  Journale 


feil  seiner  Zuschauer  nach  Beheben  schaltet  u.  wal- 
tet. Ausgezeichnet  schön,  wenn  gleich  ganz  in  mo- 
derner Art  u.  Weise,  saug  Dem.  Lutzer  das  Rös- 
chen, und  war  auch  als  Schauspielerin  ausgezeichnet. 

Die  zweite  Vorstellung  der  Hochzeil  des  Fi- 
garo wurde  zum  Vorlheile  der  Dem.  Antonie  Schi- 
kaneder  gegeben ,  und  zeigte  ein  noch  mehr  über- 
fülites  Haus,  als  die  erste.  Das  ist  der  billige 
Tribut  der  Theilnahme  für  das  merkwürdigste 
Werk  des  unsterblichen  Tondichters. 

Dem.  Sabine  Heinefetter  gab  auf  ihrer  Durch- 
reise die  Norma  als  Gastrolle.  Die  Stimme  der 
Dem.  Heinefetter  hat  seit  ihrer  letzten  Anwesen- 
heit an  Kraft  u.  Frische  nichts  gewonnen;  daher 
war  sie  für  die  Norma  nicht  geeigneter  als  damals, 
wo  wir  dieselbe  zu  ihren  schwächern  Leistungen 
zahlten,  obschon  ihre  mimische  Darstellung  meist 
lobenswerth  ist,  wie  die  plastische,  einige  höchst 
unmalerische  Stellungen  abgerechnet.  Die  Gesang- 
partie liegt  über  ihren  innern  u.  äussern  Krauen, 
daher  sie  sich  den  ganzen  ersten  Act  mehr  schont 
als  die  Partie,  wenn  sie  wirken  soll,  verträgt,  und 
im  Finale,  wo  sie  durch  Kraft  imponireu  wollte, 
in's  Geschrei  überschlug.  Das  Haus  war  voll,  der 
Empfang  lau,  und  der  schwache  Beifall  nach  ihrer 
ersten  Arie  schien  die  Künstlerin  nicht  wenig  m 
frappiren.  Auch  in  dem  ersten  Duett  war  Mad. 
Podhorsky  (Adalgisa)  wie  gewöhnlich ,  wenn  Dem. 
Heiuefetter  diu  Norma  gibt,  Siegerin,  und  diese 
wurde  nur  nothdürflig  beklatscht.  Am  Ende  des 
ersten  Actes  gerufen,  sang  sie  das  Duett  des  zwei- 
ten Actes  sehr  schön,  und  wurde  mit  Mad.  Pod- 
horsky 5mal  verlangt,  auch  nm  Ende  erhielt  sie 
reichen  Beifall,  obschon  ihr  Vortrag  der  letzten 
Nummer  nicht  durchaus  entsprechend  war.  Dem. 
Heinefelter  ist  eine  sehr  angenehme  Sängerin,  wo 
sie  ihre  herrliche  Mezza  voce  gebrauchen  kann, 
und  sollte  sich  daher  vorzüglich  au  Rosssini,  Mer- 
cadante,  Pacini  n.  Donizetti  halten,  da  ihre  Stimme 
zwar  noch  mancher  Anstrengung  fähig  ist,  doch 
fehlt  es  dann  an  Metall  und  sie  wird  kreischend. 
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und  ist  nicht  ganz  richtig,  weil  die  Glanzepoche 
dieser  Sängerin  längst  vorüber  ist.  In  Mercadante's 
Emma  d'Antiochia.  worin  auch  der  Bassist  Carta- 
genova  sang,  fanden  die  Sänger  theilweis  Beifall; 
.die  Musik  dieser  Oper  zog  wenig  an.    Als  hierauf 
die  Boccabadati  eintraf,  wurde  sogleich  die  Norma 
in  die  Scene  gesetzt.   Benannte  Künstlerin  ist  hier 
in  dieser  Rolle  längst  bekannt,  und  dass  Donzelli 
ein  trefflicher  Pollione  ist,  weiss  ganz  Italien ;  da 
aber  D.  nicht  bei  Stimme,  die  B.  etwas  unpässlich 
war  und  Cartagenova  als  Oroveso  nicht  die  beste 
Figur  machte,  so  gab  man  abermals  die  Emma. 
Anfangs  Novembers  hielt  Cartagenova  auf  seinem 
allbekannten  grossen  Steckenpferde,  dem  Furioso, 
unter  allgemeinem  Beifalle  seinen  feierlichen  Ein- 
zug auf  der  Bühne;  sein  Knappe  Caidama,  der 
von  hier  gebürtige  Dilettant  Viucenzo  Cavisago, 
betrat  das  Theater  zum  ersten  Male,  und  da  er 
eine  gute  Stimme  u.  gute  Aussprache  hat,  so  hofft 
man  von  ihm  das  Beste;  die  Boccabadati  liess  bis 
auf  die  letzte  eingelegte  Arie  ziemlich  kalt*  Endlich  ' 
gab  man  noch  Donizetti's  Ugo  di  Parigi,  der  bei  al- 
ler Anstrengung  der  Sänger  totaliter  zu  Boden  fiel. 

Lombardisch- Venetianischcs  Königreich. 

Este.  Dass  die  heulige  Bausucht  auch  die  Thea-  ' 
ter  ergriffen,  zeigt  das  Vcnetianischc  diesen  Herbst  . 
allzu  klar  mit  Pulyhvmiiicns  Tempeln  von  Bnssano,  ' 
Belluno,  Treviso,  Scliio  u.  Eate,  die  theils  neu  er- 
baut oder  verschönert  wurden.  Man  lebt  jetzt  über-  j 
haupt  im  Jahrhundert  der  Sänger  u.  der  —  Maurer. 
In  Mailand,  dem  Hauptquartiere  der  Grande  Armee  ! 
der  Sänger  u.  Theatersensale,  wo  jetzt  erstaunlich  ' 
viel  gebaut  wird,  hat  man  gewissennaassen  eine  1 
kleine  Idee  von  benanntem  Jahrhundert.   Man  darf 
aber  die  heutige  Bausucht  von  Europa  zusammen 
addiren  u.  multipliciren,  sie  erscheint  als  Schwind- 
sucht im  letzten  Grade  gegen  Italiens  Theatersucht. 
Wer  wird  es  glauben?   unsere  kleine  Stadt  von 
kaum  2ooo  Einwohnern  hatte  diesen  Herbst  eine 
doppelte  Sängergesellschaft,  darunter  sogar  rühm- 
lich bekannte,  dazu  noch  ernsthafte  u.  komische 
Opern.'    Hauptsänger  waren  die  Damen  Schütz  u. 
Smolensky,  dieTenore  Winter  u.  Pompejano,  der 
Buflb  Rovere  u.  Bassist  Boticelli;  die  gegebenen 
Opern,  die  Steckenpferde  der  Schütz  (Capuleti  u. 
Norma),  sodann  der  Furioso  u.  Nuovo  Figaro,  al- 
les zusammen  den  Lesern  dieser  Blätter  längst  be- 
kannt; die  Schütz  u.  Rovere  wurden  aber  doch  am 
meisten  beklatscht. 


Bassano.  Die  Taccani  —  der  Tenor  Binaghi 
war  Anfangs  unpässlich,  der  Buffo  Iiiesa  Graziatii 
u.  der  Bassist  Alberti  —  die  Taccani  würde  unsere 
Operndilettanten  mit  der  Sonnambida  u.  Nina  pazza 
per  amore  gar  in's  Narrenhans  geschickt  haben, 
hätte  sie  sie  nicht  vorher  mit  der  Norma  ganz  be- 
zaubert.   Man  höre  nur,  wie  es  in  ihrer  Benefize- 
Vorstellung  am  4.  Oclbr.  zuging.    Es  regnete,  als 
zur  Zeit,   da   Noa  gerade  seine  Arche  zuschloss, 
aber  zwei  Stunden  vor  dem  Anfange  der  Vorstel- 
lung war  kein  Platz  mehr  zu  haben.   Man  gab  ei- 
nen Act  der  Norma  u.  einen  Act  der  Soiinambula. 
Beim  ersten  Erscheinen  der  Künstlerin  erfolgte  eine 
dreifache  Beifallssalve  u.  ein  Blumenregen.   Als  sie 
nach  dem  ersten  Acte  auf  die  Scene  trat,  um  die 
Romanze  aus  dem  Otello  zu  singen,  kam  ein  Ge- 
nius von  Oben  herab  u.  überreichte  ihr  eine  gol- 
dene Harfe,  um  sich  darauf  zu  begleiten,  und  nach 
erfolgtem  Gesänge  erscheint  er  abermals  und  setzt 
ihr  einen  Rosenkranz  aufs  Haupt;  von  den  indes- 
sen phrenclisch  gewordenen  Zuhörern  achreit  und 
heult  ein  Theil  dergestalt,  dass  dass  Theater  zit- 
iert, während  ein  anderer  Theil  aufjauchzend  Ro- 
senguirlanden,  Blumen&träusse  oder  Gedichte  auf  die 
Scene  wirft.  Nach  dem  Acte  der  Sonnambula  neuer 
Blumenregen,  neues,  aber  weit  stärkeres  Geschrei 
u.  Geheul;  mit  den  Füssen,  Stöcken,  Stühlen  wurde 
gegen  die  Erde  geschlagen  und  dabei  mehre  von 
letzlern  zerbrochen,  Tücher  flatterten  von  allen  Sei- 
ten, das  Hervorrufen  nahm  kein  Ende;  da  holten 
aber  zwei  Sladtdamen  die  Sängerin  von  der  Scene 
ab  u.  begleitefcn  sie  im  Wagen  nach  ihrer  Woh- 
nung, und  weil  der  Regen  nachgelassen  hatte,  fehl- 
ten auch  die  Musikbanden,  Fackelbeleuchtungen  n. 
eine  zahlreiche  Menge  von  Begleitern  u.  Evviva- 
sebreiern  nicht. 

Die  Taccani,  die  keine  beste,  aber  gute  Sän- 
gerin ist,  hat  so  eben  einen  Adeligen  aus  Bergamo, 
Namens  Tasca,  der  auch  Dichter  ist,  gebeirathet, 
und  reiste  von  hier  nach  Codogno,  wo  sie  für 
mehre  Vorstellungen  engagirt  ist. 

Belluno.  Unser  unlängst  beendigtes  neues 
Theater,  welches  mit  manchem  der  grosse»  Städte 
Italiens  wetteifert,  wurde  mit  der  Norma  eröffnet, 
worin  die  Grisi  (Giuditta)  in  der  Titelrolle  eine 
glänzende  Aufnahme  fand,  ihre  Schwester  Erne- 
stina  (Anfängerin)  als  Adalgisa  befriedigte  und  der 
Tenor  Calone  Lonau",  welcher  mit  einer  nicht  üb- 
len Stimme  zum  ersten  Male  die  Bühne  in  der  Rolle 
des  Pollione  betrat,  Aufmunterung  fand.    In  den 
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nachher  gegebenen  Capuleti  wurde  die  Grisi  der 
Liebling  des  hiesigen  Publikums,  und  bei  ihrer 
Benefize  -  Vorstellung  am  i4.  Octbr.  der  Beifall 
von  der  Kaue  bis  zur  Bühne  hinauf  reichlich  ge- 
spendet, wobei  die  bekannten  Ehrenbezeigungen 
keinesweges  wegblieben.  Nicht  genug:  zum  ewi- 
gen Andenken  wird  ihre  Marmorbüate  ao  eben  in 
Venedig  verfertigt  u.  im  Redoutenaaale  dea  Thea- 
ters aufgestellt  werden.  —  Die  drei  Schwestern 
Grisi  aind  Mailänderinnen.  Die  Giulia  aingt  der- 
malen auf  dem  Pariser  italienischen  Thealer  und 
ist  ao  zu  sagen  berühmt.  Bellini  schrieb  für  sie 
die  Puritani  und  Donizetti  den  Marino  Falliero. 

Schio.  Auch  dieser  Marktflecken  liess  ein  neues 
Theater  erbauen,  dessen  Eröffnung  am  24.  Octbr. 
mit  der  Norma  Statt  hatte.  Die  ehedem  in  Italien 
durch  Variationenaingen  bekannte  Prima  Donna  u. 
Engländerin  Ferron  gab  die  Titelrolle  nicht  sehr 
vortrefflich,  sowohl  in  Betreff  der  Aussprache,  als 
dea  Gesanges.  Der  Tenor  Genero,  ohne  an  aeine 
armen  Lungen  zu  denken,  schrie  desto  starker,  je 
mehr  man  ihn  applaudirte.  Eine  Carolina  Vitta- 
dini betrat  als  Adalgisa  zum  ersten  Male  die  Bühne 
und  zeigte  sich  ao  wacker,  dass  sie  nachher  in  der 
Chiara  di  Rosenberg  und  im  Elisir  d'amore  als 
Prima  Donna  mit  vielem  Beifall  u.  Gedichten  be- 
schenkt wurde.  In  beiden  Opern  sang  der  Tenor 
Canali,  der  Buffo  Spada  u.  der  Bassist  Tabellini. 
Bedenkt  man,  dass  die  Ferron,  Genero  u.  Spada 
auf  den  ersten  Theatern  Italiens  gesungen,  nun  bis 
zu  diesem  Marktflecken  herabgefallen ,  wahrschein- 
lich einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Ehrensold  em- 
pfangen haben,  ao  ersieht  man  hieraus,  wie  weit 
die  Wuth  selbst  sehr  kleiner  Ortschaften  auf  die- 
ser Halbinsel  für  die  Oper  geht.  Diese  Wuth  al- 
lein würde  aber  bei  alledem  nicht  hinreichen,  eine 
Op.  seria  u.  Op.  buffa  mit  vielen  Sängern  zu  un- 
terhalten, wenn  nicht  Viele  aus  den  benachbarten 
Städten  u.  Dörfern  herbeiliefen  u.  die  Kasse  füllten. 

IVevi&o.  Unser  sogen.  Teatro  Onigo  wurde 
ebenfalls  von  der  im  Venetianischen  seit  einiger 
Zeit  herrschenden  Theaterbausucht  befallen;  da  es 
aber  für  den  Martini- Jahrmarkt  nicht  beendigt 
werden  konnte,  so  eröffnete  man  einstweilen,  nach 
«  iner  achtjährigen  Pause,  das  Teatro  Dolfino,  worin 
Mci  cadante's  Elisa  e  Claudio  und  Ricci'«  Eran  due 
or  son  tre  von  mittelmässigcn  u.  weniger  als  mit- 


telmäßigen Sängern  gegeben,  den  Zuhörern  dum 
die  Langeweile  verkürzten. 

tlWkltUi  folgt.) 


Kurze  An 


Z  B  I  6  Ei 


Le  Franfoit.  Rondoletto  brill.  et  fac.  p.  le  Vio- 
lon  av.  acc.  de  Quat.  ou  Pianof.  comp.  p.  Ed. 
Raymond.  Oeuv.  11,  Brealau,  che«  Edouard 
Pelz.  Pr.  av.  Quat.  10  Sgr.j  av.  Pfle  10  Sgr. 
Auf  dem  Titel  iat  ein  ftanzöa.  Grenadier  ab- 
gebildet u.  auf  der  letzten  Seite  der  Klaviersümmen 
steht  dem  verkürzten  Inhalte  nach  folgende  Nach- 
richt: „Eine  Sammlung  Anfängern  u.  DiletUnicn 
gewidmeter  Musikstücke  für  die  Violine  mit  Degl. 
des  Pianof.  oder  eines  Quartetts,  welche,  ohne  sehr 
schwierig  zu  sein,  dennoch  in'a  Gehör  fallen  u.  bril- 
lant genug  sind,  um  bei  besondern  Veranlassungen  alt 
kleine  Conccrtstücke  benutzt  werden  zu  können,  dürfte 
nicht  überflüssig  sein,  da  sich  Lehrer  oft  in  Verlegen- 
heit finden,  wenn  ihre  Schüler  z.  B,  bei  Familienfe- 
sten oder  dergl.  mit  einem  Beweise  ihrer  erlangten 
Fertigkeiten  hervortreten  wollen.  Solche  will  Hr.  R., 
Mitgl.  des  Theaterorch.  in  Breslau,  im  Geschmacks 
der  verschiedenen  Nationen  comporJ.,  theils  um  Ab- 
wechselung zu  gewähren,  theils  um  den  verschieden- 
artigen Geschmack  in  der  Muaik  zu  bezeichnen.44  — 
Hier  haben  wir  alao  wenig  oder  nichts  zu  reeeruiren; 
e«  ist  nicht  von  Kunstwerken,  sondern  von  Nachah- 
mungen die  Rede,  die  aich  den  Beifall  der  Anfanger 
u.  der  Dilettanten  zu  erringen  streben:  ea  kommt  dar- 
auf an,  ob  dieae  damit  zufrieden  sind.  Leicht  ist  das 
kleine  Rondo  wirklich,  französisch  genug  mag  es  viel- 
leicht auch  sein  und  das  Uebrige  überlassen  wir  nu'l 
Fug  u.  Recht  dem  hierbei  betheiligten  Publikum. 


Anzeige 


von 


Verlags-Eigenthuiu 


(Hierzu  da«  Intel  Ii 


ertebeint  in  unterm  Verl.  mit  Eigenthunureckt 
Kalkbrenner,    Fr.,    Grand  Septuor  pour  Pianofort«, 
Hautboii,    Clarinette,    Cor,   Baaaon,    Violoneelle  * 
Contre-Batie.  Ocut.  i3a. 
Hunten,  Francoia,  Voyage  tnuticale  de  Boen«»,  en  nuit 
melodie*  nationale*  pour  le  Piano.  Liv.  i  —  k.  k  ijCr. 
Leipzig,  im  April  ,836.     Breitkopf  u.  Härtel. 
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zeigen. 


und 


Bei  L.  Fabat  in  Darm»tadt  ist  *o  eben 

und  Musikalien-Handlungen  zu  beziehen : 

Auserlesene  echte  Volksgesange  der  verschieden- 
sten Volker  mit  Urtexten  und  deutscher  Ueber- 
tragnng  gesammelt  in  Verbindung  mit  A.  W. 
von  Zuccalniaglio ,  ein-  und  mehrstimmig  ein- 
gerichtet mit  Begleitung  des  Piauofurle  und 
Guilaire,  und  herausgegeben  von  Baum- 
Ir  Band,  5s  Heft.  Quer-Quart.  6  gGr. 
„j  geachtete  Zeitschriften  (Phönix  —  «11g.  musikat. 
etc.)  haben  bereiu  diese*  Werk  ala  »ehr  gehaltvoll 


So  eben  Ut , 

ir  Anaicht  zu  1 

Zwei  Aufsätze,  den  Musikalienhändler 
Johann  Andre  in  OfFenbach 

als  Nachdrocker  betreffend. 
Allen  Recht  liebenden  Buch-  und  Musikalien- Händlern 
von 

Scfutberth  u.  Niemeyer  in  Hamburg 
u.  Itzehoe. 


Musik-Anzeige. 

Da  «ich  Gio.  Ricortli,  Musikrerleger  in  Mailand  und  Mit- 
glied dea  deutichen  Verein»  wider  den  Nachdruck  der  Eigen- 
thumawerke,  Ton  verschiedenen  Mitgliedern  desselben  Verein« 
beauftragt  lieht,  ihnen  das  Recht  zum  Drucke  der  einzelnen 
Arrangement«  einer  und  derselben  theatralischen  Oper  zu  verkau- 
fen, und  indem  er  ausserdem  dafür  hält,  dau  diese  Zerthcilung 
dea  Eigenthuma  in  dem  Geilte  und  der  Natnr  des  Eigenthums 
selbst  läge  und  zur  Ausbreitung  des  Musikalienhandels  sehr 
zuträglich  sei,  ao  hat  er  verschiedenen  dieser  parteiischen  Con- 
tracte  beigepflichtet,  jenachdem  ihm  die  Bestellung  gemacht 
wurde.  Da  er  jedoch  nun  vom  Herrn  Fr.  Hofmeister  als  Sekre- 
tär dea  Vereins  aufmerksam  gemacht  wurde,    das«  die  Comite* 


I,  obgleich  sie  die  Richtigkeit  »einer  Theorie  lullige, 
dennoch  eine  solche  Zerthcilung  dea  Eigen  drum»  nicht  zulaaaeu 
kann ,  da  sie  findet ,  das«  sich  die  Abtretung  einzelner  Arrange- 
ment« nicht  mit  den  Grundsätzen  des  deutschen  Musikalienhan- 

nur  den  Verkauf  der  Melodie  an 
Ann  eine  jede  Art 


in  sich  begreife ,  na 
wärtig  bestehenden  Gesetzen  Schutz?  gewähren  zu  können,  ao 
macht  er  es  akh  zur  Pflicht,  allen  Musik-Verlegern  und  Mit- 
gliedern des  Vereins  hiermit  zu  erklären,  das«  er,  da  er  sich  in 
die  An»rc hten  und  Auasprüche  des  Comite'  Fügt,  künftig  nur  an 
Einen  allein  die  Meludie  eine*  musikalischen  Werkes  verkaufen 
wird,  weshalb  er  diejenigen  einladet,  welche  wünschten,  der- 
gleichen an  sich  zu  kaufen ,  ihre  Bestellungen  an  ihn  unter  die- 
ser Ansieht  gelangen  zu  lassen,  indem  er  «ich  da«  Recht  vorbe- 


Neue  Musikalien 
Im  Verlage 

von 

Breitfcopf  u.  Härtel  in  Leipzig. 

Oater-Meaio  i856. 

.;  . 

Für  Orchester. 

Thlr.  Cr. 

Mendcl««ohn-Bartholdy,  F.,  Ouvertüre  «.  Miflkr- 

chen  von  der  schönen  Melusine   b  ta 

Mosart,  Sinfonie  in  No.  7.  in  Partitzur.  ► .     1  — 

Für  Violine» 

Lipinski,  C,  Rondeau  de  Concert  av.  Orch.  Op.  1 8.   3  »3 

—  Souvenir  de  la  Mer  Baltique.  Deuz  Divertiue- 

mens  ar.  Pfte.  Op.  19  —  18 

—  Variation«  ».  la  Car.  „Ecco  ridente  il  Cielo"  de 

POp.  D  Barbiere  di  Seviglia,  «v.  Orch.  Op.  ao.  »  8 

—  Lrs  meines  av.Pfte  -  »  — 

—  Concerto  miliuire  av.  Orch.  Op.  a  1  .  &  — 

Schobert,  Fr.,  et  F.  A.Kummer,  a  Duo«  concer- 

tana  pour  Violon  et  Violoncelle,  aur  de*  Ther- 
me« favori«  de  Zampa  et  de  Guiüaume  Teil. 
Liv.  ieta..  -  »....    9  8 

Für  Violoncellev 

Dotsauer,  Collection  d*Airs  des  OpcYaa  favori«  p. 
Violoncelle  avec  aecompagnement  de  Basse,  il*u- 
«age  des  amatenrs  et  de«  conunnictn).  Cah.  IV.    >  — 

—  Recreations.  Piices  snr  des  motifs  favoria  d'Au- 
ber  et  de  Meyerbeer  p.  le  Vlle  avec  acc.  ö?tm 

ad  Vfle.  Op.i36.  t  ........  »     »  » 


31 


32 


Thlr.  Gr. 

K».#ir/F.Ä.,  Variasictu  »ur  u0  tttn»  de  l-Q^ : 

^  Capnleti  e  Moctecchi"  irec  Quat   1  8 

—  LMmtmet  av.Pfte  i  — 

Latekk  et  Kummer,  Duo  Mignon  aar  de»  air»  favo- 

rU  de  Norm»,  avec  acc.  de  Pfte.  Op.  a4.  .  .  ao 

Für  Flöte. 

Bcrbignier,  Melodse  coucertante  avec  Pfte.  Op.  i3a. 
Lobe,  C,  S  Divertissemen»  p.  a  Flute«.  Op.  3l .  .  . 
Talon,  agranda  Solo«  pourla  Flute  ar.  Pfte.  Op.  69. 
No.a  

—  Second  grinci  Solo  avec  aceompagnemeut  d'Or- 
chestre.    Op.  70.  .  

—  Lo  mtae  ar.  Pfte  


—  ao 
i  — 


Für  Fagott. 

Jacobi,  C,  6  Caprices.  Op.  i5  

—    Potpourri  ar.  Orch.   Op.  i4.  .  . 


»a 
8 


Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Chopin,  F.,  sd  Gr.  Concerto  ar.  Orchestre.  Op.  ai.    4  — 

—  do.  ar.  Quintnor.  Op.  a  1 .  5  — 
Muiard,   a  Quadrille«  de  Contrcdansc»,  1  G»l  op  et 

1  VaJ»e  »ur  desmotif«  du  „Cbalet"  ar.  acc.  de 
VioL  ou  Flute  ou  Flageolet  et  Cornet  k  Piaton 

ad  libitum.  LIr.  1  et  a  a  —  13 

Bertini  et  Franchomme,  Variation«  p.  Pfte  ar. 

VHe   —  18 

■ 

Für  Pianoforte  au  rier  Händen. 

Beethoren,   ad  Sinfonie  in  D.  Op.  36.  arr.  nouv. 

Edition   1  13 

Cherubini,  Ali-Baba,  grosse  Oper  in  5  Acten. . .  8  — 
Mendel«*ohn-Bartholdy,  F.,  Ourert.  a.  Mänr- 

1     eben  ron  der  «chönen  Melusine   1  8 

Mozart,  W.  A.,  Trio  No.  6.  inC.  arr.  par  Gleichauf.     1  — 

—  Trio  No.  7.  in  A.  arr.  p.  Gleichaaf   1  — 

Thier  Felder,  5  leichte  Ge.chwindmir.che  —  8 

Ulrieh,  Ed.,  Ouvertüre  en  Harmonie,  arrangee.  .  .  —  »6 

Für  Pianoforte  allein. 

Adam,  Variation«  biill.  »ur  une  Valae  originale   1  — 

Bertini,  Epi.ode  d'ua  bal,   Rondo  caracterütieue. 

Qp.  98..   —  «6 

Chaulieu,  a  Air*  varies,  Op.  i53.   —  16 

—  Lea  Plaiairs  de  PHiver,  6  Valae«  et  3  Galopp« 

Op.  »58   —  »a 

Cherubini,  Ali  -  Baba  ,  growo  Oper  in  5  Acten.  . .  5  — 

Chopin,  ad  graml  Concerto.  Op.  ai   t  16 

—  4  MaaurkaK  Op.  a4..   —  ao 

—  Deuz  Nocturne«.  Op.  37   —  16 

Dobrayüaki,  Fanttiaie  quasi  Fugne  aur  une  Maju- 

rekfavori.  Op.  10   —  8 

Hummet,  Prelude».  NouveUe  Edition   —  1a 


*    .    ,  ae_^  TUt-CT- 

H Unten,  F.,  Rondeau  «ur  nae  Jtarcim  deMarcadamU.  . 

Op.  ;4  —  ao 

Kalkbrenner,    Fr.,    La  Craiate  et  l'Esperance, 

Rondo.  Op.  i3o   —  ao 

—  Variation»  brillant»  »ur  nne  penae*  de  BelHni. 

Op.  i3i  —  »• 

Mendelaaohn- Bartboldy,  3  Caprire».   Op.  33.    1  Ii 

—  Dieaelben  einceln  No.  1  u.  a.  4  16  Gr.  No.  3  —  n 
0»borne,  Theme  favori  d'Anna  Bolena  varie.  Op.  16.  —  ao 
Schunke,    Ch.,    La  petita  Coquette.  Rondineau. 


Op.  i5  

—    Air  »ni»»e  variV. 


Op.  17. 
Op.  ao. 


tur  leGalopdela 


—  »6 

—  16 

—  IS 

It 


TonUtion.  Op.a5  

Für  Gesang. 

Belcke,  Fr.,  3  Liederfür  eine  Sopran-  oder  Tenor— 

atimme  mit  Bereitung  de»  Pfte  und  Violoncell.  —  ao 
(Die  VCellostimme  kann  auch  durch  Fagott 
od.  Poaaune  ausgeführt  werden.) 
BrSuer,  C,  d.  a3e  Paalm  für  4  Singithnmen  mit  Be- 
gleitung de.  Orchester».    Partitur  —  >6 

Löwe,  C,   3  Balladen  für  1  Stimme  mit  Begleitung 

Op.  44.  eompl   »  • 

No.  1.  Der  Bettler  — 

-  a.  Der  getreue  Eckardt.  —  11 

-  3.  Der  Todtentan».  .  .  —  •* 
PSr,  Singübungen  f.  Sopran,  la  Heft,  neue  Ausgabe.    1  » 
Schuater,  A.,  6  Gesänge  für  1  Singitimme  mit  Be- 
gleitung deaPitnoforto  — 

Seyfried,  Salve  Regina,  in  Partitur  — *  90 


Wohlfahrt,  H.,  Kinder-Kbivier«chulo  oder 
ABC-  u.Le»ebuch  für  jung«: 


Romberg,  B.,  Portrait. 


1» 
16 


Unter  der  Presse  sind: 

Bohrer,  Introduction  et  Variation«  «ur  un  air  i 
p.  Violon  av.  acc.  d'Orchestre.  Op.  5i. 

—  Lea  m6mo»  av.  acc.  de  Pfte. 

—  Grandes  Variation«  militaire«  p.  Violon  ar.  acr. 
d'Orche»tre.  Op.  5a. 

—  Le»  meine«  av.  acc.  de  Pfte. 


arr.  ä  4  ms. 


Chopin,  Rondeau.  Op.  16.  1 
■ —  4  Mazourka*.  -»  1 7.  > 
—    Grande  Valae.   -     18.  ) 


—  La  mime  arr.  p.  a  Guitaree  p.  J.  N.  Bobrowica. 

—  4  Masurka».  Op.  a4.  arr.  a  4  ms. 


— 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  274ten  April. 


Die  Begründung  der  teutachen  Musik/este  in 
biographischen  Süsse,  nach  gegebenen  Noiisen, 

Or*org  Friedrich  Biachoff,  als  Begründer  der  teat- 
schen  Musik  feste  bekannt,  wurde  d.  ai.Sept.  1780 
zu  Ellrich,  einem  Städtchen  am  Harze  in  der  Prelis«. 
Grafschaft  Hohnstein,  geboren.  Sein  Vater  war  Or- 
ganist u.  Schullehrer  daselbst,  u.  von  diesem  erhielt 
er  den  ersten  Unterricht  in  der  Musik,  wobei  er 
besonders  im  Orgelspiel  trefflich  geübt  wurde.  Als 
1 4jahriger  Schüler  kam  er  auf  das  Gymnasium  su 
Nordhausen,  wo  er  dem  damaligen  Co ncertm eisler 
Willing  seine  weitere  Ausbildung  verdankte.  Nicht 
nur  theoretisch,  sondern  anch  praktisch  benutzte  er 
den  Unterricht  des  wackern  Mannes,  indem  er  in 
diesen  Concerteo,  in  welchen  die  damals  neuesten 
Syraphonieen  von  Haydn  u.  Moaart's  Opern  zur 
Aufführung  kamen,  nach  u,  nach  bei  allen  Streich- 
instrumenten, wo  es  eben  fehlte,  angestellt  wurde. 
Im  Gesänge  feldte  es  auch  auebt  an  guter  Uebung, 
da  su  jener  Zeit  ein  sehr  blühender  Schulchor  in 
den   6  Kirchen  dieser  alten  Reichsstadt  Cantaten, 
Hymnen  etc.  aufzuführen  verpflichtet  war.  1800 
bezog  er  die  Universität  Jena,  um  Theologie  zu 
studiren.    Ostern  1801  ging  er  nach  Leipzig,  wo 
er  sich  viel  mit  Musikunterricht  beschäftigen  rausste, 
wodurch  seine  sehen  früher  vorherrschende  Nei- 
gung zur  Tonkunst  wieder  erwachte  und  er  sich 
dieser  weihete.    Ein  Besuch  in  der  Ferienzeit  bei 
seinen  Anverwandten  wurde  Veranlassung,  dasa  er 
in  der  Musik-liebenden  Familie  des  Amtmanns  Wolff 
in  Steinthaleben  bei  Frankenhausen  eine  Hauslehrer- 
stelle annahm.    Kaum  nach  einem  halben  Jahre 
wurde  er  180a  als  Cantor  u.  Lehrer  desLyceum« 
nach  Frankenhausen  berufen.    Hier  war  es  denn 
auch,  wo  B.  durch  mebre  kleinere  und  grössere, 
mit  gutem  Erfolge  unternommene  Musikaufführun- 
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Gotha,  veranlasst,  die  grossen  teutschea  Musik- 
feste begründete  und  das  erste  den  ao.  u.  31.  Juni 
1810  in  der  dasigen.  vorzüglich  dazu  passenden 
Hauptkirche  unter  Spohr'»  Direct.  veranstaltete.  — 
Es  hatte  seine  grossen  Schwierigkeiten,  es  in  einer 
kleinen  Landstadt  auf  eigene  Gefahr  zu  unterneh- 
men. Dazu  kam  noch,  dass  es  damals  noch  keine 
Singvereine  gab,  welche  überhaupt  erst  durch  die 
Musik  feste  in's  Leben  gerufen  wurden.  Die  Chöre 
raus-ten  daher  von  den  besten  Sängern  aus  ver- 
schiedenen Schulchören  der  benachbarten  Städte  be- 
setzt u.  eingeübt  werden.  Allein  der  glanzende 
Beifall,  der  einstimmig  ausgesprochen  wurde,  lohnte 
dem  Unternehmer  für  alle  unsäglichen  Mühen  u. 
Aufopferungen.  Hauptwerke  waren  Haydn'a  Schö- 
pfung u.  Beethoven's  erste  Symphonie.  Mad.  Schind- 
ler, Methfessel  o.  Stromelcr  sangen  die  Solopartieen $ 
Spohr,  Malthäi,  Hermstedt  u.  Dotzauer  concertirten. 

Das  zweite  Musikfest  daselbst  fiel  in's  Kome- 
tenjahr 181 1,  den  10.  u.  11.  Juli.  Als  sich  die 
Künstler  versammelten,  wurde  dem  Unternehmer 
ein  Sohn  geboren,  dem  die  Meisten  Pathen  wer- 
den wollten.  Als  die  Fürstin  Regentin  v.  Schwarz- 
burg'Rudolstadt  dort  eingetroffen  war,  erlaubte  sie, 
dass  alle  anwesende  Künstler,  5oo,  PathensteUe 
vertreten  durften,  gab  auch  ihre  Theilnahme  durch 
ein  überraschendes  Palhengeschenk  su  erkennen. 
Gleich  nach  der  zweiten  Aufführung  begaben  sich 
Alle  in  die  zweite  Kirche,  wo  bei  Vollziehung  der 
feierlichen  Taufe  das  Ja  der  Menge  ergreifend  war. 
Weil  Haydn's  Frühling  u.  Sommer  und  Spohr's 
erste,  für  dieses  Fest  geschriebene  Symphonie  ge- 
geben worden  war,  erhielt  der  Täufling  die  Na- 
men: Joseph  Louis.  Beim  heitern  Mahle  nahmen 
die  verehrtesten  Anwesenden,  unter  denen  die  tüch- 
tigsten Künstler  der  verschiedensten  Art  waren, 
auch  unser  Gerber,  Verf.  des  Tonkünstler-Lex., 
ihren  Pathen  für  die  Zukunft  als  Schüler  in  Be- 
schlag.   Zwei  Jahre  darauf  stürzte  das  Kind  zwei 
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Stock  hoch  cum  Fenster  heraus  u.  war  todt.  Viele 
von  seinen  Pathen  sind  gleichfalls  schlafen  gegangen* 

In  demselben  Jahre  miuste  B.,  auf  Einladung 
des  damaligen  französischen  Goeveroements,  den 
i5.  u.  16.  Aug.  tu  Ehren  Napoleon*  ein  grosse» 
Musikfest  zu  Erfurt  veranstalten.  Eine  solche  Ein- 
ladung war  damals  Befehl.  Man  hatte  sieh  auch 
schou  vorher  die  Genehmigung  der  Fürstregentin 
gesichert.  Hatte  auch  B.  kaum  3  Wochen  Zeit 
zur  Vorbereitung,  so  wurde  ihm  die  Ausfuhrung 
doch  nicht  schwer,  da  er  vom  Gouvernement  Em- 
pfehlungen an  alle  Minister  u.  Gesandte  der  mei- 
sten teutschen  Höfe,  unter  Andern  auch  an  Göthe 
in  Weimar,  erhielt,  um  in  den  verschiedenen  Ka- 
pellen seine  Einladungen  wirksam  machen  «u  kön- 
nen. Und  so  6el  denn  dieses  Feat  höchst  gelungen 
aus,  reich  an  Kunstgenuss.  Iii  einem  an  B,  beson- 
ders ausgefertigten  Diplom  von  Seiten  der  frantös. 
Behörden  wurde  dies  auch  anerkennend  ausgespro- 
chen. Im  Moniteur  las  man  aber  damals:  LSevi- 
que  de  Frankenhausen  a  donni  a  l'honneur  de  Sa 
Majente  l'Empereur  une  grande  fe'te  en  nuuique.  — 
Einer  abermaligen  Aufforderung  zufolge  wurde  da- 
selbst am  i4.  n.  i5.  Aug.  1813  ein  zweites  Mu- 
nkfest zu  gleichem  Zwecke  von  B.  veranstaltet. 
Wozu  Spohr,  ominös  genug,  sein  erstes  Oratorium 
„Das  jüngste  Gericht'*  (Text  V.  Aug.  Apel)  schrieb. 
Der  rassische  Feldzug  hatte  schon  begonnen,  die 
iranzös.  Kassen  waren  leer  u.  B.  mussle  mit  einem 
bedeutenden  Verluste,  den  freilich  zu  decken  ver- 
sprochen wurde,  Erfurt  verlassen.  Eine  Bittschrift 
an  die  Kaiserin  in  Paris  blieb  ohne  Erfolg.  An 
diesen  beiden  Erfurter  Musikfesten  sangen  Solo: 
Frau  v.  Heygendorf,  geb.  Jagemann,  Mad.  Will- 
mann, die  Schwestern  Campagnoli ,  Hr.  Stromeier, 
Walter,  Methfesael  u.  s.  w.  Als  Tnstrumentalisten 
glänzten  Spohr,  Hermstedt,  Matlhäi  u.  s.  w. 

Die  folgenden  Kriegsjahre  Hessen  an  kein  Mu- 
sikfest denken.  Zum  Besten  der  verwendeten  Preus- 
aen  u.  Schweden,  welche  im  La  za  reih  zu  Franken- 
hauseu  lugen,  veranstaltete  B.  kurz  nach  der  Leip- 
ziger Schlacht  181 5  eiu  grosses  Concert.  Das  dritte 
Musikfest  zu  Frankenhausen  kam  erst  181S  am  19., 
20*  u.  31.  Oct.,  als  Siegesfest  zom  Andenken  der 
Leipziger  Schlacht,  zu  Stande,  wurde  aber  ein  Un- 
glücksfest für  B.,  da  an  jenen  Tagen  ein  aus  Frank* 
reich  zurückkehrendes  russisches  Armeecorps  die 
Gegend  unvermuthet  durchzog.  Aufgeführt  wur- 
den: Das  befreite  Deutschland,  Text  von  Car.  Pich- 
ler, Musik  von  Spohr;  Gollfr.  Weber's  Te  Deura, 


Deutschlands  siegreichen  Heeren  gewidmet  und  ah 
Geschenk  zu  diesem  Feste  eingesandt.  Das  Fest 
wurde  übrigens  Veranlassung,  dass  B.  anfangs  1816 
nach  HÜdesheim  als  Musikdir.  des  K.  Andreamm* 
u.  der  protestantischen  Kirchen  berufen  wurde.  Iu 
diesem  Jahre  am  3i.  Aug.  dirigirte  er  hier  dai 
erste  Musikfest ;  1817  am  11.  u.  13.  Septbr.  du 
zweite,  wobei  die  berühmte  Marianne  Sessi  aia 
Rom  sang.  Hauptmusik  war  Gott  fr.  Weber's  Re- 
quiem. Leider  wurden  aber  an  diesem  letzten  Feste 
die  Kosten  bei  Weitem  nicht  gedeckt,  und  so  un- 
ternahm B.  in  Hildesheim  spater  wohl  einige  groue 
Aufführungen  1818,  1821,  1833,  1836  zum  Be- 
sten der  Griechen,  i833  zum  Besten  des  Taub- 
stummeninstituts, doch  nicht  in  dem  Umfange,  wie 
die  ersten.  —  Da  aber  von  andern  Städten  tu 
verschiedenen  Zeilen  wiederholte  Aufforderungen 
an  B.  eingingen  und  er  sich  gleich  in  den  enU» 
Jahren  in  Hildesheim  einen  sehr  tüchtigen  Singerehor 
gebildet  halte,  wurde  es  ihm  möglich,  zum  Taci! 
darauf  einzugehen  u.  noch  folgende  Musikfesle  »< 
veranstalten:  1817  am  34.  u.  35.  April  an  Han- 
nover unter  der  Aegide  des  Herzogs  v.  Cambridge 
als  Nachfeier  des  Geburtsfestes  des  Prinz-Regeolen> 
nachmaligen  Königs  Georg  IV.;  zu  Peine  am  5len 
Septbr.  181g  und  am  36.  Septbr.  1823;  zu  Br/m- 
städt  am  6.  u.  7.  Juli  1830;  zu  Elze  am  5.M"' 
1831  zur  Feier  des  verlegten  Geburtstags  des  Kö- 
nigs; zu  Quedlinburg  (in  Verbindung  mit  dem  ds- 
sigen  Musikdir.  Rose)  1830  am  13.  u.  i5.  Octbr. 
zum  Besten  des  dortigen  Invalidenfonds,  dann 
am  1.,  3.  u.  5.  Juli  als  Klopstock's  Sacularfeicr- 
Am  ersten  dirigirte  Spohr  das  ganz  neue  Oratorium 
v.  Frdr.  Schneider  „Das  Weltgericht"  in  des  Com- 
ponisten  Gegenwart ;  das  3  t«  dirigirte  C.  M.  v.  We- 
ber. Die  Einnahme  ist  an  einem  Denkmale  Klop- 
stock's verwendet  worden,  seine  Marmorbaste  wurde 
im  Brühl  daselbst  aufgestellt.  —  Ferner  zu  Bücke* 
bürg  1831  am  8.  u.  9.  Novbr.;  au  Pyrmont  i8j5 
am  16.  u.  17.  Juli;  zu  Goslar  i8a6  am  16. 0*» 
1837  am  37.  Sept.  Bei  allen  diesen  auswärtig*0' 
meist  auf  »igen«  Rechnung  unternommenen  Muiik- 
festen,  von  denen  einige,  als  zu  Hannover,  Pyr- 
mont u.  am  zweiten  zn  Goslar,  in  dieser  Rn*kJtc',i 
sehr  unglücklich  für  den  Unternehmer  ausfielen,  un- 
terstützten ihn  vorzugsweise  im  Gesänge:  dis  Da- 
men Valesi-Köhl,  Krimer,  Braun,  Kiel  (jetzt  M*d- 
Cornet),  Feldmann,  dm  Tochter  des  Unternehmer*' 
Funk  aus  Dresden  etc.;  die  Virtuosen :  Heinemeier. 
Fürstenau,  Spohr,  Hermstedt,  die  Gebr.  Müller  etc 
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Das  letzte  Musikfest,  an  welchem  B.  thätigen  An- 
theil  nahm,  war  das  sechste  Elbmusikfest  am  ig., 
so.  u.  3i.  Juni  i853  zu  Halberstadt,  wozu  er  vom 
Ordner  desselben,  dem  Oberlandgerichtsrathe  Au- 
guatin  eingeladen  worden  war  und  welches  unstrei- 
tig dai  glänzendste  aller  Feste  dieser  Art  genannt 
zu  werden  verdient,  wie  alle  darüber  erschienenen 
Berichte  rühmen«  —  Zu  vielen  andern,  besonders 
tu  Magdeburg  1831,  1822,  i825,  zu  Halbere  ladt 
i8j8  u.  zu  Dessau  wurde  er  von  den  Vorständen 
als  Ehrengast  eingeladen ,  worüber  er  öffentliche 
Berichte,  meist  in  der  Abendzeitung,  lieferte.  Auch 
zu  dem  7teo  Elhmuaikfeste  in  Magdeburg  i854  am 
3.,  3.  u.  4.  Juli  reisete  er,  da  er  seine  besondere 
Mitwirkung  bei  dessen  Veranstaltung  zugesagt  hatte : 
allein  die  Schnellpost  stürzte  des  Nachts  einen  Berg 
herunter  u.  beschädigte  ihn  so,  dass  beständiges 
Kränkeln  u.  häufige  Brustschmerzen  als  Folge  ge- 
blieben sind.  Und  so  haben  sich  denn  die',  neben 
stinen  Musikfest-Freuden  ihm  gewordenen  Musik- 
fest-Leiden auf  eine  Weise  vermehrt,  welche  seine 
sonst  heitere  Stimmung  oft  trüben. 

Auf  Compositionen  hatte  der  Mann,  bei  so 
vielfachen  Musikfestangclegenhciten,  vielem,  oft 
u'berhäufiem  Privatunterrichte  u.  den  Obliegenhei- 
ten seines  Amtes  in  Kirche  u.  Schule,  wenig  Zeit 
«u  verwenden.  Doch  sind  von  ihm  mehre  Varia- 
tionen, einige  Hefte  Gesänge  mit  Begl.  des  Pianof. 
und  3  Sammlungen  Lieder  für  Schulen  zum  Ge- 
brauche beim  ersten  Unterricht  erschienen.  —  In 
der  neuesten  Zeit  hat  B.  zu  Hildesheim  einen  Or- 
chesterverein  gestiftet,  weicher  nächst  den  regel- 
mäßigen Uebimgen  zum  Beaten  der  mit  diesem 
Vereine  bestehenden  Wittwenkasse  Concerle  und 
grössere  Musikaufführungen  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  veranstaltet.  —  Für  Freunde  u.  Bekannte 
noch  die  Nachriebt,  dass  ein  ziemlich  gut  getrof- 
fenes Portrait  B.'s  in  der  lithographischen  Anstalt 
voo  Aug.  Lax  in  Hildeaheim  erschienen  ist. 


Erinnerung  an  die  grosse  Musikalien  -  Auctiony 
die  am  \.  Juni  d.  J.  in  dem  Locale  der  Herren 
Breitkopf  u.  Härtel  in  Leipzig 
ihren  Anfang  nimmt. 
Wir  haben  den  39  Bogen  starken,  in  gros- 
sem Octav  gedruckten,  bereits  ausgegebenen  Cata- 
l°g  der  zu  veraucüonirenden  Werke  genau  durch- 
gesehen und  halten  uns  zum  Beaten  aller  Freunde 
der  Tonkunst  für  verpflichtet,  sie 


darauf  aufmerksam  zu  machen.  Es  ist  der  streng- 
sten Wahrheit  gemäss,  wenn  berichtet  wurde :  Mu- 
siker, Musikfreunde,  Sammler,  öffentliche  Biblio- 
theken, Orchesterdirectionen,  Singakademien,  mu- 
sikalische LeihansUlten  und  selbst  Musikalienhand- 
lungen werden  in  dicaer  beabsichtigten  Auction  die 
bequemste,  schwerlich  wiederkehrende  Gelegenheit 
finden,  aich  mit  verhällnissmässig  geringem  Auf- 
wände in  den  Besitz  dessen  zu  setzen,  was  eines 
Jedeu  Wunsch  u.  Bedürfniss  ist.  Man  wird  sich 
davon  überzeugen ,  sobald  man  nur  den  an  sich 
schon  merkwürdigen  Catalog  durchblättert.  Er  be- 
ginnt mit  den  noch  vorräihigen  Handschriften  in 
55  verschiedenen  Rubriken ,  unter  welchen  sich 
sehr  schätzbare  Autographen  befinden,  von  denen 
nur  die  unzweifelhaften  im  Cataloge  als  solche  an- 
gegeben worden  sind.  Unter  den  Syrnphonieen  wird 
man  z.  B.  mehre  noch  ungedruckte  von  Jos.  Haydn 
u.  5  von  Mozart  finden;  Christus  am  Oelberge, 
Partitur  mit  eigenhändigen  Correcturen  u.  Anmer- 
kungen von  L.  Beethoven ,  desgleichen  ein  Sextett 
von  ihm ;  ferner  Autographen  von  M.  Haydn,  von 
Neukomra,  Grua,  Basily,  Rossini,  Bellini,  Schicht, 
A.  F.  Häser,  Joh.  Schneider,  F.  Danzi,  Riotte, 
Polledro,  Graun,  Jacobt,  Bärmann,  Backofen,  Jo- 
melli,  Knecht,  Pollini,  Marschner  u.  Andern. 

Der  gedruckten  Werke  sind  so  viele  u.  von 
aller  Art,  selbst  theoretische  u.  Portraits  nicht  aus- 
geschlossen ,  bis  auf  die  neuesten  Zeitcomponisten 
herab,  dass  Jeder  für  seine  Wünsche  nicht  wenig 
Befriedigung  finden  wird.  Unter  den  Kirchenwer- 
ken liest  man:  Bach,  ßernabei,  Caldara,  Fasch, 
Händel,  Lasso,  Lolli,  Marcello ,  Palestrina  etc. 
Der  andern  Rubriken  zu  geschweigen. 

Bibliotheken  für  Gesangwerke  sind,  wenn  auch 
nicht  überflüssig,,  wohl  vorhanden,  darunter  auch 
einige  reiche:  do£h  auch  selbst  diese  werden  noch 
Manches  zn  wünschen  haben,  wie  viel  mehr  ge- 
ringere, wie  die  meisten  sind.  Dagegen  ist  bis 
jetzt  für  eine  nur  einigermaassen  gut  eingerichtet« 
Bibliothek  der  Instrumentalwerke  seit  den  frühesten 
Zeiten  der  Instrumentalmusik  bis  zu  der  unsern  so 
gut  wie  gar  nicht  gesorgt  worden.  Es  wäre  aber 
gewiss  höchst  wünschenswert«,  auch  darauf  Rock- 
sicht zu  nehmen,  damit  man  des  Geschmack  der 
verschiedenen  Epochen  u.  die  Fortschritte  dersel- 
ben an  Beispielen  sehen  u.  gründlich  darlegen  könnte. 
Auch  Für  diesen  noch  viel  zu  wenig  beachteten 
Kunstzweig  ist  hier  eine  gewiss  höchst  seltene  Ge- 
legenheit gegeben,  die  wir  um  so 
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wünschen,  je  wohlfeiler  gerade  in  diesem  Fache 
eine  tüchtige  Grundlage  einer  solchen  nützlichen 
Bibliothek  gewonnen  werden  könnte.  —  Und  so 
mögen  denn  alle  Freunde  der  Tonkunst  diese  viel- 
fach gute  Gelegenheit  nicht  ungebraucht  vorüberge- 
hen lassen.  Die  Herren,  welche  AuAräge  über- 
nehmen, und  «war  aus  sehr  vielen  Stadien,  sind 
dem  Cataloge  vorgedruckt. 

Die  Redactiort. 


Rbcbnsionbn. 


Psalm  23:  „Der  Herr  ist  mein  Hirte"  u.  ».  w. 
fiir  4  Männerstimmen  t  zum  dritten  Marii- 
schen Musikfest  eigens  comp,  von  Jul.  Schnei- 
der. Op.  25.  Berlin,  bei  Gröbenschütz  u.  Sei- 
ler. Partitur  u.  Stimmen  1  Thlr. 

Der  vierstimmige  Chor  ist  klangvoll,  im  ge- 
wöhnlichen, nicht  eigentümlichen  Slyle,  leicht  zu 
treffen  u.  eingänglich;  die  Stimmführung  hat  nichts 
Abweichendes  von  der  jetzt  gebräuchlichen  Weise 
solcher  Werke.  No.  2  Quintett  für  2  Tenore  u. 
3  Bässe,  für  Solosänger  ein  sehr  gut  gearbeiteter 
u.  bei  gelungenem  Vortrage'  vorlheilhaft  wirkender 
Salz.  Darauf  hat  es  der  Verf.  für  gut  befunden, 
den  Psalm  zu  verlassen  u.  zum  schlichten  Eingänge 
des  nächsten  Chores  den  ersten  Vers  des  io7tcn 
Psalmes  zu  nehmen  u.  zur  Schlussfuge  den  6len 
Vers  des  1 5 Osten  Psalms.  Wenn  uns  auch  das 
Zerstückeln  des  schönen  Psalmes  nicht  lieb  ist,  so 
wird  es  doch  den  Meisten  nicht  störend  sein.  Das 
Werk  ist  dem  Märkischen  Gesangvereine  gewidmet, 
hat  bei  der  Aufführung  gefallen  u.  wird  andern 
Man  nervereinen  für  kirchliche  Gesänge  von  man- 
nichfachem  Nutzen  sein. 


Vier  Gesänge  componirt  für  4  Männerstimmen 
von  Jid.  Schneider.  Op.  26.  Ebendaselbst. 
Partitur  u.  Stimmen  20  Sgr. 

j)  An  den  Gesang,  v. Gustav  Schwab,  ist  leicht 
u.  hübsch,  ein  feierlich  ansprechendes  Tafcllied; 
2)  Cytherens  Schmiedemeister,  von  G.  Harrys,  mit 
einem  Solo-Tenor  zu  den  4  Begleitungssliramen;  die 
Melodie  nähert  sich  der  Polonaisenform,  fordert  ei- 
nen frischen  Tenor,  der  sich  mit  dem  angenehm 
gehaltenen  Chor  Beifall  gewinnen  wird;  5)  Freund- 
schaft und  Liebe,  von  A.  Härtung,  will  uns  we- 


der in  der  Erfindung,  noch  in  der  Sliramenführtmg 
so  zusagen ,  als  die  vorigen ;  4)  Das  Lied  vom 
Wein,  von  Rochlitz,  ist  hübsch,  aber  fiir  den  an- 
spruchlosen Text  nicht  klein  und  schlicht  genug. 
Wir  kennen  eine  gelungenere  Composilion  darauf. 
Die  beiden  ersten  Nummern  sind  nach  unserm  Da- 
fürhalten die  besten  u.  um  ihretwillen  ist  die  Samm- 
lung fröhlichen  Männervereinen  zu  empfehlen. 


Ecce  quomodo  moritur  Justus  etc.  für  4  Sing- 
Stimmen  u.  Orgel  von  J.  B.  Gordigiani.  Prag, 
bei  Marco  Berra.  Pr.  20  Kr.  C.  M. 

Ein  gut  kirchlicher  Gesang  im  *  Takte,  in  man- 
chen rhythmischen  Abschnitten  nach  alter  Weise 
ohne  Terz  endend.  Gut  ist  es,  dass  der  Compo- 
nist  die  Terz  nicht  immer  bei  jedem  Abschnitle, 
am  wenigsten  zum  Ende  weggelassen  hat. 


Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  dt» 
Pianof.  componirt  u.  Ihrer  Königl.  Hoheit  dir 
Herzogin  von  Anhalt- Dessau  in  tiefster  Ehr- 
furcht zugeeignet  von  Aug.  Midiling. 
Magdeburg,  bei  Cranz.  Pr.  i5  Sgr. 

Wohl!  das  sind  einmal  echte  Lieder,  keine 
verkreisolten ,  verschnörkelten  u.  mit  Flitter  ver- 
putzten Gesänge,  ohne  Gebraus  u.  Gepolter,  ohne 
raifinirt  ausgepünkteltes  Gebröckel  bunt' zusammen- 
geleimter Fetzen  gezierter  Originalsucht.  Alle  sehn 
ganz  einfach,  anspruchslos  u.  doch  ansprechend: 
alle  haben  bei  voller  Natürlichkeit  etwai  fiir  *if0 
Stehendes,  ungesucht  Abgerundetes,  u.  nicht  wenige 
darunter  sind  so  innig,  dass  wir  dem  geschälste" 
Componisten  dafür  danken  u.  Jedermann  darauf 
aufmerksam  machen,  der  noch  Gefühl  für  ß"le 
Lieder  in  sich  trägt.  Auch  die  Texte  sind  gut  ge- 
wählt; es  findet  sich  manches  noch  nicht  cornp^ 
nirte  Gedicht  darunter,  im  Ganzen  solche,  die 
wenigstens  nur  selten  in  Töne  gebracht  wurden. 
Man  sehe  also  mindestens  zu,  was  uns  der  Vsrf 
hier  geliefert  hat. 


Nachrichten. 

Leipzig,  am  1 9.  April.  Geben  wir  zuvörderst 
den  Beschluss  der  Uebersicht  von  unsern  Aboone- 
mentcoucerten  vom  i6ten  bis  zum  letzten,  wobt' 
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wir  uns  auf  das  früher  Gesagte  berufen,  damit 
wir  nicht  in  den  Fehler  verfallen,  schon  hinläug- 
lich  Bekanntes  zu  wiederholen,  was  wir  nicht  lie- 
ben. Darum  schicken  wir  auch  voraus,  dass  unsere 
beiden  Sängerinnen  stets  mit  Beifall  beehrt  wurden. 
Dem.  Henr.  Grabau  ist  für  das  nächste  Coucertjahr 
von  Neuem  uns  gewonnen  worden:  Dem.  Wein- 
hold  dagegen  ist  bereits  abgereist,  zunächst  nach 
Braunschweig,  ron  wo  aus  sie  wahrscheinlich  eine 
Reise  in  die  Schweiz  unternehmen  wird.  In  un- 
•erm  Orchester,  das  Ouvertüren  u.  Symphonieen 
unter  Fei.  Mendelssohn-Bartholdy's ,  auch  für  das 
nächste  Jahr  glücklich  dauernder  Direction  sehr 
gut  vorträgt,  wie  bekannt,  ist  bereits  manche  Aen- 
derung  unter  den  Mitgliedern  desselben  getroffen 
worden  und  wird  noch  manche  zum  völlig  Guten 
der  Sache  getroffen  werden.  Am  lt.  Febr.,  als 
im  16.  Concerte,  wurde  zu  Gehör  gebracht:  Che- 
rubini's  Ouvert.  zur  Medea,  Beethoven's  Arie  „Ah, 
perfido",  gesungen  von  Dem.  Weinhold;  die  bei- 
den letzten  Sätze  aus  dem  H  moU-Coucert  v.  Hum- 
mel, gespielt  von  Hrn.  L.  Rakemaun  aus  Bremen, 
fertig  und  nicht  ohne  Beifall;  Sextett  aus  Ali-Baba, 
neu.  Der  zweite  Theil  brachte  gelungen  die  grosse 
Symphonie  Beethoven's  mit  Chören,  über  Schiller's 
Lied  an  die  Freude.  So  sehr  auch  unser  gesaram- 
tes  Publikum,  Refer.  nicht  im  Geringsten  ausge- 
nommen, Beethoven  liebt,  so  sind  doch  die  Stim- 
men über  diese  Symphonie,  hauptsächlich  über  den 
letzten  Satz,  sehr  getheilt.  Der  grösste  Theil  ist 
darüber  im  höchsteu  Entzücken,  sieht  das  Gross  - 
artigste  u.  Höchste  darin,  was  die  Tonkunst  je  ge- 
schaffen hat,  u.  hält  die  Andern,  die  anders  füh- 
len, für  bedauerlich  kleine  Seelen,  die  die  Freude 
nicht  einmal  von  der  Fidelilat  unterscheiden  kön- 
nen. Man  kann  denken,  dass  im  Verhältniss  nur 
Wenige  so  —  abgeschmackt  sind,  und  unter  diese 
gehört  Referent,  der  nie  grösser  sein  will,  als  er 
ist,  leider  auch.  Ref.  hält  sich  aber  nicht  für  ganz 
unverbesserlich;  er  wird  sich  daher  zur  Zeit  in 
einigen  Aufrageu  über  dieses  wahrhaft  ungeheure 
Werk  gebührend  belehrende  Zurechtweisung  aus- 
bilten,  die  nicht  ihm  allein,  sondern  auch  andern 
Männern,  die  sonst  nicht  wenig  von  Musik  verste- 
hen u.  empfinden,  zu  Gute  kommen  wird.  Hoffen 
wir  also  das  Beste  auch  in  dieser  Erdeuwirre  ge- 
theilter  Gemülher,  die  in  einer  Berichterstattung 
nur  als  Thatsache  erzählt,  aber  nicht  gehoben  wer- 
den kann. —  Im  17.  Concerte  am  8.  Febr.:  Sym- 
phouic  von  Spohr  No.  5.    Arie  aus  Nitocri  von 


Mcrcadorvte,  gesungen  von  Dem.  Grabau;  Fantasie 
pastorale  für  die  Flöte,  comp.  u.  vorgetragen  von 
C.  G.  Belcke  mit  Beifall;  Ouvert.  zu  Shakespeare^ 
Sonimcrnachtslraum  von  Fei.  Mendelssohn-B.,  wird 
hier  sehr  geliebt  und,  wie  Ref.  glaubt,  mit  Recht; 
erste»  Finale  aus  Cosi  fan  tulte  von  Mozart.  Im 
18.  Abonneraentconcerte:  Ouvert.  aus  Oberon  von 
C.  M.  v.  Weber ;  Arie  von  Rossini,  gesungen  von 
Dem.  Weiiihold;  Adagio  u.  Rondo  für  Violoncell 
comp.  u.  vorgetragen  von  Jos.  Merk  aus  Wien, 
Über  dessen  Verdienste  bereits  S.  149  gesprochen 
worden  ist.    Nach  einem  Lied  von  Lachner  mit 
Klavier-  u.  Violoucell-Begl. ,  gesungen  von  FräuL 
Grabau ,  wiederholte  Hr.  Prof.  Merk  die  in  seiner 
Morgen  Unterhaltung  mit  lebhaftem  Beifall  vorgetra- 
genen Variat.  auf  „O  cara  memoria"  auf  Verlan- 
gen, und  erntete  dafür  reichen  Applaus.  Den  2len 
Theil  füllte  die  Pastoral-Symphonie  Beethoven's  zu 
allgemeiner  Ergötzung.    Im   19.  Abonnementcon- 
certe  erquickte  uns  die  beliebte  u.  treulich  vorge- 
tragene Es  dur-Symphoiiie  von  J.  Haydn ,  worauf 
Fräul.  Weinhold  „Ozean,  du  Ungeheuer!  diesmal 
für  die  anstrengende  Partie  nicht  bei  völlig  frischer 
Stimme  vortrug.  Oberon's Zauberborn,  grosse  Fan- 
tasie für  das  Pianof.  mit  Begleit,  des  Orchesters, 
comp,  von  Hummel,  vorgetragen  von  Fräul.  Char- 
lotte Fiuk,  die  sich  auch  diesmal  eiues  sehr  wohl- 
wollenden Beifalls  des  zahlreichen  Publikums  zu 
erfreuen  hatte.    Der  zweite  Theil  wurde  eröffnet 
mit  der  Ouvert.  zur  Oper  „Rübezahl"  von  uuserm 
C.  G.  Müller,  der,  nach  einem  Duett  unserer  bei- 
den Sängerinnen  aus  Rossini'*  Zeuobia,  das  Finale 
dieser  noch  nicht  auf  die  Bühne  gekommenen  Oper 
folgte,  Theiluahme  u.  Beifall  findend.  Am  1 7.  März 
hörten  wir  im  letzten  d.  J.  Ouvert.  zum  Freischütz, 
Arie  von  C.  M.  v.  Weber,  gesungen  von  Fräul. 
Weinhold,  und  grosses  Concert  für  die  Violiue 
von  L.  v.  Beethoven,  von  Hrn.  Ulrich  mit  Beifall 
vorgetragen.    Das  Halleluja  aus  lländel's  Messias 
wurde  trefflich  gesungen  und  Mozart's  Symphonie 
aus  C  dur  mit  der  Schlussfuge,  das  Meisterwerk  für 
alle  Zeiten,  ging  so  glänzend,  als  es  nur  möglich  ist. 
Ein  würdiger  Scbluss  dieser  immer  sehr  zahlreich 
besuchten  Concerte. 

Ausserdem  hatte  unsere  geehrte  Coucertdirc- 
clion  um  7.  Febr.  noch  eine  musikal.  Morgeuutiler- 
haltnng  unternommen,  in  welcher  Kammermusik 
vorgetragen  wurde.  Der  Saal  des  Gewandhauses 
war  so  ausserordentlich  gefüllt,  als  es  in  den  Abon- 
nemeatconcerten  in  der  Regel  der  Fall  ist.   Im  er- 
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alen  Theüe  wurde  gegeben:  Quintett  für  Streich- 
instrumente von  Mo eart  (Gmoll),  vorgetragen  von 
den  Herren  David,  Ulrich,  Queiaer,  Hunger  und 
Grabau;  Lied  für  eine  Singstimme  mit  ßegl.  dea 
Pfte,  gesungen  v.  Dem.  Grabau;  Duett  für  zwei 
Sopranst.  mit  Pfte  von  Roasini,  gesungen  von  den 
Dem.  Grabau  n.  Weinhold  (neu);  grosse  Sonate 
für  Pianof.  o.  Violine  von  Beethoven  (in  A),  vor- 
getragen von  den  Herren  Mendelssohn-Bartholdy  u. 
David.  Im  zweiten  Theile:  Lieder  ohne  Worte, 
(ui-  das  Pianof.  comp.  u.  vorgetragen  von  Hrn. 
Mendelssohn-B.;  Romanze  von  Spohr:  „Die  Rose", 
mit  Begl.  des  Pfte,  gesungen  v.  Fräul.  Weinhold. 
De«  Schluss  machte  Mendelssohn-B.'s  grosses  Oclett 
für  Saiteninstrumente,  vorgetragen  von  den  Herren 
David,  Ulrich,  Sipp,  Winter,  Queiaer,  Mendels- 
sohn, Grabau  u.  Engelmann.  Wir  waren  nicht 
im  Stande,  dieser  Morgenunterhaltung  beizuwohnen, 
hörten  aber  überall  mit  der  grössten  Theilnahme 
davon  reden,  so  dass  ein  allgemeines  Vergnügen 
darüber  ausser  Zweifel  ist. —  Am  ai.Febr.  hatte 
auch  Hr.  Prof.  Jos.  Merk  eine  besuchte  Morgen- 
nnterhaltung  mit  Orchester  veranstaltet,  worin  er 
vielen  u.  verdienten  Beifall  in  allen  seinen  eigenen 
Cornpositionen  davon  trug.  Statt  der  Concertante 
für  Pianof.  u.  Violine,  für  Vcelle  eingerichtet,  hät- 
ten wir  unserer  Seita  lieber  etwas  Anderes  für 
beide  Instrumente  gehört,  so  gut  es  auch  vorgetra- 
gen wurde.  Das  Duett  aus  den  „Soiröes  musica- 
les"  von  Rossini  wurde  von  den  beiden  Sangerin- 
nen auf  Verlangen  wiederholt  u.  abermals  mit  Ver- 
gnügen gehört.  Diese  neuesten  Gesänge  von  Ros- 
sini sind  überhaupt  jetzt  in  den  meisten  musikal. 
Gesellschaften  an  der  Tagesordnung,  überall  beliebt 
und  in  der  That  so  gefallig  u.  ansprechend,  dass 
Mir  Alle,  die  sie  noch  nicht  kennen  sollten,  dar- 
auf aufmerksam  machen.  Sie  sind  unter  folgen- 
dem Titel  erschienen:  Lea  Soirdes  muaicole*,  CW- 
lection  de  huit  Arieties  et  quatre  Duos  italiens, 
avec  une  traduetion  fran^ais*  par  Mr.  Crevel  de 
Charlemagne ,  mit  en  musique  avec  aecomp.  de 
Piano  par  G.  Rossini.  Paria,  Mayence  u.  Anvers. 
Pr.  10  Fr.  Dasselbe  Werkchen  noch  mit  einer 
teutschen  Uebersetzung  von  Prot  G.  Friederich. 
Mainz  u.  Antwerpen,  bei  den  Gebrüdern  Schott. 
Pr.  4  Fl.  48  Kr. 

Das  Benefiz-Concert  des  Fräuleins  Henr.  Gra- 
bau am  a4.  Marz  war  so  überaus  zahlreich  be- 
sucht, dass  es  unter  die  seltenen  der  Art  zur  Ehre 
der  Sängerin  gezählt  werden  muss.    Nach  Beetho- 


hoven's  Ouvert  zu  Coriolan  trug  die  Concertgehe- 
rin  Scene  u.  Arie  aus  Rossini  s  Bianca  e  Faliero 
vor,  worauf  das  grosse  Concert  für  Pianof.,  Vio- 
line u.  Violoncelle  von  Beethoven,  das  hier  noch 
nicht  gehört  worden  war,  von  den  Herren  Men- 
delssohn-B,, David  u.  Grabau  mit  grossem  Beifall 
vorgetragen  wurde;  desgleichen  Bellini's  Duett  aas 
Romeo  11.  Julie,  von  den  beiden  Sängerinnen  Gra- 
bau u.  Weinhold.  Die  Ouvert.  zum  Mährchen  tob 
der  schönen  Melusine  von  F.  Mendelssohu-B.  er- 
freute abermals,  wie  das  Lied  von  Schubert  „Un- 
geduld", gesungen  von  der  Conccrtgeberin;  Rossi- 
ni's  Serenala,  Duett  aus  den  Soiiees  musicale*, 
vorgetragen  mit  Hrn.  Eicke,  einem  geschickte« 
Theatersänger,  sprach  lebhaft  an ;  zum  Schlus* 
wurde  Mozart'*  zweites  Finale  aus  Figaro  sehr 
gelungen  ausgeführt. 

Die  Eutcrpe  hat  sich  bis  zum  Beschluss  ihrer 
dieshalbjährigeu  Winterversainmlungen  in  der  Ita- 
haftesten Theilnahme  des  Publikums  erhalten  nni 
neben  dem  beliebten  Alten  manches  Neue  gebrscht, 
was  Aufmerksamkeit  verdiente  u.  erhielt.  Unter 
dem  Neuen,  was  von  den  Mitgliedern  diaser  »üu> 
lichen  Gesellschaft  componirt  wurde,  heben  W'r 
besonders  eine  Ouvertüre  von  dem  Directer  du 
Vereins,  Hrn.  C.  G.  Müller,  aus  über  Schüler» 
Worte:  Vom  Mädchen  reiast  sich  stolz  der  KnsVs- 
und  eine  Symphonie  von  Hrn.  F.  L.  Schobert,  die 
sehr  voll  instrumentirt ,  gut  u.  eigen  gehalten  war. 
—  Die  zweite  Folge  der  Quartettunterhaltungen  der 
Herren  David,  Ulrich,  Queiser  u.  Grabau  war  " 
besucht,  dass  der  gewöhnlich  dafür  gebrauchte  klein* 
Saal  des  Gewandhauses  die  Hörer  nicht  zn  f»**0 
vermöchte.  Die  Quartettauftuhrungen  wurden  daher 
in  den  grossen  Saal  verlegt.  Unter  andern  wur*» 
auch  eins  von  den  leisten  Quartetten  Beethove«' 
aus  A  moll  sehr  gelungen  im  Verhältuiss  zur  Schwie- 
rigkeit desselben  ausgeführt;  im  Allgemeinen  »pj»^ 
es  jedoch  weit  weniger  an,  als  die  übrigen.  — ' 
zur  Zeit  der  Messe  weilt  der  berühmte  Ak«*»k* 
Hr.  Frdr.  Kaufmann  aus  Dresden  unter  uns  ufl« 
läset  una  in  verechiedenen  musikal.  UnlerhalW^ 
im  Gewandhaussaale  sein  von  seinem 

Vater  oD" 

ihm  erfundenes  Harmonicherd  und  4  versf  hie"e 
selbslspielende  Instrumente  seiner  Erfindung  be**f^ 
dorn.    Am  17.  April  gab  er  seine  erste  Ul-a^ "  . 
Unterhaltung,  die  recht  besucht  war,  was  Wir  » 
auch  für  die  übrigen  wünschen.  Des  Mae m* 
stungen  sind  wirklich  meisterlich.  Das  Uebrig* 
nächstens. 


Digitized  by  Googlfl 


277 


1836.    April.    No.  17. 


27b 


Dresden,   Donnerstag  den  18.  Febr.  i836.  I 
Zweite*  Concert  der  Dem.  Clara  Wieck,  unter  Mit- 
wirkung der  königL  Kapelle.    Erster  Th.  1)  Ou~ 
verlure  von  Beethoven.  (Zu  Prometheus?)  Aus  der 
frühesten  Zeit  des  grossen  Meisters.    Ein  klarer, 
kräftiger  Satz,  in  dir  ganzen  Behandlung  an  Mo- 
zart, und  in  einer  Figur  sehr  speciell  an  die  Ou- 
vertüre des  Titus  erinnernd,  a)  „La  ci  darein  la 
mano",  variirt  von  Chopin,  gespielt  von  derCon- 
certgeberin.    Auch  eine  der  ersten  Arbeiten  des 
Componisten,  die  aber  sehr  viel  Schöne«  enthält. 
Der  Beisau  „phantastisches  Tongemälde4',  wenn  er 
wirklich  auf  dem  Titel  steht,  ist  pleonastisch  und 
unrichtig  zugleich.  Phantastisch  soll  doch  wohl  hier 
im  besten  Sinn  genommen  werden  und  also  so  viel 
heuseo  als  „voll  Phantasie",  die  wird  aber  bei  jedem 
Tonstück  vorausgesetzt,  ja  es  ist  die  Bedingung  je- 
des Tonstückes,  daa  Eindruck  machen  soll,  und 
man  mimte  das  jedem  Tonstück  vorsetzen,  was  j 
man  aber  nicht  thut,  weil  es  überall  vorausgesetzt 
wird.   Das  Beiwort  ist  also  überflüssig.    Soll  es 
heissen  „ungezügelt,  regellos,  wild  ausschweifend, 
in  der  Tollheit  über  alles  Hergebrachte  hinausge- 
hen«1", »o  ist  es  unrichtig,  denn  das  Stück  besteht 
aus  einer  langsamen  Einleitung,  in  welche»  oft  sehr 
glücklich,  immer  aber  sehr  verständig  n.  klar  auf 
da»  folgende  Thema  von  fern  angespielt  wird.  Die 
Variationen  sind  keineawege«  toll,  regellos,  sondern 
im  Gegentheü  sehr  gut  angelegt,  voll  Klarheit  in 
Rhythmus  und  Harmonie,  schön  in  der  Erfindung  , 
0.  voller  Glanz  in  der  Ausführung.  Friul.  Wieck,  ! 
die  ein  «ehr  wohlwollendes  Publikum  vorfand,  trug 
aie  vortrefflich  vor.    5)  Arie  von  Carafla,  im  Ca-  | 
<      ttfla-Rosjini'schen  Genre.    FränI.  Veltheim  bro- 
dirto  den  magern  Stoff  mit  sehr  brillanten,  oft 
lehr  schwierigen  Figuren,  die  ihr  in  ihrer  Sing- 
weise  recht  gut  gelangen.    4)  Für  Pianoforte  solo  t 
(waram  nicht  für-  Pfte  allein  ?)  Fuge  von  Job.  Seb.  j 
Bach  (D  dur),  keine  der  schwersten,  aber  schön  alla  1 
Bach,  und  ohne  Fehler  gespielt.    Lied  ohne  Worte  | 
v.  F.  Mendehtsohn-Bartholdy  (Manuscript)»  Neueste 
I      Mazurka  (B  dur)  von  Chopin.    Wer  sie  cum  er- 
atea  Male  hört,  wird  sie  sicher  schroff,  barock, 
«ngemeaibar  finden)  hört  er  sie  mehrmals,  wie 
Einsender,  so  wird  sie  ihm  ebenso  gewiss  originell, 
'     zart,  höchst  reizend,  ja  voller  Tiefe  u.  voll  eine« 
I     Aasdrucks  erscheinen,   der  sich  bis  zur  höchsten 
'     Uebcrzeuguog  deutlich  macht:  „Kampf  eines  jun- 
gen frischen  Lebens  gegen  irgend  eine  feindliche 
Gewalt,  in  Wehmuth.  und  SeJinsucht  ersterbend.'« 


Einsender  hält  diesen  Satz  Tür  einen  der  schönsten 
des  originellen  Componisten,  und  es  sollte  ihm  nicht 
schwer  werden,  einen  sehr  passenden  Text  darauf 
su  liefern.  Grosse  Etüde  (Des  dur)  von  demselben 
Componisten.  Schön.  Beide  Sätze  trefflich,  somal 
die  Mazurka  voll  Zartheit  vorgetragen.  Zweiter 
Theil.  i)  Concert-Rondo  mit  Orchester  und  drei 
Glöckchcu  von  Pixis,  gespielt  von  Clara  Wieck. 
Gut  gespielt.  Die  Composition  ist  eine  Spielerei, 
hoffentlich  werden  uns  die  Nachahmer  mit  derglei- 
chen Rondo'«  und  drei  Pauken,  drei  Schellen,  drei 
Schafglocken  u.  dergl.  Klingelei  verschonen.  Die 
Instrumentation  höchst  unwirksam  und  oft  störend. 
3)  Duett  von  Belliui  aus  den  Purilani  ^?)  Veluti 
vana  »omnia  aegri.  Träume  eines  Fieberkranken. 
Ist  die  ganze  Oper  so,  so  behüte  uns  der  Himmel 
dafür.  In  Paris  fiel  sie  das  erste  Mal,  nach  den 
Berichten  der  Journale,  durch.  7)  Variation«  bril- 
lantes pour  Pianoforte  seul  sur  le  Choeur  favori 
D'il  Crociato,  Op.  a5,  von  Herz;  warum  statt  die- 
sem Gemengsei  in  3  Sprachen  nicht  lieber  deutsch: 
Variationen  für 'a  Pianoforie  allein  auf  ein  Lieblings- 
thema aus  dem  CrjyrtfiTo?  Als  Composition  nach 
Erfindung  u.  Durcliführung  tief  unter  Chopin,  sonst 
Passagen  genug.  Fraul.  Wieck  spielte  sie  vortreff- 
lich u*  zeigte  sich  in  allen  von  ihr  gespielten  Salzen 
als  eine  wahre  Virtuosiu,  wie  eine  für  ihre  Jahre 
eminente  Kraft  u.  Ausdauer.  Die  Art,  wie  sie  die 
Mazurka  vortrug,  zeigt,  das»  sie  auch  Gefühl  11. 
Ausdruck  in  ihr  Spiel  zu  legen  versteht.  Diese 
Tiefe  des  Gefühls  kann  sich  mit  den  Jahren  nur 
vermehren  und  das  Spiel  nur  dabei  gewinnen.  -— ■ 
Die  K.  Kammermusiker  Schobert ,  Kummer, 
Winterstein  und  Kühn  gaben  innerhalb  vierzehn 
Tagen  zwei  sehr  besuchte  Quaitettakad.,  in  welchen 
Quartetts  u.  Quintetts  von  Beethoven,  Mozart  u.  Ons- 
low  vortrefflich  vorgetragen  worden  sein  sollen.  Lei- 
der konnte  der  Berich/erst,  wegen  Krankheit  weder 
diese  Quartetts,  noch  das  grosse  geistliche  Concert 
am  Sonntage  Palm,  im  Saale  des  grossen  Theaters 
unter  Mitwirkung  der  Dreyssig 'sehen  Singakademie, 
aämmtlicher  Schülerchöre  u.  einer  bedeutenden  An- 
zahl Musiker,  anhören.  Es  ward  im  ersten  Theile 
Rammler's  Tod  Jeau,  worin  blos  die  Fuge,  Chöre 
u.  Chorlle  gefielen  —  und  im  aten  Th.il«  Beeil.. 
Sinf.  in  D  dur  gegeben.  C.  27.  v.  Miltitz. 


Berlin,  d.  8.  April  i836.  Der  in  einigen 
warmen  Taget*  zu  frühzeitig  «Jen  Frubüugs-Anfang 
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bezeichnende,  dann  um  so  mehr  veränderliche  März 
entschädigte  die  Verehrer  der  stets  blühenden  Ton- 
kunst durch  reiche  Geistesgenüsse. 

Zwei  neue  Opern  (Hort,  hört!),  welche  das 
Königsstädter  Theater  uns  brachte,  und  zu  deren 
Einübung  die  Ferienzeit  benutzt  wurde/  welche  die 
30  Abende  hinter  einander  erfolgende  Vorstellung 
der  Nestroy'schen  Posse :  „Zu  ebener  Erde  und  im 
ersten  Stock"  dem  Opernpersonale  gewährte,  sol- 
len weiter  unten  besprochen  werden. 

Die  König].  Bühne  bot  nur  Wiederholungen 
der  Opern  Fidel io,  Cortez,  der  seitdem  schon  ver- 
gessenen „Puritaner'*,  Nurmahal  u.  der  „Vestalin" 
dar  und  bereitet  die  Aufführung  des  lange  ruhen- 
den Alcidor  vor.  Eine  neu  engagirte  Tänzerin, 
Dem.  Wagon,  debülirte  in  den  Balletten  Ahne  und 
„Das  Schweizer  Milchmädchen"  mit  massigem  Bei- 
fall. Wieder  waren  es  die  Concerte  u.  musikal. 
Soireen,  weiche  das  Interesse  der  Musikfreunde  am 
lebhaftesten  in  Anspruch  nahmen.  Oben  an  ste- 
hen die  Moeser'schen  Versammlungen,  in  welchen 
eine  neue  Symphonie  von  Kalliwoda  in  Cdur  glän- 
zend u.  wirksam,  nur  etwas  stark  inslrumentirt, 
Beethoven's  Pastoral-Symphonie,  wie  -Seine  Sym- 
phonien in  F  u.  Adur,  die  Ouvertüren  zu  Euryan- 
the,  Cherubini*«  Abenceragen  und  zum  „Berggeist" 
von  L.  Spohr,  endlich  eine  neue,  „Mozart's  An- 
denken geweihete",  im  Stil  u.  in  der  Form  die- 
ses Meisters  geschriebene  Symph.  v.  J.  P.  Schmidt 
ausgeführt  wurden.  Auch  das  treffliche  Mozart'- 
sche  Quintett  in  D  dur  u.  das  Beethoven'sche  Quin- 
tett Op.  »9  in  C  dur  wurde  von  Hrn.  MD.  M oe- 
ser und  seinen  Mitspielern  eben  so  geistvoll  o.  pi  ä- 
cis  vorgetragen,  als  mit  Enthusiasmus  aufgenom- 
men. In  den  beiden  letzten  Qoartett-Soireen  des 
tüchtigen  Violinisten  Zimmermann  wurde  ein  neues 
Quartett  von  C.  W.  Henning,  das  grosse  Es  dur- 
Quartett  von  Beethoven,  ein  schönes  Trio  für  Pfte, 
Violine  u.  Violoncell  von  F.  Schubert,  von  den 
Herren  Bock,  Zimmermann  u.  J.Griebel  vorzüg- 
lich ausgeführt,  auch  ein  neues  Quintett  von  Ons- 
low  in  G  moll  mit  vieler  Theünahme  gehört.  Wir 
erwähnen  nun  kurz  die  sich  häufenden  Concerte. 
Der  junge  Violinist  Birnbach,  Schüler  des  K.  Con- 
certmeister«  Henning  u.  Accessist  der  K.  Kapelle, 
eröffnete  die  Reihe  der  März-Concerte,  welche  auf 
das  Ende  des  sogenannten  Karnevals  gewartet  su 
haben  schienen.  Der  Concertgcber  zeigte  gute  Fort- 
schritte, vorzüglich  in  der  Bogeuführung  u.  Sicher- 
heit der  Applicaturen,  namentlich  in  einem  Con- 


certsatze  von  Rode,  welcher  nur  noch  kräftigere 
Tonfülle  erfordert.  Ein  Giütarrenspieler,  Fernando 
Giachosa  (eigentlich  Maler)  hatte  ein  in  seinen  Be- 
standtheilen  befriedigendes  Concert  unter  Mitwir- 
kung der  vorzüglichsten  Künstler  veranstaltet,  lei- 
stete indeas  selbst  zu  wenig  Auszeichnendes,  um 
als  Virtuos  gelten  zu  können.  Besonders  auffallend 
erschien  ein  GnitaiTen-Solo  (eigentlich  ein  spani- 
sches Lied)  mit  wenig  vernehmlicher  Begleit  eines 
Corps  von  a4  Guitarrenspielern.  Gediegener,  ob- 
gleich durch  eine  etwas  einförmige  Vorlesung  theil- 
weise  langweilend,  war  das  von  Hrn.  Karl  Klo« 
veranstaltete  historische  Concert.  Aus  der  deut- 
schen Schule  klassischer  Meister  war  ein  Har- 
scher Symphoniesatz,  eine  Altarie  aus  Binder« 
„Messias"  und  Beethoven's  Phantasie  für  das  Pfte 
mit  Orchester  u.  Chor  gewä  hlt,  welche  Hr.  Klo» 
auf  einem  unvorteilhaften  Flügel  mit  der  Sicher- 
heit eines  gründlichen  Musikers  vortrug.  Der  ate 
Theil  des  Concerts  enthielt  A.  archäologische  Musik, 
nämlich  eine  Vorlesung  über  die  Musik  der  älte- 
sten Völker  der  vorchristlichen  Zeit,  insbesondere 
über  die  Musik  der  alten  Aegyptier,  durch  wel- 
che über  den  in  mystisches  Dunkel  gehüllten  Ge- 
genstand eben  kein  helleres  Licht  verbreitet  wtn"de. 
Hierauf  wurden  arabische  Elegieen  von  «w«  b" 
drei  Tönen,  erst  in  ihrer  einfachen  Weise  unisono» 
dann  mit  (fast  zu  gesucht)  untergelegter  Harmonie 
nach  dem  Urtexte  gesungen,  was  in  der  Thal  In- 
teresse erweckte.  B.  Ans  den  5  Schulen  der  neue- 
sten Zeit  waren  Sponlini  n.  Rossini  aliCoryphfc» 
der  italienischen,  Halevy  (weshalb  nicht  Auber  oder 
Meyorbeer?)  als  Repräsentant  der  französische0' 
C.  M.  v.  Weber  n.  KalJÜKoda  aus  der  deutschen 
Schule  gewählt  MozarUiätte  unter  den  klassischen 
Meistern  der  letztern  wohl  nicht  fehlen  aollen:  — 
Der  junge,  talentvolle  Pianoforteapielcr  Rudolph  vo» 
Hertzberg,  ein  Schüler  von  L.  ßerger,  halte  w 
thätigem  Zweck  ein  zahlreich  besuchtes  Concert  rer- 
anstaltet,  und  liees  sich  darin  mit  einem  Theil*  d  ^ 
Hummel'schen  H  moll-Concerts ,  wie  mit  V*rt>t10 
nen  von  Her«  beifällig  hören.  Ein  TS 
scher  Anschlag  u.  Eleganz  des  Vortrages  «n»  ^ 
am  meisten  hervorstechenden  Eigenschaften  <vrja 
fleissigen  Spielers,  welchem  noch  mehr  Kt* 
wünschen  bleibt.  Ein  Concertino  für  die  B*w£ 
saune  von  C.  G.  Müller  wurde,  der  nicht  gcW 


öha- 
[)D- 


lichen  Schwierigkeiten  u.  unsichern  Be^e,tul^i1] 
geachtet,  von  dem  Hrn.  KM.  Belcke  recht  ge 
gen  ausgeführt.  —    Vorzügliches  Inter**«  eITCfi 
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du  von  dem  Hru.  MD.  Mocaer  für  seinen  ojähr. 
Sohn  August  veranstaltete  Concert,  welcher  den  äl- 
testen Eichhorn ,  in  Hinsicht  der  geistreichen  Auf- 
lassung des  Vortrages,  wie  in  der  Bogen  füll  rung, 
noch  übertrifft,  obgleich  Aug.  Moescr  einige  Jahre 
weniger  zahlt,  dafür  aber  den  Vorzug  der  gründ- 
lichen Methode  seines  väterlichen  Lehrers  geniesst. 
In  einem  Violineoncert  von  Kreutzer,  Doppclva- 
riationen für  «wei  Violinen  und  Variationen  von 
Mayaeder  lies«  sich  der  junge  Moeser  sowohl  al- 
lein, als  mit  seinem  Vater  vereint  hören,  und  lei- 
stete in  der  That  für  sein  Alter  Bewunderuswer- 
thes,  besonders  durch  eignes  Genie  <  nicht  durch 
mechanischen  Zwang  der  Erlernung.  Fährt  der 
Knabe  fort,  so  fleissig  vorzuschreiteu,  wie  im  letz- 
ten Jahre,  so  ist  mit  Grund  auf  den  baldigen  Ge- 
winn eines  vorzüglichen  Violinvirtuosen  zu  zählen. 
Wir  hörten  in  diesem  Concerle  zwei  neue  Ouver- 
türen: eine  von  Kalliwoda,  glänzend  u.  gefällig; 
die  andere  von  Moscheies  zur  „Jungfrau  vou  Or- 
leans", welche  in  dieser  Zeitung  bereits  besprochen 
ist,  hier  jedoch  wenig  Beifall  fand.  Es  scheint  dies 
seinen  Grund  in  den  zu  gehäuften  Modulationen  zu 
haben;  die  Verwebung  des  alten  Kronungamarsches 
von  i43o  wurde  recht  geschickt  u.  künstlich  be- 
funden. — 

Auch  ein  neues  Divertimento  a  Capriccio 
für  Piauoforte  und  Orchester  von  Taubert  wollte 
unter  dem  Titel  „Bachanale'4  nicht  recht  anspre- 
chen. Die  Compositum  erschien  zu  bizarr  und  der 
stürmisch  bewegte  Charakter  einem  Concert -Solo 
nicht  ganz  angemessen,  so  feurig  u.  kunstfertig  der 
Componist  auch  seine  Capriceu  hören  Hess.  Aus 
Auber's  „Maskenball"  sang  Dem.  Grünbaum  eiue 
hier  noch  unbekannte  Arie,  Dem.  Stephan  die 
treuliche  von  Mozart  hinzueomponirte  Scene  der 
Coutessa  aus  „Figaro'a  Hochzeil"  mit  zwei  obli- 
gaten Basselhörnern.  Auch  der  Holskünsder  Gu- 
sikow  vermehrte  mit  seiner  technischen  Virtuosität 
das  Anziehende  dieses  Concerts.  —  Der  Mando- 
linenvirtuos  Pielro  Vimercati  aus  Mailand  gab  ein 
wenig  besuchtes  Concert ,  worin  seine  seltene  Fer- 
tigkeit allgemeine  Anerkennung  fand,  der  Gesang 
«einer  Gallin,  geb.  Bianchi,  jedoch  weniger  anspre- 
chend gefunden  wurde,  da  eine  gute  Methode  nicht 
gan*  die  Einwirkung  der  Zeit  auf  ihre  bereits  pas- 
airte  Measo-Sopranstimme  verdecken  konnte. 
(BetcUusi  folgt) 


FortHttziuig  der  Hcrlwtvpern  in  Italien  ti.  8.  tv,  — 
Anfang  der  Karnevahopcrn. 
(ForUelzung.) 

Venedig  (Teatro  d'Apollo).  Nach  dem  be- 
reits angezeigten  Tode  Cittadini's  ersetzte  Reina  seine 
Rolle  im  Mose,  und  nach  der  Abreise  dieses  Letz- 
teren der  Tenor  Tommasi  (Antonio).  Ricci's  Opera 
bufla  Chi  dura  vince  machte  darauf  einen  gewal- 
tigen Sturst;  erstlich  befriedigte  die  Musik  gar  nü-bt,' 
zweitens  war  es  im  Ganzen  ein  gezwungener  BufTo- 
gesaug,  indem  die  Gesellschaft  noch  immer  den 
armen  Cittadini  nicht  vergessen  konnte,  auch  war 
Madame  Cholera  so  eben  vor  der  Thüre. 

(Teatro  Gallo.)  Die  cecelentissiraa  signora  Mu- 
sica  liess  sich  vou  der  grausamen  Signora  Colera 
ganz  u.  gar  nicht  abschrecken  u.  that,  was  ihr  be- 
liebt.   Während  der  Seuche,  die  hier  nicht  stark 
war,  gab  man  Coppola'*  Nina  pazza  per  araore, 
deren  Musik  ebenso  wie  zu  Padova  weuig  Behageu 
erregte.  Die  Strepponi  w-ir  die  Zierde  des  Ganzen 
und  verdunkelte  ihre  Collegen  so,   dass  sie  hier 
ganz  übergangen  werden.    Da  das  Theater,  der 
Musik  wegen,  immer  leerer  wurde,  so  bereicherte 
man  die  Nina  mit  zwei  Stücken  aus  der  Norma; 
die  Strepponi  sang  die  Cavatine:  Costa  Diva,  und 
der  Tenor  Zilioli  die  Intruduction ,  worauf  sich  das 
Theater  wieder  etwas  füllte  und  die  Casta  Diva 
Aller  Händeflächen  röthele.    Ende  Novembers  gab 
man  die  neue  Oper  Elena  e  Malvino,  vom  ange- 
henden Maestro  Egislo  Vignozzi.  Drei  Maestri  sind 
bereits  mit  diesem  Buche  Romnni's  gescheitert,  Hr. 
V.  litt  zum  vierten  Male  Schiffbruch,  und  wahr- 
scheinlich wird  kein  Fünfter  es  mehr  wagen,  mit 
der  Elena  e  Malvino  unter  rausikal.  Segel  zu  gehen. 
Weil  man  sagt,  dass  Bcllini's  Musik  pathetisch  u. 
er  mit  diesem  Pathos  Schöpfer  eines  neuen  musik. 
Stils  ist,  so  bekennen  sich  einige  neuere  junge  Mae- 
stri zu  diesem  seinsollenden  neuen  Slile  und  bilden 
dergestalt  —  wegen  dieses  „Man  sagt"  —  die  neuere 
italienisch -musikalisch -pathetische  Secte;  bis  jetzt 
macht  sie  gar  wenig  Aufsehen,  und  hatte  ihr  Ober- 
priester Vigoozzi  nicht  dieSlreppoui  gehabt,  so  würde 
seine  Oper  pathetisch  ausgepfiffen  worden  sein. 

Mailand  (Tealro  alla  Scala).  Mit  Donixetii's 
Elisir  (s.  den  vorigen  Berich!)  ging  es  in  der  Folge 
besser.  Ausser  dem  Otello  gab  man  abermals  den 
Mose,  hierauf  den  Barbier  di  Siviglta  mit  der  un- 
übertrefflichen Mab' b ran  (Rosina),  Pasini  (Ajtna- 
viva),  Salvalori  (Figaro),  Frezzolini  (Bartolo)  und 
Marino  (Baaüio).    Pasini  erregte  anfänglich  in  der 
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Opera  bufla,  nach  seinem  Debüt  im  Olcllo,  Weuig 
Gefallen;  nach  und  nach  wendete  sich  dna  Blatt, 
auch  ihm  ward  der  Beifall  seiner  übrigen  Collegcn 
zu  Theil,  jenen  der  Malibran  ausgenommen,  die 
mit  der  wundervollen  Geläufigkeit  ihrer  umfangs- 
l eichen  Zauberstimme  varürt,  cadenzirt,  exlerapo- 
rirt  nach  dem  allerfeinsten  und  —  dann  u.  Mann 
—  nicht  allerfeinsten  Geschmacke,  läuft  in  einem 
Nu  auf  der  chromatischen  Leiter  bis  zum  ^-Him- 
mel, fällt  mit  einem  ZauberbKls  zum  irdischen  / 
hinab,  singt  mit  dem  Altregistcr  den  Bass  zum  So- 
pran, singt  eine  Melodie,  wie  sie  der  Componisl 
geschrieben  und  weiss  sie  auch  oft  tüchtig  zu  ent- 
stellen; aber  vom  Strome  der  Vorlrefilichkeiten  hin- 
gerissen, denken  die  betäubten  Zuhörer  weder  an 
Variiren  noch  an  Entstellen,  sie  staunen  ein  aus- 
serordentliches Wesen  an,  schlagen  die  Hände  zu- 
sammen n,  jauchzen  auf.  Der  Mailänder  Figaro 
mag  daher  den  Gesang  n.  die  Acüon  der  Malibran 
krilisiren  wie  er  will,  sie  bekommt  hier  für  jede 
Vorstellimg  1000  Fl.,  das  macht  netto  5oo  sächs. 
Thaler;  so  viel  gewinnt  er  mit  seiner  Weisheit 
das  ganze  Jahr  nicht.  Der  Barbiere  di  Siviglia 
halte  die  meisten  Zuhörer.  Kaum  war  Hr.  Vaccaj 
nach  Mailand  gekommen,  um  seine  neue  Oper  für 
den  Karneval  zu  componiren,  so  dachte  man  daran, 
seine  Giulielia  e  Romeo,  und  zwar  die  Rolle  der 
ersteren  der  Schoberlechner,  jene  der  letzleren  der 
Malibran  zu  geben.  Nach  den  vom  Componisleu 
vorgenommenen  Veränderungen  ging  die  Oper  an 
einem  Abende  in  und  aus  der  Sceue;  aussei-  dem 
letzten  Acte,  welcher  bekanntlich  allenthalben  den 
dritten  zu  Bellini's  Capulcli  macht,  zog  nichts  an. 

(ßeschlua*  folgt.) 


An  das  musikalische  Publikum. 


Bei 


Bekanntmachung. 
Verf.  n.  in  Corom.  der  Helwing'schen  ITofbiichh. 
•o  wie  durch  jede  solida  Buchb.  iit  iu  haben : 

Allgemeines  Choral-Melodieenbuch, 
zunächst  zu  den  versclüedenen  gebräuchlichen  Kirchen  -  und 
Schul-Gesangbürhern  der  evengcl.  Gemeinden  de*  König- 
reich« Hannover  (enih.  a58  Melodieen)  nebst  den  im  Ritua 
gebräuchlichen  Intonationen,  Re>pon*ionen  etc.  für  Singe- 
chöre und  für  die  Orgel  oder  da*  Pianof,  vierstimmig  aus- 
gesetzt und  mit  beziffertem  Bau  auf  zwei  Systeme  zusammen- 
geatellt  von  Heinrich  Wilhelm  Stolze,  Stadt-  u.  Schlos*- 
Organiaten,  -wie  anch  Geaanglehrer  de«  Cymnaaii  u.  der 
höhern  Töchterschule  in  Celle.  Op.  38.  Ladenpr.  3  Thlr. 
(37^  Bogen  in  Quartformat.) 


Wir  werden  vom  1.  Juni  d.  J.  au  in  unseren  Gesclüfti- 
locale  zu  Leipzig  eine 

MUSIKALIEN -ÄlCTIO> 

halten,  aufweiche  wir  alle  Musiker,  Musikfreunde,  rousiksli- 
acho  Anstalten,  Buch-  und  Musikhändler  hierdurch  vorläufig 
aufmerksam  machen.  Durch  unser  langjähriges  ausgebreitete» 
Geschäft  aind  wir  nach  und  uach  in  den  Besitz  eiuer  »ehr  reichen 


%e#c\)vubettev  MmiMien 

gekommen,  unter  welchen  »ich  viele  unge d  ru  c k  t  e  Werke 
der  alten  geachl'tzten  Mciater  aller  Nationen,  und  unter  di»« 
aehr  werthvolle  Originalhandarhriften  befinden.  Die* 
Sammlung,  so  wie  ein  grosses  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen 

•u*  deutachem,  französischem,  holländiachem,  englischem  uarf 
italienischem  Verlag,  von  den  älteren  kl  a  a a  ia  ch e n  Werken 
bis  zu  denen  der  raodertatn  T a ge« com p o n i *  ten,  bieten  *ir 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  zum  Kauf  um  da»  Mei»t- 
gebot  an. 

DER  GATALOG 

dieser  Auctiou,  39  Bogen  grou  Octar  atark,  ist  sorgfältig 
rerfasst  und  nach  Rubriken  geordnet ,  ao  daaa  jeder  Kauflmtige 
schnell  und  leirht  dasjenige  herausfinden  kann,  was  ihn  vorrÜ£- 
lieh  interessirt.  Bei  den  geschriebenen  Musikalien  ist  steti  4k 
Bogenzahl,  bei  den  gedruckten  der  Ladenpreis  angegeben. 
Die  weitere  Einrichtung,  namentlich  inwiefern  «ie  Miuikhandluii- 
gen,  LeUunstalten,  Muailüehrern  und  Sammlern  zu  Partiekattien 
Gelegenheit  gibt,  ist  in  dem  Vorworte  desselben  näher  erläutert. 

Wir  glauben  versichern  zu  dürfen,  daaa  diese  Aurtin"; 
welche  das  ganze  Gebiet  der  Tonkunst  (selbst  theoretische  Werte, 
Portraita  berühmter  Musiker  etc.)  umfssrt,  jedem  Musikfreinwlt 
wenigstens  irgend  etwas  Interessante* ,  vielen  aber  die  beste  Ge- 
legenheit darbieten  werde,  mit  verhäitnissmässig  geringen  Kort» 
eine  kleinere  oder  grössere  musikalische  Bibliothek  anzulegen 
oder  die  vorhandene  zu  verrollständigen. 

Der  Catalog  iat  zum  Preise  von  6  Groschen  durch  alle  Burg- 
und Musikhandlungen  zu  beziehen.  Die  Namen  der  hiesigen  «"J 
auswärtigen  Commiaaionaire  sind  in  demselben  angezeigt. 

Noch  bemerken  wir,  daas  aä'nrmtliche  Musikalien  direct  «ob 


Leipzig,  im  Aprü  i836 


Breitkopf  u.  Härtel. 


(Hierzu  der  O  s  t  e  r  mess  e-B  e  ri  eh  t  der  Herren  Diabelli  n.  Comp,  in  Wien). 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W,  Fink  unter  «einer  VeranHvortlichkdt. 
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JL  IPiabelti  <$•  Comp. 

Kunst-  and  Musikalienhändler  in  Wien,   Graben  N"  1133. 


Unsere  neuesten  Verlagswerkc ,  so  wie 
in  Leipzig  an  alle 


übrigen  reichhaltigen  Musikalien- Verlag  liefert  Herr  Frdr.  Rittner 
i freunde  in  Deutschland  und  den  benachbarten  Ländern  aus. 


Die  Preise  sind  in 


X 


fl.  kr. 


n. 


in. 


IV. 


Schulen  und  Lehrbücher. 

Czcrny,  C,  Die  Künstlcrbahn  des  Pia- 
nisten, oder:  Die  Kunst  des  prakti- 
schen Pianofbrteapicls  in  3  Werken,  näm- 
lich: 

1.  Die  Schule  der  Geläufigkeit  auf  dem  Pia- 
noforte,  oder:  30  Uebiingastücke,  um 
die  Schnelligkeit  der  Finger  zu  ent- 
wickeln.   (L'Etndc  de  la  Velocite.) 

Op.  2tK).  complet   3 

Dieselbe  einzeln  in  3  Heften,  jedes....  1 

Die  Schule  des  Legato  und  Staccato  auf 
dem  Pianofortc,  oder  50  Ucbiingsstückc 
zur  Entwicfcclung  des  gebundenen  und 
abgrstossenen  Spiels  in  allen  Arten. 
(L'Etndc  du  Legato  et  du  staccato.) 

Op.  333.  complet  :  3  — 

Dieselbe  einzeln  in  3  Heften,  jedes....  1  13 


Die  Schule  der  Verzierungen,  Vorschlä 

if  dem  I 
dargestellt 


Mordenten  und  Triller  auf  dem  Pia- 


noforte    in  70 

(L'Etnde  des  ornamens,  despelites 
notes,  des  mordens  et  des  trilles  ou 

tremblemens.)  Op.  333.  complet   9 

Dieselbe  einzeln  in  6  Heften,  jedes....  1 

Die  Schule  der  linken  Hand  auf  dem 
Pianofortc,  oder:   10  grosse  Uebun- 

Jen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
er  Ausbildung  der  linken  Hand  jedes 
Clavierspielers.    (L'Ecole  de  la  main 
mchc.)  Op.  399. 


ganchc 
Dieselbe 


in  2 


13 


i6 


 3  1 

jedes ...  1  43 


V.  Die  Schule  des  Fugenspiels  nnd  des 
Vortrags  mehrstimmiger  Sätze  und  de- 
ren besonderer  Schwierigkeiten  auf  dem 
Pianofortc  «nSl  grosscnlJcbunpjcn  dar- 

f enteilt.  (L'Etude  de  Texccution  des 
'uplies,  et  des  compositions  dans  le 

stvie  severe.)  Op.  -100.  complet  

Dieselbe  einzeln  in  4  Heften,  jedes  

Obige  3  Werke  bilden  nunmehr  unter  dem 
Gcsatnmttitel :  Die  Künstlcrbahn  des 
Pianisten,  eine  vollständige  praktische 
Schule,  von  der  Entwickclung  der  höhern 
Geläufigkeit  bis  zur  vollkommnen  Ausbil- 
dung aller  Zweige  des  ausübenden  Mecha- 
nismus auf  dem  Pianofortc,  sowohl  im  ele- 
ganten wie  im  strengen  Style. 

Fahrbach,  Jos.,  Uebungsstücke  für  eine 
Flöte ,  als  Ergänzungsband  zur  neuesten 
Wiener  -  Flötenschulc  (von  ' 
Verfasser).  Op.  9  


fl.  kr- 


7  — 


a  15 


Für  das  Pianoforte  allein. 

Bendl,  C,  Die  Stegreifler.  Walzer.  Op.  1.  —  43 

—  Die  Empfehlungs-Briefe.  Walzer.  Op.  8.  —  45 

—  Mädchen -Launen.  Walzer.  Op.  3........  —  43 

—  Zauberschwingen.    Walzer  sammt  Ga- 
loppe. Op.  4   —  45 

—  Avance -Galoppe,  (Sammlung  v.  Galop- 
pen N*76)   —  13 

Bibl,  Andr.,  32  Cadenzen  in  den  gebrauch- 
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fl.  kr. 

lichten  Dar-  and  Molltonarten  für  die 

Orgel,  oder  Pianoforte.  Op.  10   —  30 

Bibl,  Andr.,  Drei  leichte Präludien  für  detto. 

Op.  11   —  30 

Chotek,  Fr.  X.,  Rondo  sur  le  Duo  favori: 
(Ah  dottor,  vi  do  paroU )  de  l'Opera: 
r£lisir  d'amore  de  Donizetti.    Op.  18.  —  43 

—  Variation«  aur  la  Barcarole  fav.  (Io  son 
rieco  e  tu  »ei  bella)  de  l'Opera:  L'Eli- 

air  d'amore.  Op.  19   —  43 

—  La  Guirlande.  Varialiona  aur  den*  themes 
favoris  de  I 'Opera :  Lc  bal  masque  (Die 
Ballnacht)  d'Aubrr.  Op.  20   —  45 

—  Rondoletto  aur  de»  thciues  favori*  de 
l'Opera:  Le  cbeval  de  bronze  (Das  Pferd 

Ton  Erz)  dAuber.  Op.  22   —  45 

Czerny,  C,  Souvenir  thcatral.  Cah.  36.  37. 
Fantasien  aua  der  Oper:  I  Puritaui  de 
Bellini   ä  1  15 

—  Detto.  Cah.  58.  39.  Fantaaien  aua  der 
Oper:  Die  Ballnacht  (Le  bal  masque) 
dAuber   a  1  15 

—  Detto.  Cah.  40.  Erste  Faiita  sie  aus  der 
Oper:  Daa  Pferd  von  Erz  (Le  cbeval  de 
bronze)  d'Auber   1  15 

—  Detto.  Cab.  41.  Zweite  Fantasie  auadetto.  1  30 

—  Introd.  et  Variations  aur  le  Duo  favori 

iSuoni  la  tromba  e  intrepido)  de  l'Opera: 
Puritani  de  V.  Bellini.   Op.  303         1  — 

—  Gran  Capriccio  di  Bravura,  oaaia  Studio 

Eer  il  Pforte.  Op.  369   1  13 

►er  Abend  und  die  Nacht.  Zwei  kleine 
Fantasien.  Op.  392   —  43 

—  Improptü  varie  sur  le  choeor  de  l'Opera : 

La  Juive  (Die  Jüdin)  deHalevy.  Op.396.  —  45 

Diabelli,  A. ,  Opernrcpertorium  für  die  Ju- 
gend. (Fortsetzung.)  22*  Heft  enthält: 
Montecchi  und  Capuleti,  Oper  v.  Bellini.  1  45 

Ouvertüre  dazu  N*  22   —  30 

Montecchi  und  Capulcti.  Oper  v.  Bcllini, 

ÜB  leichten  Style  (complet ,  gebunden).  1  43 
23*  Heft  enthält:  Fra  Diavolo.  Oper  von 

Auber   1  13 

Ouvertüre  dazu  N*  23   —  43 

Fra  Diavolo.  Oper  von  Auber,  im  leich- 
ten Style  (complet,  gebunden)   2  — 

24*  Heft  enthält:  Don  Juan.  Oper  von 

W.  A.  Mozart   3  13 

Ouvertüre  dazu  N*  24   —  40 

Don  Juan.  Oper  von  Mozart,  im  leichten 

Style  (complet,  gebunden)   5  43 

NB.  Das  23*  Heft  enthält  die  Oper: 
Norme  Ton  Bellini. 
Mit  dem  23"  Hefte  ist  nnn  das  Opcrnre- 
pertorium  für  die  Jugend  geschlossen.  Ale 
Fortsetzung  davon  erscheint  jetzt  ein  neues 
periodisches  Werk  (ebenfalls  ausscUiessend 


_    _  i.  kr. 

der  Jagend  gewidmet ,  welche  noch  keine 
Octave  zu  erreichen  im  Stande  ist),  unter 
dem  Titel:  ' 

Diabelli,  A.,  Musikalische  Jugend- 
Träume.  Kleine  Potpourri  aua  den 
neuesten  Opern.  Für  daa  Pianoforte  you 
A.  Diabelli.  Op.  162. 

Erster  Traum.  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:   Die  Ballnacht  von  Auber   —  4o 

Zweiter  Traum.  Potpourri  nach  Motiven 
der  Oper  i  Das  Pferd  von  Erz  v.  Auber.  —  15 

Dritter  Tranm.  Potpourri  (Erstes)  nach 
Motiven  der  Oper:  L'Elisir  d'ainore  von 
Donizetti   _  43 

Vierter  Traum.  Potpourri  (Zweites)  nach 
Motiven  derselben  Oper  .-.  —  45 

NB.  Di  ese  Potpourri  können  auch  mit  Be- 
gleitung einer  Violine  (welche  Stimme 
einzeln  ä  15  Xr.  CM.  zu  haben  iat)  vor- 
tragen  werden. 

(Werden  fortgesetzt.) 

—  Enterpe  ftir  das  Pianoforte  allein.  (Fort- 
setzung.) 

Ns  317.  1"  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  La  Sonnambula  (Die  Nachtwand- 
lerin) von  V.  Bellini....   -40 

N*  318.  2*  Potpourri  nach  Motiven"  am 
detto   _  43 

N*  319.  3'  Potpourri  nach  MotVven  am 
detto    43 

N«  320.  1*  Potpourri  nach  Moliven  der 
Oper:  L'Elisir  d'amore  v.  Donizetti.  —  W 

N*  321.  2*  Potpourri  nach  Motiven  aus 
detto   _  43 

N*  322.    3«  Potpourri  nach  Motiven  , ns 

detto   _45 

N*  323.    1*  Potpourri  nach  Motiven  der 

nri ±?£a  Bo,en•  ™»  Donizetti. 
N«  324.    2*  Potpourri  nach  Moliven  aus 
detto  45 

N"  325.  3'  Potpourri  nach  Motiven Taus 
detto    4J 

N*  326.  Potpourri  (4')  nach  Motiven  der 
Oper:  Norma  von  Bellini...  —  45 

N»  327.  V  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  DieBallnacht  (Lc  bal  masque) 
Ton  Auber    1      _  45 

N*  328.    2«  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto   _  30 

N»  529.  !•  Potnourri  nach  Motiven  der 
Oper:  Das  Pferd  von  Erz  (Le  cbeval 

de  bronze)  von  Auber    30 

N*  330.    2*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto   30 

N1  331.    3'  Potpourri  nach  Moti  ven  "aus 

SO 

(Wi»d  fortgesetzt.) 
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fl.  kr. 

Döhler,  Th.,  Rondino  snr  le  Trio  faV.  de 
FOpera :  Le  Pre  aux  Clercs  (Der  Zwei- 
kampf) de  Herold.  Op.  10   1  — 

—  Rondino  snr  nn  themc  fav.  de  l'Opera: 
Un  avvcntura  di  Scaramuccia  de  Ricci. 

Op.  11...   1  - 

—  Variations  de  bravonrc  snr  un  mo- 
tif  favori  de  l'Opera :    Le  kal  masque 

{Die  Ballnacht)  d'Auber.   Op.  12   1  15 

— -    Dernicre  pensce  musicale  de  Bellini,  va- 

riee.  Op.  15   1  — 

Field,  John,    Pastorale  (in  A)  execute  a 

▼  icnnc   mmm  «>0 

—  14m'  Nocturne  (in  C.)   —  45 

—  15-  Nocturne  (in  C.)   —  30 

—  16"*  Nocturne  (in  F.),  avec  accomp.  de 

Quatuor  ad  libitum   —  30 

Hers,  H.,  Lea  gentilesses.  10  petita  Ron- 
dcaux.  (Neue  venriebrte Ausgab». )  Für 
kleine  Hände  eingerichtet  von  Diabclli. 

IS*  1.  in  F.  Ns  2.  in  C.  Ns  3.  in  G. 

Nl  4.  in  F.  Nl  5.  in  G.  N*  0.  in  F. 

N«  7.  in  C.  N2  8.  in  F   k  —  15 

N»  9.  in  D.  N»  10.  in  G   I  —  20 

Lachner,  F.,  Erste  Sinfonie  in  Ea.  Op.  52. 
Für  das  Pianoforte  allein  eingerichtet  y. 
C.  Czerny   2  — 

Massah,  Fr.,  Huldigung-Marsch.  (Sammlung 

yod  Märschen  N!52.)   —  15 

Morelly,  F.,  Lenz-Küsse,  Walzer.  Op.  41.  —  50 

—  Die  Lustwandlcr.  Walzer.  Op.  42          —  30 

_    Freuden- Walzer.  Op.  45   —  30 

_   Traishirchner-Sckützen-Balllänze.  Wal- 
zer. Op.  44   —  30 

—  Armida- Walzer.  Op.  45   —  50 

—  Echo -Walzer.  Op.  4«   —  30 

—  Elisir- Galoppe.  (Neueste  Sammlung  Y. 
Galoppen  S*  77)   15 

—  2'  Ballnacht-Galoppc.  (Detto  N*  78.)....  —  15 

Ncraetz,  Andr.,  Hiildigungs-Marseh. (Samm- 
lung Yon  Manchen  N*  51.)   —  15 

Plachy,  W-,  Dcux  Rondino«  snr  Ics  Uiemes 
favoris  de  POpcra  :  L  Elisir  d'amore,  de 
Donizelti.  Op.74.Nsl.inG.Ns2.inB.a  —  30 

—  Variationen  über  die  Melodie  der  patrio- 
tischen Hymne  (Gott  erhöre  uns'rc Bitte), 

von  A.  Diahelli.  Op.  75.  in  D   —  45 

Promherger  ,  J.,  Zwei  Rondino.  Op.  4.  N*l. 
über  Motive  aus  der  Oper  t  Der  Schwor, 
in  F   —  30 

—  Detto  N1  2.  über  Motive  aus  der  Oper  t 
Ludovic ,  in  G   —  30 

"Wiener,  Tivoli-Märsche.  (Fortsetzung.) 

17*  neft  enthält  s    4  Märsche  nach  be- 


ll, kr. 

liebte«  Motiven  der  Operi  Die  B*Ü- 
nacht,  eingerichtet  von  Andr.  Nemetz.  —  30 

18*  Heft  enthalt:  3  Märsche  nach  be- 
lichten Motiven  der  Oper:  Das  Pferd 
von  Erz,  einger.  v.  Detto   —  30 

19*  Heft  enthält:  4  Märsche  nach  be- 
liebten Motiven  der  Oper:  Die  Jüdin, 

einger.  von  Detto  ™ -  50 

(Werden  fortgesetzt.) 


Für  das  Piano  forte  zu  vier  Händen. 

Bcllini,  V.,  Norma.  Lyrische  Tragödie  in  2 
Acten.  Vollständiger  Auszug  Tür  das 
Pianoforte  zu  4  Händen,  einger.  von 
Fr.  X.  Cholek   *0  — 

Chotck,  Fr.  X.,  Das  Festgeschenk.  Rondo 
über  die  beliebte  Romanze  (Ein  Schütz 
bin  ich)  aus  der  Oper :  Das  Nachtlager 
in  Granada ,  von  C.  Kreutzer.  Op.  16.  1  — 

—  Variations  sur  la  Barcarole  fav.  (Io  son 
rieco  e  tu  sei  bell.)  de  l'Opera:  L'Eli- 

sir  d'amorc.  Op.  19.   »  *3 

—  La  gtiirlande.  Variations  sur  deuxthemes 
favoris  de  l'Opera :  Le  bal  masque  (Die 
Ballnacbt).  Op.  20   *  *3 

Czerny,  C,  Souvenir  theatral.  (Fortsetzung.) 
Cah.  36  37.  Fantasien  aus  der  Operi 
I  Puritani  de  Bellini   k  4  15 

—  Detto.  Cah.  58.  39.  Fantasien  aus  der 
Oper:  Die  Ballnacht  (Le  bal  masque) 
d'Auber   k  2  — 

—  Detto.  Cah.  40.  Erste  Fantasie  aus  der 
Oper:  Das  Pferd  von  Erz  (Le  chevd  de 
bronze)  d'Auber   i  *5 

—  Detto.    Cah.  41.    Zweite  Fantasie  ans 

Detto  •;■  2  15 

—  Introd.  et  Variations  sur  le  Duo  favon: 
(Snoni  la  tromba  e  intrepido)  de  l'Opera : 

I  Puritani.  Op.  363   *  30 

Diabclli,  A.,  Jugend  frenden.  6  Sonatj- 
nen  im  Umfang  von  5  Noten  hei  still- 
stehender Hand,  um  allen  Fingern  bei- 
der Hände  gleiche  Kraft  und  Unabhln- 
eiffkeit  zu  verscha  ff™.  Op.  165. 

N«  1.  in  C.  N*2.  in  G.  N*  5.  in  F. 

NM.inD.N»5.inA.N*6.inDmolI.  k  —  45 

—  Tanzlnst  der  Jugend.  Walzer  im  Um- 
fang von  5  Noten.  Op.  164   —  40 

Her»,  H.,  Lcs  gentilesses.  10  petita  Ron- 
deaux.  Eingerichtet  auf  4  Hände  von 
A.  Diahelli.  .  „ 

N«  1.  in  F.  N«  2.  in  C.  N»  5.  u  G. 
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N*  4.  in  F.  N«  3.  in  G.  N«e.  in  F. 

N«  7.  in  C.  N«  8.  in  F   i  —  20 

N«  9.  in  D.  N«  10.  in  G   k  —  30 

II  a  m  m  e  I ,  J.  N . ,  Grande  Sonate  (in  As).  Op.  92. 

(Nouvelle  Edition)   5  30 

—  Grande  Sonate  brillante  (inD).  Op.  106. 
d'apres  ('original  a  deux  maius  arrangee 

par  C.  G.  Lickl   3  30 

Lachner,  F.,  Erste  Sinfonie  in  Es.  Op.  32. 

Eingerichtet  auf  4  Hände  v.  V.  Lachner.  4  — 

Lewinsky,  Jg.,  Variation«  snr  un  theme  fav. 
de  l'Opera:  La  Sonnanibula  (Die  Nacht- 
wandlerin). Op.  Ii   —  43 

Promberger,  J.,  Concertant- Variationen  über 
die  Schlusacavaline  aus  der  Oper:  Die 
Nachtwandlerin.  Op.  0   —  43 

—  Divertissement  concertant  sur  des  mo- 
tifs  de  rOprra :  Un'  avventnra  di  Scara- 
niuccia  de  L.  Ricci.   Op.  7   i  — 

Stöber,  C.,  Fantasie  über  belieble  Motive  aus 
der  Oper:  Der  Wahnsinnige  auf  der  In- 
sei  St.  Domingo  (UFurioso),  v.Donizctti. 
Op.  20   i  — 


Für  2  Piano  forte. 

Cxerny,  C,  Six  grands  Potpourri»  brillans  et 
concertans  p.  deux  Pianoforte.  Op.  212. 
Ns  1.  in  A.  N*  2.  in  D.  N*  3.  in  G.  a  2  43 
Potpourri  concertant  pour  deux 

VfU.  111   Xlk* ......    3  13 


Für  Piano  forte  mit  Begleitung. 

Anber,  D.  E.  F.,  Die  Braut  (La  Fiancce). 
Oper  für  Pianoforte  und  Violine  concer- 
tant, gesetzt  von  A.  Diabelli   2  30 

D  i  a  b  e  1 1  i ,  A.,  Concordance.  Periodisches  Werk 
für  Pianoforte  und  Violine  concertant. 
(Fortsetzung.) 

Cah.  17.  enthält  die  erste  Abiheilung  der 

Oper:  Die  Braut   —  43 

Cah.  18.  enthält  die  zweite  Abtheilung  der 

Oper»  Die  Braut   1  lif 

Cah.  19.  enthält :  V  Potpourri  nach  Moti- 
ven der  Oper  i   Montecchi  und  Capulcti 

K    II*  • 

Ton  Belum   i  — ■ 

(Wird  fortgesetzt.) 

Lickl,  G.j  Sonate  für  Pianoforte  und  Physbar- 

mouica  (oder  Violoncell).  Op.  40   2  20 

Prandau,  Ch.  Bar.  de,  Serenade  pour  Pia- 
noforte et  Pbyslurmonica   1  — 


8 

L  kr. 

Promberger,  J.,  DiTertissement  pour  Piano- 
forte et  Violoncelle  (ou  Violon)  concer- 
tant aur  plusieura  motifs  de  l'Opera: 
Robert  le  Diable.  Op.  3   1  M 

—  Potpourri  über  beliebte  Motive  aus  Robert, 
Lorbeerbaum  und  Bettelstab,  Zweikampf, 
Fra  Diavolo  und  Schwur  für  das  Piano- 
forte mit  willkührl.  Begleitung  einer  Vio- 
line und  Violoncell.  Op.  3   —  *S 

—  Erinnerungen  an  Steyermark.  Characteri- 
atischc  Fantasie  Air  Pianoforte  und  Phya- 
barmonica.  Op.  8   —  45 

Schubert,  Fr.,  Drei  Sonatinen  für  Pianoforte 
und  Violine.  Op.  137. 

N»  1.  in  D   1  30 

N*  2.  in  A  raoll   2  - 

N*  3.  in  G  moll   i  30 

—  Premier  grand  Trio  pour  Pianoforte,  Vio- 
lon et  Violoncelle.  Op.  99.  in  B   5  W 


Für  die  Violine. 

Bend!,  C. ,  Die  Stegreifler.    Walzer  für  die 

Violine  mit  ßegl.  des  Pianoforte.  Op.  1. — 4* 

—  Die  Empfehlung«- Briefe.     Walzer  für 
delto  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  2  —  *■ 

—  Mädchen-Laune.    Walzer  Tür  detto  mit 
Begl.  des  Pne.  Od.  3  -  43 

—  Zauberschwingen.  Walzer  samtut  Galoppe 
für  detto  mit  Begl.  des  Pfte.   Op.  4   — 

Diabelli,A.,  TanzlustderJugend.  Wal- 
zer im  Umfange  von  3  Noten,  für  Violine 
(auf  der  E-  u.  A- Saite  zu  spielen),  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  KM  '         -  30 

Du  rat,  Math.,  Characlerislisches  Walzer- 
Panorama  für  die  Violine  mit  Begl. 
des  Pianoforte,  als:  Londoner,  Pariser, 
Ungarischer,  Oberösterreicher ,  Wiener 
und  Chinescr  Walzer.  Op.  Ii   —  45 

Jansa,  L.,  Variationen  über  drei  beliebte  Mo- 
tive für  die  Violine,  mit  Begleitung  einer 
zweiten  Violine,  Viola  u.  Violone.  Op.49. 
Ns  1.  über  ein  Motiv  aus  der  Oper: 

Die  Braut  (in  G.)   —  45 

N*  2.  über  ein  Motiv  aus  der  Oper: 

Norma  (in  D.)     —  45 

N*  3.  über  ein  Motiv  aus  der  Oper: 
Straniera  (in  A.)   —  45 

—  Dieselben  für  die  Violine  mitBWl.  des 
Pfte.  N»  1.  2.  3   a  -  40 

—  Drei  leichte  Quartetten  für  2  Violinen, 
Viola  und  Violoncell,  besonders  für 
solche  berechnet ,  die  noch  keine  höhern 
Lagen  nehmen  können.  Op.  31. 

NU.  in  C.  N*  2.  in  B.  N*  3.  in  A.  al  30 


loogle 


fl.  kr. 

Jans«,  L. ,  Concertino  für  die  Violine,  mit 
Begleitung  von  2  Violinen,  Viola  and 
Bau  (2  Oboen  u.  Hörner  ad  lib.)Op.  34.  9  — 
NB.  Besonders  geeignet  fiir  solche  Spie- 
ler» die  noch  keine  höhern  Positionen 
(ausser  der  2"  und  3")  nehmen  können. 
—   Dasselbe  Tür  die  Violine  mit  Begl.  des 

 „   I  13 


Lang,  A.,  Le  Voltigenr.  Maznr  fiir  die  Vio- 
line, mit  Begl.  des  Pfte   —  30 

Morclly,  Fr.,  Lenz-Küsse.   Walzer  fiir  die 

Violine  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  41        —  43 

—  Die  Lustwandler.  Walzer  für  delto  mit 
detto.  Op.  42   —  48 

—  Freuden -Walzer  fiir  detto  mit  detto. 

Op.  43   —  43 

—  Traiskirchner-Scbützen-Balltänze-  Wal- 
zer fiir  detto  mit  detto.     Op.  44   —  43 

—  Armida-Walzcr  f.  detto  m.  detto.  Op.48. — 43 

—  Echo- Walzer  für  delto  m.  detto.  Op.40.  —  48 

Recueil  des  Ouvertures  favorites  arranges  vour 
S  Fiolous ,  Alto  et  Fioloneeüe  par  J.  de 


0 


Blumenthal. 


N« 

31.  Carafa,  Ouvertüre  zur  Oper:  Der 

ncr  (Lc  Solitaire)  

32.  Gläser,  Fr.,  OiiTcrturc  zur  Pantomime*. 

Die  Zauber-Mandolinc  


53.  Schubert,  Fr.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Al- 

fonso  und  Estrclla  

54.  —    Ouvertüre  zur  Oper:  Ficrabras  

53.     —    Ouvcrtiirc  zum  Drama :  Kosamunde. 

50.  Lachner,  Fr.,  Ouvertüre  zurCantatc:  Die 
^  4  Meuschenalter  

57.  Vogler,  Abbe,  1*  Ouvertüre  zur  Oper: 


58.  —    2"  Ouvertüre  zur  Oper:  Samori  

59.  Jaouard,N.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Cen- 

drillon  

40.  Mehül,  A.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Joseph 

und  sciue  Brüder  

41.  Bellini,  V.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Norma. 

42.  Cherubini,    L.,    Ouvertüre  zur  Oper: 


13 


43.     —    Ouvertüre  zur  Oper:  Die  Tage  l 

Gefalir  

(Werden  fortgesetzt.) 
Sayvc,  A.  v.,  Drittes  Quintett  für  2  Violinen, 

Viola  u.  2  Violoncells.  Op.  18.  inAmoll.  3 
—    Viertes  Quintett  fiir  detto.    Op.  21.  in 


Dwoll. 


3  - 


Schubert,  Fr..  V  Quartett  für  2  Violinen,^^ 
Viola  und  ViolonceU.  Op.  29.  in  A  moU. 
(Neue  Auagabe)   2  30 


Für  die  Guitarre. 

Lom,  J.  C.,  Fantasie  über  die  beliebtesten 
Motive  aus  der  Oper:  Die  Nachtwand- 
lerin (La  Sonnambula)  v.  Bellini,  für 
die  Guitarre.  Op.  22  

Steinfels,  A.,  Deuxieme  Potpourri  pour  la 
Guitare.  Op.  10.  (Nene  Ausgabe.)  

Stollp  F.,  Variat.  über  ein  Thema  ans  der 
Posse:  Der  Diamant  des  Gcisterkönigs 
fiir  die  Guitarre.  Op.2.  (Neue  Ausgabe.) 

Wanczura,  J.,  Divertimenti  per  la  ebitarra. 

Ö£>*      3>>*.     *.*••  ,.....,,M»M...lttlttM  ' 


Für  die  Flöte. 

Diabelli,  A.,  Productionen  für  die  Flöte  mit 
Begl.  des  Pfte.  (Fortsetzung.) 

Gab.  34.  enthält:  Favorit-Stücke  aus  der 

Oper:  Die  Braut,  v.  Auber   1  — 

Cah.  53.  enthält:  Erstes  Potpourri  nach 
Motiven  der  Oper :  Monteccbi  uud  Capu- 

leti  von  Bcllini   1  — 

(Werden  fortgesetzt.) 
—    Der  musikalische  Gesellschafter  für  eine 
Flöte.  (Fortsetzung.) 

Call.  37.  enthält:  Drittes  Heft  der  belieb- 
ten Wiener -Walzer   1  — 

Cah.  88.  enthält:  Drei  Potpourris  nach 
Motiven  der  Oper:  Monteccbi  und  Ca- 
pulcli  von  Bclliui   1  — 

Call.  89.  enthält:  Drei  Potpourris  nach 
Motiven  der  Oper:  Anna  Bolcna  von 
Donizclli     1  — 

Cah.  00.  enthält:   Drei  Potpourris  nacb 

Motiven  der  Oper :  Norma  von  Bellini.  1  — 
(Wird  fortgesetzt.) 

Scholl,  C,  Deuxieme Fantaisie  arp4geanfe  p. 
la  Flute  avee  aecomp.  de  Pianoforte 
oblige.  Op.  27   18 


Für  den  Csakan. 

Krähmer,  Er.,  Bomance  et  Variat.  snr  an 
tiiemc  original  pour  le  Csakan  av.  acc.- 

de  Pfte.    Op.   54   ........  t  ■•«!■»«•  -48 
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Krähmer,  Er.,  L«  tyrolieame.  Rondesu  pour 
le  Csakan  irvec  accomp.  de  Pianoforte. 

Op.  33 


fl.  kr. 


•   


-  43 


Gesangmusik. 

D  iahe  Iii,  A.,  Melodicon.  (Fortsetzung.) 

13*  Heft  enthält  die  Oper:  La  Straniera 
(Die  Unbekannte)  Ton  Bellini,  mit  deut- 
schem und  italienischem  Texte,  für  den 
Umfang  jeder  Stimme  eingerichtet,  mit 
Begl.  des  Pianofortc   2  30 

14*  Heft  enthält  die  Oper  t  Oer  Zweikampf 
(Le  Pre  aux  clercs)  von  Herold,  mit 
deutschem  und  französischem  Texte,  für 
den  Umfang  jeder  Stimme  eingerichtet, 
mit  Begl.  des  Pfte   2  30 

—  Patriotische  Hymne  (Gott  erhöre  unare 
Bitte,  Segne  Kaiser  Ferdinand),  für  4 
Singstimmen  und  Orchester.  Op.  161. 
(Partitur.)   —  30 

—  Dctto  in  Auflagstimmen   1  13 

—  Detto  für  4  Singstimmen  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  zu  zwei  oder  zu  4  Hän- 
den  30 

—  Philomele,  eine  Sammlung  der  belieb- 
testen Gesänge  mit  Begl.  des  Pianoforte. 

(Fortsetzung.) 

N« 

325.  Laehner.  Fr.,  Waldvöglein,  Gedicht 
/  Ton  Vogel,  für  eine  Singstimme  mit  Re- 

/  gleitung  des  Pianoforte   —  50 

326.  Gyrowetz ,  A. ,  Romanze  (Singet  die 

Nachtigall),  gesungen  von  Dem.  Peche 
in  dem  Trauerspiel:  Kerker  und  Krone 
tob  B.  Zedlitz   —  13 

327.  Pacr,  LaBiondina  in  Gondoletta  mitVar. 

gesungen  Ton  Mad.  Catalani   —  43 

328.  Catalani,  Arie:  (Pietosa a miei lamenti)  —  40 

329.    Arie:  (La  tu  Tedrai  chi  sono)        —  40 

530.    Arie:  (0 momento fortnnato !  lamia 

gtoj»)  ~  *0 

331.  Herold,    CaTatine:  (Lasa'  nicht  durch 

Glans  dich  blenden),  aus  der  Oper: 
Marie,  oder:  Verborgene  Liebe   —  20 

332.  —   Scene  und  Arie:  (Mein  Gefühl  ist 

entdeckt),  aus  detto   ~  40 

333.  Lebrun,  Romance:  Le  bon  conseille 

(Der  gute  Rath)  -  13 


N»  fl 

354.  Ri  gh ini ,  Romance  \  (Flattrr,  flattre, klei- 
ner Vogel),  Alonette  bien  aiuice   - 

333.  Kreutzer,  C.,  Rccit.  und  Arie :  (Doch 
nein  I  mein  Herz  soll  nicht  vergehen), 
eingelegt  in  die  Oper:  Marie   - 

336.  Wade,  J.  A.,  Anette:  (Love  wasonce 

a  little  boy),   Einst  war  Amor  noch 
ein  Kind   - 

337.  Gyrowetz,  Ad.,  Lied:  (Sckatteu  sind 

des  Lebens  Güter),  aus  dem  Schau- 
spiel :  Der  Traum  ein  Leben,  von  Fr. 
Grillparzer  

338.  Kreutzer,  C.,  Ree.  u.  Arie:  (Verlas- 

sen sollte  ich  den  Vater?)  aus  derOper : 
Der  Taucher  

339.  —   CaTatine :  (Lockend  schallen  aus  der 

Ferne)  aus  der  Oper:  Libussa  


340.  —    Ree.  und  Arie :  (Ja,  fest  beschlos- 

sen ist's),  aus  detto  

341.  —    CaTatine:   (So  mögt  ihr,  muntre 

Tbiere,  weiden),  ans  detto  

342.  —   Ree.  u.  Arie:  (Bald  werd'  ich  sie 

erblicken),  aus  detto  

313.    —    Ree.  und  Arie  :  (Nun  brich  hcrTOr, 
Terschloss'ne  Freude),  aus  detto  

344.  Lafont,    Romance:    C'cst  une  l'arme 

(Die  Thräne)  

345.  Bellini, V.,  Arie  für  eine  Sopranstimnic : 

AUa  gioja  ed  al  piacer  (Eure  Liebe 
ist  nur  das  Glück),  aus  derOper:  Bi- 
anca e  Fernando.  Gesungen  t.  Dem. 
Carl  ü  

316.    —    Dieselbe  Arie  für  eine  Altstimme. 

347.  Mchül,  Arie:  Heimisches  Thal  fChamps 

paterncls)  aus  der  Oper:  Joseph  und 
seine  Brüder  

348.  Diabclli,  A. ,  Lied:  Jägers  Frohsinn: 

(Im  Wald  und  auf  der  Haide)  

349.  Gyrowetz,  Ad.,  Lied  mit  Echo:  (Wo 

lebt  hienieden  der  Mensch  in  Frieden) 
ans  dem  Schauspiel :  Quido  t.  Osten- 


-4S 
-15 

-  U 

-  40 

-80 
30 
30 
40 
40 
15 


«... 


—   Lied  :  (Die  Elfin  wohnt  in  der  Fel- 
scnkall),  gesungen  von  M""  Rettich  in 

dem  Trauerspiel:  Corrcggio  

(Wird  fortgesetzt.) 

/Lackner,  Fr.,  Die  4  Menscbenalter.  Cantate 
von  Jok.  Gabr.  Seidl.  Vollständiger  Cla- 
vicrauszng  mit  Singstimmen.  Op.  31.... 

Mehnl,  A.,  Joseph  und  seine  Brüder,  Oper 
in  5  Acten.  VoUständigerClavierauszug 
mit  Singstimmen.  (Neue  Ausgabe).   


-15 

/ 
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Mertl,  J.  C,  An  die  Schmückt.  Reiaelied. 
Lied  des  Schmerzes,  für  eine  Singsthnme 

mit  Begleitung  des  Pianoforte....-   —  45 

Proch ,  H.,  Der  blinde  Flacker.  Lied  firr  eine 
Singstimrae  mit  Begleitung  des  Wald- 
horns (oder  Violoncdis)  und  des  Piano- 
forte.  Op.  17   —  40 

—  Das  Alpenhorn.  Lied  für  eine  Sopran  - 
oder  Teuorstimme,  mit  Begl.  des  Piano- 
forte.  Op.  18   —  30 

—  Dasselbe  lür  eine  Alt-  oder  Bariton  - 

klimme  ■<  •■•■•«(«m-m  ■•>•■•  "■*' 

—  Die  zwei  Träume.  Lied  für  2  Singstim- 
men mit  Begleitung  zweier  ViolonccUs 

and  des  Pftc.  Op.19   1  15 

—  Dctto  für  2  Singstinunen  mit  Begl.  des 

Pfte    —  45 

Randhartinger,  B.,  Der  Kobold,  Gedicht 
von  Julius.  Die  Pappeln,  Gedicht  ton 
Manfred,  für  eine  Singstirame  mit  Be- 
gleitung des  Pfte.  Op.  23   i  — 

/chnbert,  Fr.,  Nachlas»,  27*  Lieferung  ent- 
hält >  Der  Walleosteiner  Lanzkneckt  beim 
Trunk.  Der  Kreuzzug.  Des  Fischers 
Liebesgiuck,  Gedichte  ron  Leittier,  für 
eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte   —  45 

Seipelt,  J.,  Gcbnrlsfcier.  Vocal  Quartett  für 
4  Männerstimmen  mit  willkührl.  Begl. 
des  Pfte   —  45 

Spohr,  L.,  Lied  der  Emma:  (Was  treibt  den 
Waidmann  in  den  Wald  ?)  aus  dem  Drama : 
Der  Erbvertrag,  mit  Begleitung  des 
Pfte.  oder  Harfe  und  Horn  ( oder  Vio- 
lonccll,  od.  Violine)   —  45 

Vesquc,  J.  v.,  Ximene  u.  Rodrigo.  Spani- 
sche Romauze  aus  Herders  Cid.  Duett  für  - 
Sopran  und  Tenor  mit  Begl.  des  Pfte. 
Op.  12   —  40 


Neueste  Sammlung  komischer  Theater- 
gesänge mit  Begleitung  tlcs  Pianoforle. 
-y2  (Fortsetzung.) 

297.  Müller,  Ad.,  Lied:  (Das  Einmal-Eins 
spielt  in  der  Welt),  aus  der  Posse: 
Die  Entfuhrung  vom  Maskenballe        —  15 

< —   Duett:  (Bei  uns  hier  in  Wien),  aus 
detto   —  30 

—   Scblusslied :  (A  Stutzer  und  a  neues 
Kleid),  ans  detto   —  15 


N« 

300. 


301. 
302. 
303. 
304. 
305. 

300. 
507. 

308. 


Müller,  Ad.,  Lied:  (Geh* her,  saub'res 
Madl,  i  lern  Dir  a  Lied),  aus  der  Paro- 
die i  Weder  Lorbeerbaum  noch  Bettel- 
stab   

—   Lied:  (Viele  fahr'n  über HüUeldorf), 
aus  detto  :  


—  Ballade:  (Am  Sonntag  steh' ich  Vor« 
mittag) ,  ans  detto  

—  Schlnssliedi  (Ein  steiler  Felsen  ist 
der  Ruhm),  aus  detto  

cd :  (Manche  Madeln  ■ns'rerZeit), 
der  Posse: 


310. 

311. 
312. 
313. 

314. 

315. 
310. 
317. 

318. 


HansJörgcJ  in  Wien. 

—  Lied  i  (Ein  jedes  Handwerk  hat  mehr 
Glück),  aus  der  Possei  Der  melanko- 
liscbe  Schuster  

—  Lied:  (Auf  Mittel  geg'n  d'  Lieb1), 
•ot  der  Posse:  Euleuspicget  

—  Lied :  (Der  Taodelmarkt  ist  wie  die 
Welt),  aus  der  Posse  :  Die  schöne  Hol- 
länderin  — 

—  Lied :  (Ein  Schuster  zu  sein  ist  doch 
wab rück  ein  Ehr),   aus  detto   an*«* 

—  Lied :  (Madie,  hüt's  euch,  traut's  kein 
Mann) ,  aus  detto   — 

—  Lied :  (Gibt  mein  Herr  eine  Tafel), 
aus  der  Posse:  Zu  ebener  Erde  und 
erster  Stock   — 

—  Spiellied:  (Ist  daB  etwas  Ang'nehms, 
wenn  ich  mich  hinhock) ,  aus  detto  ...  — 


fl.  kr. 

-  15 

-  20 

-  20 

-  15 
-20 

-  20 

-  20 


—  Lied :  (So  recht  fidel  lehn  nnd  um- 
sunsl),  aus  der  Posse:  Eulcnspiegel.  —  20 

Scntta,  A.,  Ariette:  (Ein  Schuster  bleib 
ich  nimmermehr)  aus  der  Zauber- 
posse: Der  Wasserfall  im  Feenhain.  —  20 

—  Ariette:  (Ach!  was  jetzt  die  jun- 
gen Herren  von  den  Madeln  all's  be- 
gehren) aus  detto   —  20 

—  Ariette :   (Sind  wir    16   Jahr  alt, 

da  schaut  jeder  Mann)  aus  detto         —  20 

—  Ariette :  (Ein  Madel  bildsauber  und 

18  Jahr  alt),  aus  detto   —  20 

—  Duett:  (Für  was  nimmt  eine  kluge 
Frau  bei  der  Zeit  einen  Mann?  Da- 
mit sie  jemand  hat,  an  dem's  ihr'n 
Zorn  auslassen  kann)  aus  detto   —  30 

Ott,  G.,  Lied:  (Mein  Freund  kat  ein 
Schatz  g'habt,  war  in  sie  vernarrt) 

der  Posse:  Hans  Hasenkopf.         —  30 

(Werden  fortgesetzt.) 
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Kirchenmusik. 


0.  kr. 


Cierny,  C,  6  Gradualicn  für  Sopran,  Alt, 
Tenor,  und  Bass  mit  willkürlicher 
Begl.  der  Orgel.  Op.  51».  in  Parti- 
tur. (Ecclcsiasticon        63.)   1 

Gansbacher,  Job.,  Salve  regina  und  Are 
Maria,  für  Sop.,  Alt,  Tenor,  Bass 
Op.  40.    (In  Auflag 


Orgel. 


-  43 


Oflertorium.  (Diligam  tc  Domine) 
für  Sopr. ,  Alt,  Tenor  und  Bass, 
Violiao  solo,  2  Violinen,  Viola  (2 
Oboen  und  1  Fagott  ad  üb.,)  2 
Trompeten,  Pauken,  Violoncell,  Con- 
trabass  und  Orgel.  Op.  44.  (In  Auf- 
lagstimmen)   2 


S echt er,  S.,   Messe  sammt  Tantum  ergo, 
GraJuale  und  Oflertorium  für  Sopran 


nad  Alt  mit  Begl.   der  Orgel.  Op. 
04,  in  Partitur  (Ecclcsiasticon  N*  30).  1 

Stadler,  Abb6,  Gradnale  (Dclectare  in 
Domino)  für  4  Singst.  2  Violinen, 
Viola,  2  Oboen,  2  Fagott,  2  Hör. 
ner  oder  Trombonne,  Violoncell, 
Cnntrahas»   und    Orgel ,  in  Partitur. 


kr. 
10 


(Ecclcsiasticon  N*  35.) 


-  40 


—  Oflertorium.  (Si  deos  pro  nobis)  für 
4  Singst.,  2  Violinen,  Viola,  2  Oboen, 
2  Fagott,  2  Trombonen,  2  Trom- 
peten, Pauken,  Violoncell,  Contra- 
bass  und  Orpel,  in  Partitur.  (Eccle- 
siasticon  N»  36.)   I 

Strebinger,  Matb.,  Oflertorium.  (Ave  Ma- 
ria gratia  plena.)  Solo  für  eine  Bass- 
oder Alt-  Stimme  und  Violin  concer- 
tant,  mit  Bcgl.  von  2  Violinen,  Viola, 
Violoncell,  Contra  bass  und  Orgel. 
Op.  3.  (In  AuflagstimiBen)   i 


NB.   Das  Verzeichnis*  der  Musikwerke  aas  dem  Verlage  von  Berca  et  Comp,  in  Wien,  welche 
wir  sämmtUcb  mit  Eigentumsrecht  käuflich  an  uns  gebracht,  wird  nachträglich  geliefert  werden. 


A.  Diabelli  $  Comp. 
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Allgemeines  Choralmelodieenbuch ,  zunächst  zu 
den  verschiedenen  gebräuchlichen  Kirchen-  u. 
Scltul- Gesangbüchern  der  evangelischen  Ge- 
meinden des  Königreic/is  Hannover,  enthaltend 
a58  Melodieen,  riebst  den  im  Ritus  gebräuch- 
lichen Intonationen,  Responsorien  etc.  für  Sin- 
gechöre u.  ßir  die  Orgel  oder  das  Pianof. 
vierstimmig  ausgesetzt  u.  mit  beziffertem  Bass 
auf  a  Systeme  zusammengestellt  von  Heinr. 
IVilh.  Stolze.  Op.  38.  Gedruckt  auf  Kosten 
des  Verf.  u.  in  Commission  zu  haben  Hanno- 
ver, in  der  Hclwing'schen  Hofbuchhandlung. 
S.  XX  n.  i95  in  4.  Pr.  3  Thlr. 

Von  G.  W.  Fink. 
JEla  kommt  auf  einen  guten  Choralgcsang  zur  Er- 
bebung der  Andacht  überaus  viel  an ,  was  «o  all- 
gemein anerkannt  worden  ist,  dass  wir  nichts  hin- 
zuzufügen haben.  Dass  hingegen  in  verschiede- 
nen Gegenden  noch  Manches  dafür  zu  tfaun  übrig 
bleibt,  ist  nicht  minder  gewiss.  Es  erwirbt  sich 
daher  ein  Meister,  der  nach  besten  Kräften  dafür 
sorgt,  ein  besonderes  Verdienst.  Wie  diese  An- 
gelegenheiten noch  jetzt  stehen,  dürften  einem  all- 
gemeinen Choralbuchc  für  die  ganze  protestantische 
Küche  unseres  teutschen  Vaterlandes  noch,  zu  grosse 
Hindernisse  entgegenstehen;  es  wird  also  zuvörderst 
das  Geratenste  sein,  verbesserte  Choralbücher  für 
einzelne  Lander  zu  verfassen,  wie  wir  hier  aber- 
mals mit  einem  solchen  bedacht  werden.  Das  Un- 
ternehmen eines  hierzu  geschickten  Mannes  scheint 
für  das  Königreich  Hannover  höchst  wünschens- 
W'erth.  Man  vermisst  Uebereinstirnmung  des  Ge- 
sanges der  Choralmelodicen  nicht  allein  in  den  ver- 
schiedenen Städten  u.  Dörfern,  sondern  sogar  in  den 
verschiedenen  Kirchen  u.  Schulen  einer  u.  dersel- 
ben Stadt.  Unter  solchen  Umständen  ist  ein  all- 
gemeines Landeschoralbuch  ein  wahres  Bodürfniss. 

33.  Jahrgang. 


Die  Vorrede  des  Hrn.  Herausgebers  bemerkt:  Das 
Böttner'sche,  bisher  mehr  oder  minder  verbreitete, 
Choralbucb  kann  als  ein  allgemeines  nicht  bele  uch- 
tet werden,  da  es  nur  zu  dem  Hannoversche  11  u. 
Lüneburg'schen  Gesaugbuche  passt  «.  selbst  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  einmal  vollständig  ist.    Es  kam 
1817  in  Hannover  verbessert  bei  II.  Wegen  er  her- 
aus. Ihm  fehlen  Melodieen,  wie  „Wachet  auQ  ruft 
uns  die  Stimme";  „Sollt'  es  nicht  bisweilen  schei- 
nen"; Kyrie  eleison  u.  a.  Die  übrigen  bisbor  er- 
schieneneu Choralbücher,  namentlich  das  vierstim- 
mige von  Dr.  J.  A.  G.  Heinroth  in  Götlingen  1829 
herausgegebene,  enthalten  auch  nur  die  Melodieen 
des  Böttner'schen,  dem  noch  überdies  bei  nicht  ab- 
zusprechenden Verdiensten  doch  mehre  wesentliche 
Mängel  u.  Gebrechen  zugeschrieben  werden.  Da 
wir  das  Choralbuch  Böttner's  nicht  kennen,  so  hat 
es  der  Verf.  des  gegenwärtigen  zu  vertreten,  was 
er  im  erforderlichen  Falle  gewiss  sogleich  thun 
wird ,  wenn  wir  nach  seiner  öffentlichen  Vorrede 
folgende  Mängel  ausheben:  „Die  vorhandenen  Me- 
lodieen, die  auf  die  Tonarten  der  Alten  sich  grün- 
den, sind  theilweise  so  verunstaltet,  dass  dadurch, 
die  Würde  des  Chorals  verloren  geht,  z.  B.  in. 
No.  26,  34,  49  etc.;  andere  sind  in  Dur  anstatt 
in  Moll  gesetzt,  z.  B.  No.  i54 ;  sehr  viele  sind 
durch  melismalische  Figuren  (durchgehende  Noten), 
z.  B.  No.  16,  4a  >  60  u.  viele  andere,  zuweilen 
auch  durch  Schnörkelcieu,  wie  No.  5o,  34  etc., 
ja  selbst  durch  Triller,  wie  No.  9,  verunstaltet, 
was    den  Choral  zum   Profanen  herabzieht  oder 
unausführbar  macht;  —  ferner  sind  mehre  Melo- 
dieen, deren  Gedichten  kein  daktylisches  Versmaa« 
zum  Grunde  liegt,  ganz  unzweckmässig  in  Tripel- 
takt gesetzt,  z.  B.  No.  5,  10,  lS,  33,  42,  65  etc., 
wozu  noch  vielfach  ladelnswei  the  Behandlung  der 
Harmouicen  in  Accordfolgen  u.  Siimmenfiihruugen 
kommen."  —    Das  sind  nun  freilich  sehr  bedeu- 
tende Mängel,  welche  den  Verf.  des  gegenwärti- 
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gen  zur  Abfassung  eines  Werkes  bewogen ,  das  i 
nicht  allein  diese,  sondern  hauptsächlich  noch  die 
EU  grosse  Unvollständigkeit  des  Choralbuches  von 
Böttn«r  beseitigen  soll.  E*  wurden  daher  für  die 
neue  Bearbeitung  die  im  Gebrauche  stehenden  dor- 
tigen Kirchen-  u.  Schul-Gesanghücher  berücksich- 
tigt, von  denen  i4  namhaft  gemacht  werden.  Des- 
gleichen sind  die  Quellen ,  aus  welchen  der  Verf. 
*ur  Ergänzung  u.  Verbesserung  schöpfte,  genau  an- 
gezeigt ,  als :  Gesangbuch  von  M.  Nicol.  Sienger  in 
Erfurt,  i665j  alte  u.  neue  Choralgesänge  von  J. 
Chr.  Kühnau  in  Berlin,  4stimmig,  1784)  Job. 
Adam  Hiller  in  Leipzig  1790;  J.  Seb.  Bach  in 
Leipzig  1797  j  Mich.  Gotth.  Fischer  in  Erfurt,  Go- 
tha 18a  1  ;  Ludw.  Ernst  Gebhardi  in  Erfurt  j8a5} 
Frdr.  Schneider,  Halberstadt  1829;  ^h.  H.  Rink, 
Essen  »829;  G.  Chr.  Apel,  Musikdirector  in  Kiel, 
)85a  u.  mehre  MSS. 

Das  Choralbuch  von  Röltner  enthält  166  Me- 
lodieen  und  ist  dem  gegenwärtigen  zunächst  zum 
Grunde  gelegt  mit  den  nöthigen  Verbesserungen; 
das  neue  hat  2  58  Melodieen.  Die  Choräle  sind 
/»stimmig  und  mit  beziffertem  Basse  versehen  auf 
2  Systemen  gedruckt,  ohne  Zwischenspiele,  welche 
vielleicht  in  einer  eigenen  Ausgabe  folgen;  mehre 
Melodieen  sind  mehrfach  bearbeitet.  Nach  einem 
alphabetischen  Verzeichniss  der  Melodieen,  mit  Hin- 
weisung auf  die  Nummer  des  Choralbuches,  folgt 
ein  Verzeichniss  sämmllicher  metrischer  Formen 
der  Melodieen  dieses  Choralbuches,  nach  dem  Bei- 
spiele Frdr.  Schneiders;  das  Verzeichniss  derjeni- 
gen Melodieen,  welche  gleiches  Versmaass  haben 
und  daher  nach  Maassgabe  des  Inhaltes  mit  einan- 
der vertauscht  werden  können  (eine  sehr  nützliche 
Angabe,  die  von  den  Cantoren  u.  Organisten  cur 
Förderung  der  Andacht  ja  beachtet  Werden  mag, 
wie  sie  es  verdient).  —  Die  Namen  der  Compo- 
tiisten  sind  über  den  Chorälen  angegeben,  so  weit 
sie  zu  ermitteln  waren.  Ueber  diese  höchst  schwie- 
rige u.  noch  lange  nicht  genug  begründete  Angabe 
können  wir  uns  hier  natürlich  nicJit  verbreiten,  da 
:s  in  diesem  Falle  nur  eine  nützliche  Zugabe  ist. 
Nur  wollen  wir  im  Allgemeinen  der  Sorgfalt  des 
Herausgebers  auoh  in  dieser  Nebensache  für  ein 
Landeschoralbuch ,  so  wichtig  sie  auch  an  u.  für 
sich  ist ,  alle  Anerkennung  zugestehen.  Die  4stim- 
mige  Harmonisirung  der  Choräle  ist  einfach  und 
doch  mannichfaltig,  dabei  sehr  sangbar  gehalten, 
so  dass  Fleiss  u.  Umsicht  des  Bearbeiters  nicht  zu 
verkennten  sind.    Unsere  Ansicht  über  Bearbeitung 


der  Choräle  kennt  man,  und  die  HaupteiTorderoisie 
sind  namentlich  zusammengedrängt  1 85 1 ,  S.  355 
angegeben  worden.  Wollten  wir,  aber,  hiej  in'i 
Einteile  gehen,,  so  geschjpie  dj'rs  ohne,  alle  Nolhf 
das  Ganze  ist  gut  und  bringt  Vorteilhaftes. 

Was  die  Collecten,   Intonationen  u.  Reipon- 
JöriPtf  betrifft;  so  muss  nothwendig  die  Melodie  der 
Laddes-Agende  entnommen  werden,  was  gleichfalls 
geschehen  ist.  Es  konnte  also  die  Melodie  zurCol- 
lecte  S.  i83  nicht  anders  ausfallen,  ob  wir  gleich  , 
bessere  Colleclen-Melodieen  kennen.  Nur  sind  wir 
im  Allgemeinen  der  Ueberzeugung,  dass  solche  Col- 
lecten u.  dergl.  weit  besser  ohne  Orgelbegleiürag, 
allein  vom  Diener  des  Altars  vorgetragen,  wirk«. 
Es  macht  stets  einen  tiefern  Eindruck,   wenn  di« 
Orgel  erst  nach  Beendigung  des  einfach  prieslerli- 
chen  Gesanges  zum  Tone  der  Gemeinde  einfallt. 
Die  übrigen  Gesänge  des  Altardienen  sind  die  » 
den  meisten  Orten  gewöhnlichen.  Dagegen  weichen 
die  Predigergesänge  vor  dem  h.  Abendinahle  Wie- 
derum von  den  Melodieen  anderer  Gegenden  pro- 
testantischer Kirchen  bald  mehr  bald  weniger  ab. 
Vom  Vater  Unser  ist  noch  eine  «weite,  und  iwar 
die  in  Thüringen  u.  anderwärts  gebräuchliche  Me- 
lodie mitgetheilf,  welche,  wo  sie  es  rioch  nicht  iA, 
eingeführt  zu  werden  verdient;  desgleichen  „Unter 
Herr  Jesus  Christus",  worin  jedoch  einige  Noleu 
u.  der  Schluss  wider  das  alte  Herkommen  verän- 
dert stehen ,  z.  B.  die  Cis  im  «weiten  System*» 
welche  C  hetssen  müssen,  u.  s.  f.    Ist  hingegen  der 
Altargesang  in  den  meisten  Kirchen  eines  Lande*? 
wie  er  hier  gegeben  worden  ist  (und  wir  habet 
nicht  den  geringsten  Grund,  daran  zu  zweifeln),  * 
hat  der  Heraüsg.  Recht  gethan,  dass  er  ihn  beibe- 
halten hat,  denn  nicht  ein  einzelner  Mann,  sondern 
allein  das  hohe  Landesconsistoriutn  hat  das  Recht, 
eine  Aenderong  herbeizuführen.    Und  so  ist  deno 
von  8eifen  des  Bearbeiters  dieses  höchst  bedeutend 
vermehrten  tJ.  Verbesserten  Choralbuches  Alle«  ge- 
schehen,  was  sein  Werk  zur  Einführung  in  d*0 
gesaramten  Landeskirchen  empfehlenswerth  macht) 
Welche  Einführung,  nach  dem  angegebenen  Zustand* 
des  dortigen  kirchl.  Gesanges  zu  urtheilen,  wir  t»a 
Besten  grösserer  Uebereinstiramung  u.  Feierlichkeit 
des  Gottesdienstes  wünschenswert!!  finden  müssen« 
Zuversichtlich  wird  ein  hohes  Consist.  das  auch 
ausländischen  Freunden  des  Kirchengesanges  zu  em- 
pfehlende Werk  seiner  eigenen  Prüfung  u.  VergW" 
chung  unterwerfen  u.  nach  eigenem  Ermessen  dar- 
über entscheiden. 
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Jutwahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener 
Schreibart  von  Meistern  alter  und  neuer  Zeit. 
Mit  Genehmigung  eines  holten  Ministeriums  der 
Geglichen-,  Unterrichts-  u.  Medicinalangelegen- 
heiteu,  zur  Beförderung  des  höhern  Studiums 
der  Musik  unter  Aufsicht  der  mqsikal.  Section 
der  K.  Akad.  der  Künste  in  Berlin  herausgeg. 
l.  Lieferung.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  i835. 
Pr.  8  Gr. 

Diesem  so  höchst  nützlichen  Unternehmen,  das 
.so  glücklich  ist ,  von  einem  hohen  Ministerium  ge- 
fördert zu  werden,  von  dem  wir  uns  daher  eine 
Reihe  von  Heften  zu  vielfachem  Vortheile  der  Kunst 
versprechen  dürfen ,  hat.  die  musikal.  Section  der 
K,  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  ein  kurzes,  aber 
gediegenes  Vorwort  beigegeben,  worin  sie  sich  leb- 
haft für  die  Gegenstände  der  Kunst  ausspricht,  für 
deren  Notwendigkeit  wir  Jahre  lang  gegen  die 
Ueberschwenglicheu  der  Zeit  in  fast  ununterbroche- 
nem Kampfe  gestanden  haben  und  zum  Besten  der 
Bekämpften  noch  stehen.  Die  Section  erklärt,  mit 
uns  eins,  den  doppelten  Contrapunkt  für  eine  wich- 
tige, unschätzbare  u.  unentbehrliche  Wissenschaft 
für  Alle,  die  in  der  Tonkunst  wahre  Meister  wer- 
den wollen ;  schärft  ein,  das«  freilich  mit  einer  flüch- 
tigen Kenntnis»  der  gebundenen  Schreibart  nichts 
gethan  sei,  dass  man  nicht  auf  halbem  Wege  ste- 
llen bleiben  müsse,  wenn  man  statt  de«  Vortheils 
nicht  Nachlheil  für  sich  haben  woUe;  sie  ist  mit 
uns  überzeugt,  dass  man  mit  solcher  Halbschierig- 
keit  zum  Genüsse  der  Wohltliaten  dieser  Wissen- 
schaft nicht  gelangen  könne,  und  dass  die  Halbwia- 
screi  allein  jene  Verächter  der  Wissenschaft  erzeugt 
habe ,  die  mit  ungesalzenem  Schimpf  u.  schnödem 
Geschrei  sich  selbst  entehrt  u.  zum  Schaden  der  gu- 
ten Sache  einen  leicht  überwältigten  Theil  de«  Pu- 
blikums, wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  die  hof- 
fentlich bald  vorüber  sein  wird ,  benebelt  und  be- 
achwebelt  haben.  Die  hier  mitzuteilenden  Sätze 
der  besten  Meisler  der  Vor-  u.  Mitzeit  sollen  in 
fugen  u.  kanonischen  Sätzen  für  Singstimmen ,  wie 
für  Instrumente,  im  Kirchen-  u.  Kammerstyl  be- 
stehen, sollen  besonders  Stücke  bringen,  die  in  grös- 
«eru  Werken  enthalten  sind,  welche  sich  nur  in 
den  Händen  Weniger  befinden  möchten.  Eine  kurze 
Notiz  über  die  Meister,  deren  Arbeiten  vorgeführt 
werden,  Hindeutungen  auf  die  Arbeiten  selbst  wer- 
den jedem  dieser  Hefte  voranstellen.  Damit  ist 
nun  hier  der  Anfang  gemacht.  Die  erste  Fuge  ist 
von  Carl  Heinr.  Graun  aus  «einem  berühmt  ge- 


wordenen Te  Deum  (1757  zu  Leipzig  gedruckl), 
ein  Muster  einer  Kirchenfuge.  Die  zweite  ist  vuu 
Carl  Frdr.  Christian  Fasch  au«  seinem  noch  an- 
gedruckten ny.  Psalm.  Die  dritte  von  Jos.  LI ay du 
aus  dem  Quatuor  in  F  moll  (Cahier  iß).  Alle- 
«ammt  trefflich.  Man  kaufe  u.  studire.  Der  Preis 
ist  wohlfeil  bei  schöner  Ausstattung.  ,   ,  , 

■  f 

'  ."II 

Niederrheinisches  Musilfest  i856. 

Das  achtzehnte  Niederrheinische  Musikfest  wird 
an  den  PGngsttHgen  den  22.  und  23.  Mai  d.  J.  zu 
Düsseldorf  gefeiert  werden. 

Die  musikalische  Leitung  unseres  Festes  hat 
Hr.  Musikdirektor  Dr.  F.  Mendelssohn- Barlhol'dy 
übernommen.  Zur  Ausführung  sind  die  folgenden 
TonWerke  gewählt. 

Am  ersten  Tage,  Sonntag  den  22.  Mai,  „Pau- 
lus", Oratorium  in  2  Abiheilungen  von  F.  Mcu- 
delssohn-Bartholdy. 

Am  zweiten  Tage,  Montag  den  2  3.  Mai 
1)  Psalm  von  G.  F.  Händel  (Eadur)  O  preisst 
den  Herrn  mit  einem  Munde  etc. 
,  2)  Ouvertüre  zur  Oper  „Olympia"  von  Spöntini. 

3)  Davidde  penitente,  Cantate  voq  Mozart.. 

4)  Sinfonie  No.  IX.  mit  Chören  von  L.  v.  Beet- 
hoven. 

Der  Eintrittspreis  zu  den  Fest-Concerten  für 
beide  Tage  ist  auf  5  Thlr.  Courant  ä  Person  fest- 
gesetzt. Für  jeden  einzelnen  Tag  werden  nur  an 
den  Festtagen  selbst  Eintrittskarten  zu  2  Thlr.  a 
Person  ausgegeben. 

Vorbei  bestellungcn  zu  numerirten,  bestimmten 
Plätzen  nach  der  Reihefolge  der  Anmeldung  kön- 
nen von  Auswärtigen  bis  Mittvipch  den  18.  Mai  c. 
mit  Einsendung  des  Betrages  in  portofreien  Briefen 
unter  der  Adresse  de«  Comite  geschehen. 

Düsseldorf,  den  21.  April  i836.*) 
Das  Comite  für  das  Nieder  rheinische  Mutikfest. 
Frideri(hs.    v.  Fäv/uius.    F.  v.  Heister,    v.  La" 
saavk.     Manckhoff.     Gr.  v.  Nesselrode.  .Julius 
Rietz.   IV.  Schadow.    Schramm.  Schreiber, 

F.  fFatschki.    JVollers.    v.  Woringen. 

')  Es  iit  erst  den  a.  Mai  eingegangen.      Die  Roda  ct. 


Nachrichten. 

Berlin.  (Beschlusa.)  Die  Singakademie  führte 
Job.  Seh.  Bachs  Passionsmusik  nach  dem  Evange- 
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Ii  am  Matth  äi  und  Graun'»  „Tod  Jmo",  letztere  Can- 
t:ite  auch   Hr.  Hausmann,  mit  Beihülfe  des  Hrn. 
J  nlius  Schneider  in  der  Direction,  in  der  Garnison- 
J  drehe  zu  milden  Zwecken  mit  allgemeiner  Theil- 
j  oahme,  zu  wahrer  Erbauung  der  Verelirer  religio* 
aer  Musik,  höchst  gelungen  von  Seiten  der  Chöre, 
theilweiso  auch  der  Soli,  vorzüglich  der  von  Dem. 
Lenz,  den  Heiren  Mantius  und  Zschiesche  ausge- 
führten, auf.  —  Im  Theater  lies*  sich  der  junge 
Klavierspieler  VV Himers  mit  Huramerschcn  Con- 
cet  tsätzeu  und  einer  freien  (?)  Phantasie  über  Mo- 
tive aus  Don  Juan  hören.    Der  junge  Spieler,  ein 
Schüler  von  Hummel,  zeigte  sehr  leichten  Anschlag, 
tFertigkeit  u.  Geschmack;  nur  fehlt  ihm  noch  die 
männliche  Kraft  zu  mehr  energischem  Vortrage. 
Das  Adagio  aus  Hummers  E  dur-Concert  trug  der 
kleine  Virtuos  besonders  zart  vor. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  beiden  neuen 
Opern : 

i)  „Der  Lastträger"  von  Gomis,  einem  jun- 
gen Spanier,  der  in  Paris' lebt,  und 

a)  „Aurora"  von  Gläser,  Kapellmeister  des 
Kölligsstädtischen  Theaters.  —    Die  erstcre  Oper 
leidet  an  einer  langweiligen  u.  theilweise  ziemlich 
unnatürlichen  Handlung,  wenn  gleich  einzelne  See- 
neu  auf  'dramatischen  Effect  wohl  berechnet  sind. 
Bei  einem  so  gewandten  Bühnendichter,  als  Scribe 
ist,  wäre  dies  auffallend,  wenn  derselbe  nicht  zu 
viel  aus  pecuniärem  Interesse  schriebe.  Gomis  hat 
jedoch  in  dieser  Oper,   deren  Handlung  sich  zu 
Granada  begibt,  das  rechte  Feld  gewonnen,  seine 
Nationalität  als  Spanier  geltend  zu  macheu,  was 
denn  auch  mit  Talent  u.  guter  Wirkung  geschieht; 
nur  dehnen  sich  manche  Musikstücke  zu  sehr  in 
die  Breite  aus.    Ih  deu  Enseinble's,   Liedern  und 
Romanzen  ist  der  etwas  zu  viel  modulirendo  und 
im  Zeitgeschmacke  stark  instrumentirende  Compo- 
nist  am  glücklichsten  in  charakteristischer  Auffas- 
sung.   So  zeichnet  sich  z.  B.  Gasparo's  Romanze 
im  5len  Act:  „Eine  Prinzessin  von  Granada"  vor- 
theilhafl  aus.    Die  Ouvertüre  ist  zu  lang,  schwül- 
stig und  lärmend,  obgleich  in  einzelnen  Zügen  ge- 
lungen. Sehr  schön  u.  melodisch  in  südlicher  Hal- 
tung ist  die  Romanze  Erminia's:  „Komm,  mein 
Liebchen"  etc.,  welche  spater  Don  HafaeJ  wieder- 
holt.   Angenehm  klingt  die  Preghiera  von  weibli- 
chen Stimmen,  auch  die  grosse  Scene  der  Helena 
im  Uten  Finale  ist  ausdrucksvoll  und  wurde  von 
Dem.  Gerbard  sehr  gelungen  ausgeführt.    Gasparo  i 
wird  von  Hm.  Fischer  kräftig  gesungen  und  treu-  I 


herzig  derb  dargestellt,  wie  es  sich  für  den  Last- 
träger ziemt.    Auch  Hr.  Holzmiller  ist  für  Doa 
Rafael,  wie  Dem.  Heckär  u.  Muzzarelli  für  die  Er- 
minia  u.  Theresita  wohl  geeignet.     Die  übrigen 
Rollen  sind  untergeordnet ,  die  Chöre  jedoch  sehr 
wesentlich.   Bleibenden  Eindruck  wird  indes«  diese 
Oper  in  Deutschland  schwerlich  bewirken.  Der 
Fleis»  der  Königsstädlischcn  Bühne  verdient  ehrende 
Anerkennung,  denn  bald  nach  obiger  Oper  erschien 
auch  Aurora,  romantische  Oper  von  Holbein,  mit 
Musik  von  Gläser,  neu  und  splendid  ausgestattet. 
Die  Wirkung  war  im  Allgemeinen  vorteilhaft, 
wenn  gleich  mythologische  Stoffe  jetzt  nicht  mehr 
in  der  Mode  sind,  und  auch  in  dieser  Oper  die 
Handlung  sehr  an  Langen  leidet.    Gläser's  Musik 
ist  melodisch,  vorzüglich  in  Liedern  u.  Cavatiaen 
gelungen;  das  Grossartige  sucht  der  achtbare  Ton- 
aetzer  mehr  durch  starke  Instrumentation  zu  errei- 
chen,  als  durch  intensive  Kraft,  obgleich  es  so 
Modulationen  auch  nicht  mangelt.  Das  Talent  des 
Componisten  scheint  sich  vorzugsweise  dem  lyri- 
schen oder  komischen  zuzuneigen,  wie  sich  dies  in 
seinem  aligemein  beliebten  Singspiele :  „Des  Adlers 
Horst"  unverkennbar  gezeigt  hat.     Das  wahrhaft 
Romantische  erfordert  kühnem  Schwung  der  Phan- 
tasie u.  Originalität  der  Erfindung,  wie  solche  z.  B. 
in  C.  M.  r.  Weber'«  Oberon  so  anziehend  her- 
vortritt.   Hiervon  abgesehen,  halten  wir  die  Glä- 
ser'sche  Compositum  für  eine  der  wirksamem  dra- 
matischen Musiken  neuerer  Zeit  aus  deutscher  Schule, 
obgleich  nicht  ganz  frei  von  italienischer  Würze  u. 
französischen  Effecten.    Nach  einer  angemessenen, 
nur  zu  langen  n.  etwas  gewöhnlichen  Ouvertüre 
beginnt  die  Oper  idyllisch  mit  einem  HirtcnlieeV, 
welches  der  in  die  Königstochter  verliebte  Cepha* 
las  sehr  anmuthig  singt  und  sich  mit  der  griechi- 
schen Doppelflöte  begleitet.    Die  reizende  Ja'germ 
Procris  kommt  hinzu  und  vereint  ihren  Gesang  mit 
dem  geliebten  Schäfer  auf  angenehme  Weise.  Bör- 
ner ertönen,  Procris  wild  von  ihrem  Gefolge  «an- 
gesucht und  bezeichnet  die  Stätte  ihres  heimlichen 
Glücks  mit  Blumengewinden,  welche  der  nachei- 
lende Cephalus  sich  zueignet.  So  weit  ist  die  ein- 
fache Handlung  natürlich  u.  genügend.   Nun  aber 
will  solche  sich  im  Königlichen  Pallast  grossartig 
erheben;  der  König  von  Athen  hat  die  Hand  sei- 
ner Tochter  dem  Beherrscher  von  Corinth  bestimmt, 
allein  auch  sein  bejahrter  Feldherr  macht  darauf 
Ansprüche.  Procris  soll  entscheiden;  da  indess  auch 
Cephalus  anwesend  ist,  so  erklärt  sie  sich  doppel- 
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sinnig  fiir  den  Besitzer  eines,  dem  Geliebten  ver- 
liehenen Bluraenpfandes.   Jeder  der  drei  Bewerber 
halt  sich  für  den  Begünstigten.  Insgeheim  entdeckt 
•ich  Procris  dem  theilnehmenden  Polybius  u.  wählt 
diesen  Bewerber  öffentlich  euru  Schein;  Cephalus 
verglast  darüber  sein  Incognito  vor  Schreck  u.  Ei- 
fersneht,  wird  entdeckt  u.  eingokerkerl.   So  endet 
der  Act,  wie  es  «ich  gebührt,  mit  grossem  Lärna. 
Zu  Anfang  des  «weiten  Acta  briugt  Polybius  den 
iiisgeheim  befreiten  Hirten  an  das  Ufer  des  Mee- 
res, in  einen  der  Aurora  geheiligten  Hain  in  Si- 
cherheit.   Bald  enUteigt  die  Göttin  dem  Schoosse 
des  Oceans  unter  Tönen  (der  Phys-Harmonika), 
welche  aus  einer  «weiten  Memnonssäule  zu  erklin- 
gen scheinen»    Aurora  ist  anfangs  entrüstet ,  ihr 
Heiliglhum  durch  die  Gegenwart  eines  Mannes  ent- 
weiht su  finden,  verliebt  sich  indes«  prima  vista  in 
den  holden  Schäfer,  den  sie  nolen«  volens  mit  sich 
entführt.  Als  indes«  Cephalus  «ich  in  der  Erwar- 
tung getäuscht  sieht,  seine  Geliebte  in  Aurora's  Pa- 
last wieder  zu  finden,  kann  selbst  Sirenengesang 
ihn  nicht  länger  zurückhalten,  er  will  durchaus 
wieder  fort!    Nach  einigen  piquanten  Vorwürfen 
entschliesst  sich  denn  auch  die  ziemlich  irdisch  ge- 
ahmte Göttin,  dem  spröden  Schäfer  seine  Geliebte 
zurückzugeben  und  ihm  zu  enUagen,  Die  Ti  itonen 
blasen  auf  iliren  Muschelhörnern  und  der  zweite 
Act  wird  mit  glänzender  «cenisehen  Wirkung  be- 
endet,   welche  nur  momentan  durch  eine  kleine 
Kindergruppe  in  das  Komische  travestirt  wurde. 
Der  dritle-Act  erscheint  nun  sehr  crass  u.  langwei- 
lig.   Es  findet  sich,  das«  Cephalus  der  Sohn  des 
Königs  von  Corinth  ist,  mit  welchem  er  sich  so 
eben  um  seine  Geliebte  schlagen  wollte,   und  der 
nahe  daran  war,  auch  den  Reiter  «eine«  Findlings, 
Polybius*  au  durchbohren.    Die  Weihsagung  de« 
Orakels  ist  erfüllt: 

„Daa  Tfceuerste  hat  der  Solin 
„Dem  Vater  a«m  geraubt!" 

Oder:  „Wer  das  Glück  hat,  führt  die  Braut  nach 
Hause!"  —  Auch  die  anwesende  Aurora  legt  ih- 
ren Incognito-Mantel  ab  und  roseiiiolhe  Freude 
überstrahlt  Alle  zum  8chlusse  der  Oper,  deren 
Auaführung  in  den  Haupirolleu  sehr  gelungen  war, 
obgleich  die  Sopranpartie  der  Procris  zu  anhaltend 
hoch  liegt  und  daher  nur  mit  grosser  Anstrengung 
von  Dem.  Gerhard  durchgeführt  werden  konnte. 
Auch  die  Aurora  ist  nicht  ganz  der  tiefern  Stimm- 
lage der  Dem.  Hähnel  angemessen.  Hr.  liulzmil- 
ler  hat  als  Cephalu«  eine  «ehr  dankbare  Tenoi  rolle, 


und  Hr.  Fischer  airigt  den  Polybius  «ehr  energisch. 
.Vom  Gesänge  der  übrigen  Personen,  schweigen  wir, 
da  sie  nicht  schweigen  .  durften.  —  Nortna  von 
Bellini  hat  durch  Dem.  Gerhard  als  Adalgisa  un- 
gemein gewonnen  und  bleibt  nächst  dem  Romeo 
in  den  Moutecchi  u.  Capuleti  eine  der  vorzüglich- 
sten Leistungen  der  Dem.  Hähnel. 


Erfurt,    Am  letzt  verflossenen   Char  freilege 
wurde  hier  von  unserm  «ehr  verdienten  Erfurter 
Musik  vereine,  der  aich  von  je  her  würdigen  Auf- 
führungen bedeutender  Tonwerke  widmete  u.  rühm- 
lichst darin  fortfährt,  L.  Spohr's  neues  Oratorium 
„Des  Heilands  letzte  Stunden",  das  in  diesen  Blät- 
tern bereit«  ausführlich  besprochen  wurde,  so  ge- 
lungen su  Gehör  gebracht,  dass  wir  «agen  müssen, 
I  seit  langer  Zeit  hat  keine  Tondichtung  bei  ihrem 
ersten  Erscheinen  eines  so  ungetheilten  Beifalls,  ci- 
1  ner  so  allgemein  empfundenen  Theilnahme  «ich  zu 
I  erfreuen  gehabt.    Da«  sehr  sahireich  versammelte 
j  Publikum  war  von  der  Tiefe,  Ionigkeit  u.  Wahv- 
!  heit  der  musikalischen  Durchführung  des  bekann- 
I  ten  Gedichts  so  lebhaft  ergriffen ,  dass  es  mit  En- 
thusiasmus dafür  erfüllt  wurde.  Der  löbliche  Ver- 
ein werde  bald  darauf  öffentlich  ersucht,  das  herr- 
[  liehe  Werk ,  dessen  vielfache  Schönheiten  hei  ein- 
maligem Anhören  unmöglich  vollständig  gewürdigt 
Werdeu  können,  nächstens  wiederholt  zur  Auffüh- 
rung zu  bringen,  was  für  den  Bettag  am  37.  April 
festgesetzt  wurde.    Man  kann  die  Bereitwilligkeit 
u.  den  Eifer  de«  kunstsinnigen  Vereins  nicht  genug 
rühmen;  fünf  Proben  waren  der  ersten  Aufführung 
vorausgegangen.    Dafür  ging  aber  auch  Alles  so 
vortrefflich,  dass  wir  ihm  im  Namen  des  ganzeu 
Publikums  für  diesen  doppelten,  wir  dürfen  sagen, 
wahrhaft  andächtigen  Genuas  unsern  vollen  Dank 
darzubringen  nicht  versäumen  können.  Mögen  der 
Verein  und  der  Schöpfer  des  Werkes  noch  laDge 
zum  Segen  der  Kunst  wirken. 


Slratsborg.  Theater.  Eine  Reihe  von  Wi- 
derwärtigkeiten hat  das  kürzlich  am  37.  März  be- 
schlossene Theater-Jahr  zu  den  schlechtesten  gesellt, 
die  wir  seit  langer  Zeit  erlebt  haben.  Unter  den 
glänzendsten  Versprechungen  eröffnete  Hr.  Dir.  Brice 
die  französische  Bühne  am  8.  Juli  i855,  allein  ein 
Theil  seiner  Gesellschaft  wurde  von  dem  Pablikum 
nicht  angenommen ,  mosste  daher  durch  andere 
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Subjekte  ersetzt  werden was  der  Kaue  Wenig  er« 
spriesalich  war.  Dazu  kam  der  Tod  der  Mad. 
Brice,  welche  früher  das  Fach  der  ersten  Sängerin 
bekleidete,  Ferner  die  ausserordentliche  Beschränkt- 
heit des  Kepertoirs  und  wenig  Neues,  so  dass  uu- 
1er  dieser  Direction  am  aa.  Nor,  i835  die  letzte 
Darstellung  gegeben,  Hr.  Brice  in  Fallimentsznsland 
erklärt  und  ihm  die  Direclion  abgenommen  wurde. 
Bis  zum  6.  Dec.  spielte  die  Gesellschaft  für  ihre 
eigene  Rechnung;  am  i3.  Dec.  übernahm  Hr.  Car- 
mouche,  von  Versailles  kommend,  die  Direcliön  bis 
zum  Schluss  des  Theaterjahres,  37.  März  »856. 

Ehe  Ref.  von  der  Gesellschaft  selbst  und  ih- 
ren Leistungen  spricht,  «eion  einige  Blumen  auf 
das  Grab  der  verdienstvollen  8ängerin,  Mad.  Brice, 
(Josephino  Vietorine  Aspasie,  geb.  Laverge,  genannt 
Desquintaine)  gestreut.  Sie  war  geb.  zu  Paris  am 
1.  Dec.  i8o5  und  starb  hier  am  16»  Mai  i855. 
Sic  war  eine  Schülerin  de«  Pariser  Conservatoriums 
für  Declamation  u.  Gesang,  was  ihr  richtiges  Spiel 
und  ihre  gute  Gesang-Methode  hinlänglich  bewie- 
sen ;  während  ihres  5jährigen  hiesigen  Aufenthalts 
halte  sie  sich  allgemeine  Achtung  erworben. 

Die  Gesellschaft  des  Hrn.  Brice  bestand  für 
dieses  Jahr  aus  folgenden  Mitgliedern.  Hr.  Sambet, 
erster  Tenorist,  noch  Anfänger,  seine  sonst  kräf- 
tige Stimme,  Welche  nicht  sehr  biegsam  ist,  bat 
wenig  Tiefe,  sie  erreicht  mit  der  Brust  das  hohe  A, 
der  Uebergang  in  die  Kopfstimme  ist  mühsam  ;  es 
fehlt  ihm  durchaus  an  Methode,  auch  Wurde  er 
von  dem  Publikum  nur  unter  dem  Versprechen 
der  Direction  geduldet,  ihn  durch  ein  anderes  Mit- 
glied ersetzen  zu  lassen,  was  jedoch  unterblieb. 
Hr.  Sevin,  ater  Tenorist,  ist  uuinuaikaliseh  und 
singt  ohne  Geschmack;  Hr.  Hypolilhe  Meunier, 
5ler  Tenorist,  hat  eine  angenehme  jugendlich  fri- 
sche Tenorstimme  nnd  verspricht  mit  der  Zeit  ein 
gutes  Subjekt  zu  werden.  Hr.  Emüe,  Bariton,  hat 
beinahe  die  Tiefe  u.  Stärke  einer  Bassstimme;  al- 
lein seine  Höhe  geht  bald  in  das  Falset  übel-,  er 
singt  jedoch  mit  Geschmack.  Der  erste  Bassist  Roy, 
von  welchem  in  den  vorigen  Berichten  das  Geeig- 
nete gesagt  ist,  war  für  dieses  Jahr  beibehalten. 
Hr.  Grandville,  ater  Bassist,  ist  unbedeutend.  Die 
Herren  Deville  n.  Jules  Garem,  Beide  unmusika- 
lisch, sind  als  Tenorbuffons  angestellt,  und  aus  Man- 
gel eines  Bassbuftbns  singt  Ersterer  unter  aller  Kri- 
tik auch  Bassparticen.  Als  erste  Sängerin  trat  Mad. 
Gollaud-Ponchard  auf,  allein  sie  konnte  die  gewöhn- 
liche Probe  der  5  Debutrollen  nicht  bestehen,  wozu 


ihr  unvorteilhaftes  Aeussfcre  beigetragen  haben  mag, 
denn  sie  singt  bei  miltelmässig  starker  u.  biegsamer 
Stimme  doch  rein,  was  in  der  Provinz  viel  heu- 
sen  will.  Ihr  folgte  Mad.  Folchini;  sie  halt«  lei- 
der gleiches  Schicksal,  da  sie  nicht  immer  rein, 
auch  ohue  Bildung  sang;  sie  wurde  demnach  durcli 

j  eine  dritte  ersetzt,  Mad.  Rocher.  Allein  auch  diese 
konnte  ihr  Debüt  nicht  endigen,  sie  dislooirte  un- 
ausstehlich. Endlich  erschien  eine  vierte,  Mad.  Al- 
fred, welche  beibehalten  wurde;  sie  singt  wenig- 
stens rein,  ihr  Organ,  obgleich  schwach,  ist  ange- 
nehm,  ihre  Rouladen  sind  nett.  — ,  Als  % le  Sin- 
gerin war  vom  vorigen  Jahre  Dem.  Ferrand,  wel- 
che sich  seitdem  mit  dem  Bassisten  Roy  verehelicht 
hat,  beibehalten.  Mad.  Saint-Edme  als  5te  Sän- 
gerin ist  als  solche  ganz  unbedeutend,  so  wie  das 
übrige  weibliche  Personal.  Als  Musikdireclor  war 

j  für  dieses  Jahr  der  ausgezeichnete  Violinspieler  Jut 
pin  (Carl  Franz,  geb.  zu  Chambery  in  Savoyen  sm 
ai.  Nov.  180Ö)  beibehalten.  Er  hat  uns  jetzt  ver- 
lassen u.  soll  in  Paris  eine  ähnliche,  wiewohl  un- 
tergeordnete Stelle  erhalten  haben.  Die  Beschränkt- 

j  heit  des  Repertoirs  während  der  kurzen  Zeit,  i» 
welcher  er  das  Orchester  dirigirte,  begünstigte  diese 
seine  unternommene  Laufbahn  «ehr,  da  er  mit  Mus** 
mit  den  wenigen  Partituren  von  Opern,  die  vxt 
Aufführung  kamen,  Bekanntschaft  machen  konnte, 
ohne,  wie  bei  den  frühern  Gesellschaften,  täglich, 
andere  Opern  ohne  Vorbereitung  und  Abrede  mit 
dem  Personal  dirigtren  zu  müssen,  was  natürlich 
die  Kräfte  eines  Anfängers  überschreitet. 

Die  a  einzigen,  während  dieses  ganzen  Jahre» 

j  gegebenen  hier  neuen  Opern  waren:  Die  Schweixer- 
hülte,  le  Chalet,  in  1  Acte  v.  Ad.  Adam,  welche  &\ 
und  Das  eherne  Pferd  von  Auber,  welche  4  Vor- 
stellungen erlebte.  Robert  d.  T.  wurde  in  Allem 
5 mal  wiederholt;  in  einer  dieser  Vorstellungen  gab 
Hr.  Aug.  Nourrit,  ehem.  Dir.  d.  Theaters  zu  Haag 
u.  ister  Tenorist,  den  Robert.  Was  seinen  Mit- 
teln als  Sänger  abgeht,  ersetzt  er,  hei  seiner  dün- 
nen Stimme,  durch  seine  gute  Gesangmetbode  und 
seine  musterhafte  Declamation  iu  deu  Recitativeo. 
Uebrigens  wurden  in  dem  ganzen  Jahre,  ausser 
den  Operetten  in  1  oder  a  Acten,  nur  1 7  grössere 
Opern  in  3  bis  5  Acten  gegeben,  worunter  die 
weisse  Dame  6mal,  die  Stumme  4 mal  (imal  mit 
dem  Ballet  durch  mehre  erste  Tänzer  des  Carls- 
ruher  Hoftheaters);  Le  pre  aux  clerca  5mal;  Cha- 
peron  rouge  4mal;  Massauiello  und  Zampa  jede 
amalj  die  diebische  Elster  und  la  Fiancee  jede 
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3mal;  Joh.  fort  Paris  und  der  Schwur  jede  amal. 
Bedenkt  man  nun  die  Auflührung  von  27  Vaude- 
ville's  und  10  Melodramen,  worunter  manche  6- 
bis  8raal  wiederholt  wurden,  so  löst  sich  die  Frage 
des  Verfa Ilsedes  Theaters ,  bei  den  aeit  diesem 
Jahre  erhöhten  Preisen,  von  selbst  auf. 

Die  Bühne  wird  nun  etwa  4  Monate  lang 
verschlössen  bleiben,  da  die  Stadt  das  Innere  du* 
Gebäudes  (seit  i5  Jahren)  neu1  malen  u.  verschie- 
dene Veränderungen,  nach  einem  Anschlag  von 
»2,000  Fr.,  vornehmen  lässt»  Wir  entbehren  daher 
für  diese« mal  während  dieser  Zeit  die  deutsche  Open 
(BoickluM  folgt.) 

Fortsetzung  der  Herbstopern  in  Italien  u.  s.  u>.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern.  ' 
(BetchluM.) 

Mailand  (Teatro  Carcano).  Von  diesem  Thea- 
ter ist  wenig  Tröstliches  au  sagen.  Erstens  halte  es 
«ehr  wenige  Zuhörer*  zweitens  Ricci'«  Orfano  di  Gi- 
nevra  u.  Ilrn.  Alberto  Mazzucato's  Erstling:  Fidan- 
sata  di  Lammermoor  gefielen  nicht,  wiewohl  letztere 
voriges  Jahr  au  Padova  ohne  Gesang  und  Kumt 
Lärm  gemacht.,  Drittens,  Qez  Prima  Douna  Pateri, 
mit  einer  nicht  üblen  Stimme  u.  nicht  guten  Aus- 
sprache ,.  fehlt  eine  gute  Gesangsmelbode ;  der  mit 
manchen  guten  Anlagen  zur  Kunst  versehene  Tenor 
Zoboli  muss  noch  viel  studiren ;  die  Mailänder  Al- 
tistin Giuseppina  Rossi,  die  zum  ersten  Male  die 
Huhne  betrat,  gibt  vorerst  Hoffnung,  etwas  zu  wer- 
den; die  vom  Contralt  zum  Mezzosopran  avancirle 
Marianna  Hazon  nimmt  sich  in  Mannskleidcrn 
nicht  übel  aus. 

Im  October  gaben  drei  nicht  sehr  ausgezeich- 
nete Tonkünstlerinnen  im  Redoutensaale  eine  mus. 
Akademie:  zwei  spanische  Damen,  Namens  Paulitie 
u.  Josephine  Buxo  (lies  Bocho),  davon  ersterc  Pia- 
noforte-  u.  letztere  Violinspielerin,  und  Mad.  Eu- 
genia Garcia,  Schwägerin  der  Malibran  u.  Sänge- 
rin (der  Variationen  ans  Cenerentola).  Zum  Glück 
aangen  in  dieser  Akademie  auch  die  Malibran, 
Frezzolini  und  Pasini. 

Der  Wunsch  der  verehrlichen  Redaction  dte- 
aer  Blätter  (i834,  S.  «49),  zu  wissen,  ob  die  von 
Hrn.  Kandier  beim  Verzeichnisse  der  Kapellmei- 
ster zu  St.  Marco  in  Venedig  angesetzte  und  in 
meinem  Verzeichnisse  in  dieser  Zeit.  i832,  S.  279 
weggelassene  erste  Jahreszahl  i4gi  bei  Pietro  de 
Foasis  wirklich  im  Buche  Actor.  sich  befindet  oder 
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nicht,  kam  nach  vielen  vergeblichen  Anfragen  erst 
jetzt  befriedigt  werden»,  taut  der  von  Hrn.  Pc- 
rotti,  Kapelim,  zu  St.  Marco,  mir  so  eben  zuge- 
kommenen Schrift  heisst  es  in  benanntem  BucTie  bei 
Pietro  de  Fossia:  ,»»491  mensis  Augusti  die  5i" 
(nicht  .i5,  wie  bei  Kandier);  ich  hatte  mein  Ver- 
zeichniss  aus  Pero^iV  eigener  Handschrift,  wo  jene 
Jahreszahl  fehlte,  abcopirl. 

Die  Künstler  der  für  die  ital.  Oper  von  Mexico 
neu  engagirten  u.  bereits  abgegangenen  Gesellschaft 
sind :  Hr.  Lauro  Rossi,  raaestro  composilorc  e  di- 
!  rettoro  della  musica  ;  Primadonna  assolula,  Marietta 
Albini;  Primo  Contralto  assofulö,  Adelaide  Cesari; 
Ältre  Prime  Donne,  Amalia  Majocchi  und  Araalia 
Pasi;  Tenori,  Alberico  Curioni,  Giuseppe  Strazsa; 
Bassi,  Eugen io  Santi  u.  Luigi  Leonardi.  Der  be- 
rühmte Bassist  Filippo  Galli  befindet  sich  daselbst 
bereits  seit  einigen  Jahren. 

Codogno  (Teatro  Sociale).  Dieser  Marktflecken 
'  mit  8oqo  Einwohuern,  schönen  Kirchen,  schönen 
j  Häusern  u.  s.  w.,  der  in  Gustav  Nicolais  Sand- 
|  wüste  u.  auch  anderwärts  als  vornehme  Stadt  pran- 
gen könnte,  ist  seines  bluhendeu  Handels  wegen 
der  reichste  in  der  gesegneten  Lombardei,  and  ver- 
wendet daher  unglaubliche  Summen  für  die  Oper, 
ohne  welche  es  in  Italien,  bei  aller  schönen  Son- 
i  ne,   finster  aussieht.      Diesen  November  aoU  «je 
j  zur  Eröffnung  des  neuen  Theaters  über  1000  Louis- 
i  d'or  gekostet  haben.    Prima  Donna  war  die.Tac- 
cani,  dieselbe,  welche  unlängst  auf  dem  neuen 
Theater,  zu  Baasavo  so  viel  Gluck  gemacht.  Dct 
Tenor  Basadonna  ist  ein  anerkannt  guter  Sänger; 
nebst  der  altra  Prima  Donna  Stoijti,  dem  Bufio  Ne- 
|  gri  u.  Bassisten  Varese  gab  e»  noch  Secundärsäu- 
j  ger,  überdiea  ein  ziemlich  starke»  Balletperaoual. 
I  Bei  einem  solchen  Gaudium,  konnte  es  gar  nicht 
fehlen,  daas  Oper,  Ballet,  Orchester,  Decoratio- 
nen  u.  Kleiderkostüin  Furor«  machten.  In  der  Sou- 
nambnta  dannert«  der  Beifall  von  allan  Seiten  auf 
die  Taceani,  und  bei  der  Arie  Baaadonua'a  im  aten, 
Acte  nahm  das.  Klatschen  kein  End«.  In  der  nach- 
her ebenfalls  mit  geräuschvollem  Beifall  gegebenen 
Norma  inachte  dieAdalgisa  die  von  hier  gebürtige 
Altistin  Leoniida  Storti;  ihre  Stimme,  Gesang  und 
Action  bind  für  dies  kleine  Theater  sogar  gut  zu 
nennen.    Am  grossen  Tage,  eigentlich  am  grossen 
Ab» wie,  d.  i.  iu  der  Benefize- Vorstellung  der  Tac** 
cani,  war  ausser  den  gewöhnlichen  Ehrenbezeigun- 
gen noch  das  Bildniss  der  Gefeierten  im  beleuch- 
teten Theatersaale  au  sehen.  ,  • 
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Kunra  Anjbbi 


G  E  IT. 


i)  La  petita  Coquette,  Bondineau  pottr  U  P/te 
—  composi  par  C/i.  Schunke,  Pianiste  de  la 
Beine  de  France.  Oeuv.  i5.  Leipzig,  che* 
Breitkopf  et  Härtel.    Pr.  16  Gr. 

3)  Air  Suisge ,  varii  p.  le  Piano/.  Von  demsel- 
ben. Op.  17.  Ebendaselbst,  Pr.  16  Gr. 

5)  Rondo  Mignon  pour  le  Piano/.  Oeur.  30. 
Von  demselben;  ebendaselbst.  Pr.  16  Gr. 

4)  Grandes  V arialions  brillantes  sur  le  Galop 
de  la  Ttntatioa  pour  le  Piano/.  Oeuv.  35. 
Von  demselben.  Ebendaselbst.  Fe'.  30  Gr.  , 

Alle  diese  Nummern  aind  völlig  im  neuen 
französ.  Geschmack,  alle  pikant  ia  neuer  Weise, 
also  für  Liebhaber  solcher  Unterhaltungen,  wie  sie» 
in  Paris  gelten  mögen  u.  darum  auch  unter  Vielen 
des  In-  u.  Auslandes.  Der  Verf.  ist  Pianist  der 
Königin  von  Frankreich  und  hat  sich  als  Spieler  u. 
Comp*  vou  Paris  aus  manches  Lob  erworben.  Man 
ihn  nicht  mit  Louis  Schunke  verwechseln. 


l)  A/i-Baba,  Opira  en  quatre  Actes ,  Musique 
Üe  L.  Cherubini,  ar ränge  pour  le  Piano/,  ii 
4  m.  par  Charles  Czerny.  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.  Pr.  8  Thlr. 
3)  Dieselbe  Oper,  fiir  d.  Piano/  allein  zu  zwei 
Händen   (mit  Weglassung  der  Worte)  von 
C.  Ccerny  arrangirt.  Ebenda*.  Pr.  5  Thlr. 
lieber"  die  Oper  dieses  Meisters  haben  wir 
ausführlich  im  vorigen  Jahrgange  S.  85  u.  f.  ge- 
sprochen, worauf  wir  verweisen.   So  willkommen 
der  Klavierausz.  mit  den  Worten  namentlich  teut- 
schen  Singvereinen  u.  andern  grössern  Musikzirkeln, 
der  Gediegenheit  u.  Frische  der  Musik  wegen,  sein 
wird,  eben  so  erfreulich  musa  es  den  Liebhabern 
der  Opernausgaben  ohne  Worte  sein,  mit  weit  'ge- 
haltreicherer Theatermusik,  als  die  gewöhnliche  ist, 
sich  am  Klavier  erfreuen  au  können.  Es  ist  Schade, 
dass  so  wenig  Theater  im  Slande  sind,  nicht  bloa 
aus  Mangel  an  tüchtigen  Solosängern,  die  etwas  an- 
ders als  die  gewöhnlichen  Verzierungen  auszuführen 
vermögen,  sondern  auch  aus  Mangel  hinlänglich 
gebildeter  Chöre  u.  dcrgl.,  Cherubinia  tüchüges 
Bühnenwerk  zur  Vorstellung  zu  bringen.  Das  kann 
aber  unsere  gebildeten  Musik  vereine,  die  vielmehr 
Ihrer  wordige  Aufgaben  heben  u.  lieben  sollen, 


nicht  hindern,  die  originelle  Mnsik  au  Gehör  zu 
bringen,  im  Gegentheil  dürfte  es  ein  Sporn  mehr 
für  sie  sein,  sich  selbst  und  der  Kunst  diesen  er- 
freulichen Dienst  zu  leisten.  Noch  mehr,  sollten 
wir  meinen,  wird  dies  von  den  Ausgaben  ohne 


Worte  gelten,  wo  es  nur  eben  auf  den  Gehalt  u. 
das  Ergötzliche  ankommt,  was  im  Wesen  der  Mu- 
sik selbst  liegt.  In  dieser  Hinsicht  haben  wir  da- 
her beide. Ausgaben  angelegentlich  «u  empfehlen* 
Hr.  Czerny,  dem  ea  Niemand  absprechen  kaou, 
dass  er  dem  Instrumente  angemessen  zu  schreibe« 
versteht,  hat  auch  hier  in  beiden  Einrichtungen 
von  dieser  seiner  Gewandtheit  Gebrauch  gemacht 
u.  möglichst  vorteilhaft  arrangirt.  Beide  Arran- 
gements spiele  u  sich  gut. 


Das  arme  Kind,  Gedicht  von  Otto  Weber,  /dr 
eine  Bassst.  mit  Begl.  des  P/te  u.  Violanc^ 
auch  des  P/te  allein,  comp.  —  von  Eduard 
Tauwitz.  Breslau,  bei  Leuckart.  Pr.  10  Sgr. 
Das  Gedicht  ist  in   einfacher  Balladenform 
marschruäsiig  und  angemessen  durchcomponirf,  für 
keinen  der  Vortragenden  in  irgend  einer  Art  schwie- 
rig u.  leicht  citigänglich.    Es  ist  daher  Alien,  die 
solche  geschichtliche  Sänge  aus  kurz  entschwundener 
Zeit  lieben,  in  beidpn  Formen  zu  empfehlen.  Für  den 
Fall,  dass  es  ohne  Vcellbegl.  ausgeführt  werden  soll, 
ist  für  eine  zweite  Stimme  für  das  Pianof.  gesorgt. 


1)  Trio  N0.6  pour  le  Piano/.,  Violon  et  Vio- 
loncelle  par  W.  A.  Mozart  arrangi  pour  U 
P/te  a  4  m.  par  X.  Glekhau/  Leipzig,  chei 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr. 
3)  Trio  No.  7  pour  le  Piano/.,  Violon  et  Vio- 
lonvelle  par  W.  A.  Mozart  arrangi  pour  lt 
P/te  a  4  m.  par  X.  Gleivhauf.  Leipzig,  che» 
Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr. 
Diese  vortrefflichen  VVe/ke  unsers  grossen  Mj 
kennt  Jeder  oder  sollte  sie  kennen  lernen.  Solche 
Bearbeitungen  für  das  Klavier  können  nur  Freude 
u.  Vorlheil  bringen,  wenn  sie  in  geschickte  Hände 
fallen.    Hr.  G.  arrangirt  gutj  das  Publikum  ie"«1 
ihn  bereits.  Wir  wollen  nur  ,seine  Bearbeitung  Jfl 
Ttio's  No.  5  von  Mozart  anführen,  eben  so  em- 
pfehlenswert h,  als  diese  neuen  Bearbeitungen,  de- 
nen wir  recht  viele  Freunde  wünschen. 


(Hierzu  d»i  InlelJigeni-Blstt  No.  b.) 

Leiptig,  bei  Breittop/  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit' 
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Ameigon 

Ton 

Verlagg-Eigenthum. 

Bei  B.  Schott'a  Söhnen  in  Main»  erscheine  mit 
Di« 

vollständige  Guitarre-Schule 

in  drei  Abiheilungen. 

Die  er»te  and  »weite  Abtheilnng  enthält:  Die 
Anfangsgründe  der  Musik,  die  Beschreitung  des  Instrumente«, 
die  nöthrgen  Beispiele  nnd  Uebuogen  in  geordneter  Auleinander- 
folge,  um  deren  Anwendung  zu  erleichtern, 

Die  dritte  Abt h eilung  enthält:  Fünfzig  auserlesene 
Stücke  rerschiedenen  Charakters  für  diese«  Werk  insbesondere  ge- 
setzt und  dazu  geeignet,  die  Zöglinge  sn  ihren  Studien  anzufeuern. 

Verfaul  und  seinen  Zöglingen  gewidmet 
ron 

Matteo  Carcassi. 

Op.  5o> 


C  a  p  r  i  c  e 
sur  la  Romance  de  Griaai 

Les  Laveuses  du  Couvent 
pour  le  Piano 
compose"  p«r 
Hr.  Bertini  jn\ 
Op.  io3. 


A  c  t  e  o  n. 

Opera  comique  en  un  Ade. 

Partition,  Partie»  d'Orcheatre,  Air»  arec  accompagneraent  de 
Piano  on  de  Guitare,  Arrangements,  Fantaisie  et 
Contjredanse»  pour  tot»  lea  Instrument. 

Parole»  de  E.  Scribe. 

Mutique  de 

D.  F.  E.  Juber. 

Der  deuttcho  Text  ron  G.  Friederich. 


Verlags  -  Anzeige. 

Im  Verlage  ron  Gior.  Ricordi  in  Mailand  erscheint 
im  Wege  der  Subscription  : 

II  Maestro  di  Composizione 

(Cornposilions-Lehre) 
del  celebre  maettro 
Bonifa  zio  A  *  i  o  l  i. 
a  Bände  in  Imperial -Quarto.    Mit  dem  Factimile  de«  Autors 
und  dessen  Portrait,  gestochen  ron  seinem  Bruder  Giuseppe 
Asioli  nach  dem  Originalgemälde  des  Andrea«  Appiani. 
Der  Verleger  bringt  hierdurch  zur  Kenntnisa  dea  musikali- 
schen Publikums,  dass  dieses  Prachtwerk,  dessen  Dedieation 
So.  k.  k.  Majestät  Pcrdinand  I.  allergnädigst  anzunehmen  geruh- 
ten. ,   unfehlbar  bis  zum  1 .  Juniua  diese«  Jahres  rollstindig  er- 
scheinen wird. 

Zu  Erleichterung  de«  Ankauf»  werden  bis  Ende  Mai  noch 
Suhscriptioneu  zu  4o  Franken  oder  Lire  46  angenommen;  mit 
diesem  Zeitpunkte  aber  die  Subscription  geschlossen,  und  es  tritt 
dann  der  Ladenpreis  ron  75  Franken  oder  Lire  86.  30  ein.  Das 
Werk  erscheint  brochirt  in  elegantem  Umschlag. 

Bei  dem«.  Verleger  erscheinen  ferner  mit  Eigenthumarecht : 

Donisetti,  Belisario.  Opera  «eria. 

—  Lucia  di  Lammervoor.  Id. 

—  Maria  Stuarda.  Id. 
Vaccaj,  Gioranna  Gray.  Id. 

Ricci  (Fratclli)  ,  II  Disertore  per  Amor«.  Opera  »emiaeria. 
L  i  1 1  o ,  II  Gio jello.  Id. 

Frondoiii,  Un  temo  al  lotto  (farsa  per  un  Baaso  solo  a  ein- 


P»r«iani,  Euiemio  di  Meaaina.  Op.  «eria. 
Coccia,  Marfa.  Id. 

Rajmondi,  L'erfana  Ruasa.  Op.  »emiseria. 
De  Ruoli,  Lara.  Op.  «eria. 

Creecentini,  Ultima  e  nuora  raecolta  di  3 4  Solfcggi  all'  n«o 
di  rocalizzo  per  rote  di  Sopraato  No.  1.  3.  5.  4. 

Paochiarotti,  Modi  generali  del  canto,  pr«me««i  alle  mi- 
niere parsiati,  onde  adornare  o  rifiorire  le  cantilene. 
Opera  dedicata  dall'  Editor«  aUa  celebr«  Sra  Giuditt» 
Pasta. 

Caerny,  C,  Troi»  tantaisies  pour  le  Piano  «ur  l*Op«r»  df 
Donisetti  Lucia  di  Lammermoor.  N«.  1.  3«. 
Op.  38o. 

—  Troi*  tantaisie»  pour  le  Piano  sur  le»  motifs  de  lOper«-: 
Lucreaia  Borgia  deDonizetti.  No.  1.  3.  3.  OpwicVy. 

—  Troi»  fsntaisies  pour  le  Piano  sur  Mariuo  Pallien» 
deDonizetti.  No.  1.  3.  3.  Op.  3o3- 


Digitized  by  Google 


35 


36 


Öorrtflj  tunfl 

mit  Federn  Yenehen,  bestimmt,  die  "Fi  njjnr  gelenkig, 
sUrfc  und  Ton  einander  unabhängig  za  machen,  dem 
KUyJcrapiele  die  gehörige  Gleichheit  zu  geben 
nnd  sich  einen  schönen  Vortrag  anzueignen, 
genehmigt  durch  an*  Institut  Frankreich*, 
erfanden 

veu 

HENRI  HERZ, 

«i.i. 


Einzige  Niederlage  in  Deutschland 
in  Mainz. 


Di«  berühmten  Künstler  Clement i,  Duaacck,  Stei- 
ne! t,  WoelH  o.  s.  w.  haben  tu  verschiedenen  Zeiten  «ich  ge- 
winn mechanischer  HUIftmÜtel  bedient,  um  diejenige  Gleich- 
heit, welche  man  bei  ihrem  Spiele  wahrnahm,  au  erreichen; 
doch  hat  keiner  Ton  ihnen  c»  für  dienlich  erachtet,  die  Mittel, 
deren  er  «ich  bediente ,  bekannt  so  machen. 

Der  tot  einigen  Jahren  in  England  erfundene  Chekvplatl 
und  der  in  Frankreich  bekannt  gewordene  CuUU  -nuünt  (Hände- 
führer) haben  bloa  snm  Zweck,  die  Stellung  Torauschreiben, 
welche  die  Finger  nnd  der  Vorderarm  bei  dem  Klaviertpiel  an- 
zunehmen haben«  bia  jetzt  aber  war  kein  Hülbmittel  bekannt, 
um  den  Fingern  Stärke,  Gleichheit  und  Gelenkigkeit  anzueignen. 
Ich  darf  mir  schmeicheln,  dass  die  Erfindung  dos  Dactylion  diese 
Lücke  ausfüllen  wird. 

Erst  nachdem  ich  Gewissheit  über  den  unbestreitbaren  Nn- 
tsen  dieses  Inatruments  erlangt  hatte,  durch  den  mehrjährigen 
Gebrauch,  den  ich  seihst  davon  machte,  gab  ich  dem  Wunsche 
nach,  dasselbe  öffentlich  bekannt  zu  m scheu,  und  die  Pianisten 
von  mehrer  oder  minderer  Fertigkeit  die  Vortheäa,  welche  das 
Dactylion  dasbietet,  geniessen  au  lassen. 

Die  Einrichtung  dieses  Instrumentes  ist  ao  beschaffen,  daaaj 
wenn  man  die  Finger  in  die  Ringe  bringt,  welche  über  den  Ta- 
sten schweben,  sich  der  Vorderarm  und  die  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befinden  nnd  es  dem  Spielenden  unmöglich  wird, 
Gewohnheiten  hüuugeben. 


man  nach  Gefallen  vermehren  oder  vermindern  kann,  und  wenn 
die  Taste  niedergedrückt  worden  ist ,  so  führt  ihn  die  Schnell- 
kraft der  Feder  unmittelbar  in  seine  erste  Lage  Surick. 

^  Ea  ist  klar,  dass  diese  doppelte  Bewegung  den  Fingern, 
aej  es  auch  den  steifsten  und  schwächsten,  namentlich  dem  Tief- 
ten nnd  fünften ,  eine  Unabhängigkeit  und  Gleichheit  des  Spl- 
itt mittheat,  welche  djtrch  die  gewöhnliche  Uebung  nicht  su 
erreichen  sind. 

Die  Erfahrung  wird  beweisen ,  dass  eine  tägliche  TJebung 
mit  dem  Dactylion  während  einer  einzigen  Stunde  hinreicht,  11m 
die  Zöglinge  schnelle  Fortschritte  machen  au  lassen  und  du 
Talent  der  Künstler  au  nähren. 

Um  dieser  Erfindung  den  Nutaen ,  den  sie  in  gewähren  fi- 
hig  ist,  an  sichern  ,  habe  ich  eine  Sammlung  ron  1000  Vehlin- 
gen geschrieben.  Sie  enthält  alle  Zusammenstellungen ,  weide 
mit  Hülfe  dea  Daefylion  auaaufUhren  möglich  ist. 

Inatitnt  von  Frankreich. 

Auf  Antrag  dea  Herrn  Ministers  des  Innern  hat  die  Mmit- 
Sektion  der  Akademie  der  schönen  Künste  dea  königlichen  Iiwti- 
tuu  von  Frankreich  die  Zusammensetzung  des  Dactylion  des  Hm. 
Henri  Hera  untersucht,  und  Hr.  Bert on,  als  Berichierststier 
dieser  Sektion,  hat  in  der  Sitzung  Samstag  den  aß.  Des.  i*5i 
einen  Bericht  verlesen,  in  welchem  die  Mitglieder  dieser  Kom- 
mission, bestehend  aus  den  Herren  Baron  von  Prdsny,  C*e- 
rubini,  Lesneur,  Paer,  Anber,  Reicha  und  Bertoa, 
dem  Erfinder  des  Dactylion  die  Belobungen  erthcilen,  welche 
derselbe  nach  ihrer  Einsicht  verdiente,  und  forderten  die  Aka- 
demie auf,  ihren  Beschluss  zu  genehmigen. 

Die  Akademie  genehmigte  denselben. 


Prria  frfs  HUrfgl.on 

nebst  der  Sammlung  ron  1000  Uebungen 
für  dessen  Gebranch, 
fl.  a4  oder  Rthlr.  i3.  8  gr., 


Das  Dactylion  läset  sich  leicht  allen  Klarieren  anpassen, 
sie  mögen  gebaut  sein  Wie  sie  wollen  •,  nun  kann  es  selbst  ohu« 
ein  solches  bei  einem  gewöhnlichen  Tische  anwenden. 

Die  Verpaekungsapeeen  werden  eztra  berechnet. 

Bei  N.Simrock  in  Bonn  ist  erschienen : 
W.  A*  Mozart 
Requiem  brevis 

für  4  Singstimmen  und  Orchester. 

Klavier-Auarog . .  :  Francs    6  — 

Die  4  Singstimmen ,  Chor  und  Soli.   3   

Die  Orchesterstimmen   g  — 

(Der  Fre.  a  8  Sgr.  oder  a8  kr.  Rheinisch.) 


Leipzig,  bei  Breükopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichheit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  H»*  Mai. 
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1  83  6. 


Muaikalitphe  Excerpte,  meist  akustischen  Inhaltt. 

I.  Das  so  «ehr  complicirte,  in'«  äussere,  mittlere 
u.  innerste  abgelheilte  Gehörorgan  bietet  gar  Vieles 
dar,  das  wahrscheinlich  für  immer  ein  Geheimoiss 
bleiben  wird.  Um  hier  nur  Einiges  zu  sage«,  so 
weiss  man  noch  heut  ru  Tage,  bei  allem  Gross- 
thun unserer  Physiologie,  nicht  anzugeben,  welcher 
Theil  des  Gehörorgans  der  vorzüglichste  Theil  des 
Gehörs,  ob  es  der  Vorbof,  die  Halbzirkelkanälc, 
oder  die  Schnecke  «ei ;  wie  es  geschehe,  das«  man 
mehre  Töne  zugleich  und  mit  zwei  Ohren  nur  ei- 
nen Ton  hör!;  woher  die  Annehmlichkeit  oder  Un- 
annehmlichkeit der  Töne  komme  u.  s.  w.  Die  Fun- 
ction des  äussern  Ohre«  kann  man  überhaupt  als 
einen  bisher  ziemlich  vernachlässigten  Gegenstand 
betrachten.  Und  das  Ohrenschmalz?  ja,  das  soll 
einen  Vorposten  abgeben  gegen  das  Eindringen 
schädlicher  Insecten  in's  Ohr. 

Oass  eine  jede,  über  einen  so  schwierigen  Ge- 
genstand, wie  dieser,  nur  einiges  Licht  verbreitende 
Schrift  höchst  willkommen  sein  muss,  leuchtet  von 
selbst  ein.  Folgende,  in  akustischer  Hinsicht  eben- 
falls wichtige  Monographie  darf  also  in  der  Aüg. 
Mus.  Zeit,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie  ist  von 
dem  durch  frühere  Leistungen  im  Felde  der  Olo- 
logie  rühmlich  bekannten  Engländer  Thom.  Bucha- 
ihr  vollständiger  Titel  ist: 


Physiological  illustrationa  of  the  organ  of  hea- 
ring,  more  particularly  of  the  secretion  of  ce- 
rumen  and  ite  effecta  in  rendering  auditory 
per ceplion  accurate  and  acute;  with  further  re- 
markt  on  the  treatment  of  diminution  of  hea- 
ringy  arising  frorn  imperfect  secretion.  London, 
Longman  et  Comp.  1828,  XVIII.  u.  160  S. 
in  gr.  8.  mit  18  Kupfertafeln.  (Pr.  10  Stull.) 

Die  Verdienste  des  Verf.  bestehen  in  dem  Be- 
weise, dass  das  äussere  Ohr  (im  engern  Sinne)  ei- 

38.  Jahrgang. 


nen  wesentlichen  Antheil  an  der  Function  des  Hö- 
rens nimmt;  in  der  Auffindung  derjenigen  Bildung 
des  Kussern  Ohres,  welche  zum  scharfen  Hören 
die  vortheilhafteste  u.  daher  als  Norm  zu  betrach- 
ten ist;  in  genauer  anatomisch-physiologisch-patho- 
logischer Erforschung  der  Ohrenschraalzabsonde- 
rung,  nebst  therapeutischen  Andeutungen  darüber; 
in  Bekanntmachung  einer  bisher  nicht  beschriebe- 
nen Krankheit  de«  äussern  Gehörganges  (Tubulus 
hirsutus),  und  in  zahlreichen  neuen  anatomischen 
Thatsachen  über  den  äussern  Gehörgang  und  das 
Trommelfell  bei  Menschen  und  Thieren. 

Hier  nur  einige  wesentliche  das  Ohrenschmalz 
betreffende  Punkte. 

Die  SchmaLadrüseq  fand  der  Verf.-  in  einer 
englischen  Quadratlinie  ao  —  3oj  im  ganzen  Ohr- 
gange 1000  —  2000.  Sie  fangen  eine  Linie  vom 
Eingänge  des  Poms  acusticus  an ,  reichen  bis  eine 
ganze  oder  halbe  Linie  vom  Trommelfell  und  sind 
am  zahlreichsten  im  mittlem  obern  Theile  des  Gan- 
ges. Die  Mündungen  dieser  Drüsen  stehen  dem- 
nach dicht  an  einander,  und  wenn  sie  sämmllich. 
ihr  Secret  an  der  Obci  flache  des  Ganges  absetzen, 
so  entsteht  eine  aus  Ohrenschmalz  gebildete  Röhre, 
wodurch  der  Ohrgang  eine  Verengerung  erleidet. 
Diese  den  Gehörgang  nach  hinten  verengende 
Schmnleröhre  betrachtet  der  Verf.  als  einen,  die 
darauf  fallenden  Schallstrahlen  absorbirenden  Theil, 
wodurch  also  nur  diejenigen  Schallstrahlen  zum 
Trommelfell  gelangen,  welche  in  gerader  Richtung 
nach  der  Mitte  desselben  gehen,  und  die  dem 
Trommelfelle  gegenüber  liegende  hintere  Vertiefung 
des  Gehörganges  mit  dem  Schmalzüberzuge  dient 
demzufolge,  diejenigen  Schallslrahlen  zu  verschlu- 
cken, welche  von  dem  Trommelfelle  zurückpral- 
len. Diese  Vertiefung  ist  desto  bedeutender,  je 
grösser  der  Langendurchmesser  de«  Einganges  de« 
knöchernen  äussern  Gehörganges  ist.  Der  Verf. 
untersuchte  die  Ohren  vieler  sebarfhörender  Per«o- 
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neu  und  faud  bei  Allen  das  GehSr  in  geradem 
Verhältnisse  zu  dt-m  Zustande  der  St limalzröhre. 
Bei  Einigen,  besonders  bei  blinden  Musikanten,  war 
dieselbe  sehr  dick.  Die  Abwesenheit  des  Schmal- 
zes im  Gebörgange  gestattet  den  Schallstrahlen,  auf 
unregelmässige  Weise  «um  Trommelfell  zu  gelan- 
gen. Jeder  Strahl  trifft  in  einem  Winkel  auf  die 
trockene  Wand  des  Ganges  und  wird  von  dieser 
refleclirt:  so  geschieht  es,  das«  ein  Strahl  das  Trom- 
melfell an  seinem  Rande,  eiu  anderer  in  seiner  Mitte 
trifft  u.  s.  f.  Vom  Trommelfelle  selbst  fallen  die 
Sirahlen  nach  der  untern  Ausweitung,  und  werden 
von  dieser  in  Ermangelung  des  Schmalzbelegs  wie- 
der nach  dem  Trommelfelle  re/Iectirl.  Diese  in's 
Unendliche  fortgehende  Vibrationen  machen  die 
Wahrnehmungen  undeutlich. 

Der  aus  dem  Schmalz  aufsteigende  Dunst  er- 
hält das  Trommelfell  feucht  u.  srhupferig;  ist  es 
trocken,  so  wirft  es  die  Schallstrahlen  zurück,  ist 
es  von  diesem  Dunste  angefeuchtet,  so  undulirt  es 
regelmässig  und  pflanzt  die  Undulalionen  auf  die 
Gehörknöchelchen  u.  s.  w.  fort. 

Der  Verf.  schreibt  ferner  dem  Ohrenschmalze 
die  Eigenschaft  zu,  die  Intensität  des  Schalls  zu  mas- 
sigen, wobei  er  sich  auf  gemachte  Versuche  stützt. 

E.  Ilume's  Ansicht,  dass  in  der  Muscularität 
des  Trommelfells  die  genügende  Erklärung  für  die 
Scharfe  des  Hörens  liegt,  bestreitet  der  Verf.  und 
behauptet,  die  verschiedenen  Grade  der  Spannung, 
deren  das  Trommelfell  fähig  sei,  machten  das  Hö- 
ren hober  u.  tiefer  Töne  möglich,  die  Genauigkeit 
des  Hörens  aber  werde  durch  die  Schmalzröhre 
bewirkt,  weil  bei  völlig  gesundem  Trommelfelle  un- 
genaues, verworrenes  Hören  Statt  finde,  wenn  kein 
Ohrenschmalz  vorhanden  sei. 

Durch  wiederholte  Versuche  hat  sich  der  Verf. 
überzeugt,  dass  das  Ohrenschmalz  ein  Isolator  des 
electrischen  Stoffes  ist,  welche  Eigenschaft  ebenfalls 
wesentlich  zum  Schutze  des  Gehörganges  beiträgt. 

II.  Furchtsame  Individuen  erschrecken  mehr 
beim  Donner  als  beim  Blitz;  im  Schauspiele  fahren 
Mehre  zusammen,  wenn  geschossen  wild,  während 
sie  beim  Fechten  ganz  ruhig  sitzen.  Die  Eindrücke, 
die  man  durch'«  Gehör  erhält,  bringen  weit  leiden- 
schaftlichere u.  mächtigere  Eindrücke  hervor,  als 
jene  der  andern  Sinne.  Bei  den  Thieren  scheinen 
die  Eindrücke  durch's  Gehör  lebhaft  zu  wirken. 

Das  Gehör  ist  der  intensivste  Sinn;  aber  die 
Kunst  konnte  nicht«  für  die  Steigerung  der  Hör- 
kraft  thun,  was  sie  für  jene  des  Auge«  gethan,  ! 


und  wir  sehen  auch  unendlich  weiter,  als  wir  hö- 
ren. Wie  unglücklich  wären  wir  aber,  wenn  wir 
so  weit  hörten,  als  wir  sehen,  und  wie  glücklich 
macht  uns  unser  Sehvermögen.  So  können  wir 
auch  Gott  danken,  dass  die  Fische  stumm  trad; 
welch'  ein  Lärm  wäre  es,  wenn  sie  es  nicht  wa- 
ren, da  da«  Wasser  ein  so  starker  Schallleiter  ist. 
Daher  sagt  Lichtenberg  scherzend:  „wenn  die  Fi- 
sche nicht  stumm  wären,  sie  würden  ihr  eignet 
Wort  nicht  hören." 

III.  Merkwürdig  ist  es,  dass  das  Gehör  dem 
Sinne  zunächst  ist,  der  uns  weckt;  der  Nerras 
acusticua  entspringt  in  der  4ten  Gehirnhöhle  gana 
in  der  Nachbarschaft  des  Vagus.  Er  lebt  in  einer 
Verbindung  mit  dem  Bewegungsnerve  u.  dem  Rn- 
ckenraarke,  dem  grossen  Nervenkometen,  durch 
den  die  willkürlichen  Bewegungen  vermittelt  wer- 
den. Er  ist  auch  der  Sinn,  der  zuletzt  sürbl 
Zwischen  ihm  u.  dem  Leben  hat  ein  grosser  Rap- 
port Statt.  Die  Eindrücke,  die  man  durch  das 
Ohr  empfängt,  wirken  insbesondere  auf  das  Ge- 
müth,  die  durch  das  Auge  mehr  auf  den  Geist 
Eine  schöne  Musik,  eine  erhabene  Rede  kann  bis  so 
Thränen  rühren.  Der  schönste  Natur-  u.  Kunstan- 
blick  entzückt  u.  versetzt  in  Contemplationen,  aber  so 
unmittelbar  auf  das  Gemütii  wie  eine  schöne  Mu- 
sik wirkt  er  nicht 5  daher  auch  ihr  wohlthäugw 
Einfluss  auf  so  manche  Seelenstörungen. 

IV.  Der  musikaliche  Ausdruck  fiörbarer  Dinge 
gleicht  einer  Uebersetzung  aus  einer  Sprache  in  die 
andere;  wenn  sie  treu  ist,  hört  sie  auf  schön  tu 
sein,  und  wenn  sie  schön  ist,  wird  sie  ungetreu* 
Die  Tonkunst  soll  nichts  Sinnliches  nachahmen,  we- 
der etwas  Sichtbares  noch  etwa«  Hörbares ;  thut  är 
es,  so  folgt  sie  als  Schatten  der  Wirklichkeit  nach 
u.  erniedrigt  sich.  Sie  darf  ihre  Stoffe  nur  aus 
einer  Welt  nehmen,  die  ausser  oder  über  den  Sin- 
nen liegt,  um  sie  für  die  menschlichen  Sinne  war 
zubereiten.  Das  Gebiet  der  EmpGudung  u.  Leiden- 
schaften gehört  ihr  an.  Will  sie  ja  Dinge  d« 
ausser  menschlichen  Natur  darstellen,  so  müssen  sie 
Gebilde  der  Phantasie,  dürfen  aber  nicht  aus  der 
Erfahrung  genommen  sein,  damit  die  Vergleichung 
mit  dem  Vorbilde  vermieden  bleibe. 

Der  Mailänder  Correspondent. 


Lieder  und  Gesä/ig e. 
Seiht  Lieder  für  eine  tiefe  Stimme  mit  Begleit- 
de»  Piano/,  in  Musik  gesetzt  —  von  C.  F- 
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Rungenhagen.  Op.  58.  Berlin,  bei  T.  Traut- 
wein. Pr.  20  Sgr. 
Es  ist  dies  das  erste  Heft  dieser  Gattung  des 
in  Kirchengesangstücken  oder  Für  Singvereine  wirk- 
samen u?  verdienstlichen  Componisten.  No.  1.  Das 
Mädchen  an's  Röschen  ist  höchst  einfach,  wie  alle 
diese  Lieder  bis  auf  den  letzten  Gesang,  der  aus- 
geführter ist.  In  dieser  ersten  Nummer  waltet  wirk- 
lich eine  bis  zum  Tode  betrübte  Resignation ;  No.  2. 
Sängers  Heimweh,  von  W.  F.  Seidel,  trifft  unge- 
stichl  den  rechten  Ton  gleichfalls;  No.  5.  Des  Fin- 
ken Gruss,  von  VV.  Müller,  mag  gefallen;  No.  4. 
Die  Lorelei,  von  H.  Heine,  ist  schön  n.  mancher 
Melodie  auf  dieses  Gedicht  vorzuziehen ;  No.  5. 
Sehnsucht,  von  J.  Schopenhauer,  ist  gewöhnlicher; 
N.  6.  Das  Erwachen,  von  Albert  Sköfde,  ein  durch- 
componirler  guter  Gesang.  Die  Begleitung  ist  überall 
sehr  einfach  und  die  Melodieen  halten  sich  durch- 
aus nur  in  den  Mittellönen,  meist  in  der  einmal 
gestrichenen  Oclave,  wenig  darunter  u.  darüber 
schreitend.  Für  solche  Stimmen  ist  das  Heft  sehr 
zu  empfehlen. 

Volkslieder  der  Deutschen  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Base  in  Musik  gesetzt  von  C.  F.  Run- 
genhagen. Op.  59.  1.  Lief.  Ebendaselbst.  Part, 
u.  Stimmen.  Pr.  i5  Sgr. 
Es  enthalt  4  Nummern:  Minnelied,  aus  dem 
Wuhderhorn;  Seliges  Loos,  nach  Joach.  Belis  i5gQ; 
ein  Bul-Lied,  von  G.  Hoyer  i6i4;  Reiterlied,  von 
Ambros.  Metzger  i63a.  Es  gibt  nicht  Wenige,  die 
an  solchen  alten  Texten  Behagen  finden:  doch  ken- 
nen wir  bessere.    Melodie  u.  Harmonie  sind  so 
schlicht,  wie  sie  in  dieser  Gattung  sein  sollen,  ha- 
ben auch  etwas  Volkstümliches:  doch  will  es  uns 
scheinen,  als  fehle  ihnen  die  innere  Frische  u.  die 
Wärme,  die  wohlthälig  ergreift.   Gefällig  sind  sie 
aber  gewiss. 

Tafel litd  für  eine  Tenor- Solottimme  u.  Männer- 
chor mit  Begl.  des  Pianof.  oder  der  Guitarre 
comp.  —  von  F.  J.  Messer.  Mainz,  b.  Scholt's 
Söhnen.  Pr.  18  Kr. 

Ein  recht  fröhliches,  mit  Solo-  u.  Chorgesang 
wechselndes  Lied,  das  seinen  Zweck  sehr  wohl 
erreichen  u.  erreicht  haben  wird.  Es  ist  saramt- 
lichen Sängern  gewidmet,  welche  bei  dem  Musik- 
feste  am  8.  Aug.  i835  zu  Mainz  mitgewirkt  ha- 
ben.   Es  ist  für  allerlei  Tafeln  gut. 


Vier  Lieder  für  «ine  Singstimme  mit  Begl.  des 
Pianof.  von  J.  J-  IV achtmann.  Magdeburg, 
bei  Ernst  Wagner.  Pr.  6  gGr. 
Den  Freunden   des  Verf.  gewiss  recht  ange- 
nehm erscheinend,   aber  nicht  ausgezeichnet  und 
im  gewöhnlichen  Tone. 


Salve  Regina  für  4  Singstimmen  u.  5  Posaunen 
ad  Hb.  von  A.  Matchek,  Chordir.  an  d.  Tei- 
ner  Hauptpfarrkirche  in  Prag.  Prag,  b.  Marco 
Berra.  Pr.  5o  Kr. 

Der  Gesang  ist  kurz,  schlicht,  leicht  zu  tref- 
fen u.  klangvoll.  So,  viel  wir  aus  dem  Stimmen-, 
abdruck  sehen,  steht  die  Harmonie  im  natürlich 
guten  Flusse,  ohne  in's  Tiefere  zu  greifen.  Vielen 
wird  der  Gesang  daher  gute  Dienste  leisten  mit 
u.  ohne  Posaunen. 

• 

Das  Vaterland  von  Leonhard  Wächter,  für  4 
Männerstimmen  u.  Chor  comp,  von  A.  MüJi- 
ling.  Magdeburg,  bei  C.  Kretschmann. 
Ein  sehr  schönes  Lied,  Allen  zu  empfehlen. 
Mit  wohlbesetztem  Chore  wird  es  glänzend  wirken. 
Die  Stimmenführung  ist  sehr  geschickt. 


Reise-Erinnerungen,  erstes  Heft,  enthaltend  12 
Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Boss  ohne 
Begleit.,  auch  einstimmig  zu  singen  mit  Begl. 
des  Pianof.  von  Aug.  Mühlin g.    5  a.  Werk. 
Magdeburg,  bei  Creniz. 
Die  Stimme  des  Soprans  hat  die  Klavierbe- 
gleitung unter  sich ,  muss  aber  zu  dem  vierst.  Ge- 
sänge mit  benutzt  werden,  da  kein  Sopran  einzeln 
gedruckt  wurde.    Die  Lieder  sind  sämmtlich  recht 
gut  gemacht,  allein  es  fehlt  ihnen  doch  bei  allem 
Wohlklange  der  belebende  Funke;   so  innig,  wie 
die  meisten  im  4gsteu  Werke  desselben  Componi- 
sten sind  sie  nicht.    Die  4  letzten,  vom  Jahres- 
wechsel an,  halten  wir  für  die  besten  dieser  Samml. 


Königslied,  von  F.  IV.  Gubitz,  für  eine  Sing- 
stimme oder  für  a  Tenor-  (oder  a  Sopran-) 
u.  2  Bassstimmen  in  Musik  gesetzt  von  J.  P. 
Schmidt.  Berlin,  bei  H.  Wagenfuhr.  Pr.  4  Gr. 
Ein  ganz  einfacher,  leicht  nachzusingender  Fest- 
gesang zu  Ehren  des  Königs,  5-  u.  4stimmig  ge- 
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mischt.  Für  einen  halben  Bogen  weitläufig  ge- 
druckter Noten  sind  4  Gr.,  besonder«  für  «olchen 
Zweck,  doch  tu  viel. 


Die  Nonne.  Gedicht  Ton  Unland  für  eine  Alt- 
stimme mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt 
—  von  C.  Arnold.  Berlin,  bei  T.  Trautwein. 
Pr.  6  Gr. 

Einfach  angemesen  u.  gefühlt  durchcomponirt, 
so  dass  es,  von  einer  guten  Altstimme  vorgetragen, 
Wehmuth  wirken  muss.  Alles  ist  leicht  u.  natür- 
lich gehalten ,  so  dass  es  in  keiner  Hinsicht  irgend 
einer  Vorbereitung  bedarf.  • 


Sech»  Getänge  für  eine  tiefe  Stimme  {Alt  oder 
Baas)  mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt 
von  F.  TV.  Otto  Braune.  Op.  a5.  Ebendas. 
Pr.  20  Sgr. 

Des  Wanderers  Nachllied,  v.  Göthe,  zwar  nicht 
tief,  aber  gesellig  sehnsüchtig;  No.  2.  Der  Blinde. 
Die  klagende  Bitte  für  ihn  ist  noch  einfacher,  fast 
volkamässig;  No.  5.  Gluck  der  Treue,  freundlich 
und  im  gewöhnlichen  Tone ;  No.  4.  Das  Bild,  sehr 
gefällig,  mit  munterm  Schluss ;  es  ist  das  Bild  der 
Liebe,  die  nicht  immer  munter  schliesst.  Hier 
aber  ist  es  noth  wendig,  denn  die  Seele  entschliesst 
sich  erst,  mit  ihr  durch's  Leben  zu  gehen;  No.  5. 
Zugvögel,  ein  recht  hübsches,  am  Ende  viel  tril- 
lerndes Lied,  doch  nur  in  der  Begleitung;  No.  6. 
Schlummerlied,  wird  in  geselligen  Kreisen  manche 
schöne  Lippen  zum  Seufzen  öffnen,  ohne  darin  sich 
zu  verlieren.  Und  so  sind  denn  diese  Gesänge  u. 
Lieder  allesammt  gesellig  leichter  Natur,  auch  au- 
mit  neu  gewöhnlichen  Harmonieen. 


Das  eigne  Herz.  Gedicht  von  Grünig.  Für  Te- 
nor mit  Pianof.  u.  obligatem  Violoncell  in  Mu- 
sik gesetzt  von  /.  J.  F.  Dotzauer.  Op.  i4i. 
Ebendaselbst.  Pr.  12  Gr. 

Gesänge  mit  Klavier-  u.  Violoncell -Begl.  sind 
seit  einiger  Zeil  Mode  geworden,  nicht  blos  in  Ge- 
sellschaften, auch  in  öffentlichen  Concerten,  wohin 
sie  weniger  gehören,  als  in  kleinere  Zirkel.  Sind 
die  Gedichte  dafür  gut  gewäht,  hat  die  Hülfe  des 
Violoncells  viel  für  sich.  Hier  ist  die  Wahl  sehr 
gut  getroffen,  die  musikalische  Durchführung  ist  es 


nicht  minder;  alle  darin  Bethäligte  haben  Gelegen- 
heit, sich  wirksam,  wenn  auch  nicht  bravourge- 
waltig  zu  erweisen,  ohne  von  den  Andern  verdun- 
kelt zu  werden.  Zeigt  sich  auch  das  Violooetll 
hervortretender,  als  das  Pianof.,  so  übei*ietel  h 
dasselbe  doch  nicht  zu  sehr,  nie  am  unrechten  Orte 
und  nie  den  Sänger.  Offenbar  wird  es  aber  die  in- 
nige  Wirkung  des  Ganzen  bedeutend  heben.  Kon 
das  un verkünstelte,  nicht  schwer  auszuführende 
Werkchen  ist  «ehr  zu  empfehlen  j  es  wird  Vielen 
Wohlthun. 

Wanderlied.  Die  beiden  Blümclien.  Der  AngUr. 
Drei  Lieder  für  eine  Sopran-  od.  Tenorstimme 
mit  Begl.  des  Piauof.  u.  Violoncells  comp.  — 
von  Frdr.  Beide.    Leipzig,  bei  Breitkopf  n. 
Härtel.    Pr.  20  Gr. 
Abermals  für  gesellige  Musikunterhaltung  reent 
hübsehe  Lieder  mit  beliebter  Begleitung  des  Vio- 
loncells, das  auch  nach  der  Bemerkung  auf  dm 
Titel  von  einem  Fagott  oder  auch  von  einer  Po- 
saune vertreten  werden  kann.    Die  Posaune  wirf 
gewiss,  wo  nur  ein  hinlänglich  geschickter  Bläser 
vorhanden  ist,  schon  der  Seltenheit  wegen  stark  er" 
freulich  wirken.    No.  1  ist  dem  Texte  u.  d«- 
sik  nach  ein  munteres,  ergötzliches  Wanderlied, 
frisch  u.  ungesucht  unterhaltend.    Das  zweite  hat 
eiueu  leichten  Anflug  von  Sentimentalität  u.  wird 
hauptsächlich  durch  das  Echo  des  Violoncells  oder 
des  stellvertretenden  Instrumentes  anregend.  D*5 
dritte  ist  lebhaft  durchcomponirt,   ein  anmuthig«' 
Scherz,    der  überall  seine  Freunde  zählt.  D"> 
Sammlung  ist  untei  hallend;  sie  ist  dem  Kammer- 
sänger Carl  Wild  gewidmet  u.  sehr  zu  empfchWs. 


Nachrichten. 


Strassburg.  (Beschl.)  Concerle.  Der  seit 
letzten  Jahren  vorhergesehene  Verfall  der  öffentliche" 
Coucerte  hat  sich  nun  bewährt,  da  die  bisherigen 
Unternehmer  u.  Mielher  des  gewöhnlichen  Concert- 
Saales  keines  mehr  für  den  verwichenen  Wiottr 
zusammenbringen  konnten.  Der  eigentliche  con- 
certluslige  Thcil  unsers  so  gemischten  Publikums, 
welcher  mehr  au«  Andacht,  als  aus  Schaulust  <h« 
Concerte  besucht,  will  sich  nun  eiumal Meinungen 
'nicht  aufdringen  lassen,  nach  welchen  in  den  gr«*»" 
sen  Concerten  gehaltlose  Sachen  zu  Gehör  gebracht 
und  selten  bedeutende  neue  oder  grossartige  Pro- 
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duclionen  aufgeführt  werden.  Was  über  einen  ähn- 
lichen Zustand  ein  Wiener  Corresp.  (i833  d.  Z. 
S.  595)  berichtet,  findet  hier  vollkommene  An- 
wendung. 

Ref.  hat  sich  daher  nur  noch  auf  folgende 
Gelegenheitaconcerte  zu  beschränken. 

Die  Familie  v.  Kontakt  ans  Krakau  liess  sich 
im  October  i835  in  a  Concerlen  mit  Beifall  hö- 
ren. Anton  K.,  Schüler  von  Field,  auf  dem  Pia- 
noforte ,  Carl  und  sein  9 jähriger  Bruder  Apollinar, 
dessen  Lehrer  er  ist,  auf  der  Violine,  und  Buge- 
nie  als  junge,  angenehme  und  gebildete  Sängerin. 
Die  Bogen  fuhrung  des  Karl,  die  Kraft,  Sicherheit 
u.  der  Ausdruck  seines  Vortrags  sind  unbestreitbare 
Haupteigenschaflen,  wovon  auch  sein  jüngerer  Bru- 
der Beweise  gibt.  Weniger  Anmaassuug  würde 
dieser  durch  politische  Verhältnisse  verunglückten 
Familie  tu  mehrem  Nutzen  gereichen. 

Der  belgische  Violinspiclrr  Aitot  besuchte  uns 
zum  aten  Male  und  gab  im  Dcc.  3  Conceile,  de- 
ren erstercs  sehr  besucht  war.  Ref.  findet,  dass 
aeit  seinem  leisten  Hiersein  das  Spiel  des  Hrn.  A. 
an  Gediegenheit  viel  gewonnen  hat. 

Am  18.  Dec.  liess  sich  Hr.  Crema,  Virtuos 
auf  der  Guitarre,  in  einer  Abendunterhaltung  hö- 
ren. Er  leistet  auf  dem  beschränkten  Instrumente 
Ausserordentliches;  er  steht  wenigstens  dem  be- 
rühmten Buerla,  Sor  in  Paris  u.  Carte llacci  gleich 
und  es  lohnt  sich  der  Mühe,  ihn  zu  hören. 

Am  3.  Hornung  i856  gaben  die  Heiren  Brod 
(aus  dem  Elsass),  erster  Hoboist  am  ital.  Theater 
in  Paris,  und  Aug.  Nourrit,  ehemal.  Direclor  und 
erster  Tenorist  zu  Haag,  Concert.  Ersterer  wird 
wohl  an  Zartheit  des  Tons  und  dem  leisesten  Pia- 
nissimo  von  Wenigen  übertroffen;  damit  verbindet 
er  einen  geschmackvollen  Vortrag,  Eigenschaften, 
welche  für  dieses  Instrumeut,  wenn  es  als  Concert- 
Solo  zu  Gehör  gebracht  wird ,  unerlässlich  sind. 
Für  das  volle  Orchester  jedoch  kann  die  Qualität 
des  Tons  des  Hrn.  B.  auch  mit  aller  Anstrengung 
nur  von  geringer  Wirkung  sein.  Von  Hrn.  N. 
hat  Ref.  bei  Gelegenheit  seiner  lltealralischen  Lei- 
stung gesprochen.  \  Sein  Gesang  im  Concerte,  be- 
sonders am  Klaviere  oder  mit  Quartett,  wie  hier, 
befriedigte  sehr.  Er  sang  unter  andern  eine  Ro- 
manze von  Grizard:  La  Folie,  mit  Begleitung  des 
englischen  Horns  durch  Llrn.  B.  mit  grossem  Bei- 
fall. Hr.  B.  gab  folgende  Stücke:  1)  Phantasie 
nebst  Var.  über:  Wenn  mir  Dein  Auge  strahlet, 
a)  Duett  für  Pianoforle  und  Oboe,  mit  unserra 


verdienstvollen  Klavierspieler  Jauch,  und  3)  ein 
Capriccio:  Souvenir  des  montagnes,  Alles  eigene 
Composilion. 

Ein,  hier  wenigstens,  unbekannter  Gebrauch 
der  Concertgeber  bestand  in  der  Anzeige,  dass  die 
von  Hrn.  N.  gesungenen  u.  eigens  hier  gestochenen 
Romanzen  den  Zuhörern  in  dem  Zwischen-Acte 
vertheilt  würden,  was  auch  wirklich  dem  zahl- 
reich herbeigeeilten  Publikum  geschah. 

Am  aa.  Hornung  gab  Hr.  Jupin ,  unter  dem 
Namen  der  längst  aufgelösten  philharmonischen  Ge- 
sellschaft, ein  Absehieds-Concert,  worin  er  mit 
entschiedener  Virtuosität  ein  Violin-Concert ,  Va- 
riationen über  ein  Thema  aus  dem  Freischütz,  ei- 
gener Composition,  spielte,  ferner  eine  Tanzmelo- 
die aus  dem  1 5ten  Jahrhundert  mit  Guitarrebeglei- 
tung,  welches  nichts  Ausgezeichnetes  darbot.  Eine 
Dilettantin  spielte  auf  dem  Pianof.  mit  (nur  allzu) 
vollem  Orchester  Variationen  über  ein  Thema  aus 
dem  Schwur,  ferner  Variationen  mit  Violinbeglei- 
tnng  durch  Hrn.  J.  über  ein  Thema  aus  der  Braut 
(Fiancee),  Alles  eigener  Composition.  Da  diese, 
so  wie  die  sämratlicben  Gesangstücke,  durch  Di- 
lettanten u.  Dilettantinnen  vorgetragen  wurden,  so 
kann  sich  Ref.  blos  auf  diese  Anzeige  beschränken. 
Zum  Anfang  der  beiden  Abiheilungen  wurden  die 
Ouvertüren  aus  der  Vcngeance  Italien ne  v.  Hrn.  J. 
und  der  Vestalin  vortrefllich  (die  Hörner  ausge- 
nommen) aufgeführt. 

Am  a3.  März  gab  der  hiesige  Componist  uud 
Klavierlehrer  Hr.  Jauch  ein  öffentliches  Concert, 
worin  Folgeudes  gegeben  wurde:  Ouvcrturo  in  Es 
von  Lindpainlwr ,  sehr  effeclvoll ,  ging  gut.  — 
Bass-Arie  von  demselben  Componislcu,  mit  vielem 
Beifall  gesuugen  von  Hrn.  Loewe ,  dessen  Vortrag 
diesmal  besonde  rs  von  dem  oft  zu  grellen  u.  nicht 
auf  Localilät  berechneten  Anschlag  seiner  starken 
Stimme  befreit  war.  —  Pianoforte -  Concert  von 
Field;  Concerlant-Ti io  von  Pixis,  mit  Violin  und 
Violoncell,  und  Adagio  und  Rondo  espagnol  von 
Hummel,  gespielt  von  dem  Concertgeber,  welcher 
für  diesesmal  nichts  unter  seinen  eigeueu  geachte- 
ten Compositionen ,  sondern  unter  den  gediegensten 
Werken  der  genannten  Meister  gewählt  hatte;  was 
ihm  so  viel  mehr  Ehre  macht.  Unter  seinen  Hän- 
den wurden  die  grössten  Schwierigkeiten  ohne  An- 
strengung zu  einem  ganz  natürlichen  Spiel,  an  wel- 
chem Anmuth  u.  Reinheit  des  Vortrag*  vorherr- 
schend sind.  Die  Ruhe  u.  der  sichere  Anschlag, 
womit  Hr.  J.  die  genannten  Werke  durchführte, 
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erhielten  allgemeine  Anerkennung  n.  lieferten  den 
Beweis   der   Vorzüglich keit    seiner  Lehrmethode, 
die  er  seinen  zahlreichen  Schülern  mittheilt.  Sei- 
nem achten  Kunstsinn  und  der  thätigen,  uneigennü- 
tzigen Unterstützung,    die  er   besonders  fremden 
Künstlern  angedeihen  lässt,  verdanken  wir  man- 
chen hohen  Genuss.   Die  Anerkennung  dieser  Ver- 
dienste halte  nicht  wenig  zu  dem  zahlreichen  Be- 
suche dieses  Concerts  beigetragen.    Noch  hat  Ref. 
bei  der  Ausführung  des  Trio's  mit  Auszeichnung 
der  Herren  Waldteufel  (Violine)  und  Dupont  (Vio- 
loncell)  zu  gedenken,  welche  die  für  die  Herren 
Bohrer  geschriebenen  Partieen   sehr  brav  gaben. 
Mad.  Waldteufel,  geb.  Neumann,  sang  mit  unge- 
teiltem Beifall  eine  variirte  Scene  aus  der  Donna 
del  lago ;  ihre  fortschreitende  Bildung  im  Gesang 
ist  unverkennbar.  —  Doppel-Concert  für  a  Hör- 
ner von  Romberg,  vorzüglich  geblasen  von  den 
bis  jetzt  hier  angestellten  Gebr.  Koenig  (aus  Helm- 
stSdt).  —    Phantasie  u.  Variationen  für  die  Harfe 
von  Bochsa ,  vorgetragen  von  Mad.  Pfortner,  geb. 
Frost.    Die  begleitende  Flöte  halte  Hr.  Pfortner 
für  englisches  Horn  umgesetzt  und  sehr  schön  ge- 
blasen, wodurch  das  Ganze  mehr  Interesse  gewann. 
Mad.  S.  zeichnete  sich  sehr  vorlheilhaft  aus.  End- 
lich wurde  noch  ein  Terzett  aus  dem  Schwur  von 
Hrn.  u.  Mad.  Roy  u.  Hrn.  Lange ,  und  von  Letz- 
terem  eine  Romanze  mit  obl.  englischem  Horn, 
mit  Beifall  gesungen. 

Endlich  halten  wir  im  Laufe  des  Winters  das 
Glück,  bei  seiner  Durchreise  nach  Paris  und  bei 
seiner  Rückkehr  in  mehren  Privat- Gesellschaften 
Hrn.  Kapellmeister  Taeglichsbeck ,  in  Diensten  des 
reg.  Fürsten  von  Hohenzollern-Hechingen,  zu  hö- 
ren und  seine  hohen  Verdienste  als  Componist  u. 
ausgezeichneter  Violinspicler  zu' bewundern,  beide 
eben  so  gross  als  seiue  Bescheidenheit.  Bekannt- 
lich ist  eine  von  ihm  geschriebene  Symphonie  in 
Paris  mit  Auszeichnung  aufgenommen  worden. 

Am  4.  u.  5.  April  wurden  zum  Besten  des 
zu  Einen  Guttenbergs  in  Strassburg  zu  errichten- 
den Monuments  zwei  grosse  Concerte  durch  den 
Elsasser  Musikverein  gegeben,  worüber  das  Nähere, 
sobald  der  Ertrag  bekannt  sein  wird. 


Italien.    Kar  neval$opern. 
Mailand  (Tealro  alla  Seala).  Hauptsänger: 
die  Damen  Malibran,  Schoberlechner  u.  Puzzi-Toso, 
die  Tenoristen  Reina  u.  Poggi,  die 


rini  (Ignazio)  u.  Marcolini.    Die  Stagione  begann 
mit  ßellini's  Puritani,  die  einen  derai  succes  d'es- 
time  erhielten.  Die  Oper,  deren  Musik  man  schon 
längst  gehört  zu  haben  glaubt,  wimmelt  von  Re- 
miniscenzen  u.  steht  ihren  Schwestern  nach.  In 
der  Inlroduction,  wo  auch  Haydn's  österreichische! 
Nationallied  zu  hören  ist,  liess  man  die  Orgel  weg. 
wobei  man  wahrscheinlich  gar  nichts  verliert}  ich 
habe  die  $  Melodie  davon  in  der  Partitur  gesehen, 
die  überhaupt  weder  zu  ihrem  Texte,  noch  iur 
Orgelmusik  passt.   Das  Haupteffeclstück  der  Oper, 
eigentlich  ein  a  due  des  Duetts  der  zwei  Baue, 
womit  der  zweite  Theil  (das  Ganze  bat  5  Theile) 
schliesst,  ist  aus  Pacini's  Talisraano  entlehnt;  in 
Paris  war  noch  eine  andere  Ursache  vorhanden, 
warum  dieses  a  due  so  ungeheuer  wirkte.    Bei  al- 
ledem gibt's  hier  u.  da  etwas  Geniessbares  auch 
für  den  Kenner,  und  das  Ritornell  des  i.  Duelü 
ist  sogar  conlrapunktisch  bearbeitet  (der  Himmel 
weiss,  wessen  Eigenthum  es  ist).  Die  Schoberlech- 
ner, Poggi,  Marini  u.  Marcolini  leisteten  ihr  Mög- 
liches; in  Paris  waren  es  freilich  die  Grisi,  Ro- 
bini, Lablache  u.  Tamburini ;  da  aber  weder  (?)  d»e 
Grisi  noch(V)  die  Schoberlechner  zu  den  allervortrefi- 
lichsten  Prime  Donne  gehören,  Poggi  nicht  «o  ver- 
achten ist  und  Marini  eine  herrliche  Bassstimm« 
besitzt,  so  war  die  hiesige  Aufführung  wenig*te«>« 
erträglich  zu  nennen.    Drei  Tage  nachher  verun- 
glückte Donizetti's  Maria  Sluarda,   von  ihm  selb*1 
für  die  Malibran  in  die  Scene  gesetzt.    Diese  für 
8.  Carlo  componirte  Oper,  worüber  zwei  Prime 
Donne  einander  in  die  Haare  geriethen  (s.  d.  BL 
vom  v.  J.  S.  178),   gehört  erstens  nicht  zu  den 
bessern  dieses  leider  Tachy-Polygraphen ;  zweit«" 
ist  das  Publikum  aller  Henker  u.  Köpfer  längst 
müde.    Dass  die  Malibran  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  zu  oft  auf  die  Scene  gerufen  wurde,  kann 
man  sich  leicht  denken.    Die  Toso-Puzzi  (EliM- 
betta)  hat,  vielleicht  für  dies  grosse  Theater,  hör- 
bare u.  nicht  hörbare  Chorden ,  wodurch  ihr  Ge- 
sang nicht  am  schönsten  klingt.    Reina  (Roberto) 
ist  immer  der  Alte,  und  wenn  Beethovens  Kör- 
per beim  Dirigiren  seiner  Stücke  während  ein« 
Decrescendo  sich  verkürzte  und  beim  Crescendo 
sich  wieder  verlängerte  —  was  ich  in  Wien  oft 
von  ihm  gesehen  —  so  schleudert  Reina  seinen 
kleinen  Körper  in  kräftigen  Gesangsmomenten  bei- 
nahe in  die  Luft  u.  scheint  dabei  dem  Himm«* 
mit  den  Fäusten  Ohrfeigen  zu  geben;  seine  allzu- 
sehr forcirte  Stimme  wird  immer  ungleicher  und 
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nähert  aich  schon  etwas  dem  Bocksfriller.  Jetzt 
giht  man  wieder  die  neue  Oper  Olello,  nächstens, 
wie  man  sagt,  die  zwei  neuen  Opern  Capuleli  u. 
Sonnamhula ,  damit  den  armen  Zuhörern  die  Lan- 
geweile vergehe. 


Fortsetzung  und  Schiusa  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  *.  w.  in  Italien. 

Königreich  heider  Sizilien. 

Palermo  (Tcatro  Carolino).  Die  Musikhand- 
lnng  Artaria  zu  Mailand  versah  am  ersten  einige 
italienische  Bühnen  mit  Bellings  neuester  u.  lebster 
Oper  I  Puritani,  namentlich  die  Scala,  das  Par- 
mesaner u.  Venetianer  Theater;  da  aher  die  Puri- 
tani weder  auf  der  Scala  noch  zu  Parma  Glück 
machten,  und  Hr.  Ricordi,  ebenfalls  Musikhä'ndler 
zu  Mailand,  durch  ein  von  Mehren  (darunter  Ros- 
sini) unterschriebenes,  aus  Paris  datirlcs  Document 
angekündigt ,  in  Italien  sei  er  allein  der  Eigentü- 
mer der  ächten  Partitur  jener  Belliui'schen  Oper, 
so  schrieb  man  die  ersten  ungünstigen  Aufnahmen 
der  seinsollenden  unächlen  Partitur  Artaria's  zu. 
Als  aber  nachher  Ricordi's  Part,  dasselbe  Schick- 
aal der  verschrieenen  traf,  da  zuckte  Alles  die  Ach- 
aeln.  Unser  Theater  hatte  weder  mit  Artaria,  noch 
mit  Ricordi  was  zu  thun,  sondern  erhielt  die  Pu- 
ritani von  Bellini  selbst,  bevor  er  noch  erkrankte. 
Mit  ihnen  wurde  auch  die  KarnevalsMagione  eröff- 
net, und  zwar  nicht  gut,  weil  weder  die  Musik 
anzog,  noch  die  Demery  u.  der  Tenor  Santi  sich 
auszeichneten;  die  Bassisten  Barroilhet  u.  Antoldi 
erhielten  einigen  Beifall.  Wegen  des  bald  darauf 
erfolgten  Todes  der  Königin  von  Neapel  wurde 
das  Thealer  geschlossen-  Die  nachher  gegebene  Ines 
di  Castro,  von  Hrn.  Persiani,  gefiel  etwas  besser. 

Neapel  (Teulro  S.  Carlo).  Ausser  einigen  al- 
tern Opern  waren  neu:  1)  Palmira,  vom  angehen- 
den Maestro  Francesco  Stabile,  Zögling  des  hiesi- 
gen Conservatoriums,  deren  Musik,  ohne  alle  Ei- 
genheit u.  Neuheit,  Kraft  u.  Geschmack,  bald  aus 
der  Scene  verschwand.  2)  Eufemio  di  Messiua 
(nicht  die  Poesie  v.  Romain',  wozu  mehre  Andere 
die  Musik  componirt,  sondern  ein  ganz  neues  Buch 
vom  hiesigen  Dichter  Cammerano)  hat  bei  allem 
Statt  gefundenen  Hervorrufen  des  Maestro  u.  der 
Sänger  (Tacchinardi  u.  Ronconi)  kein  einziges  aus- 
gezeichnetes Stück,  viel  Gestohlenes,  und  wenig 
gefallen.  Die  Neapolitaner  sehen  jetzt  ein,  dass 
Hr.  P.  nicht  zu  den  Vortrefflichen  seiner  modernen 


Collegen  gehört.  5)  Im  Bravo,  von  Hrn.  Maihani 
(hier  neu)  gefielen  —  so  ao  —  kaum  2  Stücke. 

(Teatro  Fondo.)  Hier  waren  neu:  1)  II  diser- 
tore  per  amore  von  den  beiden  Brüdern  Ricci. 
Diese  Oper  machte  in  der  eisten  Vorstellung  ei- 
nen grossen  Lärm  u.  in  der  zweiten  einen  gros- 
sen Fiasco;  von  letzterer  Begebenheit  hat  keine 
einzige  Italien.  Zeitschrift  ein  Wort  gesagt.  Die 
beiden  Ricci,  Luigi  u.  Federico,  (ganz  besonders 
der  Erstere)  haben  einiges  Talent  für  den  Buflb- 
alil;  diesmal  wollten  sie  sentimental  sein,  und  es 
gelang  ihnen  nicht  bestens.  Einiges  im  Final  und 
das  Duett  im  2len  Ade  sind  das  Vorzüglichste  in 
der  ganzen  Oper.  2)  Gegen  Ende  Februars  die 
ältere,  für  dieses  Theater  neu  bearbeitete  Oper  La 
Dama  irlandese,  von  Hrn.  Giuseppe  Mazza.  Das 
Buch,  eines  der  ersten  Romani's,  behagle  ganz  u. 
gar  nicht,  von  der  Musik  kaum  eine  Cabalette  u. 
ein  Duett.  Ausser  den  gewöhnlichen  Sängern  Du- 
prez,  Moriani,  Cosselli,  debutirte  in  der  Titelrolle 
die  Altistin  Bertrand  mit  einer  schönen  Stimme. 

(Teatro  Nuovo.)  Unter  den  altern  gegebenen 
Opern  erregte  die  Prima  Donna  Schulz  (sie  soll 
aus  Schweden  sein)  in  der  Rolle  der  Rosina  im 
Barbiere  di  Siviglia  einen  ächten  Theaterfanalismo. 
Die  Schulz  ist  schön,  das  sagt  viel;  sie  hat  eine 
gute  italienische  Aussprache,  eine  schöne  geläufige 
i  Stimme  u.  einen  gar  nicht  üblen  Gesang,  das  sagt 
I  auch  viel;  es  kann  also  bei  wohlwollenden  Zuhö- 
rern an  einer  guten  Aufnahme  gar  nicht  fehlen. 
Wenn  ich  nicht  irre,  hat  diese  Künstlerin  bereits  auf 
dem  pariser  ital.  Theater,  und  vor  ihrer  Ankunft 
allhier  auf  dem  Theater  zu  Messina  gesungen.  Neu 
war:  II  Cambio  dello  Sposo,  del  signor  maestro 
Graviglie  (soll  heissen  Graville,  ein  Franzose,  der 
hier  die  Compositum  studirt).  Buch  u.  Musik  sind 
lustig,  Luzio  ein  trefflicher  Pulcinella,  Alles  gefiel. 

Die  Impresa  der  königlichen  Thealer  hat  nun 
ihre  Pachtung  beendigt.  Die  Regierung  hat  Bar- 
baja  abermals  einen  bedeutenden  Zuschuss  angebo- 
ten; da  er  aber  gegen  20,000  Ducati  mehr  ver- 
langt ,  so  ist  bis  jetzt  (März)  noch  nichts  entschie- 
den. Allem  Anscheine  nach  wird  aber  B.  aber- 
mals Impresario  benannter  Theater,  die  er  vorher 
ein  Vierteljahrhundert  schon  in  Pachtung  gehabt. 

Unser  Musikconservatorium  befindet  sich  der- 
malen in  keinem  besonders  glänzenden  Zustande. 
Zingarelli  u.  Crcscentini  siud  alt.  Letzterer  hat 
nie  eine  grosse  Thäligkeit  gezeigt,  obgleich  er 
ein  schönes  monatliches  Honorarium  erhält.  Von 
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dem  8  5  jähr  igen  Zingarelli  heust  es,  er  will  «ich 
von  der  Musik  ganz  zurückziehen  und  «eine  letz- 
ten Tage  auf  dem  Lande  verleben. 

(Fortaeunng  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Die  nächtliche  Heerschau,  Gedicht  von  Zedlitz, 
in  Musik  gesetzt  mit  Klavierbegleitung  von 
Anton  Hackel  in  tVien.  Zweite  Auflage  im 
Violinschlüssel.  Mainz,  bei  B.  Schott'»  Söhnen. 
Pr.  45  Kr. 

Das  mehrfach  comp.  u.  in  d.  Bl.  besprochene 
Gedicht  hat  also  mit  dieser  Comp,  den  Beifall  des 
Publikums  gewonnen  n.  wird  sich  in  dieser  neuen 
Auflage  des  Violinschlüssels  wegen,  der  für  die 
Singst,  hier  gewählt  worden  ist  zum  Vortheil  Al- 
ler, die  nur  nach  diesem  Schlüssel  zu  singen  ver- 
stehen, ein  noch  ausgebreiteteres  Publikum  gewin- 
nen. Ueber  die  sachgemäße  Musik  ist  das  Nölhige 
bereits  gesagt  worden.  Napoleon  *teht  auf  dem  Ti- 
telblatte. 


Partitur  zur  Original  -  Bibliothek  des  deutschen 
Männergesanges.  Herausgegeben  im  Vereine 
mit  Häser,  Grund,  Zöllner,  Anacker  u.  An- 
dern von  D.  Elster.  Erster  Band,  i.  Heft. 
Schleusingen,  bei  Conrad  Glaser.  Pr.  j\  Sgr. 
oder  27  Kr.  Rhein. 

Die  Slimmenaosgabe  haben  wir  angekündigt. 
Das  Unternehmen  ist  zeitgemäss  u.  mehre  Namen 
der  Componisten  versprechen  Gutes,  wenn  nur 
aus  dem  Vorrathe  eines  Jeden  sorgfältig  ausgewählt 
wird,  was  vorausgesetzt  werden  darf.  Die  Ver- 
lagshandlung  hat  für  sehr  wohlfeilen  Preis  gesorgt: 
jede  einzelne  Stimme  eines  Heftes  kostet  1  Gr. 
5  Pf.  Die  Partitur  soll  zugleich  zur  Verbesserung 
der  Druckfehler  dienen,  die  in  den  Stimmen  des 
1.  Heftes  sich  eingeschlichen  haben  und  die  künf- 
tig vermieden  werden  sollen.  Allein  die  Unterle- 
gung  der  Noten  ist  an  mehren  Stellen  noch  zu 
wunderlich,  uud  an  manchen  Orten  sind  wir  noch 


sehr  ungewiss",  ob  wir  das  Stehende  nicht  weit 
eher  unter  die  Druck-  als  unter  die  Satzfehler 
rechnen  sollen,  z.  B.  in  No.  3.  Darin  muss  iho 
nothwendig  für  die  Zukunft  sorgfältiger  verfahren 
werden.  Geschieht  das,  so  kann  das  Unterneh- 
men guten  Fortgang  haben,  was  wir  ihm  wün- 
schen. In  diesen  noch  obwaltenden  Urigewisshei- 
ten  versparen  wir ,  um  nicht  wider  Willen  irgend 
Jemanden  zu  viel  zu  thun,  unsere  Meinung  bis 
zur  Erscheinung  eines  neuen  Heftes. 


Anzeige 

TOB 

Verlags  -  Eigenthum. 

Nachstehende  Werke  werden  im  Verlag  Ton  B.  Schott'» 
Söhnen  in  Main«  mit  Eigen  thumt-Recht  ericheinen. 

Variations  brillantes 

pour  le  Piano 
aur  l'air  Eccoaaaia  „Her«!*  ahealth  tothe'm  that'f  awa*4 
dediea  i  Madame  A.  de  Laudanhier 
par 

Jacques  Herz, 

Op.  a8. 


Troisieme  Concerto 

pour  le  Piano 
ITC«  aeeompagnement  d'Orcheatre  drfdie  a  la  Sociale 
Philhaxmonique  doLondrcs  et  tompo*e  par 

Henri  Herz. 
Op.  37. 


Trois  Melodies  variees 

pour  le  Piano 
par 

Henri  Herz. 
Op.  88. 

Ko.  i .  Genre  Italien ,  Caratiue  de  Bclltni. 

-  a.  Genre  rcligieux,  Ave  maria  de  MUe  Paget. 

-  3.  Genre  AUemand,  Ballado  de  Schubert. 


(Hierin  daa  Intelligeni-BUtt  No.  6.) 
Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV .  Fink  unter  seiner  V erantivortlichitit. 
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>  0  r  r  i  r  !)  t  it  n  g 

it  Federn  versehen,  bestimmt,  die  Finger  gelenkig, 
ind  von  einander  iiiiahhäogig  zu  machen,  dem 
Klavierspiele  die  gehörige  Gleichheit  zu  geben 
und  sich  einen  schönen  Vortrag  anzueignen, 


trfuudfu 
von 

HENRI  HERZ, 

tu  Frankreich,  England  und  Deutschland  patenliairt. 

Einzige  Niederlage  in  Deutschland 
in  Mainz. 


Die  berühmten  Künstler  Clement!,  Dusseck,  Stei- 
belt,  Woclfl  u.  i.  w.  haben  cu  verschiedenen  Zeiten  sich  ge- 
wisser mechanischer  Hiilfimittel  bedient,  um  diejenige  Gleich- 
heit, welche  man  bei  ihrem  Spiele  wahrnahm,  zu  erreichen; 
doch  bat  keiner  »on  ihnen  es  für  dienlich  erachtet,  die  Mittel, 
deren  er  »ich  bejlicnle,  bekannt  au  machen. 

Der  Tor  einigen  Jahren  iu  England  erfundene  Cheiroplatt 
und  der  in  Frankreich  bekannt  gewordene  Cuide-mains  (Hantle— 
Führer)  haben  blos  »um  Zweck,  die  Stellung  vorzuschreiben, 
welche  die  Finger  und  der  Vorderarm  bei  dem  Klavierspiel  »n- 
aunchmen  haben;  bi<  jetzt  aber  war  kein  Hülfsmittel  bekannt, 
um  den  Füigern  Stärke,  Gleichheit  und  Gelenkigkeit  anzueignen. 
Ich  darf  mir  schmeicheln,  daaa  die  Erfindung  dea  DactyLon  dies« 
Lücke  ausfüllen  wird. 

Er.-.t  nachdem  ich  Grwis«!ieil  über  den  unbestreitbaren  Nu- 
tzen dieses  Instrument»  erlangt  haltn,  durch  den  mehrjährigen 
Gebrauch,  den  ich  selbst  davon  machte,  gab  irh  d<  in  Wunsche 
nach,  dasselbe  Öffentlich  bokannt  au  machen,  und  die  Pianisten 
von  mehrer  oder  minderer  Fertigkeit  die  Vortheilc,  welche  das 
Dtutylion  darbietet,  genieucn  au  lassen. 


Die  Einrichtung  dieses  InsUumculc»  i»l  so  boai  haifen, 
wenn  man  die  Finger  in  die  Hinge  bringt,  welche  über  den  Ta- 
sten schweben,  »ich  der  Vorderarm  und  die  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befinden  und  dem  Spielenden  unmöglich  wird, 
«ich  nnchthciligcn  Gewohnheiten  hinangehen. 

Bringt  man  die  Tasten  in  Bewegung,  »•  hat  jeder  Finger 
eine  völlig  gleiche  Sü'rke  dos  Widerstandes  in  überwinden ,  die 
man  nach  Gefallen  vermehren  oder  vermindern  kann,  und  wenn 
die  Taste  niedergedrückt  worden  ist,  so  fuhrt  ihn  dt«  Schnell- 
kraft der  Feder  unmittelbar  in  seine  erste  Lage  zurück. 

Ea  ist  klar,  das»  diese  doppelte  Bewegung  den  Fingern, 
aei  ea  auch  den  steifsten  und  schwächsten,  namentlich  dem  vier- 
ten und  fünften ,  eine  Unabhängigkeit  und  Gleichheit  des  Spie- 
lea mittlicilt,  welche  durch  die  gowöhulicho  UcbuBg  nicht  zu 
erreichen  sind. 

Die  Erfahrung  w  ird  beweisen ,  das»  eine  tägliche  Ucbung 
mit  dem  Daclylwn  wahrend  einer  einzigen  Stunde  hinreicht,  um 
die  Zöglinge  schnelle  Fortschritte-  machen  xu  lassen  und  da» 
Talent  der  Künstler  au  nähren. 

Um  dieser  Erfindung  den  Nutten ,  den  sie  iu  gewähren  fä- 
hig ist,  tu  sichern  ,  habe  ich  eine  Sammlung  von  looo  Uebun- 
gen  geschrieben.  Sie  enthalt  alle  Zusammenstellungen,  welche 
mit  Hülfe  dea  DccfyUoa  auszuführen  möglich  iu. 

lualitut  von  Frankreich. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Ministers  des  Innern  hat  die  Musik- 
Sektion  der  Akademie  der  schönen  Künste  des  königlichen  Insti- 
tuts von  Frankreich  die  Zusammensetzung  dea  Dtictj  lion  des  Hrn. 
Henri  Her»  untersucht,  und  Hr.  Berton,  als  Berichterstatter 
dieser  Sektion,  hat  iu  der  Sitsung  Samstag  deu  a6.  Det.  l835 
einen  Bericht  verlesen,  in  welchem  die  Mitglieder  dieser  K»m- 
missiou,  bestehend  nns  den  Herren  Baron  von  Pro»uy ,  Che- 
rubini, Lrsueur,  Paer,  Anher.  Reichs  uud  Bertolt, 
dem  Erfinder  des  Dac/ylion  die  Belobungen  crtheilen,. 
derselbe  nach  ihrer  Einsicht  verdiente,  und  forderten  die 
demie  auf,  ihren  Beschluss  tu  genehmigen. 

Die  Akademie  j 


Preis  o.t* Iba  iL)  Hon 

nebst  der  Sammlung  v  o-n  tooe  Uohnugti* 
für  dessen  Gebrauch. 


11.  a4  oder  Rihlr.  t3.  8  gr.  ohne  Abeug. 

Das  Dactylicn  bVsst  sich  feieht  alles  kavieren  anpassen, 

sie  nu'vn  gebaut  »ein  wie  sie  wollen;  man  kann  •»  »all»»*  ohne 
ein  solche»  bei  einem  gewöhnlichen  Tische  l 
Die  Yerpai'kungsspejcn  • 
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von 

Verlags-Eigciith  um. 


Mit  Kgenthumarecht  erscheint  in  meinem  Verlage  Mitte 
Mai  d.  J. 

Zweite  grosse  Caurice 

für    das    Piano  forte 

«HO 

Sigm.  Thalberg. 
igle*  Werk. 
Wien,  Anfang*  Mai  i836. 

Tobias  Haalittger, 
k.  k.  Hur-  ,  Kumt-  und  MuaikaJieahändler. 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 
von 

N.  Simrock  in  Bonn  a.  R. 
(Der  Frc.  a  8  Sgr.  Pr.  oder  28  kr.  Rheinisch.) 

Frc.  C. 

Adam,  A.,  Nouvelle  moeaique,  me'lange  det  morceaux 

de*  deuz  reine*  de  Mompou  p.  Piano  teul.  .  .  1  So 
Tulou,  M.,  Op.  69.  irgr.  Solo  p.  Flute  av.  Quat.  4  — 
Caerny,   Ch.,  Op.  364.   Grand exercice  p.  Piano.    3  — 

—  Op.  378.  Gr.  Wala«  brilh  en  forme  deRondeau 
p.Piano   a  5o 

—  Op.  385.  Recreation»  p.  la  Jeuneaae,  1a  Ron- 
do« in»tr.  et  «gr.  p.  Piano.  No.  lila...  a    1  a5 

—  Op.  586.   Sourenir  da  Bellini.  Fant,  et  Var. 

hrilL  aur  la  derniere  penae'e  de  Bellini  p.  P  i  an  o.  5  60. 
Ca r Ulli,  Op.  363.  La  Folie.  Rom.  de  Griaar  en  Fan- 

taiaie  p.Guitaro   I  a5 

Zimmer*>  Th.,  Sing  Übungen  f.  a  Stimmen  —  60 

Spohr,  L. ,  Chontimmen  an  dem  Oratorium:  Die 

  6  — 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

TOIl 

Wilhelm  Paul  in  Dresden. 

Caerny,  C,  Hommage  attz  GrAce».    3  Rondeauz  fa- 
cilea  et  brill.  aur  dea  motif*  favori»  dea  Optras : 


40 

TUr.Cr. 

Le  chtral  de  Brome,  Gnatave  tt  L'elitir  d'a- 

more  p.  le  Piano.  Oeur.  389.  No.  1.  a.  3.  *  —  Ii 

Dertka,  J.,  Dreidner -Walaer  für  Pfte  —  » 

Köhler,  E.  (a  Brealau),  Divertiaaemest  p.  le  Pfte. 

Oeur.  6a.  in  F  —  8 

Mozart,  W.  A.  (Sohn),  Frühliug*-Grn*a.  Ge*ang  für 

3  Frauenstimmen  mit  Begl.  de*  Pfte.  Op.  29.  —  > 
Reittiger,  C.  G.,    (Königl.  Sacht.  Kapellmeister), 

Nocturne  p.  le  Pianof.  ä  4  maiiu.  Oeur.  65. 

(Edition  nouvelle)   1  ~~ 

• —    Getänge  u.  Lieder  für  Alt-  oder  B«s»stimme  mit 

Begl.  det  Pfte..  Op.  io4.  a4.  Liederaammlnng.  —  1* 
—    Dieselben  Getänge  fiir  Sopran  -  oder  Tenor- 

Süinmc  mitBcgl.  det  Pfte  —  »• 


In  dem  Intelligent -Blatte  zur 
Zeitung  No.  a.  ertchien  im  Februar  die*ea  Jähret  ein  Au&iu, 
R. . . .  unterzeichnet ,  in  welchem  der  Herr  Mutikdirector  u"1' 
Cantor  H.  Dorn  auf  tehr  gehäuige  Wci»e  geschmäht,  und 
mentlich  auch  alt  Dirigent  der  von  der  hieaigca  mu»ikalUch« 
Getelltchaft  veranstalteten  Licbhabcr-Coucerte  angegriffen  wor- 
den i»t.  Letztcrc*  reraulaut  die  Untcricichneten,  «ich  hin- 
durch  feierlichtt  gegen  die  Meinung  tu  verwahren,  all  »«« 
*ie  mit  jenem  anonymen  Scribenten  gleicher  Ansicht;  vichaebr 
müueu  dieaelben  verwehen»,  das*  Hr.  Dorn  ihren  Erwartun- 
gen vollkommen  enUprochcn,  teil  zwei  Jahren  durch  »fA1"  cr" 
freuliche  Retultate  al*  tüchtiger  Muaik-Director  »ich  be*^' 
und  al*  tolcher  in  »einen  Lautungen  tich  Verdientte  erwor- 
ben hat,  die  dankbar  anzuerkennen  die  Unterzeichneten  mA 
verpflichtet  fühlrii. 

Riga,  deu  3.  April  lS36. 

Die  Vortteher  und  Comiti-Glieder  du 
mutikal.  GetelUtluiß  tu  Riga. 


Anzeige. 
Darmttadt. 


Drei  Harmonika'« 

Gla.glocken  zu*ammenge.etzt ,  wir 

einen  Umfang  vom  kleinen  f  bis  d,  die  zweite  < 

kleinen  d  bia  1  und  die  dritte  einen  Umfang  vom  kleinen  d  * 

d  hat,  tind  hier  zu  den  billigsten  Preisen  zu  verkaufen.  B»- 
merkt  wird,  des«  die  beiden  ertten  Inttrumento  einen  vorzüglich 
»rhönen  Ton  und  gleiche  Stimmung  haben.  Kauflustige  beliebe« 
«ich  inportofreien  Briefen  an  die  Buchhandlung  von  C  W  • 
Lcike  zu  wenden. 


Leipzig,  bei  BreUlopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Veranltvorilichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 

- 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  18*"  Mai.  N^.     20-  l836' 


Rbckksioxen. 

Ouvertüre  zum  Mährclien  von  der  schönen  Me- 
lusine für  ganzes  Orchester  componirt  von  Fe- 
lix MendeUsohn-Barthohly.  Leipzig,  b.  Breit- 
kopf u.  Härtel.  Pr.  2  Thlr.  12  Gr. 
Von  C.  W.  Fink. 

Diese  vierte  u.  neueste  Ouvertüre  des  Hrn.  Dr.  M. 
ist  hier  in  Leipzig  auf  Verlangen  öfter  zu  Gehör 
gebracht  worden,  wie  berichtet  worden  ist,  und 
hat  sich  jedesmal  einer  sehr  lebhaften  Theilnahme  | 
de»  Publikums  zu  erfreuen  gehabt.  Aus  dem  gleich- 
falls bekannt  gemachten  Klavierauszuge  des  Wer- 
kes, der  sich  gewiss  bereits  nicht  wenig  verbrei- 
tet haben  wird,  wie  er  es  verdient,  werden  sich 
auch  Gegenden,  wohin  die  Orchesterstimmen  noch 
nicht  gelangen  konnten,  einen  Vorschmack  gewon- 
nen haben,  der  sie  auf  den  Genuss  des  Orchester- 
werkes begierig  machen  muss,  um  so  mehr,  je 
öfter  sie  die  Wirkung  der  frühern,  ausführlich  be- 
sprochenen und  sehr  verbreiteten  Ouvertüren  äus 
eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  haben.  Wir  sind 
erfreut,  unsem  geehrten  Lesern  einen  genauem  Ab- 
riss  dieses  Werkes  vorlegen  zu  können,  da  wir 
neben  den  schon  gedruckten  Stimmen  die  Partitur 
in  den  Händen  haben ,  was  bei  bedeutenden  Com- 
posilionen   durchaus  noth wendig  ist,   wenn  nicht 
Mos  oberflächlich  darüber  gesprochen  werden  soll. 
Geben  wir  also  zuvörderst  einen  übersichtlichen 
Grundriss  der  Themen,  worauf  die  reiche  Aus- 
führung des  Ganzen  gebaut  ist,  wovon  wir  den 
doppelten  Vorlheil  erlangen,  dasa  jeder  Erfahrene 
«ich  selbst  ein  möglichst  sicheres  Vorausurtheil,  vor 
dem  Hören  des  Werkes,  scbaEfen  und  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  werden  kann,  unsere  Beurtei- 
lung zum  Theil  wieder  selbst  zu  beurtheilen,  oder 
doch  derselben  mindestens  mit  grösserer  Deutlich- 
keit u.  Selhsteinsicbt  zu  folgen.  Man  wird  aus  die- 
sen thematischen  Angaben  sich  sogleich  überzeu- 

38.  Jahrging.  ' 


gen,  dass  z.  B.  der  |  Takt  hier  gar  nicht  mit  dem 
|  Takte  vertauscht  werden  durfte,  wenn  nicht  das 
Game  einen  leichtern,  flüchtigem  Anstrich  bekom- 
men sollte,  dem  ein  an  sich  kräftigerer,  bei  aller 
Anmuth  doch  allein  recht  angemessener  u.  gewich- 
tigerer Takt  eigen  sein  muss.  Die  Hauptfigur  tritt 
ohne  das  geringste  Vorspiel  sogleich  ein  und  wird 
zunächst  von  den  beiden  Clarinetten  nach  einander 
vorgetragen,  worauf  sie  die  Flöte  wiederholt,  zu 
ganz  leiser  Begl.  der  Fagotte  u.  Hörner,  -  zu  denen 

noch  Violen  u.  Bässe  einfach  erklingen,  wie  folgt: 
Alltgro  cm  moto  mä  moderato. 

i'larinclti. 


FP  im.tiliilr.  ff  " — — 


ixHsibilc.  ff 


Violonc. 


ffffffH  r  1 


u.  I.  w. 
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In  der  Ausführung  dieses  Hauptgedanken  bringt  bald 
ein  fortgehendes  Wogen  in  Cdur,  in  welches  beide 
Trompeten  pp  nait  der  Octave  von  B  hin- 

einklingen ,  und  der  Uebergang  aus  diesem  Accord 
in  den  Sextaccord  von  B  dur,  wozu  beide  Violi- 
nen in  Terzen  u.  Quarten  die  herrschende  Figur 
wiederholen,  einen  sehr  guten  Effect,  der  durch 
Erneuerung  der  Figur  von  der  Bratsche  im  leisen 
G  moll,  was  in  den  *  Accord  von  F  dur  übergeht, 
um  auf  der  Dominante  C  einen  Abschnitt  zu  bil- 
den, noch  verstärkt  wird  u.  zwar  auf  die  natür- 
lichste Weise.  Dasselbe  thut  der  Fortgang,  den 
die  Clarinetten  wie  zum  Anfange  bewerkstelligen. 
In  dieser  Wiederholung  mischt  sich  bald  auf  dem 
Septaccord  von  C  dur  die  NebenGgur  in  Flöten  n. 
Violinen  pp  ein,  die  sich  neben  der  Hauptfigur 
wiederholt  hören  lässl: 


Bald  hernach  kommt  der  Salz  in  F  dur  leise  aus- 
gehalten zur  Ruhe  u.  ganz  schlicht  fuhren  Viola 
ii.  Violino  II.  in  Fmoll,  wie  folgt: 

v.  Ii.  v.  i.  -  j 


Alt.  u.  t.  w. 

wozu  nach  den  angegebenen  Einleitungstakten  die 
erste  Violine  folgende  neue  Melodie  einfuhrt,  die 
von  den  Blasinstr.  in  kurzen  Nachschlägen  ver- 
schönt wird: 

Blislnttr.  . 


Die  Begleitung  der  Streichinstrument^-  bleibt,  wie 
im  Uebergange  zum  Moll  angedeutet  wurde;  sie 
wird  in  die  Blasinstrumente  aufgenommen  u.  bil- 
det den  Nebengedanken: 


der  mit  der  Melodie  wechselt: 


m 


Darin  wechselnd  u.  verbunden,  wird  nun  in  den 
angegebenen  Figuren  fortgearbeitet,  bis  folgende 
ähnliche  die  Zahl  vermehren : 


was  sich  bald  deutlicher  ausspricht: 


Auf  der  17.  3.  der  geschriebenen  Partitur  kehrt 
sich  das  vielfach  bewegtere  Moll  durch  den  hier 
angezeigten  Uebergang  in  Dur: 


TT 


hu 


m 


Clarinrlto. 


Trotz  der  Vorzeichnung  von  F  dur  wendet  sich 
das  Freudigere  der  ersten  Abtheilung  nur  in  den 
suchenden  Figuren  wieder  in's  Leben,  lange  umir- 
rend,  ob  das  Glück  der  ersten  Zeit  wiedergefun- 
den werden  könne:  allein  Fdur  findet  sich  nim- 
mer, ob  es  gleich  vorgezeichnet  sieht j  es  Weiht 
beim  Suchen  darnach  in  allerlei  Tonarten  u.  allen 
bezeichneten  Figuren,  bis  es  S.  2 5  von  Neuem  in 
Fmoll  umschlägt,  auch  hier  schwankend  im  Wech- 
sel des  Harmonischen,  mannichfach  treu  im  Wecb- 
acl  der  verschiedenen  Gestalten  der  Bewegungen, 
wie  sie  in  den  Figuren  angegeben  worden  sind. 
Und  mitten  in  diesen  mannichfachen  Moll- Verwe- 
bungen tritt,  leise  geahnt,  der  sanft  wogende  An- 
fang des  Satzes,  wie  ein  wieder  erlangtes  Glück 
von  Neuem  ein  (S.  ay),  das  jedoch  nur  kurze  Frist 
sich  ungetrübt  erhalten  kann  und  bald  sich  in  ver- 
mischle  Aufregungen  trüber  Verschlingungen  ver- 
liert ,  die  sich  alle  in  den  angezeigten  Figuren  be- 
wegen, bis  sich  das  Auflosende  in  der  bestimmte- 
sten Form  in  starker  Begleitung  ausspricht: 

worauf  es  in  folg.  Gange  se  inem  Ende  entgegensieht: 
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■  tempo. 


Von  Neuem  erklingt  also  wieder  die  erat»  Melodie 
der  Clarinettcn  in  F  dur,  die  noch  durch  ein  des, 
als  kleine  None  von  C,  an  daa  unruhige  Moll,  so 
wie  in  eingestreucten  verwandten  Mollaccorden, 
durch  die  Hauptfigur  ermässigt,  vorübergehend  er- 
innert ,  ao  dass  daa  Ganze  in  leiser ,  wogender  Be- 
wegung im  PP  lieblich  achliesst.  —  Am  Ende 
der  geacii riebenen  Partitur  (S.  45)  steht:  Leipzig, 
'len  17.  Novbr.  i835. 

Aus  dieser  übersichtlichen  Skizze  dürfte  sich, 
rre  ich  nicht  sehr,  der  ganze  Zusammenhang  der 
Juverture  am  Klarsten  überschauen  lassen.  Von 
der  Instrumentirung  haben  wir  hier  nicht  besonders 
zureden;  sie  ist  nicht  geringer,  als  man  sie  durch 
die  gedruckten  Partituren  seiner  5  ersten  derartigen 
Werke  hinlänglich  kennt.  Der  Zusammenhang  des 
Ganzen,  betrachten  wir  es  ala  Musikstück  für  sich, 
ist  also  völlig  klar  und  die  Bearbeitung  trefflich. 
Wollte  man  fragen,  wie  verhält  sich  diese  neue 
Ouvertüre  zu  den  frühern  desselben  Verfassers?  so 
läge  den  notwendigen  Erfordernissen  nach  die  Ant- 
wort schon  in  dem,  was  eben  von  dieser  neuen 
Arbeit  gerühmt  wurde.  Soll  aber  die  Frage  so 
viel  heissen,  als :  Findet  sich  im  Baue  dieses  neuen 
Werkes,  im  Gebrauche  der  Instrumente  u.  dergl. 
nichts,  was  der  Art  nach  an  die  schon  bekannten 
erinnert?  so  müssten  wir  die  Frage  darum  für  un-  I 
passend  u.  nichtig  erklären,  weil  in  gewissen  Ei- 
genheiten eines  jeden  Meislers,  die  grössten  nicht 
ausgenommen,  das  in  die  Augeta  Springende  eines 
individuellen  Styles  zu  suchen  u.  unschwer  zu  fin- 
den ist.  Gehen  diese  Eigentümlichkeiten  nur  auf 
Verbindungs-  u.  Uebergangsarten,  auf  gewisse  Lieb- 
lingsstellungen des  Harmonischen,  der  Verstärkung 
oder  Verringerung  der  Instrumente  u.  s.  w.  j  grei- 
fen sie  nicht  so  weit  ein,  dass  sie  die  Verschie- 
denheilen der  darzustellenden  Charaktere  u.  Situa- 
tionen in  einander  mischen,  das  Hervorstechende 
u.  Besondere  wegnehmen,  zu  sehr  glätten  und  da- 
durch eine  Charakterschilderung  der  andern  zu  nahe 
bringen,  welches  Letzte ,  was  fehlerhaft  wäre ,  hier 
nicht  im  Geringsten  der  Fall  ist:  so  sind  diese  ei- 
nen Verf.  andeutenden  Eigenthümlichkeiten  unter 


die  notwendigen,  ja  angenehmen  Erscheinungen 
zu  zählen ,  ohne  welche  das  Individuum  au  sehr 
in's  Objective  verschwinden  würde.  —  Sollte  end- 
lich jene  Frage  auf  einen  nur  zu  gewöhnlichen 
Rangstreit  hinauslaufen  und  so  viel  heissen:  Be- 
hauptet diese  neue  Ouvertüre  einen  höhern  Rang, 
als  irgend  eine  der  drei  bekannten?  ao  wäre  eine 
solche  Classification  wohl  an  jedem  Einzelnen  für 
sich  und  als  Gefühlsaustausch  geselliger  Unterhal- 
tung zu  rechtfertigen,  allein  für  eine  eigentliche 
Beurteilung  hat  sie  auch  nicht  den  geringsten  Werth. 
Jeder  wird  u.  muss  sich  ja  nach  seiner  besondern 
Vorliebe  für  die  eine  oder  die  andere  Art  des  Dar- 
gestellten entscheiden,  je  nachdem  ihm  die  Gegen- 
stände selbst  mehr  oder  weniger  lieb  sind.  Das 
bleibt  dem  Gesrhmacke  und  der  Gemütsrichtung 
eines  Jeden  überlassen,  wo  denn  auch  in  solchen 
Dingen  Einer  so  viel  Recht  hat  als  der  Andere. 
Im  Allgemeinen  kann  also  nur  gefragt  werden: 
Ist  die  Darstellung  des  Gegenstandes  gut?  Und  das 
ist  sie  zuverlässig.  —  Eine  andere,  weit  eingrei- 
fendere Frage,  die  auch  schon  aufgeworfen  worden 
ist,  wäre  diese:  Ist  es  zweckmässig  u.  der  Ton- 
kunst förderlich,  dass  solche  Gegenstände  zu  mu- 
sikalischen Darstellungen  verwendet  werden?  Dar- 
über haben  wir  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  der 
frühern  Ouvertüren  bereits  unsere  Meinung  ausge- 
sprochen, die  wir  hier  wiederholen  wollen :  Wenn 
man  gemeint  hat,  es  sollten  dergleichen  u.  ähnliche 
von  eiuer  andern  Kunst  oder  von  der  Natur  ge- 
gebene Vorbilder  von  der  Tonkunst  nicht  wieder- 
gegeben werden :  so  würde  man  Recht  haben,  wenn 
die  Musik  ihre  Natur  vergässe  u.  wirklich  wie  mit 
Worten  oder  mit  Farben  u.  mit  Umrissen  des  Grab- 
stichels uus  vor  die  Sinne  zeichnen  wollte,  was  sie 
nicht  vermag.  Das  wird  aber  auch  hier  nicht  ver- 
sucht. Die  Gebilde  werden  als  bekannt  voraus- 
gesetzt }  der  Inhalt  selbst  wird  also  nicht  durch  die 
Musik  dargestellt,  braucht  es  auch  nicht,  weil  er 
schon  als  gegeben  vor  dem  innern  Sinne  steht,  oder 
doch  stehen  soll,  sondern  es  wird  mit  Tönen  nur 
die  Empfindung  angemessen  ausgedrückt,  welche 
jenes  Anschauen  mit  Geist  hervorrief;  es  wird  als» 
zu  dem  einen  seelenvollen,  durch  Anderer  Gaben 
bereiteten  Hochgenuss  noch  ein  neuer  des  Tonge- 
fühls hinzugetan,  wodurch  die  innere  Welt  sich 
erweitert  u.  die  Schönheit  des  Gebildes  durch  Nach- 
dichtung für  einen  andern  Sinn  noch  verstärkt  u. 
eindringlicher  wird. —  Was  nun  namentlich  diese 
Tondichtung  betrifft,  ao  ist  sie,  was  sie  sein  will, 
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eine  Ouvertüre  für  einen  bestimnitt-n  Gegenstand, 
zum  Mährchen  von  der  schönen  Melusine,  d.  h. 
also  eine  Einleitungsmusik,  die  uns  für  den  Gang 
des  Mährchens  u.  die  darin  ausgesprochenen  Ge- 
mülhserre  gungen  empfänglicher  machen ,  vorberei- 
tend dafür  stimmen  u.  uns  von  Seiten  des  mächtig 
wirkenden  Gehörsinnes  dafür  noch  mehr  einneh- 
men soll.  Sie  will  uns  folglich  nicht  das  ganze 
Mährchen  in  die  Sprache  der  Töne  übersetzen,  was 
nicht  anginge,  sondern  uns  nur  aus  der  Traumwelt 
harmonischer  Gewalt  Glück  u.  Unglück  zweier  We- 
sen hervorzaubern,  welche  durch  die  Sprache  der 
Wortdichtung  in  Meerfräulein  u.  Ritter  sich  um- 
wandeln u.  dadurch  bildlich  bestimmter  werden  sol- 
len. Diese  doppelten  Zustände  beider  Gestalten  der 
Phantasie  sind  demnach  hier  in  der  eigentümlichen 
Gcfühlssprache  der  Musik  schön  dargestellt  worden. 
Und  so  wird  denn  diese  neue  Ouvert.,  wie  wir 
wünschen  u.  hoffen,  sich  denselben  Eingang  ver- 
schaffen, wie  die  schon  bekannten,  wie  er  ihr  be- 
reits in  Leipzig  im  vollen  Maasae  zu  Theü  gewor- 
den ist. 


Der  Choralfreund  oder  Studien  für  da»  Choral- 
epielen componirt  von  Ch.  H.  Rinck.  4ter  Bd. 
Op.  n5.  Mainz,  bei  ß.  Scbott's  Söhnen.  i835. 

Wie  beliebt  diese  Studien  für  die  Orgel  sind, 
zeigt  der  starke  Absatz  der  frühern  Jahrgänge,  und 
wie  viele  Orgelspieler  auf  die  Fortsetzung  dersel- 
ben begierig  sind,  ergibt  sich  deutlich  aus  der  gros- 
sen, 6  Quartseiten  langen  Reihe  der  Subscribenlen, 
die  über  a5oo  Exemplare  decken.  Der  geehrte 
Kunstveteran  darf  sich  also  überzeugt  hallen,  dass 
ein  5ter  Jahrgang  eben  so  willkommen  sein  werde. 
Es  sind  in  diesem  Rande  12  Choräle  mit  Zwischen- 
spielen und  verschiedenen  Veränderungen  gegeben 
worden,  einige  mit  2  bis  6,  die  meisten  mit  4  Va- 
riationen, welche  den  frühem  Arbeiten  des  ge- 
schätzten Mannes  mindestens  nicht  nachstehen,  viel- 
mehr manche  geachteten  noch  übertreffen.  Es  wäre 
Ueberfluss,  über  die  Compositionsweise  des  allge- 
mein bekannten  u.  beliebten  Mannes  noch  etwas 
Weiteres  ansagen,  als  duss  wir  ihm  unsern  Dank 
im  Namen  Vieler  auch  für  diese  Gabe  darbringen. 


Orgel  —  von  Bernard  Hahn,  Domkapelim,  zu 
Breslau.  Breslau,  b.  Eduard  Pelz.  Pr.  2  j  Thlr. 

Das  Kyrie  erklingt  würdig  u.  einfach  im  Ge- 
sang u.  in  der  Instrumentalion ,  einen  Theil  dei 
Gesanges  von  allen  4  Stimmen  unisono  gehalten, 
nur  von  der  Ggurirlen  Begleitung  gebührend  har- 
mdnisirt.  Gloria  in  Preis  und  anbetender  Freude 
ohne  lange  Textwiederholung  frisch  vorwärts  ge- 
sungen, das  Gratias  von  Solostimmen,  wie  einige 
andere  Sätze,  die  bald  vom  eingreifenden  Chore 
abgelöst  werden,  ohne  Fuge,  wie  es  der  einfache, 
den  Text  immer  fortlaufend  berücksichtigende  Sali 
mit  sich  bringt.  Credo  (in  G).  Nach  einem  sol- 
chen Gloria  würde  es  fehlerhaft  sein,  wenn  der 
an  sich  lange  u.  für  musikalische  Behandlung  nicht 
leichte  Text  mit  musikalischen  Wiederholungen  m 
die  Länge  gezogen  würde:  allein  der  Verf.  ist  auch 
in  diesen  Fehler,  der  es  um  der  Behandlung  der 
frühern  Sätze  willen  würde,  nicht  im  Geringsten  ver- 
fallen; auch  dieser  Salz  gehl  schlicht  u.  angemeueit, 
überall  so  kurz  als  möglich  vorwärts.  An  da»  nur 
8  Takte  lange  Sanctus  im  Adagio  schliessl  sich  so- 
gleich Moderato  das  Pleni  sunt  coeli  mit  dem  Osanou 
in  12  Takten.  Benedictas,  vierstimmig*  wie  &t  Al- 
les, wird  von  der  Instrumentation,  die  sich  uoni 
nicht  zu  stark,  viel  weniger  schwierig,  über  den 
einfachen  Gesang  erhebt,  bewegter  gemacht.  Hi" 
wiederholen  sich  die  Textetworte  mit  Recht  mehr- 
fach,  in  einem  kurzen  vierstimmigeu  Solo  enden") 
womit  sich  im  Tulti  sogleich  das  kurze  Om"03 
verbiodet.  In  ähnlicher  Haltung  ist  das  Agnus  D*'» 
das  in  D  moll  £  sich  zum  Dona  in  Dur  wenuV'- 
Und  so  ist  denn  das  ganze  Werk  in  aller  Schlicht- 
heit durchgesungen,  ohne  irgend  einen  Fugen«:^ 
ja  ohne  irgeud  einen  bedeutend  fugirlen,  daher  le'r'1 
treffbar  auch  für  massig  geüble  Chöre  u.  Ins'f"" 
mentalisten,  so  duss  wir  es  kleinen  Kirchen  *bfD 
sowohl,  als  grössern,  die  einfache  Messen  U«** 
als  ein  allgemein  wirksames  empfehlen  könne0. 
Der  Verf.  ist  der  Nachfolger  Sclinabcls.  Wir  ha- 
ben die  Partitur  vor  Augen  gehabt. 


Messe  in  D  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Base, 
2  Violinen,  Viola,  Violoncell  u.  Contrabasa, 
2  Oboen,  2  Horner,  2  Trompeten,  Pauken  u. 


Literatur, 


Anleitung  zu  Temperaturberechnungen  für  ^ie~ 
jenigen,  welche  in  dem  aril/unetinchen  Thtiu 
der  Musik  keinen  mündlichen  Unterricht  h*' 
ben  können ;  inibesondere  aber  für  die  Beat  & 
des  Kirnbergeisthen  Werkes:  Die  Kuntt  ät> 
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reinen  Satzes  etc.  von  Daniel  Gottlob  Türk. 

Halle  u.  Leipzig,    1806.  In  Commission  bei 

Schwickert  in  Leipzig  und  bei  Herameide  u. 

Schwetschke  in  Halle.  S.  572  in  8. 
Das«  Bücher  wie  Menschen  ihre  Schicksale 
haben,  und  dass  nicht  jedes  Schicksal,  weder  ein 
glückliches  noch  unglückliches,  allerwege  ein  ver- 
dientes ist,  weiss  Jeder.  Dennoch  gibt  es  kein 
Schicksal  ohne  Grund,  Hesse  er  sich  auch  nicht 
immer  des  vielfach  verschlungenen  Gewebes  we- 
gen, woraus  die  Umklcidung  der  Zeiten  nach  ih- 
rer eigeuthiimlich  wechselnden  Lust  u.  Unlust  ge- 
wirkt wird,  klar  entwickeln.  In  der  Regel  legt 
man  weg,  was  der  Neigung  oder  der  Mode  nicht 
entspricht,  wäre  es  auch  an  sich  noch  so  vorteil- 
haft, und  nimmt  dafür  das  iu  Gang  Gekommene, 
selbst  wenn  es  der  Gesundheit  nachlheilig  sein  sollte. 
Das  Letzte  hat  auch  des  ileissigen  u.  immer  noch 
nützlichen  Türk's  Buch  erfahren;  es  ist  bei  Seite 
gelegt  u.  fast  vergessen  worden.  In  diesem  Falle 
ist  das  Ercigniss  nicht  unerklärlich  zu  nennen;  meist 
kommen  Schriften,  denen  das  geschieht,  bald  zu 
früh,  bald  zu  spat ;  sie  laufen  wider  die  herrschende 
Neigung.  Als  das  von  uns  in  Erinnerung  gebrachte 
Buch  erschien,  hatte  Forkel  bereits  sehr  wahr  ge- 
schrieben :  „Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  die  mus. 
Theorie  blos  iu  Rechnungen  bestand.  Diese  Zei- 
ten sind  vorüber,  und  was  ehedem  hierin  zu  viel 
geschah,  geschieht  nun  vielleicht  zu  wenig.*'  Wir 
wissen,  dass  die  Menschen  die  Extreme  lieben,  weil 
sie  hier  den  Leidenschaften,  dort  der  Bequemlich- 
keit, meist  jedoch  beiden  zugleich  schmeicheln.  Ein 
Mann ,  der  ans  verstandig  liebender  Absicht  die 
Ausschweifung  der  fast  immer  jugendlich  einge- 
nommenen Zeiten  zum  Bessern  führen  will,  fahrt 
meist  sehr  übel;  Alles,  was  seinem,  menschen- 
freundlichen Willen  widerfahrt,  ist  im  noch  glück- 
lichen Falle  das  Zugeständnis*:  Er  meint  es  ehr- 
lich; es  ist  recht  brav,  dass  er  so  handelt;  auch 
hat  er  seine  Sache  recht  achtungswerth  gemacht  u. 
es  wäre  recht  gut,  wenn  wir  es  nur  nicht  erst  ler- 
nen sollten.  Es  geht  einem  solchen  Manne,  wie 
dem  Paulus  mit  dem  Felix :  Wenn  ich  gelegenere 
Zeit  habe,  will  ich  dich  rufen  lassen.  —  Der 
entschlafene  Verf.  hielt  dieses  Werk  für  sein  ge- 
lungenstes u.  meinte,  die  schwierige  Aufgabe  zum 
Vortheil  Vieler  nach  besten  Kräften  gelöst  zu  ha- 
ben, was  ihm  auch  zugestanden  worden  isl.  Das 
Buch  hat  in  unserer  Zeitschrift  2  sehr  vortht  ilhafte 
Beurlheilungen  erfahren,  die  erste  1809  S.  281  u.  f., 


wo  besonders  der  deutliche  u.  Jedem  fassliche  Vor- 
trag gerühmt  wird;  diu  zweite  18 14  S.  ^45  u.  f., 
wo  das  Werk  trefflich,  ja  als  des  Mannes  vollen- 
detstes gepriesen  wurde  mit  der  Bemerkung :  „Das 
ist  um  so  erfreulicher,  da  die  Musiker  heuliges 
Tages  gerade  in  diesem  Felde  am  wenigsten  be- 
wandert zu  sein  pflegen."  Der  Krieg  hatte  die 
Ausgabe  von  1806  zurückgehalten;  1808  wurde 
sie  mit  neuem  Titel  ausgegeben.  Die  Unruhen  u. 
die  Spannung  der  Gemülher  dauerte  jedoch  fort; 
man  lebte  in  ganz  andern  Dingen.  Was  Wunder, 
wenn  es  vergessen  wurde?  Es  kam  zur  unrechten 
Zeit.  Allein  die  Zeiten  ändern  sich.  Zwar  schla- 
gen wir  die  Liebe  der  Musiker  zu  solchen  Gegen- 
ständen jetzt  nicht  sehr  hoch  an:  mehre  gibt  es 
doch,  die  auch  in  diesem  Fache  sich  gern  belehr- 
ten. Leicht  ist  es  ihnen  in  diesem  Buche  gemacht ; 
nichts  als  die  4  Species  der  Rechenkunst  und  die 
praktische  Kcnntniss  der  Intervalle  sind  hier  vor- 
ausgesetzt worden.  Schwer  isl  es  Keinem,  sich 
darin  zu  unterrichten,  wenn  er  nur  will.  Ob  er 
aber  will,  das  ist  seine  Sache.  Gut  wäre  es,  wenn 
man  auch  in  diesen  Dingen  sich  den  Verstand  bil- 
den wollte.  Darum  machen  wir  auf  das  nützliche 
Werk  von  Neuem  wieder  aufmerksam  für  die, 
welche  wollen  u.  wollen  werden,  sobald  sie  Beruf 
fühlen,  sich  mehr  als  Kunstpraxis  anzueignen. 

G.  IV.  Fink. 


Nachrichten. 


Leipzig,  am  6.  Mai.  Es  bleibt  uns  noch 
übrig,  ausser  den  gewöhnlichen,  oft  rühmlich  be- 
sprochenen Kirchenmusiken  unserer  Stadt,  von  ei- 
nigen bedeutenden  Musikaufluhrungen  zu  berichten, 
deren  erste  unser  Musikdirector  Hr.  Aug.  Pohlenz 
am  Charfreilage  in  der  Paulinerkirche  veranstaltet 
hatte.  Im  ersten  Theile  wurden  „Die  Empfindun- 
gen am  Grabe  Jesu"  von  Händel  mit  unserra  Tho- 
manerchore, der  Singakademie  u.  dem  Orchester 
höchst  gelungen  aufgeführt.  Alles  grifF  in  einan- 
der, wie  es  sein  soll;  Chöre  u.  Orchester  leisteten 
Musterhaftes;  die  Solopnrlieen  wirkten  ausgezeich- 
net u.  wahrhaft  ergreifend  vor  Allem  das,  beson- 
ders in  der  ersten  Hälfte,  tief  rührende  Quartett, 
das  von  den  Damen  Pohlenz  u.  Grabau,  den  Her- 
ren Hering  und  Pögner  mit  solcher  Innigkeit  und 
Schönheit  vorgetragen  wurde,  als  man  es  nur  äus- 
serst seilen  in  so  voller,  gehaltener  Rundung  hören 
wird.    Der  zweite  Thtil  brachte  das  hier  lange 
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nicht  gehörte  Oratorium  Mozart's  „Davidde  peni- 
tente."  Jedermann  weis«,  dass  die  Chöre,  vorzüg- 
lich einige,  keinesvregea  unter  die  leichten  Aufga- 
ben gehören:  allein  sie  gingen  so  herrlich,  da« 
es  nur  der  Ungerechtigkeit  einfallen  kann,  etwaa 
dagegen  zu  erinnern.  Hr.  Musikdir.  Pohlens  di- 
rigirte  mit  einer  aolchen  Sicherheit,  Beatimmtheit 
u.  Umsicht,  dass  wir  uns  wundern  müssten,  wenn 
dies  nicht  von  Allen  anerkannt  würde.  Dagegen 
sind  einige  Bravourarien  in  diesem  Werke,  die  wir 
im  Allgemeinen  lieber  herauswünschten.  Es  ist  auch 
nicht  das  erste  Mal,  dasa  sie  aus  mancherlei  Grün- 
den von  sonst  sehr  ausgezeichneten  Singerinnen  ab- 
gelehnt werden.  Das  war  auch  hier  der  Fall.  Dem. 
Ringelhardt  hatte  sie  übernommen.  Sie  ist  aber 
keine  Kirchensängerin.  Ist  auch  ihre  Stimme  von 
Natur  stark,  volltönend  u.  der  Anlage  nach  schön, 
so  dass  etwas  Tüchtiges  daraus  gemacht  werden 
könnte,  wenn  es  möglich  wäre,  sie  von  der  Bra- 
vour wieder  zur  Tonbildung  o.  Tonreinheit  zurück- 
zuführen :  so  wird  man  doch  jetzt  mit  ihr  in  der 
Kirche  am  wenigsten  zufrieden  sein  können.  Das 
ist  fast  nothwendige  Folge,  wenn  man  zu  früh  in 
italienischer  Tagsbravour  glänzen  will.  Namentlich 
wurde  das  letzte  Quartett  durch  den  Gesang  ganz 
verdorben.  Das  ist  nicht  etwa  Schuld  des  Musik- 
directors,  dem  in  seiner  Aufführung  alles  Lob  ge- 
bührt. Zu  unserer  Freude  war  die  Kirche  von 
Zuhörern  sehr  gefüllt. 

An  demselben  Tage,  so  wie  am  Palmsonn- 
tage wurde  in  der  Thomas-  u.  Nicolai-Kirche  un- 
ter des  Componisten  eigener  Direction  ein  neues 
Oratorium  „Des  Heilands  lelite  Stunden"  aufge- 
führt. Der  Text  ist  von  einem  jungen  Manne, 
Th.  Mühlbaur  in  München  (also  nicht  der  Text 
von  Rochlitz,  den  L.  Spohr  unter  demselben  Ti- 
tel bearbeitete),  die  Musik  von  C.  L.  Drobisch, 
der  von  München,  wo  er  sich  über  10  Jahre  auf- 
hielt u.  Vieles  dort  für  die  Kirche  componirte  u. 
aufführte,  vor  einigen  Monaten  wieder  zu  uns  u. 
in  seine  Vaterstadt  gekommen  ist.  Der  Text  ist 
zuweilen  noch  etwas  überschwenglich,  welchen  Feh- 
ler der  Componist  bei  allem  Ausdruck  des  Gege- 
benen sehr  geschickt  zu  vermeiden  wusstc.  Der 
im  Kirchenstyl  vollgeübte  u.  dafür  besonders  be- 
gabte Mann  hat  sich  in  diesem  Werke  die  Auf- 
gabe gestellt,  mit  dem  vorherrschend  Kirchlichen 
das  allgemein  Gefällige  u.  Ansprechende  zu  ver- 
binden, was  ihm  auch  so  gut  gelungen  ist,  dass 
s  ine  Arbeit  «ich  des  laut  ausgesprochenen  Beifalls 


tüchtiger  Kenner  wie  der  ganzen  zahlreichen  Ver- 
sammlung der  Laien  zu  erfreuen  hatte.  Die  Par- 
titur, die  wir  sahen,  zeugt  von  Kenntnissen  und 
glücklicher  Gewandtheit;  er  thut  wohl  daran,  das« 
er  sich  der  Kirchenmusik  gänzlich  widmet.  Näch- 
stens werden  wir  mehr  Neues  von  ihm  hören. 
Die  Aufführung  selbst  war  sehr  gelungen. 

In  den  letzten  Wochen  der  Messe  gasliren 
auf  unserm  Theater  Hr.  u.  Frau  Haizinger  mit 
vielem  Beifall.  Beide  werthen  Gäste  sind  Ungtt 
bekannt  und  geehrt. 


Gotha,  im  April  i856.  (Eingesandt.)  Im 
Spätsommer  v.  J.  gaben  Hr.  Concertmeister  Nohr 
aus  Meiningen,  nebst  seiner  Galtin  und  seinem 
Schwiegervater,  Hrn.  Bies  aus  London ,  hier  eine 
musikalische  Abendunterhaltung,  die  durch  die  Neu- 
heit u.  Eigentümlichkeit  der  zu  Gehör  gebrachten 
Musik  eben  so,  als  durch  deren  meisterhafte  Auf- 
führung ein  zahlreiches  u.  ausgesuchtes  Auditorium 
zum  lebhaftesten  Beifalle  aufregte.  Die  genannte 
Künstlet  familie  spielte  für  Geige,  Harfe  u.  Fagott 
von  Hrn.  Nohr  componirte  Trio'a,  deren  schöne 
Erfindung  u.  Ausführung  dem  Componisten  ebenso 
zur  vorzüglichen  Ehre  gereichen,  als  sein  aUgenwüi 
und  auch  unter  uns  bereits  rühmlich  bekanntes 
Violinspiel,  das  sich  auch  an  diesem  Abende  in 
den  erwähnten  Trio's  bewährte.  Würdig  neben 
ihm  entzückte  seine  liebenswürdige  Gattin  durch 
ein  sehr  fertiges  u.  gemülhvolles  Spiel  auf  einer 
Doppel -Pedalharfe  von  Stumpf  in  London;  and 
gleichen  Beifall  erntete  Hr.  Bies,  der  dem  Fagott 
bei  einer  bewundernswürdigen  Fertigkeit  einen  über- 
aus schönen  Ton  abzugewinnen  versteht,  so  da« 
der  uns  bereitete  grosse  Genuss  noch  lange  in  dank- 
bar freudiger  Erinnerung  unter  uns  bleiben  wird- 


Forttetumg  und  Schlüte  der  Karneval»-  und 
Fastenopern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Insel  Sardinien. 

Cagliari.  Der  Erste,  welcher  das  Opernlhe*- 
ter  dieser  Hauptstadt  im  verflossenen  Karneval  be- 
lebte, war  Hr.  Giovanni  Gonella,  Kapellmeister 
bei  den  Jägern  der  köuigl.  sardinischen  Garde,  der- 
malen hier  in  Besatzung.  Er  unternahm  es,  rine 
Oper  für  die  bereits  aus  meinem  vorigen  Schreiben 
bekannten  Sänger  zu  componiren.  Diese  Oper  hie« 
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Ricciarda,  nach  einem  Trauerspiele  von  Foscolo 
bearbeitet,  uud  gefiel  allgemein,  besonders  der 
dritte  Act.  Man  kann  Hrn.  G.  einiges  musikal. 
Talent  nicht  absprechen;  ihn  aber  sogleich  als  ei- 
nen origiuellen  Maestro  auszuposaunen,  ist  etwa» 
stark.  Die  nachher  gegebenen  Opern  waren :  Ric- 
cfs  Esposti,  Rossini's  Pielra  del  paragone  u.  Bel- 
lini's  Capulcti.  In  der  Benefize  -  Vorstellung  des 
Tenors  Cappelli  sang  auch  dessen  Gattin,  geborne 
Marianna  Brunner  (wenn  ich  nicht  irre,  aus  Mai- 
land von  deutschen  Ael(ern);  sie  ist  eine,  auch  aus 
diesen  Blättern  laugst  bekannte,  gute  Altistin.  Die 
Prima  Donna  Gned  u.  den  Buflo  Ranfagni  nicht 
zu  vergessen,  die  wie  im  vorigen  Herbst  stets 
reichlichen  Applaus  erhielten. 

Kirchenstaat 

Rom  (Teatro  d'ApolIo).  Persiani's  kaum  acht 
Monat  alte  Ines,  mit  vier  eingelegten  neuen  Stücken 
versehen  und,  wie  bereits  gemeldet,  durch  keine 
gute  Aufnahme  begünstigt,  machte  sogleich  dem 
Nuovo  Mose  Platz.  Eine  Anfängerin  aus  Mailand, 
Namens  Ortensia  Lonati,  fand  in  der  Rolle  der 
Amenaide  Aufmunterung;  Marini  (Giuseppe,  Pro- 
tagonist) u.  der  Tenor  Basadonna  waren  aber  treff- 
lich zu  nennen ,  und  die  sogenannte  Opera  sacra 
entzückte  alle  Zuhörer.  Hierauf  gingen  B.'s  Ca- 
puleü*  mit  der  Schütz  in  die  Scene  u.  waren  nicht 
glücklicher  als  die  Ines;  die  Schütz  (Romeo),  der 
man  schon  als  Ines  de  Castro  eine  übertriebene 
Action  zum  Vorwurf  machte,  war  diesmal  nicht 
wohl  auf  u.  erkrankte  auch  bald  darauf.  Mos6 
half  abermals  ans  der  Noth.  Kaum  genas  die  Schütz, 
gab  man  wieder  die  Capuleti,  in  deren  5tem  Act 
(von  Vaccaj)  sie  rauschenden  Beifall  fand.  Nun 
wollte  man  die  Stagione  mit  Bellings  Puritani  en- 
digen, die  aber  hier  wie  anderwärts  auf  dieser 
Halbinsel  wenig  gefielen,  weswegen  man  die  Ca- 
puleti abermals  hervorzog  u.  die  Stagione  damit 
Besch  loss;  im  Grunde  hat  also  diesen  Karneval  je- 
ner dritte  Act  von  Vaccaj  einzig  u.  allein  Glück 
gemacht. 

(Teatro  Valle.)  Prime  Do  nne:  Adelaide  Toldi 
D*Anvers,  Annetta  Cosatti,  Amalia  Pellegrini;  Te- 
nori :  Lorenzo  Bonfigli,  Luigi  Alberti ;  Primo  Buflo 
Luigi  Biondini;  Primi  Bassi:  Giuseppe  Paltrinieri, 
Filippo  Colini.  Die  neue  Oper  Giulietta,  ossia  la 
fanciulla  abbandonata,  von  dem  angehenden  sicilia- 
nischen  Maestro  Pasquale  Guglielmo  aus  Messina 
(nicht  Guglielmi,  wie  es  in  der  aten  Nr.  d.  BI. 


v.  d.  J.  unter  der  Rubrik  Palermo  heisst).  Hr.  G. 
hat  seine  Giulietta  zwar  gratis  componirf,  sich  aber 
seine  Collegen  abzuschreiben  etwas  zu  viel  erlaubt, 
weswegen  auch  bei  der  ersten  Aufführung  dieser 
Oper  nebst  dem  Applaudiren  einiger  Cahalettcn  u. 
dem  Hervorrufen  der  Sänger  (Toldi,  Bonfigli,  Bion- 
dini, Colini)  u.  des  Maestro  häufig  gelacht  wurde. 
In  der  zweiten  Vorstellung  wurde  aber  nebst  dem 
Lachen  so  derb  gepfiffen,  dass  der  Maestro  vom 
Klavier  davon  lief.  Tags  darauf  gab  man  Kome- 
die ,  die  überhaupt  auf  diesem  Theater  jeden  Kar- 
neval mit  der  Oper  abwechselt.  Des  nachher  ge- 
gebenen, von  hier  gebürtigen  u.  längst  bekannten 
Furioso  ist  man  bald  übersatt  geworden;  man 
wünschte  etwas  Neues  u.  wählte  Donizetti's  Esiliati 
di  Siberia!  welche  Oper  Fiasco  machte.  Darauf 
wählte  man  eine  andere  neue  Oper,  den  Barbiere 
di  Siviglia;  nach  mehren  Proben  wird  auch  der 
Barbiere  verworfen ,  und  die  Wahl  fällt  auf  Ric- 
ci's  Orfanella  di  Ginevra.  Während  dieser  Ko- 
mödie, die  „Unordnung"  betitelt,  gaben  indessen 
die  eigentlichen  Komedianten  mehre  neue  Lustspiele 
u.  belustigten  die  Zuhörer.  Da  aber  die  Toldi  den 
gerechten  Zorn  der  Römer  voraussah,  unterwarf 
sie  sich  der  RoUe  der  Rosina  im  Barbiere,  die  sie 
auch  milleiinässig  gab. 

(Fortteurang  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Der  Schweizerische  Männergesang.    Von  Hans 
Georg  Nägeli.  4.  Heft.  Achte  Sammlung  von 
Gesängen  für  den  Männerchor.  Partitur  u.  Stira- 
menblättcr.  Zürich,  bei  Hans  Georg  Nägeli. 
Die  vorgedruckte  sehr  bedeutende  Liste  der 
Subscribenten  zeigt  von  sehr  guter  Aufnahme  die- 
ser Gesänge,  die  sie  auch,  zunächst  für  die  Schwei- 
zer gedichtet  u.  componirt,  besonders  von  den  Can- 
tonen  verdienen.    Von  der  Art  n.  Compositions- 
weise  des  längst  gekannten  Mannes  ist  im  Allge- 
meinen kaum  noch  nölhig  zu  reden,  es  wäre  Dur 
Wiederholung  eines  schon  Dagewesenen ;  man  kennt 
sie,  sie  ist  stimmgerecht,  fliessend,  leicht  treffbar, 
wohlklingend  auch  in  seinen  Eigenheiten  harmoni- 
scher Fügung.     Sonderlicher  sind  zuweilen  seine 
rhythmischen  Baunisse,  auf  welche  Eigenheiten  der 
Componist  vorzüglich  einen  grossen  Werth  legt, 
gewiss  mit  Recht,    wenn  er  diesen  Werth  der 
Sache,  indem  er  nach  möglichster  Mannichfallig- 
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kcit  sacht,  nicht  mitunter  zu  weit  triehe.  Dahin 
gehört  z.  B.  der  rhythmischen  Fassung  wegen  das 
«weite  Lied:  „Unser  Stern",  das  in  einem  Striche 
ohne  alle  Pause  vom  Anfange  bis  zum  Ende  fort- 
geht.   Logische  Einschnilte  im  Gange  der  Tonrei- 
hen  bietet  freilich  dio  Form  der  Verse:  allein  sie 
fallen  durch  den  zu  ausgeklügelten  £  Takt  nicht 
eben  stets  auf  die  Takttheile,  denen  sie  saebgemäs- 
ser  zukämen.    Wir  wollen  uns  darüber  durchaus 
in  keinen  Streit  einlassen,  sind  aber  für  uns  über- 
zeugt,  dass  der  Verf.  hierin  nicht  selten  zu  weit 
geht.    Desto  anziehender  trifft  er  in  andern  neu- 
rhythmischen  Verhältnissen  das  Rechte.    Die  Va- 
terlandstexte sind  nicht  immer  ausschliessend  für 
die  Schweiz,  sondern  für  jedes  Land,  was  den 
Liedern  einen  weitern  Wirkungskreis  sichert.  Die 
Druckfehler,  die  uns  in  der  Partitur  hin  u.  wie- 
der aufstiessen,    sind  nicht  von  Bedeutung,  Je- 
dem  sogleich   erkennbar.     Die   einzelnen  Stim- 
men sind  zum  Besten  der  Gesangvereine  in  be- 
liebiger Anzahl  zu  haben. 
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An  das  musikalische  Publikum. 


1.  Dantes  de  Carneval  x856  a  Berlin  compo- 
sees  pour  grand  Orch.  —  par  C.  F.  Müller. 
Liv.  8.  Berlin,  che«  Th.  Brandenburg. 

2.  Karnevala-Tänte  i836  ßir  Piano/,  arrangirt. 
Ebendaselbst. 

Seit  mehren  Jahren  hat  der  besonders  für 
militärisches  Orchester  Gutes  leistende  Componist 
Karnevals-Tänze  für  volles  Orchester  u.  für  Pia- 
noforte  bekannt  gemacht,  die  auch  den  Liebhabern 
angezeigt  worden  sind.  Sie  müssen  sich  also  gut 
tanzen.  Diese  beiden  Ausgaben  stimmen  nur  in 
5  Tänzen  überein.  Die  Schottische  Quadrille  steht 
nur  im  Klavierauszuge.  Dagegen  enthält  die  Or- 
chesterausgabe ein  Vivace  f  mehr. 


Wir  werden  vom 
su  Leipzig  eioe 


I .  Juni  d.  J.  an  in 


MUSIlLiLIEIV-ÄüCTIO^ 

halten,  aufweiche  wir  alle  Musiker,  Mu.iVfrenr.de,  im»,V»1.- 
sche  Anstalten,  Buch-  und  MusiLhändler  hierdurch  rorliut,; 
aufmerksam  machen.  Durch  unser  langjähriges  aiugebrniftf 
Geschäft  sind  wir  nach  und  nach  in  den  Bcsit*  einer  »ehr  rrUl™ 
Sammlung 

.  $t#c\)tubeTtev  JÄuatkaltett 

gekommen,    unter  welchen  sich  viele  u nge d  r n  r  k t e  V  erW 


Anzeige. 

In  einigen  Tagen   erscheint  in  unserm  Verlage: 
Rossini,  G.,  Le  Rendez  Vous  de  Chasse,  Fan- 
fare pour  quatre  Trompes  avec  l'arrangement 
pour  le  Piano. 
Leipzig,  d.  16.  Mai  i856. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


der  alten  geschätzten  Meister  aller  Nationen  , 
sehr  wcrtln olle  Originalhandarhriftcn  befinden.  Die* 
Sammlung,  so  v»ie  ein  grosses  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen 

aus  deutschem,  franiösisrhem ,  holländischem,  engbVhem  uiä 
italienischem  Verlag,  von  den  älteren  klassischen  W  e  ri e^ 
bis  zu  denen  der  modernen  Tagcscomponiaten,  biet™ 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  »um  Kauf  um  ' 


Der  Catalog 

dieser  Anction,   ao  Bogen  gross  Octar  stark,   ist  *rf*f 
verfasst  und  nach  Rubriken  geordnet,  ao  dass  jeder  K»uD«»1V 
schnell  und  leicht  dasjenige  herausfinden  kann ,  was  ihn  r«11^ 
lieh  intereasirt.    Bei  den  geschriebenen  Musikalien  i«t  ,tr" 
Bogenzahl,  bei  den  gedruckten  der  La  denpr  eis  ant'S 
Die  weitere  Einrichtung,  namentlich  inwiefern  sie  MiisikH"^ 
gen,  Leihanstalten,  Musiklehrern  und  Sammlern  zu  Parti«1,1 
Gelegenheit  gibt,  ist  in  dem  Vorworte  desselben  näher  erU'1 

Wir  glauben  Tersichern  zu  dürfen,  dass  diese  Aus- 
weiche das  ganze  Gebiet  der  Tonkunst  (selbst  theoreti»chc  V  "  ^ 
Portraita  berühmter  Musiker  etc.)  umfass«,  jedem  Blusig 
wenigstens  irgend  etwas  Interessantes ,  vielen  aber  die  be*«  ^ 
legenheit  darbieten  werde,  mit  verhältnissmässig  geringen  M«  ■ 
eine  kleinere  oder  grössere  musikalische  Bibliothek  " 


oder  die  rorhandene  zu  vervollständigen. 

Der  Catalog  ist  zum  Preise  von  6  Groschen  durch  alle  B»^ 
und  Musikhandlungen  zu  beziehen.  Die  Namen  der  hieiig«  n"u 
auswärtigen  Commisaionaire  sind  in  demselben  angezeigt. 

Noch  bemerken  wir,  das.  sämmtliche  Musikalien  dir«« 
unsem  Lagern  kommen. 


Leipiig,  im  April  »836 


Breithopf  tu  Härtel. 


Leipüg,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 


von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Veranttvortlichktit' 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  25*ten  Mai. 


Ni.  21. 


183  6. 


Neue  muaihaliadie  Vnlerauchungareiae 
in  Italien. 

H  err  Carl  Proske,  jetzt  wieder  in  Regensburg, 
unternahm  i834  eine  grosse  Kunstreise  nach  Ita- 
lien, um  an  den  unversiegbaren  u.  reichen  Quellen 
des  Schonen  dieses  Landes  sich  zu  erstarken  und 
eine  möglichst  ausgezeichnete  Sammlung  von  Mu- 
sikwerken zu  gewinnen ,  die  nicht  blas  auf  schon 
Gekanntes,  sondern  noch  vielmehr  auf  Ungekanntes 
u.  Ungeahnetes  alle  Rücksicht  nahm.  In  20  Mo- 
naten, die  er  mit  dem  sorgsamsten  Fleiss  darauf 
verwendete,  fand  er  nicht  nur  den  Reichthum  die- 
ses Landes  an  Penkmalen  der  Tonkunst  ungemein 
gross,  sondern  überzeugte  sich  auch  zugleich,  dass 
diese  überreiche  Fülle  gegen  den  geistigen  Inhalt, 
welcher  die  Kuuslgebilde  italienischer  Vorzeit  in 
so  hohem  Grade  auszeichnet,  noch  sehr  in  Schat- 
ten tritt,  ja  beinahe  verschwindet.  Leider  gehören 
alle  diese  herrlichen  Schöpfungen  des  Genius  einer 
klassischen  Vergangenheit  an,  und  das  angeerbte 
Schönheitsgefühl  dieser  hochbegabten  Nation  leuch- 
tet, nach  dem  eigenen  Ausdrucke  dieses  Mannes, 
an  den  Werken  der  Gegenwart  kaum  noch  im 
mattesten  Abglanze  hervor,  so  dass  reine  Kunst- 
begeisterung, wo  nicht  für  immer,  doch  auf  lange 
erloschen  zusein  scheint.  Besitzt  Italien  auch  noch 
Männer,  wie  Simon  Mayr  in  Bergamo,  Baini  in  I 
Rom,  Zingarclli  u.  Mauzaro  in  Neapel,  Santucci 
in  Lurca  u.  s.  w.,  so  sind  eben  diese  letzten  er- 
löschenden Sterne  die  klarsten  Beweise  der  Verir- 
rung  u.  Ohumacht  unserer  Zeit,  hindeutend  auf  die 
unvergänglichsten  Vorbilder  einer  grössern  Ver- 
gangenheit. Man  findet  dort  Leben  bei  den  Tod- 
ten  u.  Tod  bei  den  Lebenden. 

Die  Lösung  seiner  für  die  Tonkunst  und  ihre 
Geschichte  dringenden  Aufgabe,  überall  aus  erster, 
echter  Quelle  zu  schöpfen,  hat  ungemeine  Schwie- 
rigkeiten, da  eben  diese  Quellen  im  Ganzen  noch 

38.  Jahrgang. 


—   .  I. 

wenig  benutzt,  theils  sogar  noch  ungekannt  u,  un- 
zugänglich geblieben  sind.  Es  fehlt  uns  daher  noch 
immer  eine  zusammenhängende,  wenn  auch  noch 
lange  nicht  erschöpfende,  doch  ganz  genaue  Auf- 
stellung der  Musikwerke  jener  Epochen,  in  welchen 
der  Verein  der  Künste  in  Italien  das  Herrlichste  her- 
vorbrachte. Besonders  ist  in  der  Musik  für  chrono- 
logische Scheidung,  geschichtliche  Vervollständigung 
u.  ästhetische  Sichtung  des  unmittelbar  aus  den  Quel- 
len Genommenen  noch  immer  wenig  gescheiten.  Bei 
allem  Verdienste  der  grössern  u.  gedrängten,  der 
allgemeinen  und  monographischen  Geschichtswerke 
der  Italiener  u.  Ausländer  bemerkt  der  Untersu- 
chende im  Lande  selbst  doch  sehr  bald,  wie  häu- 
fig Autorität  für  eigene  Forschung,  Nachbildung  für 
Echtheil  u.  Einzelues  für  Vollständiges  genommen 
wurde.  In  den  bedeutendsten  Musikarchiven  und 
Bibliotheken  ist  aus  Mangel  an  Verzeichnissen  und 
Repcrtorien  eine  planmässige  Einsicht  kaum  mög- 
lich j  eine  freiere  Benutzung  derselben  war  früher 
verpönt,  wenigstens  nur  selten  gestattet,  und  ist  jetzt 
noch  sehr  erschwert.  Nach  mühsam  zu  erlangen- 
der Automation  müssen  erst  Cataloge  der  verschie- 
denen Sammlungen  entworfen  u.  endlich  nach  Ver- 
gleichung  u.  Wahl  die  Partilurschrift  vorgenommen 
werden.  (Es  sind  nur  sehr  wenige  Partituren  äl- 
terer Werke  vorhanden.)  Selbst  die  edii  ten  Aus- 
gaben sind  selten  geworden,  viele  MSS.  schon  ver- 
loren u.  andere  zerfallen  bei  Eröffnung  der  mor- 
schen Bände  in  Staub.  Höchst  bemerkenswert!!  in 
vielfacher  Hinsicht  sind  die  eigenen  Worte  des  un- 
ermüdlichen Sammlers:  „Mit  Rom  machte  ich  den 
Anfang.  Schon  während  der  Vorarbeiten  entdeckte 
ich,  dass  unter  allen  Musikarchiven  Roms  keines 
durch  Auswahl  der  genialsteu  Werke  aus  dem  gol- 
denen Zeitaller  der  römischen  Schule  so  ausgezeich- 
net sei,  als  die  Bibliothek  des -Herzogs  Job.  Angel, 
von  Altemps,  dessen  Kapelle  Palestrina  leitete  und 
jene  Sammlung  gründete,  welche  unter  seinen  Nach- 
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folgern  Anerio,  Giovan'elli  u.  Catalnni  fortgesetzt  i». 
mit  dem  Jahre  1620  geschlossen  wurde.  Hierüber 
enlhäh;  ein.  von  mir  jm  C°Hegjo  Romano  aufgefun- 
denes Genornl-Repertoriutn,  da«  Baini  übersehen 
und*  was  auch  von  keinem  mir  bekannten  Literator 
angeführt  worden  ist,  authentische  Nachweisimg. 
Diese«  Verzeichnis« ,  an  sich  schon  der  wichtigste 
Beitrag  zur  Literatur  der  Kunst  in  jener  merkwür*  1 
digen  Epoche,  wies  mir  zunächst  einen  reichen 
Malerialienschalz  zur  Arbeit  an.  Leider  wurde  i 
aber  nun  das  Wiederauflinden  des  ehemals  Vrer-  j 
einten  höchst  mühsam,  d.~nn  die  auserlesene  Al- 
tempsiana,  welche  jetzt  noch  in  Resten  die  höchste 
Zierde  der  Vatikanischen  Bibliothek  ausmacht,  ist 
so  Vielen  Wechselfällen  des  Besitzes  ausgesetzt  ge- 
wesen, dass  die  vereinzelten  n.  zerstreuten  Bestand- 
teile derselben  nunmehr  an  verschiedenen  Orten 
aufgesucht  werden  müssen.  Zwar  hat  Baini  bei 
Aufsuchung  unedirter  Werke  Palestrina's  in  den 
Bibliotheken  de«  Vatikans  u.  de»  Coli.  Rom.  nütz- 
lich vorgearbeitet:  aber  abgesehen  von  dem  mono- 
graphischen Zwecke  desselben,  welcher  den  Haupt- 
inhalt der  Sammlungen  bei  Seite  Hess,  hat  Baini 
auf  eine  mir  unerklärliche  Weise  «o  viel  des  ihm 
Nächstliegenden,  ja  ganze  Sammlungen  in  diesen  bei- 
den Bibliotheken  übersehen  u.  selbst  in  den  durch- 
forschten Bänden  hinsichtlich  Palestrina's  nicht  ganz 
erschöpfend  gearbeitet, —  wie  denn  im  Allgemei- 
nen, trotz  der  diplomatischen  Genauigkeit  ßaini's, 
die  Akten  über  Palestrina  noch  nicht  geschlossen 
sind.  Eine  Vollständige  Wicderauffiiidimg  der  Al- 
tempriana  war  mir  unmöglich,  aber  zugleich  höchst 
tröstlich,  nur  edirle  Werke  oder  solche  Handschrif- 
ten zu  vermissen,  welche  dieser  Bibliothek  nicht 
abschliessend  angehörten  und  von  andern  Seiten 
her  erlangt  werden  konnten,  dagegen  alle  Codices 
aufzufinden,  worin  die  Opera  inedita  et  unica  ent- 
halten sind.  So  war  ich  nun  im  Stande,  die  ganze 
Altempsianische  Sammlung  in  unsere  Partiturschrift 
zu  übertragen  u.  so  die  grosseutheils  schadhaften 
«.  bald  untergehenden  Original-MSS.  in  vollstän- 
diger, cormecter  Umschrift  zu  retten.  In  diesem 
Geschäfte ,  so  wie  bei  verschiedenen  Quellenarbci- 
ten  in  Rom  u.  anderwärts  in  Italien,  leistete  mir 
der  Fleiss  des  hiesigen  Domorganisten  Jos.  Hanisch 
(in  Regensburg),  eines  in  der  alten  u.  neuen  Musik 
gleich  gründlich  gebildeten  Musikers,  treue  Mit- 
hülfe. Die  edelmüthige,  fast  hingebende  Unterstü- 
tzung der  höchsten  Behörden  Roms  setzte  mich 

gleichfalls  in  die  Lage,  noch  andere  Bibliotheken 

« •  1 


u.  Archive  zu  benutzen ,"  so  dass  ich  der  Pipstl. 
Kapelle,  den  Kirchenarchiven  von  St.  Peter,  vom 
Lateran,  von  St.  Maria  Maggiore,  von  St.  Maria 
in  Vallrcell*  (Pilippe  Neri),  von  St.  Giaronn»  de 
SpagnuolT,  vom  Cotleg.  de  Propaganda  fiele  etc., 
so  wie  der  Bibliotheca  Vaticana,  B.  Collegii  Ro- 
main', Barberina,  B.  Angelira  u.  a.  sehr  viel  dci 
Auserlesensten  und  meinem  Plane  Entsprechenden 
verdanke."  — 

In  Neapel  wurden  ihm  gleichfalls  die  voriü'g- 
lichsten  Archive  eröffnet,  so  dass  er  aus  den  ver- 
schiedenen Epochen  der  neapolitan.  Schule  stlir 
viel  Unbekanntes  erwerben  u.  viel  Bekanntes  au 
den  Quellen  berichtigen  konnte,  was  manche  frucht- 
lose Streitereien  der  „Neologen  u.  der  Antiquare'' 
beseitigen  würde ,  wenn  beide  die  Werke  der  rö- 
mischen u.  neapolitanischen  Schule  genauer  stiel- 
ten. In  Assisi,  wo  das  Mnsikarchiv  des  Sacro  Con- 
vento  von  Einheimischen  unbenutzt  blieb  u.  bisher 
noch  keinem  Fremden  eröffnet  wurde,  arbeitete  der 
lleissige  Untersucher  2  Monate  lang  u.  gewann  sehr 
viel  Alles,  womit  ea  besser  ausgestattet  ist,  ab  ir* 
gend  ein  anderes  Archiv  Italiens.  Selbst  von  Pa- 
lestrina fand  er  hier  manches  authentische  Werk, 
das  in  Rom  nicht  zu  finden  u.  von  Baini  such 
nicht  atigeführt  worden  ist.  Ferner  bewahrt  es 
zahlreiche  Originalwcrke  der  grossen  Meisltr  au» 
dem  Minoritenorden ,  welchem ,  neben  einem  Mar- 
tini, Vallotti,  Mattei,  Zuccari,  Paolucci,  so  viel 
der  verdienstvollsten  Musiker  angehörten,  «1«*° 
Werke  u.  Namen  «um  Theil  kaum  genannt  sind 
und  wovon  das  Bedeutendste  in  Partitur  gebracht 
Worden  ist. 

Ausserdem  versäumte  der  umsichtige  Üutip 
Mann  nirgend  eine  Gelegenheit,  Originalhandsclir. 
u.Ausgaben  praktischer  a.  theoretischer  Werke  m 
erlangen,  so  dass  seine  ganze  reiche  Sammlung 
entweder  unmittelbare  Quellen  in  sich  fasst,  oder 
doch  aus  den  ach  testen  Quellen  gezogen  ist.  l*V- 
brigens  wurde  nur  Selbstgeprüftes  u.  als  vorzüglit.'" 
Erkanntes,  durchaus  keiii  mitklmässiges  oder  bl<* 
technisch  vollendetes  Stück  aufgenommen.  D'e 
Werke  sind  treu  u.  genau  in  unsere  Partitur  un- 
geschrieben, also  praktisch  verwendbar;  nur  di« 
als  Originalien  u.  Autographen  bezeichneten  Num- 
mern des  sehr  sorgfältig  geordneten  Catalogs  be- 
dürfen zum  Theil  noch  dieser  Umgestaltung.  Der 
Titel  desselben  ist:  Selectol  Musicae  Italicae  i.  <• 
Varia  Atutica  Sacra  et  Profana  Excelfontittimo' 
rttm  Ttalorum  taec.  XVI.  XVII.  et  XV III  n»' 
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nullorumque  nostri  aevi,  quorum  Opera  praeatan- 
tisairna  cum  edita  tum  in,edila,  rariora  praeaertim 
ae  minus  cognita,  multaque  Autographa  et  Urtica, 
in  ctleberrimi»  Italiae  Archivia  et  Bibliothecia  de- 
licto aelegit,  eoque  aive  Originalia  ipaa,  aive  im- 
mediata  Original ium  transscriptione  in  partitionem 
harmonivam  redacta  tibi  concitiavit  Carol.  Froste, 
A/ini*  »834  et  i835.  —  Schon  die  Bekanntma- 
chung dieses  2  5 i  deutlich,  genau  u.  nicht  weilläu- 
fig beschriebene  Bogen  starken  Catalogs  in  alpha- 
betischer Ordnung  muas  allen  Kennern  u.  Liebha- 
bern höchst  willkommen  sein,  noch  mehr  die  Her- 
ausgabe der  verbesserten  und  unbekannten  Werke 
«elbsl.  —  Dergleichen  bringt  teutscher  FJeias  u. 
uneigennützige  Liebe  zur  Kunst  zu  Stande!  Für 
Veröffentlichung  will  der  redliche  Forscher  alles 
nur  Mögliche  beitragen  u.  zwar  nur  „im  Dienste 
der  Religion  und  der  Kunst,  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  Ehre  u.  Gewinu."  Die  erste  aber  hat  er 
sich  schon  vor  allen  rechtschaffenen  Kunstfreunden 
durch  seine  tüchtig  ausgeführte  That  erworben  u. 
wird  ihm  bldbeu.  Auf  alle  Fälle  ist  es  uns  eine 
angenehme  Pflicht,  das  musikalische  Pubikum  auf 
diese  neuen  bedeutenden  Musikschätze,  wie  auf.  den 
liebevoll  eifrigen  Forscher  bestens  aufmerksam  zu 
machen.    Ehre  dem  Ehre  gebührt. 

G.  IV.  Fink. 

Fortgesetzte  musilaliscJie  Topographie  von  Leipzig. 

Seit  Michaelis  vorigen  Jahres  verwaltet  Hr. 
Felix  Mepdelssohu-Barlholdy  die  Stelle  eines  Mu- 
sikdirectors  unserer  Abonnemeut-Coucerle  u.  wurde 
im  Laufe  dieses  Winterhalbjahres  von  unserer  Uni- 
versität zum  Doctor  der  Philo«,  ernannt,  wie  be- 
reits angezeigt.  Er  wurde  zu  Hamburg  den  5.  Febr. 
1809  geboren,  kam  in  seiner  ersten  Jugend  nach 
Berlin ,   wo  er  vorzüglich  von  Zelter  gebildet  u. 
durch  ihn  mit  Göthe  bekannt  wurde.    Auf  mehr 
oder  weniger  kurze  Zeit  hatte  er  sich  noch  des 
Unterrichtes  von  B.  Klein,  L.  Berger,  Moscheies, 
Hummel  u.  Cherubini  zu  erfreuen.  Cherubini's 
Ausspruch  über  ihn  gab  den  Ausschlag,  dass  er 
»ich  mit  Einwilligung  seines  Vaters,  eines  angese- 
henen Banquier«  in  Berlin,  vor  Kurzem  verstorben, 
der  Tonkunst  ganz  widmete.  Seit  1829  unternahm 
er  verschiedene  Reisen  nach  London,  Paris,  nach 
der  Schweiz  u.  Italien.    Die  erste  öffentliche  An- 
erkennung seiner  Verdienste  als  Componist  gab  ihm 
die  philharmonische  Gesellschaft  in  London,  die  ihn 


I  nach  Aufführung  seiner  ersten  Symphonie  daselbst 
zu  ihrem  Ehrenmit^liede  ernannte.  Vum  J.  j835 
bis  i855  war  er  als  Musikdireclor  in  Düsseldorf 
angestellt,  von  welchem  Orte  er  zu  uns  kam.  Lie- 
ber seine  Composilionen  u.  anderweitigen  Leistun- 
gen ist  in  unseru  Blättern  verschiedentlich  gespro- 
chen wurden. 

Ferdinand  David,  Concertmejster  de«  hiesigen. 
Orchesters  an  des  entschlafenen  A.  Matlhai  Stelle, 
geb.  in  Hamburg  1810,  ging  in  seinem.  1 5.  Jahre 
zu  L.  Spohr  nach  Cassel,  genoss  von'  diesem  vjel- 
thaligen  Meister  3  Jahre  lang  Unterricht  im  Vrolin- 
spiele,  machte  dann  in  Gesellschaft  seiner  um  1  J. 
jüngern  Schwester,  der  jetzigen  Mad.  Dulcken,  Pia- 
nistin der  Herzogin  von  Kent  in  London,  einige 
Reisen,  wurde  beim  Kötugsstädter  Orchester  in  Ber- 
lin engagil t,  wo  er  3  Jahre  blieb,  ging  darauf  als1 
erster  Violinist  zu  einem  Privatquai  tette  nach  Dor- 
pat,  von  wo  aus  er  häufige  Kunstreisen  nach  Pe- 

|  tersburg,  Moskau,  Riga  u.  andern  Städten  des  Rei- 
ches machte;  seit  dem  November  i835  kehrte  et 
nach  Teutschland  zurück  nach  6jährigem  Aufent- 
halt in  Russland,  und  wurde  am  1.  Marz  dieses 
Jahres  Concertmeister  in  Leipzig.  Von  seiner  hie- 
sigen Thätigkeil  ist  in  Nachrichten  gesprochen  wor- 
den. —  Uebrigens  hat  der  Stand  des  Orchesters 
mancherlei  Verbesserungen  erfahren. 

  •  :  j 

Rüge  und  Berichtigung. 

Der  Mensch,  dem  Wahrheit,  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit nicht  heilig  sind,  der  frech  Menschen, 
Städte  u.  s.  w.  in  Schriften  nennt,  um  sie  durch 
Lügen  lächerlich  zu  machen,  verdient  Verachtung. 

Im  musikalischen  Conversatioos-Lcxikon  (Zu- 
gabe zur  musikalischen  Original-Bibliothek,  redi-* 
girt  von  A.  Gathy,  henausgegeben  bei  Schuberlh 
I  u.  Niemeyer  zu  Leipzig,  Hamburg  u.  Itzehoe  i855) 
'  beiluden  sich  einige  unrichtige  Angaben,  die  nur 
l  in  Folge  gewissenloser  Berichte  hineingekommen 
I  sein  können. 

Schon  früher  berichtigte  ich  eine  derselben  in 
der  geachteten  Zeitschrift !  Caecilia,  Heft  69,  8.57, 
und  sehe  mich  jetzt  genölhigt,  ein  zweites  Falsum, 
das  überdem  eine  Injurie  ist,  zu  rügen.  *u<t 
Es  heisst  nämlich  in  vorgenanntem  Lexikon, 
unter  Artikel*  Concertgeber:  „Die  Concerteinnal»- 
„men  sind  verschieden.  Die  Catalani  bracht*  tu 
„bis  auf  1 5,000  Thlr.  an  einem  Abende,  Paganini 
„erhob  unglaubliche  Summen  j  dahingegen  ereignete 
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in  Neu-Ruppin  der  Fall,  da*s  nach  Been- 
digung eine«  zum  Besten  der  dortigen  Armen  ver- 
anstalteten (Joncerls  die  armen  Armen  noch  1  Tlilr. 
„8  gGr.  Kur  Bestreitung  der  Kosten  herausgeben 
„mussteii.*' 

Welcher  Leser  sieht  nicht  sehr  bald ,  dass 
entweder  Bosheit  oder  Geistesschwäche  die  Feder 
des  Berichterstatters  leitete;  denn  1)  ein  Conccrt 
zum  Besten  der  Annen  wird  niemals  von  diesen 
veranstaltet,  folglich  kann,  wenn  ein  Ersatz  dabei 
nölhig  würde,  dieser  auch  nie  von  ihnen  gefordert 
werden. 

a)  Kein  vernünftiger  Mensch  wird,  wenn  er 
nicht  im  Hintergründe  eine  böse  Absicht  hat,  eine 
Vergleichung  mit  den  Couccrleinnahmen  einer  Ca- 
laloni  und  eines  Pagauiui,  die  überdem  in  Residen- 
zen und  in  den  grösslen  Städten  Europa's  Concerle 
gaben,  mit  dem  Erlrage  eines  in  einer  nur  gegen 
8ooo  Seelen  stark  bewohnten  Stadt  von  musika- 
lischen Dilettanten  und  einem  lioboisleuchoie  ge- 
gebenen Concerles  anstellen. 

Sollte  dadurch  vielleicht  den  Einwohnern  Neu- 
Ruppins  wehe  gelhau  werden?' —  Das  verdienen 
sie  walirlich  nicht,  denn  wenn  es  auf  Unterstützung 
Armer  oder  Unglücklicher  ankam ,  zeigten  sie  sich 
stets  hochherzig;  oder  sollten  die  hiesigen  Dilettan- 
ten u.  das  Hoboistenchor,  das  recht  wackere  Con- 
certapieler  auf  Violine,  Flöte,  Horn,  Claiinetle, 
Trompete  u.  Posaune  aufzuweisen  hat,  beschimpft 
werden?  Das  verdienen  auch  diese  Männer  um  so 
Weniger,  als  «ie,  wenn  in  hiesigem  Orte  zum  Be- 
aten der  Annen  ein  Concert  gegeben  wurde,  stets 
mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  unentgeltlich  spiel- 
ten. Bei  solchen  Concetlen  wurde  die  Beleuchtung 
von  derjenigen  Gesellschaft  gratis  gegeben,  in  de- 
ren Versammlungssaal  daa  Concert  Statt  fand,  folg- 
lich entstanden  keine  Kosten.  Ferner:  wenn  ich 
iu  der  hiesigen  Hauptkirche  zum  Besten  der  Ar- 
men ein  Concert  gab,  oder  die  Einnahme  zu  Schul- 
feld für  arme  Kinder  bestimmte,  so  wurden  die 
Kosten  zum  Ankaufe  einer  etwa  nöthigeu  Partitur 
oder  für  Abschreiben  einzelner  Stimmen  stets  durch 
Einen  hiesigen  Wehllöblichen  Magistrat  bestritten, 
und!  die  hiesige  verehrte  Armeodirection  hatte,  be- 
sage der  darüber  in  meiaea  Händen  bcCndlichen 
Acten,  wohl  öfter  über  100,  nie  aber  unter  8o  Thlr. 
Einnahme. 

Hieraus  geht  genugsam  hervor,  dasa  der  Ar** 
tikel„< 


Da  ich  niemals  zu  Gunsten  meiner  ein  Con- 
cert gab,  so  kann  ich  über  die  Einnahmen  von 
Concerten,  welche  einzelne  herumreisende  Musi- 
ker, die  ohne  Empfehlung  von  Sachverständigen 
und  ohne  von  Sachverständigen  empfohlen  werden 
zu  können,  hier  gabeu,  nichts  Bestimmtes  millhei^ 
len,  zweifle  jedoch,  dass  sie  bedeutend  gewesen 
«ein  mögen,  weil  das  gebildete  Publikum  Neu- 
Ruppins  natürlich  nicht  geneigt  ist,  Geld  für  er- 
bärmliche Musik  auszugeben  und  unnütze  Knechte 
zu  unterstützen. 

Zur  Beglaubigimg,  dass  ich  hier  nur  Wahr- 
heit gab,  habe  ich  vom  hiesigen  Wohllöblicben 
Magistrate  mir  dessen  Unterschrift  erbeten. 

Möge  Hr.  Gathy,  der  durch  einen  schlechten 
Berichterstatter  hintergangen  wurde,  uns  N.-Rtip- 
pinern  seinen  Correspondenten  namhaft  machen,  da- 
mit ihm  der  verdiente  Lohn,  Verachtung,  werde,  u. 
dadurxh  wieder  gut  machen,  was  Jener  verschul- 
dete, nämlich,  dass  Hr.  Gathy  diesen  meinen  Auf- 
satz als  Beilage  zu  dem  zunächst  als  Fortsetzung 
des  vorgenannten  Lex.  zu  erwartenden  Hefte  mit 
ausgeben  wolle,  was  mit  Recht  erwartet]  werdcu 
kann,  da  das  Lexikon  nur  belehrend,  nicht  belei- 
digend sein  soll,  Wahrheit,  Ret  »  t  u.  Gerechtigkeit 
jedem  Redacteur,  der  auf  Achtung  Anspruch  mach», 
heilig  sein  muss  und  dies  bei  Hrn.  Gathy  mit  Ge- 
wissheit vorauszusetzen  ist. 

Neu-Ruppiu,  am  ai.  April  j 856. 

Der  MusikJirector  IVUU. 

Dieser  Aufsatz  kann  als  durchaus  wahr  aar 
gebilliget  werden. 

Neu-Rnppin,  den  ai.  April  i836. 

Der  Magistrat.  Bienengräbtr. 


Zu  der  Frage:   fTann  lebte  Dachstein? 
(No.  i3,  S.  aoi.) 

Mein  kleiner  Aufsatz  in  der  Eutonia  Bd.  h 
S.  lSl  H.  f.:  „Ueber  die  Schwierigkeit,  die  Verf. 
der  alten  Choralmel.  zu  bestimmen"  hat  «u  ein« 
dankenswerthen  Berichtigung  Anlass  gegeben,  wo- 
für ich,  so  wie  gewiss  viele  Freunde  der  Hymno- 
logie,  dem  Verf.  sehr  verbunden  bin.  Dsj  LieJ 
„An  Wasserflüssen  Babylon"  flndet  sich,  wie  icö 
mich  selbst  zum  grössten  Theil  überzeugt  habe,  m 
dem  Magdeburger  Gesangbuche  v.  J.  i54o  (dem- 
nach ci«  Jahr  früher,  als  die  Melodie  gedrucK 
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wurde),  in  dem  Leipziger  Geaangb.  v.  J.  i54a, 
io  einem  Nieder-sächsischen  v.  J.  i545,  in  dem 
Leipz.  v.J.  i545,  in  dem  Strassburger  v.J.  i55o. 
Der  Name  des  Dichte« :  Wolfgang  Dachstein  ist 
in  den  meisten  dieser  u.  der  bald  darauf  gedruck- 
ten Gesangbücher  stets  angezeigt,  und  so  dürfte 
dieser  als  richtig  anzunehmen  sein.  Wer  aber 
Wolfg.  Dachstein  war,  bleibt  also  noch  zu  unter- 
auchen. Hinsichtlich  der  Melodie  ist  aber  so  lange 
nichts  Näheres  zu  bestimmen,  bis  sich  nicht  eine 
eigentliche  Choralmelodie  zu  dem  Liede  entdecken 
lässt.  Diese  dem  Benedictus  Ducis  zuzuschreiben, 
dürfte  nicht  hinreichend  begründet  sein,  da  die 
Sammlung,  in  der  sich  die  dreistimmig  gearbeitete 
Melodie  Gndet,  als  ein  Beitrag  zur  Figural-,  nicht 
zur  Choralmusik  anzusehen  ist.  Ausgezeichnete 
Componisten  in  dieser  Zeit  entnahmen  gern  den 
Stoff  zu  ihrer  Composition  aus  den  Choralgesängen, 
und  so  stösst  man  häufig  auf  drei-,  vier-  u.  mehr- 
fache contrapunetische  Bearbeitungen  einer  u.  der- 
selben Choralmelodie,  und  in  der  Sammlung  des 
Petreius  findet  sich  z.  B.  eine  Bearbeitung  des  Lie- 
des: Aus  tiefer  Noth  —  von  Ben.  Ducis,  desglei- 
chen aber  auch  eine  unter  Nr.  18  von  G.  Forster. 
Welcher  von  diesen  berühmten  Tonkünstlern  ist 
demnach  der  Componist  dieser  Melodie?  Oder 
hat  J.  Walther  das  Lied:  Vom  Himmel  hoch  da 
komm  ich  her  — •  componirt,  weil  es  sich  in  der 
obigen  Ausgabe  unter  No.  17  findet? 

C.  F.  Becher,  Org. 

Nachschrift. 

Also  wissen  wir  nun,  daas  wir  weder  wissen, 
wer  der  Dichter  dieses  Liedes,  noch  wer  der 
Componist  der  Choralmelodie  desselben  war.  Im- 
mer besser,  als  wenn  wir  etwas  Überwiesenes  für 
erwiesen  richtig  halten.  Am  wahrscheinlichsten 
scheint  es  noch  immer,  die  Melodie  sei  denen  der 
Böhmischen  Brüdergemeinde  entnommen  u.  in  den 
ersten  leiten  der  Reformation  verändert  worden. 
Aber  auch  diese  Annahme  braucht  noch  eines  ge- 
nauem Beweises.  Man  kann  in  Bestimmung  dieser 
Gegenstände  gar  nicht  vorsichtig  genug  sein,  und 
ohne  die  zuverlässigsten  Nachweisungen  ist  in  sol- 
chen vielfach  verworrenen  Dingen  schlechthin  nichts 
anzunehmeu,  wenn  wir  nicht  blos  eine  Irrung  mit 
einer  andern  vertauschen  wollen. 

Die  Redaction. 


N  A  C  H  R  I  C  H  T  E  W. 


Prag.  Die  erste  musikalische  Akademie  des 
Conservatoriums  der  Musik  im  Saale  zum  Platteis 
wurde  mit  der  Pastoral-Sinfonie  Beclhoven's  eröff- 
net. In  einem  Adagio  u.  Variationen  für  die  Oboe 
von  J.  N.  Hummel  fanden  wir  in  Franz  Rainesch 
einen  Anfänger  von  gutem  Tone,  der  seit  dem 
vorigen  Jahre  viel  an  musikalischer  Bildung  gewon- 
nen hat.  Die  beiden  Zöglinge  Anton  Jakescb  u. 
Joseph  Sawerthal,  die  ein  Potpourri  für  3  chro- 
matische Trompeten  von  Kalliwoda  vortrugen,  ha- 
ben viel  Bravour;  doch  muss  ihnen  grosso  Sorg- 
falt auf  die  reine  Intonation  auf  diesem  schwieri- 
gen Instrumente  empfohlen  werden.  Dem.  Anna 
Balzer ,  welche  eine  Arie  aus  der  Oper :  Temisto- 
cle  von  Pacini  sang,  hat  eine  sehr  umfangreiche 
Stimme,  und  manche  ihrer  Verzierungen  gelangen 
sehr  gut,  doch  hat  sie  seit  dem  vorigen  Jahre  an 
Feuer  u.  Leben  nichts  gewonnen.  Franz  Wirth, 
Joseph  Pechar,  Eduard  Wittich  n.  Franz  Hajek 
spielten  (die  beiden  Letztern  als  ersten  Versuch) 
ein  Concertante  für  4  Violinen  von  L.  Maurer, 
und  zeigten  die  gute  Pixis'sche  Schule;  doch  schien 
es ,  als  habe  die  Direction  die  vorzüglicheren  Con- 
certisten  für  die  folgende  Akademie  zurück  behal- 
ten. Den  Beschlusa  der  ersten  machte  die  hier 
noch  unbekannte  Ouvertüre  zu  Schiller**  Trauer- 
spiel: Die  Jungfrau  von  Orleans  von  J.  Moscheies, 
die,  obsebon  etwas  verworren  componirt,  doch  wie 
alle  Ouvertüren  von  diesem  Orchester  mit  lebhaf- 
tem Beifall  aufgenommen  wurde.  —  Die  zweite 
musikalische  Akademie  brachte  zuvörderst  Mozart'« 
grosse  Sinfonie  in  G  moll.  Bei  all  der  unbegrenz- 
ten Verehrung,  die  wir  für  den  Schiller  der  Ton- 
kunst hegen,  können  wir  doch  nicht  läugnen,  das« 
seine  Syrophonicen ,  Quartetten  u.  s.  w.  viel  mehr 
das  Gepräge  seiner  Zeit  tragen,  als  seine  Opern, 
deren  Mehrzahl  ewig  neu  u.  jung  bleiben  wird. 
So  ist  auch  diese  Symphonie  eine  bewundernswür- 
dige Tondichtung  aus  dem  vergangenen  Jahrhun- 
dert, welche  den  Anforderungen  unserer  Zeit  nicht 
mehr  entspricht,  und  vielleicht  nirgendwo  eine  so 
lebhafte  Aufnahme  finden  wird,  als  in  Prag,  wel- 
ches Mozart  als  einen  Blutsverwandten  betrachtet.*) 
Joseph  Janausch  spielte  (als  ersten  Versuch)  Varia- 
tionen für  den  Contrabass  über  ein  beliebtes  öster- 
reichisches Volkslied  von  Drechsler.  Variationen 

■ 

•)  Wir  »iu<l  nicht  di.w,  Claabem.  Dia  Rad a ct. 
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für  den  Contrabass  können  eigentlich  nur  als  eine 
musikalische  Spielerei  betrachtet  werden,  and  toll- 
ten billig  in  den  Concerten  dea  Conscrvatoriums, 
Welche  ala  die  lebendigen  Annahm  der  böhmischen 
Tonkunst  zu  betrachten  sind,  keinen  Raum  finden; 
doch  müssen  wir  gestehen,  data  diese  Spielerei  mit 
viel  Piacision  durchgeführt  wurde,  und  wir  gralu- 
liren  dem  Orchester,  welche«  den  Zögling  Janausch 
einst  al«  Contrabastiaten  erhält.  Bei  den  Variatio- 
nen für  das  Clarinet  von  Rossini  (über  das  Haupt- 
motiv der  berühmten  Cavatine:  „Una  voce  poco 
Ca"),  vorgetragen  von  Bernard  Voigt,  entspann  «ich 
ein  Streit  zwischen  zwei  Kunstkennern,  von  wel- 
chen der  Eine  behauptete,  sie  seien  nur  über  ein 
Rossini'scbes  Thema  gearbeitet,  der  Andere,  sie 
waren  in  der  That  ein  Werk  des  Schwans  von 
Fesai-o.  Da  wir  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  Par- 
titur zu  untersuchen,  so  können  wir  nicht  entschei- 
den, wer  Recht  oder  Unrecht  hat;  war  et  jedoch 
nicht  Rosaini,  der  aein  eigenes  Motiv  variirte,  so 
ist  unstreitig  der  Composileur  dieser  Variationen 
trefflich  in  seinen  Geist,  besonders  in  jenen  seiner 
Instrumentation  eingedrungen,  und  der  Zögling  Voigt 
trug  jene  auch  recht  beifallswürdig  vor.  Sehr  vor- 
teilhaft zeigte  sich  der  uns  aus  den  vorjährigen 
Concerten  schon  bekannte  zarte  u.  liebliche  Violin- 
spirler  Traugott  Krämer  in  einem  Rondo  für  die 
Violine  von  A.  Bühren  Von  Gesangsstücken  hör- 
ten wir  nur  eine  Nummer,  Arie  aus  der  hier  un- 
bekanuten  Oper :  „Torquato  Tasso"  *)  von  Doni- 
zetli,  gesungen  von  Dem.  Wilhelmine  Proksch, 
welche  durch  Stimmbildung,  Vortrag  u.  Intonation, 
ao  wie  Coloratur  bewies,  dass  sie  sich  bereits  über 
die  Dilettantin  empor  geschwungen  habe  uud  die 
schönsten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  erregend, 
die  lauten  Aeusserungen  der  Zufriedenheit  u.  de« 
Beifalls,  die  ihr  gezollt  wurden,  nicht  mehr  als 
Aufmunterung,  sondern  nur  als  verdienten  Lohn 
ihres  Slrebens  hinnehmen  darf.  Den  Beschluss  der 
Akademie  machte  die  Ouvertüre  aus  der  hier  un- 
bekannten Oper:  „Die  Pflegekinder"  von  P.  Lind- 
paiutnei  .  —  Die  erste  Nummer  der  dritten  musika- 
lischen Akademie  war  eine  grosse  Symphonie  von 
Jos.  Uaydn  (comppnirt  für  die  Concerte  der  phil- 
hiotuotiischen  Gesellschaft  in  London),  auf  welche 

' )  \  uii  allen  Conccrtgebem  unterer  Stadt  i»t  es  allein  da* 
Cuo»i-r»atoriutn  der  Muiik  ,  welche*  den  alten  löblichen 
Gebrauch  beibehält,  bei  Opernariea  sniugeben,  welcher 

dargeboten  wird.         ....  . 


;  ein  Potpourri  für  das  %  toluuceiiJ  uüer  beliebte  Mo- 
tive aus  „Preciosa'%  coropotiirt  von  F.  A.  Kummer, 
gespielt  von  Franz  Hegenbali,  folgte.  Es  ist  du 
glückliche  Unglück  derjenigen  beiden  Musiklehrer 
des  Conservatotiums,  welche  die  vorzüglichste« 
Schüler  liefern  (die  HH.  Prof.  Pixis  u.  liütta»), 
dass  die  Schüler  des  ersten  ihren  Lehrer  an  De- 
licatesse  der  Intonation ,  jene  des  zweiten  an  Gtüt 
u.  Gefühl  übertreffen,  welches  letztere  ganz  insbe- 
sondere bei  Hegenbart  der  Fall  ist,  welcher,  wenn, 
nicht  ganz  unvorhergesehene,  bei  sedner  Jugendkraft 
u.  Blulhe  kaum  denkbare  Hindernisse  der  weitem 
Entfaltung  «eines  herrlichen  Talentes  entgegentreten, 
einst  unter  den  Heroen  seines  Instrumentes  genant 
werden  muss.  Der  Beifall,  der  ihm  tu  Theil 
wurde,  war  enthusiastisch.  Die  Variationeu  für 
die  Violine,  componirt  u.  gespielt  von  Joseph  So- 
koll,  überraschten  u.  erfreuten,  wie  Alles,  w« 
von  diesem  kleinen  Virtuosen  ausgeht,  der  bereit* 
unter,  die  ersten  Lieblinge  der  Prager  Musikwelt 
gehört.  Die  umfangreichste  Nummer  der  Aksde- 
mie  war:  Der  erste  Frühlingstag,  Cantate  tun 
W.  A.  Mozait,  Sohn,  der  in  dieser  Cantate  ein 
recht  schönet  Talent  offenbarte.;  doch  müssen  wir 
gestehen,  wenn  wir  an  ein  geistiges  Eibe  glauben 
wollen,  hätten  wir  eher  Haydu'a  als  Mozart'«  Sohn 
in  dein  Tundichter  gesucht,  und  zeigten  sich  viele 
Kunstliebhaber  mit  seiner  Leistung  unzufrieden,  » 
waren  allerdings  daran  nur  die  Ansprüche  Schuld, 
die  man  an  Mozart'«  Solln  zu  machen  sich  für  be- 
rechtigt hielt.  Ein  neues  Sexluor  für  6  chromati- 
sche Waldhörner  vom  Inslituts-Dü  cetor  Friedlich 
Dionys  Weber  sprach  bei  Weitem  weniger  an,  all 
Webcr's  frühere  Werke  in  diesem  Genre,  dessen 
Wahlplatz  eigentlich  auch  nicht  der  Concertsaal 
Den  Beschluss  machte  eine  neue  Ouvertüre,  comp, 
für  das  Conservatorium  der  Musik  v.  Wr.  H.Veit» 
der  zwar,  seinen  äussern  Verhältnissen  na  eh,  »ttr 
Liebhaber,  doch  durch  einige  vortreffliche  Qu*1" 
teile  n.  Quintetie  bereits  unter  die  wackei  n  u.  be- 
liebten Composileur«  unterer  Stadt  eingereiht  wor- 
den ist. 

Das  letzte  Fasten-Concert  gab  die  musikaliwh* 
Akademie  zum  Besten  des  Taubctutumen-Inslilute* 
am  Palmsonntage  im  Thealer,  in  welchem  wir 
Ouvertüren,  von  Spobr  (aus  Jessonda)  uud  Cstel 
(Semiramis)  hörten.  Auf  die  erste  Ouvertüre  folgt« 
ein  höchst  matter  u.  prosaischer  Prolog  von  Uro- 
Ferd.  V.  Emst,  gesprochen  von  Hrn.  Rudolph 
Bayer  ,  der  jedoch,  wie  es  tchien,  die  schlechten 
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Vene  durchaus  seinem  Gedächtnisse  nicht  hatte 
einprägen  können.   :  Hierauf  folgte  eine  Concert- 
Ario  von  Merradante,  vorgetragen  von  Dein.  Lu- 
tzer, bei  welcher  es  uns  vorkam,  ajs  hätten  wir 
ihre  Bekanntschaft  schon  früher  einmal  als  Opern- 
Arie  gemacht.     Doch  wollen  wir  darum  den  An- 
schlagszellel   keinen  Lügner    schellen,    denn  jede 
Opern -Arie  Mcrcadante's  ist  eine  Concert  -  Arie. 
Dem.  Lutzer  sang  übrigens  die  nicht  sehr  geist- 
volle Compoiilioti  mit  siegreicher  Bravour.  „Das 
Wanderlied**,  in  Musik  gesetzt  für  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforle  u.  obligaten  Violon- 
cells  von  Heinrich  Prodi,   vorgetragen  von  den 
Herren  Strakaty,  Preisinger  u.  Prachner,  ist  eine 
recht  zarte  u.  gemüthliche  Composition,  und  ver- 
diente den  Beifall,    den  es  erhielt.     Ein  grosser 
Chor,  „Das  Lob  der  Gottheil"  von  Stünz,  vorge- 
tragen von  dem  Chorpersonale  des  k.  stand.  Na- 
tionaltheaters,  so  wie  die  beiden  Terzelte  aus  dem 
Oratorium  „Christus  am  Oelberge"  von  Beethoven,, 
vorgetragen  von  Dem.  Lutzer,  Hrn.  Emminger  u. 
Slrakaty,  und  (mit  grossem  Chor)  aus  dem  Ora- 
torium „Die  Schöpfung"  von  Haydn,  vorgetragen 
von  Dem.  Lutzer,  Hrn.  Emminger  u.  Slrakaty, 
da  an  de     Cflarp«rsbnale,  gehören  in'*  Gebier  der 
eigentlichen*  Kirchenmusik,  dfe  hie  einen  grossen 
Furor  hervorbringt,  zumal,  da  die  Stimme  des 
Hrn.  Emminger  in  dem  grossen  Räume  des  Thea- 
ters durchaus' nicht' auszureichen  vermag.  Grosses 
Interesse  erregte  der  erste  8ata  für'a  Pianoforte  aus 
dem  Concerte  von  F.  Chopin ,  vorgetragen  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters  von  Hrn.  Alexander  Drey- 
achock  (Schüler  des  Hrn.  TomBSchek),  welcher 
abermals  durch  grosse  Bravour  noch  angenehmer, 
als  bei  seiner  ersten  Erscheinung  ansprach,  da  sich 
bereits  mehr  Klarheit  in  seinem  Vortrage  kund 
gab.    Ein  hiesiger  Kunslrichler  sprach  sich  über 
seine  Kunstleistung  folgen dermaassen  ans:  „Sonach 
hat  sich  Hr.  Dreyschock  zu  seinem  Vortheile  ein- 
geführt, und  wenn  es  seine  Absicht  war,  das  Pu- 
blikum gleich  bei  seinem  ersten  Erscheinen  von 
der  ausserordentlichen  Kraft  und  Gewandtheit  zu 
überzeugen,  mit  welcher  er  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten besiegt,   so  hat  er  sie  bereits  erreicht. 
Es  bleibt  ihm  nun  noch  übrig,  sich  in  classischtn 
Concerten,  nämlich  in  solchen  zu  producirei»,  wel- 
che nicht  wegen  der  Schwierigkeit  componirt  sind, 
aber  dennoch  einen  Spieler  fordern,  der  der  Ge- 
fahr unerschrocken  in's  Ange  sieht,  wie  er." 


JPartchau.  Ich  habe  Ihnen  schon  früher  ge- 
meldet, dass  hier,  wie  an  andern  Orten,  das  Pia- 
nofortespiel  ziemlich  allgemein ,  aber  auch  fast  ein- 
zig n.  allem  unter  den  Dilettanten  getrieben  wird; 
die  vorzüglichsten  Lehrer  sind  namhaft  gemacht 
worden.  Strauss  ist  mit  seinen  Tanzen  vorzüglich 
beliebt  und  Kurpinski  glänzt  mit  Recht  in  seinen 
Polonaisen.  Concerte  der  Einheimischen  sind  äus- 
serst selten,  dagegen  haben  wir  häufigen  Besuch 
fremder  Künstler,  meist  solcher,  die  von  andern 
Städten  aus  hinlänglich  besprochen  worden  sind. 
So  haben  z.  B.  die  beiden  Eichhorn  Aufsehen  ge- 
macht. Unser  Theaterorchester  muss  unter  die  gu- 
ten gezahlt  werden.  Von  allen  Opern  sind  hier 
die  italienischen,  besonders  von  Rossini,  die  belieb- 
testen; dann  einige  von  Auber,  Herold's  Zampa  u. 
mehre  ältere;  von  teutschen  Opern  gelten  nur  We- 
ber's  Freischütz  u.  seine  Preciosa,  wozu  noch  mehre 
gern  gesehene  Wiener  Posson  kommen  u.  dergl. 
Dennoch  hat  «ich  hier  mancher  Aufschwung  zum 
Bessern  gezeigt. 

Am  diesjährigen  stillen  Freitage  verkündete 
die  höhere  Muse ,  die  seit  lange  zu  schlummern 
schien,  ihr  fortwährend  stilles  Wirken  auf  über- 
raschende Weise  durch  eine  Aufführung  des  ersten 
Theils  der  Jahreszeiten  von  Haydn,  bei  Weitem 
die  edelste  Leistung,  deren  sich  auch  alte  Musik- 
freunde hier  zu  erinnern  wissen.  Durch  unabläs- 
siges Bemühen  des  als  Förderer  der  Tonkunst  weit 
bekannten  Hrn.  Zichotski  war  es  gelungen,  zur 
Bildung  eiues  Chores  eine  Anzahl  junger  fähiger 
Leute  zu  vereinigen  u.  zusammenzuhalten.  An  Hrn. 
Sandmann,  einem  geschickten  jungen  Toukünslier, 
der  auch  als  Componist  nicht  ganz  unbekannt  ist. 
gab  er  dem  Vereine  einen  geschickten  Lehrer, 
welcher  am  erwähnten  Tage  vor  dem  Publikum 
die  glänzendste  Rechenschaft  von  seinem  Wirken 
ablegte.  Der  Chor  bestand  aus  ungefähr  5o  Säu- 
gern, dem  ein  wohl  besetztes  Orchester  entsprach. 
Leider  aber  war  der  Saal,  worin  das  Concert  ge- 
geben wurde,  ziemlich  leer  a.  die  Einnahme  für 
die  Armen  nicht  bedeutend.  Davon  mögen  haupt- 
sächlich mancherlei  Misshelligkeiten  die  Schuld  ge  - 
tragen haben,  vielleicht  auch  der  Unglaube,  der 
nicht  zu  ahnen  schien ,  was  hier  wirklich  geleistet 
wurde.  Der  Beifall  der  Anwesenden  war  mit  Recht 
gross.  Unter  Andern  würdigten  der  Fürst  Paske- 
witsch  von  Warschau  mit  seinem  Stabe,  mehre 
bedeutende  Künstler,  z.  B.  Ernemann,  die  Concert- 
geber  durch  ihre  Gegenwart.     Wahrhaft  traurig 
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würde  es  aber  für  Warschau  sein,  wenn  sich  Hr.  ' 
Zirhotski  durch  jene  angedeuteten  Misshelligkeiten 
abschrecken  liesse,  den  so  rühmlich  betretenen  Weg 
weiter  au  verfolgen.  Zuversichtlich  werden  seine 
Mitbürger  bald  genug  seine  grossen  Verdienste  u. 
Aufopferungen  durch  wärmere  Theilnahmo  aner- 
kennen. Das  Schwerste  ist  geschehen,  der  Pfad 
gebahnt,  die  Künstler  werden  ihre  Beihülfe  von 
keiner  Seite  versagen,  da  schon  Mehre  Aolheil  ge- 
nommen haben.  Durch  feste  Beharrlichkeit  wird 
der  verehrte  Kunstförderer  in  seiner  Vaterstadt  die 
Liebe  für  echte  Kunst  immer  mehr  entzünden  und 
so  der  Afterkunst  u.  dem  sinkenden  Geschmacke 
steuern,  der  unglücklicher  Weise,  von  Frankreich 
herübergeweht,  so  manchen  Sinn  verblendet  hat. 


Kurze  Anzeigen. 


Amüsement  pour  la  Flut«  avec  aecomp.  du  Pfte 
ad  lib.  compose  —  par  Jos.  Spanner.  Oeuv.  4. 
Prague,  che*  Marco  Berra.  Pr.  45  Kr.  C.  M. 

Ein  für  einen  massig  fertigen  Flötisten  nicht 
schwer  ausführbares,  aber  doch  förderndes  Unter- 
hallungsstück,  aus  einem  leicht  fasslichen  Einleit.- 
Andante  u.  einem  klangvoll  gearbeiteten  Allegro 
moderato  bestehend,  dessen  Bravouren  sehr  gut  in 
die  Finger  fallen.  Das  Ganze  kann  als  Uebung 
ebensowohl  ohne  alle  Begleitung  zum  Studium  die- 
nen, als  es  mit  der  ganz  leichten  Klavierbegl.  zur 
Erheiterung  einer  Gesellschaft  verwendet  werden 
q.  Es  macht  nur  auf  Gefälligkeit  Anspruch. 


Sechs  Pattoral  -  Präludien  mit  obligatem  Pedal 
für  die  Orgel  componirt  von  C.  F.  Pitsch. 
7.  Werk,  No.  x  u.  3.  Prag,  bei  Marco  Berra. 
Pr.  jedes  Heftes  45  Kr.  C.  M. 

Diese  Vorspiel©  sind,  was  sie  sein  wollen, 
Pastoral- Vorspiele.  Wer  solche  für  die  Orgel 
liebt  wird  in  diesen  Sätzen  seine  Befriedigung  fin- 
den. Schwer  sind  sie  nicht,  weder  zu  spielen,  noch 
zu  fassen;  selbst  in  den  verschlungenen  Auswei- 
chungen behalten  sie  doch  eine  gewisse  ländliche 
Einfachheit,  die  sich  nie  in's  Tiefere  versenkt.  Für 
manche  Gegenden  werden  sie  genügen,  für  andere 


weniger.'  Der  Componist  hat  bereits  Ernsteres  ge- 
liefert: es  muss  aber  jede  Gabe,  soll  sie  gerecht 
gewürdigt  werden,  nur  nach  Art  u.  Absicht  be- 
urtheilt  werden.  Sind  sie  unserm  Geschmacke  nach 
für  die  Orgel  zu  spielend,  so  folgt  daraus  nock 
nicht,  dass  sie  auch  Andern  so  erscheinen 


Original-Bibliothek  des  deutschen  ilännergenv:- 
ges  von  Haser,  Grund,  Zöllner,  Anacker  u.  A 
herausgegeben  von  D.  Elster.  1.  Bd.  3.  Heft. 
In  Stimmen.  Schleusingen,  bei  Conrad  Glaser. 

Dieses  Heft  enthält  einen  von  Elster  arrangir- 
ten  Choral  von  Händel,  ein  Jägerchor  von  Bech- 
stein  u.  Zöllner,  Gesang  am  Grabe  von  Huer, 
Ergo  bibamus  von  Atiacker,  Ilusarenlied  von  Fal- 
lersleben u.  Elster,  „Lass  ruhen  die  Todtcn"  von 
Chamisso  u.  Ed.  Grund.  Wenn  die  Partitur  er- 
scheint, werden  wir  darüber  reden. 


MUSBLiLBErJ-AUCTIOIV, 

welche  am  1.  Jaul  und  folgende  Tage  von 

2&rritfiopf  und  Härtel 

Sa  ihrem  Geschäftslocale  so  Leipzig 


Wir  machen,  unter  Beziehung  auf  frühere  aiufuhrlicler« 
Anseigen ,  nochmals  auf  diese  für  da«  ganae  musikalische  Publi- 
kum höclut  interessante  Auction  aufmerksam,  und  bitten, 
Aufträge  au  dcriclben  baldigst  an  die  im  Ca  u  log  genannten  H«- 
ren  Commissionairs  einzusenden.  Der  Catalog  ist  durch  *3* 
Buch-  und  Musikhandlungeu  zu  beziehen. 

Leipzig,  im  Mai  »836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


Anzeige. 
—  . 

Verlage  erscheinen  ehestens  mit  Eigenthumsrecht 

/ 

X  Eludin  im  Orchestercharakter  für  das  PAe  toi 
\  FJorestan  und  Eusebius.  Op.  i5. 
\f  Tob.  Haslinger  in  Wien. 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Rbcensiok. 


25  Capricea  iludea  p.  le  Pianof.  etc.  comp,  par 
11.  Bertini.  Oeuv.  94.  Mayence,  eher  Schölt. 

"WoW  kein  Instrument  hat  in  dem  Maasse,  wie 
das  Pianoforte  das  Glück ,  von .  den  besten  Comp, 
mit  tüchtigen  Uebungsslücken  bedacht  su  sein.  Die 
Studienhefte,  welche,  besonders  in  dem  letalen  Jahr- 
cehent,  für  technische  Auabildung  des  Pianoforie- 
apiels  erschienen,  sind  fast  nicht  zu  zählen,  gleich- 
wie die  fertigen  Spieler  u.  Virtuosen  auf  diesem 
allgemein  yerbreitelen  und,  in  seiner  jetzigen  so 
vervollkommneten  Struclur,  mit  Recht  beliebten  In- 
atrumente. —  Was  seit  Clementi  bis  auf  die  neueste 
Zeit  in  dieser  Gattung  erschienen  ist,  ist  uns  so  ziem- 
lich bekannt.  —  Die  oben  genannten  Studienca- 
priccn  oder  capriciösen  Studien  gehören  unstreitig 
zu  dem  Besten ,  was  wir  in  dieser  Gattung  besitzen. 
Hr.  Bertüii  schreibt,  wie  Alle  wissen,  die  «eine 
Werke  kennen,  correct,  folgerecht,  ungesucht  und 
durchaus  klavier-  u.  handgemäss.  Wollten  Manche 
hieraus  folgern,  er  sei  trocken,  oder  bringe  wohl 
cur  Dagewesenes,  so  würden  diese  sehr  irren.  Im 
Gegenlheil  wird  man  schon  aus  unserer  Angabe 
der  einzelnen  Nummern  weiter  unten  ersehen,  dass 
derselbe  sich,  ungeachtet  jenes  Lobes,  das  freilich 
in  unserer  hypergeuialen  Zeit  kaum  mehr  für  Lob 
gilt,  in  einer  ihm  ganz  eigenthümlichen  Sphäre  be- 
wegt. Die  Studien  sind  wahfWt  piqnant  und  mit 
der  nöthigen  Portion  Eigensinn  ausgestattet,  um  ih- 
ren Titel  zu  rechtfertigen.  Dieser  Eigensinn  jedoch 
ist  keinesweges  einem  Eigensinne  der  Ungezogen- 
heit su  vergleichen ,  sondern  der  heitersten  Laune, 
die  mit  guter  Lebensart  sich  gar  wohl  verträgt. 
Wie  man  sogar  manche  Capricen  an  liebenswürdi- 
gen Frauen  selbst  angenehm  findet  und  sie  nicht 
missen  mag,  während  andere  Wunderlichkeiten,  zu-  [ 
mal  solche,  die  dem  Dünkel  entspriessen,  oder  die  | 

58.  Jahrgang. 


in  unsern  Tagen  so  häuGgen  Bizarrerien  ä  la  Höl- 
len-Breughel  leicht  widerlich  werden,  so  wird  man 
Hrn.  Bertini  in  diesen  Studien  gerade  um  seiner 
Launen  u.  Schrollen  willen ,  die  er  mit  neckender 
Beharrlichkeit  durchführt,  lieb  gewinnen.  Wenn 
wir  an  nicht  wenigen  der  vorhandenen  guten  Pia- 
nofortestudien mancher  neuen  Meister  z.  B.  folgende 
hervorspringende  Merkmale  wahrnehmen:  reiche  u. 
ungewöhnlich  fortschreitende,  dem  Ohre  wohl  gar 
etwas  widerstrebende  Harmonie  bei  nur  geringer 
Tendenz,  durch  melodiöse  Führung  zu  interessiren ; 
oder  sehr  complicirte,  aus  einander  gezerrte  und 
darum  schwer  aufzufassende  Melodieen;  oder  wun- 
derliche, unaufhörlich  rasch  wechselnde  Rhythmen; 
oder  alles  dieses  in  einer  u.  derselben  Studie  ver- 
bunden: so  scheint  es  uns  wohl  fast  zu  viel  ver- 
langt, wenn  der  Studirende,  neben  allem  diesem, 
auch  noch  auf  das  eigentlich  Technische,  die  Kräf- 
tigung der  Hände  u.  Finger  u.  deren  leicht  schwe- 
bende Unabhängigkeit  u.  markige  Schnellkraft,  die 
rechte  Aufmerksamkeit  verwenden  soll.  —  Seibat 
schon  sehr  fertigen  Spielern  wird  es  gar  schwer 
werden,  über  Beachtung  des  Einen  das  Andere  nicht 
zu  vernachlässigen  und  somit  —  hier  gerade  die 
Hauptsache  —  in  der  technischen  Hand-  u.  Finger- 
Ausbildung  nicht  mehr  zurückzubleiben,  als  es  der 
Fall  sein  würd  e,  wäre  nicht  die  Aufmerksamkeit 
auf  Uebcrwindung  harmonischer,  melodiöser,  rhyth- 
mischer u.  mechanischer  Schwierigkeiten  gleichzeitig 
in  Anspruch  genommen  worden.  —  Hr.  Bertüii 
verdient  daher,  unserer  Meinung  nach,  nicht  ge- 
ringes Lob,  dass  seine  Studien  der  Aufmerksam- 
keit des  Spielers  nicht  tu,  Viele*  auf  einmal  auf- 
erlegen. Harmonieen,  Melodieen  u.  rhythmische 
Formen  sind  in  allen  35  Nummern  leicht  aufzu- 
fassen; dafür  aber  ist  die  Mechanik  der  Finger, 
Hände  u.  Arme  als  Hauptsache  behandelt  u.  de- 
ren Förderung  der  Fleiss  des  Componisten  vorzugs- 
weise zugewendet.    Auch  die  Reihenfolge  dieser 
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a5  Studien  scheint  ans  eine  Fracht  der  Ueberle- 
gang  u.  keinesweges  eine  zufallige }  wenigstens  ha- 
ben wir  au  uns  selbst  exfahreji,  dass  man  gajjz 
auffallende  Fortschritte  in  der  technischen  Ausbil- 
dung der  Hände  u.  Finger  gewahr  wird,  wenn 
diese  sämrntlichen  Studien,  oder  doch  mehre  der- 
selben, sollte  die  Kraft  des  Spielers  nicht  ausrei- 
chen, ihrer  Reihe  nach  ohne  Unterbrechung  ge- 
übt werden.  —  Wir  sind  daher  versucht,  Hrn.  D. 
einen  tüchtigen  Pädagogen  oder  Turnmeister  des 
Pianofortespieles  zu  nennen.  Auch  mag»  seine  be- 
sondere Geschicklichkeit  in  dieser  Hinsicht  von  dem 
Conservatorium  zu  Paris  wohl  anerkannt  sein,  da, 
wie  man  uns  berichtet,  alle  Bertini'schen  Studien 
zu  UebungBstücke  für  die  Klasse  der  Pianisten  in 
den  Lehrplan  des  Conserv.  aufgenommen  sind.  — 

Ehe  wir  zu  specieller  Schilderung  einzelner 
Nummern  übergehen,  noch  die  Bemerkung:  dass 
der  Componist,  vertraut  mit  der  Studien-Literatur 
des  Pianofortespiels,  die  Uebungsarten,  welche  an- 
dere, übrigens  treffliche  Meister,  vielleicht  dem 
Modegeschmack  zu  Liebe,  in  ihren  Studienwerken 
nicht  leicht  fehlen  lassen,  —  s.  B.  oft  wiederholte 
Anschlage  eines  Taslen  mit  wechselnden  Fingern; 
chromatische  Skalenläufer  a.  einiges  Andere  dergl. 
in  sein  vorliegendes  Werk  nicht ,  wohl  aber  dafür 
Uebungssätze  aufgenommen,  hat,  welche  in  andern 
Studienwerken  neuester  Zeit  Ingeistens  übergangen 
worden  sind,  als  z.  B.  wiederholte  Anschläge  eines 
Tasten  mit  demselben  Finger^  gehaltene  Noten,  wäh- 
rend die  andern  Finger  derselben  Hand,  in  größt- 
möglicher Ausspreitzung  oder  in  unbequemer  Enge 
reiche  harmonische  Figuren  auszuführen  haben.  — 
Doch  wir  wenden  uns  nun  zur  Angabe  der  ein- 
zelnen Nummern,  und  werden  hierbei  Gelegenheit 
erhalten,  das  oben  Gesagte  zu  belegen  und  auf 
manches  Besondere  aufmerksam  zu  machen. 

Die  l.  Nummer,  Ddur,  Takt,  übt  leichtes 
Tragen  der  Hände  u.  Vorderarme  aus  einer  Region 
der  Tastatur  in  die  andere  u.  in  Entfernungen  von 
einer  u.  mehren  Octaven.  Drei-  u.  vierstimmige 
Accordgriffe  bald  eng  u.  bald  zerstreut  gestellter 
Intervallen  wechseln  mit  Anschlägen  einzelner  u. 
Doppelnoten  in  schneller  Folge  drittehalb  Seiten  lang, 
hier  unterbrochen  von  einigen  Zeilen  in  Sechszehn- 
theiliäufen.  Der  Spieler,  der  durch  jene  ununter- 
brochenen Accord würfe  leicht  in  den  Fehler  ge- 
läth,  diese,  je  nachdem  ihm  vielleicht  die  Kraft 
sinkt,  mit  Gezwängtheit  des  Handgelenkes  auszu- 
führen ,  erlangt  durch  diese  Laufe  bald  wieder  die 


erforderliche  Lockerheit  der  Arme  n.  Finger,  um 
die  letzten  zwei  Seiten  mit  Zartheit  u.  EUuticilät 
ausführen  zu  kooneq.  DJe  alten  guten  Grammati- 
ken woHea  zwar  ßassfortschrotluagen,  wie  #t  vom 
letzten  Takt  der  alen  Seite  zu  der  des  ersten  Takt« 
8.  5,  die  noch  einigemal  wiederkehren,  nicht  grt 
heissen;  «her  darf  ein  Ree.  in  unsern  Zeiten,  in 
dsnen  man  täglich  noch  ganz  andere  Dinge  zu  hö- 
ren bekommt,  wohl  wagen,  über  etwas  dergleichen 
nur  ein  ganz  klein  wenig  den  Kopf  zu  seh" 
ohne  als  Pedant  bezeichnet  zu  werden?!  — 
ein  für  alle  Mal,  basta  von  dergleichen, 
da  Hr.  B.  in  diesem  tüchtigen  Studienwerke  kaum 
noch  an  ein  oder  zwei  Orten  zu  ähnlichen  Aetu- 
serungen  Veranlassung  geben  würde  und,  im  Ge- 
gentheil,  sonst  überall  beweist,  dass  er  die  beab- 
sichtigten Effecte  ohne  Eintrag  derj  Correctheit  ia 
erreichen  versteht.  —  Ob  die  Bezeichnung:  AU*- 
gretto  zu  der  Taktmesserangabe  dieses  Satzes  pa«t. 
möchten  wir  bezweifeln,  und  wir  ergreifen  die« 
Gelegenheit,  Abschreiber  u.  Correctoren  auf  d'f 
häufigen  Vernachlässigungen  aufmerksam  su  ma- 
chen ,  die  uns  in  dieser  Hinsicht  bei  vielen  Wer- 
ken aufgestossen  sind.  Wenn  einmal  das  Zeitmaa» 
nach  einer  Taktmesserscala  bezeichnet  ist  —  und 
wir  halten  den  Taktmesser  für  ein  gar  beachten»- 
werlhes  Hülfsmittel  zu  rechter  Ausführung  eine» 
Musikwerkes  —  so  ist  es,  zumal  bei  Studienwer- 
ken, sehr  verdriesslich,  wenn  bei  Angabe  des  Takt-- 
messers  nicht  ganz  genau  nach  dem  Will«1  ^' 
Componisten  verfahren  wird  und  der  LithogTap" 
leiclilsinnigerweise  z.  B.  bei  £  Takt,  f  s  9>t  dcn 
Punkt  an  der  halben  Taktnote  weglässt ,  oder  an- 
statt J  =  i5a,  das  Häkchen  des  Achtels  übeni* 
u.  dafür  ein  Viertel  setzt,  oder  umgekehrt.  —  ' 
Schluss  des  Satzes  von  estinto  an  ist,  zumal  brj 
einem  rallentando  von  anderthalb  Zeüen,  w'0"1 
ein  wenig  au  lang.  — 

No.  3.  Lento  con  tranquilezza,       HmoIl)  flD 
vortrefflicher,  eine  wehmüthig  melancholische  Süd1* 
mung  erregender  Satz,  durch  den  der  Spieler  lfrr,tj 
das  meist  doppelgriflige  Cantabile  der  einen  HaD 
mit  dem  Grundbassanschlage  u.  den  die  Takte  »°' 
füllenden  elf  gleichen  Accordansehlägen  der«*'" 
Hand  zart  u.  im  Werth«  der  Noten  genau 
binden.    Auf  den  letzten  2  Seiten  dieses  koS«*» 
Satzes  sind  die  der  Melodie  zur  Unterstützung 
den  Accordschläge  der  linken  Hand  im  *J*JE 
theilsextolen  abgeändert,  welche  aber,  o*c" 


angegebenen  Werthe  der  tiefsten  Bassnoten 


in  Oc!»- 
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an  zwei  Stellon  nicht  ausgeführt  werden  iö'«- 
,  wenn  das  Pedal  nicht  benutzt  wird,  dessen 
Angabe  aber  fehlt.  Eine  Ungenau jgkeit,  die,  möge 
sie  der  Componist  verschulden  oder  der  Corrector, 
man  an  einem  Unter richt$Y/ctke  nicht  xu  tadeln 
haben  sollt«. 

So,  5.  Allegretto,  moor.  de  Walze,  As  dur, 
■J,  ein  munterer,  frischer  Sata.  Die  rechte  Hand 
erhält  die  Aufgabe,  sich  nach  Phrasen  von  weni- 
gen Takten  aus  einer  Mechanik  in  die  andere  zu 
werfen.  Bald  hat  sie  Melodieen  mit  gespreizter 
Hand,  bald  mit  eng  an  einander  liegenden,  durch 
doppelgriffige  Mittel-  oder  Oberstimmen  gefesselten 
Fingern  auszuführen,  während  die  linke  Hand  die 
Walierbewegung  auf  mannichfache  Weise  markirt 
und  stellenweise,  besonders  für  den  Daumen,  Be- 
schäftigung erhalt.  S.  i5,  ate  Zeile,  Takt  1  steht 
die  Angabe  des  all'  8va  um  3  Achtel  zu  früh.  Sie 
sollte  erst  mit  dem  aten  Achtel  des  aten  Taktes 
beginnen.  Der  MiUelsaU  in  E  dur,  piü  lento,  er- 
innert merklich  an  Strausa,  was  übrigens,  zumal 
in  einem  tanzartigen  Stücke,  kein  Tadel  sein  soll. 
S.  i5,  5ler  u.  6ter  Takt  von  unten,  ist  wiederum 
eine  Stelle,  die,  ohne  Benutzung  des  Pedals,  des- 
sen Angabe  fehlt,  nicht  auszuführen  ist.  Der  Zwi- 
schensatz in  Cdur,  S.  16,  übt,  taktweise  wechselnd, 
beide  Hände  in  Tjülern  in  mancherlei  Lagen.  Der 


\ 

'  Triller  S 


—  hätte,  wie  ei- 


nige derfolgenden  ähnliche,  wohl  der  Angabe  des 
Fingersatzes  bedurft,  da  es  mindestens  interessant 
ist,  zu  wissen,  welchem  Fingersatze  ein  Pianoforte- 
künstler wie  Hr.  B.  den  Vorzug  gibt.  Wir  z.  B. 
haben  vou  sebesjjjeschickten  Spielern  dergl.  Triller 

mit  folgendem  Fiagawatze:  ^F3rjffi=  brillant 
ausführen  gebort.  — -  * 

No.  4.  Allegro  c.  aüegrezza,  F  dur,  f,  gilt 
grösstenlheils  aus  Sechzehntheilen  u.  Achteln  beste- 
llenden Oclavenpa&sagen  der  linken  Hand  u.  dem 
gewandten  Fortschreiten  eines  u.  desselben  Fingers, 
während  die  äussern  Finger  andere  Noten  festhal- 
ten. Zugleich  befördert  diese  Nummer  das  schnelle 
sieb  Zurechtfinden  in  Tonarten;  die  mehr  oder  We- 
niger der  Haupttonart  fremd,  so  wie  in  sicherer 
Auffassung  von  Accordfolgen ,  die  durch  ihre  als 
wesentliche  Noten  bezeichneten  Vorschläge  befrem- 
den. S.  ai ,  Z.  5,  Takt  a  u.  5  fehlt:  all'  8va. 


Das  Allegretto  No.  5,  Edur,  ist  e,°  al~ 
lerliebstes,  ganz  vorzüglich  gelungenes  Uebang&stück 
in  jeder  Hinsicht.  Es  ist  melodisch-harmonisch  in- 
teressant und  bietet  beiden  Händen  hinreichend  Stoff 
zu  technischer  Uebung.  Die  Hauplidee  dieser  Stadiei 


bea  nuircalo  II  biuo. 

ist  hier  und  da  auf  folgende  Weise  abgeändert : 


Der  Zwischensatz  in  Cismoll  mit  der  Bezeichnung  t 
ben  marcato  il  canto,  bringt  beiden  Händen  eine 
Mechanik,  welche  der  des  vorangegangenen  Satzes 
gerade  entgegengesetzt  und  darum  eben  recht  nütz- 
lich ist  Zu  zweistimmigen,  zum  Theil  syncopir- 
ten  Noten  hat  die  rechte  Hand  oben  eine  gehaltene 
Cantilene  auszuführen,  während  die  linke  kurze,  oft 
sehr  entfernt  liegende  Vorschläge  ihrer  der  obern 
Zeile  ähnlichen  Mitlelstimrne  so  eng  als  möglich  an- 
zuschmiegen hat.  Nach  diesem  Mittelsatze  kehrt  der 
obige  Satz  in  E  dur  wieder,  jedoch  oft  abgeändert 
und  weiter  ausgeführt. 

Die  6ste  Caprice,  Allegro,  Gdur,  gibt  bei- 
den Händen  Gelegenheit,  wesentlich  melodiöse,  aber 
nicht  immer  nahe  u.  bequem  liegende  Noten  unter 
sich  gut  zu  verbinden  u.  alle  5  Finger  in  schnellen, 
durch  5  Octaven  geführten  u.  nur  Untertasten  be- 
rührenden Accordbrechungen  zu  oben. 

Durch  die  7te  Caprice,  Allegretto,  quasi  An- 
dante, As  dur,  |,  wird,  abwechselnd  in  beiden  Hän- 
den, zu  gehaltenen  Noten  u.  Accorden,  deren  Vor- 
trag eine  durchaus  ruhige  Handlage  erfordert,  das 
mehre  Takte  fortgesetzte,  zarte  u.  lückenlos  ange- 
reihete  Anschlagen  derselben  Noten  mit  denselben 
Fingern  —  meistens  des  Daumens  n.  des  kleinen 
Fingers  —  geübt.  Diese  u.  ähnliche  Uebungen 
scheinen  ans  aus  den  im  Anfange  angedeuteten 
Gründen  gerade  jetzt  sehr  zeitgemäss.  —  Auf  der 
letzten  Seite,  und  besonders  in  den  letzten  Takten 
dieses  sehr  nützlichen  Uebungsstückes ,  entwickelt 
sich  gleichsam  als  Coda  aus  dem  Hauptgedanken 
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des  Satzes  noch  eine  Handmechanik,  die  den  fleia- 
eigen  Spielern  aehr  willkommen  sein  wird.  — 

Die  technischen  Elemente  der  8ten  Caprice, 
'Andante,  quasi  All.,  F  dur,  bestehen  haupt- 
sächlich aua  folgenden  Fragmenten:   • 


Sie  bezwecken  also ,  den  möglichst  ausgespreizten 
Händen  Lockerheit  in  Aecordwürfen  u.  Sicherheit 
im  Herausstechen  einzelner  sehr  von  einander  ent- 
fernt liegender  Noten  zu  geben. 

No.  g.  Allegretto  miaterioso,  C  dur,  ^,  ist  ein 
vortrefflich  gelungener  Satz.  Das  Beiwort  miaterioao 
ist  auf  das  Glücklichste  gewählt  n.  ganz  bezeich- 
nend. Jeder  Hörer  dieses  Stücks  rauas,  will  er 
dasselbe  kurz  u.  mit  einem  Worte  charakterisiren, 
auf  dies  Beiwort  verfallen.  Vier  Stimmen  in  stac- 
cirten  Achtein  umachleiern  gleichsam,  pianissimo, 
die  einfachen ,  über  n.  unter  ihnen  achwebenden 
Teouten.  Ein  Zwischensatz  in  As  dur  unterbricht 
den  Hauptsatz  u.  gibt,  vornehmlich  der  linken  Hand, 
bald  pp  bald  Jf,  Accordbrechuugcn  u.  punctirle 
Doppelgriffe  zu  üben. 

(Ue*chIuM  folgt.) 


Jt'iliiiidigiing  dea  neunten  Elbmuailfestea  am  7,, 
8.  und  9.  Juli  zu  Braunachweig. 
Amzug,  alle«  Wichtige  enthaltend. 

Die  Vorbereitungen  zum  Feste  sind  schon  weit 
gedielten.  Die  glückliche  Lage  der  Versammlungs- 
Stadt  in  der  Mille  vieler  kunstliebender  Städte,  der 
regste  Eifer  u.  der  Zusammenfluss  vieler  Künstler 
machen  es  möglich,  die  ausgezeichnetsten  Werke 
mit  den  bedeutendsten  Kräften  auszuführen  u.  das 
Fest  auch  als  Volksfest  auf  glänzende  Weise  zu 
feiern.  Man  rechnet  auf  ein,  vorzugsweise  durch 
die  Kapellen  von  Braunschweig,  Dessau,  Hannover  I 


u.  Berlin  besetztes  Orchester  von  etwa  160,  n.  ein 
Sängerpersonal  von  45o  Personen.  Die  Concerte 
werden  in  der  vormaligen  Aegidienkirche  gegeben, 
welche,  seit  vielen  Jahren  zu  kirchlichen  Zwecken 
nicht  benutzt,  jetzt  zu  einem  Tempel  der  Musca 
umgeschaffen,  an  diesem  Tage  ihre  neue  Weibe 
empfangen  wird.  Die  Mitwirkenden  versammeln 
sich  zu  den  Proben  am  5.  Juli.  Am  7ten  wird 
Händel'*  Messias  unter  des  Hofkapeilm.  Dr.  Frdr. 
Schneider  Leitung  aufgeführt.  Solopartieen  sin- 
gen die  Herren  Krause  (in  Braunschweig)  u.  Man- 
tius  (in  Berlin),  die  Damen  Müller  (in  Braun- 
schweig).u.  Schmidt  (in  Halle).  — -  Am  8len  un- 
ter des  Hofkapeilm.  Methfessel  Leitung  ein  Vir- 
tuosenconcert,  worin  die  Ouvertüre  zu  Kanteaiire 
▼on  Fesca  eröffnen  wird;  Concertmeister  Hr.  Cid 
Müller  wird  das  BeeÜioven'sche  Viobnconccrt  au 
Ddur  vortragen;  die  Herren  ileinenieyer  aus  Han- 
nover, Ferling  aus  Braunschweig,  die  genannten 
Sänger  u.  Sängerinnen ,  Mad.  Methfessel  u.  andere 
Künstler  werden  den  Tag  mit  ihren  Leitungen 
verachönen.  Am  gten  unter  Direclion  dea  Hof- 
kapellmeisters  |Marschner  eröffnet  Mozart'a  Sym- 
phonie aus  Cm  oll,  den  Schluss  macht  Beethoven'» 
Eroica.  Man  gedenkt  noch  das  berühmte  (in  unse- 
rer Zeitung  milgelheilte)  CruciGxus  von  LoUi  tmd 
ein  grösseres  Gesangstück  eines  neuen  Componi»U*o 
zur  Aufführung  zu  bringen.  —  Bei  den  geselligen 
Zusammenkünften  werden  die  vorzüglichsten  Sän- 
ger eine  Liedertafel  bilden.  —  Neben  dem  Mo- 
numente auf  der  Augustthor-Promenade  wird  em 
grosses  Zelt  als  allgemeines  Versammlungs-  u.Spene- 
local  für  einige  tausend  Personen  eingerichtet. 

Nicht  allein  des  bedeutenden  Kostenaufwand« 
wegen,  soudern  auch  überhaupt,  weil  es  wüuschens- 
werlh  ist,  dass  die  Theilnahme  am  Feste  nicht  den) 
Zufalle  überlassen  werde  u.  dass  die  Freunde  der 
Kunst  im  Voraus  versichert  sind,  ohne  übermässig* 
Opfer  bequemen  Anlheil  am  ganzen  Feste  nelw'f" 
zu  können«  ist  folgende  neue,  für  alle  künftige  Mß* 
sikfeste  gelteude  Einrichtung  in  Vorschlag  gebrach! 
worden  u.  wird  hier  zum  ersten  Male  in  Ausful'" 
rang  kommen: 

Für  Alle,  welche  ausser  den  Mitwirkenden 
nähern  Anllieil  am  Feste  nehmen  wollen,  wird  tu> 
Abonnement  eröffnet,,  das  den  Auswärtigen  bis«"1 
ao.  Juni  offen  steht.  Anmeldungen  nehmen  an  V 
Braunacluveig  der  Kaufmann  Schade;  in  Berlin 
der  Kammermus.  Töpfer;  in  Bernburg  Musikdii'' 
Clauss;  iu  Celle  Dr.  Wöltje;  in  Cloutdial  Ober- 
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Bergrath  Albert ;  in  Dessau  Haaptm.  Morgenstern ;  [ 
in  Erfurt  Regierungsrath  Türgen;  in  Göttingen 
Musikdir.  Dr.  Heinrolh ;  in  Halberstadt  Oberlands- 
gerichUrath  Augustin;  in  Halle  Musikdir.  Schmidt; 
in  Hamburg  Musiker  Hartmann;  in  Hannover  Hof- 
musiker Hausmann;  in  Hildesheim  Musikdir.  Bi- 
schoil';  in  Leipzig  Buchhändler  VVilh.  Härtel;  in 
Magdeburg  Buchh.  Kretschmann;  in  MiUdliausen 
Buchh.  Heinrichshofen;  in  Nordflausen  Dr.  Nie- 
meyer. —  Jeder  Abonnent  zahlt  5  Thlr.  preu«. 
u.  erhält  dadurch  die  Befugnis«,  an  allen  Festlich- 
keiten Theil  2u  nehmen;  es  wird  ihm  eine  Ein- 
trittskarte eu  den  3  Concerten,  zu  2  Proben  u.  zu 
dem  als  Versammlungsort  dienenden  Zelte  gegeben; 
dazu  das  Recht,  Mitglieder  seiner  Familie,  die  zu- 
gleich Hausgenossen  sind,  in  das  Zelt  zu  führen 
n.  für  sie  Concertbillets  für  1  Thlr.  zu  verlangen, 
während  Nichtabonnenten  ij  Thlr.  zahlen.  Zum 
Zelte  werden  nur  die  Mitwirkenden,  Abonnenten 
u.  deren  Familienglieder  im  engsten  Sinne  zugelas- 
sen. Den  Auswärtigen  werden  noch  die  Vortheile 
angeboten :  auf  Verlangen  für  eine  möglichst  billige 
gemeinschaftliche  Reisegelegenheit  zu  sorgen,  wenn 
Mehre  aus  ihrem  Wohnorte  Theil  nehmen;  für 
billige  in  Bereitschaft  gesetzte  Wohnungen,  und  ha- 
ben eine  Vorsorge  gleich  den  als  Gäste  behandel- 
ten Mitwirkenden  zu  erwarten.  Auswärtige  wer- 
den ersucht,  den  Beitrag  bei  der  Meldung  baar  u. 
portofrei  einzuzahlen,  den  muthmaasslichen  Tag  der 
Ankunft  zu  melden  u.  sich  sogleich  darüber  aus- 
zusprechen, ob  u.  für  wie  viele  Personen  sie  Logis 
verlangen.  —  Am  6.  u.  10.  Juli  finden  Vorstel-  ' 
lungen  im  Herzogl.  Hofthealer  Statt  u.  am  8ten  | 
wird  die  Intendantur  einen  glänzenden  Ball  arran- 
giren,  zu  welchem  nur  die  Mitwirkenden  u.  Abon- 
nenten Zutritt  haben.  Der  Zutritt  zu  allen  dorti- 
gen Sehenswürdigkeiten  wird  den  Fremden  erleich- 
tert. —  Als  Comitc  dieses  Musikfestes  sind  unter- 
zeichnet: Graf  von  Veltheim;  von  Münchhausen; 
Bause;  Gräbe;  Bode;  W.  Dommerich;  Dr.  VV. 
Krause;  A.  Müller;  E.  Schade;  E.  Wiedemann. 
Als  zeitiger  Vorstand  des  Elbmusikvereins:  Ober- 
Bürgermeister  Franke  zu  Magdeburg;  Hofkapelim. 
Dr.  Frdr.  Schneider  zu  Dessau ;  Oberlandsgerichts- 
rath Augustin  zu  Halberstadt. 


Nachrichten. 


Mannheim,  im  Mai.  Die  hiesige  Hoftheater- 
Intendanz  ist  auf  den  Baron  vou  Herlling  überge- 


gangen, einen  vielfach  erfahrenen,  musikalisch  ge- 
bildeten Manu,  der  die  allgemeine  Achtung  geniesst. 
Ihm  zur  Seite  steht  der  Hofgerichtspräsident  Frei- 
herr v.  Stengel ,  schon  längst  um  unser  Musikwe- 
sen hochverdient.  Ihnen  sind  noch  städtische  Com- 
missarien  beigegeben  u.  das  ganze  Institut  erfreut 
sich  noch  des  besondern  Schutzes  u.  der  Oberin- 
stanz der  Grossherzogl.  Regierung.    Mit  dieser  si- 
chernden Veränderung  ist  neuer  Mulh  u.  die  hei- 
terste Beruhigung  auf  Alle  übergegangen,  die  auf 
unserer  Bühne  angestellt  sind.  Wie  man  vernimmt, 
soll  Franz  Lachner's  jüngster  Bruder,  bisher  Ka- 
pellmeister bei  der  Oper  in  Wien,  die  Kapellmci- 
slerstello  vor  der  Hand  auf  ein  Jahr  erhalten  und 
mit  dem  Juli  hier  antreten.    Die  früher  bemerkte 
lebendige  Thätigkeit  im  Musikwesen  wurde  mit  dem 
lebhaftesten  Eifer  fortgesetzt.  Von  neuen  Opera  sa- 
hen wir  endlich  den  vielbesprochenen  Robert  vou 
Meyerbeer,  ein  in  einzelnen  Theilen  geistreiches, 
fleissig  gearbeitetes  u.  überdachte«  Werk,  das  vielo 
Schönheiten  enthält,  im  Ganzen  aber  dennoch  vor 
vielen  Opern  dieser  Galtung  zurücksteht,  weil  ihm 
die  Einheit  fehlt.  Diese  Oper  wird  hier  ausgezeich- 
net gegeben ;  die  Besetzung  der  Hauptpartieen,  De- 
corationen, Costume  u.  Aufführung  sind  musterhaft. 
Daher  ein  beständiger  Andrang  von  Schau-  u.  Hör- 
lustigen, so  oft  sie  gegeben  wird.   Rossinis  schöne 
Oper  Willi.  Teil  wurde  neu  einstudirt  u.  bis  auf 
das  Kleinste  vortrefflich  aufgeführt.   Hr.  Kühn  darf 
die  Rolle  Tell's  zu  seinen  besten  zählen.  Nach  dem 
Finale  des  zweiten  Aktes  wurden  Sänger  u.  Chor 
verdienterraaassen  hervorgerufen.  Mad.  Pirscher  u. 
der  Tenor  Hr.  Diez  siud  in  dieser  wie  in  der  vor- 
her genannten  Oper  gleich  vortrefflich.   Der  neue 
Bassist  Hr.  Oehrlein   weiss  sich  durch  seine  so- 
nore Stimme   u.  sichtbares  Vorwärtsschreiten  die 
Gunst  des  Publikums  immer  mehr  zu  gewinnen. 
Der  Abgang  des  Bassisten  Siebert ,    welcher  also, 
wie  vorgegeben  wurde,  nicht  nach  Leipzig  kam, 
ist  hinlänglich  ersetzt.    An  einem  zweiten  Teno- 
risten fehlt  es  uns  noch,  da  der  neue  nicht  in  al- 
len Stücken  genügt  u.  die  beiden  ersten  Tenore, 
die  Herren  Diez  u.  Niesser,  sich  uicht  verpflich- 
ten wollen,  abwechseln  diese  Partieen  zu  überneh- 
men,  was  jedoch  der  Oper  den  grössten  Nutzen 
bringen  würde.    Nebst  Mad.  Pirscher  wird  Dem. 
Gerwer  in  vielen  Opern  gern  gehört  und  Dem. 
Loewe  ist  für  das  Fach  der  Soubretten  wieder  auf 
mehre  Jahre  gewonnen  worden.  Als  Gäste  hörten 
wir  Hrn.  Reichel,  ersten  Bassisten  der  Gros^henc. 
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Oper  in  Karlsruhe,  üie  Stimme  ist  schon  n.  um- 
fangreich, die  Gesangsmethode  sehr  got,  die  Ge- 
stalt schön  u.  die  Action  sehr  roatiniii,  so  dass  er 
im  Besitz  aller  Mittel  eines  guten  Sängers  ist.  Als 
Bertram,  Figaro  (von  Mozart),  Osmin  u.  Teil  er- 
warb er  sich  grossen  b.  verdienten  Beifall.  Hr. 
Beils  vom  Frankfurter  Theater  sang  den  Georg 
Brown  u.  einige  Male  den  Raimbeau  im  Robert, 
jedoch  mit  wenig  Erfolg,  wie  denn  überhaupt  die 
letzte  Rolle  hier  noch  nicht  ohne  Mangel  gehört 
wurde. 

Noch  hatten  wir  diesen  Winter  4  musikal. 
Akademie«],  die  neben  trefflicher  Wahl  sich  un- 
s  ter  Franz  Lachner  der  trefflichsten  Ausführung  er- 

"  freuten.  Beifall  u.  Theilnahme  waren  dem  ange- 
messen. Wir  hörten  s  Symphouieen  von  Beetho- 
ven in  B  dar  u.  in  C  moll ,  Lachner's  vierte  in  E, 
herrlich  gegeben  u.  ausserordentlich  aufgenommen. 
Mit  Vergnügen  sehen  wir  der  baldigen  Aufführung 
seiner  Preissymphonie  in  C  moll  entgegen,  von  wel- 
cher wir  schon  in  einer  öffentlichen  Probe  einen 
Vorschmack  erhielten,  der  Uebcrraschendes  bei  al- 
ler Gediegenheit  u.  Einfachheit  verspricht.  In  der 
^dritten  Akademie  wurde  Franz  Lachner's  Oratorium 

/  Moses,  was  einige  Wochen  vorher  zum  Vortheile 
de«  hiesigen  Orchesters  mit  einem  Ertrag  von  5oo  fl. 
gegeben  worden  war,  auf  vielfältiges  Verlangen 
wiederholt.  Das  Werk  wurde  mit  seinen  vielen 
Schönheiten  u.  erhabenen  Chören  überaus  würdig 
gegeben;  es  wirkten  mehr  als  100  Säuger  u.  Sän- 
gerinnen mit.  Die  Leistung  war  vortrefflich  u.  der 
Beifall  gross.  In  der  ersten  Akademie  hörten  wir 
den  vorzüglichen  Flötisten  Hrn.  Böhm,  K.  Baier. 
Kammermusiker  aus  München.  Die  Gleichheit  sei- 
nes kräftigen  Tones,  seine  reine  u.  kunstgeüble  Fer- 
tigkeit brachten  ihm  den  grösslen  Beifall,  u.  seine 
eigene  Compos.  beglaubigte  den  geistreichen  Künst- 
ler. Auch  Lachner's  gediegene  Elegie  für  5  Vio- 
loncello wurde  recht  brav  ausgeführt.  Ein  Har- 
fenconcert  wurde  recht  wacker  von  Frl.  Joh.  Ehr- 
mann, einer  Dilettantin,  vorgetragen.  Nebst  eini- 
gen Liedern  mit  Violoncell- Begl.  von  Lachner, 
schön  von  Hrn.  Diez  vorgetragen,  den  Onverture» 
zu  Faust,  Semiramis,  Anacreon,  Euryanthe,  Ar- 
mand u.  Fidelio  hörten  wir  auch  das  grosse  Pia- 
nofovteeoucerl  von  Beethoven,  das  eine  Dilettantin, 
Mad.  Hrinefelter,  ausgezeichnet  spielte  u.  grossen 
Beifall  erntete.  Vor  der  letzten  Akademie  fand 
ein  Benefizconcert  des  ersten  Flötisten  Zierer  Statt, 
welcher  klangvoll«!  Ton,  grosse  Reinheit  u.  ein 


■ehr  schöne*  Piano  besitzt.  Alle  seine  rühmlichen 
Leistungen  wurden  lebhaft  anerkannt.  An  Con- 
certen  Fremder  hatten  wir  keinen  Mangel,  dtesa 
aber  Mangel  an  Zuhörern.  Selbst  diu  vortrefflickt 
Pianofortespielerin  Mad.  de  Belleville-Oury  halte 
in  a  Concerten  keine  bedeutende  Einnahme,  ob- 
gleich sie  u.  ihr  Gemahl,  ein  trefflicher  Violoncel- 
list, herrlich  spielten.  Ausserdem  hörten  wir  den 
Geiger  Artöt,  ersten  Violinisten  des  Königs  von 
Belgien,  den  alten  Sänger  Giordani,  ehemals  er- 
sten Tenor  des  Königs  von  Baiern ,  welcher  nun 
keine  Concerte  mehr  geben  sollte,  so  wie  den 
stimmlosen  Tenoristen  Mulder  aus  Amsterdam,  mit 
zwei  recht  talentvollen  Kiudern,  die  im  zarten  Al- 
ter schon  recht  brav  Pianof.  spielen;  zuletzt  dea 
10jährigen  Violinspieler  Meyer  aus  München.  Kei- 
ner konnte  sich  einer  ordentlichen  Einnahme  er- 
freuen ,  nnd  es  ist  nur  zu  verwundern ,  dass  diesei 
Loos  Andere  nicht  abschreckt,  hierher  zu  kommen. 
Noch  hat  der  junge  hiesige  Dilettanten-,  Musik-  o. 
Singverein  am  a  5.  April  seine  erste  öffentliche  Pro- 
duetion  in  den«  m  diesem  Zwecke  neu  erbaueten 
grossen  Musiksaale  gehalten.  Das  zahlreich  ver- 
sammelte Publikum  interessirte  sich  sehr  sowohl 
für  die  Instrumental-,  als  Vocalstücke,  für  die  Cbor- 
u.  Solopartieen,  u.  sollte  den  gelungenen  Aufführun- 
gen den  lautesten  Beifall.  Gewiss  verliess  Niemand 
das  Haus  ohne  den  Wunsch ,  dass  dieser  schöne 
Verein  im  kunstsinnigen  Mannheim  immer 

noch 

mehr  an  Theilnehmern  gewinnen  und  recht  blä- 
hend gedeihen  möge. 


Berlin,  im  Mai.  Am  Charfreitage  wurde  die 
Graun 'sehe  Passionscantale  von  der  Sing-Akademi* 
aufgeführt.  Weniger  aulgezeichnet  war  der  Gesang 
der  Sopransoli,  welche  die  Damen  Hagedorn  «. 
Stephan  in  kurser  Zeit  übernommen  hatten,  als  des" 
Vortrag  der  Tenor-  u.  Basspartieen  durch  die  Her- 
ren Manlius  u.  Zschiesche.  Die  Chöre  leisteten  je- 
doch das  Höchste  im  Ausdruck.  Am  ersten  Orter- 
tage hatten  nur  sehr  zeitig  kommende  Besucher  der 
katholischen  Kirche  den  Hochgen uss,  die  trefflich0 
J.  Haydn'sche  Messe  in  D  moll  „In  tempore  belli1* 
während  des  Hochamts  vortrefflich  unter  Hrn.  Bs- 
dei-'s  umsichtiger  Leitung  ausgeführt  zu  hören.  Die 
als  Fräul.  v.  Schätzel  berühmt  gewordene,  leid« 
jetzt  der  Tonkunst  für  öffentliche  Mitwirkung  ent- 
zogene Sängerin  halte  den  eisten  Solo»opran  aus- 
nahmsweise übernommen ,  und  sang  solchen  nicht 
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nnr  in  der  Haydn'schen  Messe  j  sondern  auch  im 
Regina  Coeli,  von  dem  verewigten  Fr.  YVoIIanck 
für  eine  tüchtige  Bravoursängerin  sehr  glänzend, 
•wenn  gleich  nicht  kirchlich  gesetzt,  mit  eben  so 
schönem,  frischem  u.  vollem  Klang  der  Stimme, 
als  mit  vorzüglicher  Geläufigkeit,  reiner  Höhe  n. 
ausgezeichnet  langem  D.  rundem  Triller.  Voll  se- 
raphischer Begeisterung  schwangen  diese  Himmels- 
töne  sich  der  hochgewölbten  Kuppel  des  St.  Hed- 
wig-Pantheons zu!  —  Die  übrigen  Soli  wurden 
von  Dem.  Lehmann,  den  Herren  Eichbcrgor,  Hau- 
ser u.  Zschiesche  gesnngen.  Ein  eingelegtes  Gra- 
doale  für  Tenor  u.  Bass  mit  obligater  Violine  von 
Schnabel  war  sehr  wirksam,  doch  fast  zu  weltlich. 
An  demselben  Abende  gab  Dem.  Grünbaum  die 
Rezia  in  C.  M.  v.  Weber'«  Oberon  mit  gutem  Er- 
folge, vorzüglich  im  dramatischen  Ausdruck  der 
grossen  Scene  „Ozean!"  des  i.  Actes.  Hrn.  Eich- 
berger's  starke  Tenorstimme  u.  imponirende  Gestalt 
ist  ganz  für  den  ritterlichen  Hüon  geeignet.  Tags 
darauf  fand  Himmers  Fanchon  auch  noch  Anklang 
bei  den  älteren  Musikfreunden. 

Am  fiten  v.  M.  gab  der  Holz-  u.  Strohkünst- 
ler Gusikow  ein  sehr  besuchtes,  letztes  Concert  zum 
Besten  der  hiesigen  Sladtarraen.  —  Den  7ten  faud 
Beethoven'«  Gedächtnissfeier,  von  dem  Hrn.  MD. 
Moeser  sinnig  veranstaltet,  bei  grosser  Thcilnahme 
Statt.  Die  aus  der  Pianoforte- Sonate  in  As  dur, 
Op.  26  entlehnte,  von  J.  P.  Schmidt  für  das  Or- 
chester instrumentirte  Marcia  Funebro  bereitete  wür- 
dig die  folgende  Gcdächtnissrcdo  v.  Frhrn.  v.  Zed- 
litz, von  Hrn.  Krüger  mit  Begeisterung  gespr  ochen, 
vor.  Die  lichtvolle  Ouvertüre  zu  Lconore  griff  ein ; 
dieser  folgte  das  4te  Pianofortc-Concert  (in  Gdur) 
des  unvergeßlichen  Tonselzers,  welches  Hr.  Tau- 
bert eben  so  fertig,  als  geschmackvoll  vortr  ug.  Der 
grossartige  Schluss  durch  die  Alles  überstrahlende 
Cnjoll-Symphonie  enthusiasmirte  Spieler  u.  Hörer 
auf  das  Höchste!  Gleichzeitig  war  aus  Bonn  hier 
die  Aarforderung  zu  Beitragen  für  das  Monument 
Beethoven'«  eingegangen.  Nach  vielen  Debatten  wird 
«mächst  von  der  Köuigl.  Kapelle  unter  Leitung  der 
Meister  Spontini  u.  Moeser  eine  grosse  Musikauf- 
fährung  veranstaltet  werden,  in  welcher  auch  die 
Sing- Akademie  mitwirken  wird.  Ueber  ein  von 
den  Mitgliedern  des  Königl.  u.  Königsstädlischcn 
Theaters  sehr  löblich  zum  Besten  eines  entlassenen 
Mitgliedes  des  letztern  veranstaltete«  Mittagsconcerl 
«t  weiter  nichts  iu  berichten,  als  dnss  Dem.  Ger- 
nardt die  Becthoven'sche  Scene:  „Ah!  pcifido",  wie 


ein  Duett  mit  Hrn.  Mantius,  auch  Dem.  Ilahncl 
eine  Scene  aus  Gluck's  Orfeo  und  ein  komisches 
Duett  von  Fioravanti  mit  Hi  n.  Z»chic«chc  sehr  be- 
friedigend sang.  Der  i.r>jährige  Karl  Eckert  zeigte 
die  Fortschritte  seiner  Kunstbildung  in  einem,  am 
liten  v.  M.  im  Saale  der  Sing-Akademie  veran- 
stalteten Concert.  Als  Coropouist  leistete  der  ta- 
lentvolle Kunstzögling  in  einer  wirksam  instrumen- 
talen Ouvertüre  u.  einigen  Gesängen  aus  seinem 
ersten  Singspiel  Kä;  liehen ,  mehr  noch  durch  die 
Romanze:  „Die  Jungfrau  Lorenz  v.  Tangeimünde" 
(von  Dem.  Grüul>aum  gesungeu)  recht  Erfreuliches. 
Vielversprechend  für  küuftige  Zeit  war  der  Ver- 
such einer  Symphonie,  dessen  letztes  Allegro  we- 
niger durch  geniale  Erfindung,  als  durch  gründli- 
ches Studium  klassischer  Vorbilder,  vorzüglich  des 
verehrungswerthen  Gründers  der  Symphouiecuform 
Joseph  Haydn,  sich  verdiente  Anerkennung  erwarb. 
Wie  sich  früher  der  junge  Eckert  bereits  als  guter 
Klavierspieler  gegeigt,  90  producirtc  derselbe  sich  nun 
auch  als  Violinist  u.'  Schüler  von  H.  Ries,  im  Vor- 
trage eines  Concerlsatzes  von  Rode,  mit  gutem  Ton, 
freiem  Bogen  u.  meist  reiner  Intonation;  desglei- 
chen in  Mayseder'scheu  Variationen,  welche  bereits 
bedeutende  Fertigkeit  u.  Eleganz  erfordern.  Häu- 
;  figer  Beifall  gereichte  dem  Streben  des  hoffnungs- 
|  vollen  Jünglings  zur  verdienten  Aufmunterung.  Auch 
■  ein  geschickter,  junger  Violoncellist,  Hr.  M.  van 
Gelder,  Mitglied  der  Königl.  Niederländischen  Ka- 
pelle, bewährte  sich  als  tüchtiger  Schüler  des  Hrn. 
,  KM.  Moritz  Gauz  im  Vortrage  eiues  Couccrtino's 
|  von  dessen  Cooiposition. 

Der  Königl.  Oper  ist  ein  neuer  Slcni  (leider 
noch  kein  Fix-,  sondern  für  jcUt  nur  noch  ein 
Wandelatern)  aufgegangen,  seitdem  Dem.  Löwe 
j  vom  K.  K.  Hof-Operutlieater  zu  Wien,  uns  ihre 
angenehme,  kunstvoll  ausgebildete  Sopranstimme, 
mit  den  Vorzügen  einnehmender  Gestalt  u.  dram. 
Talente»  verbunden,  hören  lässt.  Isalnlla  in  Meyer- 
beer's  Robert  d.  T. ,  die  Prinzessin  iu  Boyeldieu's 
Johann  v.  Paris,  11.  Stella  in  Auber's  ehernem  Pferd 
waren  bis  jetzt  die  Pai  tieen,  in  welchen  Dem.  Lövtc 
in  der  Virtuosität  des  Gesanges  wahrhaft  excelliilr- 
Am  meisten  entzückte  ihr  graziöser  Vortrag  dir 
Troubadour-Romanze,  wie  ihre  ausserordentlich' 
VoluhiLität  sich  in  einer  eingelegten  Arie  v.  Doui- 
/etti  geltend  machte,  welcher  übrigens  aller  Kunst- 
werth fehlte.  Die  Stimme  der  Dem.  Löwe  ist  in 
der  ersten  Octave  nicht  sehr  volltönend,  in  den  hö- 
hern Tönen  zuweilen  etwas  spitz,  jedoch  durchdi  in- 
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gend,  die  Intonation  meistens  sehr  rein,  selten  ein 
wenig  in  die  Höhe  schwebend.  Einige  Töne,  z.  B. 
das  agestrichene  c,  e,  f,  sind  ziemlich  klanglos.  Die 
Methode  der  Sängerin  ist  vortrefflich;  der  Ansatz, 
das  Tragen  der  Töne,  Coloraturen,  Triller,  chro- 
matische Tonleiter,  alle  Knnstmiltel  wendet  dieselbe 
mit  vollkommenem  Geschmack,  höchster  Anmulh 
u.  musikal.  Sicherheit,  stets  zur  rechten  Zeit  u.  in 
rechtem  Maasse  an,  daher  also  auch  die  Wirkung 
glänzend  ausfallen  ranss.  Wir  hofl'en  noch  die  Des- 
demona,  Rezia  u.  Donna  Anna  in  Don  Juan  von 
dieser  Sängerin  zu  hören ,  welche  vorzugsweise  für 
die  ital.  Oper  gebildet  zu  sein  scheint.  In  J.  Haydn's 
ewig  junger  „Schöpfung"  sang  Dem.  Löwe  das  erste 
Solo  des  Engels  Gabriel  weniger  ausgezeichnet,  als 
die  grosse  Arie  des  alen  Theils,  deren  kunslvoli- 
endete  Ausführung  das  sehr  zahlreiche  Auditorium 
so  zur  Begeisterung  hinriss,  dass  solches  den  Bettag 
u.  die  Sitte  vergnss,  hei  Oratorien  nicht  zu  applau- 
diren.    Hr.  GMD.  Spontini  halle  diese  grossarlige 
Musikanfführung,  welcher  Mozarl's  G  moll-Symph., 
vortrefflich  ausgeführt ,  vorherging,  in  gewohnter 
Weise,  mit  uneigennütziger  Entsagung  aufsein  con- 
tractliches  Benefizconcert,  zum  Besten  des  von  ihm 
gestifteten  Uiilcrstützungsfonds  veranstaltet  u.  leitete 
die  imponirende  Masse  von  Instrumeutalisten  u.  Sän- 
gern mit  dem  ihm  eignen  Feuer  u.  den  Geist  der 
Comp,  auffassendem  Scharfsinn.    Nur  selten  waren 
die  Tempi   etwas  zu  leidenschaftlich  bewegt.  Die 
Präcision  des  Ganzen  liess  fast  nichts  zu  wünschen 
übrig,  und  der  Eindruck  im  Allgemeinen,  wie  im 
Einzelnen  war  durchaus  befriedigend.  Dem.  Grün- 
baum sang  den  übrigen  Theil  der  beiden  Sopran- 
Partieen  des  Gabriel  u.  der  Eva,  namentlich  die 
erste  Arie:  „Nun  beut  die  Flur  das  frische  Grün" 
mit  inniger  Empfindung  u.  natürlichem  Ausdruck. 
Eben  so  befriedigend  wirkten  die  Herren  Bader, 
Mantius ,  Zschiesche  u.  Hauser  mit.  Der  Theater- 
Chor  war  wohleingeübt  u.  sang  eben  so  sicher,  als 
kräftig  u.  voll  Ausdruck.    Das  Orchester  war,  aus- 
ser der  ganzen  K.  Kapelle,  durch  die  K.  Musik- 
schule verstärkt  u.  leistete  wahrhaft  Grosses,  so- 
wohl durch  Energie  u.  Präcision  der  Ausführung 
im  Ganzen,   wie  in  den  Solostellen  der  einzelnen 
Instrumente. 

Am  4ten  d.  M.  wird  „Die  Schöpfung"  auch 
in  der  Garnisoukirche  zu  wohlthäligem  Zweck,  un- 


ter Mitwirkung  der  Damen  Lowe  u.  Gerhardt,  von 
Hrn.  Jul.  Schneider  aufgeführt  werden.  Alcidor 
ist  für  den  Empfang  der  französischen  Prinzen  be- 
stimmt. In  diesem  Monat  wird  nun  auch  das,  nur 
aus  Beethovcn's  Compos.  zusammengestellte,  grosse 
Concert  zum  Besten  des  Monumentfonds  Statt  fin- 
den. Es  sind  dazu  die  A  dur-Symphonie,  einige 
Stücke  des  Oratoriums:  „Christus  am  Oelberge", 
die  Symph.  mit  Chören  u.  das  Kyrie  u.  Gloria  der 
neuesten  Messe  des  gefeierten  Tonsetzers  vorläufig 
gewählt. 

Nachträglich  bemerkt  Ref.  noch,  dass  die  Kö- 
nigsstädter Bühne  im  vergangenen  Monate  nur  Wie- 
derholungen der  Opern  Aurora,  Norma  u.  s.  w.  und 
der  Nestroy'schen  Posse,  nebst  andern  Lustspielen, 
zur  Aufführung  gebracht  hat.  Der  Dir.  Cerf  »t 
jetzt  auf  Reisen,  um  ein  neues  Opernpersonil  • 
suchen.  Dem.  Hähncl  hat  ihre  Urkubsreise  an- 
getreten u.  Dem.  Gerhardt  wird  (wie  es  heisst)  die 
Bühne  ganz  verlassen.  So  wird  denn  wohl  einig0 
Zei  das  Opern-Repertoir  jenseits  der  Spree  sehr 
beschränkt  sein.  —  Schiller's  Demetrius,  nach  der 
Bearbeitung  des  Frhrn.  v.  Maltitz,  ist  auf  der  Kön. 
Bühne,  mit  Ausnahme  der  Originalscencn  der  Marl«, 
ziemlich  kalt  aufgenommen  worden.  Es  wurde  dazu 
eine  Ouvertüre  vom  Abt  Vogler  benutzt. 


Kurze  Anzeige. 


Delix  Airt  variis  pour  Pianof.  —  compotis  pf 
Charles  Chaulieu.  Op.  i55.  No.  1.  Leipzig' 
chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Das  erste  Thema  ist  ein  spanisches  mit  vor- 
ausgeschickter, den  Castagnettcn  nachgeahmter  Ein- 
leitung, worauf  6  kurze  Variationen  gebaut  sind, 
die  das  Thema  nicht  verundeutlichen  u.  von  de- 
nen die  letzte  die  brillanteste  ist,  wie  in  der^' 
nung.  Das  zweite,  gleichfalls  mit  Einleitung!  ein 
stcyei  märkisches,  dem  5  Veränderungen  fo'gfn> 
worauf  ein  frischer  Schnellsatz  schliessL  Die  The- 
men sind  sehr  ansprechend,  die  Variationen  gefäl- 
lig, Jedem  eingänglich  u.  leicht  ausführbar  für  Alle» 
die  sich  eine  mittelmäßige  Fertigkeit  erworben  ha- 
ben. Für  solche  u.  für  Schüler  zur  weitern  Uebung 
u.  zum  Vergnügen  werden  sie  gute  Dienste  leisten. 


(Hierm  da«  I  d  teil  i  g  en  t -Bist  t  No,  7.) 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel \    Redigirt  von  C,  fV*  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Thlr.  Gr. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Serond  Quatuor  pour  deux  Vio- 
lon», Alto  et  Violoncello   A.  Op.  Ca.     i  10 

—  Divertissement  pour  deux  Cor»  'avec  ar-compa- 
gncmctit  d'Orrheatre  F.  Op.  5g.     i  ia 

Lipinifci,  C,  Variajjon«  pour  le  Violon  avec  aecom- 

pagnement  de  Piauoforto  G.  Op.  4.  —  18 

—  Kundo  alla  Polares  nur  un  motif  d'un  chanson 
Polonaise,  pour  lc  Violon  ayec  aecompaguement 
d'Orchcstrc  D.  Op.  17.     3  8 

—  Le  inline  avec  Pianoforte      ao 

—  Variation!  de  bravoure  »ur  uno  Romancc  mili- 
taire,  pour  lo  Violon  avec  aecompagnement 
d'Orchcstre  D.  Op.  aa.     a  — 

— ■     Le  meine  arec  Pianoforte  —  1  8 

Müller,   C.  G.,    Douze  Bagatelle»  tre»  facile»  pour 

deux  Violon»  Op.   11,  —  ao 

Romberg,  Cipriano,  Concertino  pour  le  Violon- 

eclle  avec  aeconipagn.  d'Orchestre. .  ,  .G.  Op.  1.     a  8 

  Le  memo  avec  Pianoforte    ao 

  Fantaisie  pour  lo  Violoncello  avec  aecompagne- 
ment <l'Orche»tre  F.  Op.  a.     1  ao 

—  Le  memo  avec  Pianoforte  —  16 

Spohr,  L.,  Grande  Polonaiac  pour  le  Violon  avec  Pia- 
noforte Am.  Op.4o.  —  18 

Walch,  J.  H.,  Piecea  d'Hannonio  pour  munique  mi- 

litairo  Liv.  aa.    a  ao 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Farrenc,  L.,  Vener  dan»  la  Prairie.  Troisiime  Ron- 
doletto  pour  le  Pianoforte  avec  arrompagn.  do 
Flute  ou  Violon  ad  üb.,  aur  la  chanaonette  de 

Dulivc  C.  —  ia 

Hauptmann,  M. ,   Troia  Senates  pour  le  Pianoforte 

et  Violon.   B.  G.  Dm.  Op.  a3.  No.  1  —  3.  i     1  4 
Lipinski,    C.,    Variation»  pour  lc  Violon  avre  ae- 
compagnement de  Pianoforte  G.  Op.  4.  —  18 

  Rondo  alla  Polacca  aur  un  motif  d'un  chanson 

Polonaise,    pour  le  Violon  avec  arcompagne- 

de  Piano&ito  D.  Op.  17.  —  30 


Thlr.  Cr. 

Lipinski,  C. ,  Variation»  de  bravoure  »ur  nne  Ro- 
manre  militaire ,  poor  le  Violon  arec  aecompa- 
gnement Je  Pianoforte  D.  Op.  aa.    iS 

Reiniger,  G.  C. ,  Neuvieme  Trio  pour  le  Piano- 
forte, Violon  et  Violoncelle.   ..Fm.  Op.  io3.     a  4 

Romberg,  Cipriano,  Concertino  pour  le  Violon- 
celle avec  aecompngn.  de  Pianoforte.  G.  Op.  r.  —  ao 

—  Fantaisic  pour  le  Violoncello  avec  aecompagne- 
ment de  Pianoforte  F.  Op.  3.  —  16 

Spohr,  L.,  Grande  Polonaise  pour  le  Violou  avec  ae- 
compagnement de  Piauoforto  Am.  Op.  4o.  —  18 

Für  Pianoforte  ohne  Begleitung. 
Farrenc,  L.,  Le»  Allcmande».    Dcux  Melodie»  favo- 
rite»  variecs  pour  lo  Pianoforte.  F.  C.  Op.  1 6. 

No.  t.  a.  I  —  10 

No.  j.  Chanson  antrichienne. 

-  a.  Air  de  Wcigl. 

—  Air  Russe  varie  p.  lc  Pianoforte.  Gm.  Op.  17.  —  ia 
  La  grandmrrc.  Premier  Rondoletlo  pour  le  Pia- 
noforte,   sur  la  chansonette  de  Lagoant-rc.    D.  —  S 

—  Naplr».  Deuxirrne  Rnndolclto  pour  le  Piano- 
forte, »ur  la  ßarrarolle  de  Masini   A.    lo 

■ —  Vene«  datia  Ia  Prairie.  TroUieme  Kondoletlo 
pour  le  Pianoforte  avec  ao  »mpngn.  do  Flute  ou 
Violon  ad  IIb.,  »ur  la  chaiisoueltc  de  Dulire.  C  —  ta 
Hera,  Heuri,  Lea  Etrangerc».  Contredanac»  variec» 
auivics  d'un  Galop,  pour  Ir  Pianoforte.  L'Es- 
pngnole.  L'Ecoiaaise.  La  Sicilicnne.  L»  Rtute. 
La  Hohrmieune  Op.  83.     1  — 

—  Dem  lerne  C/iprice  pour  le  Pianoforte,  rar  la 
Romance  favorito  „la  Folie  d'Albert  Grisar." 

D.  Op.  84.  —  aa 

—  Huif  Bagatelle»  pour  le  Pianoforte,  en  forme  de 
Roudcaux  et  Variation»,  »ur  des  airs  natinnanx 
et  de»  theme*  favori».  G.  B.  F.  A  m.  C.  D.  Es. 

A.  Op.  85.  No.  1  — 8.    3  ta 
No.  1.  La  Bergcre  du  Valais  —  10 

-  a.  Couplet»  du  Clialet  —  10 

3.  Theme  d'Aline  —  10 

-  4.  Rondo  Iure  —  1  j 

-  5.  Le  Deiir.  Valse  de  Beethoven    1» 

6.  Air  favori  d'Auber  —  n 

7.  AirErouais     ro 

-  8.  Valse  de  la  Reine  d'Angleterrc  —  10 

Hunten,  Francois,  Denx  Rondcaux  pour  le  Pia- 
noforte C.  II.  Op.  55.  No.  1.  3.  ä  —  8 

No.   1.  Rondeau  «ur  un  theme  dt-  Carafa. 

-  a.  Rondo  Calascionata  N.ipolitaiu. 
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Hunten,  Francol«,  Air  AUemand  et  Air  Francaia, 

varie»  p.  le  Pianofortc.  B.A.  Op.77.  No.  1.1. i  —  ia 
Kalliwnda,  J.  W.,  Trois  Sott»  pour  lc  Pianofortc. 

Tempo  di  Minuctto.  Tempo  di.  Marria.  Tempo 

di  Vabe  A.  Es.  II.  Op.  68.  Xo.  1  —5.  4  —  la 

—  Qualre  gratidc»  Valscs  pour  le  Pianofortc.  E». 

Ai.  I'in.  F.».  Op.  6g.  — 
Mayer,  Charles,  4  S».  Pete  r  a  b  o  u  r  p  ,  VmveJ- 
les  Variation«  »ur  un  theme  Uo  U  Fiaricce  de 
Auber,  pour  le  Pianofortc  E.  Op.  3i.  —  11 

—  Grand«  Variation»  brillante»  Mir  nn  air  rusao  ' 
national,  pour  le  Pianofortc  1".  Op.  3a.     1  — 

—  Troia  Etüde*  pour  lc  Pianofortc.  Am.  D.An, 

Op.  io.     >  — 

—  Variation*  brillante»  »ur  un  theme  original,  pour 

lc  Pianofortc  C.  Op.  4t.  —  16 

Für  Gesang. 

Behling,  II.,  Sechs  Gr-sänge  für  vier  Männerstimmen 
mit  Begleitung   de»  rianoforte.     Partitur  und 

Stimmen.    Erste»  Heft   1  16 

Kall  i  wo  da,  1.  W. ,  Sech«  Lieder  für  eine  Sopran- 
oder Tenor-Stimme  mit  Begleitung  de»  Piano- 
fortc Op.  67.     i  — 

Daraua  einzeln: 
j  Lodoiilu*»  Sehnsucht. 
1 "  j  „Einum  wandle  kl»  »o  gerne14 


(Wa 

- 3-  Lw 


—  3. 

—  4. 

—  5. 

—  6. 

Bornhardt 


„Warum  »teh'st  du  so  rerborgen" 
Wiegenlied. 

„Englein  achlaf !  Englein  achlaf !  " 
(  Ständchen. 

j  „Liedchen!  heb«  dich  auf  Schwingen" 

Wohin?  Woher? 
„Ea  rauacht  im  Waid" 


—  8 


—  4 


—  4 


—  8 


„Gott, 


Vatcrhut" 


I- 


,  J.  H.  C. ,  Anweisung,   die  Gnitarrs 
,  nebst  einigen  Ucbungen  und  ganz 

auch  einer  Anleitung,  die  Gui- 
tarre  bequem  zu  atimmen.  Fünfte,  rechtmassige, 
Tom  Verf.  Ycrbesserte  Aullage  


Neue  Musilalien. 

Bei  Falter  and  Sohn,    K.  B.  Hof-MusüValien-  und 
Musik-Instrumenten-Handlung  in  München  ist  crichi 
durch  alle  Buch-  and  MufikhandJungen  zu  bezichen: 

Drobi»ch,  C.  L.,  Lateinische  Meaae  in  Es 
für  4  Singatimmen ,  a  Violinen  ,  Viola, 
Violoncello  und  Contrahasa,  a  Clari- 


n.Kr.TWr.Cr. 

netten  in  B ,  a  Horner ,  3  Trompeten, 
Pauken  und  Orgel,  Ba*»po»aune  ad  li- 
bitum. Wrrk  3i  '   4  ia    a  8 

Herzog,   fr.,  SUromMittchen  für  1  Singst. 

mit  Begleitung  de»  Pianofortc.  (Kleine» 
Format ,   um  es  in  Stammbücher  legen 

zu  kiiiiin'ii.'  —    9  —  1 

Ladurner,  J.  A.,  Fantasie,  Fu^e  und  Sonate 
•      Uber  da»  Thema  einer  Fuge  von  G.  F.  • 

Händel  inFisuioll  für  Piano-Forle.  .  .      1  48     t  — 
—     Kondo  .dl'  angbiiüc.     Ein  aufheiterndes 
Vebujig»»tücL  für  fortschreitende  Kla- 
virr«pielrr  mit  Bcxciihuung  des  Finger- 
satzes lür  PiaiKi-Forte  —  36  8 

Stuntz,  J.  II.,  lleldcngi-tang  in  \Vallu.lla  (ge- 
dichtet v.  Fürster)  für  ^stimmigen  Chor, 
5  llürnrr,  a  Trompeten  und  1  Baispo- 
samic  (genannte  Bereit,  auch  für  Kla- 
rier einrichtet).  In  Partitur  und  ausge- 
schriebenen Stimmen).  ...    I  48  l 

TSglir  h  »heck  ,    Divertissement  pour  Piano- 
forte  et  Violon  »ur  drsMolifs  de  I'upera 
le  IU\  masuue  de  D.  F.  E.  Auber.  Oe.  9.     1  3j  -  *i 
In  Leipzig  nimmt  Bestellung  an  • 

Kajscr>Jie  Buchluindlung. 


EeiMarro  Berra  in  P  r  a  g  ist  1 
Musikhandlungen  zu  beziehen: 

Preise  in  Conr«-M. 

n.  Kr. 

Kuhs,  S.,   Erinnerung  an  Raimnnd.  Potpourri  über 
die  beliebten  Motire  aus  dem  romautuch-fcom. 
Zaubermahrrhen :  der  Verschwender  f.  d.  Pfte.  —  «5 
—     aste»  u.  ate«  Potpourri  aus  ditlo  eingerichtet  für 

eine  Guitarre   jedes  1  —  '* 

Lattonberg,  F.  V.  r.,  Concordia.    Walzer  für  daa 

rianoforte  zu  6  Händen.   • 

Mozart,  W.,  A-,  Ouvert.  a.d.  Oper  Titus  eingerich- 
tet Für  a  Pianoforle  zu  S  Händen   '  '5 


Benachrichtigung. 

Die  Opern:  Die  Puritaner  ron  Bellini  und  Acteo« 
»on  Auber  sind  mit  deutschem  imterlegtem  Text  nur  rrcht- 
m^j>ig  durch  un»  zu  erhalten,  sowohl  Partitur,  Orehtaier- 
Stiinmcu  und  Textbuch. 

Die  Opern:     Le  chaperon  Ida  11c  par  Auber  1:1  ^ 
I  Briganli  deMercadnute  wurden  für  Deutschland  -n'  >< 
nlhum,  und  werden  un»erzu^liVh  in'»  Deiit-v ^  " 
,  worauf  wir  die  Tcrehrf.Yhc«  'Iheater-Directioi.cn  aaf- 
nachen  wollen. 
Maina,  am  taten  Mai  i856. 

B.  Sdwtl's  SiJine. 


Leipzig,  bei  Breitlopf  und  Härtel.    Rcdigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Recensionbk. 

s5  Caprice»  etudea  p.  le  Pianof.  etc. 

H.  Bertini.  Oeuv.  94.  Mayence,  che*  Schölt. 

(Beachluta.) 

^No.  10,  Ailegro,  Gdur,  {,  ein  drolliger  Satz  mit 
einer  Art  Paukenbass  in  Octaven ,  pianissimo,  der 
meistens  auf  Orgelpuncten  beruht  und,  unter  an- 
dern, anderthalb  Seiten  lang,  in  Vierteln,  nur  gdd 
zu  hören  gibt,  wahrend  die  rechte  Hand  3slitnmige 
Accorde,  mit  verschobenen,  den  geraden  Taktarten 
angehöriget)  Accenten  u.  schnelle  Doppelgriffe  vor- 
zutragen hat.  Eine  treffliche  Hebung  erhält  die 
rechte  Hand  in  folgender  Applicatur: 


*5F 


3" 


r-  r      r  #■ 

Caprice  11,  Andante,  quasi  Allegretto,  H  moll, 
^Takt,  ist  ein  wirklich  grossartiges  Tonslück  von 
ganz  dramatischem  Charakter  u.  in  dieser  Beziehung 
der  herrlichen  Cleraenli'schen  Sonate:  Didone  ab- 
andouala  u.  insbesondere  deren  letztem  Satze  ähn- 
lich. Hier,  wie  dort,  wechseln  Klagen  der  Weli- 
mulh,  Gefühle  flüchtiger  Besänftigung  mit  Ausbrü- 
chen der  Verzweiflung  u.  selbst  des  Trotzes.  Es 
würde  uns  freuen ,  wenn  diese  Hinweisung  auf  je- 
nes treffliche  Sonalcnwerk  Clementi's  —  ao  viel 
wir  wissen,  das  zuletzt  erschienene  dieses  grossen 
Pianoforlemeisters  —  Veranlassung  gäbe,  die  in 
No.  3 9  des  a4sten  Jahrganges  dieser  Zeitung  ent- 
haltene geistvolle  Beurtheilung  der  angeführten  So- 
naten nachzulesen,  die  besprochene  Sonate  selbst 
wieder  vorzunehmen  u.  sich  an  ihr  zu  erfreuen.  — 
(Leiden  wir  Zeitgenossen  ja  ohnehin  wahren  Mangel 
38.  Jahrgang. 


an  neuen  Sonaten,  während  wir  uns  vor  Variatio- 
nen mit  pomphaften  Einleitungen,  Rondino's,  Pot- 
pourri's,  Polonaisen,  Nocturnen  u.  s.  w.  kaum  zu 
retten  wissen.  —  Warum  mögen  nur  unsere  Pia- 
no fortecomponisten  gar  nichts  mehr  in  Sonatenform 
schreiben?  oder  sollte  es  ihnen  andern  hierzu  Er- 
forderlichen fehlen  ?  Das  Letztere  können  wir  kaum 
glauben.  —  Die  Musikalienhandlungen  aber  wür- 
den es  gewiss  nicht  zu  bedauern  haben,  wenn  sie 
auch,  wenigstens  mitunter,  den  Pianofortespielern 
gute  Sonaten  von  nicht  übermässiger  Schwierigkeit 
darböten.*)  —  Hr.  Bertini  hat  übrigens  auch  in 
dieser  Caprice  mit  ihm  eigenthümlichem  Geschick 
die  mechanische  Ausbildung  beider  Hände  wohl 
bedacht.   Zu  folgender  rhythmischen  Figur: 

die,  mit  wenigen  ModiGcationen ,  die  linke  Hand 
sieben  Seiten  lang  auszuführen  hat,  hat  die  rechte 
Hand  eine  sehr  einfache  Cantilene,  nur  einige  Mal 
durch  Octavenläufe  u.  Accordverslärkungen  unter- 
brochen, geschliffen  u.  zart  vorzutragen. 

Um  die  Grenzen  beurteilender  Anzeigen  selbst 
hervorstechender  u.  umfangreicher  Werke  wie  die- 
ses nicht  über  Gebühr  auszudehnen,  da  doch  die 
Mus.  Zeit,  auch  Anderes  zu  bringen  hat,  als  Re- 
censionen,  müssen  wir  uns  begnügen,  die  letzte 
Hälfte  dieses  treulichen  Werkes  mehr  summarisch 
anzuzeigen  u.  nur  auf  etwa  besonders  Hervorzuhe- 
bendes mit  ein  paar  Worten  aufmerksam  zu  ma- 
chen. In  den  letzten  i3,  in  vier  Hefte  vertheilten 
Nummern  werden  fast  noch  alle  die  Arten  von 
Handmechanik  geübt,  welche  in  den  ersten  oben 


*)  Data  untere  neuen  Componirten  auch  Sonaten  schreiben, 
und  aller  Art,  leichte,  »chwere,  aehr  gute  u.  aehr  mit- 
aige  ;  da»  aber  die  meinen  ungedruckt  bleiben  de« 
«ehr  geringen  AbtaUea  wegen,  itt  gewiaa.  Wir 
Souateu-MSS.  in  den  Händen  gehabt. 

Die  Redaction. 
23 
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angezeigten  Nummern  unberührt  gehliehen  sind,  oder 
deren  vorzügliche  Einübung  einem  jeden  das  Tüch- 
tige erstrebenden  Pianofortcspicler  unerlasslich  ist. 
Man  merkt  es  überall,  dass  Hr.  B.,  und  mit  Recht, 
auf  leichte  Hand«  hak  und  den  sogenannten  gros- 
sen Ton ,  der  freilich  nur  ein  Product  der  in  den 
Fingern  concentrirlen  Energie  und  Elasticilät  sein 
kann,  nicht  um  Schwere  des  Vorderarmes  u.  Hand- 
gelenkes eintauschen  lassen  mag.  DieCapr.  No.  12, 
i4,  i5  u.  17  streben  vorzüglich,  den  leichten  An- 
schlag an  sich,  das  leichte  Tragen  der  Hantle  über 
grosse  Räume  u.  das  sichere  Treffen  einzelner,  zum 
Theil  5  Oclaven  von  einander  entfernter  Noten  zu 
üben.  Auch  sind  die  angeführten  Sätze  als  Musik- 
stücke nie  ohne  Interesse  und  haben  stets  einen  be- 
stimmten Charakter.  Gar  sinnvoll  u.  innig  ist  No.  i3, 
Amoll,  l"ito;  und  ebenfalls  werden  No.  16,  in 
Welcher  vorzugsweise  die  linke  Hand  in  kurzen 
brillanten  Tiillern  zwischen  Sprüngen  beschäftigt 
ist,  so  wie  No.  18,  Desdur,  C,  Moderato  con  di- 
vozione ,  sich  Freunde  gewinnen.  Die  letztere  Ca- 
price  bringt  der  linken  Hand ,  durch  den  ihr  zu- 
geteilten sarUn  Vortrag  folgender  Oclaven  üriolcn, 
an  einigen  Stellen: 


r£r        ^  - 


fatale  Schwierigkeiten.  —  Gliichlivherweise  ist  die 
S,  9a,  Z.  3,  Takt  1  angegebene  Fingersetzung — 
ein  Druckfehler,  und  muss  nicht  über,  sondern  un- 
ter der  der  linken  Hand  gehörenden  Zeile  und  de- 
ren tiefsten  Noten  stehen. 

Von  den  6  Capricen,  welche  in  die  beiden 
letzten  Hefte  vertheilt  sind,  übt  die  erste,  No»  ig, 
Hmoll,  Allegro,  mit  dem  Beisatz:  dramatico, 
besonders  den  gleichen  Anschlag  der  fünf  Finger 
beider  Hände  mittelst  der  Elementarfigur: 


;  dabei  ist  diese  Ca- 


price  ein  gar  hübscher,  das  obige  Beiwort  verdie- 
nender Satz.    Ausser  der  folgenden,  ebenfalls  Wold 
gelungenen  Nummer  (30),  Asdur,  in  Form  eines 
Tanzslücks,  in  welcher  beide  Hände  manches  Nüti- 
licire  gleichsam  fragmentweise  tu  üben  haben,  sind 
die  drei  interessanten  Capricen  No.  3 1 ,  C  muH, 
No.  32,  Gmoll,  u.  No.  23,  Desdur,  vorzugsweise 
dem  sichern  u.  reinlichen  Vortrage  voller  drei-  u. 
vierstimmiger  Accordanschläge  gewidmet,  theil»  in 
sehr  schnellem,  theils  in  langsamerem  Zeitmaasse. 
Die  Angabe  des  Tempo  nach  dem  Taklmcsser  am 
Anfange  der  3  asten  Caprice  will  uns  nicht  recht 
zu  der  Bezeichnung:  Andante,  quasi  Allegretto  pas- 
sen;  nach  der  letztern  müsste  wohl  die  Bewegung 
ein  wenig  bequemer  sein.    Diese  und  die  folgende 
Caprice  geben  dem  Spieler  noch  besondere  Veran- 
lassung, Triller  in  unbequemen  Lagen,  so  wie  Ver- 
zierungen mit  Oclaven  zu  üben,  auch  ungleiche 
Takleinlheilungen  gleichen  anzupassen  und  so  um- 
gekehrt. — 

Die  beiden  letzten  Capricen  sind  nicht  nur 
als  solche,  sondern  auch  als  Tou*tücke  an  sieb 
von  vorzüglichem  Werth ;  insbesondere  ist  uns  die 
a5ste,  Fmoll,  ein  ganz  vortrefflicher,  höchst  lei- 
denschaftlicher, von  einem  reizenden  Calmuto  un- 
terbrochener Satz,  sehr  lieb,  und  wir  dürfen  mit 
Zuversicht  voraussetzen,  dass  dieselbe  sich  viele 
Freunde  erwerben  wird. 

Möge  Hr.  B.  die  Pinnoforlespieler,  denen  es 
wahrhaft  am  Herzen  liegt,  ihr  Spiel  immer  nielir 
zu  vervollkommnen,  und  die  daher  den  grossen 
Werth  gediegener  Studien  zu  schätzen  wissen,  noch 
öfter  durch  ähnliche  Werke  erfreuen ! 

Papier  und  Druck  sind  gut,  doch  ist  letzle- 
rer von  Fehlern  keinesweges  frei.  Glücklicher- 
weise sind  diese,  in  so  weit  sie  Noten  betreffen, 
nicht  schwer  zu  verbessern.  Aber  sehr  zn  wün- 
schen ist  es,  dass  hinfüro  die  Verlagshandlungen 
auch  den  Angaben  der  Taktmesserstellung,  des 
Fingersatzes  und  der  Pedale  mehr  Aufmerksam- 
keit zuwenden ,  als  bisher  wohl  überhaupt  zu  ge- 
schehen pflegte  und  auch  in  diesem  Werke  zu  be- 
merken ist.  Die  Correctoren  müssen  angehalten 
werden,  es  auch  mit  diesen  Dingen,  zumal  bei 
Sludienwerke/i , 


ude$  caracUristLptea  pour  le  Pianc  forte  per 
H.  Bertini.  Oeuv.  6«.  Mayener,  chee  Scholl- 


Pr.  5  Fl.  a4  Kr. 
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sind  bekanntlich  die  Hanpt-Etüden  des  nützlich  ar- 
beitenden Mannes,  die  bereits  angezeigt  wurden  u. 
die  sich,  angenommen  vom  Conservatorium  zu  Pa- 
ris, von  vielen  Seilen  her  grosses  Lob  verdient  ha- 
ben.   Wir  erinnern  wieder  daran,  weil  das  eben 
vorher  besprochene  Werk  eine  Ergänzung  der  cha- 
rakteristischen Etüden  desselben  Verfassers  ist.  Man 
innjs  «ich  von  dem  später  hinzugefügten  „jeunea 
nicht  irre  machen  lassen.     Sein  Bruder,  ßenoit 
Atiguitin,  geb.  1780,  ist  auch  Pianist,  unterrichtet 
von  Clementi,  hat  mehre  Sonaten,  Fantasieen,  Ron- 
do's  für  Pianof.  u.  eine  Oper  „Le  Prince  d'oeca- 
sioo"  (1817)  geschrieben.    Jetzt  hält  er  sich  in 
London  auf.    Unser  Componist,  Henri  (auch  H.  J.) 
ist  1798  zu  London  geb.,  wo  sich  sein  Vater  als 
Musiklehrer  etablirt  hatte,  kam  aber  im  6ten  Jahre 
nach  Paris,  wo  ihn  sein  Bruder  im  Pianof.  unter- 
richtete.   Im  1  aten  Jahre  reiste  er  nach  den  Nie- 
derlanden, nach  Holland  u.  Teutschland,  um  Con- 
ct-He  zu  geben.    Seit  183a   hat  er  sich  in  Paris 
niedergelassen  u.  wird  als  Pianofortespieler  u.  Ton- 
setzer für  sein  Instrument  gleich  hochgeschätzt.  Von 
seinen  vielen  Werken  machen  wir  noch  auf  fol- 
gende aufmerksam,  die  wir  vor  uns  haben: 

Etudes  pour  le  Pianof.  av.  le  doigtt' ,  ou  Intro- 
(luction  a  Celles  de  J.  B.  Cramer  par  H.  J. 
Bertini.   Oeuv.  29  et  3  a.  Viennc,  chez  Tob. 
Haslinger.  Pr.  jedes  Heftes  1  Thlr. 
Als  Vorübungen  für  solche,  denen  die  Cra- 
nier'jcheu  Etüden  noch  zu  schwer  sind,  recht  nütz- 
lich, wie  Alles,  was  der  besonders  in  diesem  Fache 
p  schickte  u.  erfahrene  junge  Mann  geschrieben  hat. 
I'iauoforte-Lehrer  weiden  in  vielen  Fällen  wohl- 
thun,  sich  ihrer  zu  bedienen.  —   Fast  noch  allge- 
meiner brauchbar  u.  überaus  nützlich  für  ihren 
Zweck  sind  folgende: 

Etudea  mmicalea  compoaees  pour  le  Pfte  o4m. 
par  //.  Bertini  jeuue,  Oeuv.  97.  Leipzig,  chez 
Breiikopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Sie  sind  für  Anfänger,  und  namentlich  dazu 
verfasst,  den  Schülern  Takt,  Rhythmus  u.  die  mu- 
«iblische  Phrase  beizabringen,   d.  h.  etwas,  was 
Alleir  ohne  Ausnahme  nölhig  ist.    Dazu  sind  sie 
wirklich  vortrefflich.    Wir  haben  nicht  viel  der 
Art.  Jeder  Lehrer  imiss  sie  für  seine  Schüler  ha- 
ben ,  wenn  er  sich  nicht  unverantwortlich  ein  eben 
*o  gutes  als  angenehmes  Mittel,  seine  ihm  anver- 
trauten Zöglinge  auf  das  Beste  zu  fördern,  entge- 
gen lassen  will.  Auch 


25  Etudea  farilea  et  progresaivea  pour  le  Pfiel 
Oeuv.  100.  Mayence,  chez  Scholl.  Pr.  1  j  Thlr. 
sind  eigens  für  solche  Schüler  gearbeitet,  deren 
Hände  noch  keine  Oclaven  spannen  können.  Gleich- 
falls sehr  zweckdienlich  u.  im  angegebenen  Falle 
höchst  dankenswerth. 


Literatur. 

Ueber  da»  Einstudiren  der  Compositionen  oder 
Aufschluss  über  die  Geheimnisse  des  V ortrage 
für  Pianofortespieler  v.  Cliristian  Frdr.  Pohle, 
Dr.  ph.  et  Mag.  Leipzig,  bei  Jul.  Klinkhardt. 
i836.  S.  80  in  gr.  8.  Pr.  1a  Gr. 

Bei  der  überaus  grossen  Verbreitung  des  Pia- 
nofortespiels muss  es  natürlich  auch  sehr  Viele  ge- 
ben, welche  die  besten  gedruckten  Anweisungen 
nicht  bestens  zu  gebrauchen  wissen;  die  Andeutun- 
gen der  Unterrichtswelke  sind  ihnen  bald  zu  tro- 
cken, bald  nicht  verständlich  genug.  Was  dem 
Erfahrenen  kein  Geheimnis«  ist,  wird  oft  genug 
dem  Nichtkünstler  als  ein  solches  erscheinen.  Wir 
werden  selten,  dass  das  Buch  dem  Inhalte  u.  Tone 
nach  für  die  Letzten  geschrieben  u.  für  sie  sehr 
nützlich  ist.  Geben  wir  zuvörderst  eine  kurze  Ue- 
bersicht.  i.  Cap.  „Es  ist  ein  grosser  Voitheil, 
wenn  man  Composilionen  in  günstigen  Verhältnis- 
sen einüben  kann."  Dazu  gehört  gleich  anfangs 
eiu  gutes,  rein  gestimmles  Instrument;  ein  Schüler, 
dessen  Kraft  nicht  bereits  durch  andere  Lcctionen 
erschöpft  ist,  dem  Zeit  gelassen  ist,  sich  täglich 
wenigstens  eine  Stunde  zu  üben;  endlich  ein  guter 
Lehrer,  der  den  Unterricht  versteht.  1.  Cap.  „Com- 
positionen muss  man  mit  Willenskraft  eiusludiren." 
Also  Fleiss  u.  Selbsttätigkeit  des  Schülers,  dass  er 
mühsames  Wiederholen  nicht  scheut;  der  Lehrer 
muss  zur  Zeit  ein  ernstes  Wort  reden  dürfen,  da- 
mit dem  Leichtsinn  gesteuert  werde;  man  muss  die 
Sache  für  wichtig  hallen.  3.  Cap.  ,.Nach  einer 
harmonischen  Ausbildung  muss  mau  streben."  Dieso 
nur  führt  zu  erfreulichen  Resultaten.  Erst  äussere 
Bildung  der  Finger  u.  Hände,  Ueberwindung  der 
mechanischen  Schwierigkeiten,  ohne  welche  kein 
Ausdruck  möglich  ist;  ohne  innere  Bildung  auch 
nicht,  denn  mau  muss  die  Vortragsweise  nach  dem 
eigentümlichen  Style  der  Componistcn  abzuändern 
wissen.  Dabei  muss  man  nicht  zu  weit  gehen, 
sondern  bedenken,  dass  nicht  jeder  Künstler  iu 
Allem  gross  ist,  dass  fast  jeder  seine  Licht-  und 
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Schattenseiten  hat;  jeder  nimmt  eine  eigentümliche 
Richtung  u.  hat  seine  Vortragsweise  nach  seiner 
individuellen  Neigung  ausgebildet.  4.  Cap.  „Im— 
structive  Compos.  sind  geeignet,  die  Fortschrille  zu 
beschleunigen.14  Ouvertüren,  Opernstücke,  Walser 
etc.  bilden  die  Finger  nicht  gleichmässig.  Die  Schü- 
ler sollen  also  nicht  unzufrieden  sein,  wenn  der 
Lehrer  Uebungen  von  Clementi,  Logier,  Bertini  etc. 
spielen  lässt.  Mechanische  Ausbildung  beschleuni- 
gen die  Etüden  von  Aloys  Schmitt,  Clementi,  Cra- 
mer,  Moscheies;  Sauberkeit  u.  Eleganz  fördern  Hum- 
mel, v.  Weber,  Moscheies,  Kalkbrenner  etc.  (in 
dieser  Angabe  gehören  manche  namhaft  geraachte 
Componisten  unter  andere  Rubriken);  Dussek  lehrt 
singen;  Herz  mit  Koketterie  tändeln  u.  scherzen; 
durch  Field  oder  Chopin  gewinnt  der  Vortrag  an 
Tonfülle  (beide  Meister  sind  sehr  verschieden);  durch 
Beethoven  u.  Mozart  werden  vorzugsweise  Gefühl 
u.  Geschmack  gebildet  u.  geläutert  (das  geschieht 
durch  alle  gute  Meister).  5.  Cap.  „Darauf  kommt 
viel  an,  wie  man  beim  Eiustudiren  der  Compos. 
die  Hände  u.  Finger  hält,  wie  man  sitzt,  Arm- 
u.  Handgelenke  bewegt  u.  die  Pedale  anwendet." 
Braucht  in  einer  musikal.  Zeitung  keiner  weitern 
Andeutung;  es  ist  bekannt,  aber  für  ein  solches 
Buch  sehr  nolhwendig.  Vom  Gebrauche  des  Pe- 
dals ist  viel  zu  wenig  gesagt;  sehr  gut  die  Bemer- 
kung: Es  ist  besser,  anfangs  beim  Einstudiren  die 
Pedale  nicht  anzuwenden.  6.  Cap.  „Das  Einstudi- 
ren der  Compos.  kann  man  sich  sehr  erleichtern, 
wenn  man  Hände  u.  Finger  durch  mechanische  Ue- 
bungen besonders  auszubilden  sucht."  Ohne  solche 
Studien  lernt  man  nicht  iiiessend  u.  edel  spielen. 
Der  Mechanik  musa  der  Künstler  viel  Zeit  wid- 
men; er  kann  sonst  nicht  mit  Gefühl  spielen.  Täg- 
lich 10  Min.  Uebungen  spielen.  7.  Cap.  „Comp, 
müssen  anfangs  langsam  u.  nur  allmählig  schneller 
gespielt  werden."  Sehr  zu  berücksichtigen.  Ucbe 
langsam!  Du  gewöhnst  Dich  sonst  an's  Stocken  u. 
an  Fehler,  die  man  selten  wieder  ablegt.  8.  Cap. 
„Beim  Einstudiren  rauss  man  die  Applikatur  mit 
Besonnenheit  wählen."  Das  setzt  Studium  voraus. 
Die  für  den  unausgebildeten  Spieler  bequemste  Ap- 
plikatur ist  darum  nicht  die  beste.  9.  Cap.  „Dar- 
auf kommt  sehr  viel  an,  ob  man  die  Töne  beim 
Einstudircn  der  Compos.  gleich  anfangs  gut  aus- 
prägt." Man  wische  u.  streiche  die  Tasten  nicht 
mit  den  Fingern,  sondern  schlage  sie  durch  gutes 
Heben  der  Finger  kräftig  an.  Besser  ist  es,  an- 
fangs etwas  starker  u.  rauher  zu  spielen,  als  es  der 
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Ausdruck  namentlich  bei  schwierigen  Stellen  erfor- 
dert. 10.  Cap.  „Das  Lautzählen  ist  ein  gutes  Mit- 
tel, um  sicher  im  Takte  spielen  zu  lernen."  Be- 
sonders bei  langsamem  Tempo.  Oefteres  Durch- 
spielen der  Compos.  hilft  wenig,  auf  das  IV it. 
kommt  Alles  an.  Weit  seiteuer  liegt  das  Nicht- 
gelingen  im  Mangel  an  Talent,  als  vielmehr  in  der 
verkehrten  Art  des  Einübcns.  11.  Cap.  „Kunst- 
griffe, schwierige  Stellen  einzuüben."  Man  thut 
besser,  schwierige  Sätze  zu  verschiedenen  Zeilen, 
als  unmittelbar  hintereinander  einzuüben,  wenigsten« 
nicht  bis  zur  Ermüdung  der  Finger.  Man  beachte 
den  Zusammenhang  u.  fange  jede  Passage  mit  dem 
Finger  an,  den  sie  nach  dem  Zusammenhange  er- 
hallen muss.  Man  übe  das  Schwierige  zuerst  und 
bringe  es  dann  in  Verbindung  mit  dem  Uebrigen. 
Oft  ist  es  >gut,  für  manche  Schwierigkeit  sich  eine 
eigene  Fingerübung  zu  erfinden.  Der  Künstler  übt 
Notenfiguren  u.  Passagen  zuweilen  staccato,  um  sie 
recht  deutlich  u.  sicher  legato  zu  spielen.  ia.  Cap. 
„Beim  Einstudircn  der  Compos.  muss  man  die  Deut- 
lichkeit, Präcision  u.  den  Ausdruck  durch  den  rhyth- 
mischen Anschlag  zu  erhöhen  wissen."  Hier  ist 
von  der  Wichtigkeit  der  Grad  Verhältnisse  der  Takt- 
theile,  Taktglieder  u.  Zeitlheile  die  Rede,  von  schwe- 
ren u.  leichten  Tönen;  sie  müssen  abgemessen  sein 
u.  dürfen  nicht  in  einander  /Hessen.  Bei  Cäsuren 
bleibe  man  nicht  auf  den  Tasten  kleben.  Das  ist 
durch  mehre  Notenbeispiele  erläutert,  um  die  raus. 
Interpuuction ,  die  Trennung  der  Phrasen  oder 
Rhythmen  nicht  zu  vernachlässigen.  i3.  Cap.  „Die 
musikal.  Verzierungen  müssen  richtig  u.  mit  Be- 
deutung ausgeführt  werdeu."  Man  muss  z.  B.  deu 
Vorschlag  an  seinen  Hauption  gut  anziehen,  auch 
wenn  kein  Bogen  darüber  steht,  u.  darauf  Rücksicht 
nehmen,  ob  man  Adagio  oder  All.  spielt;  nach 
dem  Charakter  des  Stücks  modificirt  sich  der  Vor- 
schlagsaccent.  i4.  Cap.  „Durch  Fühlen  u.  Denkcu 
erhält  der  Vortrag  die  höhere  Weihe,  oder  es 
kommt  vielmehr  darauf  an,  wie  man  fühlt  und 
denkt."  Der  Künstler  sucht  sich  stets  zu  beherr- 
schen u.  lässt  sich  nicht  vom  Gefühle  hinreissen: 
seine  Schaltirungen  u.  Bewegungen  scheinen  will- 
kürlich zu  sein  u.  sind  stets  berechnet;  er  weiss 
sich  Rechenschaft  zu  geben  etc.  Gute  Künstler  u. 
Concerte  soll  man  hören  etc.  Beim  Einstudiren 
muss  man  begeistert  sein,  wenn  es  beim  öffentli- 
chen Spiel  gelingen  soll.  Im  1 5.  Cap.  macht  eine 
Lection  mit  Faselius  den  Besch  Inas. 

Damit  nun  die  Leser  den  Ton  des  Buches 
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kennen  lernen,  wollen  wir  eine  Stelle  daraus  mit- 
theilen, auf  gute«  Glück  aufschlagend,   S.  53  heisat 
es:  „Der  Geist  des  Spielers  muss  heim  Einstudiren 
der  Compositionen  nach  vielen  Richtungen  hin  thä- 
tig  sein,  um  keinen  Punkt  zu  übersehen,  der  sei- 
nem Vortrage  Eintrag  thun  kann.  Nein !  Nein !  Fa- 
«eh'us,  hören  Sie  doch,  was  ich  sage,  diese  Stelle 
können  Sie  nie  gut  spielen  lernen,  wenn  Sie  nicht 
erst  langsam  spielen,  folgen  Sie  mir,  ich  will  es 
Ihnen  ganz  leicht  machen  u.  es  soll  Ihnen  gelingen, 
aber  nur,   wenn  Sie  mir  streng  folgen.    Hier  ist 
die  Applikatur  falsch ,  sie  müssen  auf  es  u.  c  den 
ersten  u.  vierten  Finger  nehmen,  sonst  können  Sie 
diese  Stelle  nicht  gebunden  spielen,  also  den  vier- 
ten u.  ersten  Finger.    Jetzt  fangen  Sie  an  u.  spie- 
len Sie  diese  a  Takte  ganz  langsam,  sehen  Sie,  es 
gelingt.    Aber  die  Töne  sind  noch  nicht  deutlich 
genug,  prägen  Sie  dieselben  noch  besser  aus  u.  be- 
tonen Sie  die  Takitheile!    Wie  können  sie  denn 
deutlich  spielen,  Sie  heben  ja  die  Finger  zu  wenig! 
Jetzt  die  Finger  gehoben  u.  langsam  gespielt!  Se- 
hen Sie,  es  gelingt!    Wir  müssen  die  Töne  jetzt 
ausprägen,"  damit  sich  dieselben  nicht  verwischen, 
Wenn  Sie  später  diese  Stelle  im  Tempo  spieleu; 
ich  sehe  aber,  Sie  sitzen  wieder  zu  hoch,  schallen 
Sie  den  Stuhl  fort!  Doch  nein,  bleiben  Sie,  wenn 
man  es  nicht  fühlt,  warum,  macht's  der  Stuhl  auch 
nicht.    Hören  Sie  doch!  die  Töne  sind  nicht  deut- 
lich, aber  hart  n.  sklavisch,  Sie  müssen  mit  Frei- 
heit spielen!    Faselius,  wenn  Sie  nicht  beherzigen 
wollen,  was  ich  über  die  Bewegungen  der  Arm- 
u.  Handgelenke  schon  so  oft  gesagt  habe,  da  ver- 
liere ich  auch  die  Lust;  leben  Sie  wohl!" 

Dergleichen  ähnliche  Stellen  sind  aber,  wie 
man  aus  der  genauen  Inhaltsangabe  schon  ersehen 
hat,  nur  Einschiebsel,  die  den  populären  Ton  der 
ganzen  Hallung  vor  Augen  bringen.  Darum  wer- 
den auch  wohl  in  jedem  Capiiel  Gegenstände  mit 
eingewebt,  die,  genaugenommen,  nicht  dahin  ge- 
hören ,  bald  Vorausnahmen,  bald,  und  noch  häu- 
figer, Wiederholungen  des  Dageweseneu  sind.  Der 
Verf.  hat  offenbar  die  Absicht,  das  Wichtige  dem 
mit  der  Kunst  nicht  vertrauten  Leser  recht  einzu- 
prägen; es  soll  ihm  wie  in  einer  Unterhaltung  das 
schlechthin  Nothwendige  recht  wichtig  werden,  da- 
mit man  keinen  einzelnen  Punkt  für  eine  Kleinig- 
keit und  Musiklernen  überhaupt  nicht  für  ein  Ge- 
ringfügiges halte.  Für  Viele  wird  daher  das  Buch 
recht  nützlich  u.  zweckmässig  sein.  Die  Urlheile 
über  mehre  Künstler  der  Zeit  siud  nur  verschö- 


374 

nernde  Zugaben  in  Anmerkungen.  Da  sind  wir  zwar 
in  Manchem  mit  dem  Vf.  nicht  einverstanden,  z.  B. 
wenn  er  sagt,  nur  Moliaue  konnte  es  wagen,  mit 
Hermstedt  um  den  Preis  zu  kämpfen,  oder  wenn 
er  den  Gebr.  Eichhorn  gar  zu  viel  Sinniges  andich- 
tet. Das  gehört  aber  im  Grunde  nicht  zur  Sache. 
Das,  worauf  es  hier  ankommt,  ist  wahr  u.  ver- 
dient von  allen  in  solchen  Dingen  Unerfahrenen 
Beachtung,  damit  sie  nicht  glauben,  Musiklerneu 
sei  ein  bioser  Spass  und  eine  Erholung  für  müde 
Kinderchen. 


MutilalUche  Topographie  von  Naumburg  a.  d.  S. 

Otto  Claudius,  Cantor  an  der  Stadt-  u.  Dom- 
kirche seit  1829,  in  Leipzig  gebildet.  Jeden  Sonn- 
tag wird  in  den  beiden  Kirchen  abwechselnd  eine 
Musik  aufgerührt,  an  Festtagen  zuerst  in  der  Stadt-, 
dann  in  der  Dorakirche  vom  Sängerchore  der  Dom- 
schule, welches  er  leitet,  und  vom  Stadmusikus.  Er 
gibt  Gesang-  u.  Klavierunterricht,  hat  sich  nicht 
nur  in  Licdercomposiiionen  bekannt  gemacht,  son- 
dern auch  in  3  geistlichen  Cantaten  u.  5  Opern, 
noch  MS. 

C.  T.  Seitfert,  Organist  an  der  Stadtkirche  zu 
St.  Wenzel,  zuerst  in  Breslau  gebildet,  dann  in  Ber- 
lin bis  i83o  unter  Klein,  Zelter,  Bach  n.  Grell. 
Von  da  wurde  er  nach  Naumburg  berufen  an  das 
schöne  Orgelwerk  von  Hildebrand,  nicht  von  Sil- 
bermann, wie  in  Zelter'«  Briefwechsel  sieht:  die 
Orgel  ist  aher  von  Silbermann  u.  Seb.  Bach  ge- 
prüft worden  u.  auf  des  jetzigen  Organisten  An- 
trag i834  völlig  wieder  hergestellt.  Seitdem  gab 
er  darauf  mehre  Orgelconcei  le  u.  hat  seit  vorigem 
Jahre  die  Leitung  des  dasigen  Sängervereins  über- 
nommen, wo  er  den  Sinn  für  klassische  Musik  zu 
beleben  sucht.  Er  componirt  für  Orgel,  Gesang 
u.  Pianof.  und  beeifert  sich  besonders,  für  Beetho- 
veu's  Klaviercompos.  Freunde  zu  gewinnen. 

F.  Schüler,  Stadtmusikus,  guter  Violinspieler 
mit  sicherm  u.  kräftigem  Strich,  was  bei  beschränk- 
ten Mitteln  von  vielem  Werlhe  ist.  Sein  Orche- 
ster leistet,  was  man  nur  billiger  Weise  verlan- 
gen kann. 

Seit  vorigem  Jahre  geben  die  Genannten  je- 
den Winter  3  Concerte,  in  jedem  eine  Sympho- 
nie von  Haydn,  Mozart  oder  Beethoven,  auch  von 
Kalliwoda.  Dilettanten  u.  der  Gesangchor  der  Dom- 
schule wirken  mit.  Der  Singverein  veranstaltet  des 
VV'iulcis  a  Aufführungen ,  zu  denen  Musikfreunde 
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eingeladen  werden.  Gesungen  wurde:  Hymne  an 
die  Nacht  von  Neukomm,  der  5te  Th.  aus  Klein'« 
Jephla;  jetzt  soll  Samson  eingeübt  werden. 


Mutilfeate, 

Grosse»  Musilfest  des  holländischen  Vereins 
zur  Befordertuig  der  Tonlunst. 

Amsterdam.  Am  21.  u.  22.  April  d.  J.  hielt 
der  einflußreich  thalige  Verein  ein  zweites  allge- 
meines Musikfest  in  der  hergestellten  Lulhcr'schen 
Kirche.  Am  ersten  Tage  wurde  aufgeführt:  Fest- 
ouverture  mit  Chor,  für  dieses  Fest  coraponirt  von 
J.  B.  vnn  Bree,  Verdienstmilgliede  des  Vereins; 
der  PsHlm  mit  dem  Vater  Unser  von  Naumann; 
Allegro  aus  einer  Symphonie  in  C  moll  von  J.  W. 
VVilms,  Verdienstmilgliede  des  Vereins;  die  drei 
Hymnen  von  L.  van  Beelhoven.  —  Arn  zweiten 
Tage:  Symphonie  in  F  moll  von  L.  Maurer;  Da- 
vidde  penitente  von  Mozart;  Ouvertüre  aus  Obe- 
ron  von  C.  M.  v.  Weber;  eine  neue  Canlate  von 
J.  G.  Bertelmann,  Verdienstmilgliede  des  Vereins, 
und  die  2  Schlusschöre  aus  Händers  Messias. 

Alle  diese  Stücke  wurden  mit  grosser  Auf- 
merksamkeit, Pünktlichkeit  u.  Kraft  vorgetragen 
von  einem  an  35o  Singstimmen  starken  Chore  mit 
Bcgl.  eines  gegen  1 60  Personen  starken  Orchesters 
unter  der  Direction  des  Hrn.  J.  B.  van  Bree.  Der 
König  u.  seine  ganze  Familie  waren  hei  diesem  Teste 
gegenwärtig,  und  die  zahlreichen  Mitglieder  des 
Vereins  freuten  sich  dieser  zwei  an  wahrhaft  ed- 
len Genüssen  reichen  Abende.  Der  Verein  wirkt 
in  immer  erhöhter  Kraft  zu  sichtbar  gesegneter  Er- 
hebung und  Verbreitung  beglückender  Tonkunst 
rühmlichst  weiter. 


JPeissenfels.  In  hiesiger  Stadtkirche  wurde 
am  25.  Mai  von  10  — 12  Uhr  abermals  ein  gros- 
ses Männergesangfest  unter  Leitung  des  Hrn.  Dir. 
Hentschel  gefeiert,  an  welchem  etwa  43o  Sänger 
u. Instrumentarien  wirkten.  Zu  den  Bernh.  Klein- 
schen  Hymnen  war  die  Instrumentalpartio  von  Hrn. 
Dir.  Heutschel  sehr  wirkungsreich  hinzugearbeitet 
Worden.  Die  Einleitung  bildete  ein  Choral,  Text 
vom  Hofprediger  Sachse  in  Altcnburg,  Composi- 
tion  von  einem  Ungenannten.  In  der  bekannten 
Hymne  von  B.  Klein  „Herrlich  ist  Gott"  brach- 
ten die  hinzugesetzten  Bratschen  und  Violoucelle 
einr  treuliche  Wirkung  hervor.  Sah  um  fac  regem 


von  Naue,  in  alter  Manier  componi.t,  machte  in 
•einer  Einfachheit  einen  frommen  Eindruck.  Neil- 
hardt'« Hymne:  „Wo  ist,  so  weit  die  Sonne  glüht**, 
mit  Blasinstrumenten,  sprach  nicht  allgemein  an. 
Der  2  4.  Psalm,  von  Helmholz  in  Halle  neu  com- 
ponirt,   wurde  von  ihm  selbst  dirigirt  u.  erfreut» 
sich  der  fleissigen  Arbeit  u.  mchrer  wirkungsret- 
cheu  Stellen  wegen  einer  guten  Theilnahme.  Der 
Gesang  von  B.  Klein  „Wer  unter  dem  Schirm  dei 
Höchsten  sitzet'*  machte  durch  seine  Klarheit  u.  In- 
nigkeit, wie  die  meisten  kleinen  Satze  dieses  Comp., 
einen  gemüthlichen  Eindruck.  Zum  Schluss  zeich- 
nete sich  Dr.  Frdr.  Schneider'«  „Jehova,  Deiner 
Siegesmacht  frohlockt  der  König"  in  den  gewallig 
ergreifenden  Chören  aus.  —  Hr.  Organist  Seiflert 
aus  Naumburg  spielte  ausserordentlich  wirksam  die 
grosse  Fuge  au«  G  dur  von  Seb.  Bach  und  erwies 
sich  auch  in  einer  eigenen  Composition,  einer  Phan- 
tasie über  ein  Thema  von  Beethoven,  grossartig  ia 
klarer  Hallung.    Die  bekannte  Compos.  v.  Willi. 
Bach  in  Berlin  über  den  Choral:  „O  Haupt  voll 
Blut  u.  Wunden"  wurde  auf  der  Orgel  vom  hie- 
sigen Stadtorganislen  Hrn.  Lange  u.  von  Hrn.  Ko- 
tzing, einem  hiesigen  u.  recht  guten  Posaunisten, 
vorgetragen.    Der  Sohn  des  Org.  Lange,  Rudolph, 
ein  ijfjähriger,  sehr  fleissiger  11.  mit  ausgezeichne- 
ten Talenten  begabter  junger  Mann,   der  zu  den 
schönsten  Hoffnungen  berechtigt,  spielte  zum  völ- 
ligen Beschluss  eine  Toccata  von  Seb.  Bach  sehr 
fertig.  Versammlungen  11.  Gastmahl  der  Sänger  etc. 
hatten  wie  gewöhnlich  Stall.    Ein  neues  über  Ti- 
sche gesungenes  Fesllied  von  Naue  wollte  nicht  an- 
sprechen.   Ueberhaupt  will  es  uns,  die  wir  sehr 
viele  Männergesangvereine  kennen,  bedünken,  als 
ob  die  Begeisterung  der  Sänger  fiir  solche  Leistun- 
gen ziemlich  verglüht  wäre.    Es  scheint  uns,  als 
ob  sich  diese  Feste  für  die  Zukunft  nur  halten 
könnten,  wenn  sie  als  Schullehrerfesfe  auftreten  u. 
durch  Vorträge,  etwa  wie  die  Versammlungen  der 
Naturforscher,   für  das  Schulwesen  zugleich  nütz- 
lich wirken  wollten.    Was  man  auch  sagen  mag, 
diese  Männergesangfesle  werden  selbst  in  Thürin- 
gen,  Brandenburg  und  Schlesien  doch  nur  noch 
künstlich  zusammengehalten.  In  Preussen  darf  kraft 
eines   Rescripls  kein  Gesangverein  bestehen,  der* 
nicht  unter  Specialaufsicht  eines  Prediger«  steht. 


Eisenberg.  Am  26.  Mai  wurde  hier  von  11 
bi«  gegen  2  Uhr  von  mindesten«  35 o  Sängern  in 
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der  Stadlkirche  das  dritte  Manner-Grsangfest  des 
Osterländischen  Vereius  gefeiert.  Jeder  der  gegen- 
wärtigen Componislen  dirigirte  sein  Werk  selbst; 
Hauptdirigent  war  der  hiesige  Cantor  Hr.  Hanisch. 
Man  begann  mit  demselben  Chorale,  wie  in  Weis- 
sen fels ,  worauf  die  Weihe  der  Lieder,  comp,  von 
C.  G.  Belcke,  folgte.  Der  Gesang  ging  u.  wirkte 
im  Ganzen  gut,  ob  er  gleich  weit  weniger  für  Mas- 
sen, als  für  geringzählige  Chöre  oder  noch  mehr 
für  Zimmergesang  berechnet  scheint.  Eine  Motette 
von  Bernh.  Klein:  „Preis,  Lob,  Ruhm,  Kraft  etc. 
ging  u.  wirkte  gut,  desgl.  ein  Hymnus  von  Häser 
in  Weimar:  „Herr,  werth,  duss  Schaaren"  etc. 
welcher  zwar  contrapunetisch  trefflich  gehalten,  wie 
die  Klein'scho  Motette,  doch  in  freierer  Bewegung 
geführt  war  u.  darum  noch  mehr  zusagte.  Der 
«weite  Theil  wurde  eröffnet  mit  der  Ode  von  Klop- 
•tock  „Dem  Unendlichen",  mit  Begl.  von  Bratschen 
n.  Violoncellen  comp,  von  C.  G.  Müller  aus  Leip- 
zig, welcher  auch  sein  Werk  selbst  dirigirte.  Die 
Chöre  machten  eine  herrliche  Wirkung;  weniger 
gelungen  wurde  das  Soloquartelt  vorgetragen.  Man 
kann  jedoch  die  Schuld  nicht  vorzüglich  den  Sän- 
gern beimessen,  sie  liegt  mehr  in  dem  für  ein  sol- 
ches Fest  nicht  ausgezeichnet  vorteilhaften  Bau 
der  Kirche,  deren  Bogen  Manches  nicht  gleichmäs- 
sig  in  das  Schiff  der  Kirche  dringen  lädst.  Aus 
diesem  Grunde  wirkte  auch  der  Schltisschor  mit 
Messinginsütimenten  am  schönsten.  Die  treffliche 
Arbeit  gewann  sich  viele  Freunde  u.  wurde  allge- 
mein unter  die  vorzüglichsten  Stücke  des  Festes  ge- 
sohlt. Das  Vater  Unser,  von  Hrn.  Hössler  aus 
Alten  bürg  nach  den  biblischen  Worten  comp.  u. 
von  ihm  dirigirt,  gewann  sich  gleichfalls  verdiente 
Theilnahme.  Eben  so  das  Te  Deum  von  Gleim, 
comp.  u.  dirigirt  von  Hrn.  Föller,  dasigem  Schloss- 
organisten. Das  für  Solo-  n.  Chorgesang  mit  Begl. 
der  Blasinstrumente  gesetzte  Werk  enthält  sehr  viel 
Schönes,  hat  aber  auch  manche  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeit. Wenn  daher  die  Aufführung  au  einigen  Stel- 
len noch  Manches  zu  wünschen  übrig  liess,  so  muss 
das  Meiste  hauptsächlich  auf  die  nicht  zu  ändernde 
Örtliche  Beschaffenheit  mit  Grund  geschoben  wer- 
den: denn  der  Verein  zeigte  sich  überaus  eifrig  u. 
leistete  so  viel  Gutes  u.  meisterhaft  Gelungenes,  dass 
das  ziemlich  sahireich  versammelte  Publikum  sicht- 
lich sich  lebhaft  angesprochen  fühlte  u.  auch  dar- 
auf seine  Freude  über  das  Fest  verschiedentlich 
äusserte.  Die  Stimmung  der  Einheimischen  u.  der 
Fremden  war  durchaus  eine  festlich  fröhliche,  und 


die  Einwohner  der  Stadt  haben  dabei  ihre  Bieder- 
keit u.  Gastfreundlichkeit  so  glänzend  bewährt,  dass 
ihnen  der  herzlichste  Dank  aller  Mitwirkenden  öf- 
fentlich ausgesprochen  werden  muss. 


Nachrichten. 

Wien.   Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals. 

Mit  dem  26sten  März  endigte  nunmehr  Hrn. 
Duporl's  Pachtadministration  des  k.  k.  Hoftheaters 
nächst  dem  Kärnlhnerthore.  Er  tritt  vorläufig,  im 
Besitze  einer  namhaften  Pension,  die  freilich,  ge- 
genüber seinem  eigenen    grossen  Vermögen,  als 
wahres  Superplus  erscheint,  zeitweilig  vom  Schau- 
platze ab,  obwohl  man  scharf  munkelt,  dass  die- 
ser Nieruhende,  dem  alle  Odiosa  des  Bühnenwe- 
sens Lebensbcdürfniss  und  zur  zweiten  Natur  ge- 
worden sind,  bei  der  nächst  bevorstehenden  Ver- 
steigerung des  gerichtlich  abgeschätzten  Theaters  an 
der  Wien  nicht  unthälig  bleiben  und,  sofern  es 
ihm  wirklich  Ernst  ist,   unter  allen  Concurrenteti, 
als  Meistbietender,  auch  gewiss  obsiegen  werde.  — 
Zum  Abschiede  regalirte  er  noch  das  Publikum, 
welches  übrigens  nie  Ursache  hatte,    über  seine 
Freigebigkeit  sich  zu  beschweren,   mit  3  funkel- 
nagelneuen Opern:  „Das  Pferd  von  Erz"  u.  „Die 
Jüdin".    Erstere  wurde  anfänglich  mit  entschiede- 
nem Missfallen  aufgenommen ;  nach  und  nach  aber 
gewöhnte  man  sich  an  das  widrige  Grimassiren, 
fand,  dass  Auber  hier  weder  besser  noch  schlech- 
ter sei,  als  anderswo,  dass  manches  Barocke  so- 
gar durch  die  Situationen  einen  gewissen  Anstrich 
von   nationeller  Charakteristik    erhalte  ;  endlich 
suchte  man  sich   einige  Favorit -Stückchen  her- 
aus, und  das  öfters  wiederholte  Ganze  wurde  zu- 
letzt gern  gesehen ,  da  die  späteren  Vorstellungen 
immer  gerundeter  zusammengingen.   Die  Palrae  ge- 
bührte jedesmal  Hrn.  Staudigel,  welcher  die  Par- 
tie des  Pächters,  vorzüglich  seine  wirklich  schöne 
Arie  im  aten  Acte,  ganz  vortrefflich  sang  n.  auch, 
sonder  Uebevtreibung,  mit  jovialem  Humor  u.  er- 
götzlichen Nuancirungen  durchführte.  Ihm  zunächst 
stand  Dem.  Henkel,  als  Peki;  Hr.  Forti,  der  blöd- 
sinnige, verliebte  Mandarin,  und  Mad.  Ernst,  des- 
sen eifersüchtige  Xantippe.    Dem.  Löwe,  die  in 
das  Planeteoreich  gezauberte  Tochter  des  Grossmo- 
guls, Prinzessin  Stella,  wird  zwar  erst  im  Schluss- 
acte  vorgeführt,   trug  jedoch  alles  ihr  Zugetheilte 
mit  der  Bravour  einer  kunst fertigt  »i  Sängerin  vor, 
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nnd  beweist  das  sichtliche  Fortachreiten  ihrer  stets 
aiirauthsvolier  sich  entwickelnden  Ausbildung.  Hr. 
Cramolini  scheiterte  an  den  Seiltänzer-  Pirouetten 
des  ledernen  Chinesen  Yang;  wirkliche,  oder  Mos 
fingii  le  Unpässlichkcit  hatte  zur  Folge,  dass  er  gleich 
Lei  der  zweiten  Reprise  durch  Hrn.  Binder  vertre- 
ten wurde,  für  dessen  hohen  Falsett  diese  Rolle 
allerdings  bequemer  liegt,  und  an  welcher,  beim 
Lichte  besehen,  wenig  oder  gar  nichts  zu  verder- 
ben ist.  —  Halevy's  „Jüdin"  steht  unbestritten  als 
absolutes  Kunstproduct  ungleich  höher;  das  ist  doch 
Musik;  keine  verbrauchten,  abgedroschenen  u.  aus- 
geleierten Phrasen;  kein  knechtisches  Nachbeten  all- 
täglicher Formeln,  sondern  wirkliche,  selbsterfun- 
dene, gedachte  u.  besonnen  studirle  Musik.  Wohl 
kann  man  den  Componisten  nicht  unbedingt  frei- 
sprechen von  dem  Vorwurfe  einer  beinahe  ängst- 
lichen Sucht  nach  Originalität;  wohl  hat  er  seinem, 
meist  vortrefflich  gearbeiteten  u.  an  glänzenden  In- 
sli  umentaleflccten  überreichen  Orchester,  so  wie  den 
Chören  (in  welchen  z.  B.  die  Soprane  sogar  das 
hohe  C  erklimmen  müssen)  bedeutende  Schwierig- 
keiten zugemuthet ;  wohl  vermisst  man  hier  u.  da 
den  Goldfaden  melodischer  Klarheit,  Vieles  gestaltet 
sich  beim  ersten  Anhören  in  unbestimmten,  fremd- 
artigen, fast  rapsodischen  Umrissen,  was  erst  bei 
näherer  Bekanntschaft  eingänglich  wird  u.  allmäh- 
lig  sich  ebnet;  demungeachtet  gebührt  schon  dem 
verdienstlichen  Streben  nach  Besserem,  nach  dra- 
matischer Wahrheit  volle  Anerkennung,  und  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  uns  seil  Meyerbeer's 
„Robert  le  diable"  nicht  eine  einzige  so  vielseitig 
interessante  Partitur  vom  Rheine  herüber  zugekom- 
men. Schade  nur,  dass  das  Buch,  wenigstens  in 
der  uns  vorgeführten  Umwandlung,  an  ermüdenden 
Längen  u.  undeutlicher  Motivirung  laborirt;  sowie 
sich  übrigens  ein  deutsches,  ästhetisch  sittliches  Pu- 
blikum schwerlich  jemals  mit  der  empörend  grass- 
lichen  Katastrophe  versöhnen  wird.  Die  Auffüh- 
rung zeugte  von  Fleiss  u.  einem  rühmlichen  Eifer, 
das  möglichst  Vollkommene  zu  leisten.  Die  an- 
strengendsten Parte,  jene  des  Juweliers  Eleazar  u. 
Sara,  seiner  vermeinten  Tochter,  waren  in  den  Hän- 
den des  Hrn.  Breiting  u.  der  Dem.  Clara  Heine- 
fetter. Ersterer  entwickelte  eine  fast  zu  grosse  Summe 
von  Kraftausdauer;  besonders  in  der  Fluch-Scene, 
Wo  sein  grimmiger,  lange  unterdrückter  Chrislen- 
hass  in  verzehrenden  Flammen  losbricht;  dagegen 
sind  jene  Momente,  in  welchen  er  seiner  Gemeinde 
mit  patriarchalischer  Würde  die  von  dem  Tonse- 


teer  wahrhaft  charakteristisch  anfgefassten  Segens- 
gebete vorspricht,  höchst  auszeichnenswerth.  Die 
arme,  schuldlos  verkannte  u.  von  ihrem  Geliebten 
hintergangene  Sara  fand  in  der  Dem.  Heinefetter 
eine  würdige  Repräsentantin;  ihr  Spiel  u.  Gesang 
stand  im  harmonischen  Einklang;  nur  that  auch 
sie  des  Guten  zuweilen  gar  zu  viel,  obwohl  in  der 
gestellten  Aufgabe  mitunter  schon  Manches,  gleich- 
sam als  Zwangsmittel,  bedingt  erscheint.  Den  Tcmp- 
lercomthur,  Gilbert  de  St.  Mars,  gab  Hr.  Staudigel 
muster- u.  meisterhaft;  sein  herrliches,  in  allen  Re- 
gionen wohllönendes  Organ,  sein  ausdrucksvoller, 
mit  den  wirksamsten  Schattiriingen  geschmückter 
Vortrag,  die  allerdeutlichstc  Pronuntiation,  jene  eben- 
mässige  Leichtigkeit,  womit  er  sich  von  den  tiefen 
Corden  in  den  Bereich  des  sonorsten  Baritons  em- 
porschwingt, endlich  die  feste,  unerschütterliche, 
glockenreine  lutonation  sichern  ihm  jederzeit  den 
gelungensten  Erfolg;  zumal  da  er  bei  jeder  neuen 
Darstellung  an  Sicherheit  der  Charakterzeichnung 
gewinnt,  und  auch  auf  Körperhaltung,  Mienenspiel, 
so  wie  auf  den  rhetorischen  Theil  der  Rollen  die 
lobenswerteste  Sorgfalt  verwendet. —  Hr.  Binder 
halle  die  undankbare  Liebhaberparlie,  hier  ein  Graf 
Arnauld,  auszuführen;  einige  leidenschaftliche  Ex- 
clamalionen  berührten  nahe  die  Grenzlinien  der  Pa- 
rodie, und  über  die  Verbannung  dieser  fatalen  Per- 
sonage  war  Niemand  ungehalten.  Seine  Verlobte, 
Isabeile,  des  Statthalters  Nichte,  gehört  zu  den 
Glanzparlieen  unserer  beliebten  Löwe;  tiefes  Ge- 
fühl und  Empfindung  spricht  ihr  inniger  Gesang, 
und  sie  besitzt  die  Macht,  Herzen  zu  rühren.  — 
Der  Beifall,  welchen  diese  Oper  erhielt,  war  kei- 
neswegs tumulluarisch;  indessen  wuchs  bei  jeder 
Wiederholung  der  Antheil,  was  immerhin  für  ein 
erfreuliches  Prognostikon  gelten  kann.  — 
(ForUeUung  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schiusa  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

(Fortsetzung.) 

Fermo  (T.  dell'  Arpiila).  Mercadante's  schone 
Oper  Elisa  e  Claudio  eröffnete  hier  die  Karnevals- 
stagione  mit  einem  passiven  Fiasco,  oder  mit  einer 
kalten  Aufnahme.  Von  den  beiden  Protagonisten 
war  die  Prima  Donna  Antonietta  Zambooi  nicht 
bei  Stimme,  und  der  zum  ersten  Male  das  Theater 
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betretende  Tenor  Francesco  Corazzari  sehr  befan- 
gen. Im  Orchester,  welches  ohnehin  eines  beträcht- 
lichen Deficits  wegen  kein  aaserlesenes  war,  muss- 
ten  eiligst,  in  Betracht  der  Unmöglichkeit,  einige 
sogenannte  Professori  herbeizuschaffen,  mehre  Se- 
condi  Violini  als  Primi  engagirt  werden;  man  denke 
sich  nun  den  Jammer  des  Ganzen.  Im  Elisir  d'a- 
niore  ging  es  nachher  etwas  besser;  besonders  ge- 
fiVl  das  Duett  im  alen  Acte  zwischen  der  Zamboni 
u.  dem  Buflo  Gius.  Negri  Lipparim,  wie  die  vom 
Bassisten  Ant.  Casanova,  eingelegte  Arie  v.  Pacini. 

Unser  grosses  ü.  schönes  Theater  konnte  am 
io.  Febr.  nicht  genug  Leute  fassen,  so  gross  war 
der  Zulauf  zur  Benefize- Vorstellung  der  Zamboni. 
Ausser  einem  5m»ligen  Hervorrufen  beehrte  man 
sie  auch  mit  verschiedenen  Lobgedichten,  die  nebst 
ihrem  in  Kupfer  gestochenen  Bildnisse  unter  die 
Zuhörer  verlheilt  wurden.  Diese  Zamboni  betrat 
vor  5  Jahren  zum  ersten  Male  die  Bühne  mit  gu- 
ten Anlagen  zu  ihrer  Kunst  (s.  diese  Bl.  v.  J.  i855, 
S.  028,  unter  der  Rubrik  Maccrata),  worauf  sie  stets 
kränkelte,  dabei  aber  ihren  Beruf  nie  ausser  Acht 
liess;  bei  ihrer  abermaligen  Erscheinung  auf  der 
Bühne  bemerkte  man  an  ihr  dieselben  guten  An- 
lagen, die  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigen,  wes- 
wegen ihr  vor  Allem  eine  dauerhafte  Gesundheit 
zu  wünschen  ist. 

Terni  (Teatro  de'  Nobili).  Die  am  Stephans- 
tage als  erste  Karnevalsoper  in  die  Scene  gegan- 
gene Sonnambula  wurde  zwanzigmal  hinter  einan- 
der gegeben.  Vor  Allem  verdient  Erwähnung  Hr. 
Mario  Rinaldini,  Tenor  in  der  berühmten  Santa 
Casa  di  Loreto,  mit  einer  schönen,  kräftigen  Stimme 
u.  guten  Gesangsschule.  Die  Prima  Donna  Assunta 
Fiorilli  u.  der  Bassist  Stanislao  Pro  trugen  das  Ue- 
brige  zum  Gelingen  des  Ganzen  bei.  In  der  nach- 
her gegebenen  Chiara  di  Rosenberg  that  sich  auch 
die  Fiorilli  in  der  Titelrolle  besser  hervor,  u.  der 
Hr.  Impresario  seihst,  nämlich  der  Buffo  Luigi  Ga- 
rofoli,  zeigte  sich  ebenfalls  im  vorlhcilbaften  Lichte, 
besonders  im. famosen  Duetto  della  Pistola. 

Urbino.  Grosses  Aufsehen  machte  verwiche- 
nen  Karneval  in  Raphael's  Geburtsorte  eine  Marietta 
Principi  aus  Macerata,  welche  hier  zum  allerersten 
Male  die  Bühne  in  der  Sonnambula  betrat.  Ihre 
für  kleinere  Theater  ziemlich  starke  Stimme  be- 
wegt sich  ungefähr  zwischen  zwei  Octaven.  Die 
Gesangsmethode  ist  weder  übel  noch  vortrefflich 
zu  nennen.  Der  Beifall  war  sehr  Stork  u.  die  Zeit 
wird  das  Uebrige  lehren. 


Fabriano  (Teatro  dell*  Aurora).  Die  Soret, 
von  welcher  in  dieser  Zeitung,  von  Toscana  aus, 
mehremal  die  Rede  war,  gab  hier  die  Anna  Bo- 
lena  u.  Norraa  zur  grössten  Zufriedenheit  der  Zu- 
hörer. Eine  Marietta  Zambella  wollte  in  der  Rollo 
der  Seymour  mit  ihr  wetteifern,  trug  aber  keinen 
Sieg  davon,  und  als  sie  Haid  nachher  das  Bett  hü- 
ten musste,  wurde  sie  von  der  von  hier  gebürtigen, 
noch  nicht  16  J.  alten  Enrichetta  Palmucci  ersetzt, 
welche  mit  edler  Kühnheit  in  drei  Tagen  benannte 
Rolle  einstudirle,  zum  ersten  Male  die  Bühne  betrat 
u.  ihrer  Unbefangenheit  wegen  Aufmunterung  er- 
hielt. In  der  Benefize- Vorstellung  am  i3.  Febr. 
wurden  der  Soret  die'  bei  diesen  Gelegenheiten  in  klei- 
nern italienischen  Theatern  Statt  habenden  Ehren- 
bezeigungen zu  Theil,  und  ihr  Netto-Gewinnst  be- 
trug ungefähr  120  röm.  Scudi  (beiläufig  a45  Fl.). 

Die  hiesigen  Bewohner  wünschen,  ihre  eben 
benannte  Landsmännin  Palmucci  möge  sich  einst 
zur  grossen  Künstlerin  emporschwingen  u.  Pacchia- 
rolti's  Vaterstadt  Ehre  machen.  Dies  sei  hier  darum 
erwähnt,  weil  in  Betreff  des  Geburtsortes  jenes  mit 
Recht  so  sehr  berühmten  Sängers  bei  den  musikal. 
Schriftstellern  Verwirrung  herrscht.  Gerber,  der 
erstaunlich  mehr  geleistet,  als  von  ihm,  dem  nicht 
gereisten  Manne,  zu  erwarten  war,  lässt  ihn  zu  Rom 
geboren  werden.  Burney,  der  Pacchiarotti  persön- 
lich gekannt,  sagt  schlechtweg,  er  sei  aus  dem  Kir- 
chenstaate; Gerber  u.  Forkel  an  seiner  Stelle  wür- 
den P.'s  Geburlsort  genau  erforscht  u.  angegeben 
haben.  Gervasoni  behauptet,  er  sei  in  der  Ro- 
magna,  Bertini  (Choron'a  Abschreiber),  in  einem 
Dorfe  bei  Rom  geboren ;  was  Fetis  darüber  in  sei- 
nem neuen  Lexikon  gesagt,  ist  mir  unbekannt. 

Osimo  (Teatro  della  Fenice).  In  dieser  klei- 
nen ,  nicht  weit  von  Ancona  u.  Loreto  gelegenen 
Stadt  mit  6  —  7000  Einwohnern,  wo  selten  eine 
Oper  zu  hören  ist,  wurde  der  Karneval  mit  der 
Norma(!)  begonnen.  Der  angeblich  von  hier  ge- 
bürtige bekannte  Tenor  Pietro  Gentiii  befand  sich 
diese  Stagione  ohne  Engagement;  mit  ihm,  der 
Prima  Donna  Minguzzi,  der  Altra  Prima  Donna 
Teresa  Ungherini,  dem  Bassisten  Giov.  Lauri  u. 
zwei  andern  Secundärsängern  wurde  also  schnell 
die  Gesellschaft  gebildet,  schnell  in  die  Scene  ge- 
gangen, ein  grosser  Fiasco,  darauf  aber  stets  Fu- 
rore gemacht.  Zum  Fiasco  trug  auch  der  Um- 
stand bei,  dass  gerade  a  Tage  vor  der  Aufführung 
die  arme  Ungherini  ihren  Gatten,  der  ebenfalls 
Musiker  war,  verlor;  man  denke  sich  nun,  wie  sie 
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die  Rolle  der  Adalgisa  gab,  und  wie  selbst  den 
übrigen  Sängern  zu  Mutlie  war.  Nach  und  nach 
ging  es  immer  besser.  Gentili  war  natürlicherweise 
der  Glanzpunkt  der  GeselUchaft,  aber  auch  die 
Mingtizzi  Fand  reichlichen  Beifall,  besonders  in  der 
nachher  gegebenen  Sonnambula. 

> 

Ancona  (Tealro  dclle  Muse).  Die  bereits  an- 
gezeigte Prima  Donna  Rosina  Marchesi  aus  Lugo 
betrat  hier  im  Furioso  zum  eisten  Male  die  Bühne. 
Sie  hat  eine  schöne,  umfängst  eiche,  ziemlieh  ge- 
läufige Sopranstimme  u.  eine  gute  Gcsangsnielhode, 
denn  sie  ist  Zögling  des  rühmlich  bekannten  Toiu- 
niaso  Marchesi  zu  Bologna.  (Ausser  Marchesi  in 
Bologna  gibt  es  in  Mailand  noch  zwei  andere  be- 
rühmte Singrneisler,  Domen.  Honconi,  schon  ziem- 
lich alt,  u.  Eliodoro  Bianchi,  den  man  als  dermali- 
gen ersten  Gesanglehi  er  auf  Ki  den  betrachten  kann.) 
Nachdem  der  Tenor  Tincolini  bald  erkrankte,  w  urde 
er  von  einem  von  hier  gebürtigen,  noch  nicht  20  J. 
allen  Dilettanten  Demelrio  Lovredo  ersetzt;  da  sein 
Debüt  aber  nicht  am  Besten  ausfiel,  so  engagirte 
man  eiligst  den  Tenor  Risalili,  mit  dem  Hrn.  Cop- 
pola's  Nina  gegeben  wurde,  welche  Oper  ebenfalls 
eine  gtte  Aufnahme  fand.  In  ihr  betrat  zum  er- 
sten Male  die  Bühne,  und  zwar  in  der  Titelrolle, 
die  Mezzosopranistin  Luigia  Ravina  aus  Parma, 
welche  Gutes  hoffen  lässt,  Aufmunterung,  ver- 
dienten Beifall  und  Gedichte  erhielt.  Der  be- 
kannte Buflo  Cipriani  (Giov.  Batt.),  Sohn  des  ehe- 
dem rühmlich  bekannten  I.orenzo  aus  Toscana, 
war  aber  bei  alledem  die  Hauptzierde  der  Gesell- 
schaft; die  von  Bologneser  u.  nach  ihnen  Mailän- 
der Zeitschriften  verbreitete  Nachricht,  als  habe  er 
die  Stimme  verloren,  ist  von  der  hiesigen  Theater- 
depulation  öffentlich  im  Drucke  für  unwahr  er- 
klärt worden. 

Wie  unerschöpflich  Italien  an  neuen  Sängern 
u.  neuen  Opern  ist,  werden  Ihre  Leser  aus  dem 
Berichte  der  diesjährigen  Karnevalsstagione  daher 
in  diesen  Blättern  ersehen ;  wir  allein  hatten  dies- 
mal zwei  neue  Prirae  Donne,  und  wenigstens!  hat 
die  Stagione  ein  DuUend  neue  Opern  geliefert. 
(FortwUung  folgt.) 


Kürze  Anzeiob. 

Tliime  favori    d'Anna   Bolena   varie   pour  le 
Piano/.  —  par  G.  A.  OsWne.    Oeuv.  16. 
\,  cbez  Breilkopf  u.  Härtel.  Pr.  ao  Gr. 


Die  Einleitung  ist  im  französich  neuen  Ge- 
schmack u.  leicht  ausführbar;  das  Thema  im  neu 
italienischen  u.  melodisch  einfach:  die  Variationen 
sind  zum  Theil  auch  für  massige  Spieler  leicht, 
andere  sind  gut  zur  Uchung,  die  solchen  Kräften 
angemessen  u.  nützlich  ist,  noch  andere,  z.  B.  die 
dritte,  zeichnen  sich,  wie  Manches  in  der  Einlei- 
tung, durch  auffallende  Hannontevei  bindung  nach 
neuer  Art  aus;  das  Finale  verwandelt  das  ^  Thema 
in  \  u.  führt  es  in  Walzer -ähnlicher  Bewegung 
wie  ein  Rondo  durch.  Das  Ganze  ist  für  Alle, 
die  an  neu  französischer  Weise  Vergnügen  finden. 
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Verlags  -  Eigenthum. 

In  unserm  Verlage  erscheinen  nächstens  mit 
Eigenthumsrecht: 

Oenv. 

Chopin,  Fr.,  BalLade  pour  Pianoforte.    .  a3 

—  2  Polonoisea  pour  Pianoforte.    .    .  36 
Czerny,  Ch.,  Romance  en  Rondeau  sur  le 

Duo:  ,.  Beaule  divine"  de  l'Opera: 
Les  Huguenots  de  Meyerbeer.    .    .  4o3 

—  Introd.  et  Variation«  brillantes  pour 
Pianoforte  sur  des  themes  favoris  de 
l'Op. :  Les  Huguenots  de  Meyerbeer.  4o4 

—  Scherzo  brillant  pour  Pianoforte  sur 
des  themes  favoris  de  l'Opera:  Lea 
Huguenots  de  Meyerbeer  4o7 

—  Andante  sentimental  pour  Pianoforte 
sur  un  theme  favori  de  l'Opera :  Lea 
Huguenots  de  Meyerbeer  4o8 

Schunke,  Ch.,   5  Divertissements  p.  Pia- 
noforte sur   des   themes  favoris  de 
l'Op.:  Les  Huguenots  de  Meyerbeer.  45 
Leipzig,  im  Juni  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


(fliersu  dt«  Intelligeni-BUtt  No.  8.) 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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0  o  r  r  i  t  l|  t  u  n  j 

mit  Federn  Tersehen,  bestimmt,  die  Finger  gelenkig, 
stark  und  von  einander  unabhängig  zu  machen ,  dem 
KlaTierspicle  die  gehörige  Gleichheit  zu  gehen 
und  sich  einen  schönen  Vortrag  anzueignen, 
das  Institut 
erfunden 

TO» 


In  Frankreich,  England  um 

Einzige  Niederlage  in  Deutschland 

fid  25.  £rf)ott'j5  £oDncn 
iu  Mainz. 


Die  berühmten  Künstler  Clement!,  Dusseck,  Stei- 
net t,  Woelfl  u.  *.  w.  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  -sich  ge- 
wisser mechanischer  Hulfsmittel  bedient,  um  diejenige  Gleich- 
heit, welche  man  bei  ihrem  Spiele  wahrnahm,  »u  erreichen; 
doch  hat  leiner  von  ihnen  ea  für  dienlich  erachtet,  die  Mittel, 
deren  er  lieh  bediente,  bekannt  tu  machen. 

Der  vor  einigen  Jahren  in  England  erfundene  Cheiroplast 
und  der  in  Frankreich  bekannt  gewordene  Guidt-maina  (Hande- 
fiihxer)  haben  bloa  «um  Zweck,  die  Stellung  vorzuschreiben, 
welche  die  Finger  and  der  Vorderarm  bei  dem  Klavierspiel  an- 
zunehmen haben;  bi>  jetat  aber  war  kein  Hulfsmittel  bekannt, 
nm  den  Fingern  Stärke,  Gleichheit  nnd  Gelenkigkeit  anzueignen. 
Ich  darf  mir  •chmekheln,  daaa  die  Brhudung  des  Dectylio*  dieae 
Lücko  ausfüllen  wird. 

Erat  nachdem  ich  Gewiaaheit  über  den  unbestreitbaren  Nu- 
taen  dieaea  IoitrumenU  erlangt  hatte,  durch  den  mehrjährigen 
Gebrauch,  den  ich  aelbat  davon  machte,  gab  ich  dem  Wunsche 
dasselbe  öffentlich  bekannt  an  marhen,  und  die  Pianisten 
■  oder  minderer  Fertigkeit  die  Yorthcfle, 


Die  Einrichtung  dieses  Instrumentes  ist  so  beschaffen,  dassy 
wenn  mau  die  Finger  in  die  Ringe  bringt,  welche  über  den  Ta- 
sten schweben,  sich  dir  Vorderarm  und  die  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befinden  und  es  dem  Spielenden  unmöglich  wir«?, 
sich  nachtheiligen  Gewohnheiten  liinsu^eben. 

Bringt  man  dio  Tasten  in  Bewegung,  so  hat  jeder  Finger 
eine  völlig  gleiche  Stärke  des  Widerstandes  au  überwinden,  «Ii»- 
man  nach  Gefallen  vermehren  oder  vermindern  kann,  nnd  wenn 
die  Taate  niedergedrückt  worden  ist,  so  führt  ihn  die  Schnell- 
kraft der  Feder  unmittelbar  in  seine  erste  Lage  zurück. 

Es  ist  klar,  dass  diese  doppelte  Bewegung  den  Fingern, 
sei  es  auch  den  steifsten  und  schwächsten,  namentlich  dem  vier- 
ten und  fünften ,  eine  Unabhängigkeit  nud  Gleichheit  des  Spie- 
les mittheilt,  welcho  durch  die  gewöhnliche  Uebuog  nicht  au 
erreichen  sind. 

Die  Erfahrung  wird  beweisen ,  dass  eine  tägliche  Uebnng 
mit  dem  Vactylion  während  einer  ciuaigen  Stunde  hinreicht,  nin 
die  Zöglinge  schnelle  Fortachritte  machen  au  lassen  und  da» 
Talent  der  Künstler  au  nähren. 

Um  dieser  Erfindung  den  Nutien ,  den  sie  ru  gewähren  fä- 
hig ist,  «u  sichern,  habe  ich  eine  Sammlung  von  1000  Uebun- 
gen  geschrieben.  Sic  enthält  alle  Zusammenstellungen,  welche 
mit  Hülfe  des  Daclylion  auszuführen  möglich  ist. 

Qtnvi  Qrr,. 

Institut  ron  Frankreich. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Münsters  des  Innern  hat  die  Musik- 
Sektion  der  Akademie  der  schönen  Küuste  des  königlichen  Insti- 
tuts von  Frankreich  die  Zusammensetzung  des  Dadylion  des  Hrn. 
Henri  Her«  uulersucht,  und  Hr.  13  ertön,  als  Berichterstatter 
dieser  Sektion  ,  hat  in  der  SHaiin«  Samstag  den  a 6.  Des.  »855 
einen  Bericht  verlesen,  in  welchem  die  Mitglieder  dieser  Kom- 
mission, bestehend  aus  den  Herren  Baron  tob  Prosny,  Che- 
rnbini,  Lesueur,  Paer,  Auber,  Reicha  und  Bertor». 
dem  Erfinder  des  Party  Hon  die  Belobungen  ertheilett,  welchr 
derselbe  nach  ihrer  Einsicht  verdiente,  und  forderten  die  Aka- 
demie auf,  ihren  Beschluß  rn  genehmigen. 

Die  Akademie  genehmigte  denselben. 

nebst  der  Sammlung  von  iooo  Uebungen 
für  dessen  Gebrauch, 
ft.  34  oder  Rthlr.  1 3.  8  gr. 


Daa  Dactylitm  lSsst  sich  leicht  allen  Klariere»  eirfeasen. 
sie  mögen  gebaut  sein  wie  sie  wollen  y  man  kanu  es  seihst  onn> 
eis  aolchea  bei  einem  gewöhnlichen  Tische 

Dia  Yerpackuagsspeeen 
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Verlags-Eigcnthum. 

Im  Laufe  diese*  Sommers  erscheinen  im  Verlag«  de*  Ua- 

erxeichncten  mit  Eigenthumarccht : 

Onslow,  George,  Vingt-dcuxieme  Qiiintetto  pour  dcux 
Violons,  Alto  et  deux  Violoncelles.  Oeuvre  57- 

Romberg,  Bernhard,  Quatuors  pour  dcux  Viotons,  Alto 
et  Violoncello.  No.  io,   it.  Oeuvre  5g,  Go. 

Leipzig,  im  Mai  t836.  KUtner. 


Im  Musikrerlage  Ton  Ernst  Knop  in  Basel 
mit  Eigentimmsrecht ,  in  Lieferungen  ron  l4  xu  14  Tagen,  auf 
•ehr  schönem  weissen  Papier: 

„Die  Schweizerischen  Alpenklange  für 
Piano  forte  allein", 

eigen*  componirt  über  die  beliebten  und  durch  die  berühmte  Sän- 
gerin Had.  Stockhausen  so  allgemein  bekannt  gewordenen 
Schwcizcrlicder  von 
Ferd.  Ries,   Franz  Liszt,   C.  G.  Kulenkamp, 
A.  Spaeth,  J.  Schad,  Fr.  Burgmüller  etc.  etc. 

Pränumeration  auf  einen  Band  von  36  grossen  Musikbogen 
oder  circa  io  —  la  Heften,  je  nach  der  Länge  der  Composi- 
tionen,  Fl.  7.  la  Kr.  Rheini.ch,  oder  Rthlr.  4.  Sächsisch. 
Der  später  eintretende  Ladenpreis  ist  FL  io.  48  Kr.  Rheinisch 
oder  Rthlr.  6.  Sächsisch. 

Das  Nähere  ist  in  allen  Buch-  und  Mu*ikh.andlungen  zu 
i ,  wo  auch  Pränumeration  angenommen  wird  und  dio 


No.  i.    Kulenkamp,  CG.,  Op.  47.  Impromptu  sur  l'air 
•uisse:  „Sehnsucht  nach  dem  Righi." 

-  a.    Li  ist,  Franx,   Treis  airs  suisses,   Op.  10.  No.  1. 

Improvisata  über  den  Berner  Oberlinder  Kuh- 
reihen „Aufxug  auf  die  Alp." 
3.    Spaeth,  A.,  Op.  i5i.  Divertissement  sur  a  airs 
•uisses  (Appcnxellerlied ,  und  Sehnsucht  ron 
Glutx). 

-  4.    Schad,  J.,  Op.  3.  „Was  heimelig  sygu  air  »uisse  varie". 


Unter  der  Presse  beGnden  «ich: 

Ries,  F.,  Op.  181.  No.  1.  Introd.  et  Rondean  sur  l'air  Suiase, 
„Sehusucht  nach  der  Heimath." 

—  Op.  18a.  No.  a.  Iutrod.  et  Rondeau  über  den  Obcr- 
haily-Kuhrcihen. 

Lisxt,  Fr.,  Op.  10.  No.  a.  Nocturne  sur  nn  air 
Suissc. 

—  Op.  10.  No.  5.  Rondeau  sur  le  Ranz  de  cherre*. 


In  Leipiig  liefert  au*  :  Robert  Friese. 


Subsdriptions- Einladung 
«mf  drei  Werk*,  für  Militair-Musik  componirt  von  IL  Nm- 
niann,   Musikdirector  beim  a8steu  Könifil.  Preuss.  Infant  1  ,<:- 
Raciment  in  Cöln  a.  R.,  welche  bei  F.  J.  Mompour  in  Bouu 
erschienen. 

1      l^-'Jagd- Ouvertüre.  Op.  44. 

Grosse  Fanlaisic.  Op.  45. 
5)    Coucertino  für  Posaune.  Op.  46. 
Der  Subscriptious-Preis  auf  obige  drei  Werke  ist  3  Thlr. 
a5Sgr.    Ewzelu  kostet 

Thlr.Sgr. 

Die  Ouvertüre   I  b 

Grosse  Fantaisie.   a  5 

Das  Conccrtino.   I  5 

Die  Zeit  der  Subscription  ist  bis  xum  1.  Oclbr.  l836  feat - 
gcsetxt.  Die  Namen  der  resp.  Subscribentcn  sollen  dem  Werke 
Torgeilruckt  werden. 

Subscriptionen  bittet  man  au  Herrn  Rob.  Friese  in  Le'p- 
xig,  Herrn  T.  Trautwein  in  Berlin,  oder  an  F.  J.  Mom- 
pour in  Bonn  portofrei 


Bei  Unterxeichnetem  ist  xu  haben : 

Cantate  zur  Feier  des  100jährigen  Jubiläums  des 
üchulgebdudes  zu  Schieitz,  gedichlet  von  Alberti, 
in  Musik  gesetzt  von  Wagner. 

Da  der  Text  dieser  Cantate  keine  örtlichen  Beziehungen  ent- 
hält, so  ist  dieselbe  beiSchulfeiurlichkeilen  gleicher  Bedeutung  auch 
an  andern  Orten  anwendbar.  Darauf  ReUectircndo  werden  ge- 
beten ,  mir  gefälligst  anxudeuten ,  ob  Sie  die  Partitur  gegen  ein 
billiges  Honorar,  oder  Partitur  und  sämmtlicbe  gutgdchrieb** in- 
Stimmen auf  einige  Zeit  gclinhen  zu  haben  wünschen. 

Schlcitz,  den  3ten  Mai  l836. 

Fr.  fVagner,  Canlor. 

Ankündigung  ßir  die  Verehrer  Beethovens. 

Als  Beethoven  in  der  Blülhc  seines  nun  unsterblich  gcwoi- 
denen  Ruhmes  stand,  erhielt  er  bekanntlich  von  den  gröütni 
Tonkünstlern  England*  ein  Fortcpiano  aus  der  weltberühmten 
Fabrik  des  Herrn  Broadwood  in  London  als  eine  Aner- 
kennung und  Huldigung  xum  Geschenk.  Dieses  Fortepiano,  mi' 
den  Inschriften  aller  dieser  Tonkünstler  versehen,  •welches  durch 
dio  ao  letzten  Jahre  von  Beethoven  zum  Spiel  und  xur  Compn- 
sition  benutzt  worden  ist,  und  dessen  Aechtheit  legal  nachgevv  ie- 
aen  werden  kann,  wird  nun  ron  seinem  gegenwärtigen  Besitzer 
(welcher  ea  nach  B.'s  Tode  in  der  Auction  käuflich  erstand) 
allen  Liebhabern  wahrhafter  Denkwürdigkeiten  und  allen  Vereh- 
rern des  Beethoren'schen  Genius  zum  Kaufe  ausgeboten.  Ea  i*t 
ron  massivem  Mahagoniholze,  hat  den  Umfang  Ton  G  Octavcn 
(von  dem  Contra-C  bis  zu  dem  viergestrichenen  C),  ist  gut  ron  - 
servirt  und  hat  alle  Eigenschaften  der  soliden  englischen  Mecha- 
nik und  Bauart.  Nähere  Nachweisung  ist  auf  portofreie  Briefe  zu 
erlangen  in  der  Musikalienhandlung-  Ton 

Friedr.  Kistner  in  Leipzig. 


Leipzig,  bei  Breit  köpf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Erörterung  der  Frage:  Wer  ist  der  wahre  Ver- 
fasser,  Dichter  und  Componitt  de»  Liedes;  „An 
fVasserßussen  Babylon"?  und:  IV cum  lebte  und 
wer  war  tVoIfgang  Daclutein? 
Von  G.  W.  Fink. 

Unser  so  einzig  dastehender  u.  so  wirkungsreicher 
protestantischer  Kirchengesang,  dessen  eigeulhümli- 
cher  Choral  auch  in  andern  Kirchen  möglichste 
Nacheiferung  veranlasst  hat,  kann  unmöglich  blos 
den  Hymnologen  u.  den  Geschichtsforschern  über- 
haupf,  er  muss  vielmehr  jedem  dankbaren  Freunde 
des  Liedergesanges  von  hoher  Bedeutung  sein.  Es 
war  uns  daher  sehr  willkommen,  dass  Hr.  K.  Kal- 
bitz in  Jena  in  seiner  Frage:  Wann  lebte  Dach- 
stein? (No.  i3  d.  Bl.)  das  Irrige  der  Annahme,  es 
sei  das  Lied:  „An  VVasserflüssen  Babylon"  auf  die 
Zerstörung  Magdeburgs  i  65 1  gedichtet  worden,  was 
auch  schon  früher  als  irrig  angesehen  worden  war, 
unwiderleglich  nachwies.  Seine  ganz  richtigen  An- 
führungen eines  weit  früheren  Daseins  dieses  Lie- 
des sind-  auch  von  denen,  die  vorher  anders  mein- 
ten ,  mit  Dank  als  Berichtigung  anerkannt  wor- 
den. Nur  schienen  dabei  die  vielen  Gesangbücher, 
die  den  Wolfgang  Dachstein  als  Verf.,  wenigstens 
ab  Dichter  des  Liedes  nennen ,  in's  Gedränge  zu 
kommen.  Hr.  K.  halle  nach  Anziehung  einiger  an- 
dern Lieder,  die  auch  von  ihm  als  dem  W.  Dach- 
stein „jedenfalls"  angehörig  zugegeben  werden,  die 
Verraiilhung  ausgesprochen,  dass  weder  das  nam- 
hafte Lied,  noch  die  Melodie  von  Dachslein  her- 
rühre. Und  in  der  That,  wie  die  Nachrichten  bis 
jetzt  lauteten,  könnt«  der  Mann  durchaus  nicht  an- 
ders; nach  der  bisherigen  Annahme,  D.  in  Mag- 
deburg sei  Verf.  der  angegebenen  Lieder,  ist  K.'s 
Widerspruch  gar  nicht  zu  widerlegen.  Wir  wa- 
ren also  durch  jeue  Unlersuchung  so  weit  berich- 
tigt, wie  es  sich  aus  No.  ai  unserer  Blätter  er- 
gibt, dass  Dichter  u.  Componist  als  völlig  ungewiss 
angesehen  werden  mussten.  In  solchen  Fällen,  be- 
sonders wenn  alte  Aussagen,  wie  hier,  damit  über- 
einstimmen, ist  man  gewohnt,  den  Ursprung  einer 

38.  Jahrgang. 


Kirchen-Melodie  der  Evangelischen  in  der  Böhmi- 
schen Brüdergemeinde  zu  suchen,  von  welcher  Lu- 
ther allerdings  gar  manche  Weisen  aufnahm  und 
verbesserte.  Allein  man  darf  auch  darin  nicht  zu 
weit  gehen.  In  vielfacher  Hinsicht  haben  die  mei- 
sten, auch  sehr  angesehene  Schriftsteller  der  Böh- 
mischen Brüdergemeinde  viel  zu  viel  zugeschrieben. 
Sogar  von  ihrer  künstlerischen  Gestaltung  u.  ur- 
sprünglichen Harmonie  haben  sie  uns  Grossartiges 
berichtet,  aber  es  ist  von  der  Harmonie  der  Ge- 
sänge der  böhmisch-mährischen  Brüder  im  Grunde 
gar  nichts  zu  sagen ,  denn  es  hat  sich  bis  jetzt 
nichts  davon  vorgefunden  j  nur  die  einstimmigen. 
Mclodieeu  sind  uns  übrig.  Weil  nun  auch  nam- 
hafte Männer  unter  den  noch  lebenden  ausdrück- 
lich die  Mel.  zu  dem  Liede :  „An  Wasserflüssen" 
als  aus  dem  Hussitischen  Gesangbuche  entlehnt  u. 
von  Lulher  verbessert  anführen:  habe  ich  sorgfäl- 
tig das  ganze  Gesangbuch  der  Böhmischen  Ge- 
meinde durchgesehen  u.  kann  versichern,  dass  diese 
Weise  zu  dem  genannten  Liede  nicht  darunter  ist. 
—  Und  so  ist  denn  auch  dieser  Ausweg  zu  einem 
Irrwege  geworden,  auf  dem  keine  Hülfe  zu  finden 
ist.  Ja  wir  sind  sogar  durch  den  gegründeten  Wi- 
derspruch des  Hrn.  K. ,  oder  vielmehr  durch  seine 
an  jenen  Widerspruch  geknüpfle  u.  unbegründete 
Vermuthung  in  die  Gefahr  einer  neuen  Irrung  ge- 
führt worden.  Hr.  K.  schreibt  ausdrücklich  dem 
im  1 7ten  Jahrh.  lebenden  Prediger  Magdeburgs, 
Wolfgang  Dachstein,  die  Dichtung  der  Kirchen- 
lieder zu:  „Der  thöricht  spricht:  es  ist  kein  Gott" 
etc.  und  „O  Herr,  wer  wird  Wohnung  han"  etc., 
während  er  Text  u.  Mel.  des  Liedes:  „An  Was- 
serflüssen Babylon"  einem  Andern  zuschreibt.  Es 
wird  sich  aber  ergeben,  dass  alle  3  Lieder  einen 
u.  denselben  Verf.  haben,  und  dass  dem  Magde- 
burger Dachstein  im  i7ten  Jahrh.  alle  drei  abzu- 
sprechen sind.  Es  wird  sich  aus  diesem  Falle  aber- 
mals recht  handgreiflich  darlhun,  wie  viel  auf  gute 
biographische  Notizen  ankommt,  eine  Wahrheit, 
an  weicher  freilich  noch  niemals  irgend  ein  echter 
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Freund  des  Geschichtlichen  gezweifelt  hat,  die  da- 
gegen in  den  genialen  Tagen  schöngeistiger  hVoUnde 
schon  oft  gar  possierlich  angebornt  worden  ist.  Was 
hilft  das  Hörnern,  wenn  es  nicht  geblasen,  sondern 
gestossen  ist! 

Wenden  wir  uns  lieber  nach  Sirassburg,  rum 
Münster  der  wohllöblichen  freien  Reichsstadt;  wir 
werden  dort  mehr  zu  suchen  haben.    Die  Refor- 
mation hatte  gleich  anfangs  daselbst  nicht  wenig 
Aufsehen  gemacht,  dass  es  auch  grosse  Spaltungen 
n.  vielerlei  Predigens   gab.     Insonderheit  wollten 
die  Bürger  Ursache  gefunden  haben,  nicht  ganz  mit 
den  unverheirateten  Geistlichen  zufrieden  zu  sein, 
hatten  die  verheiralheten  lieber  u.  vertheidigten  sie 
sogar  gegen  Bischof  u.  Legaten.    Darüber  wurden 
schon   i5a3  mancherlei  Schriften  gedruckt,  des- 
gleichen über  viele  andere  Artikel  der  neuen  Lehre, 
so  dass  Strassburg  ein  sehr  wichtiger  Mittelpunkt 
wurde  für  allerlei  Dinge  in  den  ersten  Zeiten  der 
Reformation,  die  zu  wissen  noth  sind.    Von  hier 
ist  nun  damals  gar  manches  Wort  ausgegangen  u. 
manches  geistliche  Lied  dem  Texte  u.  der  Melo- 
die nach,  die  manchen  Streit  gebracht  haben;  auch 
hat  mancher  dortige  katholische  Geistliche  ein  Weib 
genommen.   Unterschied  sich  ein  solcher  von  den 
bischöflich  anerkannten  auch  nicht  gerade  dadurch, 
dass  er  eine  Frau  halte,  so  unterschied  er  sich 
doch  dadurch,  dass  er  sie  genommen  hatte,  durch 
welche  Copulalion  auch  einige  andere  Unterschiede 
sich  gefunden  haben  mögen.    So  ein  Mann  war 
nun  ebenfalls  Wolffgang  Daclintein,  über  welchen 
wir  durch  die  Güte  des  Hrn.  Sirobel,  Professors 
am  Gymnasium  zu  8trassburg,   folgende  wenige, 
aber  sichere   und  obige  Streitfragen  vollkommen 
schlichtende  Nachrichten  mitzutheilen  in  den  Stand 
gesetzt  worden  sind:  Wolflgang  Dachstein  war  im 
Anfange-  des  i6ten  Jahrh.  katholischer  Priester;  im 
Jahre  i5a4  aber,  als  die  Reformation  in  Strass- 
burg immer  allgemeiner  sich  verbreitete,  verheira- 
thete  er  sich  u.  wurde  Vicariua  u.  Organist  an  St. 
Thomae.   In  dieser  letztern  Eigenschaft  findet  sich 
seine  Unterschrift  bei  einer  Protestation,  welche  das 
Stift  desselben  Namens  gegen  den  zu  Esslingen  re- 
sidirenden  Reichsrath  im  J.  i5a5  abfasste.   Er  ist, 
nebst  Mathiaa  Grtytter  (Canonicus  im  Münster  zu 
Strassburg),  der  Erste,  welcher  teutsche  Kirchen- 
lieder für  die  sich  neu  bildende  Kirche  daselbst 
verfertigte  u.  zugleich  für  einige  derselben  Melo- 
dieen  componirle.  —    Man  wird  sich  erinnern, 
dass  die  Einführung  des  lutherischen  Chorals  und  J 


die  Liebe  dafür  damals  von  Luthern  n.  seinen  Ge- 
hn Ifen,  schon  auasei ardentliah  verbreitet,  das  erste 
lutherische  Gasangb.  (mU  7  Liedermclodien)  i5a4 
in  Willenberg .  gedruckt  worden,  aber  schon  früher 
hr  den  Kirchen  in  Uebung  war,  und  dass  man  end- 
lich in  Strassburg  alles  zur  Reformation  Gehörige 
frisch  u.  schnell  erfassle,  was  unter  Andern  fol- 
gende i5a5  zu  Strassburg  im  Druck  erschienene 
Schrift  bestätigt:  „Chrisleliche  Verantwortung  M. 
Malthes  Zell  von  Keyserssberg,  Pfarrherrns  u.  pre- 
digers  im  Münster  zu  Strassburg,  vber  Artikel  jm 
vom  Bischöflichem  Fiscal  daselbst  entgegengesetil, 
vnnd  im  rechten  vbergeben."  Mit  dem  Zusatz  auf 
dem  Titel:  Hyerinn  findest  Evangelischer  leer 
gründliche  verklerung  vnd  reylichen  bericht,  durch 
gölllich  geschriffl,  gar  nahe  aller  Sachen  so  yeti 
in  reden  u.  Disputation  seind. 

Genug ,  in  den  alten  Strassburg'schen  Gesang- 
büchern aus  dem  löten  Jahrh.  finden  sich  too 
Wolfgang  Dachstein  gerade  die  5  Lieder  mit  ih- 
ren Melodieen,  die  meist  demselben  Namen,  aber 
einem  andern  Manne,  8er  100  J.  später  in  Mag- 
deburg wirkte,  beigemessen  wurden.  Die  drei  in 
Frage  stehenden  Lieder  sind  also  dem  Texte  und 
der  Melodie  nach  von  Wolfgang*  Dachstein,  dem 
Vicar  u.  Organisten  an  St.  Thomae  in  Strassburg. 
Wir  theilen  sie  nach  der  Notation  mit,  wie  sie 
in  den  dortigen  ältesten  Gesangb.  verzeichnet  sind. 


1.  O  herre  wer  wird  wohnung  lian.  Ps.  i5. 


a.  Der  doreebt  spricht,  ea  ist  kein  Gott.  P*.  55. 
Voriaiohnuog  ein  b. 

I»   I    1    I    I     I    -j  II  .    II    I    I    I    |    rt  B 


£P9  f°<* 


3  1  1  1  1  1  1  11  | 
— o-&  0  t»  6  o  tf-j 

+  +    I   H  - 
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5.  An  Wasaerflüssen  Babylon.  P«.  157, 

Vor«,  b. 


1      I!     II     1      I     II       II     I      I      II     II    II    H  I. 


U   I    t  II 


3 


41    I     I     I     I      II  II 

II  I    I    Ii    II  +  II 


ti     I  I 

D  3  9 


II   IL  II  Ji 


6  <*  es? 


I   I   I   I   II  +  II    II  fl 


1  r  c 


h  e  n  w  e  r  h  e\ 


Wilhelm  Meyer,  floforgelbauer  in  Hannover, 

wurde  »779  zu  Bückeburg  geboren,  erlernte  die 
Orgelhaukunst  bei  J.  H.  W.  Müller  in  Witlmund 
in  Oslfriesland  u.  vervollkommnete  sich  dann  in 
Bremen,  Magdeburg  u.  Berlin.  Seit  1813  wirkte 
er  als  Meister  in  Hannover  u.  wurde  i855  zum 
Hoforgelbauer  ernannt.  i8i5  machte  ihm  beson- 
der« die  Reparatur  u.  Aufstellung  der  Orgel  in 
Burgdorf  Ehre.  Das  Werk  hat  2 4  Stimmen  mit 
2  Klavieren  u.  Pedal.  Auch  hat  er  22  neue  Or- 
geln gebaut,  13  mit  einem  Klavier  u.  Pedal,  zehn 
mit  2  Klavieren  u.  Pedal,  worunter  die  Orgeln  zu 
Stolzenau,  Hoya,  Grasdorf,  Haynholz,  und  die  der  I 
reformirten  Kirche  zu  Hannover,  meist  mit  22 
Stimmen,  besonders  bemerkenswert  sind.  Mehre 
von  seinen  letzten  Werken  sind  mit  Hülfe  seiner 
beiden  Söhne,  Bduard  u.  Wilhelm,  von  denen  der 
älteste  schon  Meister  ist,  erbaut  worden.  Die  i835 
in  der  Stadlkirche  zu  Celle  verbesserte  Orgel  ist 
ein  wahres  Meislerstück  nach  dem  Zeugnisse  des 
dortigen  Organisten  H.  W.  Stolze,  eines  Mannes, 
der  auch  als  Comp,  sich  bereits  mannichfach  be- 
kannt gemacht  hat.  Daa  Flauptmanual  hat  1 1  Re- 
gister; dasObermanual  6;  Rückpositiv  8,  u.  Pedal  9. 
Dazu  kommen  noch  2  Koppeln,  Tremulant  durch 
das  ganze  Werk,  Cymbelstern  u.  Calcantenzug. 
Daa  Werk  hat  fünf  Bälge,  Fuss  lang,  k\  Fuss 
breit.  Der  Umfang  der  Manualclaviere  geht  von  C, 

Cia,  D,  Dia  etc.  bis  f ,  des  Pedals  von  C,  Cis  etc. 
bis  d.  Die  Stimmung  der  Orgel  ist  der  jetzt  ge- 
bräuchliche Kammerton.  Möge  M.  noch  lange  in 
Segen  wirken. 


Ach,  was  ist  der  Menschheit  Loos  etc.  Cantate 
für  4  Singstirnmen  mit  Begl.  des  Orchesters 
in  Musik  gesetzt  von  J.  G.  Laegel.  Partitur. 
No.  2.  Gera,  bei  Blachmann  u.  Bornschein. 
Pr.  5  Thlr.  16  Gr. 

Nach  einem  leicht  fasslichen  n.  leicht  ausführ- 
baren Einleitungs-Andante  de«  Orchesters  in  DmoU, 
$,  tritt  ein  eben  so  leicht  u.  angemessen  gehaltener 
Chorgesang,  |,  ein,  welcher  in  D  dur  achlieast  u. 
einem  einfachen  Tenorsolo  Raum  gibt,  das  den  Text 
öfter  wiederholt  nach  bekannter  Weise.  Der  Män- 
nerchor endet  den  Satz  kurz  in  Gmoll,  von  vor- 
übergehender Furcht  befallen,  die  im  neuen  Satze, 


t,  Es  dur,  Chor  u.Solo  wechselnd,  durch  den  ver- 
heissenen  Tröster  besänftigt  wird.  Der  folgend© 
Chor,  in  Bdur,  greift  dann  stark  u.  freudig  ein,  zu- 
weilen fugirt  u.  mit  eingestreutem  Solo,  das  Endo 
des  ersten  Theilea  bildend.  Der  zweite  beginnt  mit 
einem  4slimmigen  Choral  ohne  Instrumentalbegl., 
worauf  Violoncelle,  Flöte,  Oboe,  Fagott  u.  Troni- 
bone  Solo  ein  Bassrecitaliv  begleiten,  gut  declamirt. 
Ein  5slimmiges  Gebet  ohne  Inatrumente,  von  Solo- 
stimmen vorgetragen,  worin  der  Sopran  vorherrsch! 
in  Melodie  u.  Text.  Die  4  Männerstimmen  singen 
gut  begleitend:  „Herr,  erhöre  uns"  etc.  wirksam. 
Mit  dem  nächsten  Bassrecitativ  verbindet  aich  so- 
gleich der  Sehlusschor,  ^,  Odur,  der  eine  kurze, 
leichte  Fuge  bringt,  die  mit  Amen  zuerst  von  Solo- 
stimmen abgelöst  wird  und  natürlich  mit  vollem 
Chore  wiederholt,  aber  auch  mit  dem  ersten  Fu- 
genthema verbunden  wird ,  ohne  in's  Schwierige  zu 
verfallen.  Die  ganze  Pfiugstcantate  wird  auch  von 
Chören  auf  dem  Lande  gut  ausgeführt  werden  kön- 
nen, ja  sie  dürfte  am  meisten  für  kleinere  Städte 
u.  a.  w.  berechnet  sein,  ob  sie  schon  einige  musi- 
kalische Gewandheit  u.  Sicherheit  voraussetzt,  die 
man  in  Teutschland  schon  voraussetzen  darf.  Diese 
Kirchenwerke  werden  fortgesetzt,  wie  wir  bereits 
in  der  Anzeige  der  ersten  Nummer  berichteten,  wor- 
auf wir  im  Allgemeinen  verweisen.  —  Vgl.  S.  71. 


56«ler  Psalm  für  den  vierstimmigen  Männerchor 
comp.  —  von  E.  F.  Gabler.  Op.  2.  Berlin, 
bei  Bechtold  u.  Hartje.  Pr.  12$  Sgr. 
•    Dieses  zweite,  in  Partitur  gedruckte  Werkchen 
des  Hrn.  Musikdir.  am  K.  Preuss.  Pädagogium  zu 
Züllichau  steht  im  Bau  dea  Harmonischen  mit  dem 
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ersten,  im  vorigen  Jahrgange  S.  565  besprochenen 
auf  gleicher  Stufe,  das»  wir  darüber  nichts  hinzu- 
zufügen haben.  Die  Tonführungen  für  jede  ein- 
zelne Stimme  sind  fliessend,  daher  leicht  treffbar 
auch  für  massig  geübte  Chore,  was  zugleich  von 
der  blos  angedeuteten,  nicht  reich  durchgeführten 
Schlussfuge  gilL  Wir  werden  auf  die  fernem  Auf- 
strebungen des  in  seinem  Wirkungskreise  eifrig  thä- 
tigen  Mannes  gebührend  aufmerksam  sein. 


Gesänge  sur  Leichenfeier  de»  weiland  Prof.  Dr. 
Jul.  JV alter  in  Dorpat  (am  ig.  Dec.  i854), 
für  Männer  st.  comp.  v.  Joh.  B.  Grote.  Op.  39. 
Berlin,  bei  Trautwein.  Pr.  i4  Gr. 

Den  Gesängen  geht  ein  kurzer  Bericht  über 
das  Leben  u.  Wirken  dieses  für  Gebildete  u.  Volk 
vielfach  thätigen  u.  höchst  einflussreichen  Mannes 
voraus,  worin  wir  zum  Schloss  erfahren,  dass  der 
schon  hinlänglich  bekannte  Conjponist  den  Ertrag 
dieses  Werkchens  der  Parochialschule  in  Wolmar, 
dem  in  Riga's  Nähe  gelegenen  Geburtsorte  des  Ver- 
ewigten, welche  ihm  ihren  gegenwärtig  blühenden 
Zustand  verdankt,  uneigennützig  bestimmt  hat.  No.  1 . 
Requiem  aeternam,  nähert  sich  in  Aufeinanderfolge 
der  Stimmen  der  einfach  alten  Kirchenweise,  we- 
niger in  den  eigenen  Accord Verbindungen,  die  mehr 
aus  den  seltsamen  Polgen  neuerer  Zeit,  als  aus  den 
grossartigen  Dreiklangsverbindungen  des  16.  Jahrb. 
hervorgegangen  sind.  Das  Ganze  wird  aber,  gut 
vorgetragen,  einen  angemessen  eigentümlichen  Ein- 
druck machen.  No.  2.  „Dess  Gci*t  uns  über  uns 
hinaus  in  hÖh're  Bahnen  riss"  hat  dieselbe  Führung. 
Nur  S.  11,  Takt  3  geht  der  Comp,  in  seiner  Har- 
monisirung  doch  zu  weit;  dergleichen  hilft  zu  nichts, 
bringt  aber  der  Kunst  vielfachen  Nachlheil,  wenn 
man  es  jetzt  anch  hundertmal  nicht  zugeben  sollte. 
Man  sehe  u.  urtheile  selbst: 


No.  5.  „Nun  auf!  wohl  auf  zum  letzten  Gang!" 
ein  kurzes,  feierlich  u.  tröstlich  wirkendes  Lied, 
in  bezeichneter  Haltung  des  Harmonischen  mit  den 
frühem  übereinstimmend,  das  noch  allgemeiner  ein- 
greifen wird. 


Literatur. 

Hand-  u.  Wiederholungsbüchlein  für  den  ScIUiler. 
Ein  kurzer  Auszug  aus  d.  praktisch-theoretischen 
Anweisung  für  den  Unterricht  in  der  Harmo- 
nielehre von  Frdr.  Willi.  Sihütze.  Dresden  u. 
Leipzig,  in  der  Arnold'scheu  Buch-  u.  Kunst- 
handlung. i856.  Pr.  7  gGr. 

Unsere  beurteilende  Empfehlung  des  Haupt- 
werkes dieser  neuen  Harmonielehre  Tür  Seminaristen 
ganz  besonders  steht  S.  389  u.  ff.  dieses  Jahrg. 
unserer  Blätter.  Vor  unserer  unmaassgeblichen  Mei- 
nung über  die  Zweckmässigkeit  dieses  versproche- 
nen Auszuges  zum  Besten  der  Schüler  im  Allge- 
meinen, namentlich  der  unbemittelten,  mögen  noch 
einige  Bemerkungen  vorausgehen.  S.  6  heisst  es: 
„Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  man  nur  die  Unter- 
tastenlöne  kannte."  Das  würde  richtiger  dahin  ab- 
zuändern sein:  in  welcher  man  nur  die  UnterU- 
stentöne  anwendete.  Denn  die  13  halben  Töne 
der  Octave  kannte  man  schon  lange;  selbst  die  ur- 
alten Chinesen  hallen  ihre  13  Lu.  —  S.  9  sollte 
es  genauer  u.  fasslicher  hrissen :  Wenn  man  die 
Tonleiter  von  C  aus  in  Quinten  aufeinanderfolgen 
lässt,  so  dass  der  5te  Ton  der  C-Scale  (g)  An- 
fangston der  folgenden  wird  etc.:  so  ist  bei  jeder 
neuen  Quinte,  die  zum  Grundton  wird,  ein  neues 
Erhöhungszeichen  nöthig  etc.  S.  i4  heisst  c — ges 
die  kleine  oder  verminderte  Quinte.  Wir  machen 
zwischen  klein  u.  vermindert  einen  oft  angegebenen 
Unterschied.  —  Von  Herleitung  harmonischer  Re- 
geln aus  dem  Gefühl  oder  nach  dem  Gehöre,  wie 
das  unter  Andern  auch  S.  21  geschieht,  haben  wir 
schon  früher  gesprochen.  Das  Gefühl  allein  be- 
weist nichts;  es  hätte  sonst  Einer  so  viel  Recht  al< 
der  Andere.  —  S.  35  ist  der  Salz:  „Ein  Drei- 
*  klang  in  zweiter  Verwechselung  (Quartscxlacc)  ist 
dissonirender  Natur"  nicht  recht  haltbar.  Die  Er- 
klärung kann  u.  soll  bestimmter  ausfallen.  —  Die 
Lehre  von  den  möglichen  Modulationen  ist  eine 
herrschende  und  sie  mag  für  Viele  ohne  Zweifel 
wohl  auch  eine  nützliche  sein,  wesshalb  sie  nicht 
im  Geringsten  von  uns  angefochten  werden  soll. 
Am  allerwenigsten  wird  sie  dein  Verf.  dieser  Har- 
monielehre, rücksichllich  seines  Zweckes,  zur  Last 
gelegt  werden  dürfen.  Allein  etwas  Mechanisches 
hat  sie  doch  sicherlich.  Es  wäre  die  Frage,  ob 
das  Weitläufige  u.  Beengende  derselben  nicht  mit 
Vorlheil  vermindert  werden  könnte  ?  Und  wir  sind 
davon  überzeugt  S.  56  hätten  wir  selbst  im 


Digitized  by  Google 


393 


1836-   Juni.    No.  24- 


394 


Auszüge  des  Verf.  Wort  von  den  verdeckten  Q"in- 
tenu.Octaven  ausführlicher  gewünscht:  noch  mehr 
in  der  Lehre  vom  Querstande,  welche  in  dieser 
Kürze  etwas  ganz  Unbestimmtes  gibt,  das  einmal 
richtig,  das  andere  Mal  falsch  sein  kann.  Vergl. 
die  Abhdl.  unserer  Zeit.  i855,  S.  6?5  etc.  elc.  — 
Nützlich  ist  dieser  Auszug  den  Schülern  ganz  ge- 
wiss; ja  wir  würden  sogar  denen,  die  sich  das 
Hauptwerk  anschaffen,  rathen,  sich  diese  Ueber- 
sieht  nicht  entgehen  zu  lassen.  Das  für  diese  Har- 
monielehre geschriebene  Beispielbuch  ist  in  jedem 
Falle  zum  Verständniss  unumgänglich  nöthig.  Der 
dem  Auszuge  angehangene  Repetent  (oder  Fragen 
Ii.  Aufgaben  zur  Wiederholung)  wird  den  Schülern 
den  grössten  Vorlheil  bringen.  Wer  sieh  die  Fra- 
gen gut  beantworten  kann,  der  wird  die  Sache  si- 
cher gefasst  haben  u.  darf  der  Zufriedenheit  des 
Lehrers  gewiss  sein.  Mit  Vergnügen  wiederholen 
wir,  was  wir  vom  ausführlichen  Werke  urtheilleu: 
Besonders  für  Seminaristen,  für  welche  es  auch  zu- 
nächst verfa&st  ist,  wird  das  Buch  Segen  bringen. 
Den  Lehrern  ist  das  Hauptwerk  uölhig;  der  Schü- 
ler wird  auch  mit  dem  Auszuge  ausreichen  und 
Gewinn  davon  haben.  G.  JV.  Fink. 


N  K 


C  II  RICHTEN. 


I 


Dresden,  im  Mai.  (Eingesandt.)  Wenn  in 
unserm  Elbthale  der  reizende  ßlülhenschmuck  der 
Natur  sich  entfaltet  u.  die  Nachtigallen  ihren  Chor 
anstimmen,  so  pflegen  die  öffentlichen  Darstellun-  \ 
gen  der  Kunstsänger  u.  Virtuosen  in  der  Regel  hier 
wenig  besucht  zu  werden.  Nur  aussergewöhtiliche 
Erscheinungen  machen  von  dieser  Regel  zuweilen 
*me  Ausnahme.  Hierzu  rechnen  wir  die  Leistun- 
gen des  Haizinger'schen  Ehepaares  auf  der  Hof- 
bühne, und  zwar  die  der  Mad.  Haizinger  durch 
die  Wahrheit  und  Feinheit  ihres  Spieles,  und  die 
ihres  Galten  durch  dessen  Kraft  u.  Schönheit  sei- 
nes kunslgeüblen  Gesanges  in  ersten  Tenorparliccn. 
Das  Haus  war  bei  deren  Auftreten  jedesmal  über- 
füllt, der  Beifall  allgemein.  —  Demnächst  ge- 
währte ein  Concert  des  Musikdirectors  Karl  Klosa 
durch  die  eigentümliche  Zusammenstellung  Inter- 
esse. Der  erste  T heil  brachte  Werke  aus  der  Blü- 
thenzeit  deutscher  Tonkunst  von  J.  Haydn,  Mozart 
Beethoven ;  der  dritte  Theil  Piec.cn  aus  der  mo- 
dernen italienischen,  französischen  und  deutschen 
Schule.    In  der  zweiten  Ablheüung  hielt  Hr.  MD. 


Kloss  einen  mündlichen  historischen  Vortrag  über 
die  Musik  der  Ui Völker,  vorzüglich  über  die  all- 
ägyptische  Mimik ,  und  liess  arabische  Elegieen, 
ohne  alle  Begleitung,  in  der  Ursprache  singen,  die 
als  praktische  Beispiele  dienten.  Obgleich  man  in 
der  grossen  Einfachheit  dieser  Weiseu  die  arabi- 
sche Wüste  zu  erkennen  vermeinte,  so  waren  sie 
dennoch  ansprechend  und  für  den  Freund  der  Ton- 
gcichichle  von  besoudei  in  Interesse.  Der  mündliche 
Vortrag  enthielt  —  wie  der  Kenner  der  Musikge- 
schichte nicht  anders  erwartete  —  Hypothesen,  Ver- 
mulhungen  u.  einzelne  Thalsarhen;  doch  war  er 
deutlich  und  fesselte  die  Aufmerksamkeit  der  zahl- 
reichen Zuhörer,  die  meist  aus  der  F.lite  des  wis- 
senschaftlich- u.  kunstgebiUlcten  Publikums  bestan- 
den. Um  zugleich  einen  Beweis  zu  geben,  was 
Harmonie  u.  Rhythmus  vermögen:  so  halle  der 
Concerlgeber  diese  aus  nur  einigen  Tönen  (die  eine 
Elegie  enthielt  nur  zwei  Töne)  bestehenden  arabi- 
schen Gesänge  in  eine  kunstvolle  harmonisch-)  hylh- 
mischc  Bearbeitung  eingekleidet,  welche  am  Schluss 
der  Voilesung  von  den  Königl.  Kammersängern  Frl. 
Schneider,  Fi  1.  Polgorschek,  Hrn.  Schuster  u.  Hrn. 
Zezi  u.  dem  Chore  der  Hofoper  ausgeführt  wur- 
den. Diese  Bearbeitung  war  überraschend  u.  er- 
warb sich  durch  ihre  Schönheit  in  der  Harmonieen- 
folge  u.  Eigentümlichkeit  des  Rhythmus  den  ent- 
schiedensten Beifall.  Ausserdem  trug  Hr.  MI).  Kloss 
unter  discreter  Begleitung  der  Königl.  Kapelle  ein 
Pianofoiteconcertc  von  Beelhoven  mit  grosser  Si- 
cherheit u.  Geschmack  vor.  —  Die  obengenannte 
jugendliche  Sängerin  Fräul.  Polgorschek  aus  Wien 
debülii  te  auf  der  Hofbühnc  als  Tancrcdi  in  ita- 
lienischer Sprache,  und  gefiel  vorzugsweise  durch 
die  Tonfülle  u.  Schönheit  ihrer  umfangreichen  tie- 
fen Altstimme.  Sie  wurde  engagil  t.  —  Kapell- 
meister Reissiger  schreibt  an  einer  neuen  Oper. 
Dessen  neueste  Messe  (No.  4)  enthält  viel  Schönes 
u.  Tüchtiges,  und  hat  allgemein  gefallen. 


Cassel,  im  Juni.  Ich  schloss  meine  letzte 
Coirespondenz  mit  dem  zweiten  Abonnemenlconrert 
der  Mitglieder  der  Kurfürst!.  Hofkapelle,  das  dritte 
u.  letzte  (36.  Febr.)  brachte  uns  die  Ouvertüre  aus 
Leonore  von  Beelhoven.  Sie  wurde,  wie  Alles 
von  diesem  unsterblichen  Tondichter,  (wenn  man 
uns  nur  nicht  zu  spärlich  damil  bedächte!)  mit  Be- 
geisterung aufgenommen  u.  ausgeführt.  Ein  Con- 
cerliuo  für  iwei  Clarinellen  von  Iwau  Müller,  von 


Digitized  by  Google 


395 


1836.    Juni.    No.  24. 


396 


Bender  und  dessen  zweitem  Sohne  geblasen,  fand 
grossen  Beifall.  Der  erste  Sohn,  ein  ausgezeich- 
neter Geiger  u.  Klavierspieler,  hat  bereits  «ine  An- 
stellung in  der  Hofkapelle  als  Violinist  mit  aooThlr. 
erhallen,  welche  durch  den  Tod  des  Concertmei- 
sters  Barnebeck  veranlasst  wurde;  die  Stelle  des 
Verstorbenen  selbst  aber  wurde  unserm  ersten  Vio- 
linisten Wieb?  zu  Theil.  Möchte  unsere  Hofkapelle 
doch  fort  u.  fort  mit  talentvollen  Mitgliedern  er- 
gänzt werden!—  Den  Beschluss  dieses  genussrei- 
chen Abends  machten  die  beiden  letzten  Theile 
—  Hei  bat  u.  Winter  —  aus  den  Jahreszeiten  von 
Haydn.  Die  Solostimmen  waren  wie  früher  vertheilt. 

Am  Charfreilage  wurde  uns  ein  wahrer  Hoch- 
genoss  geboten,  die  Passion  nach  Matthäus  von 
Seb.  Bach,  unter  Mitwirkung  der  Wiegand'schen 
Singakademie,  des  Spohr'schen  Caecilien Vereins  u. 
der  Liedertafel.  Dass  dieses  klassische  Meisterwerk 
so  ausgeführt  wurde,  wie  wir  es  hörten,  war  le- 
diglich Spohr's  unbezweifeltes  Verdienst;  die  we- 
nigen Vorbereitungen  dazu  bei  fast  nur  einer  Probe 
lassen  eine  der  Tondichtung  ganz  würdige  Ausfüh- 
rung in  Einzelnheiten  wie  im  Ganzen  noch  hin  u. 
wieder  bezweifeln ;  aber  Spohr's  unbesiegbarer  Wil- 
lenskraft gelang  doch  das  Meiste.  Die  Soloparlieen 
in  den  Händen  des  Hrn.  Föppel,  welcher  sehr  schön 
sang,  desgleichen  des  Hrn.  Schmelz,  welcher  mit 
seltener  Ausdauer  die  umfangreichste  Partie  lobens- 
wert vortrug,  des  Hrn.  Birnbaum  u.  einiger  Di- 
lettanten u.  Dilettantinnen,  wurden  meist  gut  aus- 
geführt. Auch  wir  knieten  an  diesem  Abende  im 
Geiste,  wie  einst  Mozart  auf  der  Thomasschule  zu 
Leipzig,  vor  dem  Bilde  des  Schöpfers  der  Fuge 
nieder,  um  den  Manen  desselben  die  reinsten  Ge- 
fühle des  Dankes  für  den  unvergesslichen  Genuss 
dieser  unsterblichen  Tondichtung  darzubriugen.  — 
Endlich  gaben  noch  die  beiden  Musikvereine,  Lie- 
dertafel u.  Eunomia,  ein  grosses  Vocal-  u.  Instru- 
mentalconcert  zum  Besten  der  Armen,  welches  eine 
ungemein  grosse  Zuhörerschaft  herangezogen  hatte. 
Eine  Ouvertüre  von  Kalliwoda  sprach  durch  das 
Exacte  im  Zusammenspiel  u.  die  Sorgfalt  der  Aus- 
führung, durch  ihre  Neuheit  u.  ihren  unverkennba- 
ren Werth  allgemein  an.  Nicht  minder  erfreute  man 
sich  an  dem  Fagottspiel  des  Hrn.  Alt  und  an  dem 
Stalil'schen  Violin-Rondolello  des  noch  sehr  jungen 
Jean  Bott.  Die  Herren  Ernst  und  Griesel  ergötz- 
ten durch  ein  Clarinetten-Conccrtante  v.  Iwan  Mül- 
ler gar  sehr,  u.  Hr.  Heisterhagen  führte  ein  Vio- 
linconcert  von  Spohr  sehr  lobenswerlh  durch.  — 


Die  zweite  Abtheilung  umfasste  die  Ouvertüre  aus 
Cherubini's  Lodoiska  u.  mehre  Gesänge  —  Chor, 
Arien,  Difett,  Terzelt,  Quartett  und  die  Finale  des 
ersten  u.  zweiten  Acts  —  Alles  den  Kräften  ge- 
mäss lobenswerth  ausgeführt.  Die  Soloparlieen  der 
Secretäre  Koch  u.  Schmelz  sind  hier  rühmlich  zu 
erwähnen,   und  einzelner  Anderer,    deren  Namen 
uns  nicht  bekannt  geworden  sind.  Den  Genuss  der 
Cherubini'schen  Musik-  u.  Gesangstücke  erhöhte 
noch  bei  dem  Ref.  die  Unterhaltung  darüber  mit 
Dr.  Grossheim,  dessen  sinnige  ästhetische  Ausle- 
gungsweise ihm  bereits  aus  seiner  Darstellung  der 
Werke  dramatischer  Tonmeister,  und  namentlich 
des  Wasserträgers  von  Cherubim,  zum  Verstäud- 
niss  u.  Genuss  des  Ganzen  gute  Dienste  leistete.  — 
Von  Operngästen  hörten  wir  wieder  mehre,  und 
zwar  als  Masaniello  Hrn.  Hanno  vom  Hoflheater 
zu  Wien,  der  gar  wenig  unsern  Erwartungen  ent- 
sprach ,   er  sang  einmal  u.  ging  für  i  mraer.  Hr. 
Johannes  aus  Coburg  trat  auch  nur  einmal  auf  als 
Belmonte  (Entführung),  auch  er  war  für  uns  Jtein 
Evangelist  des  Gesangs,  gefiel  aber  u.  berechtigte 
zu  Erwartungen.  Er  hat  eine  schöne  Stimme,  nur 
ist  sie  noch  in  der  Ausbildung  begriffen.  Dem. 
Rosenfeld  sang  den  Romeo,   die  Rosine  (Barbier 
von  Sevilla)  u.  die  Desdemona  (Otello).  Wir  kön- 
nen weder  mit  ihrem  Spiele,    welches  selten  der 
Situation  u.  dem  Charakter  angemessen  war,  noch 
mit  ihrem  Gesänge  zufrieden  sein.    Es  war  eine 
Unsumme  von  Tönen,  welche  sie  producirte,  von 
denen  die  meisten  nicht  rein  u.  auch  nicht  schön 
waren,  Töne  von  ungewöhnlicher  Höhe  u.  Tiefe 
ohne  Verbindung,  obgleich  in  der  Tiefe  ihr  Haupt- 
vorzug lag.    Das  jugendliche,  klatschende  Publi- 
kum hatte  sich  so  sehr  in  der  Täuschung  verirrt, 
dass  es  lebhaft  applaudirte.    An  ein  Engagement 
ward  nicht  gedacht.   Auch  zwei  Bassisten  gewähr- 
ten uns  gastliche  Spenden.  Hr.  Köllner,  vom  Hof- 
theater zu  Karlsruhe,  liess  uns  den  Mephistopheles 
(Faust),  Jacob  (Joseph  in  Egypten)  u.  Sarastro  hö- 
ren, sprach  als  Jacob  an  u.  gefiel  überhaupt  nur 
theilwfise,   obgleich  seiue  Stimme  in  den  höhern 
Chorden  u.  mittlem  schön  klang,  weniger  in  den 
tiefen,  auch  detonirle  er  bisweilen.  Vom  Hrn.  Ses- 
selmann, vom  Hoftheater  zu  Darmstadt,  welcher 
Hrn.  Köllner  ablöste,  hörten  wir  den  Oberseneschsll 
(Johann  von  Paris)  und  den  Osmin  (Entführung). 
Er  besitzt  eine  wohllhueude  schöne  Stimme  von 
Natur,  der  nur  noch  eine  sorgfältigere  Ausbildung 
zu  wünschen  wäre,  um  sich  wirklich  so  gellend 
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zu  raachen,  wie  sie  es  verdiente,  dies  würde  un- 
streitig erfolgen,  wenn  den  Gesangspartieen  auch 
stets  ein  passendes  Spiel  entspräche. 

folgt) 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals. 

(Fortietzung.) 

Mad.  Schröder- Devrient,  die  Circe,  welche 
inzwischen  schon  wieder  ganz  München  hezauberte, 
vollendete  mit  Reprisen  des  Pidelio  u.  Romeo',  der 
Agathe,  Donna  Anna,  Norma  u.  Einmeline  ihren 
Gast-Cyclus.  Die  Journn listen  haben  sich  darüber 
die  Fingerlein  krumm  u.  lahm  geschrieben,  und 
wir  sind  wahrlich  nicht  gesonnen,  dieser  Kunst- 
priesterin  europäischen  Ruhm  annoch  durch  Mar- 
ginalzusälze  zu  amplifiziren.  Nur  ündet  schlechter- 
dings keine  Entschuldigung  Statt,  wenn  nämlich 
eine  so  verständige  Minie  zu  dem  MissgrifT  sich 
herablässt,  einen  verstümmelten  Don  Juan  mit  an- 
gehängtem Schwänzchen  des  4ten  Acles  der  Mon- 
tecchi  als  Abschieds-Beuefize  zu  wählen!  Wer  wird 
das  Haupt  schmücken  mit  einem  Brillanten-Diadem 
vom  reinsten  Wasser,  und  mit  Glasperlenschnüren 
den  Hals  umschlingen.  —  Einen  andern,  kaum 
tnehr  gehofflen  Besuch  erhielten  wir  von  der  Kon. 
Preuss.  Hofsängerin  Mad.  Milder.  Sie  belrat  nur 
ein  einziges  Mal  die  Bühne  als  Iphigenie,  in  wel- 
chem Gluck'schen  Meisterwerke  sie  vor  beinahe 
drei  Decennien  ihre  höchsten  Triumphe  feierte.  — 
„Gewesen!"  war  einst  das  Danksagungswort  der 
berühmten  Adamberger,  als  das  erkenntliche  Pu- 
blikum noch  die  5ojährige  Gurli  hervorrief.  Jene 
drei  inhaltschweren  Sylben  hätten  wohl  auch  hier 
die  rechte  Stelle  gefunden;  denn  diese  Kunstlei- 
stung konnte  naturgeroäss  doch  nur  einen  Succes 
d'estime  erhalten.  Aber  auch  in  den  von  der 
Zeit  verschonten  Ueberresten  erkannte  man  noch 
die  herrlichen  Mittel,  welche  der  Meisterin  in  ih- 
rer Blüthenperiode  in  Gebote  standen;  ja  selbst 
diese,  mehr  durch  Conturstriche  blos  angedeu- 
tete, antik  grossartige  Iphigenia  mag  immerhin 
noch  allen  Nachfolgerinnen ,  so  an  diese  riesige 
Tonschöpfung  sich  wagen,  als  prototypes  Muster- 
bild gelten.  Die  Umgebung  schien  vorzugsweise 
darauf  berechnet,  die  Hauptfigur  auf  keinen  Fall 
su  verdunkeln,  sondern  ihr  vielmehr  ab  Folie  zu 
dienen.  Hr.  Wild  sang  diesmal  den  Orest  —  den 
Culrainationspunkt  seiner  Kunstgebilde  —  nicht. 
Hr.  Weinkopf,  Sohn,   wurde  dazu  condemnirt; 


mit  einer  hübschen,  hohen  Bassalimrne  ist's  hier 
noch  nicht  abgethan;  zudem  ist  das  Recitativ  gerade 
eben  seine  allerschwächste  Seite;  und  dann,  diese 
rein  declamatorische  Composilion,  welch'  unüber- 
•leiglicher  Prüfstein  für  einen  Anfänger!  Schmerz- 
lich vermissle  man  desgleichen  Hrn.  Staudigel  als 
Thoas;  es  erschien  ein  Unbekannter,  Hr.  Bieliug, 
vermiithlich  vom  Chor  herausgeholt  u.  in's  Coslum 
des  wilden  Scythenfürslen  gesteckt,  dem  die  ver- 
hängnissvollen Bretter  zweifelsohne  seine  Fusssoh- 
len ziemlich  heiss  brennen  mochten,  der  übrigens 
die  Noten  schulgerecht  correct  herabsang  und  von 
Hrn.  Binder,  dem  sanften  Pylades,  mit  grosser  De- 
cenz,  wenigstens  ohne  Gelächter,  erlegt  wurde.— 
Im  Ballele  kam  die  duroh  Dem.  Taglioni  berüch- 
tigte Sylphide  in  die  Scene,  deren  Darstellerin  hier 
Dem.  Mimi  Dupuy  war,  welche  bei  ihrem  jüng- 
sten Kunstausfluge  nach  Paris  daselbst  Alles  fn  Au- 
genschein genommen  hatte  u.  nunmehr  sich  selbst 
dem  Arrangement  unterzog.    Den  hochgespannte» 
Erwartungen  wurde  nicht  vollständig  entsprochen; 
Einzelnes  gefiel  allerdings,  das  Ganse  weniger.  Die 
von  Schmilzhoffer  dazu  gesetzte  Musik  ist  unbedeu- 
tend u.  erhebt  sich  selten  über  die  Mittelmäßig- 
keit. —    Das  Operettchen  :  „Der  Domeslikenball" 
hat  Ref.  nicht  zu  Gesichle  bekommen;  am  ersten 
Abend  war  er  verhindert,  und  später  kam  es  nicht 
wieder  zum  Vorschein.   Der  Componisi  blieb  wie 
gewöhnlich  anonym. —  Vor  dem  gänzlichen  Thor- 
achlusse  wurden  noch  sämmtliche  Opern  u.  Ballete 
als  letzte  Vorstellungen  angekündigt.    Da  gab  es 
Benefizen  ohne  Ende,  wovon  jedoch  die  Mehrzahl 
der  Namenslräger  vielleicht  nur  unbedeutende  Vor- 
theile gehabt  haben  dürfte,  da  es  sich  doch  haupt- 
sächlich blos  darum  handelte,  ein  feines  Sümm- 
chen Abonnement-Suspendu-Abende  herauszubrin- 
gen.   Man  hoffle,  daas  auch  das  vielgeplagte  Or- 
chester- u.  Chorpersonal,  wie  sonst  üblich,  ein  Gra- 
tia le  erhalten  würde;    doch  das  ist  eine  dumme, 
veraltete  Mode,  mit  der  man  nichts  su  schaffen 
haben,  die  man  lieber  ganz  u.  gar  in  Vergessen- 
heit bringen  möchte.  — 

Am  Ostermontage  beginnt  die  neue  Impresa 
der  Pächter  Balochino  o.  Merelli.  Drei  Monate  ist 
italienische,  die  übrigen  9  Monate  deutsche  Oper, 
abwechselnd  mit  grossen  Balliten  u.  Divertissements; 
der  Juli  gehört  für  die  Opera  bufT«;  im  August 
bleibt  die  Bühne  verschlossen.  Die  Herren  ver- 
sprechen goldene  Berge;  freilich  für  goldene  Be- 
zahlung; so  beträgt  z.  B.  das  ganzjährige  Logei1- 
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•bonnement  i5oo  Silbergulden;  im  ital.  Quartale 
sind  alle  Preise  mehr  als  verdoppelt;  der  Eintritt 
zum  5ten  Stocke,  dem  letzten  Platte,  ist  sogar  von 
13  auf  4o  Kr.  C.  M.  erhöht.  Die  erste  Stagione 
wird  mit  Rossini**  für  Paris  umgearbeiteten  „Mose 
in  Egitto"  eröffnet  werden;  die  Namen  Tadolini 
u.  Garcia  (Schwägerin  der  Malihran),  Pedrazzi, 
Tenor,  Vincenzo  Ualli ,  Basso  comico  u.  a.  haben 
einen  guten  Klang;  vedremo  dunque,  e  sentirento!! 

Das  Theater  an  der  Wien  führte  3  Novitäten 
vor,   aämmtlieh  mit  Musik  von  Adolph  Müller: 
1.  „Der  Fasching-Dienstag",  eigentlich  nichts  wei- 
ter, als  eine  verschollene,  vor  mehren  So  Jahien 
oft  u.  nicht  ungern  gesehene  Karuevalsposse  des 
längst  verstorbenen ,   ziemlich  begabten  Vulksdich- 
ters  Waldon;  der  darin  figiu  irende,  einem  allbe- 
kannten  Originale    nachgebildete   Hunde  -  Doclor 
Schnepf   war  damals   ein  Steckenpferd    des  auch 
schon  lange  heimgegangenen  Perinet,  und  die  ganze 
nunmehr  vorgenommene  Metamorphose  bestand  in 
der  Einschaltung  verschiedener  Liedeichen  u.  hu- 
moristischer Couplets,    a.  „Prinzessin  Gold",  Zau- 
berspiel; u.  5.  „Der  Treulose";  dramatisches  Ge- 
mälde v.  Neslroy,  welches  schon  aus  dem  Grunde 
beim  ersten  Erscheinen  Sensation  erregle,  weil  der 
Verf.,  den  man  nur  im  niedrig  komischen- Genre 
verwendet  zu  sehen  gewohnt  ist,   hier  aus  seiner 
eigentümlichen  Sphäre  trat.    Er  hat  sich  nämlich 
die  mehr   ernste  Charakterrolle  eines  flatterhaften 
Don  Juan  geschrieben,  der  im  steten  Wechsel  sei- 
ner Liebschaften  den  einzigen  Lebensgenuss  sucht, 
ohne  Gewissensbisse  von  einem  treuliebeuden  Weibe 
sich  trennt,  und  endlich,  frühzeitig  alternd ,  betro- 
gen ,  hintergangen  u.  bestohlen ,  zu  spät  bereuend, 
sogar  den  Anblick  seines  letzten  ,   einzig  ihm  ge- 
bliebenen, wahren  Freundes  flieht,  dessen  neidens- 
werthea  Eheglück  nur  scharfe  Stacheln  in  sein  Herz 
drückt.  Diese  fremdartige  Stellung,  die  immer  wie- 
derkehrende, denselben Sloir  entwickelnde  und,  ähn- 
lich dem  Kairaund'schen  „Verschwender",  auf  eine 
moralische  Tendenz  basirte  Handlung  möchten  wohl 
die  Schuld  tragen,  dass  dieses  jüngste  Product  un- 
gleich weniger  Eingang  fand,  aU  die  meisten  frü- 
hem,   namentlich  das  foilwährend  noch  beliebte: 
nZu  ebener  Erde  und  erstes  Stock."  —    Der  be- 
kannte Heldenspieler  Kunst  gaslirte  inzwischen  den 
ganzen  Winter  hindurch,  und  wussle  sein  Audito- 
rium  anzuziehen.    Zum  Valct-Schmause  gab  er  | 


ä  Ia  Jerrraann  in  Schiller**  Räubern  die  Gebrüder 
Carl  et  Franz  Moor  en  compagnie,  und  die  Spe- 
culation  rechtfertigte  sich  vollkommen,  denn  schon 
eine  halbe  Stunde  vor  dem  Anfange  war  das  Haus 
überfüllt,  die  Kasse  geschlossen,  keine  Eintritts- 
karte mehr  zu  haben ,  und  Hunderte  von  Schau- 
lustigen mussten  abziehen.  Vivat  das  industriöse 
Geniel  —  (ForUeujung  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Drei  leichte  Geschwindmärsche  für  da»  Piano}, 
zu  4  Händen  comp.  —  von  Ulbert  Thierfel- 
der. Leipzig,  b.  Breilkopf  u.  Härtel.  Pr.  8  Gr. 
Diese  Märsche  sind  sehr  leicht  für  beide  Spie- 
ler u.  recht  hübsch,  besonders  für  Anfänger  zweck- 
mässig. 


Ermunterung  für  die  Jugend.  Für  das  Pianof. 
componirt  u.  im  leichten  Style  eingerichtet  von 
A.  Seilhardt.  6te  Lief.  Berlin,  bei  T.  Traut- 
wein.  Pr.  12  gGr. 

Fast  alle  diese  Stücke  siud  aus  Opern  u.  Balle- 
ten  genommen:  Pas  de  deux  aus  dem  Ballet  „Blau- 
bart"; drei  Conti  etä'nze  nach  M<  lodieen  aus  dem 
„Ehernen  Pferd"  von  Auher;  Variationen  über 
„Hainichen  vor  Allen"  v.  Jul.  Schneider ;  Romante 
aus  Bellini's  Puritanern,  u.  Schottischer  Tanz  aus 
dem  Ballet  „Die  Sylphide".  Also  zur  Erholung 
für  junge  Leute,  nicht  zum  Studium.  Alle  sechs 
Hefte  iu  einem  Bande  kosten  1  Thlr.  16  Gr. 


Variationen  u.  Fantasie  für  da»  Pianof.  über 
Lindpaintner's  Volkslied;  ,,/Vas  soll  ich  in  der 
Fremde  thun"  von  Lorenz  Lehntann.  Op.  28. 
Berlin,  bei  T.  Traulwein.  Pr.  12  gGr. 
Die  4  ersten  Variationen  über  das  hübsche 
Thema  sind  von  der  Art,  dass  sie  die  Grundmelo- 
die nicht  verwischen,  dabei  leicht  fm  massig  gute 
Spieler  u.  für  geringere  angenehm  übend.    Die  5te 
oder  das  Finale  hat  eine  Einleitung  11.  vaiürt  dann 
freier  das  Thema  bis  zu  Ende,  Alles   in  bekannt 
klaviermässigen  Figuren,  die  sich  recht  gut  ausneh- 
men. Das  Stuck  kanu  für  erwachsene  Schüler  zum 
Nutzen  u.  für  Alle  zum  Vergnügen  dienen. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  VerantH^rUichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG, 


Den  22,leB  Juni. 


Ni.  25. 


183  6. 


Ueber  Toni ün  aller  -Freundschaften  und  wie  ein 
efiriieher  Alueikiu  durch  t elbige  berühmt  wird. 
Eine  karte  Stand-  und  Stegreif-Rede  iu  NuU  und  Frommen 
musikaliacher  Chrutenheit ,  coroponirt  und  Torgetragen 
von  Andre'«  dem  jungem. 

Oold  u.  Silber  kann  man  verfälschen,  und  aus 
Fischschuppen  werden  die  schönsten  Perlen  ge- 
macht; sogar  die  Musik  soll  man  nach  Etlichen 
falsch  machen  können  und  auch  die  Recensionen 
u.  dergleichen  mehr,  wobei  wir  uns  nicht  weiter 
aufzuhalleu  gedenken,  weil  uns  die  Sache  tu  klein 
ist.  Denn  wir  sind  höherer  Natur  u.  halten  uns 
an'*  Unvergängliche.  Was  aber  kann  unvergäng- 
licher sein  auf  Erden,  als  die  Freundschaft,  be- 
sonders die  musikalische?  O  Vereinte!  ihr  wer- 
det eure  Jonathane  küssen ,  wenn  euch  so  ein 
Journal-Saul  anfällt,  und  eure  Pylades,  wenn  ihr 
im  gerechten  Zorn  eure  Mutter  Harmonie  erschla- 
gen hallt  u.  euch  die  Furien  peitschen  zum  Schre- 
cken der  Welt.  —  Wie  soll  ich  sie  schildern, 
Womit  vergleichen,  wie  sie  malen,  die  Freund- 
schaft gegen  euch?  Sie  ist  allein  der  Psyche  sel- 
ber gleich,  die  mit  Schmetlerlingsflügeln  vor  ih- 
rem Amor  steht ! 

So  komm  denn,  reisender  Zauberer!  und  ent- 
hülle uns  auf  deinem  Instrumente  oder  mit  deinem 
Taktirslocke  die  Wunder  der  Schöpfungen  deiner 
Genialität!  Gedenke,  wie  geschmackvoll  wir  sind 
n.  hon  genre  verstehen.  Wie  werden  wir  lauschen 
den  überschwenglichen  Räthseln  deiner  himmelslür- 
menden  Bravourgcwnltigkeit  u.  werden  mit  Stur- 
meskrafl  begrüssen  die  YVei  ke  deiner  Hände!  Denn 
du  sollst  wissen,  dass  wir  höflich  sind  u.  liebliches 
Wesen  haben,  sobald  ein  Fremder  kommt,  der 
vor  sich  her  ein  Chor  Posaunen  blasen  liess. 

Gelüstet  es  dich  aber,  noch  erfreulichere  Wun- 
der eu  sehen,  so  verlass  dich  auf  die  Höflichkeils- 
freundschaft  des  guten  Geschmackes,  den  von  Zeit 
zu  Zeit  die  MattigkeiUlaune  beschrieben  soll,  nicht 

3 8. Jahrgang. 


gans  allein,  sondern  Ihne  einen  kühnen  Griff  in 
deinen  Markenkasten  u.  theiie  aoo  Freibillete  oder 
darüber  aus,  wobei  du  dich  an  die  rechten  Leute 
zu  wenden  hast,  was  nicht  immer  die  Redactoren 
sind,  die  Undankbaren!  sondern  nimm  dich  klüg- 
lich der  Einflussreichen  an,  deren  Namen  nicht 
genannt  sind  im  Buche  der  Schwarzen  —  und  du 
sollst  die  Freundschaft  sehen,  die  dir  klatscht  bis 
auf  den  Tod  des  seligen  Abends. 

Ferner  kann  es  dir  nicht  unbekannt  sein,  wie 
die  echte  Freundschaft  sehr  freundlich  ist  u.  vor 
All  em  gern  mittheilt  von  ihrer  Habe  den  Dürfti- 
gen. So  sei  auch  deine  Seele  gesinnt.  Besonders 
vergiss  der  Hungrigen  u.  der  Dürstenden  nicht.  Gib 
Jedem  einen  Thaler  oder  zwei,  und  da  wirst  dir 
aus  dem  Munde  der  Unmündigen  ein  Lob  zuberei- 
ten, dass  dein  Name  hoch  gepriesen  werde  bis  an 
der  Welt  Eude.  Versteht  aber  das  Ende  der 
Welt  nicht  teutsch,  so  lass  es  übersetzen.  Denn 
wo  du  wohllhätig  bist,  da  wird  dir  auch  in  frem- 
den Zungen  wohlgelhan.  Zum  Ueberfluss  kannst 
du  auch  darauf  rechnen,  dass  der  Teutsche  das  Ue- 
bei  setzte  gleich  wieder  übersetzt  u.  es  als  Neuig- 
keit geschwind  aus  einem  Blatte  in  das  andere 
trägt,  der  Biene  gleich,  die  aus  allen  Blumen 
Honig  saugt  u.  Honigseim. 

Wirst  du  dich  noch  in  Humanität  u.  Bildung 
so  weit  emporgeschwungen  haben,  dass  du  die  Spur 
der  Sehnsucht  dahin  findest,  wo  die  Kunst  ihre 
neuesten  Pfeiler  aufgestellt  u.  opferreiche  Altäre 
sich  errichtet  hat,  von  genialen  Kennern  umringt, 
die  zur  Entflammung  lief  geistig  verborgener  Zün- 
dung Wein  trinken  oder  den  Trank  Walhalla's  in 
Töpfen,  vulgo  baierisches  Bier;  wirst  du  da  mit 
den  seligen  Genossen  stammeln  vom  Ueberschweng- 
lichen  der  Ueberschwenglichkeil:  so  darfst  du  kühn- 
lich bauen  auf  ein  Heil  der  Freundschaft,  deren 
hundertfältiger  Mund  morgen  schon  dich 
bahren  wird  als  den  Geistreichsten  unter  den  I 
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reichen  mit  Aufnahme  des  Sprechen  oder  S(r5- 
mers,  mit  dem  da  selig  rinnst  in'«  Meer  der  Un- 
vergänglich keit,  des«  Tiefe  unnennbar  ist. 

Ueberdenkea-wiir  nun  kurz  die  geringere  Hälfte 
unserer  wichtigen  Betrachtung,  so  haben  sich  uns 
schon  vier  nicht  genug  zu  preisende  Kunstfreund- 
schafien  offenbart,  als  da  sind:  die  Hoflichkeils-, 
die  Freibillets-,  die  Pränumeration-  u.  die  Triak- 
freundschaft.  So  hoch  u.  einflussreich  diese  auch 
allerdings  anerkannt  werden  müssen,  so  sind  wir 
doch  gewiss,  dass  deine  Brust  noch  viel  reinern 
Aether  schlürfen  wird,  wenn  du  mit  uns  fortwan- 
delst zu  den  Höhen,  in  deren  Wolkenduft  wir  uns 
jetzt  zu  tauchen  im  Begriffe  stehen. 

Die  nächste  hohe  Freundschafts- Region,  in 
deren  Nebelmeer  wir  zu  klimmen  gedenken,  wüss- 
ten  wir  in  geziemender  Klarheit  kaum  anders  als 
mit  Namen  zu  bezeichnen,  die  weniger  im  Klange 
als  in  der  Wirkung  selbst  Wichtigkeit  u.  Anzie- 
hungskraft besitzen.  Es  ist  dies  die  Unwissenheits- 
u.  die  Befangenheits-Freundschaft,  deren  Macht  oft 
an's  Feenhafte  grenzt.  Denn  unter  diesen  ist,  so 
lange  die  Welt  sieht,  noch  kein  Thomas  gegen 
diejenigen  geboren  worden,  die  das  Einlasswort  in 
ihre  Verbrüderung  zu  erforschen  so  glücklich  wa- 
ren, dagegen  lauter  Thumasianer  gegen  Alle,  die 
draussen  sind.  In  der  Regel  erlangst  du  ibre  Zu- 
neigung durch  ein  paar  wohl  verbundene  Kleinig- 
keiten, j  durch  manierliche  Hochachtung  ihrer  Schwä- 
chen und  durch  eine  recht  zuversichtliche  Unver- 
schämtheit in  allem  Uebrigen.  Hast  du  sie  damit 
gefangen,  so  hast  du  den  brüllenden  Theil  für 
dich,  der  entzückt  ist,  ehe  du  anfängst,  und  dich 
vergöttert,  wenn  du  aufhörst.  Schmeichelst  du  un- 
ter ihnen  zwiefach  den  mächtig  Anmaassenden,  die 
du  sogleich  an  der  Wissenschaft  erkennst,  wie  sich 
die  Gestalt  am  schönsten  in  die  Brust  wirft:  so  hast 
du  die  edle  Gönnerschaft  für  dich,  die  gern  mit 
Salbung  spricht  von  dem,  was  ist  u.  nicht  ist.  Hier 
ist  nichts  nölhig,  als  dass  du  bescheiden  blickst  u. 
in  Bewunderung  gläubig  nickst.  Willst  du  noch 
das  Bischen  Einrückungsgebühren  in  die  gelesensten 
Tageblätter  daran  wenden,  u.  es  mit  geziemender 
Verehrung  drucken  lassen,  Was  dein  Gönner  für 
ein  Kenner  ist:  so  wirst  du  dadurch  mehr  Einsicht 
in  das  Wesen  der  Kunst  u.  ihre  Geheimnisse  vor 
den  Ohren  der  Welt  erlangen ,  als  wenn  du  Jahre 
lang  studirst,  was  überhaupt  zur  Kunst  nicht  nö- 
thig  ist.  Nur  sei  nicht  so  schwach,  dich  dabei  vor 
irgend  einer  Uchertreibung  zu  scheuen  j  vor  dieser 


Art  gehst  du  nie  soweit,  nnd  wenn  sich  auch  je- 
des deiner  Worte  vor  dem  andern  schämen  müsste. 
Willst  du  aber  vollkommen  sein,  so  sei  erschreck- 
lich grob  gegen  Alb»,  die  etwas  Tüchtiges  verste- 
hen, denn  erstlich  hast  du  alsdann  keine  Wider- 
rede zu  befürchten  — ,  man  gibt  sich  von  Seiten 
solcher  nur  gezwungen  mit  der  Grobheit  ab;  und 
zweitens  kannst  du  darauf  rechnen,  dass  diese  Män- 
ner von  deinen  Gönnern  im  Stillen  rechtschaffen 
gehasst  u.  verfolgt  werden,  und  die  Menge  wird 
glauben,  du  seist  kugelfest  u.  ordentlich  unbezwing- 
bar im  gewaltigen  Streit.  Nur  lass  dich  auf  keine 
Gründe  ein,  denn  das  ist  einfältig  u.  höchst  lang- 
Weilig  in  solcher  Gesellschaft.  Wirf  auch  hier 
nicht  ein,  es  sei  dies  die  Religion  derer,  die  nicht 
Gott,  sondern  den  Teufel  verehren,  denn  solcher 
sind  Viele  auf  dem  Erdboden,  und  wirst  an  Eben- 
bürtigen keinen  Mangel  leiden.  Am  Ende  braucht 
auch  das  Gute  deines  Lichtes  weniger,  als  das  Gcra- 
grosse  u.  das  Böse,  was  des  Feuers  gewohnt  ist. 
Das  hat  von  je  her  viel  Wachs  u.  Holz  gekostet. 
—  So  mache  dir  denn  Freunde  mit  dem  ungerech- 
ten Mammon,  auf  dass  sie  dich  aufnehmen  in  ihre 
Hütten.  Stütze  das  Baufällige,  das  ist  in  der  Ord- 
nung; gib  aber  die  Stütze  für  eine  Ehrensäule  der 
Gerechtigkeit  aus  u.  schneide  auf,  so  viel  du  kannst. 
Je  mehr  das  Haus  des  Ansehens  auf  Sand  gebaut 
ist,  desto  mehr  wird  es  sich  deiner  Stütze  erfreuen, 
dankbar  sein  u.  mit  Lust  dich  unter  die  guten  Haus- 
halter rechnen.  So  sind  denn  auch  die  Sandfvtand- 
schaften  sehr  beachtenswert!] ,  denn  wo  viel  Sand 
ist,  da  kann  man  leicht  viel  in  die  Augen  werfen. 
Mit  diesem  Kunststück  ist  schon  viel  verdient  wor- 
den. Dann  wird  dir  auch  die  Spekulationsfreund- 
schaft nicht  fehlen,  die  so  süss  u.  lieblich  ist,  dasa 
man  vor  ihr  verstummt. 

Das  Beste  aber  u.  das  Neueste  kommt  zuletzt; 
da  merke  weislich  auf.    Es  sind  die  Klubbt-  u. 
//er*ic/(«ruqg-«-Freundschaften,  eine  Erfindung  un- 
serer Zeit,   die  ihr  die  Krone  aufsetzen  müsste, 
Wenn  sie  sie  nicht  schon  hätte.    Du  machst  dich 
dazu  geschickt,  schon  wenn  du  das  Obige  recht- 
schaffen befolgst,  noch  mehr,  wenn  du  dich  ge- 
wöhnst, in  jeder  grössern  Gesellschaft  dir  Etliche 
auszulesen,  denen  du  verschlagen  geheimnissvolle 
Blicke  zuwirfst,  ihnen  bei  Gelegenheit  etwas  in  die 
Ohren  flüsterst,  oder  schalkhaft  lächelst,  als  ob  du 
dich  mit  den  Auserwählten  über  Jemand  lustig 
machtest  u.  dergl.   Du  hast  zwar  Recht,  wenn  da 
meinst,  man  habe  dies  bis  jetzt  zur  schlechten  Er- 
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siehung  gerechnet :  allein  du  bedenkst  nicht,  wie 
u.  kühn  die  wahre  Genialität  in  ungeswun- 
Betragen  vorwart*  geschritten  ist.  Das  ist 
der  kürzeste  Weg  cur  Aufnahme  in  solche  Ver- 
sicherungsanstalten. In  eine  Lob-Aeeecuranm-Com- 
pagnie  musst  du  dich  verschreiben,  wo  ein  Ver- 
bündeter den  andern  mit  so  frischem  Ruhmfirniss 
überstreicht,  dass  die  brüst  beklommene  Welt  den 
Athem  verlieren  möchte  vom  Oele  der  Salbung. 
Du  hast  hier  nichts  weiter  su  thun,  als  dir  alle 
Lob-  u.  Preis-Redensarten  auf  einen  Bogen  Papier 
su  schreiben,  um  sie  bei  Gelegenheit  über  irgend 
einen  Assecurirten  auszuschütten;  sie  mögen  passen 
oder  nicht,  darauf  kommt  nichts  an.  Denk  ein- 
mal, welche  Glückseligkeit  das  sein  wird,  wenn 
plötslich  so  ein  5o  bis  4o  Federn  lostinten  u.  nicht 
müde  werden  au  singen  von  Geist,  Originalität, 
Humor,  Ironie  u.  aller  Tiefe  u.  Hobel  wenn  dn 
heute  es  gedruckt  liesest:  „Alle  Meister  der  Vor- 
n.  Mitceit  treten  vor  dem  unaussprechlichen  Glans» 
seiner  Kunst  bescheiden  in  Schatten  zurück";  und 
morgen:  „Von  solcher  absolut  höchsten  Unüber- 
trefflichkeit kann  Niemand  eine  Vorstellung*  haben, 
als  wer  so  glücklich  gewesen  ist,  diesen  unerschöpf- 
lichen Kunstheros  su  bewundern  und,  von  seiner 
Grosse  gerührt,  in  den  Staub  su  sinken"  u.  s.  w. 
n.  s.  w.  Fühlst  du  nun ,  was  eine  solche  Com- 
pgnie  Werth  ist?  —  Endlich  sollst  du  auch  dein 
eigner  Freund  sein  u.  redlich  für  dich  u.  die  Dei- 
sorgen.  Sollten  die  Compagniefedern  einmal 
ras  schläfrig  werden,  so  schreibst  du  über  dich 
u.  die  Deinigen  Selbstrecensionen  im  Namen  An- 
derer, schickst  sie  ein  u.  hörst  nicht  wieder  auf; 
immer  noch  einmal!  dn  bist  nicht  der  Erste,  der 
das  thut,  auch  nicht  der  Drille!  Die  Compagnie 
hilft  dir  schon.  Man  schüttelt  anfangs  den  Kopf, 
man  lächelt,  man  kriegt  Schwansfedern,  und  am 
Ende  glaubt  man's  doch !  —  Wenn  das  dich 
nicht  benebelt,  so  bist  du  des  Nebels  nicht  Werth! 
So  lass  dich  denn  benebeln  u.  prämimerire  auf 
die  Assecurang.  —  Ach ,  wie  glücklich  wirst 
du  sein,  du  Sohn  der  edeln  Kunst!  Wie  wird 
die  Freundschaft  dich  erheben  u.  deinen  Namen 
su  den  Sternen  tragen,  wenn  du  thust,  was  so 
edel  iatl 

So  bedanke  dich  für  treuen  Unterricht  u.  ge- 
Andre's,  wenn  es  dir  wohlgeht  im  Wahn 
Zeit 


Fortgesetzter  Bericht  übet  den  Musik  verein 
cu  Innsbruck, 

Dieser  nun  schon  beinahe  so  Jahre  bestehen* 
de  Musik  verein,  welcher  fast  ganz  auf  freiwillige 
Beiträge  kunstsinniger  Privaten  beschränkt  ist,  hat 
bisher  seine  doppelte  Bestimmung,  für  Vergnügen 
u.  Bildung  tu  sorgen,  trots  mancher  Hindernisse 
gelungen  erreicht.  Unbemittelte  talentvolle  junge 
Leute  sind  in  den  verschiedensten  Zweigen  der 
Tonkunst  uneigennützig  gebildet  worden,  und  die 
Liebe  des  Publikums  für  die  Anstalt  hat  eher  su« 
als  abgenommen.  i855  wurden  von  7  Lehrern 
94  Schüler  unterrichtet,  im  Durchschnitt  wöchent- 
lich 66  Stunden,  ohne  die  Proben  su  Kirchen-  u. 
Conoert-Aufliihrungen.  Die  Prüfungen  Hessen  im 
Ganzen  erfreuliebe  Fortschritte  wahrnehmen,  sobald 
man  die  Anforderungen  nicht  über  die  Verhältnisse 
hinaus  spannt.  Ein  Haupthinderniss  ist  der  schnelle 
Wechsel  der  Lernenden,  die  oft  nach  anderweitig 
vollendeten  Studien  in  auswärtige  Berufsgeachäfte 
abgerufen  werden.  Mehr  Theilnabme  junger  Leute 
des  dortigen  Bürgerslandes  wäre  daher  höchst  er- 
wünscht. Vorzüglich  wird  auf  Höherbildung  des 
Gesangchores  hingearbeitet.  Für  Erlernung  der  In- 
strumente soll  zur  Erhöhung  des  Fleisaes  ein  sehr 
massiges  Schulgeld  entrichtet,  dagegen  bei  Annahme 
unentgeltlich  unterrichteter  In«trumentalschüicr  mit 
mehr  Strenge  verfahren  werden.  Der  Sängerchor 
hat  sich  unti  r  dem  thätigen  Kapelim.  Mayer  der 
Anzahl  u.  der  Geschicklichkeit  nach  beträchtlich 
gehoben.  Für  Sologesang  ist  der  Mangel  an  guten 
Tenorstimmen  besonders  fühlbar.  Die  Gesangschule 
für  Mädchen  ist  bisher  weniger  zahlreich,  als  ge- 
wünscht u.  erwartet  wurde,  besucht  gewesen;  nur 
acht,  was  wahrhaft  bedauerlich  ist.  Die  öffentli- 
chen Leistungen  waren  im  verflossenen  Jahre  zahl- 
reicher. Ausser  den  gewöhnlichen  5  Concerten  u. 
dem  kirchlichen  am  Ostersonntage  zum  Besten  der 
Armen  wurden  noch  2  grosse  Requiem  aufgeführt, 
eins  von  Tomaschek  für  Andreas  Hofer  u.  die  ge- 
fallenen Landesverlheidiger  in  der  Uofkirche,  das 
andere  von  Mozart  in  der  Universitätskirche  sur 
Todtenfeier  Sr.  Maj.  Franz  I.  Dem  guten  Mitwir- 
ken geschickter  Dilettanten  wird  namentlich  vom 
Vereine  öffentlicher  Dank  gesagt.  —  Die  Musi- 
kalienbibliothek hat  sich  sowohl  durch  Anschaffun- 
gen aus  eigenen  Miltein,  als  auch  durch  Schenkun- 
gen bedeutend  vermehrt.  Unter  den  Gönnern,  de- 
nen die  Anstalt  schon  Vieles  verdankt  , 
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haft  so  machen:  ITr.  Consistorialrath  Ladurner, 
Baron  Doblhoff-Dier  u.  Hr.  Kunsthändler  Uriter- 
berger.  Der  Ankauf  neuer  Partituren  u.  Copiatu- 
ren  der  Auflegeslimmen  haben  nicht  unbeträchtli- 
che Auflagen  nöthig  gemacht,  welche  indessen  nicht 
verloren  sind.  Daher  überstieg  i835  die  Ausgabe 
die  i4i5  Fl.  ig  Kr.  starke  Einnahme  um  71  Fl. 

Kr.  Der  Passivrest  ist  jedoch  nur  ein  schein-  i 
barer,  da  nur  5  Quartale  von  den  Beiträgen  der 
Vereinsmitglieder  in  Rechnung  genommen  wurden 
u.  auch  einige  namhafte  Beiträge,  die  gewöhnlich 
erst  am  Schlüsse  des  Jahres  entrichtet  werden,  nicht 
mit  unter  die  Einnahmen  aufgenommen  werden  konn- 
ten. Präses  des  Vereins  ist  Graf  Trapp;  Secrelär 
u.  Musikdirector  Hr.  Dr.  Schuler,  welcher  die  Inns- 
brucker Zeitung:  „Der  Bote  von  u.  für  Tyrol  u. 
Vorarlberg4*  redigirt.  —  Im  laufenden  Jahre  wird 
an  Vervollkommnung  der  höchst  lobenswerthcn  An- 
stalt bestens  gearbeitet  werden.  Wir  wünschen  dem 
kunslfördernden  Vereine  das  glücklichste  Gedeihen 
u.  die  Ihatige  Unterstützung  aller  Wohlgesinnten. 


Gesänge  und  Balladen. 

Vater  Unser,  zweichörig,  zum  dritten  Osterlän- 
dischen  Gesangfeste  oompouirt  —  von  C.  R. 
Höstler.  Op.  3.  Gera,  bei  Bloch  mann  u.  Born- 
scheio.   Pr.  10  Gr. 

In  Berichten  über  dieses  Gesangfest  haben  wir 
gelesen,  das«  dieser  zweichörige  Mannerpesa ng  mit 
Beifall  aufgenommen  worden  «ei  u.  gut  gewirkt 
habe.  Die  uns  eingesendete  Stimmenauflage,  ohne 
beigefügte  Partitur,  lässt  kein«  Beui  theilung  zu : 
wir  müssen  uns  mit  bioser  Anzeige  begnügen  u. 
den  Männervereinen   den   Versuch  des  Werke» 

| 

Acht  vierstimmige  Gesänge  für  Singvereine  und 
Chöre  auf  Schulen  u.  Se minor icn  von  Frans 
fVagner.  Schleiz,  bei  RicbeL  Pr.  16  Gr. 
Es  sind  Lieder  für  Sopran,  AU,  Tenor  o. 
Baas,  in  der  Art,  wie  die  früher  sogenannten  mehr- 
stimmigen Arien,  alle*  in  zetlgemäss  eingänglichcr 
u.  gefälliger  Melodie  mit  leichter,  ansprechender 
Harmonie,  die-  grösstenlbeils  rein  gehalten  worden 
ist,  bis.  auf  Weniges,  was  Niemanden  weiter  stö- 
ren wird.  Wir  haben  also  diese  Liedergesänge  für 
den  oben  im  Titel  angezeigten  Gebrauch  au  empfeh- 
len, vornämlidi,  da  auch  die  Text«,  alle  fromm, 


gnt  gewählt  worden  sind.  Der  Tiefe  des  Gefühls 
entbehren  sie  zwar,  so  wie  der  Eigentümlichkeit: 
aber  eben  deshalb  werden  sie  desto  mehr  Anklang 
finden;  können  auch  sehr  gut  u.  leicht  von  massig 
geübten  Gesellschaften  ausgeführt  werden.  Die  Texte 
der  vier  ersten  sind  von  Hohlfeldt;  gleich  No.  1, 
„Der  Schutz  Gottes44,  wird  die  Meisten  für  die 
Sammlung  gewinnen.  No.  2,  „Die  Thränen",  hat 
schon  der  Dichter  nach  einem  bekannten  Schil- 
ler'sehen  Gedichte  gemodelt,  was  «ich  hier  nicht 
recht  passen  will,  zu  sehr  gezählt,  in  Ordnung 
gebracht  u.  dann  zergliedert;  und  der  Coraponist 
hat  ihnen  ein  falsches  Taktmaass  vorgezeichnet,  statt 
des  £  Taktes  den  f.  Dagegen  ertönen  die  „Trost- 
stimmen der  Natur44  in  jeder  Hinsicht  schöner. 
No.  4.  „Die  Lebensansichlen"  haben  doch  eine  zu 
spielende  Melodie  u.  noch  dazu  mit  verbrauchter 
Schlussformel  erhalten.  Besser  ist  der  „Friede  in 
Gottes  Obhut'4  von  Elise  Ehrhardt.  No.  5.  „Ver- 
trauen44 von  Th.  Hell,  klingt.  Das  Charfreitagslied 
ist  angemessen.  Den  Schluss  bringt  da«  oft  gesun- 
gene: Warum  «ind  der  Thränen  etc.,  da»  immer 
seine  alle  Melodie  nicht  vergessen  kann,  woran  ea 
auch  ganz  recht  thut.  —  Im  Allgemeinen  sind 
diese  Lieder  alle  der  musikalischen  Art  nach  den 
meisten  gelegenheillichcn  ausserordentlich  ähnlich, 
die  wir  von  C.  Schulz  kennen. 


Der  Bettler.  Der  getreue  Echardt.  Der  Todten- 
taas.  Drei  Balladen  v.  Göthe  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  de"«  Pfte  comp.  v.  Carl  Löwe.  Op.  44. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  i$Thlr. 
Wer  kennt  nicht  LöWe's  Balladen?  In  aus- 
führlichen Recensionen  u.  in  Nachrichten  ist  öfter 
über  die  Art  derselben  gesprochen  worden;  anch 
sind  sie  so  verbreitet,  dass  wir  voraussetzen  dür- 
fen, es  kenne  sie  jeder  Freund  solcher  Gesänge 
ans  der  Wirkung,  die  sie  bei  gutem  Vortrage  von 
Seiten  de«  Spiel«  u.  des  Gesanges  hervorbringen. 
Meist  ist  der  Gesang  deklamatorisch  u.  die  Beglei- 
tung weit  obligater,  als  die  meisten  andern  Balla- 
dencomponisten  «ic  zu  schreiben  gewohnt  sind.  Dem 
zuweilen  selbst  vorherrschenden,  doch  nicht  da« 
Recht  der  Stimme  unterdrückenden,  oder  auch  nur 
sio  in  Schatten  stellenden  Instrumente  ist  meist  die 
Tonmalerei  anvertraut,  die  der  Iuhalt  des  GecJkht« 
veranlasst.  In  dieser  durch  de«  Mannes  frühere 
«ehr  belieble  Balladen  allgemein  bekannten,  ihm 
eigentümlichen  Weise  »iud  auch  diese  gehalten, 
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so  dasa  wir,  auf  vielfache  Darstellungen  in  diesen 
Blältern  verweisend  u.  aelbsteigeue  Erfahrung  der 
Wirkung  derselben  voraussetzend,  etwas  Ueberflüs- 
aiges  thuu  würden,  wenn  wir  uns  weitläuGg  dar- 
über verbreiten  wollten.  Auch  die  Gedichte  sind 
allgemein  bekannt.  Wir  empfehlen  dieses  neue 
Heft  dem  Gebrauche  der  vielen  Freunde,  die  sich 
der  Componist  am  meisten  in  diesem  Fache  längst 
erworben  hat  u.  bemerken  nur  noch,  dass  auch 
jede  der  5  Balladen  eiuzeln  zu  haben  ist,  die  erste 
für  16  Gr.  u.  jede  der  beiden  übrigen  für  1a  Gr. 


1.  Das  Mädchen  am  Ufer,    Ballade  nach  dem 
Englischen  comp,  für  eine  Singst,  mit  Fianof. 
von  Gustav  Nicolai.  Berlin,  bei  II.  Wagen- 
fuhr. Pr.  i5  Sgr. 
3.  Sängerfahrt  von  Ernst  Schulze,  comp,  für  eine 
Singst,  mit  Brgl.  des  Pfte.    Von  Demselben. 
Ebendaselbst.  Pr.  10  Sgr. 
Hr.  Gustav  Nicolai,  nicht  mit  Otto  N.  zu  ver- 
Wechseln,  hat  es  also  nicht  ganz  u.  gar  ernst  ge- 
meint,  wenn  er  in  seinem  sonderbar  paradoxen 
Musikfeind  sich  selbst  überreden  wollte,  das  Co m- 
poniren  sei  ein  dem  Manne  unanständiges  Werk: 
er  componirt  selbst  u.  lässt  es  drucken  $  hat  auch 
viel  mehr  n.  Grösseres  in  Noten  gesetzt,  als  das 
ist,  was  er  uns,  als  Einleitung,  hier  raittheiü.  So 
widerlegt  er  sich  denn  damit  durch  die  Thal  u. 
thut  sehr  wohl  daran.  Die  Ballade  ist  nach  neue- 
rer Art  durchcomponirt,  hat  der  Situation  angemes- 
sene u.  nicht  zu  weit  gesuchte  Melodie  mit  gleich- 
falls, wie  gewöhnlieh,  malender  Pianoforlebeglei- 
tung,  die  nur  zuweilen  in  den  Zwischenspielen  in 
su  bekannten  Phrasen  sich  bewegt,   welche  vom 
Ausdrucke  des  beendeten  Gesanges  abweichen  u. 
«ich  freundlich  gestallen  wie  S.  8.  Sollte  vielleicht 
damit  das  Gleichgültige,  am  Schmerz  des  verlas- 
senen Mädchens  keinen  Antheil  Nehmend«  der  Ele- 
mente ausgedrückt  werden?    Das  Ganze,  in  wel- 
chem wir  für  uns  einige  Harraoniefoi  (schritte  uns 
anders  zu  greifen  erlaubten,  wird  besonders  Frauen 
unterhalten.    Das  zweite  ist  zwar  einfach  u.  ein- 
gänglich melodisch  angelegt,  doch  zu  gesucht  wei- 
ter geführt  u.  durch  Textwiederholungen  verziert, 
die  nicht  Allen  gleichmäßig  zusagen  werden.  Ei- 
nige Verdoppelungen  der  grossen  Terz  im  harmo- 
nischen Fortschritt  über  die  dagewesene  Septime 
wirken  aur  Süssigkeit  der  Sängerliebe  doch  zu  scharf 
für  unsem  verwöhnten  Geschmack.    Wir  dürfen 


aber  schon  auf  guten  Antheil  der  Mehrzahl  hoffen, 
u.  werden  auf  seine  übrigen  Leistungen  aufmerk- 
sam sein. 


Achtzehntes  niederrheinisches  Musilfest  am  3  2., 
2  0.  u.  2  4.  Mai  zu  Düsseldorf. 

Unter  der  Leitung  des  Hrn.  Musikdirectors 
Dr.  F.  Mendelssohn-Bai  tholdy  wirkten  etwa  55o 
bis  54o  Sänger  u.  Instrumentalsten ;  72  Violinen, 
2  4  Bratschen,  2  4  Violoncelle  u.  12  Contra bässe. 
Das  Ganze  ging  glänzend  u.  das  Fest  wurde  von 
zahlreichen  Besuchern  mit  dem  lebhaftesten  Antheil 
gefeiert.  Unter  den  Besuchenden  war  unter  An- 
dern auch  Hr.  Ferd.  Hiller  aus  Paris. 

Am  eisten  Tage  gewann  sich  das  neue  Ora- 
torium des  Hrn.  Dr.  Mendelssohn-B.  „Paulus"  den 
lebhaftesten  Beifall  sowohl  der  Zuhörer,  als  der  Mit- 
wirkenden. Die  Partie  des  Paulus  sang  Hr.  W er- 
sing vom  Düsseldorfer  Thealer  mit  sehr  schöner 
Stimme.  Die  übrigen  Hauptsoloparlieen  wurden 
von  den  Damen  Fischer-Aghten  u.  Henr.  Grabau 
u.  dem  Ilm.  Schmelzer  ganz  vortrefflich  vorgetra- 
gen.   Das  Oratorium  wird  gedruckt. 

Am  zweiten  Festtage  wurde  die  erste,  bis  jetzt 
noch  unbekannte  Ouvert.  zu  Beethoven's  Leooore, 
neu  bei  Hrn.  Haslinger  in  Wien  herausgekommen, 
sehr  gut  aufgeführt  u.  mit  ausserordentlichem  Bei- 
fall aufgenommen.  Weniger  wirkte  der  Psalm  von 
Handel:  „O  preist  den  Herrn  mit  einem  Munde", 
wahrscheinlich  der  vielen  kleinen  Nummern  wegen, 
die  das  Ganze  nicht  so,  wie  es  in  den  meisten 
Werken  dieses  Meislers  der  Fall  ist,  zu  einem 
vollen  Glanzpunkte  kommen  lassen.  Dagegen  ge- 
fiel Mozart's  Davidde  penilente  ausserordentlich.  Die 
Cantate  wurde  aber  auch  sehr  schön  vorgetragen. 
Namentlich  thaten  sich  in  ihren  Sologesängen  Hr. 
Schmelzer  u.  Mad.  Fischer- Aghten,  die  letzte  ganz 
besonders ,  rühmlich  hervor.  Den  gresslea  Jubel 
gewann  sich  aber  die  gte  Symphonie  Beethoven'«, 
die  meisterlich  gegeben  wurde,  bis  auf  das  knrze 
Bassiccilativ,  das  besser  hätte  gesungen  werden  «ol- 
len. Alles  Ucbrige  machte,  von  solcher  Maase 
schön  u.  kräftig  ausgeführt,  einen  höchst  gewalti- 
gen Eindruck.  —  Am  drillen  Tage  wurde»  der 
Vergleichung  wegen  beide  Ouvertüren  zu  Beetho- 
ven's Leonoie  grlungen  aufgefühlt,  beide  herrlich, 
beide  mit  dem  lebhaftesten  Beifall  gehört.  FrauL 
Henr.  Grabau  sang  eine  Arie  au»  Mozart'»  Tita» 
überaus  «chön  u.  wurde  nach  Verdienst  Jans  anex- 
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kannt,  wie  Hr.  Schmelzer,  welcher  „Dies  Bildnis« 
ist  bezaubernd  schön"  vortrefflich  vortrug.  Eben  so 
sehr  wurden  die  zahlreichen  Hörer  von  den  Her- 
ren Mendelssohn-Barth,  u.  David  durch  den  Vor- 
trag der  Beethoveu'scben  Sonate  für  Pianof.  u.  Vio- 
line in  A  begeistert.  Dazu  kamen  noch  Wieder- 
holungen verschiedener  Chöre  u.  Solostiickc  aus 
dem  neuen  Oratorium  „Paulus".  Und  so  gehört 
dieses  Feit  unter  die  glänzenden. 


Nachrichten, 


Leipzig,  am  n.  Juni.    In  nnsern  Kirchen 
rom  Hrn.  Cantor  Weinlig  treffliche  Werke 
älterer  u.  neuerer  Componisten  aufgeführt.  Alle 
den  Musikkundigen  bekannt,  würde  ihre  Aufzäh- 
lung wenig  nützen.    Unter  dem  hier  Neuen  war 
eine  Messe  (aus  D  moll)  von  Drobisch,  ein  herr- 
lich wirkendes,  wahrhaft  kirchliches  u.  doch  sehr 
ansprechendes  Werk.  Es  ist  in  diesen  Blättern  von 
München  aus  i854,  S.  705  genau  u.  mit  gebüh- 
render Anpreisung  darüber  gesprochen  worden,  wor- 
auf wir  verweisen.    Das  noch  immer  ungedruckte 
Werk  ist  in  Wahrheil  höchst  empfehlenswerth.  Der 
Mann  ist  überhaupt  ein  tüchliger  Kirchencomponist 
u.  würde  als  Cantor  oder  Musikdirector  an  einer 
hohen  Schule,  die  ein  Musikchor  hat  etc.,  auch  als 
Organist  an  seinem  rechten  Platze  sein.  Sein  neue- 
stes gedrucktes  Kirchenwelk  ist  folgendes: 
Miste  in  E»  fiir  4  Singstimmen,    i  Violinen, 
Viola,  Vcello  u.  Contrabass,  a  Clarinetten  in 
B,  a  Hörner,  3  Trompeten,  Pauken  u.  Or- 
gel f  Bassposaune  ad  lib.)    Von  Carl  Ludiv. 
Drobisch.  Op.  5o.  München,  bei  Falter  u.  Sohn. 
Pr.  3  Thlr.  8  Gr. 
Das  Werk  ist  in  Stimmen  gedruckt  n.  gehört  ha- 
ben wir  es  bis  jetzt  noch  nicht.   Wir  haben  aber 
sehr  viele  Partituren  dieses  wirklich  tüchtigen  Com- 
ponisten in; den  Händen  gehabt,  mehre  meiner  Werke 
gehört  und  es  selbst  erfahren,   wie  er  immer  be- 
achtenswerther  «ich  hebt  u.  unter  die  echten  Mei- 
ster gestellt  werden  rouss.  —    Am  18.  Mai  gab 
Hr.  Organist  C.  F.  Becker  zum  Besten  des  Insti- 
tuts für  Taubstumme  in  der  Thoma&kircbe  ein  Or- 
geloonccrt,  das  ziemlich  besucht  war,  weit  stärker, 
als  es  in  der  Regel  bei  Orgelconcerten  der  Fall  ist. 
Die  Einmischung  bedeutender  Cliorgesänge,  von  den 
Thomaneni  vorgetragen,  war  ein  glücklicher  Ge- 
danke.    'Leider  waren  wir  durch  Unpässlichkeit 


abgehalten»  dem  Coocerte  beizuwohnen ,  das  fol- 
gende Stücke  zu  Gehör  brachte:  Grosses  Präludium 
für  a  Klaviere  u.  obligates  Pedal,  von  Seb.  Bach; 
5st immige  Fuge  v.  Seb.  Bach;  8stimmige  Motette t 
„Singet  dem  Herrn"  v.  Seb.  Bach,  in  a  Abthei- 
lungen vorgetragen,  durch  ein  Adagio  vom  Con- 
certgeber  getrennt.    Der  zweite  Theil  enthielt  ei- 
nige Orgelcompos.  v.  Concertgeber,  eine  Fuge  von 
Händel  u.  die  8stimmige  Motette  v.  Dolesi  „Lo- 
bet den  Herrn",  welche  gleichfalls  in  a  Absätzen 
gesungen  wurde.  —    Im  verflossenen  Winter  war 
hier  der  Musik  so  viel,  dass  nur  selten  Extracon- 
cerle  zu  Stande  kommen  konnten  wegen  Mangel  an 
unbesetzter  Zeit.    Sogar  der  meisterliche  ClarineR- 
virluos,  Hr.  Bärmann  aus  München,  musste  unver- 
richteter  Sache  wieder  abreisen.   Wir  hatten  aber 
doch  das  Vergnügen,  ihn  mit  Fräul.  Charl.  Fink 
das  bekannte  grosse  Duo  von  C.  M.  v.  Weber  in 
einer  Privatgesellschaft  vortragen  zu  hören.  letzt 
im  Sommer  haben  wir  a  Extraconeerte  gehabt,  de- 
ren erstes  über  alle  Maassen,  das  zweite  recht  gut 
besucht  war.    Am  19.  Mai  gab  Hr.  Jul.  Eicke» 
bisheriges  Mitglied  unser*  Theaters,  ein  Abjchieds- 
concert.    Der  junge  Mann,  mit  guten  Anlagen  n. 
schöner  Stimme  begabt,  hatte  sieb  durch  lebhaftes 
Aufstreben  die  Liebe  des  Publikums  erworben  u» 
vor  Kurzem  besonders  als  Figaro  (von  Rossini)  ge- 
fallen.   Der  Saal  des  Gewandhauses  war  daher  so 
ausserordentlich  besetzt,  als  wir  es  in  solcher  Jah- 
reszeit noch  nicht  erlebt  haben.  Die  Unterstützen- 
den, namentlich  das  geehrte  Künstlerpaar  Haizinger, 
die  Wahl  der  vorzutragenden  Stücke  n.  selbst  die 
Witterung  mochten  zum  glücklichen  Erfolge  dal 
Ihre  wohl  auch  beigetragen  haben.  Nach  Marsch- 
ner'i  Ouvertüre  zu  Hans  Heiling  trug  der  Concert- 
geber eine  Arie  aus  dieser  Oper  vor}  Mad.  Hai- 
zinger declamirle  ein  Gedicht  von  Langer;  FräoL 
Clara  Wieck  spielte  von  Mendelssohn  -  Barthoidy 
Lied  ohne  Worte  (MS.)  u.  neues  Capriccio  snl 
Amoll;  Hr.  Haizinger  u.  der  Concertgeber  sangen 
aus  Rossini's  Soirces  musicales  „Die  Seemänner" • 
Der  zweite  Theil  leitete  mit  Mosart'i  Ouvert.  m 
Figaro'«  Hochzeit   ein,   darauf  5  Duettino's  von 
Hrn.  u.  Mad.  Haizinger;  Hr.  Uhlrich  spielte  In- 
troduet.  u.  Varial.  über  das  Thema  „Je  suis  le  pe- 
tit  lambour"  für  die  Violine,   comp,  von  David; 
das  grosse  Duett  aus  Teil  von  Rossini,  vorgetragen 
von  llru,  Haizinger  u.  dem  Concertgeber,  beschlow 
den  angenehmen  Abend.  Fast  Alles  wurde  appl*"- 
dirt.  Den  grösslen  Beifall  ernteten  Hr.  u.  Mad.  Hai- 
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singer ,  die  auch  Iiier  «ehr  gefielen  ti.  im  Begriffe 
standen,  uns  wieder  su  verlassen ,  u.  Hr.  Uhlrich, 
der  auch  vortrefflich  spielte.  Alle  ohne  Ausnahme 
gewannen  Beifall  u.  mit  Recht.  Hr.  Jul.Eicke  hat  nun 
Dnser  Theater  verlassen,  das  jetzt  wegen  der  Lan- 
destrauer über  den  Tod  unsers  geliebten  König«  ge- 
schlossen ist.  —  Am  aten  Juni  veranstalteten  die 
Herren  J.  Freudenthal  u.  A.  Zizold,  Mitglieder  der 
Herzog).  Braunschweigschen  Hofkapelle',  im  Saale 
des  Hotel  de  Pologne  eine  musikal.-declamatorische 
Abendunterhaltung,  die  xiemlich  besucht  war.  Hr. 
Frendenthal  zeigte  sich  in  Variat.  von  Mayseder 
o.  in  einem  selbst  compontrten  Potpourri  als  ge- 
schickten Violinvirtuosen,  der  auch  mit  Beifall  an- 
erkannt wurde;  Hr.  Zizold  mit  einem  Flötencon- 
cert  u.  Variationen  von  Schönfeld  als  einen  ausge- 
zeichneten Flötenvirtuosen,  dem  lebhafter  Beifall  zu 
Theil  wurde.  Unterstützt  wurden  sie  von  den  Mit- 
gliedern unsers  Theaters ,  dem  Hrn.  Bassisten  Pög- 
ner  u.  Mad.  Franchetti- Walzel  u.  von  der  Herz. 
Braunschweigschen  Hofscbauspielerin  Mad.  Schütz, 
die  auch  hier  sehr  anspricht.  Sie  sprach  die  Be- 
kenntnis»« der  Frauen  v.  Tb.  Hell  u.  Saphir's  Nh  ! 
Alle  Vortragende  wurden  nach  Verdienst  mit  Bei- 
fall geehrt.  Das  Declamiren  in  Concerten  wird  also 
auch  hier  Mode.  Aber  getanzt  hat  doch  noch  kein 
Mensch  in  einem  Concerte.  Das  wäre  also  noch 
etwas  Neue*.  Vielleicht  speculirt  einmal  Jemand 
darauf. 


Forttetsung  und  Schlust  der  Karnevals-  und 
FaiUnopern  u.  t.  u>.  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

(ForUetiung.) 

Petaro  (Teatro  Nuovo).  Zu  der  bereits  vor- 
Öufig  gemeldeten  Aufnahrae  der  Norma  ist  noch 
Folgende*  zu  bemerken.  Wie  sehr  die  ConlraltiaÜn- 
ftea  in  der  letzten  Zeit  vernachlässigt  wurden,  ist 
allgemein  bekannt.  Was  thun  aber  diese  armen 
verlassenen  Künstlerinnen?  privatim  forciren  sie  ihre 
Stumme,  um  wenigstens  Mezzosopran  zu  werden  (ich 
kenne  deren  Mehre),  u.  wagen  darauf  eine  für  nicht 
hohe  Soprane  geschriebene  Rolle  zu  übernehmen; 
demnach  sieht  man  jetzt  Altistinnen,  welche  ehe- 
mals Mann  er  rollen  (in  Italien  die  Rolle  des  Prirao 
Mu»ico)  bekleideten,  als  Prime  Donne  erscheinen. 
Den  Meuten  gelingt  die  Sache  nur  halb,  Einigen 
nicht.  Ein  ähnliche»  Bewandtnis*  hat  es  auch 
mit  der  Altistin  Carrobbi,  welche  hier  die  Rolle 


der  Norma  übernahm;  die  Oper  ging  im  Ganzen 
zwar  nicht  schlecht,  aber  auch  nicht  am  Besten.  Die 
Sängerin  wählte  daher  Rossini's  Serairamide,  wo  sie 
als  Arsace  in  in  ihrem  Elemente  war  n.  mit  der 
Rubini-De  Saudis  (Titelrolle)  u.dem  Tenor  Ciovan- 
nini  ein  Kleeblatt  bildete,  das  zur  guten  Aufnahme 
der  Oper  d<.*s  gefeierten  Landsmannes  nicht  wenig 
beitrug;  nur  liess  der  Vortrag  des  zweiten  Acte« 
Manches  zu  wünschen  übrig. 

Lugo  (Teatro  comunale).  Eine  Oper  in  der 
Karnevals-Slagione  ist  in  dieser  Stadt  etwas  Unge- 
wöhnliches, und  doch  musste  ihr  heuer  die  Ko- 
mödie den  Platz  räumen,  weil  die  Opern  wuth  in 
Italien  auf  dem  Gipfel  steht.  Hauptsänger  waren 
die  Pi  'iraa  Donna  Rosalia  Ochieri,  der  Tenor  Gio- 
vanni  Maiiiard-Marchesini  (Sohn  der  ernst  ziemlich 
guten  Sängerin  Marchesini),  der  Buflo  Achille  Pani 
u.  der  Bassist  Nicola  Monti,  von  denen  die  Ochieri 
u.  Hr.  Monti  unbekannte  Namen  sind.  Zufälliger- 
weise befanden  sio  sich  im  zweiten  Sänger-Haupt- 
quartier Bologna  (das  erste  ist  Mailand)  ohne  En- 
gagement; ein  Impresario  recrutirt  sie  um  ein  schma- 
les Honorar,  führt  sie  hierher,  lässt  Proben  machen, 
kündigt  a4  Vorstellungen  der  Chiara  di  Rosenberg 
an  (Abonnementspreis  ein  römischer  Thaler  und 
ao  Bajocchi,  u.  für  eine  einzige  Vorstellung  7\  Ba- 
jocchi,  ungefähr  10  Xr.),  das  Theater  füllt  sich 
jeden  Abend,  die  Oper  gefällt,  Pani  (Michelotto) 
ist  der  Held  des  Stückes,  Monti  (MonUlbano)  haut 
»ich  durch,  Marchesini  (Valmor)  thul  sein  Bestes, 
Ochieri  (Chiara)  einmal  gut,  einmal  nicht  gut;  Alle 
zusammen  distoniren  zuweilen,  die  Choristen  disto- 
niren  oft  zum  Davonlaufen;  aber  das  Ganze  zu- 
sammen ist  zehnmal  mehr  werth,  als  was  der  Im- 
presario dafür  bezahlt  hat. 

Runini  (Teatro  comunale).  Die  Paria magni 
n.  der  Bassist  Rinaldini  waren  die  eigentlichen  Stü- 
tzen der  schon  erwähnten  neuen  Oper  Francesca 
di  Rimini  des  Hrn.  Tamburiui.  Wiewohl  dies» 
Musik  zuweilen  etwas  Geniessbares  aus  der  moder- 
nen Küche  auftischt,  so  ist  sie  doch  im  Ganzen 
einförmig,  und  wurde  bald  durch  die  Anna  Bolena 
ersetzt,  worin  benannte  Stützen  sich  abermals  Ehre 
machten.  Wiewohl  die  zum  ersten  Male  die  Bühne 
betretende  Rachele  Agostini  zuweilen  nicht  die 
reinsten  Tone  hören  lässt  und  noch  Manches  zu 
studiren  hat,  so  wurden  doch  Gedichte  auf  sie 
gemacht. 
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Mancherlei. 

In  der  diesjährigen,  am  7.  Mai  gehaltenen 
Hauptversammlung  des  Vereins  der  Munikalien- 
härtdtrr  gegen  den  Nachdruck  hatten  sich  von  den 
Geladenen  ig  Mitglieder  eingefunden.  Als  neu  ge- 
wählter Actor  wurde  Hr.  Advocat  Schleinitz  vor- 
gestellt. Nach  einer  gegebenen  Uebersichl  dessen, 
was  im  letzten  Jahre  gegen  den  Nachdruck  gesche- 
hen, wo  namentlich  die  Confiscationen  der  Nach- 
drücke von  Rrilmayer  in  Regensburg  u.  Spehr  in# 
Braunschweig  berührt  wurden,  wurde  die  Not- 
wendigkeit nochmals  zur  Sprache  gebracht,  sich 
Bescheinigung  des  Eigentumsrechtes  von  bedeuten- 
den VerUgsartikeln  noch  nachttäglich  für  Erschie- 
nenes anzuschaffen,  künftig  aber  bei  jedem  MS.  ei- 
ner Originalcompos.  vom  Autor  sich  das  nölhige 
Document  ausstellen  zu  lassen.  Formulare  zu  Ho- 
norarcontracten  sind  schon  im  vorigen  Jahre  ge- 
druckt u.  verlheilt  worden.  Von  Neuem  wurde 
als  höchst  beachtenswerlhe  Maassregel  in  Erinne- 
rung gebracht,  alle  neue  Musikalienhändler  zur 
Theilnahme  am  Vereine  zu  veranlassen,  im  Wei- 
gerungsfälle allen  Credit  zu  versagen.  Der  Secretär, 
Hr*.  Frdr.  Hofmeister,  bat  dringend  um  Ernennung 
eines  andern  Cassirers;  er  blieb  es  aber,  mit  Un- 
terstützung von  Seilen  des  Hrn.  Fr.  Kialner.  Dar- 
auf wurde  die  leider  hinlänglich  bekannte  Streitig- 
keit des  Hrn.  Andie*  mit  den  Herren  Schuherlh  u. 
Niemeyer  besprochen,  so  wie  einige  andere  über 
Eigentumsrecht. 

Hr.  Dr.  G.  Schilling  hat  in  Folge  der  Re- 
daclion  des  Univer»al-Lexicons  der  Tonkunst  von 
Sr.  Maj.  dem  König  v.  Preussen  die  goldene  Ver- 
dienstmedaille erhalten.  Auch  hat  ihn  der  Kirchen- 
musik verein  St.  Martin  in  Pressburg  in  der  letzten 
Generalversammlung  durch  Diplom  zum  Ehren- 
mitgliede  ernannt. 

Der  bekannte  Theoretiker  Reicha,  Prof.  des 
Pariser  Conscrvatoriums,  ist  gestorben. 

Es  ist  immer  noch  Hoffnung,  und  zwar  wach- 
sende, da,  dass  die  von  baini  durch  aojähr.  Fleiss 
gesammelten  Werke  Palesti  ina's ,  in  unsere  Partitur 
gebracht,  im  Drucke  veröffentlich  werden.  Möge 
das  grosse  Unternehmen  gelingen.  —  In  Gotha 
wird  mit  Bewilligung  des  Herzogs  ein  neues  Stajl- 
theatcr  gebaut,  das  vom  Hoftheater  auf  dem  Schlosse 


unabhängig  sein  wird.  — Hr.  Bogenhardt,  bisher 
Cantor  in  Lodersleben,  ist  in  Hildburghausen  als 
Musiklehrer  am  Seminar  angestellt  worden  u.  wird 
seine  Stelle  am  1.  Juli  antreten.  —    Es  ist  über- 
haupt höchst  erfreulich  zu  sehen,  wie  ungemein 
thätig  u.  umsichtig  in  Meinungen  von  Oben  herab 
für  Förderung  aller  Cullur,  namentlich  auch  für 
das  Schulwesen  in  jeder  Hinsicht  ruhmwürdig  ge- 
sorgt wird.  —    Meyerbeer's  Hugenotten  sollen  in 
Paris  nach  den  7  ersteu  Vorstellungen  schon  68,000 
Franken,  also  5ooo  mehr  als  Roberl  der  Teufel, 
eingebracht  haben;  bis  zur  1  6ten  Vorstellung  wur- 
den lange  vorher   alle  Billels  bestellt.  —  Am 
26.  Mai  feierte  der  Schwarzwald- Verein ,  dessen 
Entstehung  u.  erstes  Musikfest  wir  anzeigten,  seio 
zweites  u.  zwar  schon  grösseres ,  auf  2  Tage  be- 
rechnetes Fest.    Es  sollen   gegen  4  00  Sänger  u. 
ein  (über  oder  gegen)  80  Mann  starkes  Orchester 
gewirkt  haben.     Vei  schiedener  Verhältnisse  we- 
gen ist  auch  dieses  zweite  Musikfest  des  aufblü- 
henden Vereines  in  Rotweil  gefeiert  worden.  Wir 
weiden  möglichst  bald  darüber  das  Nähere  berich- 
ten. —    Hr.  Schelble,  Dir.  des  vortrefflich  durch 
ihn  geübten  u.  gehaltenen  Caecilienvereins  iu  Frank- 
furt a.  M.,  ist  zur  Freude  aller  Kunstfreunde  von 
einer  langwierigen  Krankheit  wieder  so  weit  her- 
gestellt, dass  er  zur  Stärkung  seiner  Kräfte  ein  Bad 
besuchen  wird.    Während  der  Zeil  seiner  Abwe- 
senheit wird  der  Hr.  Dr.  Fei.  Mendelssohn- Barth. 
Hrn.  Schelbles  Stelle  vertreten  u.  datin  wahrschein- 
lich  ein  Seebad  gebrauchen.     Das  grosse  Düssel- 
dorfer Musikfest,  das  »r  leitete,   ist  aehr  glänzend 
abgelaufen.  —     Halevy's  kleinere  Oper  „L'eclair", 
welche  auf  dem  Theater  der  Opera  comique  viele 
Vorstellungen  erlebte,  soll  nach  mein  fachen  Nach- 
richten seine  „Jüdin"  an  innerra  Gehalte  übertref- 
fen. —  Hr.  Kapellmeister  Marschner   hat  in  Ko- 
penhagen seine  Oper  „Hans  Heiling"   selbst  ein- 
sludirt  und  bei  der  Aufführung  dirigirt.  Sic  wurde 
mit  grossem  Beifall  aufgenommen,   in  den  ersten 
beiden  Vorstellungen    bei   sehr   gefülltem  Haute. 
Er  gab  auch  ein  Concert  im  Mai,  wo  er  Mehre« 
von  seinen  Compositionen  hören  liesa;    seine  Ge- 
mahlin trug  eine  Arie  aus  dem  Sc  bloss  am  Aetna 
u.  eine  von  Bellitii  vor.    M«d.  M.  gefiel  sehr  »• 
Hr.  M.  wurde  als  Director  mit  Enthusiasmus  auf- 


Leipzig,  bei  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  29"«  Juni.  26.  183  6. 


Ueber  den  Fürstlich  Hechingen' sehen  Kapellmeister 
Thomas  Taglichsbeck  und  über  die  Auf- 
nahme seiner  Sympfionie  in  Paris. 

Thomas  Täglichabeck,  geb.  am  3i.  Decbr.  1799 
zu  Ansbach,  kam  mit  seinen  Aeltern  gleich  im 
folgenden  Jahre  nach  Hof  im  Voigtlande,  wo  er 
schon  im  4.  Jahre  von  seinem  Vater  in  der  Mu- 
sik unterrichtet  wurde.     1816  hatte  er  das  Glück, 
in  München  von  P.  Rovelli  im  Violinspiel  u.  von 
Jos.  Gratz  in  der  Compositum  Unterricht  zu  ge- 
messen.   1817  kam   bereits   eine  unter  Aufsicht 
seiues  Lehrers  coraponirte  Messe  daselbst  zur  Auf- 
führung u.  in  demselben  Jahre  wurde  er  als  Vio- 
linist bei  dem  damaligen  Hoflheater  am  Isarthore 
angestellt.   1819  wählte  ihn  der  dortige  Musikdir. 
P.  Lindpaintner,  welcher  auf  1  Jahr  Urlaub  nahm, 
cum  Stellvertreter.    Da  L.  nicht  wieder  zurück- 
kehrte, wurde  ihm  der  Posten  gänzlich  übertragen. 
Nachdem  sich  aber  die  Verhältnisse  dieses  Thea- 
ters bedeutend  verändert  hatten,  entsagte T.  dieser 
Stelle  u.  ging  18a 3  völlig  zur  K.  Hofkapelle  über, 
welcher  er  schon  seit  mehren  Jahren  einverleibt 
war.     l8a5  kam  eine  Operette  von  ihm:  „We- 
ber's  Bild"  auf  dem  Hoftheater  zur  Aufführung, 
die  sich  einer  freundlichen  Aufnahme  erfreute,  sich 
aber  vielfach  störender  Einwirkungen  wegen  nicht 
nuf  dem  Reperloir  erhallen  konnte.    Im  Herbste 
dieses  Jnhres  unternahm  er  seine  erste  Kurtstreise 
durch  Baiern,  um  einen  Ertrag  für  seine  durch  den 
damaligen  Schreckensbrand  in  Hof  mitverunglück- 
ten Aeltern  zu  gewinnen.    i8a4  wurde  er  auf  ei- 
ner zweiten  Kunsti eise  nach  Stuttgart,  Frankfurt, 
Mannheim,  Karlsruhe  u.  dem  grössten  Theile  der 
Schweiz  übend!  mit  Beifall  aufgenommen,  auch 
von  der  philharmonischen  Gesellschaft  in  Bergamo 
cum  Ehrenmitgliede  ernannt.    Sein  erstes  Werk, 
Variationen  für  die  Violine,  erschien  i8?5  bei  An- 
dre" in  Offenbach  ;  bald  folgten  mehre,  meist  kleine 

33.  Jahrgang. 


Coropo*.  1827  erhielt  er  den  ehrenvollen  Ruf 
zum  Hofkapellmeister  des  regierenden  Fürsten  von 
Hohcnzollern-Hechingen ,  wo  er  noch  jetzt  glück- 
lich wirkt.  In  demselben  Jahre  wurde  er  bei  dem 
in  Bern  gefeierten  Musikfeste  zum  Ehrenmitgliede 
der  Schweizer  Musikgesellschaft  ernannt.  Hielten 
ihn  auch  die  ersten  Jahre  seines  Aufenthaltes  in 
Hechingen  seine  Berufsgeschäfte  vom  Componiren 
ab,  was  durch  kurz  darauf  eingetretene  Fami- 
lienverhältnisse leider  noch  verlängert  wurde,  so 
ergriff  er  es  doch  nach  einigen  Reisen  nach  Leip- 
zig, Berlin,  München  u.  Wien  desto  lebhafter  wie- 
der. Im  Herbst  i835  ging  er  nach  Paris,  wo  er 
als  Violinspieler  gern  gehört  wurde,  wo  aber  seine 
Symphonie  in  Es,  dieselbe,  welche  ein  Jahr  früher 
in  Leipzig  gegeben  u.  besprochen  wurde,  besonderes 
Glück  machte.  Schon  in  der  Probe  am  5i.  Dec. 
erwarb  sie  sich  den  feurigsten  Antheil  des  grossen, 
berühmten  Orchesters  des  Conservatoirs.  Das  Werk 
gelangte  zu  der  Ehre,  im  ersten  Concerte  dieses 
Institutes  aufgeführt  u.  mit  ungewöhnlichem  Beifalle 
aufgenommen  zu  werden.  Da  der  Componist  selbst 
seiner  Dienstverhältnisse  wegen  nur  der  Probe,  nicht 
der  wirklichen  Aufführung  beiwohnen  konnte,  er- 
hielt er  nicht  allein  von  den  Mitgliedern  des  gros- 
sen Concertes,  den  IUI.  Jacques  Strunz  u.  G.  Vogt, 
sondern  auch  vom  Conservaloire  selbst  die  schmei- 
chelhaftesten Schreiben  u.  den  ehrenvollen  Auftrag, 
eine  zweite  Symphonie  für  diese  Anstalt  zu  com- 
poniren. Manche  Gegenbeurtheilungen  erschienen 
allerdings  in  französischen  Blättern,  namentlich  eine 
von  Hrn.  Bei  lioz  in  der  Gazette  musicale.  Das 
Schreiben  des  Conservatoriums  lautet  verleutscht  so  t 
Mein  Herr,  Sie  haben  durch  Vermittelung  unserer 
Freunde  Strunz  u.  Vogt  den  Erfolg  vernommen, 
den  Ihre  Symphonie  im  Conservatorium  der  Musik 
vor  einer  zahlreichen  Versammlung  erhalten  hat. 
Die  Gesellschaft  der  Concerte  hat  die  Genuglhuung, 
Ihnen  durch  ihren  Secretair  davon  officielle  Nach- 
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rieht  zu  geben.   Ihr  Werk,  von  den  ausführenden 
Künstlern  schon  gerecht  gewürdigt,  hatte  eine  grosso 
Probe  zu  bestehen,  über  die  VorurthciJe  eines  Pu- 
blikum« zu  triuraphiran,  dessen  tau»,  Erziehung  un- 
ter-dKm  Einflüsse  des  umfassenden  Genius  des  gros- 
sen Beethoven  gemacht  worden  ist,  und  in  dieser  Be- 
ziehung bleibt  Ihnen  nichts  zu  wünschen.  Wir 
hoffen,  dass  Sie  in  der  Gerechtigkeit,  die  man  Ih- 
rem Vordienste  widerfahren  liess,  einen  mächtigen 
Beweggrund  finden  werden,   auf  drr  glänzenden 
Laufbahn  fortzugehen,  auf  welcher  Haydn,  Mozart 
u.  Beethoven   so  berühmt  geworden  sind.  Ihre 
Werke  werden  keines  Interpreten  bedürfen,  aber 
unter  den  ergebensten  werden  Sie  stets  die  Mitglie- 
der des  Conservatoriums  von  Frankreich  finden. 
Genehmigen  Sie  etc.    Unterzeichnet:  J.  Meifred, 
Mitglied  u.  Secretair  der  Gesellschaft  der  Concerte, 
Prof.  des  Conservat. 


schule,  die  jeder  Stadt  unentbehrlich  ist,  immer 
mehr  Gedeihen  u.  die  beste  Unterstützung  finden. 


R  K  C  J  »  I  I  o  ». 


Georg    fV  i  c  h  t  /, 
Violinist  u.  Stellvertreter  de*  Kapellmeisters  an  der 
Fürstl.  Hohenzollern-Hechingen'schen  Kapelle,  hat 
sich  vorzüglich  dadurch  um  das  Musikwesen  sei- 
ner Stadt  sehr  verdient  gemacht,  dass  er  dort  eine 
bis  dahin  fehlende  Gesangschule  für  Kinder  errich- 
tet*.   Seit  einigen  Jahren  hat  der  thätige  u.  ge- 
schickte Mann  derselben  allen  Fleiss  gewidmet  u. 
in  mehrfachen  öffentlichen  Prüfungen  Rechenschaft 
von  seinem  Wirken  abgelegt,  obgleich  seine  An- 
stalt nur  eine  Privatunternehmung  ist  zum  Besten 
der  Kunst.    Sie  hat  schon  jetzt  recht  gute  Fort- 
schritte gemacht,  so  dass  die  besten  Hoffnungen 
darauf  gebaut  werden  können.    Die  Anstalt  zahlt 
37  Zöglinge.  Wir  wünschen  dieser  Unternehmung 
das  glücklichste  Gedeihen.  Georg  Wiehl),  der  auch 
als  Componist  sehr  thätig  ist,  wurde  in  Trostberg, 
einem  baierseben  Marktflecken,  geboren  (wann?), 
widmete  sich  der  Musik  als  Stadtpfeifer- Lehrling, 
kam  dann  nach  München,  wo  er  sich  vorzüglich 
auf  der  Violine  ausbildete,  Mitglied  des  Theater- 
Orchesters  wurde  u.  von  da  ein  Jahr  früher  als 
Täglichsbeck  nach  Bedungen  kam,  wo  er  noch 
eifrig  wirkt.    Er  hat  Gesänge,   Quartetten,  eine 
Messe,  die  in  Wien,  und  eine  Symphonie  gesetzt, 
die  in  Leipzig  aufgeführt  wurde.    Wir  sind  ausser 
Stand,  etwas  davon  zu  sagen,  da  wir  das  Werk 
nicht  horten  etc.    Möge  sein  eifriges  Streben  ihm 
u.  der  Kunst  zum  Segen  gereichen  u.  vor  Allem 
«ein  Flein  für  die  von  ihm  errichtet©  Geaang- 


1.  Msw-oia  f unebre  sulla  morte  d'un  Eroe  di  L, 
van  Beethoven.  (Sonate  p.  Pfte.  Oeov.  3 6.)  Zur 
Gedächlnissfeier  des  grossen  Meislers  für  das 
Orch.  instrumenta-!  von  /.  P.  Schmidt.  (MS.) 

Um  Beelhoven's  Werke  auf  mannichfache  Art 
zu  Gehör  zu  bringen ,   haben  verschiedene  Comp, 
unter  Andern  auch  angefangen,  des  Meisters  Kla- 
vierdr'chtungen  in  guten  Auswahlen  für  volles  Or- 
chester zu  bearbeiten.  Der  Gedanke  ist  ein  glück- 
licher; nicht  selten  ist  der  Inhalt  Becthovcn'schcr 
Pianofortesätze  so  reich  symphonisch,  dass  bei  gu- 
ter Arbeit  die  trefflichste  Wirkung  nicht  aussen 
bleiben  kann.    So  verhält  es  sich  auch  mit  diesem 
Trauermarsche  auf  den  Tod  eines  Heroen.  Hr. 
J.  P.  Schmidt,  welcher  uns  manches  meisterliche 
Orchesterwerk  durch  sehr  gute  Ucbertragungen  für 
das  PAo  in  Muslichen  Vereinen  geniesshar  machte, 
zeigt  sich  hier  eben  so  geschickt  u.  tüchtig  in  Ein- 
richtung eines  Klavierstücks  für  volles  Orchester. 
Der  gut  gewählte  Maisch  muss  in  dieser  Bearbri- 
tung  herrlich  wirken,  hat  es  auch  bereits  zum  Ge- 
nüsse Vieler;  er  ist  nämlich  am  7.  April  d.  J- 
vom  Hrn.  Musikdir.  Moeser  in  Berlin  öffentlich 
aufgeführt  u.  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenom- 
men worden.    Wir  sind  gewiss,    dass  dieses  Or- 
chesterarrangeraent  überall  willkommen  sein  u.  al- 
lenthalben dankbar  aufgenommen  werden  wird.  I'* 
wäre  daher  wünschenswert)),  dass  dieser  sehr  schön 
Instrument irte  Satz  durch  den  Druck  weiter  ver- 
breitet würde. 

a.  Erate  Symphonie  von  J.  F.  Schmidt,  dem 
Andenken  Motart'a  geweiht.  (MS.) 
Es  ist  höchst  erfreulich,  zu  bemerken,  das* 
sich  unsere  jetzt  lebenden  teutschen  Componistr» 
von  der  glänzenden  Meisterschaft  unserer  drei  He- 
roen sowohl  in  der  Symphonie  als  im  Quartelt 
nicht  zurückschrecken  lassen,  vielmehr  muthig  dir 
grosse  Bahn  mit  KraA  u.  Liebe  verfolgen,  die  nach 
den  schönsten  und  höchsten  Rieh  lungen  hin  von 
Haydn,  Mozart  u.  Beelhoven  nicht  eröffnet,  sun- 
dern bis  zum  Ziele  de«  unvergänglichen  Ruhmes 
ausgemessen  wurde,  so  das«  allerding«  mit  Recht 
behauptet  werden  konnte,  es  «. 
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(igen  Compunistcti  im  Stande,  ciue  wirklich  neue 
Bahn  im  Bereiche  des  wahrhaft  Schönen  u.  Erhabe- 
nen in  diesem  Gebiete  der  Tonkunst  sich  zu  schallen, 
die  nicht  an  die  schon  geebnete  des  einen  oder  des 
andern  dieser  symphonischen  Patriarchen  grenze  u. 
sich  bei  aller  Eigenlhümlichkcit  mit  irgend  einer 
vom  diesen  dreien  mische.  Wo  man  beabsichtigen 
werde-,  darüber  hinauszuschreiten,  oder  zu  fern 
ihnen  zu  Mandeln,  Meide  man  sich  aus  dem 
Gebiete  schöner  Kunst  in  schroffe  Wildniss  oder 
in  wüst«  Hachen  verlieren.  Und  dennoch  —  bei 
aller  Anerkennung  u.  Verehrung  dieser  drei  strah- 
lenden Siegesgewalten,  deren  jüngste  immer  noch 
tätlich  wachsende  Verbreitung  Ii«  Verherrlichung  ge- 
winnt —  haben  M'ir  eine  nicht  geringe  Zahl  preis- 
beglückter Meister  aufzuweisen,  die  neben  und  mit 
dnu  grossen  Dreiblnlt  uns  anerkannt  Vortreffliches 
in  diesem  so  schwierigen  Fache  geleistet  haben, 
dass  jedes  gerechte  Ausland  die  oberste  Macht  u. 
Herrlichkeit  im  Gebiete  der  grossen  Symphonie  wil- 
lig oder  unwillig  den  Teiitschen  wohl  zugestehen 
rauss.  Wenn  wir  aber  aus  Erfahrung  u.  Uelier- 
zeugung,  ohne  im  Geringsten  zu  übertreiben  oder 
in  Vaterlandsliebe  befangen  tu  sein,  noch  hinzu- 
fügen, (Jass  M'ir  in  Teutschland  eine  Masse  gebil- 
deter Kräfte  besitzen,  die  alles  Tüchtige  leisten, 
was  Flciss  u.  veredeltes  Talent  im  Symphonischen 
nur  zu  geben  vermögen:  so  dürfen  wir  mit  Zuver- 
sicht behaupten ,  dass  unser  gemeinschaftliches  Va- 
terland eilten  weit  grössern  Reichthuin  an  preis- 
würdigeu  liuti  uuiriiialcomponisten  ,  namentlich  im 
Quartett  u.  in  der  Symphonie  aufzuweisen  hat,  als 
alle  übrigen  Lander  zusammen.  Wir  würden  ei- 
nen grossen  Kaum  nöthig  haben,  wenn  wir  nur 
alle  trefflich  gearbeiteten  Symphonieen-MSS.,  die 
wir  selbst  kennen  gelernt  haben .  kurz  anzeigen 
wollte».  Nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin, 
so  weit  i>ic  int  echten  Gebiete  der  Tonkunst  liegen, 
versuchen  u.  erstarken  »ich  nusc-re  Geübten,  so  d.iss 
wir  annehmen  müssen,  Teutschland  wird  noch  lange 
Uühen  im  Glänze  symphonischer  Herrschaft.  Dazu 
hat  der  Genius,  der  dem  Kleisse  u.  der  Liebe  hold 
ist,  unser  Vaterland  noch  nie  auf  lauge  verlassen 
in  diesen  Zeiten  gewiss  nicht.  Auch  ist  es  schön 
u.  löblich,  dass  nicht  Wenige  sich  ausdrücklich  in 
bestimmt  ausgesprochener  Liebe  für  irgend  eine 
hohe  Richtung  unserer  Kraftgeniceu  erklären  und 
nach  ihrem  Muslcrbilde  dem  Schönen  in  neuen 
Klangen  huldigen.  So  wird  denn  hier  dem  un- 
sterblichen Mozart  würdig  gehuldigt.    Die  anzu- 


zeigende Symphonie  ist  wirklich,  M'ie  schon  berich- 
tet wurde,  im  Styl  u.  in  der  Form  Mozart's  ge- 
schrieben, und  M'ir  meinen,  d»ss  solche  Bestrebun- 
gen mit  Dank  anzuerkennen  sind.  Das  Werk  ist 
in  der  letzten  Mo. -sei 'scheu  Ahendunlerhaltung  in 
Berlin  am  28.  März  i856  zum  ersten  Male  mit 
Beifall  aufgeführt  wurden  u.  wird  hoffentlich  auch 
an  andern  Orten  nach  Verdienst  zu  Gehör  gebracht 
werden.  Das  Adagio,  *.  in  Cmoll  beginnend,  in 
B  dur  schlivsscnd,  ist  schön  angelegt  u.  trefflich  in- 
strumeulirt,  wie  das  ganze  Werk  ;  eine  kurze  Ein- 
leitung. Der  erste  Hauptsatz,  All.  vivace,  ^,  Es- 
dur,  völlig  nach  Mozart  gearbeitet,  hat  den  allge- 
meinsten Aulheil  gefunden  u.  würde  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen,  wenn  die  Einführung  des  zwei- 
ten Theiiea  0.  der  Schluss  piü  moto  noch  etwas 
erweitert  würden.  Adagio,  * .  As  dur,  ist  schön 
gehalten,  könnte  vielleicht,  doch  ohne  zu  ausge- 
dehnte Verlängerung,  durch  Verwebung  mit  einem 
kräftigen  Nebengedanken  noch  anziehender  gemacht 
Meiden.  Das  Scherzo,  Cmoll,  Trio  dur,  ist  sehr 
gelungen,  abgeruudet  in  sich,  wirksam  u.  ohne  zu 
auffallende  Einschnitte  ergötzlich.  Das  Rondo,  Al- 
legio  pastoiale,  Es  dur,  ein  sehr  freundlicher, 
Vielen  gewiss  sehr  angenehmer,  doch  wohl  etwas 
zu  flüchtiger  Salz,  der  vielleicht  in  seinen  wohl- 
vei  bundenen  Gliedern  nicht  überall  von  gleich  nias- 
siger  Ei  kräfligiing  zeugt ,  die  ihre  schöne  Abfin- 
dung nicht  allein  dem  Kerne  der  Anlage,  sondern 
der  anhaltenden  Pflege  verdankt,  dürfte  bei  mehr 
Müsse  zum  Voi  (heile  des  Ganzen  vom  thätigen 
Verfasser  in  einen  andern  Ausgangssatz  in  '  um- 
gearbeitet worden,  was  der  Componist  auch,  wie 
wir  mit  Vergnügen  vernehmen,  beabsichtigt. 


Nachrichten. 


Cassel.  (Brschluss.)  Gegenwärtig  gastirt  hier 
Hr.  Di  ska  vom  ilufiheater  zu  Dresden  u.  sang  den 
Nadori  (Jessonda)  u.  George  Brown  (weisse  Frau) 
mit  nicht  geringem  Beifall.  Er  besitzt  schöne  Mit- 
tel, gute  musikalische  Ausbildung,  trefflichen  Vor- 
trag u.  lobenswerlhes  Spiel,  «o  dass  wir  ihn  zu 
den  bessern  Tenoristen  rechnen  dürfen,  welche  wir 
hin  seit  einiger  Zeit  als  Gäste  hörten.  Wir  sehen 
mit  vieler  Erwartung  noch  seinem  Masaniello  n. 
Robert  entgegen.  Die  Jessonda  zum  ersten  Male 
in  den  Händen  der  Mad.  Matys  war  unstreitig  die 
beste,  welche  wir  seit  Entstehung  dieses  Tonwerks 
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sahen,  und  wir  stimmten  von  ganzer  Seele  mit  in 
den  Beifall  ein,  der  ihr  für  diese  wohlgelungene 
Leistung  zu  Theil  wurde.  An  dieses  Tonwerk 
reihen  wir  sogleich  ein  anderes  an  von  demsel- 
ben Tondichter,  Pietro  von  Abano,  welches  seit 
langer  Zeit  nicht  gegeben,  so  gut  wie  neu  war. 
£s  ist  schon  oft  über  dieses  Werk  als  eines  der 
besten,  welches  Spohr's  Genius  schuf,  gesprochen 
worden,  aber  stets  ist  auch  das  Textbuch  nicht 
ohne  Tadel  weggekommen.  Das  steht  nun  freilich 
nicht  mehr  zu  ändern.  Hrn.  Föppel,  welcher  die 
Titelrolle  sang,  war  die  Aufführung  dieser  Oper 
ab  Benefiz  u.  Anerkennung  seiner  hiesigen  langjäh- 
rigen Wirksamkeit  höchsten  Orts  zugestanden  wor- 
den. Die  sichtbare  Begeisterung  aller  Mitwirken- 
den für  ein  so  schätzenswerthes  Mitglied  liess  das 
Ganze  wohlgelingen.  —  Am  aten  Ostertage  wurde 
die  Jüdin  von  Halery  zum  ersten  Male  bei  über- 
fülllem  Hause  aufgeführt.  Die  Besetzung  war  un- 
tern Kräften  ganz  angemessen  u.  diesen  grmäss 
auch  rühmlich  ausgeführt.  Die  drei  llauptpai  lieen 
in  den  Händen  der  Mad.  Matys  (Jüdin),  Hr.  Heim 
(Eleazar)  u.  Hr.  FSppel  (Brogoi)  fanden  so  grosse 
beifällige  Aufnahme  u.  Anerkennung,  dass  sie  je- 
desmal (sie  ist  bis  jetzt  dreimal  gegeben)  gerufen 
wurden.  Vorzüglich  bewährte  sich  Mad.  Matys 
als  eine  vortreffliche,  denkende  Darstellerin  u.  Ge- 
«angskünsllerin.  Sie  wusste  in  den  verschiedenen 
Situationen  ihrer  schwierigen  Rollen  die  Licht-  u. 
Schattenseiten  der  sich  widerstrebenden  Leidenschaf- 
ten so  wahr  u.  treu  zu  nüanciren,  dass  sie  die  Klip- 
pen des  Uebertreibens  u.  Uebernehmcns  im  Gesang 
n.  Spiel  wohl  vermied  und  sich  die  rege  Theil- 
nähme  des  gespannten  Publikums  bis  zu  Ende  höchst 
beifällig  erhielt.  Hr.  Heim,  ein  geborener  Eleazar, 
trug  freilich  oft  zum  Erschüttern  stark  auf,  allein 
bei  diesem  Gesangspart  u.  Charakter,  welcher  bei- 
nahe an's  Unnatürliche  grenzt,  kann  das  wohl  Nach- 
sicht erheischen.  Hr.  Föppel  (Brogni)  schloss  sich 
.würdig  an  jene  Beide  an,  und  ist  bereits  wegen 
«eines  stets  situationsmassigen  Spieles  u.  vortreff- 
lichen, schönen  u.  richtigen  Gesanges  häufig  in  die- 
sen Blält.  gerühmt  worden.  Leopold  (Hr.  Schmidt) 
u.  Eudoxia  (Dem.  Pistor)  wirkten  zum  Gelingen 
des  Ganzen  beifallswerth  mit.  Die  Chöre  waren 
tbeilweis  brav,  so  wie  die  Anordnung  lobenswerlh. 
Die  Oper,  in  einem  grandiosen,  meist  correcten 
Style  geschrieben,  hat  hier  bedeutend  gefallen,  und 
obgleich  die  Instrumentirung  grösstenteils  schön, 
wahr  u.  cffeclvoll  ist,  so  kauu  man  sie  doch  uicht 
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von  dem  Fehler  der  meisten  neuem  Tondichter, 
nämlich  von  der  Ueberladung  u.  öflern  Bedeckuug 
der  Singstimmen  freisprechen.  —  Die  Wiederho- 
lung dieses  epochemachenden  Tonwerkes  .wird  in 
längern  Zwischenräumen  bei  uns  stets  ein  volles 
Haus  machen.  —  Am  ersten  Pfingstfesttage  haben 
wir  gewöhnlich  das  letzte  Concert  der  hie«.  Hof- 
kapelle zum  Besten  ihres  Unterstützungsfond«.  Wir 
hörten  die  schon  mehrmals  mit  Beifall  aufgenom- 
mene u.  bereit«  in  diesen  Blättern  rühmlichst  er- 
wähnte Ouvertüre  zu  den  Hebriden  von  Mendels- 
sohn-Bartholdy.  Eine  Arie  von  Pacini,  von  Mad. 
Matys  mit  grossem  Beifall  gesungen,  desgleichen 
ein  Duett  aus  Spohr's  Zemire  u.  Azor,  vorgetra- 
gen von  Dem.  Pistor  u.  dem  Hrn.  Drska;  ferner 
Spohr's  Concertante  für  zwei  Violinen,  von  ihm 
u.  dem  Coneertmeister  Wiele  meisterhaft  vorgetra- 
gen. Das  Haus  war  voll  u.  gewaltig  aufgeregt  j  die 
Concertisten  worden  mit  Applaus  empfangen  und 
mehrmals  während  ihres  Spiele«  dadurch  unterbro- 
chen. Für  die  Mehrzahl  der  Fremden  war  dies 
ein  Hochgenuss.  Den  Beschluss  machte  die  sie- 
bente Symphonie  von  Beethoven  (A  dur)  und  eia 
Concertino  für  Oboe  von  Slöppler,  geblasen  von 
Klei}  beides  fand  nicht  geringe  Anerkennung. 


Königsberg.  Uebersicht  des  Jahres  i855. 
Bereits  im  August  i854  eröffnet«  Hr.  August 
Hübsch  das  Theater  wieder  als  selbslständiger  Di- 
rector,  d.  h.  ohne  Bevormundung  eine«  Comite's, 
und  der  Erfolg  schien  bis  jetzt  zu  beweisen,  dass 
dieses  in  ökonomischer  Hinsicht  sowohl,  als  in  ar- 
tistischer erspriesslich  ist    Es  gelang  der  Thälig- 
keit  des  jungen  kräftigen  Mannes ,  der  selbst  guter 
Schauspieler  ist,  ein  ganz  tüchtiges  Personale  zu- 
sammenzubringen u.  «e  viele  Theilnahme  des  F"~ 
blikum«  zu  gewinnen,  dass  der  nicht  unbedeutende 
Gagen eUt   prompt  gezahlt  werden  konnte.  Von 
demFleisa  der  Gesellschaft,  worin  sie  mancher  Huf- 
bühne zum  Musler  dienen  könnte,  zeugen  ausser 
den  vielen  neu  eiostudirten  folgende  ganz  neue 
Opern:  (im  October  i854)  Gustav  oder  der  Mas- 
kenball, von  Scribe  u.  Auber,  seit  der  Stummen 
von  Portici  das  mächtigste  Zugstück,  »ehr  vielen»' 
bei  immer  vollem  Hause  wiederholt;  interessante 
Handlung  u.  Musik.    (Im  Januar  i855)  Veileda, 
die  Seherin  des  Brockens,  Musik  und,  wie  man 
sagt,  auch  der  Tejtt,  vom  Hrn. Musikdirector  So- 
holewski.    Wenn  der  äusserst  talentvolle  Coinpo- 
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nist  (auch  ab  musikalischer  Schriftsteller  unter  der 
Chiffre  J.  Feski  bekannt)  sich  herablassen  wollte, 
für  das  Theater  weniger  gelehrt  u.  fasslicher  zu 
schreiben,  so  würde  seine  werthvolle  Musik  mehr 
ansprechen,  auch  leichter  cu  executiren  sein«  Der 
Gott  und  die  Bajadere,  von  Scribe  u.  Auber,  hatte 
nicht  grossen  Beifall  5  das  Sujet  fand  man  unsittlich, 
die  Zartheit  der  Göthe'srhen  Ballade  verwischt. 
(Im  Mai)  Robert  der  Teufel,  Musik  von  Meyer- 
beer. Mehremal  wiederholt,  jedoch  der  Beifall  nur 
massig,  obgleich  mau  die  Schönheilen  der  Compo- 
•ilion  anerkannte.  Die  übertriebene  Länge  u.  der 
gräuliche  Inhalt  spannten  die  Zuhörer  ab.  (Im 
Juli)  L'Estocq  oder  Inlrigue  und  Liebe,  von  Sciibe 
u.  Auber.  Mit  Beifall  mehremal  gegeben.  Der 
reisende  Student  oder  das  Donnerwetter,  Quodlibet 
mit  neuer  Musik. —  Alle  diese  Neuigkeiten  waren 
in  Hinsicht  der  erforderlichen  Garderobe  (schwe- 
dischen u.  russischen  Nalionalkostums  u.  s.  w.)  u. 
Decorationen  so  anständig  ausgestattet,  als  es  nur 
von  einer  in  ihren  Mitteln  beseht  äukteu  Pi  ovincial- 
hühne  verlangt  werden  kann.  Camilla  von  Paer 
wurde  neu  eiustudirt  ohne  sonderlichen  Erfolg. 
Lunipaci-Vagabundua,  Wiener  Posse,  gefiel  wegen 
einiger  artigen  Liederchen,  unter  letztern  Vorzugs 
lieh  eins  mit  dem  uns  so  nah  gelegten  Refrain: 
Jei«t  ■pielcn  kleine  Kinder  mit  Appl.ui, 
Und  Abend«  trägt  »ie  die  Amme  nach  Hau«. 

Eine  Original-Liederposse  von  einem  hiesigen  Ver- 
fasser: Die  Trauung  zu  Gretna-Green ,  fiel  durch. 
—  Die  Gesellschaft  ging  Ende  Juli  nach  Memel, 
woselbst  sie  mit  Beifall  u.  Erfolg  gespielt  hat,  und 
kehrte  in  der  Mitte  des  Septembers  zurück.  —  Ein- 
«tudirt  werden  Romeo  und  Julie  von  Bellini  und 
der  Gallego  von  Götze.  Ur.  MD.  Sobolewski  ist 
vom  Thealer  abgegangen  u.  Caulor  au  der  Altstadt 
geworden,  hat  auch  einen  Singrerein  gestiftet.  Seine 
Stelle  beim  Theater  bekleidet  Hr.  Louis  Schuberlh, 
früher  in  Magdeburg  u.  Riga,  als  Compositeur  vor- 
teilhaft bekannt,  auch  guter  Violoncellist.  —  Für 
die  Oper  war  als  erster  Tenorist  engagirt  Hr.  Hor- 
nicke  (Don  Juan,  Zampa,  Fra  Diavolo,  Georg, 
Huon,  Masaniello,  Roger,  Jacob  Fryburg,  Gustav;. 
Nach  seinem  Abgange  Hr.  Kollier  aus  Wien  (in 
den  meisten  der  obigen  Rollen,  auch  Otello,  Ra- 
in ir,  Job.  v.Paris,  Robert  der  Teufel,  Dimilri  La- 
pukin,  Francarville  u.  s.  w.)  Sein  Gesang  findet 
Beifall.  Hr.  Jensen  (Ottavio,  Oberon)  gewinnt  jetzt 
im  Spiel,  also  auch  an  Beifall.  Hr.  Ernst  aus  Ber- 
lin, mit  sehr  acUöucr,  hoher  Teuor&timmc,  trat 


nur  einigemal  als  T  am  ine  u.  Joseph  auf.  Hr.  Gärt- 
ner (Kilian,  Diekson),  Hr.  Engelhardt  (Ottokar)} 
Beide  sind  abgegangen.    Hr.  Riedel,  guter  Basi 
(Leporello,  Caspar,  Gaveston,  Richard  Boll,  An- 
karström,   Bertram,  Golofkin).     Hr.  Bachmann, 
(M'Irton,  Scherasmin,  Graf  Wallstein,  D.Juan, 
L'Estocq).    Gute  Anlagen.    Hr.  Heilmüller  (Ma- 
setto  u.  Buffopartieen).  Ausgezeichnet  brav.  Hr. 
TischendorfF,  Regisseur  (Comthur  u.  kleine  Neben- 
rollen).  Hr.  Smolian  (Adam  im  Dorfbarbier  nnd 
niedrig  komische  Rollen).  Sehr  gut.  —  Erste  Sän- 
gerin: Dem.  Henrielte  Grosser  aus  Berlin.  Ein 
Stern  erster  Grösse,    für  die  Oper  unschätzbar. 
Wenn  es  gegründet  ist,  dass  sie  erst  vor  5  oder 
4  Jahren  angefangen  hat,  die  Noten  zu  erlernen, 
so  müsste  bei  solchem  Talent  u.  Lust  u.  Liebe  zur 
Sache  aus  ihr  eine  zweite  Mara  werden.  Nur  will 
es  verlauten,  das  noch  sehr  junge  Fräulein  findo 
mehr  Lust  am  Tanzen,  als  am  Solfeggiren.  Das 
hat  denn  öfter»  Heiserkeit  zur  Folge.  Die  Stimme 
ist  grandios,  im  Umfange  vom  kleinen  b  bis  in'» 
3gestrichene  /,    klingt  auch  in  Kirchenconcerteu 
herrlich,  die  Intonation  rein.    (Anna  im  D.  Juan 
u.  in  der  weissen  Dame,  Deademona,  Agathe,  Ca- 
milla in  Zampa,  Zerliue  in  Fra  Diav.,  Elvira  in 
der  Stummen,  Königin  der  Nacht,  Rezia,  Oskar 
im  Maskeuball,  Prinzessin  von  Navarra,  Benjamiu, 
Elisabeth  iu  L'Estocq,  Alice  in  Rob.  d.  T. ,  Ro- 
sine im  Barb.  v.  Sev.  u.  m.)    Dem,  Ackermann, 
zweite  Sängerin,  wegen  ihres  Fleisses  u.  Talentes 
sehr  beliebt.    (Pamina,  Fanchon,  Elvira  im  Don 
Juan,  Aennchen  im  Freischütz,  Pamella,  Ritta, 
Jenny,  Emmeline,  Melanie,  Eudoxia,  Donauweib- 
chen, Isabella  in  Rob.  d.T.  u.  m.)    Mad.  Hübsch. 
(Einige  Soubretten-Rollen,  zieht  sich  aber  ziemlich 
von  der  Bühne  zurück,  dagegen  soll  man  ihr  die 
geschmackvolle  Anordnung  der  Cos  tum  es  zn  ver- 
danken haben.)    Mad.  Laddey-Möser  war  für  alle 
Rollen  engagirt,  nach  ihrem  Abgange  Mad.  Sieme- 
ring  (Margarethe),  auch  für  ate  Sopran -Partien». 
Sehr  brauchbar.  —    Ein»  Dem.  Amalie  Fischer 
aus  Hamburg,  Schülerin  der  Mariuuna  Sessi,  ver- 
suchte sich  als  Agathe  im  Freischütz,  gefiel  aber 
nicht.    Mad.  Binder  au»  Prag  trat  in  einigen  klei- 
nen Liederspielen  mit  Beifall  auf.   Fernere  Gäste: 
Mad.  Kainzv-Holland  (erste  Sängerin  der  itaL  Oper 
zu  Mailand  u.  Florenz?)  als  Oesdemona,  Rosine, 
Cloriude  h»  Isouards  Aschenbrödel,  schöne  Mülle- 
rin u.  ».  w.    Mässiger  Beifall.    Hr.  Huizing**» 
gvoasherzogl.  Baden  scher  Kammersänger,  mit  yoa- 


1836.    Juni.    N<x  26% 


»cm  Beifall  (Georg  in  der  w.  D. ,  Rodngo  im 
Otello,  zweimal,  Fra  Oiavolo,  Masatiiello,  lluoti). 
Mad.  Neumann-Haizinger  sang  mit  Beifall  in  eini- 
gen kleinen  Liederspielen.  Hr.  Gern  au«  Berlin  in 
einigen  karikrrten  Rollen.  Mad.  Ida  Umow,  geb. 
W'ohlbrück,  Irat  als  Rosine  im  Barbier,  Zerlirie  in 
Fra  Diav.,  Aschenbrödel,  Henriette  im  Maurer  u. 
Schlosser  nicht  ohne  Beifall  auf.  Als  atrr  Teno- 
rist wurde  auch  Hr.  Schmidt  wieder  engngirt,  der 
wahrend  seiner  mehrjährigen  Abwesenheit  (m  Riga) 
sich  als  Sänger  u.  Schauspieler  herausgebildet  hat. 
Mad.  Schmidt,  sehr  beliebt  im  Soubretteufach,  1ritt 

auch  in  kleinen  Singrollen  auf. 

(ForftUQug  folgt.) 


With.   Mutihalwche  Cfironii  de«  entert  Quartal». 

(Fortsetzung],        .    .     >.',••       I  r 

Fruchtbringender  war  die  Lecrpoldstadterbähne. 
Wir  sahen  daselbst:  1.  DasZaubcrdiadem,  v.  Schick, 
Musik  v.  Hebenstreit,  einem  angehenden,  keineswegs 
talentlosen  Componisten; —  2.  Fee  Seifenblase  ;  al- 
legorisches Mährchen  v.  Ed.  Gulden,  mit  Musik  v. 
Drechsler;  hat  für  die  Dauer  sich  eingebürgert;  — 
5.  Der  Obei'richler  von  Segovia,  Drama,  nachdem 
Französischen,  Musik  von  Mariuelli;  die  Criminal- 
Aclen-Historien  sind  schon  seit  geraumer  Zeit  aus- 
ser Cu*rs  gesetzt ;  —  4.  Der  Rabe ;  Zaubcrspiel  nach 
Gozzi,  Musik  v.  Weile,  Schauspieler  bei  dieser  Ge- 
sellschaft, der  sich  hier  auch  im  Tonsatz  wohlbe- 
wandert erwies;  —  5.  Crispin  zwölfter  und  vier*- 
u.  zwanzigster  Geburtstag,  oder  Das  Pathcngeschetik  ; 
Zauberposse,  von  dem  Komiker  Tomaselli  zur  eige*> 
neu  BeneGzc- Vorstellung  verfasst,  mit  Musik  vom 
Orchesterdirector  LeppeD ,  machte  nach  welscher 
Terminologie  Fiascone.  Das  gutmüthige  Publikum 
fand  diesmal  «ein  Privatvergnügen  darin,  ex  tem- 
pore selbst  mitzuspielen.  Bs  klatschte,  pochte,  trom- 
melte, lachte,  pfiff,  wenn  es  oben  gar  zu  lull  her- 
ging, und  wie  nun  endlich  die  Corline  fiel,  ohne 
dass  die  Geschichte  ihre  Eudschaft  erreicht  hatte, 
so  trollte  sich  die  wogende  Menge  scelen vergnügt 
zum  Tempel  hinaus;  ein  Casus,  wie  wir  ähnliche 
schon  öfter  erlebten,  und  wie  man  sie  nur  vielleicht 
im  harmlosen  Wien  erleben  kann.  —  Die  VVittwe 
des  Kapelim.  Wenzel  Müller  erhielt  von  dem  er- 
kenntlichen Director,  Hrn.  v.  Marineüi,  einen  Frei- 
Ahend  zu  ihrem  Vortheiie,  an  welchem  das  lange 
ruhende  Zauberspiel:  Aline  neu  in  die  Scene  ge- 
«etst  wurde.  —    Hr.  Raimund  erschien  vsähieud 


seine»  hiesigen  Winteraufefithaltes  wieder  mehre- 
rnale  in  seinem  „Verschwender",  der,  obwohl  im 
Ganzen  bereits  über  loomal  gegeben,  dennoch  die 
alte  Anziehungskraft  keineswegs  verloren  hat.  — 

Das  verwaiste  Theater  in  der  Josephstadt  hat 
zeitweilig  an  Hin.  Theodor  Müller*  vormals  Un* 
tertiehraer  in  Bukarest,  einen  Piloten  gefunden,  der 
es  wenigstens  au«  dem  gänzlichen  Schiffbruch  er- 
rettete. Vör  der  Hand  ist  doch  schon  eine  Oper 
zusammengestellt.  Gauz  bescheiden  wurde  mit  dem 
komischen  Singspiele:  Pachter  Valentin  der  Erst- 
lingsversuch gewagt.  Im  Zampa  •  erschienen  drei 
Gaster  Mad.  Schodel  u.  die  beiden  Tenor*  Erl  u. 
Herz;  es  fehlte  nicht  an  Beifall,  welcher  bei  dem 
„Kastell  von  Ursiuo"  (»eatrice  di  Tenda  v.  Bellini) 
noch  bedeutend  sich  vermehrte.  Nur  der  arme 
Jäger,  dessen  Organ  der  geringsten  Anstrengung 

'  unterliegt,  verunglückte  u.  in usste  gleich  bei  der 
nächsten  Vorstellung  deiu  jugendlich  kräftigten  Erl 
den  Platz  räumen.  Di«  Herren  Meilinger  u.  Kocb, 
sehr  brauchbar  in  ihrem  VVii  kuugskreise,  sind  gleich' 
falls  der  ueu  ereil  ten  Anstalt  einverleibt.  Ersterer 
enthusiasmirte  wieder  im  Nachtlager  von  Gratiada, 
von  Hrn.  Kapcllm.  Kreutzer,  welcher  zur  Pach- 
tung des  Karuthnerlhortheaters  übergetreten  ist,  als 
Abschieds-Benefize  gewählt.'—  Die  Faschinßsposse: 

j  „Der  goldgelockte  Maxel,  deren  Verf.  der  Luslig- 
macher  Platzer,  ist  zwar  eigentlich  baarer  Unsinn; 
indessen,  wer  ein  paar  Stunden  ohne  au  denken, 
Jilos  schauen  u.  lachen  will,  dem  ist  damit  gebol- 

;  fen.  Die  Musik,  von  Sculta,  enthält  mehre  sehr 
hübsche  Nummern.  —  Auch  Hr.  Musikdirector 
Lanner  spielte  mit  «einem  wackern  Orchester  öfter 
in  den  Zwitohenacten.  Der  Gedanke,  sein  belieb- 
tes Quodlibet:  „Der  Schwärmer",  zugleich  jeenisci- 
dramatisch- pantomimisch  darstellen  «u  lassen,  er- 
wies «ich  nicht  probchaltig. 

(Fort»et«ung  folgt.) 


Berlin,  den  12.  Juni  i836.  Es  ist  Zeil,  dau 
ich  Ihnen  die  Kunstbegebnisse  des  unfreundliche" 
Maimoudes  mittheile,  für  den  wir  jetzt  durch  war- 
men Sonnenschein  u.  Nachtigallen-Gesang  entschä- 
digt werden.  Doch  auch  wären d  des  rauben  M*i 
erklangen  die  Töne  der  Philomelen  auf  unserer 
Königlichen  Opernbühne.  Dem.  Sophie  Löwe  aus 
Wien  u.  Frä'ul.  v.  Fassmann  aus  München  ent- 
zückten Beide  *u  gleicher  Zeit,  in  gleich  hohem 
Grade ;  und  deuuoch  Jede  durch  verschiedene  Mit- 
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tel  der  Kunst  n.  Natur,  Bride  durch  jugendliche 
Anrauth  der  Gestalt  u.  des  Benehmens,  dramati- 
sches Daralellungs/alent  u.  schöne  Stimmen  das  en~ 
thusiasmirte  Publikum,  welches  sich  für  die  lange 
Entbehrung  einer  ausgezeichneten  Sängerin  durch 
hochbegeisteite  Theilnahme  entschädigte.  Dem.  I*, 
fuhr  in  ihren  Gastrollen  fort,  nämlich  der  Stella 
in  Auber'a  ^Ehernem  Pferd"  (amal),  der  Rezia, 
Desdemona  (smal),  Rosine  im  „Darbier  von  Se- 
villa" (amal),  in  Johann  von  Paris  die  Prinzessin 
(3mal)  und  Aroina  in  der  „Nachtwandlerin"  von 
Bellini  (neu,  5mal)  mit  steigendem  Beifall,  jedes- 
maligem Hervorruf  u.  Wunsch  des  Engagements. 
Nach  der  letzten  Gastrolle  der  Desdemona,  welch« 
nächst  der  Amina  zu  ihren  vorzüglichsten  Leistung 
gen  gehört,  sowohl  was  Kunstfertigkeit,  als  dra- 
matischen Ausdruck  betrifft ,  erklärte  Dero.  Löwe, 
dass  sie  das  ihr  angebotene  ehrenvolle  Engagement 
für  den  Fall  anzunehmen  geneigt  sei,  als  ihre  frü- 
heren Verpflichtungen  dies  gestatteten.  In  der  Thal 
wäre  die  Fixirung  dieser  Sängerin,  welche  natür- 
liche Anmulh  mit  einer  reinen,  hohen  Soprnnstimme 
von  seltener  Geläufigkeit  u.  technischer  Ausbildung, 
lebhaftem  Gefühl  u.  mimischem  Talent  verbindet, 
ein  bedeutender  Gewinn  für  die  italienischen  und 
französischen,  wie  dagegen  FräuL  von  Fnssmann 
ganz  für  die  deutschen  Opern  geeignet  ist.  Diese 
noch  sehr  junge  u.  erst  kurze  Zeit  sich  dem  dra- 
matischen Gesänge  widmende  Künstlerin  ist  im  Be- 
sitze einer  volltönenden,  in  den  Mittellönen  beson- 
ders wohlklingenden  Mezzo-Sopranslimme ,  welche 
jedoch  auch  die  hohem  Töne  bis  zum  Sgestr.  c  mit 
einiger  Anstrengung  recht  wohl  erreichen  kann.  Die 
durchaus  reine  Intonation  dieser  Sängerin  ist  ganz 
besonders  zu  rühmen,  wie  ihre  feurige  Empfindung 
u.  ihr  natürliches  Talent  für  dramatischen  Ausdruck 
und  Darstellung  leidenschaftlicher  oder  edler  weib- 
lichen Charakterrollen.  So  leistest©  Frl.  v.  Fass- 
mann  gleich  in  ihrer  ersten  Gastrolle  als  Donna 
Anna  in  Don  Juan  höchst  Bedeutendes  in  der  In- 
troduclion,  dem  Duett  mit  Ottavio,  der  grossen 
Scene,  bei  Erzählung  des  nächtlichen  Ueberfalls, 
im  Sextelt  u.  der  schweren  Arie  des  zweiten  Acts. 
Dagegen  fehlte  es  im  Masken-Terzett  des  ersten  Fi- 
nale der  jungen  Sängerin,  welche  ihre  Kräfte  zu 
früh  erschöpft  hatte,  noch  an  der  nöthigen  Gleich- 
mässigkeit  der  Tonbildung,  wie  an  einer  kunstge- 
ubten  Verbindung  der  (etwas  scharfen)  höhern  Töne 
mit  den  mittlem.  Als  Leonore  in  Fidelio  (3mal 
fgeben)  war  die  gluthvolle  Sängerin  höchst  au 


gezeichnet,  sowohl  waa  den  Vortrag  der  trefflichen 
Arie  mit  obligaten  Hörnern,  als  die  mimisch  dra- 
matische Kunstleistung  im  Duett  mit  Rocco,  der 
erschütternden  Scene  mit  Pizarro,  dem  rührenden 
Terzett  u.  dem  jubelnden  Duett  mit  Florestan  be- 
trifft, welchen  Hr.  Bader  mit  innig  seelenvollem 
Ausdruck  sang  u.  darstellte,  wenn  gleich  der  Schlucs 
der  Arie  zu  Anfange  de«  alen  Acts  seiner  Stimme 
etwas  zu  hoch  liegt.  Ganz  der  Individualität  der 
Frl.  v.  F.  angemessen  war  die  Rolle  der  kindli- 
chen, frommen  Agathe  im  „Freischütz4*,  welche 
Darstellung  indeaa  von  der  edeln,  würdevollen  Dar- 
stellung der  Iphigenia  in  Tauris  von  Gluck  (amal) 
noch  überlroffen  wurde.  Die  talentvolle  Künstlerin 
gab  diese  hoch  bedeutsame  Rolle  mit  durchaus  rich- 
tiger Anffassnng  de«  antiken  Charakters  der  grie- 
chischen Königstochter  u.  Diana's  Priesterin,  schon 
in  der  Erzählung  des  Traums  lief  ergreifeud,  noch 
mehr  aber  durch  den  seelenvollen  Vortrag  der  die 
innigste  Empfindung  eiufach  u.  wahr  ausdrücken- 
den Arien  rührend,  wie  auch  die  Wahl  des  Opfers 
u.  die  Erkennung  des  geliebten  Bruders  mit  einer 
so  natürlichen  Wahrbeil  u.  edeln  Haltung  bezeich- 
net wurde,  wie  solche  dem  Ref.  seit  der  meister- 
haften Leistung  einer  Schick,  Milder  u.  Schecbner 
nicht  vorgekommen  ist,  wenn  gleich  Mad.  Schr.- 
Devrient  im  Plastischen  ausgezeichnet  erscheint.  Die 
lange  (seit  i855  bei  der  letzten  Anwesenheit  der 
damals  schon  kränkelnden  Schechner)  entbehrte 
.  Gluck'sche  Oper  war  um  so  mehr  ein  wahrer 
Hochgenuss  zu  nennen,  als  wir  in  der  letzten  Zeit 
etwas  viel  mit  italienischem  Zuckerwerk  über- 
schwemmt wurden,  worauf  eine  kräftige  Geistcs- 
Nahrung  Noth  that.  Ueberdies  konnte  die  König). 
Bühne  zwei  wahrhaft  musterhafte  Darsteller  des 
Orest  u.  Pylades  in  den  Herren  Bader  u.  Mantius 
liefern,  welche  zu  diesen  Rollen  von  der  Natur 
berufen  sind.  Nichts  kann  ergreifender  wirken,  als 
die  raimische  Leistung  u.  der  energische  Gesang 
dieses  von  den  Eumeniden  verfolgten  Orest,  nichts 
lieblicher  einschmeicheln,  als  dieser  sanfte  Pylades 
mit  seinen  zarten,  weichen  Gesängen.  Im  Duett 
des  Sien  Acts  vereint,  erreichten  beide  Sänger  da» 
Urbild  des  begeisterten  Tondichter«.  Auch  Hr. 
Zschiesche  sang  die  unbequem  in  der  Höhe  lie- 
gende Basspartie  des  Thoas  rein  u.  stark,  mit  an- 
gemessenem Ausdruck.  -  Die  Chöre  liesaea  nicht.» 
zu  wünschen,  nur  die  Tempi  wurden  zuweilen 
übereilt,  wodnrch  diese  Composilion  an  ihrem  gei- 
stigen Gehalte  verliert;  denn  von 
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kann  hier  die  Rede  nicht  «ein,  wo  die  Musik  nur 
Seelensprache  roll  ewiger  Wahrheit  ist.  —  Auch 
cum  Gewinn  der  Frl.  v.  Faasmann  für  unsere  Bühne 
ist  Hoffnung,  obgleich  noch  eine  drille  Sängerin, 
Dem.  Clara  Heinefelter  aas  Wien  (Schwester  der 
Sabina),  hier  anwesend  ist,  über  deren  Gastrollen 
wir  im  Juni  berichten  werden,  da  ihre  erste  Gast- 
rolle, Ende  Mai,  als  Romeo  in  Bellini's  Ca  pul  et  i  we- 
gen ihres  halb  weiblichen,  halb  männlichen,  nicht 
sn  Costume's  u.  einer  zu  dieser  Rolle  nicht 


günstigen  Gestalt  weniger  ansprach,  als  die  schöne, 
klangvolle  Sopranstimme  verdiente.  Der  Vortrag 
der  Recitative  war  voll  energischen  Ausdrucks,  nur 
öfters  durch  lange  Pansen  zu  gedehnt,  und  daher 
zuletzt  einförmig.  Auch  wurde  die  Sterbe  -Soene 
im  letzten  Act  durch  übermässige«]  Ausdruck  des 
Schmerzes  fast  karikirt.  Jedenfalls  schadete  derach- 
tungswerthen  Sängerin  die  noch  zu  frische  Erinne- 
rung an  die  graziöse  Persönlichkeit  u.  natürliche 
Anmuth  ihrer  beiden  letzten  Vorgängerinnen  in  Gast- 
rollen, ja  seihst  der  Vergleich  mit  den  als  Romeo 
gern  gesehenen  Damen  Hähnel,  Scbröder-Devrient 
u.  Francilla  Pixis.  AI«  Agathe  hat  iudess  Dem. 
Heinefetter  bereits  mehr  ihren  Beruf  zur  dramati- 
schen Sängerin  bekundet. 

Der  i4tägige  Aufenthalt  der  Herzöge  von  Or- 
leans u.  Nemours  veranlasste  ausser  mehren  Hof- 
Festlichkeiten  auch  die  Aufführung  der  neu  einstu- 
dirten  Prachtoper  Alcidor  v.  Spontini,  welche  zwei- 
mal, wie  auch  Nurmahal  gegeben  wurde.  Hr.  Eich-, 
berger  sang  die  Partie  des  Alcidor  so  kräftig,  als 
eine  ungünstige  Disposition  der  Stimme  es  zuliess. 
Dem.  Stephan,  welche  sich  später  verheiralhet  und 
von  der  Bühne  ganz  zurückgezogen  hat,  sang  die 
Oriane  völlig  genügend.  Zum  ersten  Male  besuch- 
ten die  französischen  Prinzen  nebst  der  hier  anwe- 
senden Königin  von  Holland,  feierlich  durch  Iiitra- 
den von  Trompeten  u.  Pauken  u.  Acclamation  der 
«ehr  zahlreichen  Versammlung  begrüsst,  das  Kön. 
Opernhaus  am  Hiramelfahrtstage  zur  Vorstellung 
des  Badet» :  „Die  Sylphide".  Auch  das  Benefize  des 
Komikers  der  französischen  Bühue,  Mr.  Francisque, 
im  K.  Schaiispielliause  haben  die  beiden  Herzöge 
mit  ihrer  Gegenwart  beehrt. 

Coocert-Aufführungeu  fanden  mehr«  im  Mai 
Statt:  am  4.  Mai  die  der  „Schöpfung"  in  der  Gar- 
nisoukirvche,  unter  Leitung  des  Hrn.  JuL  Schneider 
zu  mildern  Zwecke,  durch  die  Mitwirkung  dir  Da- 


men Gerhard  u.  Löwe  ausgezeichnet,  wie  auch  lei- 
der dadurch  merkwürdig,  dass  wenige  Stunden  vor 
der  von  ihm  vorbereiteten  letzten  Aufführung  der 
biedere  Organ.  Hansmann  starb,  welcher  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  mit  seltener  Uneigennützigkeit  u. 
vieler  Anstrengung  jährlich  mehre  grosse  Musikauf- 
führungen, z.  B.  Graun's  Tod  Jesu,  Fr.  Schneider 'j 
Wdlgcricht  (hier  zuerst)  u.  seine  Orat.  fast  sämmt- 
lich  zu  wohlthätigen  Zwecken  veranstaltete,  auch 
ein  Singinstitut  gründete,  welches  Hr.  J.  Schneider 
fortsetzen  wird.  Bei  der  Generalprobe  der  Schö- 
pfung war  der  würdige  Greis  noch  zugegen,  und 
endete  so  sein  edles  Lehen  im  Dienste  der  Kunst  u. 
der  Menschheit.  Eine  eigene  Gedärhtnissfeier  wurde 
für  den  Entschlafenen  von  den  Mitgliedern  des  Ge- 
sellschaftstheaters  Urania,  deren  vieljähriges  Mitgl. 
Hansmann  gewesen,  durch  eine  Aufführung  des  Mo- 
zart'schen  Requiems,  welchem  eine  Trauerrede  vor- 
anging, bereitet,  nachdem  seine  sterbliche  Hülle  zu 
ihrer  Ruhestätte  unter  zahlreichem  Trauergefolge  ge- 
leitet war.  Der  Biedermann  ruhe  in  Frieden  nach 
langer  Arbeit!  Sein  Andenken  bleibt  gesegnet!  — 
Am  16.  Mai  hatte  Hr.  KM.  Fr.  Belcke  für  einen 
hilfsbedürftigen  Musiker  im  Saale  des  Hotel  de  Rus- 
sie  ein  fast  zu  reiches  Unterhaltungs-Concert  müh- 
sam veranstaltet,  dessen  zahlreicher  Besuch  die  An- 
strengungen des  menschenfreundlichen  Künstlers  be- 
lohnte, der  sich  auf  der  Bassposaune  u.  dem  chro- 
matischen Tenorhorn  mit  wohlverdientem  Beifall  hö- 
ren liess,  auch  sein  Talent  als  Liedercomp.  zeigte. 

(fieichltu*  folgt.) 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6,en  Juli. 


Werke  für  das  Pi anof orie. 
Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

Trais  Caprices  pottr  le  Pianof.  compo&es  —  par 
Fei.  Mendelssbhn-Barthuldy.  Oeuv.  53.  Leip- 
zig, chez  Brcilkopf  et  Härtel.  Pr.  i,  Thlr. 

Es  mag  gleich  als  Einleitung  die  Angabe  auf  dem 
Titelblalte,  gewiss  nur  für  Wenige,  stehen,  dass 
diese  Capricen  auch  einzeln  verkauft  werden,  die 
beiden  ersten  jede  für  16  u.  die  letzte  für  la  Gr. 
Die  erste  ist  bis  jetzt  am  meisten,  auch  schon  öf- 
fentlich vorgetragen  worden.  Sic  geht  aus  Amoll, 
hebt  mit  einem  Adagio  quasi  Fantasia  |  an ,  und 
zwar  im  leisesten  Grundaccorde,  gebunden  arpeg- 
girt,  welche  Accordbrecbung  durch  die  ganze  Ein- 
teilung träumerisch  fortrauscht,  wozu  erst  in  der 
Hälfte  derselben  einfach  melodische  Töne  im  Dis- 
cante  singen.  Das  düstere  Drängen  immer  von 
Takt  zu  Takt  anderer  Harmonieen  ermassigt  sich 
immer  mehr  von  den  ersten  melodischen  Discaut- 
tönen  an ,  Jässt  jedoch  bis  an's  Knde  in  Spannung, 
weil  die  Arpeggiaturen  nicht  zu  lang«  anhalten. 
Der  ganz  regelmässige  Schluss  auf  der  Dominante 
(E  du«)  macht  durch  sein  vierlaktiges  Verweilen 
u.  leises  Verhallen  in  ungewisser  Schwebung  u. 
doppelter  Fermate  des  letzten  Taktes  den  Anfang 
des  Presto  agilalo  |  in  /  u.  unvollständigem  No- 
neuaecorde  doppelt  wirksam,  dass  der  frappante 
Einsatz  mit  seiner  Hauptfigur  wie  ein  jugendlicher 
Schmerz  anklingt,  der  sich  austoben  möchte,  aber 
auch  in  etwas  zerrissen  melodischen  Nebengedan- 
ken nicht  von  seiner  brausenden  Unruhe  lässt.  Es 
versteht  sieh  von  selbst,  dass  der  Spieler  die  Trio- 
len  der  ersten  Phrase  gut  abzulösen  u.  in  der  an- 
dern sie  eben  so  wie  die  melodischen  Noten  voll- 
kommen zu  binden  u.  bei  den  Pausen  genau  ab- 
zusetzen, nicht  minder  die  Schaltirungen  mit  Ge- 
schmack zu  beachten  hat,  wenn  Alles  deutlich  u. 
schön  hervortreten  soll.  Nach  einiger  Durchfüh- 
38.  Jahrgang. 
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rung  gesellt  sich  eine  einfach  kräftige  dritte  Me- 
lodie inEmoll  hinzu,  die  ungezwungen  Mieder  zum 
Nonenaccorde  von  H.  fuhrt  u.  darin  die  erste 
Phrase  wiederholt,  worauf  ein  brillantes  Einschieb- 
sel con  fuoro  um  seinen  Nebengrundlon  E  moll 
sich  glänzend  ergeht  u.  die  drille  Melodie  in  man- 
cherlei Umspielungen  u.  gut  harmonischen  Verwe- 
bungen weiter  entfaltet  wird,  bis  nach  spannendein 
Unisonoübergang  der  Nonenaccord  die  erste  Phrase 
wiederbringt  u.  die  zweite  u.  so  fort.  —  Auch  der 
brillante  eingeschobene  Satz  kehrt  wieder  u.  unter- 
stützt die  übrigen  so,  dass  er  als  zum  Ganzen  ge- 
hörig angesehen  werden  mus».  In  diesem  jugend- 
lich drängenden  Sinne,  unruhig  u.  düsler  kräftig 
fort  u.  fort  bleibt  das  in  sich  selbst  «ehr  wohl  ab- 
geschlossene Ganze  bis  an's  Ende  u.  liefert  ein  Cun- 
certslück,  das,  soll  es  deutlich  u.  genau  vorgetra- 
gen werden  ,  seine  Spieler  verlangt.  Mit  der  Lei- 
denschaft allein  ist  nämlich  in  der  Kunst  noch 
nichts  gethan;  sie  muss  dasein  u.  der  Geist  muss 
sie  regieren,  Alles  genau  rhythmisiren,  schatliren 
u.  den  Hörern  verdeutlichen.  Darauf  kommt  es 
überall  an.  —  Einzelne  haben  gemeint,  es  sei  zu 
beklagen,  dass  das  Stück  im  Unruhigen  u.  Düstcrn 
beharre  u.  das  Geraülh  auch  zum  Schluss  in  keine 
andere  Empfindung  versetzt  werde.  Damit  sind 
wir  in  diesem  Falle  am  wrnigsten  einverstanden. 
Der  Einwurf  könnte  nur  Gewicht  erhalten,  wenn 
der  Satz  überdüslert  u.  ins  unkünsllerisch  Grelle 
oder  barock  Willkürliehe  einer  nach  Nichts  fra- 
genden Seltsamkeitssucht  hineingedrängt  worden 
wäre.  Dem  ist  aber  durchaus  nicht  so;  nirgend 
ist  der  Kunst  als  solcher  Gewalt  augethan.  Die 
harmonischen  Verbindungen  haben  gar  nichts  von 
jener  zu  missbilligenden  Keckheit  u.  unbändigen 
Zerrissenheit,  mit  welcher  Etlichen  gelüstet  im 
Grauen  zu  scherzen;  nichl  einmal  in  den  einge- 
schalteten Zwisclientöuen  u.  in  den  ungewiss  hin- 
gestellten unvollkommenen  Accorden  wird  das  Maass 
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überschritten ;  im  Rhythmischen  eben  so  wenig, 
und  die  Zusammenhaltung  der  4  Hauptgedanken 
und  ihrer  mannichfnchcn  Verbindung  lässt  jedes 
Einzelne  ajs  nolhwendig  ersclieinen.  Freilich  ist 
es  zuweilen  auch  capriciös:  allein  wäre  es  das 
nicht,  so  wäre  es  ja  eben  keine  Cnprice.  Es  ist 
also  ein  gelungenes  Charakterstück,  wirksam  in  sei- 
ner Art  u.  in  dem  Charakter,  den  es  haben  soll. 
Nun  wäre  es  aber  doch  ein  ganz  willkürliches  u. 
ungerechtes  Verlangen,  dass  ein  düsterer  Charak- 
ter mich  beruhigen  soll.  —  Wenn  es  darauf  an- 
kommt, der  Well  im  Ganzen  einen  mehr  zum  Hei- 
tern als  zum  Düstcrn  geneigten  Sinn  zu  wünschen, 
so  widersprechen  wir  nicht  im  Geringsten.  Man 
thut  aber  der  Kunst  geradezu  Unrecht,  wenn  man 
ihr  den  Vorwurf  macht,  sie  habe  das  hervorge- 
bracht. Die  Sache  liegt  viel  liefer  u.  ist  haupt- 
sächlich die  nolhwcndige  Ernte  einer  unbedacht 
freundlichen  Aussaat  der  philanthropischen  Erzie- 
hung. Das  Iässt  sich  nun  auf  einmal  gar  nicht 
ändern.  Jetzt  u.  seit  längerer  Zeit  sind  solche 
Charakterzeichnungen  jugendlichen  Künstlern  die 
natürlichsten  u.  im  Ganzen  auch  sogar  die  anspre- 
chendsten, wenn  sie  nicht  übertrieben  u.  dadurch 
verkümmert  werden,  was  in  gegenwärtigem  Falle 
auch  nicht  im  Entferntesten  Statt  findet.  Es  ist 
eine  schöne  u.  charaktcrlrcuc  Caprice.  —  Die 
zweite  aus  Edur,  f,  All.  grazioso  ist  viel  freund- 
licher nicht  allein  durch  den  £  Rhythmus,  sondern 
auch  durch  die  Melodieen,  die  sogleich  anklingen 
o.  sehr  beharrlich  bearbeitet  sind,  vorzüglich  fol- 
gende Figuren: 


Alles  dies  mit  den  sich  darau  knüpfenden  Nebcn- 
[  figuren ,   die  sich  aus  jenen  sehr  ungezwungen  er- 
i  geben,  verschlingt  sich  mannichfach  in  verschirdc- 
;  nen  Tonarten  u.  fesler  Haltung,  so  dass  die  Ai> 
i  beit   reich   u.  der  Eindruck  ein  freundlicher  ist. 
Allein  das  macht  mir  für  meine  Person  noch  nicht 
ganz  die  Wirkung  eines  Capriccio,  sondern  eines 
erfreulichen  Bravourstückes  über  einige  mit  Conse- 
quenz  u.  Festigkeit  durchgeführte  Themen  über- 
haupt.   Der  neckende  Geist,  den  ein  solches  Ton- 
stück fordert,  ist  mehr  für  den  Spieler  u.  Leser, 
als  für  den  Hörer  da,  dem  er  sich  verbirgt,  so- 
bald der  Spielende  das  Neckende  in  deu  Stellungen 
der  Figuren  so  überwunden  hat,  wie  es  nolhwen- 
dig ist,  wenn  es  gut  vorgetragen  weiden  soll;  je- 
nes Neckende  scheint  uns  für  eine  Caprice  weh' 
genug  in  der  Melodiecnverbindiuig  u.  in  der  musik. 
Gedankenverknüpfung  zu  liegen;  es  kommt  einmal 
der  seltene  Fall  vor,  dass  die  Haltung  fast  zu  coii- 
seqncnt  erscheint.    Mit  Recht   hingegen  fragt  der 
i  Hörer  zunächst  nach  der  Güte  des  Toustückes  u. 
nach  dem  Eindruck  desselben,  u.  zuletzt  nach  dem 
Namen,  wohl  auch  gar  nicht.    Er  hal  nicht  uhel 
gewählt,   ja  das  beste  Thcil,  sobald  er  nach  dr« 
Herzens  Wunsch,  nach  Genuss  fragt.  Es  ist  aber 
auch  ein  Genuss  u.  führt  zu  höherem,  sich  duuh 
das  Wort  verständlich  zu  machen.    Es  wäre  ai*" 
im  Allgemeinen  gut,   wenn  in  jedem  Worte  <J»i 
Hauplhegrifl'  festgehalten  würde,  was  in  der  Ton- 
kunst von  je  her  am  wenigsten  geschehen  ist.  Dfr 
Satz  selbst  aber  ist  eine  schöne  u.  freundliche  Arbeit. 
Die  dritte  aus  ß  rooll  ist  wahrhaft  grossartig,  ge- 
diegenen Ernst  mit  Feuer  u.  wunderlichem  AnuV 
von  Laune  verbindend.    Kurz  sie  ist  vortreflhV»- 
und  der  Spieler  wird  sich  damit  zeigen  könne», 
wie  in  allen  5  Nummern  dieser  Sammlung. 
haben  wir  denn  abermals  ein  neues  Heft,  was  aul 
alle  Klaviere  guter  Spieler  gehört;  gewandle  Fin- 
ger u.  wo  möglich  noch  etwas  mehr  gehören  al- 
lerdings dazu;  für  Schüler  sind  sie  nicht  geschrie- 
ben, sondern  eben  für  fertige  Spieler.   Und  d««e 
Werden  sie  nicht  versäumen. 
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Trais  Xoiturnes  pour  le  Pianof.  compose»  par 
H.  Btrtini  j.  Otuv.  8;.  Leipzig,  chcz  Breil- 
kopf  et  Härtel.    Pr.  1 6  Gr. 

Dass  des  öfter  besprochenen  Verf.  Composil. 
dem  Instrumente  angemessen,  aus  guter  Schule  her- 
vorgegangen u.  zu  guter  Schule  rührend  sind,  weiss 
Jeder;  nicht  minder,  dass  er  Mu.sik  in  seinen  l  e- 
buugcn  zu  geben  im  Stande  ist  u.  demuucli,  von 
beiden  Seifen  betrachtet,  mit  allem  Rechte  unter 
die  trefflichsten  Führer  zur  Kunst  gestellt  werden 
nuiss,  was  auch  bei  Weitem  von  den  Meisten  an- 
erkannt wird.  Diese  redliche  Bildungsgabe  des  Man- 
nes ^ibt  selbst  seinen  kleinen  Arbeiten  eine  nütz- 
liche Brauchbarkeit.  Uebcr  solche  Werke  dessel- 
ben ist  wiederholt  gesprochen  worden  u.  wird  wie- 
derkehren. In  allen  diesen  Dingen  ist  nothwendig 
eine  gewisse  erfahrene  Annäherung  oder  Anbeque- 
mung  an  einen  bestimmten  Zweck,  dessen  Errei- 
chung aller  Ehren  werth  ist.  Allein  es  gibt  in 
der  Kunst  noch  etwas,  was  in  gedruckten  Noten 
uns  nicht  gar  zu  häufig  begegnet,  einen  Zustand, 
wo  der  Künstler  mit  seinem  ganzen  Meuschenwe- 
aen  im  Haine  der  Musik  wandelt,  wo  in  den  Stun- 
den der  Dämmerung  von  allen  Zweigen  Melodieen 
rauschen,  in  denen  sich  seines  Herzens  Träume 
schaukeln,  wo  er  sich  vergisst,  wo  er  nicht  leh- 
ren, nicht  glänzen,  nur  eben  sein  Gefühl  in  den 
allgemeinen  Zauber  des  Tonlebens  hineinsingen  will 
aus  vollster  Brust,  wie  sie  eben  klopft  u.  klingt. 
Der  wäre  kein  Musiker,  kein  Tondichter,  der  die- 
sen Zustand  nicht  kennte,  der  nicht  öfter  in  der 
Stille  der  nahenden  Nacht  absichtslos  aein  inner- 
«tes  Wesen  in  schlichten  Tönen  ausgehaucht  und 
»ich  darin  glücklich  gefühlt  hätte.  Aber  aufge- 
schrieben hat  er's  nicht,  denn  aus  der  Fedcr«pu]e 
windet  sich  nicht  sehen  die  Begier,  sobald  Hie  Spitze 
*ich  schwärzt,  und  bringt  Absicht  in  die  Noten,  die 
mit  jeder  Phrase  wächst,  wi»  der  gebannte  Geist 
in  dem  Glase.  —  In  diesen  Nocturnen  neckt  die- 
*M'  Dämon  nicht;  das  anspruchslose  Klingen  der 
Kunst  hat  jede  Sucht  verscheucht,  und  wir  geste- 
hen, da&s  uns  der  Sänger  in  diesen  Spielen  am  al- 
lci liebenswürdigsten  erscheint;  sein  still  melancho- 
lisches, sanftes  u.  menschenfreundliches  Bild  tritt 
überall  aus  den  Klängen  hervor.  Es  ist  ein  klei- 
ner Lebensroman  in  5  Nächten  gesungen,  den  er 
uns  erzählt,  Jedermann  versländlich,  Jedermann 
ziuagcnd,  so  dass  es  unnütz  fiele,  ihn  in  Worte 
2«  lassen,  die  aich  beinahe  aufdrängen.    No,  i, 


„Die  Hoffnung"  übet  schrieben,  ist  im  £  Adagio 
aus  E  dur  so  ganz  n:n  dem  Gefühl  allgemeiner 
Freundlichkeit  der  Natur  gezogen,  dass  die  Pcr- 
sönlichkeit  sich  seil)-:  darin  gern  zu  verli'  ien  scheint 
u.  dennoch  mit  tliÜtigcm  Geisle  das  schlichte  Re- 
gen der  Zauberwelt  cigeulhümlich  zusammenzufas- 
sen weiss,  ohne  den  Naturgenien  fremde  Züge  an- 
zumalen. In  diesem  I'rciidengarlen  wohnt  kein  Ir- 
discher auf  lange,  doch  ist  es  wohlgethan,  an  ih- 
rem Bilde  der  Jugend  sich  zu  weiden,  zu  erlaben. 
Alle  Hoirmingszaubcr  führen  zu  No.  2;  „Lcs  Re- 
greU",  das  Wort  in  seiner  ganzen  Vieldeutigkeit 
genommen.  Allegretto  agilalo,  ^,  A  moll  versetzt, 
uns  in  vergangene  Zeiten  eines  mannichfachen  Le- 
bens, dessen  Geschichten  wir  mindestens  in  Erin- 
nerung erneuen,  froh  mit  Schalten  spielend  u.  doch 
betrübt,  dass  es  nur  Schatten  sind.  —  Es  ist  des 
Menschen  unverbrüchliches  Gesetz,  dass  er  sich 
nach  No.  5  erhebe:  „Lc  Calme",  Andante,  -},  Es- 
dur.  In  der  Tiefe  bleibt  das  bewegte  Wogen  fort 
u.  fort,  so  weit  herab  senkt  sich  die  Ruhe  nicht; 
des  Aeussern  hat  sich  eine  wohllhueude  Stille  be- 
mächtigl,  dass  eine  breite  glatte  Fläche  sich  gestal- 
tet, friedlich  anzuschauen,  selbst  vom  Murmeln  be- 
wegter Tiefe  noch  anziehender  gemacht-  Und  doch 
umspielt  ein  sehnender  Geist  auch  noch  den  äus- 
sern Frieden.  —  Man  hat  also  hier  Musik  zu  su- 
chen, nichts  mehr,  nichts  weniger;  keine  Bravour, 
womit  der  Spielende  sich  vor  den  Leuten  als  Wun- 
dergeburt  von  20  Fingern  erstaunens werth  machen 
könnte,  es  wäre  aber  möglich,  dass  ihn  nach  voll- 
brachtem Vortrage  eine  Hand  dafür  drückte,  oder 
ein  freundlicher  Hauch  in  seinen  Locken  spielte;  — 
keine  riesenhafte  Originalität,  aber  gelreuen  Geist, 
der  auf  den  sichern  Pfaden  unverschrobener  Natur 
wie  eine  freundliche  Gestalt  ohne  Prunk  u.  Stolz 
sinnig  wandeil.  Hier  ist  uns  Bcrtini  erst  recht  lieb 
geworden.  Ks  kann  ihn  in  diesen  Gaben  Jeder 
spielen,  u.  das  Gefühl  liegt  in  der  Musik  u.  braucht 
nicht  erst  durch  Virtuosenkraft  hineingezaubert  zu 
weiden.  Ganz  verderben  wird  diese  Nocturnen 
Keiner:  wer  aber  Gefühl  hat  u.  nicht  blos  Spieler- 
stolz, wird  uns  hoffentlich  danken,  dass  wir  ihn 
auf  etwas  aufmerksam  machten,  was  jetzt  auch  von 
sonst  Sinnigen  leicht  unbeachtet  gelassen  bleiben 
dürfte.  Eingang  finden  diese  Nocturnen  gewiss, 
wir  wünschen  nur  bei  Vielen.  Jeder  sollte  sie 
haben  u.  könnte  sie  auch  gebrauchen. 
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Ausgewählte  Tonstiicle  für  das  Pianof.  von  be- 
rühmten Meistern  au»  dem  17.  u.  18.  Jahrh. 
Gesammelt  von  C.  F.  Becker.  Leipzig,  bei 
Rob.  Friese.  Pr.  30  Gr. 

Die  Sammlung  ist  also  für  Geschichtsfrettnde 
unter  den  Pianofortespielcm,   die  es  lieben,  »ich 
such  mit  der  Tonkunst  früherer  Zeiten  in  Bekannt- 
schaft zu  setzen.  Schwer  werden  sie  nichts  finden, 
es  wäre  denn  zuweilen  im  genauen  Vortrage  nach 
dem  Sinne  u.  Geschmack e  jener  Jahrhunderle.  Die 
meist  kurzen  Sätze  aus  den  Werken  damals  wirk- 
lich berühmter  Männer  sind  wirklich  gut  ausge- 
wählt; in  wieweit  diese  Auswahlen  noch  jetzt  ge- 
fallen,  muss  dem  Urtheile  u.  Geschmacke  jedes 
Einzelnen  überlassen  bleiben ;  uns  sprechen  die  bei- 
den letzten  am  Besten  nn.  Die  alten,  zu  ihrer  Zeit 
wichtigen  Componistrn,  die  uns  vorgeführt  werden, 
sind:  Domenico  Scarlalti  (2  Sätze);  Giov.  Bali.  Po- 
seetti  (3);  Theophilo  Muffat  (2);  Franc.  Couperitt 
(2);  Joh.  Kuhnaii  (2);  Georg  Benda  (1),  u.  Georg 
Böhm  (1).    Alle  zusammen  nehmen  19  Seiten  in 
Querfol.  ein.    Das  Werkelten  ist  Ihrer  Kais.  II. 
der  Frau  Grossherzogin  Maria  v.  Sachsen-Wcimar- 
Eisenach,   der  hohen  Kinistbeschützerin  und  seihst 
höchst  ausgezeichneten  Kunstüherin,  gewidmet,  de- 
ren Huld  den  Herausgeber  mit  einer  schönen  gol- 
denen Dose  beehrt  hat. 


Tutti  Frutli.  Collection  des  Morrenux  hiillmts 
et  non  difficiles  composes  p.  le  Pfte  par  Guil- 
lautne  Taubert.  Premiere  Liv.  Op.  24.  Berlin, 
chez  T.  Trautwcin.    Pr.  16  gGr. 

Dieses  Heft  enthält  4  Nummern:  Tempo  di 
Marcia;  Alla  Polacca;  Scherzo  u.  Divertimento, 
sämmtlich  sehr  ansprechend,  gefällig  brillant,  u.  ist 
auch  etwas  darin ;  keiner  dieser  Sätze  entbehrt  ei- 
nes cigenthümlichen  Geistes,  keiner  ist  ohne  Hal- 
tung, dabei  schlicht,  nicht  zu  weit  über  Maass  u. 
Ziel  geschritten  u.  doch  nicht  leer.  Die  Bezeich- 
nung „nicht  schwer"  ist  die  rechte,  denn  leicht 
sind  sie  gerade  nicht;  es  gehören  massig  geüble 
Spieler  dazu,  deren  jezt  viele  sind;  diese  mögen 
sie  zu  ihrer  Uchuug  u.  zum  Vergnügen  gebrauchen, 
u.  die  Tüchtigen  zur  Erholung.   Die  Sälze  sind  gut. 

Noch  sind  von  demselben  Verf.  die  3  letzten 
Nummern  anzuzeigen  von 

Six  Impromptus  caracteriatiques   pour   le  Pfte. 
Op.  i4.    In  demselben  Verlage.    La  C hasse 


{Die  Jagd).  Pr.  18  gGr.  u.  La  Rive  (Der 
Traum).  Pr.  8  gGr. 

Uebcr  die  vier  ersten  Nummern  dieses  Werk- 
chens haben  wir  ausführlich  gesprochen.  Wem 
die  ersten  gefallen  haben,  der  wird  sich  auch  an 
diesen  beiden  letzten  vergnügen,  welche  die  Samm- 
lung beschlieiscn. 


Grosses  Gesangfest  in  Rathenow. 

Der  märkische  Gesangverein,  gestiftet  vom  Se- 
minarlehrer Hrn.  Schärtlich  zu  Potsdam,  feierte  am 
26.  n.  27.  Mai  d.  J.  in  der  Maria-Andreas-Kirche 
zu  Rathenow  sein  viertes  Gesangfest.  Die  Anzahl 
der  dabei  Mitwirkenden  belrug  35o  Personen,  wo- 
bei über  200  Sänger  u.  Sängerinnen.  Zur  Auffüh- 
rung der  Musiken  war  vom  Orgclchore  aus  ein  bis 
fast  zur  Milte  der  Kirche  hin  in  senkrechter  Rich- 
tung laufendes  Chor  erbaut  worden.  Die  musikal. 
Festlichkeiten  zerfielen  in  3  Abiheilungen,  zu  wel- 
chen den  Mitwirkenden  schon  früh  die  Sliinroeu 
zur  Vorübung  zugeschickt  worden  waren,  weshalb 
der  Vereiu  nur  eine  Hauplprobe  für  hiolätiglit'h 
hielt,  die  am  35sten  abgehallen  wurde.  Das  Fot 
begann  am  26j*ten  früh  10  Uhr,  wo  folgende  Cic- 
sattgstücke  aufgeführt  wurden: 

Erster  Theil.  Einleitung  auf  der  Orgel.  Ks 
wäre  zweckmässiger  gewesen,  diese  Eiuleitung  weg- 
zulassen ,  da  sich  die  Orgel  in  einem  so  übera.u 
schlechten  Zustande  befindet,  dass  der  Eindruck, 
den  der  Vortrag  machte,  füglich  mit  dem  vergli- 
chen werden  kann,  der  erzeugt  wird,  wenn  ei» 
Sterbender  den  Umstehenden  gern  noch  seinen  letz- 
ten Willen  raitlheilen  möchte,  dies  aber  nicht  ver- 
mag, weil  es  ihm  dazu  nn  Luft  fehlt,  nach  der  er 
unaufhörlich  schnappen  muss.*) 


•)  Möchten  sich  doch  die  hochachtbaren  Einwohner  ier 
achöneu  Stadt  «»thci.ow  durch  den  bitterbösen  Ein- 
druck, den  ihre  Orgel  bei  dun  Mutikfcatc  nuchte,  be- 
wogen füUeu,  eine  Reparatur  de»  lu«truinenie»  ru  be- 
wirken, da»  bestimmt  i.t,  im  Gott  £eweihten  Tempel 
den  GeMfiR  frommer  Chmten  111  leiten,  ihn  in  Tcrbrrf- 
lichen  nnd  so  die  Henen  der  Andächtigen  111m  Allratrr 
zu  erheben.  In  dem  Zustando,  worin  aie  jetxt  i«t,  l*»" 
»ie  diesen  ihren  Zweck  nicht  erreichen,  rielmelir  tt;?i 
•ie  mr  Vertcheuchnng  der  Andacht  bei,  denn  ihr  Ton 
wirkt  widrig.  Rathenow'»  i-hr  hochachtbare  Einwebe« 
gaben  Tor  wenig  Jahren  ihrer  Kirche  einen  neuen  «chiiuen 
Thurm,  der  eine  voriüg  liehe  Zierde  ihrer  Sudt  i»t.  t  t.J 
d-.-r  einen  bedcut-nUen  Kn.t,  natifwatid  erforderte;  »ie 
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a)  Aus  der  Liturgie:  Ehre  «ei  dem  Vater,  für 
4  Männerstimmen.  Wenn  dieser  au»  der  Liturgie 
entnommene  kurze  Satz  gleich  recht  brav  von  mehr 
als  loo  Sängern  vorgetragen  wurde,  so  eignet  er  «ich 
dennoch  nicht  zur  Aufführung  bei  einem  grauen 
Musikfeste,  weil  ei-  dazu  theils  zu  unbedeutend  ist, 
nur  einem  zum  Gottesdienste  bestimmten  Ganzen 

angehört  und  alle  Sonnlage  in  der  Kirche  gehört  ,  Feste  vorgetragene  Chöre  mit  Sorgfalt  recht  wacker 
werden  kann.    3)  Choral:   Macht  auf  da«  Thor  ,  einstudiit,  sondern  auch  die  Correspondeuz  mit  al- 


Fond  ist  u.  die  in  Berlin  schon  mehrmals,  wie 
aucli  bei  diesem  Gesangfeste,  mit  vielem  Beifall 
öffentlich  auftrat. 

Der  Hr.  Cantor  Wölfl"  au«  Rathenow,  der 
sich  um  dies  Fest  hohe  Verdienste  erwarb,  indem 
er  nicht  uur  mit  «einem  Gesangvereine,  der  au* 
gegen  ioo  Damen  u.  Herren  besteht,   alle  beim 


der  Herrlichkeit,  von  B.  Klein.  i)  Motette:  Ich 
danke  dem  Herrn  von  ganzrra  Herzen,  ebenfalls 
von  B.  Klein.  5)  Motette  :  Gloria  in  cxcelsis  dco, 
wiederum  v.  B.  Klein.  Alle  diese  Tonstücke  diri- 
giile  der  Seminarlehrer  Hr.  Schäl  llich. —  6)  Hym- 
nus: Wo  ist,  so  weit  die  Schöpfung  reicht,  vom 
Musikdir.  Neilhardt,  mit  Begleitung  von  Blasinstru- 
menten, zweckmässig  besetzt  u.  vom  Hrn.  Comp, 
dirigirt.  Dieser  mit  vitler  Präcision,  Kraft  u.  Ge- 
fühl vorgetragene  schön  wirkende  Hymnus  hinter- 
liess  einen  wohlthuendeti  Eindruck  auf  die  Zuhörer. 

II.  Theil.  i)  Heiliges  Lied  v.  J.  P.  Schmidt, 
dirigirt  v.  Hrn.  Schäitlicb. 

Aumark.  Angezeigt  war  noch  ein  Instrumental»»!*  von 
W.  A.  Mozart,  der  aber  wegblieb  u.  liclleicbt  zwetk- 
nusjig  angebracht  gewesen  wäre,  da  ein  stundenlanges 
Anhören  Tnn  nur  Goäogo»  die  Celiciruerren  abspannt  u. 
io  mit  der  Zeit  einen  grossen  Tlieii  der  Zuhörer  ermüdet. 

III.  Theil.  l)  Aus  der  Liturgie:  Heilig!  hei- 
lig! heilig!  a)  Choral:  Einst  reift  die  Saat,  von 
C.  Niemeyer.  3)  Motette:  Auftrstehn,  v.  B.  Klein. 
Hr.  Schäillich  dirigirte  diese  drille  Abiheilung. 

IV.  Theil.  Psalm  o ,  v.  F.  E.  F<  sk«.  Vier- 
stimmig u.  mit  vollständiger  Orchesterbegleit.  — 
Die  Soli's  trugen  vor:  Frl.  Dickmann,  in  der  viel 


thi'tigten  ihren  edeln  Sinn  für  Musik  durch  das  hier  zu 
be.prechende  Musikfest,  dem  sie  hochherzig  bedeutende 
Opfer  brachten,  und  von  denen  ich  nur  einige  Wenige 
tmd  »war  nur  die  Namen  derjenigen,  welche  dafür  mit 
vorzüglicher  Tha'tigkeit  wirkten  und  in  meinem  Ged.i'cht- 
nisso  blieben,  hier  namentlich  aufzuführen  mich  verpüich- 
tet  fühle;  als:  der  Bürgermeister  Hr.  Schulz,  Kilter- 
gutsbtsitxer  Hr.  Ectard,  die  Kaulleute  :  Herren  Hubtfner, 
Mcusa  u.  Siltig,  der  Srhuhm..chcrmci»ter  Hr.  .Schmidt, 
der  Apotheker  Hr.  Wildhagen  jun.,  der  Turhfibrikant 
Hr.  Pfeil.  Fast  mit  ZnTi-rsicht  ist  ea  anzunehmen ,  das» 
die  hier  besprochene  Instandsetzung  ihrer  nicht  unbe- 
deutend grossen  Orgel  yiclleiclit  recht  bald,  und  »war 
nur  durch  einen  geschickten  Orgelbatinieistcr  bewirkt 
werden  wird,  was  um  so  weniger  schwer  fallen  mÖYhte, 
al»  dazu ,  im  Verhaltnisse  zu  den  bisher  für  Schönheit  u. 


derlich  sein  w  ürde. 


len  mitwirkenden  Musikern  geführt  halte,  was  wahr- 
lich kein  unbedeutendes  Bemühen,  eiu  grosses  Opfer 
ist,  dirigirte  diesen  Psalm,  der  einen  würdigen 
Schluss  dieser  Abiheilung  machte. 

Die  Aufführung  dieser  ersten  Abtheilung,  wenn 
gleich  an  Vielheit  der  Stücke  fast  zu  reich,  win  de 
mit  Sicherheil,  deutlicher  Aussprache,  im  Gan/eii 
mit  reiner  Intonation  gegeben,  und  gewährte  den 
Zuhörern,  die  sich  dazu  leider  nicht  so  zahlreich 
wie  bei  den  spätem  Aufführungen  eingefunden  hat- 
ten, einen  schönen  Genuss. 

Am  Abcude  dieses  Tages  war  in  der  Königl. 
Reil  bahn  eine  musikal.  Unterhaltung  veranstaltet, 
die  um  6  Uhr  ihren  Anfang  nahm  u.  vom  Königl. 
KM.  Hin.  Töpfer  aus  Potsdam  dirigirt  wurde.  Die 
Reilb&hn,  120  Fuss  lang  u.  45  F.  breit,  war  zur 
Benutzung  bei  diesem  Feste  ausgedielt,  mit  Banken 
11.  9  grossen,  reich  mit  Wachslichten  besteckten 
Kronenleuchtern  verschen,  so  wie  mit  Krauzm 
verziert  worden. 

I.  Theil.  1)  Ouvertüre  zur  Vestalin  v.  Spon- 
tini.  2)  Quartett  von  J.  Haydn,  aus  Ddur,  von 
den  Kammermus.  IIH.  Zimmermann,  Ronneburgei, 
Espenhahn  u.  Griebel  vortrefflich  vorgetragen.  5) 
Arie  au«  Figaro'«  Hochzeit:  Dove  «ono,  mit  me- 
tallreicher Stimme  u.  kunstgerecht  gesungen  V.  Frl. 
Dickmann.  4)  Vierstimmiger  Männergesang,  aus- 
geführt von  den  vortrefflicheu  Hofsängern  Herren 
Diedikc  u.  Krüger  aus  Dessau,  so  wie  vom  Cant. 
Hrn.  VVolff  u.  Musiklehrer  Braun  au«  Berlin.  5) 
Concerl  f.  d.  Fortepiauo  v.  Hummel,  ans  Amol!, 
vorgetragen  v.  Königl.  KM.  Hrn.  Bock.  Dieser 
entzückte  die  Zuhöher  durch  «ein  gediegene«,  zai- 
les  u.  rundes  Spiel.  Zu  bedauern  war  nur,  das* 
der  Ton  de«  tafelförmigen  Instrumentes  in  dem 
Räume  der  Reitbahn,  den  kaum  ein  dreichöriger 
Flügel  vollkommen  ausgefüllt  haben  würde,  zu  we- 
nig kräftig  zu  wirken  vermochte.  —  6;  Quart t  tt 
,  Adagio  u.  Rondo,  von  oben  benann-' 


v.  Schubert  # 

✓  te n  vier  Kammermusikern  ebenfalls  vorzüglich  gut 
h^mi  gehöhten  Opfern,  nur  ein  Unbedeutendes  erfor-    'lta  v'" 

^  ausgefüllt  t. 


.  \ 
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II.  Theil.  i)  Ouverlure  cum  Vamp  vi-,  v.Lind- 
paintncr.  a)  Conccrtino  für  Clatinelte,  v.  C.  M. 
v.  Weher;  sehr  lobenswert)]  vorgetragen  vom  Mu- 
sikmeister des  K.  hochlöbl.  a4.  Linien-Regiments, 
Hrn.  Pollmaecher  zu  Neii-R'ippiu.  5)  Quartclt- 
gesang,  von  den  HH.  Diedikc,  Krüger,  Wölfl'  ». 
Braun  sehr  schön  vorgetragen.  4)  Vai  iationen  für 
Violonccll,  gespielt  von  Hrn.  Griebel.  Wenn  die 
Schönheit  seines  Striches  achon  beim  vorhin  genann- 
ten Quartett  erfreute,  so  entzückte  er  in  diesen  Va- 
riationen um  so  mehr  noch  die  Zuhörer  durch 
Fertigkeit  u.  Zartheit,  womit  er  sie  vortrug,  j) 
Rondo  v.  Herz  für  das  Fortcp.,  vorgetragen  von 
Hrn.  Bock,  der  die  Zuhörer  abermals  hoch  erfreute. 

Und  so  verliessen  die  überaus  zahlreich  ver- 
siinimeltcn  Zuhörer  die  stum  Musentempel  unige- 
sehatfene  Reitbahn  vollkommen  befiicdigt,  wün- 
schend, diiss  ihnen  u.  den  Bewohnern  der  Umhe- 
gend Rathenow«,  welche  Letzlere  gleich  den  lä- 
steren lebhaften  u.  thaligen  Anthcil  au  dem  Feste 
geuoramen  halten,  bald  wieder  ein  so  schöner  u 
grosser  Cenuss  weiden  möge. 

(8«thtui»  foljjt.) 


Nachrichten. 


Berlin.    (Beschluss.)      Der  junge  Hermann 
Henning,  Schüler  und  Neffe  des  jetzt  zum  Mu- 
»ikdireclor  bei  der  Königl.  Oper  beförderten  Hrn. 
C.  VV.  Henning,  trug  eine  schwere  Phantasie  für 
die  Violine,    von  der  Composition  seines  Lehrer«, 
«ehr  rein,  kraftvoll  u.  fertig  vor,  so  das«  der  junge 
Spieler  cu  den  erfreulichsten  Hoffnungen  berechtigt. 
Auch  Dem.  Grünbaum,  die  Uli.  Bader,  C.Braun 
u.  Rudolph  v.  Hertzberg  wirkten  durch  Grsang  u. 
Pianofortespiel  erfreulich  mit.  Hr.  F.  Schneider  be- 
lustigte zum  Schluss  de«  Concerts  durch  den  Vortrag 
kom.  Volkslieder. —  Am  ersten  Pfingsttagc  holten 
wir  in  der  kathol.  Kirche  die  schöne  Messe  von 
Haydn,  in  C  dur,  No.  2.    Frl.  v.  Fassmann  hatte 
gefallig  die  Sopransoli  übernommen. —  In  den  Mit- 
tagsstunden halte  Hr.  Kapelim.  Schneider  ein  an- 
ziehende« Concerl  zu  wobllhätigem  Zweck  veran- 
staltet ,  welche«  besonders  durch  den  Gesang  der 
Damen  Hähncl,  Löwe  und  v.  Fassmann  ansprach. 

Die  musikalischen  Compositionen  des  Fürsten 
Anton  Radziwill  zu  Göthe's  Faust  wurden  ganz 
in  derselben  Auswahl  u.  Zusammeustcllnng,  wie 
bei  der  unlängst  angezeigten  Auffuhrung  am  a8«ten 


v.  M.  und,  auT  Verlangen,  in  Gegenwart  des  gan- 
zen Königlichen  Ho.es,  am  2lcu  d.  M.  wiederholt. 
Der  grossen  Wärme  ungeachtet  üble  das  interes- 
sante Kunstwerk  seine  Anziehungskraft  aufs  Neue 
aus,  iudem,  besonders  das  erste  Mal,  sä'mmlliche 
Plätze  (sogar  des  Vorsaals)  vergeben  waren.  Die 
zweite  Aufführung  zeichnete  sich  durch  die  grössle 
Präcision  au*.    Nur   bleiben  immer  noch  zu  viel 
interessante  Musikstücke  aus,  und  es  wird  zu  viel 
ohne  Musikbegleitung  von  dem  Gedichte  vorgele- 
sen,  welches   bei  einer  musikalischen  Aufführung 


entbehrlich  ist. 


Ueber  die  für  uns  hier  zwar 


neue,   doch  allen  andern  Werken  Bellini'*  völlig 
ähnliche  Oper:  „Die  Nachtwandlerin"  (Soniiambula) 
enthalt  sich  Ref.  einer  nähern  Beleuchtung  der  sü'ss- 
lich  melodischen  Composition,   welche  nur  durch, 
vorzügliche  Gesaugtalente  Interesse  erhält,  wie  die« 
hei  Dem.  Löwe  u.  Hrn.  Mantius  der  Fall  war. 
Erstcie  sang  namentlich   die  Sorlila-Ca valine  und 
überreich  figurirte  Schluss- Arie  der  Amine  mit  der 
vollkommensten  Virtuosität  in  Coloratureu,  Sprün- 
gen,   chromatischen  Tonleitern,    Trillern  u.  s.  W. 
Sull  denn  aber  die  menschliche  Slirame  sich  zum 
Instrument  u.  rein  mechanischen  Werkzeuge  her- 
absetzen? —    Dennoch  innss  auch  der  enMcuie- 
denste  Gegner  neu-italienischer  Gesang-Musik  zu- 
gesteht!, dass  auch  in  hlose  Passaggien  u.  hundert- 
fältig verbrauchte  Mclismen  durch  eine  Sängerin 
von  Geschmack  u.  solcher  Fähigkeit,  al«  Dem.  L. 
hei  übrigens  nicht  gleichmäßiger  Stimme  besitzt, 
ein  Ausdruck  gelegt  werde«  kann ,    welcher  die 
Dilettanten  zum  höchsten  Entzücken  hinieissen  mu«. 
Die  Paitie  des  Grafen  Rudolph  (welche  Ref.  von 
Zezi  in  Dresden  höchst  geschmackvoll  vortragen 
hörte)  hatte  an  Hrn.  Zschiesche  einen  verdienstli- 
chen Repräsentanten.    Alle  übrigen  Personen  siu" 
unwichtig,   und  der  durch  Scribe's  Singspiel  und 
das  bekannte  Ballet  abgenutzte  Stoff  macht  diese 
Oper,  ungeachtet  der  vorzüglichsten  Ausfülirui'S» 
ungemein  langweilig.    Dennoch  konnte  solche  in 
5  Tagen  ömai  bei  gefülltem  Hause  gegeben  wer- 
den —  solchen  Zauber  übte  die  Erscheinung  u»J 
der  Gesang  der  Dem.  Löwe  aus. 

Die  Königsstädler  Bühne  hat  ausser  öfteren  Wie- 
derholungen der  Norm«,  Siran icra  u.  s.  w.  autln"'!" 
liui's  „Puritaner"  auf  ihr  Reperloir  gebracht,  i»[ 
welcher  Oper  Dem.  Gerhard  leider  von  der  dra- 
matischen Kunstausübung  sich  zurückziehen  wird. 
Ueber  diese  Aufführung  das  Nähere  im  Juaibeiirl»!- 


Ol 


■l.'. 
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Königsberg.  Uehersicht  des  Jahres  l8.)5. 
(FurUeizung.) 

Concertc.  In  den  8  Wintcrcoucerten  des 
Orchesters  i854  auf  i855  wurden  execulirt :  Sin- 
fonieen  von  Beelhuven,  Mozart,  Spohr,  Onsluw, 
L.  Maurer;  Ouvertüren  von  Gluck,  Mehul,  Che- 
rubim', Vogel,  IV.  Schneider.  Concerle  für  die 
Bratsche,  Violine,  Flöte,  Fagott.  Dem.  Bertha 
Dorn  spielte  Mozart's  herrliches  Pianuf.-Conccrt 
aus  C  rooll  nach  Hummers  Bearbeitung  u.  Beetho- 
ven*! Fantasie  mit  Orchester  u.  Chor  (Cmoll  u. 
dur),  andere  Dilettanten  u.  Dilettantinnen  Dummers 
Amol!- Concert,  D.Herz  Variat.  über  den  Maisch 
aus  Otcllo  u.  über  die  Romanze  aus  Joseph  in 
Egypten.  Gesang:  Alien  v.  Spontiui  u.  Isouard. 
Duell  u.  Arie  v.  Sobolewski,  Nuss-Aric(V)  v.  Cavos, 
ges.  von  Dem.  Ackermann,  Ferne  Botschaft,  ge- 
dichtet von  Cäsar  v.  Lengcrke,  Musik  v.  Sobo- 
lewski, gefiel.  Vierstimni.  Lied  nach  Beethoven: 
Die  Vesper,  Gedicht  nach  Thom.  Moore.  —  Nun 
Extra-Concerle:  Im  Oclober  »834.  August  .Schem- 
niel aus  Berlin,  ein  talentvoller,  zarler,  n jähriger 
Knabe,  Schüler  von  Ganz,  spielte  in  5  Produclio- 
nen  Violiiisachen  von  Spohr,  Paganini,  Mayscdcr, 
Rhode,  Beriot,  Lafout;  trug  auch  Sachen  auf  dem 
Flageo/et  (dem  bekannten  Blasinstrumente)  vor.  Der 
Hr.  Vater  bat  zu  bemerkt)),  dass  bei  den  Varia- 
tionen auf  der  G-Saite  die  andern  5  Saiten  abge- 
schnitten würden!!!  Schade  um  das  junge  Talent! 
Im  Nov.  j  834.  Friderikc  Girre  von  hier,  1 1  Jahr 
alt,  «piclte  in  einem  Concert  zu  gutem  Zweck,  da« 
leider  nicht  die  Kosten  brachte,  mit  grosser  Fer- 
tigkeit Pianofortesachen  von  Hummel  u.  II.  Herz. 
Ich  übergehe  Suycr'sche  Alpensänger.  Im  Con- 
certe  des  Hrn.  Carl  Blum,  Begleiters  des  Fräul. 
Charlotte  v.  Hagn ,  kam  eine  Serenade  u.  ein  Not- 
turno für  So  Trompeten  vor,  gewiss  eine  sanfie 
Nachtmnsik.  Im  Decbr.  i854.  Theodor  Stein  aus 
Hamburg,  ein  sehr  talentvoller  junger  Mann,  gab 
5  Unterhaltungen  u.  spielte  Pianofortesachen  von 
H.  Herz,  Chopin,  Hummel,  Moschclcs,  improvi- 
«irte  u.  fantasirte  auch  über  ihm  gegebene  Themen 
«hr  hübsch.  Wir  stimmen  einem  hiesigen  Kriti- 
ker bei,  dass  aus  diesem  Stein  ein  Edelstein  wer- 
den kann.  Das«  aber  jetzt  jeder  Musikanlenbursche 
fertiger  spielt,  als  die  Virtuosen  vor  5o  Jahren, 
will  uus  nicht  einleuchten.  Im  Febr.  i855:  Miss 
Laidlaw  spielte  da«  Concert  von  Kies  aus  Cisuioll 
o.  Sachen  von  Chopin  n.  Herz,  wie  immer,  sehr 
^rav.    Ein  Hr.  Grossmann  aus  Magdeburg  Hess 


bedauern,  dass  er  sein  schönes  Talent  durch  Vor- 
trag von  Violinsachen  in  Gasthäusern  herabwür- 
digt. —  Am  18.  u.  ao.  März  erstes  grosses  Mu- 
sikfest des  Hrn.  Musikdir.  Riel  im  Dom,  zu  gu- 
tem Zweck:  Hnydn's  Schöpfung  und  Schneider'« 
Weltgericht.  (Ich  bin  bei  dieser  Gelegenheit  von 
jungen  Männern  belehrt  worden,  erstens:  dass  es 
ein  Fehlgriff  des  Organisten  sei,  zu  Haydn's  Schö- 
pfung die  Orgel  mitwirken  zu  lassen,  weil  Haydn 
dazu  keine  Orgelstimme  gesetzt  habe(!)  u.  dies  In- 
strument nur  den  Findruck  [hei  den  Solopartiecn 
freilich]  u.  die  natürliche  Reinheit  der  Composition 
störe(!);  zweitens:  dass  die  Schöpfung,  namentlich 
der  Chor:  Und  eine  neue  Welt  etc.  eine  Dreh- 
orgelmusik sei,  und  man  dem  ganzen  Oratorium 
allenfalls  das  Epitheton  niedlich,  keineswegs  aber 
erhaben  oder  dergl.  gestatten  könne.)  —  Miss 
Laidlaw  u.  Hr.  Kaufm.  Adolph  Fischel  gaben  ein 
Concert  zum  Besten  der  Nothlcidendcn  in  unserer 
Provinz  in  Folge  fehlgeschlagener  Kartoffelernte 
u.  bewährten  ihre  bekannte  Virtuosität  auf  Pianuf. 
u.  Violine.  Die  reine  Einnahrae  war  über  a5o  Thlr. 
Hr.  Stadtninsikus  Wurst  gab  mit  seinen  sehr  bra- 
ven Zöglingen  Concert  zu  gleichem  Zweck. —  Am 
Charfreilage  Hr.  Musikdireclor  Riel,  wie  gewöhn- 
lich, Graun's  Tod  Jesu. 

(Beichlim  folgt.) 


1 


Fortsetzung  und  Schiusa  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  «.  w.  in  Italien. 

Kirchenstaat. 
(Bcichluu.) 


Iinola  (Teatro  comunale).  Hauptsänger:  die 
Damen  Margheriii  Polidori,  Antonietta  Trott,  die 
Herren  Luigi  Arioli,  Giuseppe  Zambeili  u.  Luigi 
Carraro.  In  der  Sonnambula  erhielt  die  erste  Krone 
der  Tenor  Arioli  (kann  was  werden),  die  zweite 
die  Polidori,  die  dritte  der  Bassist  Carraro  (ist  hier 
beliebt),  die  vierte  die  Trost,  welche  einstimmig 
als  eine  gute  Lisa  erklärt  wurde.  Coccia's  Clotilde 
fand  nachher  eine  kalte  Aufnahme,  nicht  der  Mu- 
sik wegen,  die  gewiss,  bei  allen  aus  Cherubini  elr. 
zusammengetragenen  Sachen,  schön  genannt  zu  wer- 
den verdient  j  aber  diese  Sänger  waren  nicht  im 
Stande,  sie  vorzutragen.  Weit  besser  ging  es  in 
Douizetti1«  Elisir,  in  weither  der  erkrankte 
belli  durch  den  Buffo  Ferlini  ersetzt  wurde. 
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Terrara  (Tealro  comnnale).  Die  Mazzoni, 
welche  mit  vielem  Glück  vor  nichl  langer  Zeit  zu 
Modena  da*  Theater  betrat,  verunglückte  liier  im 
Assedio  di  Corinto ;  sei  Unpäßlichkeit  oder  eine 
andere  Ursache  Schuld  daran,  kurz,  man  hat  jie 
kaum  gehört.  Der  sich  redende  Kapitän  in  die- 
sem Schiffbruche  war  der  Tenor  Biacchi.  Mailand 
schickte  sogleich  mit  der  Schnellpost  die  Prima 
Donna  Riva,  welche  die  Mazzoni  ersetzte  u.  blitz- 
schnell in  der  Sonnambula  mit  einem  Veni,  vidi, 
vici  auftrat,  bald  darauf  aber  in  der  Norraa  einen 
zweiten  Sieg  davon  trug;  hiermit  sei  jedoch  nicht 
gesagt,  dass  die  Riva  zu  den  vortrefflichsten  Sän- 
gerinnen gerechnet  werden  muss. 

Bologna  (Teatro  romunale).    Die  aus  diesen 
Blättern  schon  bekannte  von  hier  gebürtige  ange- 
hende junge  Sängerin  Rita  Gabussi,  Schülerin  der 
noch  vor  3o  Jahren  rühmlich  bekannten  hübschen 
Prima  Donna  Teresa  Bei  tinotti  (im  V.  Jahrg.  die- 
ser Zeitung,  S.  87,  vortreffliche  Sängerin  genannt), 
hat  in  der  ersten  Vorstellung  der  Nina  das  ganze 
Theater  in  ein  Tnllhaus  verwandelt:  ein  von  Hän- 
den, Füssen  u.  Kehlen  auf  dem  Parterre,  in  den 
Gallerien  u.  Logen  vorgetragenes  Lärmterzett  schien 
dein  alten  Adagio:  Nemo  propheta  in  patria  im- 
merwährend Holm  zu  sprechen:  die  Nina,  Wahn- 
sinnige aus  Liebe,  mochte  nun  zuweilen  dislonircn, 
Einiges   nicht  eminent  vortragen:    die  Exaltation 
war  taub.    Indess,  die  Gabussi  hat  gute  Anlagen 
zur  Sängerin  u.  Actrice.  Nach  ihr  fand  viele  Auf- 
munterung der  angehende  Tenor  Luigi  Zainboni, 
mit  einer  schönen  Stimme  u.  ebenfalls  Schüler  der 
Berlinotti.   Der  Buffo  Vaccani  u.  Bassist  Costantini 
erhielten,  als  längst  bekannte  Sänger,  weder  Auf- 
munterung noch  Beifall.   Gegen  Ende  Januars  ging 
die  Cenerentola  —  mit  eingelegten  Stücken  —  in 
die  Scene  u.  zog  erst  nach  mehren  Vorstellungen 
an!     Eine  von  der  Gabussi  (Titelrolle)  eingelegte 
Bellini'sche  Polacca  machte  einen  derben  Fiasco. 

In  der  Benefice- Vorstellung  der  Gabossi  am 
5.  Febr.  war  ausser  der  Nina  noch  eine  einstim- 
mige Cantate  mit  Chören  zu  hören,  welche  der 
ebenfalls  von  hier  gebürtige  1 7 jäln  ige  Maestro  Ce- 
sare  Santerre,  bereits  Verfasser  einer  Opera  seria, 
einiger  Arien,  Romanzen  u.  Ouvertüren,  für  die 
Landsmännin  eigens  coinponirt.  Da  weder  Poesie 
noch  Musik  dieser  Cantate  zu  den  ausgezeichneten 
Dingen  gehören,  so  wird  hier  blos  bemerkt,  dass 


sich  das  Ganze  darauf  herumdreht :  die  Chdre  wün- 
schen der  Künstlerin  Glück  zur  betretenen  Lauf- 
bahn, und  sie,  voller  Dankbarkeit  für  die  glän- 
zende Aufnahrae  in  ihrer  Vaterstadt,  bittet,  den 
Beifall  nicht  ihr,  sondern  ihrer  Lehrerin,  der  ob- 
erwähnlen  Teresa  Bertinolli,  zu  zollen. 

Am  38.  Jan.  wurde  Hr.  Prospcro  Selli  aus 
Vilerbo,  Zögling  des  hiesigen  rühmlich  bekannten 
Musiklehrers  Giuseppe  Pilolti,  nach  gewöhnlichem 
abgelegten  musikal.  Experiment,  zum  Ehrcnmit- 
gliede  der  hiesigen  philharmonischen  Gesellschaft 
ernannt.  (Fort»euung  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


Exercicea  melodieuses  et  progressiven  pour  le  Pfte 
composes  —  pur  J.  Georges  Reiler.    Liv.  II, 
III  et  IV.  Berlin,  chez  T.  Trautwein.  Pr.  je- 
des Heftes  8  Gr. 
Wir  haben  das  erste  Heft  der  Jugend,  der  die 
ganze  Sammlung  gewidmet  ist,  angemessen  u.  nütz- 
lich gefunden;  die  Melodieen  des  ersten  Heftes  sind 
wie   aus  dem  Jugendalter  herausgenommen.  Die 
Lehrer  werden  also  mit  diesem   Ncjtenhcfte  ihre 
Sammlung  zum  Besten  ihrer  Anvertrauten  zu  ver- 
mehren haben,  sie  werden  für  p\c\il  Wenige  zur 
rechten  Zeit  gar  nicht  besser  wählen  können.  Nun 
liefert  das  zweite  Heft  zwar  recht  nü  tzliche,  finger- 
übende Stückchen,  die  recht  zweckmässig  anzu- 
wenden u.  für  mancherlei  Uebungen  erfahren  be- 
rechnet sind:    allein   das  hübsche  Jugend gesicht, 
was  aus  den  Melodieen  des  eisten  Heftes  heraus- 
lachte,  hat  im  zweiten  etliche  Runzeln  bekommen 
und  ist  ein  wenig  zu  schnell  gealtert.     Es  ist  or- 
dentlich Schade,  dass  man  iu  der  Regel  gern  zu 
nützlich  sein  will  u.  treibt's  zu  hastig  vorwärts.  — 
Dieses  zweite  Heft  mögen  die  Lehrer   nicht  auf 
das  erste  folgen  lasseu,  Anderes  einschieben  und 
es  für  spätere  Zeiten  gebrauchen;   die  Uebungen 
haben  zum  Tiieil  vergessen,   dass   sie  melodisch 
sein  wollen.     Das  zweite  Heft  enthält,  vier  Säue; 
das  drille  sechs   und   das  vierte   fünf.     Sie  sind 
sämmllich  sehr  brauchbar,    aber   in   ihrer  Fol;,«: 
würden  wir  sie  keinesweges  anwenden.  ü;ig»-gen 
werden  umsichtige  Lehrer  allerlei  iNumniei  n  ein- 
zeln  mit    Vorlheil   in  ihren   Uulcrrichlsgang  ein- 
schalten. 


Leipzig,  bei  Brtitiopf  und  UärteJ.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  ante,  seiner  Verantworttiihkea. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 





Deii  Juli. 


m  28. 


1836. 


Werke  für  das   P ianoforte. 
Angelegt  ron  G.  W.  Fink. 

Grande  Polonoiae  poitr  le  Pianof.  compoaee  par 
H.  Hertha.  Oeuv.  0.3.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.  20  Gr. 

Die  meisten  Pianoforlespieler  von  guter  Fertigkeit 
Laben  »ich  «cit  längerer  Zeit  gewöhnt,  über  solche 
u.  ähnliche  Klavieraatze  hinwegzusehen,   weil  zu 
viel  Nichtiges  u.  blos  Klingendes  in  Umlauf  ge- 
kommen war,   das  durch  sein  beinahe  feststehen- 
des,, zu  oft  wiederholtes  Wesen  den  Reiz  verloren 
balle.  Unter  solchen  Erfahrungsverhältnissen  musste 
freilich  auch  manches  Bessere  unbeachtet  bleiben, 
was  mehre  Componislen  wieder  dahin  brachte,  die 
neu  gesuchten  Formen  in  ihren  Werken  möglichst 
su  schärfen  u.  auflallend  zu  machen,  damit  ein 
neuer  Reiz  hervorgerufen  werde.  In  diesen  ganz  na- 
türlichen Bestrebungen,  für  ihre  Werke  das  Wohl- 
gefallen des  Publikums  zu  gewinnen,  gingen  nun 
nicht  Wenige  iu  ihren  Aenderungen  des  Bestehen- 
den »u  weit  u,  trugen  es  auf  Gegenstände  über, 
die  nicht  ohne  Nachlheil  der  Kunst  der  Willkür 
anheim  fallen  können.   Allein  bei  allen  Ueberlrei- 
bungen  sprachen  die  neuen  Formen  in  den  Figuren, 
rhythmischen  Stellungen  u.  Ilannonienwürfen  ge- 
gen das  viele  Leere  in  hergebrachter  Form  (ja 
aelbst  gegen  manches  Meisterliche,  woran  man  sich 
durch  vieles  Hören  gewöhnt,  halte)  dennoch  weit 
lebhafter  an,  was  auch  in  der  Ordnung  ist,  denn 
im  blos  Gewohnten  entschlummert  alle  Kunst.  So 
kam  es,  dass  selbst  manche  an  sich  ganz  vortreff- 
liche Form  iu  Übeln  Ruf  verfiel,  z.  B.  die  Sonate, 
die  nur  noch  von  den  grössten  Meistern  in  Ehren 
■  gehalten  wurde.   Dass  sie  aber  eben  noch  von  an- 
erkannten Meistern  in  Ehren  gehalten  wird,  ist  ein 
Zeugniss,   dass  die  Entfernung  des  Publikums  von 
ihr  nicht  von  der  Form  der  Sonate,  sondern  von 
der  geistlosen  Behandlung  derselben  herbeigeführt 

58.  Jalirgang. 


worden  war.  —   Wodurch  auch  eine  Sache  oder 
ein  Name  in  Misscredit  gekommen  sein  mag,  immer 
werden  alsdann  Componisten,  die  nicht  durch  Ge- 
waltslrciche  die  Aufmerksamkeit  an  sich  reissen, 
vielmehr  in  hergebrachten  Formen,  wenn  gleich 
auf  nicht  hergebrachte  Art,  wirken  wollen,  einen 
schweren  Stand  haben,  hat  ihr  Name  nicht  schon 
Gewicht  durch  andere  Werke  erhalten.  Man  Gng 
demnach  an,   die  Formen  zu  vermischen,   um  so 
mehr,  je  weniger  das  Mischen  Schwierigkeiten  hat 
a.  je  leichter  es  einen  neuen  Geschmack  geben  muss, 
wenn  auch  keinen  reinen.  Auf  diesem  Wege  mussle 
wohl  selbst  alles  Ungesuchte,  natürlich  Fliessende, 
nicht  Ueberkünstelte  oder  Verwürzte  dem  durch 
scharfe  Mischgerichte  verwöhnten  Geschmacke  wäs- 
serig u.  fade  vorkommen.  Anf  solche  Art  haben 
sich  Viele  sogar  vom  Freundlichen  in  der  Kunst 
entwöhnt,  weites  nicht  genug  sticht,  u.  s.w.,  den« 
das  Kapitel  ist  lang.  —    Unterdessen  haben  doch 
Form,  Harmonie,  Einfachheit  mit  Geist  u.  Freund- 
lichkeit wieder  ihre  Verehrer  gefunden,  die  nicht 
mehr  zu  seilen  sind  u.  sich  nicht  wenig  zu  ver- 
mehren scheinen.    Man  erkennt,  dass  es  ungleich 
schwerer  ist,  im  Einfachen  u.  Unverkünstelten  mit 
Geist  selbständig  zu  arbeiten,  als  hinter  dem  ver- 
hüllenden Nebel  des  Unklaren  u.  willkürlich  Son- 
derbaren. Hr.  Bertini,  über  welchen  wir  öfter  ge- 
sprochen haben,  gehört  unter  die  klaren  Compo- 
nisten, und  wahrhaftig  nicht  unter  die  faden.  Er 
hat  uns  hier  eine  ausgeführte  Polonaise  geliefert, 
auf  welche  wir  gute  Klavierspieler  mit  Vergnügen 
aufmerksam  machen.   Sie  werden  zum  guten  Vor- 
trag dieses  Stückes  ein  schulgerecht  geübtes,  finger- 
fertiges u.  nettes  Spiel,  aber  nichts  von  jener  ge- 
walligen, ungewöhnlich  kühnen  Bravour  nöthig  ha- 
ben, die  man  vorzugsweise  Bravour  zu  nennen  sich 
verwöhnt  hat.    Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  nichts 
zu  weit  Getriebenes  im  Werke  zu  finden,  was  nur 
für  äusserst  Wenige  gehören  kann.  Dennoch  wird 
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ein  Spieler,  der  es  gut  darstellt,  mit  Recht  unter 
die  tüchtigen  gezählt  werden  müssen.  In  dieser 
nicht  fütternden,  wohl  aber  solid  modischen  Weise 
hält  sieh  das  VVerkchcn  auch  seinem  innern  We- 
sen nach.'  Bs  hat  eine  wohlerzogene,  offen-anstän- 
dige Freundlichkeit,  einen  liebenswürdig  ergötzli- 
chen Geselligkeitston,  der  ohne  Aumaassung  u.  ir- 
gend eine  Spannung  frisch  unterhält,  ohne  jemals 
sich  selbst  zu  vergessen  u.  zum  blosen  Unterhalter, 
viel  weniger  zum  Schwätzer  herabzusinken.  Es 
bleibt  etwas  eigentümlich  Geistiges  mitten  im  un- 
gesüßtesten Conversationston ;  ja  es  klingt  zuwei- 
len in  das  freundlich  Gefällige  ein  leiser  melan- 
cholischer Anklang  hinein,  als  ob  ein  trüber  Zug 
augenblicklich  nur  das  Gesicht  umschattete,  sich  nur 
andeuten,  aber  nicht  geltend  machen  wollte,  was 
den  Reiz  des  freundlichen  Ganzen  noch  gar  sehr 
erhöht.  Es  hält  sich  eben  so  weit  vom  sogenannt 
Neuromantischen  entfernt,  denn  es  ist  klar,  unge- 
sucht, freundlich  —  als  vom  gewöhnlich  Herge- 
brachten, denn  es  bewegt  sich  in  neuen  Wendun- 
gen u.  freiem  Accordverbindungen,  nur  ohne  grell 
u.  eckig  zu  erscheinen.  Kurz  wir  glauben,  diese 
Polonaise  gibt  eine  gebildete  Unterhaltung,  die  vor 
allen  Dingen  sich  der  Gesellschaft,  und  dadurch  die 
Gesellschaft  sich  u.  dem  anspruchslos  würdigen  Spie- 
ler verpflichtet.  Jeder  versuche  das  hübsche  Werk- 
chen zunächst  für  sich  und  dann  vor  Andern;  er 
wird  Unbefangenen  Freude  damit  machen. 


Klavierschule. 

,  i 

Theoretisch-praktische  Klavierschule  für  Anfän- 
ger u.  Geübtere  von  Heinrich  Birnbach.  Ei- 
genthum des  Verf.  Berlin,  in  Commission  bei 
C.  A.  Stuhr.   3  Theile  in  klein  Querfol.  Pr. 
jedes  Theiles  l  Tblr.  10  Sgr. 
Man  hat  schon  öfter  über  die  Menge  musi- 
kalischer Unterweisungsschriften  fast  aller  Art  ge- 
klagt, hat  aber  nicht  bedacht,  dass  eine  Menge 
sehr  verschieden  gebildeler  Menschen  auch  Ver- 
schiedenes bedürfen.    Was  dem  Einen  vortheilhaft 
ist,  ist  es  darum  noch  nicht  für  den  Andern.  Bei 
der  ausserordentlichen  Verbreitung  des  Pianoforte- 
spiels werden  sehr  vielerlei  Lehrmethoden  ihre 
Freunde  finden  und  sich  in  irgend  einer  Gegend 
wenigstens  Eingang  gewinnen  können.    In  solchen 
Gegenständen  behauptet  auch  das  Nene  ein  gewis- 
ses Vorrecht.  Wenn  nur  die  Herausgeber  solcher 


Bildunftswerke  immer  erfahrene  Musikkenner  und 
geüble  Lehrer  wären!  Hr.  Birnbach  ist  längst  als 
tüchtiger  Mann  unter  den  Tonkünstlern  bekannt; 
er  hat  also  ein  Recht  zur  Herausgabe  einer  sol- 
chen Unterweisung,  von  welcher  man  Gutes  vor- 
aussetzen darf.  Indessen  wird  es  doch  immer  not- 
wendiger, die  Absicht  eines  neuen  Lehrbuches  ge- 
nta anzugeben.    Dazu  dienen  die  Vorreden.  Die 
gegenwärtige  ist  kurz ;  hier  ist  sie :  „So  viele  schätz- 
bare Lehrbücher  wir  auch  über  den  Klavierunter- 
richt besitzen,  so  sind  doch  in  denselben  die  zum 
Unterrichte  erforderlichen  Lehrsätze    theils  nicht 
deutlich,  theils  auch  nicht  umfassend  genug  erör- 
tert worden.   Auch  sind  die  Tonstücke  in  den  mei- 
sten der  Lehrbücher  von  der  Art,  dass  die  Leh- 
rer sie  nicht  der  Reihenfolge  nach  benutzen  kön- 
nen.   Um  diesem  vorhandenen  Mangel  abzuhelfen 
u.  dem  Schüler  die  Sache  so  leicht  als  möglich  zu 
machen,  finde  ich  mich  veranlasst,  meine  Unter- 
richtsmethode, welche  auf  einer  3  5  jähr.  Erfahrung 
beruht  und  seit  i  a  Jahren  mit  dem  besten  Erfolge 
von  mir  angewendet  wurde,  durch  dieaes  Lehrbuch 
gemeinnützig  zu  raachen.    In  wie  weit  ich  damit 
meinen  Endzweck  erreicht  habe,  überlasse  ich  dem 
Urlheile  der  Sachverständigen  u.  dem  Erfolge  ei- 
ner zweckmässigen  Anwendung  des  Lehrbuchs."  — 
Auf  den  letzten  Punkt,  nämlich  auf  c/en  Gebrauch 
der  Methode,  auf  gewonnene  Erfahrung,  berufen 
sich  bei  Weitem  die  meisten  Herausgeber,  und 
nicht  mit  Unrecht.    Da  muss  den«  freilich  der 
Recensent  in  Allem ,  was  sich  nicht  a  priori  klar 
ergibt,  zurücktreten.    Die  meisten  ßeurtheiler  sind 
nicht  mehr  praktische  Lehrer,  wenn  sie  es  auch 
einst  waren;  dann,  soll  die  Erfahrung  des  Halt- 
baren eine  Methode  beweisen,  würde  auch  die  An- 
zeige bedeutend  spät  erfolgen.    Eis  bleibt  also  bei 
solchen  Berufungen,  die  auch  in  der  That  etwas 
für  sich  haben ,  nichts  übrig,  als  dem  Publikum 
sorgfältig  den  Gang  der  Unterweisung  u.  die  innere 
Beschaffenheit  derselben  nur  mit  den  nötigsten  Ne- 
benbemerkungen hinzustellen  u.  das  Uebrige  getrost 
jedem  Betheiligten  selbst,  zu  überlassen.    Die  Ord- 
nung ist  folgende:  Einrichtung  der  Tastatur;  von 
den  Noten;  den  Schlüsseln;  Zeilmaass  oder  Takt 
u.  verschiedene  Gestaltung  der  Noten;  vom  Takt- 
Bahlen;  Bezeichnung  der  Theile  eines  Tonstücka; 
Pausen  ;  Punkte  ;  Körperhaltung  ;  Gehrauch  der 
Finger,  mit  den  ersten  kleinen  (gewöhnlichen)  Ue- 
bungen,  worunter  auch  Tonleitern  für  jede  Hand; 
Unter-  u.  Ueberselzen  der  Finger,  worauf  grössere, 


Digitized  by  Google 


453 


1836.    Juli.   No.  28. 


454 


aber  «ehr  leichte  Ucbungen  für  beide  Hände,  erst 
in  Bau-,  dann  in  Violinnolen,  folgen  u.  zwar  uni- 
aoiiO,  darauf  in  besondern  Noten  für  jede  Hand, 
Alles  sehr  leicht  u.  in  gehöriger  Anzahl,  dass  nichts 
übereilt  werde;  von  den  verschiedenen  Stimmen, 
worin  ein  ganz  leichtes  Thema  von  Türk  mit  i5 
kurzen  Variationen ,  von  denen  es  heisst :  „Um 
Mehre  gleichzeitig  beschäftigen  zu  können,  so  sind 
aämmlliche  Sachen  in  dieser  Klavierschule  so  ein- 
gerichtet, dass  man  sie,  ohne  den  Wohlklang  zu 
beeinträchtigen,  vier-  u.  zweihändig  spielen  kann." 
(Dazu  sind  Nebenbemerkungen  gegeben)  —  Ein- 
teilung der  Töne  (ganze  u.  halbe);  Versetzungs- 
zeichen, mit  einer  Tabelle  u.  Ordnungfolge  der 
Kreuze  u.  Bee.  —  Im  zweiten  Theile  wird  ge- 
handelt: Von  den  Verhältnissen  der  Töne  in  Be- 
ziehung auf  Ausübung  u.  Bezeichnung,  oder  nach 
den  Worten  älterer  Lehrer:  von  den  Intervallen; 
von  den  Tongeschlechtern  u.  Tonarten  (das  Ge- 
wöhnliche), wozu  ungewöhnlich  noch  Trichorde, 
Tetrachorde  bis  Heplachorde  notirt  werden,  worauf 
es  heisst:  „Eine  Reihe  von  8  Tönen  nennt  man 
eine  Tonart."  Dann  werden  die  griechischen  Ton- 
arten von  C  ausgehend ,  jede  ohne  Vorzeichnung 
mit  dem  nächsten  Tone  höher  beginnend  verzeich- 
net: Jonisch,  Dorisch,  Phrygisch,  Lydisch,  Mixo- 
lydisch,  Aeolisch,  Mixophrygisch,  woraus  Dur  u. 
Moll  beibehalten  wurden,  seitdem  man  das  chro- 
matische Geschlecht  angewendet  habe.  Die  Moll- 
Scale  wird  mit  grosser  Sexte  u.  Septime  aufwärts 
u.  mit  kleiner  abwärts  gegeben;  —  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Tonarten;  Regeln  des  Unter-  u. 
Uebersetzens  durch  alle  Tonarten,  auch  mit  einer 
chromatischen  Tonleiter;  vom  Gebrauche  der  Fin- 
ger beim  Einsetzen  (Uebergehen  mancher  Finger) ; 
bei  Accorden ;  bei  Doppelgängen  in  Terzen  u.  Sex- 
ten, Alles  mit  gehörigen  Beispielen.  —  Darauf 
im  aasten  Cap.  von  der  verschiedenartigen  Thei- 
lung  einer  ganzen  Note.  Dazu  auf  ein  Thema  aus 
Mozarl's  Zauberflöte  (Das  klinget  so  herrlich)  acht 
leichte  Variat.;  dann  auf  ein  Thema  von  J.  Haydn 
7  gleichfalls  sehr  leichte  Var.  —  Von  den  Takt- 
arten ;  vorn  Vorschlage,  Doppelschlage  u.  Mordent, 
Triller,  Alles  mit  Heispiclen.  Noch  etwas  vom 
Ausdrucke  u.  dessen  Bezeichnung,  vom  Accenl,  Er- 
klärung der  in  der  Musik  gebräuchlichen  italien. 
Wörter  (mit  dem  Versprechen  eines  Supplements). 
Der  Text  ist  deutlich,  bestimmt  u.  kurz.  —  Der  3te 
Theil  enthält  lauter  Uebungen,  sämmtlich  leicht  u. 
fortschreitend,  au«  Tänzen,  Variationen  u.  5  ganz 


I  kurzen  Vorspielen  bestellend,  Etüden  genannt,  nnter 
welchem  Ausdrucke  wir  mehr  verstehen.  Es  wird 
ein  4ter  Th.  versprochen,  denn  am  Ende  heisst  es : 
Ein  Verzeichniss  von  Tonstücken,  welches  noch 
für  Lehrer  aufgenommen  werden  sollte,  kann  des 
Raumes  wegen  erst  in  einem  folgenden  Theile  ge- 
geben werden.  —  Nach  dieser  treulichen  Ueber- 
sicht  haben  wir  nichts  als  die  Bitte  hinzuzufügen, 
man  möge  sich  in  Unterrichtssachen  solcher  Art 
nicht  in  das  Geschichtliche  der  Tonkunst  verlau- 
fen, was  hierin  gar  nicht  gefordert  wird.  Will 
man  es  doch,  so  gebe  man  nichts  Anderes,  als 
was  für  richtig  von  guten  Geschichtsforschern  er- 
wiesen hingestellt  wurde.  Im  entgegengesetzten  Falle 
hilft  man  gewöhnlich  nur  Irrungen  verbreiten.  So 
wurde  z.  B.  in  der  ganz  trefflichen  Gesangschule 
des  Bernacchi,  dargestellt  von  G.  F.  Mannstein, 
Guido  von  Arczzo  in's  i3.  Jahrh.  gesetzt!  Hier 
ist  er  zwar  der  Zeit  nach  ganz  richtig  angegeben : 
allein  im  ersten  Theile  S.  36  wird  von  dem  Manne 
behauptet,  er  habe  die  frühere  Ordnung  ABC  etc. 
verändert  u.  B  zu  II  gemacht  etc.  Dem  ist  aber 
gar  nicht  so;  er  hat  den  Unterschied  des  P  u.  ^ 
nicht  erfunden  oder  eingeführt.  Guido  sagt  selbst 
ausdrücklich,  beide  Töne  sind  schon  früher  dage- 
wesen u.  Gregoritis  der  Grosse  habe  in  der  tiefen 
Octave  diesen  halben  Ton  |J  nicht  zugelassen.  Die 
Folge  der  Töne  war  schon  früher:  G  A  B  C  D 
EFG  ibljcdefg!  etc.  Es  ist  zu  wün- 
schen, dass  in  solchen  u.  ähnlichen  Gegenstanden 
nach  u.  nach  mehr  Ordnung  u.  Sicherheit,  aber 
nicht  erneute  Verwirrung  veranlasst  werde. 


V  ierhändiges. 

Grosse  Fuge  (in  D  dur)  für  das  Pianof.  zu  vier 
Händen  von  W .  A.  Mozart.  Aufgeführt  in  den 
Concerts  spirituels  in  Wien.  Wien,  bei  Tobias 
Haslinger.  Pr.  l6  Gr. 

Das  ist  eine  vortreffliche  Fuge;  schon  das  kurze 
Eirtleitungs-Andante  ist  es.  Es  spinnt  sich  Alles  so 
natürlich  u.  kräftig  fort  u.  doch  in  so  unerwartet 
harmonischen  Wendungen,  die  so  seltsam  wie  Har- 
moniewürfe wirken  u.  sind  doch  keine,  weshalb  sie 
auch  nicht  blos  aufregen,  sondern  zugleich  erfreuen. 
Das  ist  der  grosse  Unterschied  zwischen  Willkür 
u.  geistiger  Kraft-  u.  BrkenntnisseigenheiU  Wenn 
auch  im  weitern  Fortgange  nicht  Alles  von  Mozart 
ist,  so  ist  es  doch  nach  der  Anlage  des  grossen 
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Entschlafenen  gut  gehalten.'  Die  Fuge  »pielt  «ich 
leicht.   Wir  «npfeJden  sie  Allen. 


Ouvertüre  en  Harmonie  composde  et  arrangie 
pour  le  Piano/,  ä  4  m.  par  Eduard  Ulrich. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Diese  Ouvertüre  hat  überall,  wo  sie  von  einem 
guten  militärischen  Musikchor  vorgetragen  wurde, 
ihrer  Frische  u.  zuweilen  eigentümlich  rhythmi- 
schen Verbindung  wegen  sehr  wohlgefällig  gewirkt 
u.  lebhafte  Theilnahroe  gefunden.  Auch  in  dieser 
Gestalt  wird  sie  von  Liebhabern  militärischer  Mu- 
aik  mit  Vergnügen  gehört  u.  vorgetragen  werden. 
Sie  spielt  sich  nicht  schwer,  aber  auch  nicht  zu 
leicht;  besonders  wollen  die  rhythmischen  Verhält- 
nisse bestimmt  hervorgehoben  werden.    In  dieser 
Hinsicht  mag  sie  für  viele  nicht  auf  zu  geringer 
Stufe  der  Ausbildung  stehende  Spieler  unter  Au- 
derm  auch  zum  nützlichen  Studium  dienen.  Ge- 
schickte Lehrer  werden  sie  sowohl  zum  Vortheil 
als  zur  Erholung  auf  sehr  verschiedene  Weise  an- 
wenden können. 


deukst  Da  mein,  geliebtes  Leben?  etc.  ist  so  me- 
lodisch Ii.  natürlich  zu  gutem  Harmonieenwechsel 
gehalten,  dass  ein  ft  ischer  u.  zärtlicher  Tenor  sich 
damit  wohlgefällig  machen  wird.  Der  Gesang  dürfte 
sich  leicht  zum  Lieblinge  feurig  liebender  Jugend 
erheben.    Leicht  u.  hübsch  tändelnd  ist  No.  5; 
„Meine  Wünsche"  von  Hermann  Schinzcl.  Der 
Text  ist  nachahmend:  „Wenn  ich  nur  ein  Vög- 
lein wär"'  etc.  u.  die  Musik  des  Liedes  nähert  sich 
dem  Italienischen.    Auch  das  Lied  aus  der  Ferne 
von  Mathisson,  das  oft  componirte,  singt  sich  gut, 
ist  aber  doch  in  melodischer  Haltung  zu  gewöhn- 
lich.  Die  Begleitung  ist  überall  leicht.    Der  neue 
Componist  hat  sich  also  im  Ganzen  als  angeneh- 
mer Sänger  eingeführt,  dessen  weitere  Gaben  nicht 
nubeachtet  gelassen  werden  sollen. 


mit  Variationen  für  das  Piano/,  zu  vier 
Händen  über  da»  Sommerlied  von  G.  IV.  Firil : 
„Hitze,  Hitze,  grosse  Hitze l"  componirt  — 
von  Carl  Schön/eld.  Op.  a5.  Berlin,  bei  T. 
Trautwein.  Pr.  i4  gGr. 

Wahrhaft  komische,  leichte  u.  in  ihrer  durch- 
,  Weise  gut  possierlich  gehaltene  Variatio- 
nen, an  der  Zahl  5,  worauf  ein  dem  Thema  wohl 
angepasstes  Rondo  vivo  in  ^  Takt  folgt;  der  Scherz 
ist  unverkennbar,  die  Ausführung  ohne  alle  Schwie- 
rigkeit, nur  etwa«  Fingerfertigkeit  gehört  dazu. 


Lieder  und  Gesänge. 

Lieder  u.  Gesänge  mit  Begl.  des  P/te  v.  F.  TV. 
Brauer.  Dresden,  bei  G.  Thieme.  Pr.  10  Gr. 

Wahrscheinlich  das  Erstlingsheft  eines  uns  noch 
unbekannten  Componisten,  der  auf  ungesuchte  u.  aus- 
drucksvolle Melodie  mit  nicht  zu  künstlicher  Be- 
gleitung etwas  halt  u.  den  Gesang  zu  verstehen  u. 
zu  üben  scheint.  Wir  erhalten:  „Ahnung"  von 
Frdr.  Koitzsch,  ein  düster  bewegtes  Lied ,  in  des- 
sen einfach  angemessener  Melodie  der  Sänger  gu- 

„Die  Sehnsucht":  Ge- 


Ztvei  Gesänge  für  Sopran,  41t,  Tenor  u.  Bau 
mit  Begl.  des  Piano/,  in  Musik  gesetzt  von 
Simon  Mendheim.  Op.  36.  Berlin,  bei  T. 
Trautweiu.  Part.  u.  Stimmen:  l  Thlr.  16  Ggr. 

Wir  haben  unter  diese»  Componisten  Gejän- 
gen  wenn  auch  nicht  tiefe,   doch  recht  angcraes- 
sene,  gut  eingehende  u.  empfehlenswerte  Gesänge 
gefunden.   Eingäiiglich  u.  leicht  ausführbar  ist  die- 
ses Heft  gleichfalls:  allein  das  erste,  lang  gehaltene 
MorgenlicJ  frommer  Art  ist  doch  zu  spielend,  zu 
gewöhnlich.     Klingen   wird  es  gewiss  u.  wahr- 
scheinlich Manchen  auch  angenehm.    Wir  wollen 
nicht  stören  >  aber  wir  können  doch  nicht  gegen 
unsere  Ueberzcugung  reden;  der  Gesang  surht  das 
Klingenile  zu  sehr  u.  ist  dadurch  zu  leer  gewor- 
den.   Der  zweite  kürzere  Gesang,  Serenade,  mag 
als  weltliches  Ständchen  im  Freien  darum  sein; 
es  hat  dabei    weniger  auf  sich;    kommen  auch 
rhythmisch  hübsche  Stellen  dariu  vor. 


Fun/  Lieder  für  einen  ilezzo-Sopron  mit  Begl. 
des  Piano/,  in  Musik  gesetzt  —  v.  Jul.  Mel- 
cher.  Op.  la.  Berlin,  bei  C.  W.  Fröhlich  u. 
Comp.  Pr.  io  Sgr. 

Sehr  nette,  anspruchslose,  recht  frische  u.  wofil- 
gelungene  Lieder,  die  eben  sowohl  von  einem  Te- 
nor, als  von  einem  liefen  Sopran  gesungen  werden 
mögen.  Alle  haben  etwas  still  Eigen ihiimliche», 
nichts  Auffallendes,  was  eben  in  solchen  Gaben 
da«  Beste  ist.  Wir  müssten  uns  sehr  irren,  wenn 
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«ie  nicht  alle  gefielen;  versteht  «ich,  ein«  mehr 
als  das  andere:  allein  hübsch  sind  sie  alle.  Das 
erste  ohne  Titel  klingt  munter  scherzend  u.  dabei 
sehnend.  „Die  Frühlingsliebe"  von  Keil  ist  vor- 
züglich schön  ;  desgleichen  „Engellöue"  von  Streck- 
fuss,  voll  frischer  Innigkeit.  Fein  scherzend  mit 
«einem  Geheimnis«  singt  der  verschwiegene  Sänger 
den  Lüften  u.  verräth  in  zierlich  tauschender  Hei- 
terkeit nichts.  Auch  der  Schäfer  im  Mai  schlägt 
nicht  aus  der  Art.  Nicht  leicht  fehlt  in  der  schlich- 
testen Haltung  eines  jeden  Liedes  etwa«  Sinniges, 
oft  nur  in  wenig  Noten.  Der  Componist  ist,  wie 
wir  vernehmen,  Director  der  Singakademie  u.  Leh- 
rer de«  Gesanguntei  rieht«  am  Gymnasium  zu  Frank- 
furt a.  d.  O.  Die  Lieder  «ind  «ehr  zu  empfehlen. 


He  in  rieft  von  St.  Julien. 

Wo  sich  ein  Musiker  in  seiner  Kunst  u.  zum 
Besten  derselben  auszeichnet,  bringen  wir  ihm  mit 
Freuden  öffentlichen  Dank.  Nicht  im  geringeren 
Grade  gebührt  eine  solche  dankende  Anerkennung 
hervorragenden  Dilettanten,  die,  in  andern  Fächern 
rühmlich  u.  nutzreich  arbeitend,  sich  auch  in  der 
Tonkunst  auszeichnen  u.  ihr  wahrhafte  Dienste  lei- 
sten. Unter  diese  Männer  gehört  Hr.  von  St.  Ju- 
lien,  geb.  zu  Mannheim  am  6.  Jan.  1801,  jetzt 
Ministertalrath  im  Grossherz.  Baden'schen  Kriegs- 
ministerium  in  Karlsruhe.  Er  war  Freund  und 
Schüler  de«  1826  verstorbenen  Concert- Meisters 
F.  E.  Fesca.  Seit  10  Jahren  wirkt  Hr.  v.  St.  J. 
für  die  Tonkunst  als  Vorsteher  de«  von  ihm  in 
Karlsruhe  gegründeten  Gesangvereine«  für  ernste 
Chormusik,  insbesondere  für  ältere  Kirchenmusik, 
wodurch  er  sich  nicht  geringes  Verdienst  erworben 
hat.  Selbst  im  Fache  der  Composition  ist  dieser 
Kunstfreund  äusserst  thätig,  von  welchen  Arbeiten 
«ich  bereits  folgende  veröffentlicht  worden  «ind: 
6  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Klavierbegl. 
Karlsruhe; —  6  dergl.  in  Augsburg  erschienen;  — 
Ständchen,  ein  Liederkranz  etc.  in  Karlsruhe;  — 
W  Quatuors  pour  II  Violon«,  Alto  et  Vcelle.  Pa- 
ris;—  u  Gesänge  für  4  Männerst.  in  a  Heften, 
in  Karlsruhe. —  Männern,  die  «ich  bei  ihren  an- 
derweitigen Arbeilen  um  die  Tonkunst  so  man- 
nichfach  verdient  machen,  gebührt  in  den  Annalen 
der  Kunst  eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Solchen 
hat  die  Kumt  bereit«  viel  zu  danken. 


Grosset  Gesangfest  in  Rathenow. 

(Beaehluu.) 

Am  37.  Mai,  die  Hauptaufführung,  da«  Welt- 
gericht v.  Fr.  Schneider.  Der  Anfang  zur  Auffüh- 
rung diese«  oft  besprochenen  Meislerwerkes  war 
Vormittags  10  Uhr  festgesetzt  worden.  Schon  früh 
um  6  Uhr  strömten  die  Bewohner  der  Umgegend 
zu  Fuss,  zu  Pferd  u.  zu  Wagen  zu  den  Thoren 
der  Stadt  herein ,  und  um  9  Uhr  waren  in  der 
Kirche  die  zum  Hören  geeignetsten  Plätze  fast  über- 
füllt. Mit  dem  Schlage  10  Uhr  stand  der  zur 
Leitung  der  Aufführung  eingeladene,  al«  Künstler 
u.  Mensch  gleich  hochgeachtete  Hof-Kapellmeister 
Hr.  Dr.  Schneider  vor  dem  Dirigentenpulte,  das 
mit  einer  rolhen  u.  mit  goKIcm-u  Fransen  cinge- 
fussten  seidenen  Decke  verziert  war,  zur  Directioa 
bereit.  Dicht  hinler  ihm  befanden  sich  5  Violon- 
celle  u.  3  Contrabässe;  ihm  standen  in  der  ersten 
Reihe  zu  beiden  Seiten:  Mad.  Wiesicke  aus  Plaue 
bei  Brandenburg  a.  H.  (eine  ausgezeichnete  Dilet- 
tantin), Fräul.  Dickmann,  Mad.  Tüirschtnied ,  die 
HH.  Diedicke,  Krügel  u.  Braun,  welche  diu  Solo- 
partieen  vortrefflich  ausführten;  hinter  diesen  die 
Chorsänger  u.  Sängerinnen ,  über  200  an  der  Zahl. 
Auf  diese  folgten  ao  erste  u.  18  zweite  Violinen, 
sodann  die  hölzernen  Blasinstrumente  u.  im  Hinler- 
grunde, wo  Hr.  Schäi  tl ich  auf  der  einen,  Hr.  Wolff 
auf  der  andern  Seile  tactirte  (in  der  Mitte  des  Or- 
chesters tactirte  Hr.  Neilhardt),  die  Blasinstrumente 
u.  Pauken.  Vierzehn  Bratschen  standen  hinter  ein- 
ander in  der  Mitte  de«  Orchesters  u.  i5  Vclle,  so 
wie  10  Contrabässc  zogen  sich  vom  Dirigenten  aus, 
nach  beiden  Seiten  laufend,  bis  zum  Hintergründe  hin. 

Kräftig  u.  mit  Pj  äcision  begann  die  Einleitung, 
aber  bald  wurde  ihr  gemachter  schöner  Eindruck 
dadurch  unterbrochen,  dass  die  Posaunisten  mit  ih- 
rem ersten  Solo  um  2  Takte  zu  spät  einfielen.  Des 
Dirigenten  musterhaft  ruhige  u.  übersichtliche  Di- 
rection,  die  jeden  Sachverständigen  erfreuen  muss, 
brachte  jedoch  alles  gleich  wieder  in  das  rechte 
Gleis«,  und  so  verwischte  sich  bald  der  üble  Eindruck 
durch  die  darauf  folgenden  herrlichen  Leistungen.*) 


•)  Bei  (rotten  Motikfeaten ,  ■welche  in  kleinen  ,  von 

Reaidens  entfernt  liegenden  Stidten  eingerührt  werden 
•ollen,  fcblt  e*  wohl  in  der  Regel  dem  an  tüchtigen 
Spielern,  SSngcrn  u.  Sängerinnen,  und  10  mag  daa  Hiu- 
sulaaaen  von  eich  Aufdringenden  wohl  nicht  immer  gut 
vermieden  werden  können ;  man  aei  jedoch  in  der  Aua- 
wahl der  Mitwirkenden  to  to nichtig  ala  möglich  ,  ieh» 
lehr  auf  die  Qualität,  als  auf  die  Quantität,  und 
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Die  Tonmasse  der  Instrumente  «Und  mit  der 
der  Sänger  in  ziemlich  richtigem  Verhältnis« ;  die 
Soli'«  wurden  discie^  begleitet,  p.,  cresc,  f.  etc.  sorg- 
fältig beachtet}  Alles  bildete,  bis  auf  Ausnahme  der 
v  >i  J. ererwähnten  durch  die  Posaunisten  entsUnde- 
uen  Lücke  ein  Ganzes,  und  die  Auffuhruug  kann 
Ton  Jedem,  der  nicht  mit  zu  grossen,  daher  un- 
billigen Ansprüchen  kam,  unbedenklich  eine  vor- 
züglich gelungene  genannt  werden,  wofür  nur  eine 
Stimme  herrschte,  und  weshalb  auch  mehre  Ein- 
wohner Rathenows  versicherten,  dass  sie  sehr  gern 
bereit  waren,  zur  Erlangung  eines  gleich  schönen 
Genusses  stets  freundlich  ihre  Hände  zu  bieten. 

Zum  Schlüsse  dieser  schönen  festlichen  Tage 
hatte  das  sorgsame  Comite,  das  Alles  mit  so  vie- 
ler Umsicht,  Güte  u.  Freundlichkeit  eingerichtet 
Latte,  einen  Ball  in  der  königl.  Reitbahn  veranstal- 
tet, der  Abends  um  8  Uhr  seinen  Anfang  nahm. 
Alle  beim  Feste  mitwirkenden  Personen  waren  dazu 
als  Gäste  eingeladen  worden.  Voraussehend,  dass 
über  looo  Personen  daran  Theil  nehmen  würden, 
unter  welchen  sich  Viele  befinden  müssteo,  denen 
mehr  an  freundschaftlicher  Unterhaltung,  als  am 
Tanzen  liege,  diese  aber  ungestört  in  einem  gemein- 
schaftlichen Locale  nicht  Statt  finden  könne,  war 
nicht  nur  die  Tenne  einer  sehr  nahe  am  Reitge- 
bäude liegenden  Scheune  zum  geschmackvoll  deco- 
rirten  Saale  umgeschafTen ,  sondern  noch  ein  Ge- 
bäude von  Brettern,  dicht  an  der  Reitbahn,  und 
zwar  so  lang  als  diese,  aufgeführt  worden,  worin 
«ich  viele  Nichttänzer  aufhielten  u.  sämmtliche  An- 
wesende soupirten.  Dies  Nachfest  brachte  alte  Be- 
kannte u.  Freunde,  die  sich  in  vielen  Jahren  nicht 
gesehen  hatten,  wieder  zusammen,  neue  Bekannt- 
schaften wurden  gemacht  u.  ein  Zusammentreffen 
bei  ähnlichen  Gelegenheilen  verabredet.  Heiter  u. 
herrlich  war  die  allgemeine  Stimmung,  und  die 
Rückerinnerung  an  diese  schönen  Tage  wird  den 
Theilnehmern  gewiss  lange  noch  ein  schöner  Ge- 
nuas sein. 


lata«  «ich  durch  den  Gedanken  nicht  irre  fahren,  da** 
die  Starken  die  Schwachen  mit  »ich  furtziehen.  Unreine* 
Greifen  auf  Streichinetrumenteu,  unreine*  Bisten  u.  Sin- 
gen oder  ein  au  frühe*  Einfallen  Eintelner,  beeonder* 
wenn  «ine  allgemeine  Pauae  Statt  findet,  bemerkt  da* 
Ohr  eben  *o  miesfällig,  wie  et  dem  Auge  unangenehm 
auffallen  würde,  wenn  «ich  beim  Parademartche  eine*  im 
Marschiren  vortrefflich  geübten  Regimente*  auch  Lahme 
■  Krüppel  in  Reihe  u.  Glied  eingedrängt  hauen. 


Möchten  doch  recht  viele  sich  zu  solchen  Fe- 
sten eignende  Städte,  eben  so  wie  Potsdam,  Bran- 
denburg a.  11.  und  Rathenow,  bereit  sein,  grosse 
Musikfeste  in  ihren  Mauern  zu  feiern;  es  würde 
der  Gesammtzahl  ihrer  Einwohner  nicht  nur  da- 
durch ein  grosser  u.  schöner  Genuas  mehr  berei- 
tet, der  ihnen  sonst  fremd  bleibt,  sondern  es  wird 
durch  sie  auch  der  Siuu  für  Musik  u.  Gesaug  in 
allen  Vojksklassen  rege  gemacht  u.  gehoben,  die 
Einwohner  benachbarter  Städte  u.  Dörfer  werden 
inniger  als  sonst  mit  einander  befreundet,  von  wel- 
cher schönen  Aussaal  recht  bald  eine  reiche  und 
schöne  Ernte  zu  hoffen  ist.  ff  'ilke. 


Nachrichten. 
Königsberg.   Uebersicht  dea  Jalires  i835. 

(Beichlut*.) 

Am  io.f  Ii.  u.  13.  Juni  fand  das  erste  grosse 
ostpreussische  Musikfest,   veranstaltet  durch  Hrn. 
Musikdir.  Sämann,  Statt.    Der  Ref.  ist  kein  gar 
besonderer  Freund  von  Musikfesten  n.  Liedertafeln. 
Es  findet  sich  bei  den  ersten  zu  viel  Oslentalion 
ein,  u.  bei  den  zweiten  hat  er  gefunden,  dass  vier 
bis  acht  tüchtige  Sänger  mehr  wirken,  als  zehn- 
mal so  viel  unsichere.  Das  einzige  Musikfest,  was, 
schon  seine«  herrlichen  Locals  wegen,  allgemein 
ansprechen  mussle,  war  das  im  Remter  des  Ma- 
rienburger  Schlössest    Darum  aber  «oll  doch  das 
Gute  anderer  Musikfeste  uicht  verkannt  weiden» 
Allein  —  hier  traten  einige  Bedenklichkeiten  ein. 
i  Zur  Mitwirkung  fremder,  aus  der  Umgegend  her- 
■  beieileuder  Kunstfreunde  ist  Gastfreundlichkeit  der 
j  Einheimischen  ein  Uaupterfoi  der uiss.     Diese  hat 
j  sich  in  Frankenhausen  in  Thüringen  (dem  Oerl- 
chen,  wo  Cantor  Bischoff  im  Jahr  1811  ein  deut- 
sches Musiklest  stiftete),    wie  in  Marienburg  in 
Westpreussen  gezeigt.    Aber  auch  in  Danzig  u. 
Königsberg?  —  Ferner  kann  ein  Musikfest  iu  ei- 
nem kleinen  Städtchen,  selbst  im  Sommer,  der  ei- 
gentlichen Jahreszeil  für  solche.  Fette,    ein  wahres 
Fest  für  den  ganzen  Ort  sein.  Der  Fabrikant  macht 
dann  seinen  Laden  während  der  Concertstunden  zu 
u.  gibt  sich  mit  den  Seinigen  der  allgemeinen  Freude 
hin.    Was  die  Gäste  verzehren,  wird  durch  Ver- 
kauf in  der  übrigen  Tageszeit  doppelt  ersetzt,  und 
hier  findet  Goelhe's  Wort  von  der  Bewirthung  des 
Genius  Anwendung.   Wio  so  ganz  anders  ist  dies 
in  grossen  Handelsstädten!    So  mancher  Kunst- 
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freund  möchte  gern  mitwirken  «der  hören,  aber 
—  die  Arbeitszeit  der  Weber  u.  anderer  Produ- 
zenten lasst  sich  wohl  verlegen,  schwerer  schon 
die  Collegia  der  Sludirenden  und,  si  placet,  die 
Sessionen  der  Dikasterien,  nicht  aber  das  rege  mer- 
kantilische  Treiben  einer  Seestadt.  Da  dringen  Land- 
•leute  mit  ihrem  Getreide,  polnische,  littiiauische  u. 
"russische  Hebräer,  holländische,  englische  u.  nor- 
dische Schiffer  auf  sofortige  Abfertigung.  An  re- 
gelmässigen Bestich  der  notwendigen  häuCgen  Pro- 
ben ist  gar  nicht  zu  denken,  kurz,  die  Sache  ist 
hier  schwieriger  in's  Werk  zu  setzen.  Um  so  eh- 
renvoller für  den  Unternehmer,  wenn  er  solche 
Schwierigkeiten  zu  besiegen  vermag.  —  Bei  dem 
hier  in  Hede  stehenden  Musikfeste  haben  nur  (dem 
Programm  nach)  etwa  280  Sänger  u.  Sängerinnen 
u.  etwa  i  oo  Instrumentisten  «mitgewirkt. 

Ausgeführt  wurde  am  ersten  Tage  Händcl's 
Oratorium  Samson  unter  der  Direction  des  Hrn. 
MD.  Sämann  in  der  Burgk irche,  da  die  Domkirche 
aus  mir  unbekannten  Gründen  verweigert  worden 
war.    Hr.  Sämann  hatte  mit  vieler  Umsicht  vor 
dem  Orgelchore  einen  Vorbau  machen  lassen,  der 
die  Menschenmasse  bequem  fasste.    Die  Auffüh- 
rung war,  bis  auf  einige  Partieen,  gelungen  zu  nen- 
nen, und  es  fand  bald  darauf  eine  Wiederholung 
des  Orat.  Statt.   Am  zweiten  Tage  im  neuen  Schau- 
spielhause Beethoven's  Pasloral-Symphonie,  Pianof.- 
Concerl  v.  Kalkbrenner,  erster  Satz  einer  Sympho- 
nie v.  Sobolewski,  Scene  aus  der  Veslalin,  Concert 
für  4  Violinen  v.  L.  Maurer,  Ouvert.  zur  Olym- 
pia, Finale  aus  Bellini's  Romeo  u.  Julie,  Ouver- 
türe La  Chasse  v.  Mchul.  (Gegen  die  Wahl  mancher 
dieser  Stücke  licsse  sich  wohl  Einiges  einwenden.) 
Dirig.  Hr. Sobolewski*.   Am  dritten  Tage  im  neuen 
Schauspielhause  Ouvertüre  zur  Cantemire  v.  Feska 
n.  zur  Lodoiska  v.  Cherubint  (warum  diese,  zwar 
schöne,  aber  so  oft  gehörte?),  Scenen  aus  Gluck's 
Iphigcnia  in  Tauris,  s  sehr  schöue  Gesangcompo- 
sitionen v.  Hrn.  MD.  Sämann,  ein  Festgesang  von 
Eisenhofer  für  8  Solostimmen  u.  Qoppelmänner- 
chor,  der  aber  Keinem  gefiel,  der  Eisenhofens 
einfache,  ansprechende  4«limmige  Lieder  lieb  ge- 
wonnen hat;  die  Arbeit,  tu  diesem  Fest  verfertigt, 
klang  gesucht.    Volksgesang  v.  Sobolewski,  u.  als 
Krone  des  Ganzen,  unter  Hrn.  MD.  Sobol.  Dire- 
ction: Pinale  de«  ersteh  Akts  aus  Mozart'«  D.Juan. 
Der  Effect  des  Chors:  Trema,  scelerato!   von  so 
vielen  Kehlen  gesungen,  war  erschütternd. —  Nach 
vollendeten  Festtagen  fand  ein  grosses  Mittagsmahl 


Statt,   wobei  dem  Unternehmer  de»  Feste«,  Hrn. 

MO.  Sämann,  ein  silb.  Pokal  verehrt  wurde.   

Am  28.  Oct.  in  dem  durch  Hrn.' MD.  Riel  zu  gu- 
tem Zweck  veranstalteten  Concert:  Die  Zerstörung 
von  Jerusalem,  Orat.  v.  Gustav  Nicolai,  comp,  von 
C.Löwe.  Allerdings  ein  würdiges  Stück,  das  aber  öf- 
ter gehört  werden  müsste.  —  Am  16.  Nov.  Abend- 
uriterhallung  von  Em.  Ronniger,  Sänger  vom  Kon. 
Schwed.  Hoftheater,  dessen  wir  als  eines  guten  Bas- 
sisten (oder  Bariton)  schon  vor  einigen  Jahren  ge- 
dacht haben.     Er  sang  mit  Beifall  verschiedene 
Arien  u.  Ensemble'»  in  deutscher,  italienischer  n. 
schwedischer  Sprache.    Czerny's  grosse«  Concert 
für  4  Pianoforte  wurde  von  den  Drtmen  Dorn, 
Malinski,   Cartellteri  u.  Pitzner  sehr  schön  vorge- 
tragen. —  Dem.  Fried.  Giere  gab  wieder  3  Con- 
certe  zu  gutem  Zweck,  und  bewährte  sich  als  gute 
Klavierspielerin  in  Sachen  v.  Herz ,  C.  M.  v.  We- 
ber u.  Chopin.    Miss  Laidlaw,  Pianistin  der  Her- 
zogin v.  Curaberland,  spielte  in  ihrem  Absehieds- 
Concerte  Sachen  von  Hummel  u.  Czerny,  und  mit 
ihrem  Bruder  ein  Concert  für  Pianof.  u.  Violine 
v.  Osborn  u.  Beriof.    Ein  Hr.  Feldt  ans  Amster- 
dam zeigte  sich  im  Thealer  als  tüchtiger  Clarinet- 
tist.    Ein  blinder  Tenorsänger,  ehemaliger  -Flöti«», 
Wilhelm  Burow,  Schüler  von  Rubini  in  Paris(?), 
trug  in  «einem  Concerte  am  1 9.  Decbr.  «ehr  ge- 
müthlich  Arien  v.  Rossini,  Donizetti,  Parini  und 
Lieder  v.  Conr.  Kreutzer  u.  seiner  Composilion 
mit  Begleitung  der  von  ihm  erfundenen  Lyre-au- 
harpe  vor.  —    In  den  8  Winter-Concerten  de« 
Orchesters  kamen  zur  Ausführung  Sinfonien  von 
Ries,  Beelhoven,  Kalliwoda,  Spohr  (die  Weihe  der 
Töne  2 mal)  n.  ■von  unserm  jetzigen  Musikdirector 
Louis  Schuberlh  (Adur);  Ouvertüren  v.  Beethoven, 
Sponlini,  Fr.  Schneider,  Lindpaintner ,  Himmel, 
Cherubini,  Fei.  Mendelssohn-Bavth.    Concerte  von 
L.  Maurer,   Baermann  (Ciartnelte),  Kalkbrenner 
(für  2  Pianoforte,  gesp.  v.  Frl.  Malinski  u.  Dorn), 
Pixi«  (Frl.  Herz),  Hummel  u.  «.  w.    Gesang:  eine 
I  Arie  aus  L'Estocq,  ges.  v.  Frl.  Felsz  aus  Darizig, 
!  die  für  die  Zukunft  viel  erwarten  lasst.  Auch 
noch  einige  andere  Gesangstücke.  Im  Ganzen  wurde 
über  zu  wenige  Abwechselung  durch  Gesang  bei 
den  vielen  Instrumentalsachen  geklagt.  Woran  liegt 
das?  —  Auch  ist  es  zu  bedauern,  dass  unser  Or- 
chester e«  unter  seiner  Würde  zu  halten  scheint, 
einmal  eine  Jos.  Haydn'scbe  Sinfonie  zu  executiren. 
Freilich  habt  ihr  viele  dieser  Meisterwerke  durch 
das  Ableiern  zwischen  den  Schauspielactcn  bei  man- 
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g«  Htafter  Besetzung  herabgewürdigt,  allein  einige  un- 
vtrbunzte  werden  doch  noch  übrig  sein.  Was  wä- 
ret ihr,  wenn  Joseph  Haydu  nicht  gewesen  wäre! 
In  Moeser's  Concerlen  in  Berlin  werden  die  Haydn- 
seben  Sinfonieen  mit  Enthusiasmus  aufgenommen. 

Es  »oll  hier  jetzt  eine  neue  Altstädlische  Kirche 
gebaut  werden,  und  der  Riss  dazu  von  Schinkel  her- 
rühren. Der  mtisikal.  Vorstand  der  Gemeine  (Ur. 
Cantor  Sobolewski  u.  Hr.  Organist  Sämann)  wer- 
den gewiss  sorgen,  dass  ein  zweckmässiges  Musik- 
chor (nicht  convex,  sondern  concav  gegen  die  Kirche) 
.errichtet  werde,  damit  der  Oirector  von  allen  Mit- 
wirkenden gesehen  werden  kann. 

Ip  Leipzig  u.  Berlin  hat  kürzlich  ein  Hr.  Go- 
sikow,  Virtuos  auf  der  StrohGdel,  erstaunliches 
Glück  gemacht,  -  Der  Mann  scheint  ein  wahrer 
Protons  au  sein,  denn  ich  welle  darauf,  ihn  vor 
einigen  Jahren  als  Hrn.  Artnoniat  hier  gehört  zu 
haben,  und  in  Schweden  hat  er  wieder  anders  ge- 
heilten ,  was  übrigens  seiner  künstlerischen  Fertig- 
keit keinen  Eintrag  thun  soll,  die  ich  ebenfalls  be- 
wundert habe,  ohne  von  seinen  Productionen  ent- 
zückt *u  sein. 


fVien*   Musikalische  Chronik  de*  traten  Quartals» 

(ForUeUung). 

Privatconcerte  veranstalteten  im  k.  k.  kleinen 
Redoutensaale:  i.  Die  Pianistin  Fanny  Schmidt; 
sie  spielte  mit  Geschmack,  Eleganz  u.  Kunstfertig- 
keil Hummers  II  moll-Concert  u.  Bra vour- Varia t. 
von  Döhler.  —  a.  Mad.  Milder;  wir  —  nämlich 
wenige  alte  Br kannte  —  hörten  die  Arie:  „Trö- 
stet Zioo"  aus  dem  Messias;  zwei  Lieder  u.  die 
Tcrnpelscene  aus  Alceste.  5.  Der  k.  k.  Kammer- 
virtuos Hr.  Merk,  vor  dem  Antritt  seiner  Kunst- 
reise. Bei  solchen  Meistern,  sagt  schon  der  Name 
Alles.  Im  Kärnthnerthorlheater:  l.  Mad.  Friedr.- 
Holst  und  i.  Hr.  Alvars,  Beide  Harfenkünstler 
ersten  Ranges.  5.  Die  Familie  Lewy;  der  Vater, 
nunmehr  auch  Mitgl.  der  k.  k.  Hofkapelle,  spielte 
mit  Carl,  seinem  Erstgeborenen,  ein  Concerlant- 
Duo  für  Horn  u.  Pianoforte  von  Thalberg;  und 
Beide  als  Schlussstück  ein  grosses  Divertimento  über 
beliebt«  Opernraotive,  worin  der  7jährige  Eduard 
das  zweite  Waldhorn  u.  dessen  Schwesterchen  Me- 
lanie die  Harfenparlie  ausführte.  Dass  wohlver- 
dienter Beifall  nicht  fehlen  würde,  war  voraus- 
zusehen. —  Im  Musikvereins-Saale:  |.  Der  ge- 
schätzte Flöten-Professor  Hr.  Alois  Khayll.  2.  Die 
Geschwister  Goldberg.  Joseph  G.,  Mayaeder**  an- 


stelliger Schüler,  spielte  dessen  Concertstück  inA; 
die  graziöse  E  dur- Pulow  Ue  u.  Variationen  von 
Kreutzer;  Franziska  G.,  durch  Ciccimarra  im  ita- 
lienischen Vortrag  vollkommen  ausgebildet,  sang 
eine  Arie,  wahrscheinlich  von  Donizelli,  und,  we- 
gen plötzlicher  Eikraukung  ihrer  Schwester  Julie, 
mit  Dem.  Honig  das  Parade-Duett  aus  Semiramis. 
—  3.  Hr.  Carl  Ferdinand  Fachs,  Dilettant,  bra- 
ver Violinspieler  u.  angenehmer  Comp.  —  4.  Franz 
Stoll,  der  auch  im  Auslande  gefeierte  Guitarrist. 
Das  Wiedersehen  nach  langjähr.  Trennung  war  ein 
vaterländisches  Fest.  —   5.  Hr.  Archivar  Glöggl. 
Die  interessanten  Gegenstaude  waren:  Haydn's Sym- 
phonie in  Es  (No.  3  der  englischen);  Bassarie  von 
Gänsbacher,  gesungen  von  Reggla  (welchen  aus- 
gezeichneten Kunstfreund  vor  Kurzem  ein  heftiges 
EulzündungsGeber  im  37.  Lebensjahre  dahinralTtc); 
Beethovens  Pianoforleouinlelt  mit  Blasinstrumenten; 
ein  Kreutzer'sches  Lied,  von  Uru.  Tietze  vorgetra- 
gen, und  die  5te  Ablheilung  der  Jahreszeiten.  — 
6.  Julius  Holtmann,  Schüler  seines  Vaters,  eines 
bekannten  Klavierlehrers,  spielte  die  beiden  letzten 
Salzo  aus  Beethovcu's  C  moll-Concert  u.  Bravour- 
Variationen   von  Carl  Czerny  mit  ziemlicher  Ge- 
läufigkeit;  jedoch  hat  seine  Spielweise  noch  nicht 
jene  Slufe  erreicht,  um  vor  das  Forum  der  Pu- 
blicilät  hinzutreten.  —  7.  Fräul.  Charlotte  Hönig, 
eine  kunstfertige  Altsängerin,  welcher  wir  ebenso- 
wohl in  Privat-  als  öffentlichen  Zirkeln  schon  so 
manche  angenehme  Genüsse  verdanken,  wofür  auch 
diesmal  die  empfängliche  Versammlung  ihre  allen 
Schulden  abtrug.  —  8.  Friedrich  Mayer,  der  10- 
jährige  Sohn  eines  königl.  bäuerischen  Kammermu- 
sikers, spielte  für  sein  Aller  recht  artig  Klavier; 
aber  heuliges  Tages  gehört  etwas  mehr  dazu,  abt 
die  Noten  richtig  zu  bringen.  —  9.  Hr.  H.  Proch, 
Violinist  der  k.  k.  Hofkapelle,  erntete  als  ausüben- 
der Künstler  n.  gemülhlicher  Tondichter  gleichen 
Beifall.  —    Im  Apollo-Saale:  Hr.  L.  AI.  Weiss, 
Pianoforte-,  und  Hr.  Stephan  Mayerhofer,  Violin- 
Spieler;  beide  gaben  vereinzelt  u.  gemeinschaftlich 
untrügliche  Proben  eines  schönen  Talentes ;  die  von 
Ersterm  componirte  Einleitungs-Ou vertut  e  ist  ohne 
EfTecthascherei  in  einem  gefalligen,  durchaus  soli- 
den Style  gearbeitet.  —  Im  Kirchenmusik- Vereins- 
Concerte  der  Alservorstadt  wurden  nebst  mehren 
Gesängen  u.  Solostücken  C.  Kreutzer^  Ouvertüre 
zum  „Traumleben"  u.  dessen  neuestes,  brillant  ef- 
fectuirendes  To  Deum  laudamus  zu  Gehör  gebracht. 
(BsschliMi  folgt.) 
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Fortsetzung  und  Schiusa  der  Karnevals,  und 
Fastenopern  u.  s.  tv.  in  Italien. 

Grossherzogthum  Tojcan«. 

Florenz  (Tealro  Pergola).  Hauplsänger:  Die 
Prima  Donna  Bariii,  der  Tenor  Palli ,  die  beiden 
Buffi  Galli  u.  Spada  nebst  dem  ßassüten  Leoni. 
Dass  des  jüngern  Ricci**  Oper  Monsieur  de  Cha- 
lumeaux  verunglückte  u.  die  Bariii  in  ihr  nicht 
gefiel,  wurde  bereits  kürzlich  im  vorigen  Berichte 
angezeigt.  Da  die  arme  convalescirende  Bariii,  von 
einem  solchen  unholden  Empfange  allzu  sehr  an- 
gegriffen, nach  der  dritten  Vorstellung  erkrankte, 
so  wurde  einstweilen  die  Cenerentola  mit  der  von 
hier  gebürtigen  braven  Dilettantin  Felicita  Forconi 
u.  nachher  mit  der  Bonura ,  darauf  aber  die  Son- 
nambula  mit  der  von  Mailand  schleunigst  abgehol- 
ten Prima  Donna  Tadolini  gegeben,  bei  deren  Vor- 
stellung das  Theater  sich  weit  mehr  füllte  u.  die 
Tadolini  stets  glänzend  empfangen  wurde.  Bellini's 
Puritani,  welche  nach  der  Originalpartitur  Ende 
Februar  in  die  Scene  gingen,  sogen  wenig  an,  wie- 
wohl die  Tacchinardi  u.  Basadonna  in  ihnen  san- 
gen. Das  ist  ein  Factum,  und  das  hiesige  Giornale 
di  commercio  sagt  es  allzudeutlich,  dass  diese  Oper 
hier  wie  überall  in  Italien  wenig  gefallen  hat.  Als 
nachher  die  Tacchinardi  unpasslich  u.  durch  ihr 
Supplement,  die  Lega,  ersetzt  wurde,  gefielen  die 
Puritani  sehr.  Da  nun  die  Lega,  eine  Anfängerin, 
mit  der  T.  keinen  Vergleich  aushält,  und  das  Ver- 
haltniss  Beider  kaum  wie  1  zu  1000  ausfällt,  so 
lag  hier  eine  Feindseligkeit  gegen  die  grosse  Sän- 
gerin zu  Grunde.  In  derThat,  kaum  war  die  T. 
hergestellt,  da  machten  die  Puritani  mit  ihr  aber- 
mals Fiasco,  so  dass  sie  ihr  Rondo  —  vor  lauter 
Auspfeifen  —  nicht  enden  konnte!!!  Eine  Tac- 
chinardi, die  erste  jetzt  lebende  aelive  italienische 
Sängerin,  die  mit  einer  bessern  Stimme  die  Mali- 
bran  in  Sack  steckt,  so  auspfeifen!!!  das  hat  sich 
in  Florenz  am  17.  März  18.I6  zugetragen!!! 

(Teatro  Goldoni.)  Hauplsänger:  Giulia  Cor- 
radi  u.  Arigelica  Corri-Rossi,  Prime  Donne;  Ales- 
sandro  Mombelli,  Tenore;  Ferdinando  Lauretti, 
Buffo;  Giovanni  Zucchini,  Basso.  Die  drei  gege- 
benen Opern  waren :  II  Falegnaroe  di  Livonia  von 
Paciui,  die  Itnliana  in  Algeri  v.  Rossini,  und  der 
Furioso  v.  Donizetli;  alle  drei  gefielen,  besonder« 
der  Furioso,  wiewohl  einige  Zeitschriften  von  bei- 
den erstem  einen  Fiasco  verkündet  haben.  Die 
Corradi  hat  eine  kräftige,  ja  su  kräftige  Stimme* 
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die  Engländerin  Corry,  jüngere  Schwester  der  be- 
kannten Fanny  Corry-Palloni,  nun  mit  einem  Na- 
poleon Rossi  aus  Lucca  verheirathet,  hat  eine  er- 
staunlich geläufige  Stimme.  Mombelli,  Lauretti  11. 
Zucchini  sind  für  kleinere  Theater  brauchbare  In- 
dividuen; des  Letztern  Stimme  ist  etwas  mouoton. 

Die  Altistin  Dabedeilhe,  deren  Name  portu- 
giesisch klingt,  nach  Einigen  eine  Spanierin,  nach 
Andern  eine  Französin,  gab  am  38.  Januar  im 
Palazzo  Pucri  eine  musikal.  Akademie,  und  machte 
so  viel  Aufsehen,  dass  man  sie  die  kleine  Mali- 
bran  nannte  (in  diesen  Blättern  war  schon  mehr- 
mals von  ihr  die  Rede). 

Wie  tief  die  Oper  dermalen  in  Italien  gesun- 
ken ist,  davon  gibt  der  so  eben  verwichene  Kar- 
neval in  Toscana  einen  klaren  Beweis.  In  diesem 
schönen  Lande  gab's  nicht  allein  in  den  meisten 
Städten,  sondern  sogar  in  den  bedeutenden  Flecken 
u.  Dörfern  eine  Oper.  In  letztern  wurden  Scheu- 
nen ,  Wagenschuppen  u.  «.  w.  zu  Theatern  umge- 
wandelt, um  daselbst  die  Semiramide,  Anna  Bo- 
lena,  Norma  u.  andere  jetzt  sogenannte  Tragedie 
liriche  für  ein  Paar  Kreutzer  Enlreegeld  aufzufüh- 
ren, und  mit  was  für  Sängern !.. .  Wie  wird  diese 
Opern-  u.  Sängersündfluth  enden  l  ...  Komödien 
habe  ich  längst  in  ital.  Dörfern  in  Wagenschuppen 
I  aufführen  sehen;  die  Schauspielert ruppo  kam  gegen 
Abend  an  u.  in  einer  Stunde  war  das  Theater  fertig. 

Siena  (Tealro  de'  Rinnovati).  Die  angehende 
Florentiner  Prima  Donna  Corilla  Lucij  und  der 
Bassist  Paolo  Feretti  waren  diesen  Karneval  die 
beiden  Glanzsterne  am  Horizonte  unsers  Theaters; 
neben  ihnen  funkelten  mit  matterm  Lichte  die  Al- 
tistin Sudetti,  der  Buffo  Placci,  der  Tenor  Anto- 
nelli  u.  die  gar  junge  Seconda  Dunna  Annunziata 
Lucij,  Schwester  benannter  Corilla.  Letztere  ist 
eine  Schülerin  des  Hrn.  Nancini,  Prof.  des  Con- 
trapunktes an  der  Akademie  der  schönen  Künste 
su  Florenz.  Stimme,  Gesang,  Action  haben  Lo- 
benswerthes;  ein  Achnliches  gilt  auch  von  Hrn. 
Feretti.  Von  den  drei  Opern  Normanni  (Merca- 
dante),  Furioso  u.  Paritiua  (Donizetli)  gefiel  erstere 
blos  in  der  Folge,  der  Furioso  aber  am  meisten. 

Empoli  (Teatro  degli  Accademici  Gelosi- 
Impazienti).  Die  Prima  Donna  Orsola  Lanzi  aus- 
genommen, waren  die  übrigen  Sänger  insgesammt 
lauter  unbekannte  Individuen,  nämlich  der  Tenor 
-Luigi  Donati,  der  Buffo  Stanislao  Demi  u.  Bassist 
Ettore  Profili.  Dieser  Letztere,  welchen  der  von 
Florens  gebürtig«  u.  dort  sesshafte  Fürst  Pom>- 
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towsky  im  Gesang  unterrichten  lies*,  verdient  ab 
Furioso  in  Donizetti's  Oper  gleichen  Namen»  be- 
sondere Erwähnung;  er  hat  schöne  Anlagen  zur 
betretenen  Laufbahn. 

Ein  hirsiger  Maestro,  Namens  Paolo  Lami, 
Wagte  sich  ebenfalls  daran,  eine  Oper  zu  schrei- 
ben; er  wählte  das  ältere.  Buch:  L'Innocetite  in 
periglio,  ossia  Bartolomeo  della  Cavalla,  und  war 
so  ungeduldig,  sein  Kindlein  auf  der  Scenc  zu  se- 
lten, dass  er's  den  Säugern  dieser  Gesellschaft  an- 
vertraute. Allein  obschon  das  Sprüchwort  sagt: 
„Dem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  in's  Maul", 
so  fand  die  Oper  doch  keine  günstige  Aufnahme, 
weil  die  Musik  aus  lauter  bekannten,  ohne  alle 
Kunst  zusammengefügten  Dingen  bestand ;  die  Zu- 
hörer verwandelten  den  Titel  der  Oper  in  „Col- 
pevole  alla  berlina,  ossia  Paolo  della  daniigiana" 
(Der  Schuldige  auf  dem  Pranger,  oder  Paul  mit 
der  Matrosenflasche). 

Toscana ,  welches  überhaupt  in  der  altera 
Geschichte  der  Musik  Italiens  weit  weniger  ab 
die  übrigen  Länder  dieser  Halbinsel  glänzt,  prangt 
im  Reiche  der  modernen  Harmonia  nicht  einmal 
so  viel,  als  Sizilien.  Persiani,  Vignozzi,  Mad. 
Ucelli  in  den  letzten  Jahren,  die  Herreu.  Lami  u. 
Bini  (s.  Pisa)  im  J.  i836  bestätigen  du 
(Fortiotsung  folgt.) 


Mancherlei. 
Die  Prachtausgabe  der  Gelegenheitscantate  Beet- 
hoven's :  ,,Der  glorreiche  Augenblick",  die  Hr.  Tob. 
Haslinger  in  Wien  herausgab,  ist  in  der  That  von 
seltener  Schönheit.  Dennoch  soll  die  uachstc  Pracht- 
ausgabe der  Lachner'schen  Preis -Symphonie  >jene 
noch  übertreffen.  Wir  sind  begierig,  sie  und  das 
Werk  selbst  in  Augenschein  zu  nehmen.  Die  man- 
cherlei Berichte  u.  Munkeleien  über  die  drei  für 
preiswürdig  erklärten  Symphonieen  werden  sich  im 
Laufe  dieses  Jahres  mannichfach  berichtigen,  so- 
wohl durch  Veröffentlichung  der  auserwählten,  als 
durch  Vortrage  anderer,  die  nicht  zur  Ehre  der 
Anerkennung  gelangten.  Dass  auch  unter  den  letz- 
ten tüchtige  Werke  sind,  lässt  »ich  erwarten.  Na- 
mentlich freuen  wir  uns  auf  die  Symphonie  des 
Kapellmeisters  Hrn.  C.  G.  Reissiger's,  die  in  den 


nächsten  Gewandhausconcerten  in  Leipzig  zu  Ge- 
hör gebracht  werden  soll.  —  Das  Cumite  des 
MusiLfrstrs  zu  Rathenow  hat  dem  Kapellin.  Dr. 
Frdr,  Schneider,  der  zur  Direclion  seines  Weltge- 
richts eingeladen  worden  war,  am  ersten  Tage  der 
Feier  einen  geschmackvollen  Sessel  vor  die  Stufe« 
des  Altars  hingestellt,  auf  welchem  er  den  Gesang 
anzuhören  eingeladen  wurde,  von  welcher  Aus- 
zeichnung er  jedoch  bescheiden  nur  kurze  Zeit  Ge- 
brauch machte.  —  Die  Thcilnahme  der  Bürger 
ftalhcuow's  am  Musik  feste  war  so  gross,  dass  Viele 
6 — xo  Personen  5  —  6  Tage  lang  beherbergten 
u.  verpflegten.  Solchen  freundlichen  Wirlhen  ver- 
kauften die  VVeiuhäudler  das  Notluge  für  den  Ein- 
kaufspreis; der  Zimmermann  lieferte  alles  Holz 
zum  Bau  de»  Orchesters  und  zum  Dielen  der  Reit- 
bahn etc.  unentgeltlich;  die  Tucb»lücke  zur  Drap-> 
pirung  wurden  gleichfalls  unentgeltlich  geliefert;  so- 
gar die  Laudieute  der  Umgegend  fuhren  die  TheLjp 
nehmenden  an  den  Musikauflührungen  theils  ganz 
umsonst,  tbeils  nur  gegen  gauz  geringe  Zahlung  her 
u.  wieder  heim.  Die  Einuahme  (das  Billet  13  Gr.) 
hat  die  Ausgabe  so  überflügelt,  dass  man  den  dor- 
tigen Armen  So  Thlr.  u.  einem  Hoboistep,  dessen 
Instrument  auf  der  Reise  zerbrochen  worden  war, 
eine  schöne  neue  Violine  zum  Geschenk  machen 
konnte.  Von  jetzt  an  sollen  immer,  wie  diesmal 
zuerst,  Frauenzimmer  zum  Gesänge  gezogen  wer- 
den. — -  In  Riga  soll  auch  ein  grosses  Musikfest 
geleiert  werden.  —  Vor  einigen  Wocheu  lag  Mad. 
Schröder- Dcvrient  noch  immer  an  einer  Halsent- 
zündung in  Wien  krank,  die  durch  angestrengtes 
Singen  während  einer  kleinen  Heiserkeit  entstanden 
war.  —  Die  Gewalt  des  Liedes,  neue  Oper  von 
Lindpainlncr,  wirkt  iu  Stuttgart  fortwährend;  die 
Aufführung  derselben  soll  unter  der  Leitung  dos 
Componislen  zu  deu  vortrefflichen  gehören.  Wir 
hoffen  auf  genaue  Nachrichten  über  diese  Oper.-— 
Preisbewerbende  Arbeilen  für  die  Aisstimme  sind, 
bis  zum  ersten  April  d.  J.  bei  der  Königl.  Aka- 
demie der  Künste  zu  Berlin  von  5a  Componistcn 
eingeliefert  worden.  Unter  diesen  bringt  No.  ia 
3  verschiedene  Arbeiten.  Die  meisten  Nummern 
sind  mit  einem  Motto  bezeichnet;  nur  in  No.  8 
beisst  es:  Die  Glückseligkeit.  Gedicht  v.  Uz,  Mu- 
sik v.  C.  Hoppe  in  Hirschberg. 


(Hion«  das  Intetligons-Blatt  No.  9.) 


bei  Breitkcpf 


Redigirt  von  G.        Fink  unter 


feratateortlic/iteit. 
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A  ntcigea 

Ton 


V  erlag  s-Eigcnthum. 

Bei  B.  Schott'»  SÖUnen  in  .Mainz  erul.cinen  mit 
is -Recht: 

Duo  brillant 

pour  Piano  et  FKtle 

»ur  den  raotif»  fiToril  de» 

Soirces  nmaicales  de  Rossini 
dedi«"  «  Miwei 

Elisabeth  et  Fanny  Grey 

par 

/.  Benedik  t  et  C.  Cottigaies. 

Op.  11. 


Premiere  Fantaisie 

brillante  et  farile 

pour  le  Piano 

de*  Soiree»  mu»icalea  de  Round  et  dedir'o  ü 
Lady   Harrtet  Cltvt 

par 

Jules  Benedict. 
Op.  a4. 


Deuz  Nocturnes  *  deux  voix 

im  Parole«  Italicnnes,  AUenwnd*s  et  Fransaise» 

»rec  »«ompagnement  dePi.no  et  de  GuiUre  compo»*»  p.r 
G.  Rossini. 
Xo.  i .  Addio  all'  Julia.    No.  3.  La  Parten»». 


Les  chaperons  blancs 
Opera  comique   en   irois  Actea, 
paroles  de  E.  Scribe. 

Mmiqne  do 

D.  F.  E.  Attber. 

PartitionJ  et  parüc»  d'Orcheatre  et  avec  «ccompagn.  de 


Sarah 

Opera  comique  en  deux  Actej 
Paroles  de  Mr.  Melesvillt. 

Muaique 

d' Albert  Grisar. 
d'Orcheatre  et  avec  aecomp.  de  Piano. 


.1 
*i 

■■ 


i  } 


Fantaisie  Huguenote 

pour  le  Piano 
rar  un  molif  de  Luther 
daua  le»  HuguenoU,  »uMe 
d'uae  air  de  Ballet, 
par 

A.  A ulagnier. 
Op.  3». 


Im  Verlage  von  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig 
nächsten»  mit  Eigenthumsrecht: 

Baack  (C),  De*  MiUleibureclieu  Liebeaklage  in  Mond-  und 

Morgenliedcrn  ftir  eiue  SingMimme  mit  Bcgl.  de»  Pfte. 

Op.  1 8.   a  Hefte. 
Loewe(C),  Simmtliche  Lieder,  Gesänge,  Romanzen  und 

Balladen  fiir  eine  äingatimme  mit  Begl.  de»  Pfte.  Op.  9. 

gtc»  Heft. 

R  M  » i  n  i  [G.)t  Der  Ab»chied  von  Italien.   Zwei  Duetten  für 
Sopran  u.  Tenor  mit  Begl.  dea  Pfte.  (Mit 
und  italienischem  Texte.) 


Im  Vertage  von  Moriti  Weatphal  in  Berlin,  Breite 
Stra*«c,  No.  so,  er*cheint  nacluten»  mit  Eigentumsrecht  die 
mit  vielem  Beifall  aufgenommene  komische  Oper: 

Marie  Max  und  Michel 

ron 

Carl  Blum, 

Vollständige  Partitur  und  Buch.   Ferner:  der  vollständige 
Klavierauasug,   wovon  bereit»  die  beliebtetten  einaelnen 
Nummern  im  Stich  sind,   al» :  Lächelt  der  Sonnenstrahl.  Frei 
bin  ich  und  ungebunden.  Rückt  ein  General  in'*  Städtchen. 

In  kurier  Zeit  folgen: 
Der  vollständige  Klaviera  u»»ug  ohne  Wort«,  deagl.  die 
einzelnen  Nummern ,  »o  auch  die  1 
gleitung  der  Guitarre. 
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Im  Verlags  ron  Wilhelm  Paul  In  Dresden  ist  »o  eben 
mit  Eigenthumsrecht  erschienen: 

Raissiger,  C.  G.,  Gelänge  und  Lieder  für  Sopran-  oder 

Tenor-Stimme  mit  Begl.  des  Pianof.    Op.  107.  aaste 

Liederiammlung.     16  Gr. 
Lotwe,  C,  Heinrich  der  Vogler.  Der  Geaang.  Urgroasvaters 

GeaelUchaft.  3  Balladen  für  1  Singst,  mit  Begl.  deaPftc. 

Op.  56.   Na.  1.  8  Gr.  No.  a.  10  Gr.  No.  5.  10  Gr. 
—    Dieselben  in  einem  Hefte  1  Thlr. 
Backer,  C.  F.,  Kirchengesänge  berühmter  Meister  aus  dem 

15  —  17.  Jahrhundert.  Partitur.  Heft  5.   ta  Cr. 


— 


A  n  c  e  *  g 


e  n, 


Bei  Aug.  C*ani  in  Hamburg  ist  neu  erschienen: 

Bellini  (V.),  Die  Nachtwandlerin  (La  Sonnambula).  Voll- 
ständiger Klarierausaug  mit 
Texte.    6  Thlr-  1  a  Gr. 


Binnen  Kurzem  erscheinen  in  unterm  Verlage: 

Chopin,  Fr.,  Grande  Polonaise  pour  Piano  an 
Op.  aa. 

—  Ballade  pour  Piano.  Op.  aS. 

—  a  Ballades  pour  Piano.  Op.  a6. 

Schunke,    Ch.,    Grande  Caprice  pour  Piano  rur  des  the- 

mea  des  HuguenoU.    Op.  45. 
  Trois  Divertissements  pour  Piano  sur  des  themea  dea 

Huguenots.  Op.  46.  1  —  3. 
Meyerbeer,  G.,  Potpourri  pour  Piano  tW  de  l'Opera : 

„Lea  Huguenots". 
Chopin,  Fr.,  Rondeau  ponr  Piano  a  4  main*.  Op.  16. 

—  Quatre  Mazurkas  do.  da.  -17. 
  Grande  Valae             do.  do.  -  18. 

—  Baüade  do.  do.  -  a3. 

—  Quatre  Mazurkas        do.  do.  -  a4. 

—  Deux  Polonoises         do.  do.  -  a6. 
Leipiig,  im  Juli  1836. 

Breitkopf  u.  HärteL 


Handlung»  -  V*  rlauf. 

Ein  gut  rentirendea  Musikalien-Verl  ags-Geschäft  soll  un- 
ter annehmlichen  Bedingungen  rerkauft  werden.  —  Die  For- 
derung für  das  Waarenlager  (incl.  Verlagsrechte ,  Platten  und 
sonstiges  Zubehör,  aber  ohne  die  Aussenstände)  würde 
6  —  8000  Thlr.  aein;  der  Verkäufer  begnügt  sich  mit  einer 
Anaahlung  ron  a5oo  —  3ooo  Thlr,  wenn  ihm'  für  den  Rest 
der  Kaufsumme  genügende  Sicherheit  gegeben  wird. 

Darauf  Reflektirende  belieben  aich  in  portofreien  Briefen 
unter  Chiffre  A.  Z.   an  die  Herren  Baimann  u,  Thunum  in 


Einige  Worte  von  mehrern  eifrigen  Verehrern  der 
l'onkunit  und  der  Wahrheit  über  den  C'orrespon- 
dens-Artikel  aue  Prag  in  der  Leipziger  allge- 
meinen musikal.  Zeitung  No.  2». 

Es  ist  weder  ein  glückliches  Unglück  (um  uns  der  Worte 
des  Hrn.  Einsenders  au  bedienen),  noch  ein  unglückliches 
Glück,  sondern  gans  einfach  ein  eigentliches  Unglück,  wenn 
ein  in  ganz  Deutschland  so  geschätztes  Blatt,  wie  die  allge- 
meine mus.  Zeitung,  in  einer  besonders  in  musikalischer  Be- 
ziehung so  interessanten  Stadt  wie  Prag  einen  Corresponden- 
ten  besitzt,  welcher  sich  in  offenbare  Widersprüche  rerwi- 
ckelt,  und  folglich  Unsinn  schreibt. 

Die  geschätzte  Rodaction  dieses  Blattea  selbst  sah  aich 
reranlasst,  bei  des  Ref.  sehr  kecker  und  absprechender  Mei- 
nung über  des  unsterblichen  Moxart's  Srmphonieen ,  Quartet- 
ten u.  a.  w.  zu  erklären,  daas  sie  nicht  dieses  Glaubens  sei, 
und  wir  wagen  es  frei  auszusprechen,  dass  nur  musikalische 
Ignoranten  daa  Urtheil  fällen  können,  dass  Moxart's  Srmpho- 
nieen, Quartetten  u.  a.  w.  dem  rerflosaenen  Jahrhundert  an- 
gehören und  eben  daher  den  Anforderungen  unaerer  Zeit 
nicht  mehr  entsprächen.  Dass  diese  klägliche  Ansicht  des 
Hrn.  Einsenders  bei  nnaerm  Musik  liebenden  Publikum  keinen 
Anklang  findet,  wird  wohl  durch  den  rauschenden  allgemei- 
nen Beifall,  mit  welchem  diese  Meisterwerke  jedesmal  aufge- 
nommen werden ,  am  Glänzendsten  dargethan.  Der  Hr.  Eio- 
aender  beliebe  aich  doch  näher  su  erklären,  worin  denn  ei» 
gentlich  die  Anforderungen  unserer  Zeit  bestehen,  welche  man 
an  obgenannte  Werke  zu  machen  berechtigt  iat,  und  uns  Jen* 
der  gegenwärtigen  Zeit  namhaft  zu  machen,  welche  diesen  An- 
forderungen nach  seiner  Meinung  entsprechen.  Es  ist  aber 
nicht  genug,  dass  der  Hr.  Ref.  die  Todten  in  ihren  Werken 
angreift;  auch  Uber  das  Wirken  und  die  Leistungen  der  bei 
uns  lebenden  Tonkünstler  rerwickclt  er  sich  in  offenbare  Wi- 
dersprüche und  rerräth  dadurch  nur  aeine  Unwissenheit  und 
Animosität.  Wir  achten  in  Hrn.  Prof.  Pixia  achon  seit  a6  Jah- 
ren, und  in  Hrn.  Prof.  Hüttner  seit  1 4  Jahren  nicht  allein  zwei 
ausgezeichnete  Lehrer  des  Conserratoriuma ,  sondern  auch  zwei 
solide,  brillante  und  gediegene  Concertspieler ,  welche  während 
dieser  Zeit  nicht  allein  (wie  es  der  Hr.  Ref.  doch  selbst  gestehen 
muss)  eine  sehr  grosse  Zahl  auagezeichneter  Schüler  geliefert, 
sondern  auch  sehr  oft  ihre  glänzende  Virtuosität  in  öffentlichen 
Prodnctionen  dargethan  haben.  Diese  Herren  würden  aber  weder 
daa  Eine  noch  das  Andere  auszuführen  im  Stande  gewesen  sein, 
wenn  (wio  der  Hr.  Ref.  meint)  dem  Enteren  die  Delicatesse  in 
der  Intonation ,  und  dem  Zweiten  Geiat  und  Gefühl  abging; 
denn  ohne  diese  gibt  es  weder  einen  guten  Lehrer ,  noch  einen 
ausgezeichneten  Solospieler.  Ucbrigcns  wäre  in  diesem  Aufsatz 
noch  gar  Manches  näher  zu  beleuchten,  welches  wir  aber  dea 
Raumes  wegen  mit  Stillschweigen  übergehen;  des  Wunsche« 
können  wir  uns  aber  nach  dem  hier  Angeführten  nicht  entschla- 
gen ,  dass  ein  durch  eine  lange  Reihe  ron  Jahren  ao  geschätzte« 
Blatt  statt  dieaea  Einsenders  einen  umsichtigeren,  sachkundigeren 
und  ron  aller  Animosität  freien  Correepoodenten  haben  möchte, 
woran  ea  in  unae 
mangelt. 


Leiptig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

i 


Den  20"«  Juli.  N°.     29.  1  8  3  6' 


fVerle  für  das  Pianoforte. 

Anzeigt  von  G.  W.  Fink. 

1.  La  Crainte  et  l'Eaperance.  Rondo  pour  le 
Pianof.  —  par  Fr  Kalkbrenner.  Oeuv.  i5o. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  ao  Gr. 

2.  Variation»  brillantes  pour  le  Pianof.  sur  une 
pensie  de  Bellini  —  par  Fr.  Kaltbrenner. 
Ocuv.  i5i.  Ebendaselbst.  Pr.  20  Gr. 

Jeder  tüchtige  Pianoforlespieler  kennt  den  Ritter 
Kalkbrenner  als  vollendeten  Meisler  seines  Instru- 
mentes, der  im  Graziösen,  Eleganten  und  präcis 
Bravourmäcbtigen  so  musterhaft  dasteht,  alles  me- 
chanisch Kunstvolle  seines  stets  vollkommen  abge- 
rundeten Vortrags  mit  einer  so  ruhevoll  gemessenen, 
vom  Kleinsten  bis  zum  Grössten  sich  erstrecken- 
den Sicherheit  glänzend  beherrscht,  dass  Jeder,  der 
den  Gipfel  der  Kunst  noch  nicht  in  eigentümli- 
cher Weise  als  Heimalhsort  ansehen  darf,  von  ihm 
lernen  kann  u.  wird.  Im  Grunde  kann  jeder  Mei- 
ster von  dem  andern  lernen,  und  je  grosser  der 
Meister,  desto  mehr  ist  er  dazu  geneigt.  Ueber 
Kalkbrennens  Meisterschaft  u.  über  das  Wesentliche 
meiner  Compositioncn  haben  wir  uns  bereits  1838, 
S.  683  u.  684  unserer  Blätter  im  Allgemeinen  aus- 
gesprochen, und  finden  bis  jetzt  keinen  Grund,  et- 
was daran  su  ändern ;  vielmehr  hat  sich  in  seinen 
spätem  Compositionen  das  individuell  Künstlerische 
«eines  Wesens  noch  mehr  herausgestellt  u.  mit  der 
feinsten  Gewandtheit  nie  sich  vergessender  Zierlich- 
keit einen  würdig  gehaltenen  Anstand  verbunden, 
der  ohne  Schwanken  sich  fest  auf  dem  glattesten 
Boden  der  glänzendsten  Gesellschaftlichkeit  mit  ei- 
nem Geiste  bewegt,  der  das  rechte  Maass  eines 
solchen  Tones,  gemischt  von  besonnener  Freund- 
lichkeit u.  verbindlicher  Selbstachtung,  nie  über- 
schreitet.   Diese  durchaus  hervorragenden,  männ- 
lich abgeschliffenen  Glanzeigenheiten  eines  gebilde- 
ten Weittones,  den  ein  nicht  geringer  Theil  unse- 
38.  Jahrgang. 


rer  jetzigen  Jugend,  die  geistig  geweckte  u.  im 
Leben  selbst  nicht  mehr  ganz  unerfahrene  mit  ein- 
gerechnet, nicht  ungebunden  genug,  wohl  gar  be- 
engend Gndet,  machen  es  nothwendig,  dass  sie  zwar 
den  Reiz  u.  die  Gediegenheit  solcher  Meisterbewe- 
gungen anerkennen,  aber  auch  darin  den  freiem 
Ausbruch  augenblicklich  erregter  und  ungehindert 
ausströmender  Leidenschaft  vermissen,  in  die  sie 
das  Höchste  der  Glückseligkeit  alles  Lebens  zu 
setzen  sich  gewöhnt  haben.    Im  Lehen  u.  in  der 
Kunst  sich  gehen  lassen,  erscheint  ihnen  als  höch- 
stes Ziel  innerer  Lust  u.  Redlichkeit.    Es  hatte 
viel  für  sich,  wenn  das  innere  Leben  sich  nicht 
nothwendig  in  äussern  Formen  miitheileu  müsste. 
Bildung  zum  Anstand  u.  zur  Schönheit  aller  Be- 
wegungen, durch  welche  das  Innere  sich  offenba- 
ren soll,  bleibt  daher  uuerlässliches  Gesetz.  Sicher 
geht  u.  wirkt  nur  der  Künstler,  über  dessen  le- 
bendigstes Gefühl  jene  Besonnenheit  herrscht,  die 
den  umsichtig  ruhigen  Verstand  als  ihren  Leiter 
u.  schützenden  Herrn  beachtet.  Dazu  verhilft  das 
Studium  der  Hauptcorapositionen  dieses  Meisters  be- 
deutend, namentlich  in  dem,  was  oben  ausgespro- 
chen worden  ist.  Wenn  nun  diese  beiden  genann- 
ten Werke  in  allen  Vorlheilen  dieses  Meisters  sei- 
nen besten  der  Art  nicht  nur  gleich  stehen,  son- 
dern noch  Vorzüge  zu  jenen  anerkannten  entwi- 
ckeln, so  würde  ein  tüchtiger  Pianofortespieler  nur 
sich  selbst  in  Nachtheil  setzen,  wenn  er  dem  Ein- 
üben derselben  nicht  seine  volle  Aufmerksamkeit 
widmen  wollte.  Er  muss  sie  aber  mit  Vollendung 
u.  wie  es  der  Meister  verlangt,  der  sehr  bestimmt 
u.  sorgfältig  in  seinen  Bezeichnungen  ist,  vortragen 
lernen.  Vom  rohen  Abhaspeln  kann  hier  nicht  die 
Rede  sein,  sondern  von  einem  zierlich  geschmack- 
vollen Spiel.    Dazu  ist  das  brillante  Rondo  über- 
aus reizend,  schön  in  der  Anlage,  trefflich  in  der 
Ausarbeitung,  ja  in  dieser  reichhaltiger  als  man- 
che« frühere,  und  doch  stets  sich  u.  seiner  Absicht 
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oder  vielmehr  seines  Zieles  so  treu,  das«  er  nie  j 
über  die  Grenze  einer  geistigen  Unterhaltung  guter 
Geselligkeit  schreitet,  die  das  verweilende  Vertie- 
fen in  ernst  ausgebreiteten  Gegenstand  nicht  zur 
Mühe  werden  lassen  will ;  es  sind  vielmehr  die 
vollendetsten  Andeutungen  gewiegt  kralligen  Ver- 
mögens, die  in  Anmulh  von  Einem  zum  Andern 
ohne  Lücke  gefällig  fortzuwandeln  verstehen.  Kein 
Glanz  ist  versäumt,  selbst  das  Modische  des  har- 
monisch Pikanten  ist  so  weit  lockend  eingewebt, 
als  es  der  glänzend  freundliche  Zweck  nur  gestat- 
tet. Abwechselung,  sichere  Zusammenhaltung  an- 
gemessener Anregungsgedanken  u.  fein  brillanter 
Schmuck  gehen  Hand  in  Hand.  — —  Nicht  minder 
schön  in  dieser  Art  sind  Einleitung  u.  Variationen 
auf  ein  sehr  gefälliges  Thema  Bellini's.  Sie  sind 
mit  Meislerschaft  in  ansprechender  Abwechselung 
geschrieben  u.  gehören  zu  den  vorzüglichsten  die- 
ses sein  Instrument  beherrschenden  Componisten. 
Beide  glänzende  Werke  werden  guten  Spielern 
zum  Nutzen  u.  zur  Freude  gereichen. 


XIV*  Nocturne  pour  le  Piartof,  compoai  par 
John  Field.  Vienne,  chez  A.  Dia  belli  et  Cp. 
Pr.  45  Kr.  C.  M. 
XV"  Nocturne  pour  le  Piano/.  Von  demselben. 
Pr.  5o  Kr.  —  XVP-  Nocturne  pour  le  Pße 
(avec  aecomp.  de  Quatuor  ad  lib.)  p.  J.  Field. 
Ebendaselbst.  Pr.  5o  Kr.  C.  M. 
Als  Field  von  Neapel  aus,  wo  er  gegen  ein  Jahr 
äusserst  schmerzlich  gelitten  hatte,  noch  nicht  völ- 
lig hergestellt  nach  Wien  kam  u.  dort  Concerte 
gab,  entzückte  der  Mann,  der  nur  mit  Anstren- 
gung unbequem  vor  dem  Instrumente  sass,  das 
Wiener  Publikum das  doch  nicht  minder  als  ein 
anderes  an  neue  Bravouren  gewöhnt  ist,  am  aller- 
meisten gerade  durch  seine  einfachen  Nocturnen. 
Es  muss  also  doch  eine  anziehend  magnetische  Kraft 
in  solchen  Weisen  liegen,  da  sie  so  grosse  Wir- 
kung vor  einem  gesammten  Publikum  hervorbrin- 
gen, das  im  Laufe  der  Zeit  und  des  veränderten 
Geschmackes  nicht  unter  die  stillstehenden  gehört. 
Alle  ohne  Ausnahme  waren  vom  Vortrage  dieser 
neuen  u.  seiner  frühem  Nocturnen  auf  das  Leb- 
hafteste ergriffen.  Solchen  Zauber  bringt  des  Mei- 
sters Anschlag,  «ein  Ton,  der  vollendete  Gesang 
seiner  Finger  hervor.    Wir  haben  schon  einmal 
gesagt,  mit  Field's  Werken  kann  man  nicht  prah- 
'      in  ihnen  nicht  rascheln,  die  Schwachen  nicht 


bedecken:  man  muss  solid  spielen,  singen  u.  im 
Reiche  der  Töne  mit  sicherer  Haltung  u.  Gefühl 
leben.    Es  ist  aber  wohl  der  Mühe  Werth,  eine 
Kraft,   Rundung  u.  Zartheit  sich  anzueignen,  die 
den  Tönen  einen  Reiz  geben,  der  weniger  beschrie- 
ben als  empfunden  sein  will.    Je  einfacher  u.  na- 
turgetreuer etwas  ist,  desto  fester  u.  inniger  muss 
es  wiedergegeben  werden,  wenn  es  eingreifen  soll) 
jeder  nicht  gehörig  ausgeprägte,  nicht  der  Verbin- 
dung gemäss  vollkommen  genau  schattirte  Ton  straft 
sich.    Man  irrt,  wenn  mau  das  Einfache  immer 
das  Leichte  nennen  wollte.    Hier  s.  B.  ist  es  gar 
nicht  der  Fall.    Spieler,  die  gute  Schule  gemacht 
u,  im  Mechanischen  nicht  die  Innigkeit  seelenvol- 
ler Auffassung  verloren  haben,  mögen  immerhin 
auf  Field's  Nocturnen,  die  ältern  sowohl  als  diese 
neuen,  Rücksicht  nehmen  u.  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit dabei  verfahren,  bis  sie  völlig  damit  zu 
leisten  im  Stande  sind,  was  ihr  Schöpfer  damit 
leistet.    Es  ist  ein  eigentümliches  Studium,  das 
sich  aber  auch  ganz  besondere  lohnt*    Gleich  die 
erste  ist  ein  ausgezeichnet  schöner  Satz,  voll  na- 
türlicher Grazie,  die  gerade  bei  der  lieblichsten 
Zierlichkeit  die  gemessenste  Haltung  der  Innigkeit 
u.  des  würdigen  Anstände«  gar  nicht  entbehren 
kann.    Dann  wird  sich  jene  Grazie  aber  auch  bei 
einschmeichelnder  Lieblichkeit  zugleich  kräftig,  ja 
anspruchslos  glänzend  zeigen.    Die  folgende  Num- 
mer ist  noch  einfacher,  wie  eine  gern ütfi liehe  Re- 
miniscenz  aus  den  Tagen  der  Vergangenheit.  Ist 
es  doch,  als  ob  de«  Meisters  Seele  so  völlig  kind- 
lich geblieben  wäre,  wie  sie  es  sonst  war,  als  wäre 
das  Leben  mit  seinen  Erfahrungen  wie  ein  Schat- 
ten spurlos  an  ihr  vorübergegangen.  Wer  nur  die 
Noten  richtig  abspielen  will,  hat  nicht»  gethan, 
wird  ihm  auch  nicht  zu  Guto  kommen.  Die  letzte 
Nummer  ist  wieder  köstlich  in  aller  Einfachheit. 
Wir  rathen  guten  Spielern  an  Field'«  Nocturnen : 
allein  auf  Ton  kommt  ea  an,  auf  Anschlag.  Sin- 
gen muss  der  Spieler. 


Delix  Nocturnes  pour  le  Piattof.  —  par  Frid. 
Cl topin.  Oeuv.  37.  Leipzig,  che*  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  16  Gr. 
Wir  haben  von  diesem  bei  einer  grossen  An- 
aahl tüchtiger  Pianoforlespieler  11.  Liebhaber  des 
Instrumentes  11.  der  neuen  Dichtun^sart  für  dasselbe 
sehr  beliebten  Componisten  noch  nicht«  gesehen  a. 
gehört,  was  nicht  durchaus  in  seiner  ganz  eigeo- 
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thümlirhen  Weite  erfunden  u.  durchgeführt  wor- 
den wäre.  Wir  kennen  aber  fast  Alle«,  nur  sehr 
Weniges  ausgenommen,  i.  B.  das  •  erste  Werk,  was 
von  ihm  gedruckt  erschienen  ist*  Das  individuell 
Rallentirende ,  was  der  Componist  selbst  in  seiner 
Spielweise  mit  eindringlich  wirkender  Freiheit  aus- 
üben soll,  was  auch  selbst  aus  den  Notenseichen 
seiner  Compositionen  sich  auffordernd  herausstellt, 
so  dass  es  oft  nicht  zu  vermeiden  ist;  das  Origi- 
nelle seiner  oft  ganz  fremdartigen,  zuweilen  schmerz- 
lich aufreizenden  Accord Verbindungen;  das  liefe  Um- 
schleiern  der  harmonischen  Grundverhältnisse  durch 
Vorausnahmen,  Verzögerungen  u.  wunderlich  trü- 
bende Durchgänge;  das  schnelle  u.  unerwartete  Ab- 
brechen in  siechenden  Dissonanzen;  das  überra- 
schende Fortschreiten  in  treffend  freundliche  oder 
wehtnüthige,  oder  sanft  schmelzende  Melodieen  u. 
Harmonieen,  in  denen  er  nie  oder  doch  nur  sel- 
ten lange  verweilt  u,  dergl.  mehr  —  Alles  diea, 
was  diesem  Componisten  einen  für  sich  u.  in  ganz 
eigener  Weise  stehenden  Kunstcharakter  gibt,  der 
schlechterdings  von  Andern  im  Wesentlichen  nicht 
nachgeahmt  werden  kann  und,  wo  es  äusserlich 
geschieht,  nur  zum  grössten  Nachtheil  des  Unüber- 
legten versucht  wird,  findet  sich  vereint  in  den  bei- 
den Sätzen  dieses  neuen  Heftes  im  reichen  Maasse 
u.  doch  so,  dass  es  im  Einzelnen  neu  ist,  nur  sich 
selbst  im  Hauptcharakter  gleich,  begünstigt  noch 
vom  Namen  der  Gebilde,  Noclurnen,  die  in  ihm 
keinen  andern,  als  einen  schwärmerisch  dunkeln 
Farbenton  zulassen.  Das  Einzelne,  nicht  selten  im 
Mantel  der  Nacht  sich  Bergende,  kann  u.  soll  nicht 
nach  serner  Gestalt  aus  einander  gelegt  werden,  da 
der  ganze  Zusammenhang  der  Dichtung  mehr  von 
der  Ahnung  gefühlt,  als  vom  Lichte  des  Tages 
verblendet  sein  will,  das  dem  Schalten  u.  der  Däm- 
merung nicht  befreundet  sein  kann.  Es  ist  der 
Traum,  der  seine  Ringcltänse  mit  der  Sehnsucht 
/eiert,  die  sich  den  Schmerz  erkohr,  weil  sie  die 
Freude,  die  sie  liebt,  nicht  wiederfinden  konnte. 
Darum  werden  diese  neuen  Nocturnen,  wie  die  al- 
tern, so  verschieden  sie  auch  von  jenen  sind,  im- 
mer wieder  vor  allen  weiblich  gestimmten  Herzen 
böchst  anziehend  sein.  Es  ist  ein  mäbrehenhafter 
Reiz  darin,  etwa  wie  wenn  der  Elfenkönig  mit  sei- 
nen Töchtern  lockt.  Es  ist  die  Schwärmerei,  die 
gern  im  Sternenschimmer  durch  die  Haine  spielt. 
Chopin's  Freunde  können  sicher  sein ,  dass  sie  ihn 
wiederfinden,  wie  sie  ihn  am  Liebsten  sehen. 


Veher  die  theil weite  Richtung  neuer 
Kritik  in  Dresden. 

(Einge»»ndt). 

Welche  Richtung  die  im  Dunkeln  schleichende 
Kritik,  insbesondere  über  musikalische  Gegenstände, 
in  jüngster  Zeit  bei  uns  zum  Theil  genommen  hat, 
beweisen  mehre  Correspondeneartikel  in  verschie- 
denen geschätzten  Zeilschriften.  Daher  sei  uns  ver- 
gönnt, Folgendes  hierüber  kurz  zu  bemerken.  Bei- 
des, sowohl  falsches  Lob,  als  falscher  Tadel,  kön- 
nen nnr  nachlheilig  einwirken:  denn  Lobhudelei 
führt  meist  zur  Eitelkeit,  selten  zur  höchstmögli- 
chen Vervollkommnung ;  so  wie  unbegr  ündeter  Ta- 
del (in  der  Regel  aus  Kenntnisslosigkeit  oder  aus 
andern  Motiven  entsprungen)  auf  Abwege  leiten 
oder  erbittern  muss.  Die  Kritik  aber  —  ist  sie 
nicht  zur  gemeinen  feilen  Magd  herabgesunken,  um 
mit  Hume  zu  sprechen  —  soll  auf  eine  humane 
Art  belehren.  Was  heisst  aber  human?  was  be- 
lehren ?  Was  muss  derjenige  ferner  noch  besitzen 
oder  auch  nicht  besitzen,  welcher  das  Amt  eines 
Kunstrichters  oder  Belehrers  vor  dem  Forum  der 
Öffentlichkeit  ergreift  u.  als  Organ  eines  gebilde- 
ten Publikums  auAritt?  Dies  sind  Fragen,  welche 
wir  uns  vorbehalten  später  zu  erörtern,  deren  Be- 
antwortung aber  manchen  Referenten  über  musikaL 
Gegenstände  errölhen  machen  müsste  —  stand'  es 
in  dessen  Macht,  seine  Befähigung  zu  jenem  nicht 
leichten  Amte  gewissenhaft  zu  prüfen  u.  zu  erken- 
nen. —  Dass  jedes  Licht  seinen  Schatten  wirft,  i»t 
eiue  eben  so  bekannte  Wahrheit,  als  es  zu  miss- 
billigen ist,  wenn  Berichterstatter  iu  geachteten  u. 
vielgelesenen  Zettschriften  nur  die  Schattenseiten 
eines  Kunstwerkes  oder  einer  Kunstdarstellung  zu 
erspähen  suchen,  ohne  auch  daran  Lichtstrahlen 
zu  bemerken;  oder,  was  leider  oft  geschehen  ist, 
bewährte  Meister  durch  ungebührlichen  Tadel  her- 
abwürdigen und  nach  dem  Bessern  strebende  jün- 
gere Talente  niederzudrücken  sich  bemühen.  Von 
derartiger  Kritik  seien  bciapielahalber  hier  nur  ei- 
nige Fälle  angeführt.  Wer  kennt  u.  achtet  nicht 
den  berühmten  Virtuosen  u.  Componisten  N.  Hum- 
mel, durch  sein  Meisterspiel  des  Pianoforte  u.  des- 
sen vortreffliche  Werke?  Unsere  einheimischen  be- 
sten Meister  dieses  Instrumentes  erkennen  ihn  für 
ihren  Meisler.  Und  doch  hat  derselbe  vor  nicht 
langer  Zeit  entwürdigende  Urlheile  von  hier  aus 
über  seine  trefflichen  Concertleistungen  in  mehren 
Referaten  lesen  müssen,  von  Leuten  geschrieben, 
die,  um  mit  dem  Sprichwort  zu  reden,  nicht  fähig 
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sind,  dem  Meisler  Hummel  die  Schahriemen  auf- 
zulösen. —  Aehnliche  Urtheile  (welche  in  der 
That  mit  der  unbefangenen  Meinung  der  Musik- 
kcuner  in  Conflict  gerathen  müssen)  sind  über  das 
vor  Kurzem  hier  Statt  gefundene  interessante  hi- 
storische Concert  des  Musikd.  Carl  KIoss  in  einigen 
Zeitschriften  ausgestreut  worden.  —  Schiefe  Be- 
merkungen über  Compositionen  des  talentvollen  Ka- 
pellmeisters G.  Reissiger  u.  A.  übergehen  wir  für 
jetzt.  Nächstens,  bei  Beantwortung  oben  angeführ- 
ter Fragen,  wird  sich  Mancherlei,  anch  Curioses, 
über  die  Qualifikation  gewisser  Berichterstatter  — 
aus  deren  eigenen  musikalischen  Referaten  —  her- 
ausgestalten. (Dresden,  im  Juni.) 


Nachrichten. 

Naumburg  a.  d.  &  Concerte  während  de» 
Winters  i855  — 1856. 
In  der  Nähe  des  kunstsinnigen  Leipzig  fehlte 
es  aucli  in  Naumburg  a.  d.  S.  nicht  an  musikali- 
schem Interesse,  welches  besonders  in  dem  letzt- 
verflossenen Winter  durch  den  dasigen  Organisten 
Seiffert  an  der  Hauptkirche  zu  St.  Wenzel  geho- 
ben wurde. 

Zunächst  waren  es  die  Subscriptions-Concerte, 
mit  denen  Hr.  Seiffert  im  Vereine  mit  dem  Can- 
tor  Hrn.  Claudius  daselbst  den  Musikfreunden  an- 
genehme Genüsse  verschaffte. 

Die  Concerte  zeichneten  sich  sowohl  durch  um- 
sichtige Wahl  als  präcise  Ausführung  der  Tonstücke 
aus.  Die  vorzüglichsten  Pieccn  darunter  waren: 
i)  Die  D  dar-Symphonie  von  Beethoven,  a)  Die 
erste  Symphonie  v.  Kalliwoda.  5)  Die  Ouvertü- 
ren zu  Jessonda  u.  Cosi  fan  tutte.  4)  Die  Fanta- 
sie mit  Chören  u.  das  Pianoforte-Concert  in  Cmoll 
v.  Beethoven.  5)  Gesangspartieen  aus  Jessonda,  aus 
der  Vestaliu  u.  andern  Tonwerken,  so  wie  Mehres 
von  Lieder-Compositionen  des  Organisten  S.,  der 
ausserdem  seine  Virtuosität  als  Pianist,  und  eben 
so  geistreiche  Auffassungsweise,  namentlich  in  Beet- 
hoven'schen  Composilionen,  geltend  machte. 

Vieler  Theilnahme  erfreuten  sich  aber  auch 
die  besondern  GesangaufTuhrungen,  die  Hr.  S.  als 
Dirigent  des  dortigen  Sing-Vereins  im  Laufe  des 
verflossenen  Winters  veranstaltete.  Es  wurden  ver- 
schiedene grössere  u.  kleinere  Gesangstücke,  haupt- 
sächlich von  Haydn,  Bernh.  Klein  u.  Neukomm 
aufgeführt.  Zur  letzten  Gesangauflubruog  im  Monat 


März  wählte  Hr.  S.  ansaer  mehren  geistlichen  Ton- 
werken von  Schulz  u.  A.  Romberg,  aus  den  Wer- 
ken des  grossen  Tondichters  B.  Klein,  den  5ten 
Theil  des  Oratoriums  „Jephta",  eine  der  ergrei- 
fendsten Compositionen,  welche  einen  ausserordent- 
lichen Eindruck  hervorbrachte,  und  die  einstimmig 
als  das  Würdigste,  womit  die  musikalischen  Win- 
tergenüsse sich  schlössen,  bezeichnet  wurde.  — 


Weiert.  MusihaliscJie  Chronik  des  ersten  Quartals. 

(Be.chluM.) 

Die  Tonkünstler-Societat  führte  an  3  Abenden 
Händel's  „Messias"  mit  lohnendem  Erfolge  auf.  — 
Zu  der  alljährig  für  den  Bürgerhospital-Fonds  be- 
stimmten Akademie  war  als  Scblussstück  Beetho- 
ven'« Oratorium :  „Christus  am  Oelberge"  gewählt. 
Die  erste  Abtheilung  füllte  desselben  Meisters  Fest— 
Ouvertüre,  Kummer's  Violoncell-Fantasie,  v.  Hrn. 
Borzaga  gespielt ,  das  Halleluja  v.  Seyfried ,  Herz— 
sehe  Pianoforte- Variationen,  vorgetragen  von  Hrn. 
Rabelj  das  Duett  aus  der  Schöpfung  u.  Bravour- 
Variationen  für  3  Violinen,  componirt  u.  ausge- 
führt von  den  Herren  Benesch  u.  Proch.  —  Die» 
beiden  letzten  GesellschafUconcerte  enthielten  Mo- 
zart's  grosse  C-Symphonie,  eine  Rossini'scfae  Arie, 
/Violin-Polonaise  v.  Pechatscheck,  Hymne  v.  Schu—*_ 
bert,  Schlusschor  aus  der  Cantate  „Hiob"  v.  B. 
Klein,  u.  das  noch  nie  gehörte  Händersche  Orato- 
rium :  Israel  in  Egypten,  nach  Hrn.  v.  Mosel'«  (Je— 
berselzung  u.  Instrumental-Bearbeitung.  Das  war 
doch  wieder  einmal  eine  herrliche  Tonfeier,  und 
der  Meister  aller  Meister  steht  hier,  wie  immer, 
in  seiner  gigantischen  Erhabenheit.  Unter  vielen 
grossartigen  Stellen  traten  besonders  folgende  mit 
ergreifender  Wirksamkeit  hervor:  die  beiden  Quar- 
tetts: „Der  Nacht  düstre  Schleier  sinken  auf  das 
Land"  und  „Mit  einem  Hauch  Deines  Odems"; 
dann  die  meist  kräftig  durchfugirten  Chor -Sätze: 
„Schrecken  u.  Qual  empfanden  Mensch  u.  Thier"; 
„Nicht  Einer  war,  der  entkam";  ,.Fest  vertraut  es 
auf  Ihn";  „Er  ist  der  Väter  Gott";  „Er  zerstiebt 
sie  wie  Blasen";  „Du  strecktest  Deinen  Arm  aus* 
sie  verschlang  das  Meer";  „Es  herrsche  Gott  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeil",  welche  dreimal  wiederkeh- 
renden Worte,  in  gedrängter  Kürze,  mit  voller  In- 
strumentalpracht, als  höchster  Jubelruf  ertönen.— 
Bei  dieser  wahrhaft  lobenswerten  Production  war 
nur  zu  bedauern,  dass  sämmtlicbe  Doppelchöre  we- 
gen Mangel  des  Raumes  nicht  in  weitern  DisUnzen 
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getrennt  werden  konnten.  —  In  den  diesjährigen 
Zöglings-Coucerten  gab  es  gleichfalls  manches  In- 
teressante zu  hören;  besonders  zeichneten  sich  die 
Sängerknaben  u.  der  äusserst  geschickte  Violineleve 
Leonhard  Gold  aus.  Mit  Enthusiasmus  wurde  aber 
eine  Symphonie  von  Felix  Mendelssohn  aufgenom- 
men, welche  durch  originelle  Erfindung,  kunstreiche 
Bearbeitung,  selbständige  Verwendung  der  Or- 
chestermassen, mit  einem  Worte:  durch  echte  Ge- 
nialität den  Ehrenplatz  einnimmt.  Herzlich  grüs- 
sen  u.  bewillkommnen  wir  den  jungen  Meisler  mit 
dem  Namen  Tondichter;  denn  er  geht  seinen  ei- 
genen Weg,  und  wie  solchen  Geist,  Talent  und 
Phantasie  gebahnt,  folgen  wir  ihm  freudig  nach.  — 
Die  von  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  schon 
vor.  Jahr  beabsichtigten,  durch  die  eingefallene  Lan- 
destrauer jedoch  unterbliebenen  sogenannten  „Opern - 
Concerte"  traten  nun  im  verflossenen  Winter  in's 
Leben.  Der  specielle  Zweck:  nur  Musikstücke  aus 
klassischen,  gegenwärtig  selten  gewordenen  Werken 
vorzuführen,  kann  nur  löblich  genannt  werden  u. 
sah  durch  den  schönsten  Erfolg  sich  gekrönt.  Die 
als  Einleitongs-  u.  Miltelsätze  gewählten  Ouvertü- 
ren waren:  von  Cherubini  zu  Faniska,  Medea  (Ster 
Act),  Graf  Armand  u.  Elisa;  von  Mehul  zu  Ti- 
moleon;  von  Persuis  zum  befreiten  Jerusalem ;  von 
Vogler  zu  Samori;  von  Catel  zu  Semiramis;  Ge- 
sangpieren :  die  Finals  aus  Jerusalem,  Anacreon  u. 
Titus;  Arien,  Duetten  u.  Terzelten  aus  Don  Juan, 
Entführung  aus  dem  Serail»  Grotta  di  Trofonio, 
Jessonda,  Faust,  Matrimonio  segreto;  Quartett  aus 
Idomeneo,  Sextett  aus  Cosi  fan  tutte;  Scenen  und 
Chöre  aus  Lodoiska ;  Orfeo  von  Gluck ;  Semiramis 
von  Catel;  Medea  von  Cherubini;  befreite  Jerusa- 
lem von  Persuis;  Bajadere  von  Catel  u.  m.  a.  — 
Das  verdicuslüche  Unternehmen,  so  wie  dio  gelun- 
gene Ausführung  der  gewählten  Gegenstände  fand 
den  wärmsten  Aulheil;  alle  Mitwirkende  erhielten 
Beweise  von  Auszeichnung  u.  mehre  Pieren  muss- 
ten  wiederholt  werden.  — 

Des  lebhaftesten  Zuspruchs  erfreuten  sich  dies- 
mal die  im  grossen  landsländischen  Saale  abgehal- 
tenen Concerts  spirituels,  sechs  an  der  Zahl,  wo- 
von die  liberalen  Unternehmer,  Freiherr  von  Lau- 
noy,  Carl  Holz  u.  Ludwig  Tietze,  den  reinen  Er- 
trag des  letzten  dem  Tonkünstler- Wiltwen-  und 
Waisen- Institute  zugewendet  halten ;  und  es  herrscht 
nur  eine  Stimme  darüber,  dass  diese,  stets  mit  heis- 
aer  Sehnsucht  erwarteten  Kunstausstellungen  noch 
niemals  so  auserwählte  Gaben  in  solch  hoher  Voll- 


endung gespendet  haben.  Das  Programm  benannte 
an  Symphonieen :  die  gekrönte  Sinfonia  paasionata  i 
des  königl.  Baier.  Hofkapellmeisters  Franz  Lach-J 
ner;  zwei,  welche  nach  jener  die  meisten  Vota 
erhielten :  in  C  moll  von  Joh.  Fei.  Dobrzinski, 
Eleve  des  Warschauer  Conservatoriums ,  und  in 
Es  von  Jos.  Strauss ,  grossherz.  Baden'schen  Hof- 
kBpellmeister;  Spohr's  „Weihe  der  Töne",  u.  von 
Beelhoven  No.  2  u.  7.  —  An  Ouvertüren:  jene 
des  vorgenannten  Meislers  in  C,  -f  Tact;  Fest- 
Ouverture  von  Lindpainlner.  An  Concerten:  für 
da«  Piano  forte  v.  Mozart  u.  Beethoven,  in  Cmoll 
(Bocklet  u.  Hensell),  für  die  Clarinette  v.  Spohr, 
(Prof.  Ant.  Friedlovsky).  An  Gesangstücken  t  Of- 
ferlorien  v.  Worzischeck  u.  Mich.  Haydn;  An- 
thems  u.  Krönungs-Hymnen  v.  Händel;  einzelne 
Sätze  aus  Litaneien  v.  Mich.  Haydn  n.  Mozart; 
dessen  herrliche  Bassarie:  „Mentre  ti  lascio"  (Stau- 
digel); Finale's  der  Oratorien:  „Des  Heilands  letzte 
Stunden"  v.  Spohr,  u.  „Christus  am  Oelberg"  von 
Beelhoven;  Jos.  Haydn's  Te  Deum  laudamus. 

Schon  das  Inhaltsverzeichniss  bezeugt  die  Treff- 
lichkeit der  sinnigen  WahJ,  und  die  Ausführung, 
durch  einen  wahren  Künstler-Verein  in  bewunde- 
rungswerther  Zusammenwirkung,  liesa  schlechter- 
dings keinen  Wunsch  unbefriedigt.  Hr.  Kapell- 
meister v.  Seyfried  besorgte  die  Oberleitung;  Hr. 
Holz  dirigirte  an  der  Violine,  ihm  zunächst  Hr. 
Prof.  Jansa;  Baron  Lannoy  war  Anführer  der 
Chöre,  und  Hr.  Tietze  erster  Coryphäe.  —  -, 

Lachuer's  Symphonie  ist  bereits  Eigenthum  der 
(Haslinger'schen  Hofmusikalienhandlung  u.  die  Par- 
llilur  soll  noch  im  Laufe  des  nächsten  Sommers 
ausgegeben  werden.  Dann  erst  lässt  sich  ein  ent- 
schiedenes, mit  Cilaten  belegtes  Wort  darüber  spre- 
chen. Dass  es  aber  jedenfalls  ein  echtes,  gediege- 
nes Meisterwerk  sei,  vermögen  selbst  die  Feinde 
nicht  wegzuläugnen ,  welche  leider  bei  einer  Con- 
currenz,  wo  Jeder  sich  beeinträchtigt  wähnt,  nie- 
mals zu  fehlen  pflegen.  So  verbreitete  sich  denn 
ein  dunkles,  unraotivirtes  Gerücht,  die  polnische 
Symphonie  sei  viel  schöner;  ihr  hätte  eigentlich 
von  Rechtswegen  der  Preis  gebührt  u.  s.  w.  Zur 
Widerlegung  eines  solchen  Irrwahnes  brachten  nun 
die  unparteiischen  Unternehmer  das  fragliche  Cor- 
pus delicti  selbst  zu  Gehör,  und  Hessen  auch  jene, 
pro  terlio  loco  rubrizirte,  ausgezeichnet  fleissig  ge- 
arbeitete, von  Strauss  in  Carlsruhe,  folgen.  Da 
erhob  denn  die  protegirende  Clique  freilich  mäch- 
tig das  Haupt  u.  schlug  einen  gewalligen  Lärm; 
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solch  kleine«  Gewehrfeucr  half  aber  nur  wenig;  j 
und  als  im  leisten  Concerte  Lachner's  Werk  wie- 
derholt wurde,  siegte  die  ewige  Wahrheit.  Ob- 
wohl nun  die  Parteiführer  der  Glaubensmeinungen 
—  eine  neue  Edition  der  cidevant  Gluckisten  u. 
Ficcinistea  . —  diesmal  ihre  Rollen  gewechselt  zu 
haben  schienen,  und  vice  versa,  pro  u.  contra,  j 
negativ  u.  affirmativ  sich  auszusprechen  versuchten, 
so  stand  doch  unerschütterlich  fest  als  Endresultat: 
dass  das  „cum  eminentia"  unbestritten  nur  der  Sin- 
fonia  passionata  zustehe;  dass  jene  von  Strauss  den 
vorzüglichsten  Compositionen  dieser  Gattung  höchst 
würdig  sich  anreihe;  und  der  Probeversucb  des 
Warschauer  Zöglings  zu  schonen  Hoffnungen  be- 
rechtige, durch  harmonischen  Flu«  u.  nationelle 
Anklänge  interessire,  mit  der  Grossartigkeit  seiner 
Rivalen  jedoch  nimmermehr  in  die  Schränken  tre- 
ten könne.  — 


Fortsetzung  und  Schiuta  der  Karnevale-  und 
Fattenopern  u.  e.  u>.  in  Italien. 

G  r  o  s  s  h  e  r  z  o  g  t  h  u  m  Toscana. 

(BcichlutJ.) 

Livorno  (Teatro  degli  Awalorati).  Die  Na- 
men Teresa  Menghini  (Sopran),  SeraGna  Tocchini 
(Altistin,  von  hier  gebürtig),  Francesco  Nucelii  (Te- 
nor), Giov.  Zampettini  (Buffo),  Luigi  Salsndri  (Bas- 
sist) sind  seit  einiger  Zeit  aus  unsern  Theaterjahr- 
büchern verschwunden ,  und  auf  dem  Cartellone 
dieses  Karnevals  bei  uns  wieder  zum  Vorschein 
gekommen.  Die  Menghini  hat  eine  schöne  geläu- 
fige Stimm«,  jeno  der  Landsmännin  hat  sich  seit- 
her um  Vieles  gebessert,  hat  einen  grossen  Um- 
fang u.  singt  auch  mit  mehr  Grazie;  leider  lä'sst 
sich  von  der  Stimme  des  Tenors  u.  Bassisten  nichts 
Rühmenswerthes  sagen.  Nachdem  Rossini's  Asse- 
dto  di  Corinto  laut  des  oben  Gemeldeten  Fiasco 
gemacht,  und  blos  eine  von  derToccani  eingelegte 
Arie  von  Freunden  u.  Landsleuten  stark  beklatscht 
wurde ,  so  gab  man  schnell  die  Sonnambula,  wel- 
che, von  der  Menghini  recht  brav  vorgetragen, 
ein«  weit  bessere  Aufnahme  fand,  und  worin  die 
übrigen  Sänger  etwas  mehr  glänzten. 

Pisa  (Teatro  de*  Ravvivati).  Die  Pastori  wäre 
eine  vortreffliche  Sängerin,  wenn  sie  mehr  anima 
in  ihren  Gesang  legte;  sie  singt  bei  uns  diesen 
Karneval  zum  letzten  Male  u.  betritt  nie  mehr  die 
Bühne,  weil  sie  sie  mit  dem  Ehestand  verlauscht. 


Soprano  avancirt,  und  macht  in  ihrer  Kunst  Fort- 
schritte. Der  Tenor  (Dr.)  Gumirato  declamirt  gut 
u.  der  Bassist  Dossi  geht  mit.  Die  von  diesen 
Künstlern  gegebene  erste  Oper  Jacopo  di  Valenza, 
vom  angehenden  Maestro  Manna,  gefiel  als  dessen 
Erstling  bei  ihrem  Erscheinen  in  Triest;  hier  wurde 
sie  bald  von  den  Capuleti  e  Monteoehi  verdrängt, 
worin  die  Angelini  in  der  Hauptrolle  des  Romeo 
allgemein  befriedigte. 

Im  Februar  gab  man  die  dritte  Oper  Ilde- 
gonda,  von  einem  von  hier  gebürtigen  Anfänger, 
Namens  Davide  Bini.  Während  in  Deutschbind 
heutzutage  die  Operncomponisten  ausgestorben  zo 
•ein  scheinen,  springen  dermalen  in  Italien  die  Mae- 
stri aus  allen  Winkeln  hervor.  Ich  habe  deren 
au«  der  letzten  Zeit  weit  über  hundert  notirt,  wo- 
von ein  grosser  Theil  Neapel  allein  angehört.  Die 
allermeisten  sind  jedoch  bald  wieder  verschwun- 
den, und  die  heutigen  activen  bekannten  Maestri 
auf  dieser  Halbinsel  sind  eigentlich  nur  drei:  Do- 
nizetti,  Mercadante  u.  Ricci,  die  aber  schon  viel 
geliefert  haben.  Hr.  Bini  hat  nun  auch  was  ge- 
schrieben, beinahe  einen  vaterländischen  Furore  ge- 
macht; aber  die  Ildegonda  zerplatzte  mitten  im  Fu- 
rore wie  eine  grosse  Seifenblase  und  verschwand 
schnell  aus  der  Bühne. 

Herzogthum  Lucca. 

Lucca  (Teatro  det  giglio).  Der  Tenor  Maua, 
welcher,  wie  bereits  erwähnt,  im  Torquato  Tasso 
unpässlich  auftrat,  wurde  durch  Hrn.  Giovanni  Mon- 
tucchicllo  ersetzt.  Die  Säugergesellschaft  wurde  über- 
dies mit  dem  von  hier  gebürtigen  Bassisten  Napo- 
leone  Rossi  vermehrt,  und  um  die  Hälfte  des  Ja- 
nuars Ricci's  Esposti  mit  glänzendem  Erfolge  gege- 
ben. Der  Mailänder  Buffo  Cambiagio  ist  in  der 
Rolle  des  Sempronio  vortheilhaft  bekannt,  und  be- 
lustigte auch  hier  das  Publikum  in  dieser  Rulle. 
Die  Aman  missfiel  nicht,  man  wünscht  ihr  mehr 
Studium  u.  eine  bessere  Aussprache.  Rossi  gab 
den  Edmondo  recht  brav,  ja  das  Fanatiam-Stück 
der  Oper  war  eigentlich  das  Duett  zwischen  Sem- 
pronio u.  Edmondo;  auch  das  sogenannte  Seltimino 
wurde  lärmend  applaudirt.  Hr.  Montucchiello  that 
sein  Mögliches.  Hr.  Mazza  versuchte  zwar  in  die- 
ser Oper  abermals  aufzutreten,  war  aber  so  achwach, 
dass  er  wieder  erkrankte,  für  diese  Oper  den  Ge- 
sang aufgeben  u.  nach  seiner  Vaterstadt  Reggio  zu- 
rückkehren musste.  Noch  gab  man  DonizettT*  Oliro 
e  Pasquale  schrecklich  verstümmelt  nur  einmal. 
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yiaregio.  Im.  kleinen  Theater  de«  hier  un- 
längst unter  der  Leitung  de«  Ihn.  Pacini  errichte- 
ten CoHserratoriuins  der  Musik  wurde  bereits  von 
den  Zöglingen  daselbst  am  Slephaustage  Pacini*»  Fa- 
legname  di  Livouia  aufgeführt.  Hr.  P.  hat  also 
seit  dem  kurzen  Bestehen  seines  Instituts  Löbliches 
geleistet.  Da  er  reich  u.  jetat  sehr  selten  mit  dein 
Opernschreiben  beschäftigt  ist,  so  betreibt  er  sein 
Amt  con  amore  u.  cur  Zufriedenheit  des  Herzogs. 

Hr.  Luigi  Pacini,  Vater  des  Comp.,  dar  Nestor 
der  Buffi,  welcher  seit  mehren  Jahren  die  Bühne 
rer lassen,  ist  einer  der  Siuglehrer  dieses  Couscrvat. 

Herzogthum  Modcna. 

jl/bcfena(Tealrocouiuuale).  Verwichenen  Kar- 
neval halteu  wir  die  ziemlich  gute  Prima  Donna 
Eugenia  di  Albert i;  einen  vom  Schicksale  wenig 
begünstigten  Tenor,  Antonio  Pompejano  genannt; 
den  jungen  Buffu  Nicolo  Fontana,  der  in  seiner 
Kunst  langsam  fortschreitet ;  einen  Bassisten  Carlo 
Leonardis  mit  einer  schönen  äussern  Figur,  nicht 
sehr  schönen  Stimme,  aber  mit  andern  guten  Ei- 
genschaften; einen  andern  sehr  jungen  Bassisten, 
der  viel  verspricht  u.  Eugenio  Mazzolü  heissU  Mit 
diesem  Künsllervereine  ging  Hrn.  Coppola's  Nina 
als  erste  Oper  in  die  Scene  und  machte  einen  re- 
spectablen  Finsco,  was  im  Italienischen  nicht  aus- 
pfeifen, sondern  silenzio  perfetlo  heisst;  wobei  die 
armen  Sänger,  anch  ohne  das  Mindeste  verschul- 
det zu  haben,  mit  langen  Nasen  abziehen.  An  die- 
sem Fiasco  hatte  zwar  ebenfalls  die  Musik  Schuld, 
aber  der  Tenor  Pompejano  trug  das  Sein  ige  dazu 
bei:  dieser  arme  Sänger  ist  gar  oft  unpäsah'ch,  und 
es  geschieht  zuweilen ,  dass  er  sogar  in  der  ersten  | 
Vorstellung  einer  Stagione  nicht  singen  kann.  Er 
wurde  durch  den  jungen  Tenoristen  Enrico  Antonio 
Canali  aus  dem  nahe  gelegenen  Parma  ersetzt,  und 
man  gab  die  Cenerentola,  die  nur  theilweise  Glück 
machte  (das  Scblussrondo  der  De  Alberti  fand  rau- 
schenden Beifall),  darauf  den  Barbiere  di  Siviglia 
mit  totalem  Glücke  vom  l.  Februar  bis  Ende  du- 
Stagione. 

Reggio.  Hier  werden  blos  in  der  jährlichen 
Frühlingsmesse  grosse  Opern  o.  Ballets,  im  Kar- 
neval zuweilen  auch  Opere  buffe  u.  semiserict,  sonst 
aber  Komödien  gegeben.  Dieses  Jahr  wurde  das 
Theater  mit  Hrn.  Coppola's  Nina  eröffnet,  welche 
dasselbe  Schicksal  wie  in  Modena  traf.  Da  aber 
von  der  Musik  dieser  Nina  so  viel  Lärmens  in 
den  Zeitschriften  gemacht  worden,  so  gibt  es  zu- 


weilen da,  wo  sie  verunglückt,  einige  sogenannte 
Kenner,  die  sich  stellen,  als  bewunderten  sie  sie, 
was  deun  auch  hier  der  Fall  war.  Mit  dem  Bar- 
biere di  Siviglia  füllte  sich  die  Theaterkasse  weit 
besser,  und  Ricci's  Son  due  or  son  tre  hatte  noch 
mehr  Zuhörer.  Nebst  der  braven  Prima  Donna 
Berti  zeichnete  sich  der  Buffo  Picchi  aus,  der  sehr 
gut  thäle,  sich  etwas  zu  massigen.  Es  ist  zu  be- 
dauern,  das«  der  Tenor  Piantanida  (Sohn  des  un- 
längst zu  Mailand  verstorbenen  Lehrer«  der  Com« 
position  am  dasigen  Conservatorium)  in  seiner  Kunst 
nicht  vorwärl«  «ein  eilet.  Vom  Bassisten  Tabelüni 
ist  auch  nicht  viel  Rühmliches  iu  melden. 

Hersogthum  Parma. 

Parma  (Teatro  Ducale).  Nach  dem  uner- 
warteten Falle  der  Puritani  erregte  die  Cenerentola 
gleich  darauf  Enthusiasmus.  Die  sonst  bescheidene 
Parmesaner  Zeitung  war  über  diese  merkwürdige 
Begebenheit  eben  so  betroffen  als  verlegen,  was  sie 
von  einer  solchen  musikalischen  Ketzerei  der  Welt 
zu  sagen  habe,  erzählte  bald  nachher,  wie  denn 
beide  Opern  mit  einander  abwechseln  u.  die  Pu- 
ritani mehr  Beifall  als  die  Cenerentola  erhielten. 
Da  nun  alle  ausländische  Zeitschriften,  welche  die 
Opernberichte  aus  den  unsrigen  abcopiren,  doppelt 
so  bedauern  sind,  weil  ihre  Quelle  aus  keiner  mu- 
sikalischen u.  zuverlässigen  Feder  flieset,  «o  wollen 
wir  «ie  vor  jener  Aeusserung  der  hiesigen  Zeitung 
freundschaftlich  bewahren  u.  ihnen  überhaupt  sa- 
gen, dass  die  Puritani  diesen  Karneval  in  Italien, 
namentlich  in  Palermo,  Rom,  Florenz,  Parma, 
Mailand,  Genua,  nirgends  angezogen  haben,  wenn 
auch  die  Genueser  Zeitung  von  ihrer  Stadt  das 
Gegenlheil  behauptet.  —  Zur  dritten  Oper  gab 
man  üonizetti's  Gemma  di  Vergy,  die  eben  so  wie 
zu  Mailand  keine  geräuschvolle  u.  keine  üble  Auf- 
nahme fand.  Die  Boccabadati  gab  die  Titelrolle 
trefflich,  eben  so  Pedrazzi  die  seinige,  wenn  er 
nicht  distoniite.  Der  Bassist  Lei  wirkte  mit  nach 
Kräften;  der  Barilono  Varese  wusste  anch  «eine 
Stimme  zu  massigen  und  die  Sachen  gingen  besser. 

Paganiui,  der  bekanntlich  hier  in  der  Nähe 
eine  ' Villa  besitzt  u.  dermalen  hier  ansässig  ist, 
wurde  von  I.  M.  der  Herzogin  zum  Intendanten 
dee  herzogL  Thealers  ernannt. 

Piacenea.  Dass  die  Musik  der  Beatrice  Tenda 
wenig  gefiel,  auch  nicht  besonder«  gut  vorgetragen 
wurde,  meldet  bereits  der  vor.  Bericht.  Im  nachher 
gegebenen  Barbiere  di  Siviglia  ging  es  viel  besser: 
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die  einst  als  —  Variationen  -  Sängerin  sowohl 
in  Europa  als  in  Amerika  fast  rühmlich  bekannte 
Engländerin  Ferron  war  als  Rosina  in  ihrem  Ele- 
mente u.  erregte  Erstaunen  mit  ihren  am  Pianoforle 
gesungenen  Variationen,  wurde  aber  auch  sonst  in 
dieser  Oper  applaudirt;  Botticelli  war  ein  wacke- 
rer Figaro ,  Milesi  u.  Scheggi  machten  ihre  Partien 
auch  nicht  übel.  In  der  darauf  folgenden  Nina 
pazza  per  amore  v.  Coppola  ging  es  wieder  ärger. 
Botticelli  hatte  eine  weinerliche  Rolle  u.  die  Ferron 
konnte  sich  in  diese  Musik  nicht  recht  finden;  es 
gefiel  also  in  Allem  nur  das  Hauptstück  der  Oper, 
das  Duett  im  3.  Acte  «wischen  der  Ferron  u.  Milesi. 

Königreich  Piemont  n.  Herzogth.  Genua. 

Turin  (Teatro  regio).  Was  war  die  Ursache 
des  grossen  Fiasco  der  neuesten  Oper  Gl'  Illinesi 
v.  Hrn.  Coppola?  Buch  u.  Musik.  Das  ältere,  jetzt 
von  Romani  neu  bearbeitete  Bach  ist  derselbe  Stoff 
des  Crociato,  Pirata,  Eufemio  di  Messina,  Uggero 
il  danese,  der  Arabi,  Normanni  u.  s.  w.,  also  oft 
wiederholler  Opern;  es  hat  schone  Verse,  poeti- 
sche Dialogen,  aber  wenig  Interessantes,  wenig  Cou- 
leur u.  Charakteristisches,  und  meist  lange  Stücke. 
Kommt  nun  über  ein  solches  Buch  einComponist  ohne 
Phantasie  u.  Genie  wie  Hr.  Coppola,  da  sind  die 
Zuhörer  wahrhaft  zu  bedauern.  Hier  wurden  sie 
gar  bald  durch  die  Capulcti,  versteht  sich  mit  dem 
5.  Acte  v.  Vaccaj,  von  ihrer  Langeweile  befreit. 
Romani,  unser  dermaliger  Zeitungsschreiber,  witzelte 
in  der  Gazzetta  piemont.  darüber,  dass  man  diese 
Capuleti  mit  eingelegten  Stücken  von  Celli,  Pacini, 
Ricci,  Rossi  gibt,  deren  Musik  er  Gewürz,  Gallerte, 
Rüben  u.  Spitalsuppe  nennt;  versetzt  dabei  Seiten- 
hiebe der  Malibron  als  Urheberin  des  Unheils;  ta- 
delt die  Giuditta  Grisi  (Romeo  —  Hauptrolle)  ganz 
unbarmherzig.  Allein  ohne  zu  erwähnen,  dass  von 
benannten  Maestri  keine  einzige  Note  in  der  ganzen 
Oper  sich  findet,  dass  die  Capuleti  —  wenigstens  — 
ohne  Vaccaj's  5ten  Act  in  Italien  vielleicht  schon 
aus  der  Scene  verschwunden  sein  würden,  so  hat 
auch  die  Grisi,  wiewohl  keine  Prima  Donna  ersten 
Ranges,  jenen  Tadel  nicht  verdient,  und  der  immer- 
währende Beifall  der  Ilauptsänger  in  dieser  Oper 
war  die  beste  Antwort  auf  Romani's  Artikel. 

(Teatro  Sutera.)  Hier  wurde  die  Stagione  mit 
dem  Furioso  eröffnet,  worauf  die  Cenerentola  u. 
der  Barb.  di  Siviglia  folgte,  und  alle  5  Opern  er- 
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freuten  sich  einer  guten  Aufnahme.  Sänger  von  nicht 
grossem  Kaliber  waren:  die  Fallard i  mit  schwacher 
Stimme  u.  ziemlich  gutem  Gesänge,  der  Tenor  Mo- 
rini  (hat  eine  gute  Schule),  der  Bassist  Ferlotti, 
Bruder  der  bekannten  Prima  Donna  dieses  Namens, 
u.  der  Buffo  Negri  (der  beste  von  Allen). 

(Fortwuung  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Six  Caprice»  pour  le  Basson  composh  p.  C.  Ja- 
cobi.  Oeuv.  i5.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  ia  Gr. 

Alle  Fagottisten  kennen  den  Verf.  dieser  Ue- 
bungen  als  einen  geschickten  Mann,  der  ihnen  be- 
reits manches  Gute  lieferte.  Sie  werden  auch  von 
diesen  Etüden  vielfachen  Nutzen  ziehen.  Es  ge- 
hören schon  Bläser  dazu,  die  über  die  Schulübun- 
gen hinaus  sind.  Diesen  sind  die  Capricen  bestens 
zu  empfehlen;  sie  werden  in  manchen  Stellea  au 
thun  haben. 


8  leichte  Orgelttüche  componirt  —  von  Adam 
JVilh.  Erh.  ate  Aufl.  Mühlheim  am  Rhein, 
bei  Schmachtenberg  u.  C.  Pr.  10  Sgr. 

Eine  zweite  Auflage  hat  sich  schon  empfoh- 
len u.  braucht  nur  der  Anzeige  für  den  Kreis  ih- 
rer Freunde,  dass  das  Heftchen  wieder  zu  haben 
ist.  Für  diejenigen,  die  diese  Orgelstücke  noch 
nicht  kennen,  diene  die  Bemerkung,  dass  sie  wirk- 
lich leicht,  in  sich  verschieden,  der  Orgel  ange- 
messen u.  bei  aller  Kürze  gut  gehalten  u.  ange- 
nehm zu  hören  sind,  ohne  dass  sie  aus  ihren 
Grenzen  schreiten. 


Anzeige. 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  erscheinen 
ehestens  mit  Eigentumsrecht; 

Robert  Schumann,  Etudes  p.  Ie Pfte.  Op.  ft5« 
—  —  Concert  sans  Orchestre 

pour  le  Pfte  seul.  Op.  i4. 
Wien,  im  Juni  i836. 

Tobias  Haslinger, 
K.  K.  Hofmusikalienlumdlor. 


1836.    Juli.   No.  29. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  VeratUwortlichkeit. 
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ALLGEMEIN 

MUSIKALISCHE 


Den  27«-  Juli.  N°  30. 


TV achatlium  des  Musiltveaena  in  den  Lippe' sehen 
Ländern,  namentlich  in  Lippe-Detmold. 
Von  G.  W.  Fink. 

Es  ist  uns  unter  Andern  eine  sehr  angelegentliche 
Aufgabe,  den  Zustand  der  Musik  unsers  gesammten 
Vaterlandes  nach  den  zuverlässigsten  Quellen  zur 
allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen,  theils  weil  uns 
die  Sache  überhaupt  jedem  Vaterlandsfreunde,  ja 
jedem  Liebhaber  der  Kunst  u.  ihrer  Geschichte  als 
wichtig  erscheinen  muss,  theils  um  möglichst  bei- 
zutragen, dass  alle  (putsche  Gauen  in  Nacheiferung 
sich  immer  mehr  heben  u.  der  Verband  aller,  nur 
durch  politische  Grenzen,  nicht  in  sich  selbst  dem 
innern  Weseu  nach  getheilten  Gemüther  immer  en- 
ger dastehe  u.  in  brüderlicher  Vereinigung  stark 
«ei  zum  Segen  Aller.  Werden  wir  auch  nicht 
von  allen  Orten  her  so  thcilnehmend  thätig  unter- 
stützt, als  wir  es  wünschen  müssen  u.  erwarten 
durften,  so  ergibt  sich  doch  aus  dem,  was  wir 
bereits  in  dieser  teutschen  Allgemeiuangelegenheit 
ofliciell  zur  OefTentlichkeit  gebracht  haben,  dass 
wir  uns  auch  mit  Dank  nicht  zu  seltener  Zuvor- 
kommenheit vi  erfreuen  haben,  was  wir  unter  An- 
dern hier  von  Detmold  rühmen. 

Noch  im  Jahre  1818  stand  hier  die  Tonkunst 
noch  lange  nicht  auf  der  Stufe,  auf  die  sie  sich 
nach  ix.  nach  jetzt  erhoben  hat;  besonders  hatte  sie 
noch  nicht  so  in  die  Volksverhältnisse  eingegriffen, 
in  denen  aio  erst  recht  wohlthätig  wird.  Selbst  die 
damaligen  Seminaristen  meinten  beim  Unterrichte 
im  Gesänge  dem  Lehrer  einen  Gefallen  zu  erwei- 
sen, wenn  sie  nur  den  Mund  öffneten.  Jetzt  steht 
das  anders;  die  jungen  Leute  singen  in  allen  Klas- 
sen mit  Lust,  und  die  Musik  hat  sich  auch  da 
Eingang  verschafft,  wo  man  sie  sonst  vergeblich 
•uchte.  Zwar  war  in  jenen  Zeilen  das  Ländchen 
keinesweges  aller  Kenntniss  der  Tonkunst  baar,  was 
in  Teutschland  kaum  irgendwo  gefunden  werden 
wird.  So  war  z.  B.  der  frühere  Lehrer  der  Musik 

3£.  Jahrgang. 
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am  Detmold'schen  Seminar,  der  Cantor  A.  H-  Pust- 
kuchen*), ein  vielfach  geschickter  Mann,  braver 
Orgelspieler  u.  wackerer  Componist:  allein  er  war 
müde.  Als  Hülfslehrer  wurde  daher  1818  Hr. 
H.  A.  Dresel  angestellt,  welcher  früher  einigen 
Unterricht  von  Frdr.  Schneider  erhielt.  Diesem 
Manne  wurde  nun  am  Seminar  der  musikalisch- 
theoretische und  der  Gesangunterricht  übertragen. 
Dabei  war  es  ihm  eine  Hauplsorge,  die  jungen 
Männer  anzuweisen,  wie  der  Gesangunterricht  iu 
den  Elementarschulen  zu  betreiben  sei.  Ohne  wirk- 
same Unterstützung  von  oben  herab  würde  dem 
eifrig  thätigen  Manne  sein  Werk  nicht  so  gelungen 
sein,  als  es  jetzt  vor  Augen  steht.  Das  verehrte 
Fürstenpaar  liebt  u.  fördert  die  Tonkunst,  alles 
Gute  hochherzig  unterstützend,  die  Behörden  thun 
desgleichen  u.  namentlich  der  vortreffliche  dortige 
Generalsuperintendent  Weerth.  Hr.  Dresel  erhielt 
die  Aufsicht  über  sämmtliche  Singschulen  im  Lande; 
es  wurde  den  Schullehrern  zur  Pflicht  gemacht, 
regelmässige  Singstunden  zu  hallen,  was  überall 
unumgänglich  nöthig  ist  u.  in  Teutschland  nur  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  Statt  hat.  In  allen  120 
Landesschulen  ungefähr  ist  Choral-  u.  Volksgesang 
jetzt  eingeführt.  Darauf  suchte  der  thätige  Mann 
zur  musikal.  Fortbildung  der  bereits  angestellten 
Zöglinge  des  Semin.  einen  allgemeinen  Schullehrer- 
Gesangverein  in  den  Gang  zu  bringen.  Dazu  bot 
sich  eine  höchst  geeignete  Gelegenheit  in  der  Feier 
des  Dienstjubiläums  des  würdigen  Schuir alhs  und 
Semin.-Inspect.  Keucke  i85i  dar,  zu  dessen  Feste 
sein  Schwiegersohn  Dresel,  von  den  Landesschul- 
lehrern,  alle  Schüler  des  Jubelgreises,  um  Kath 
gefragt,  eine  Musik  componirte,  welche  vom  gan- 
zen Schullehrervereine  wirksam  aufgeführt  wurde. 
.  1 

*)  A.  H.  Puatkuchen,  der  aich  namentlich  durch  mehr« 
ChoraJcompoaitionen  für  du  Landeageaugbuch  rerdiant 
Buchte,  «Urb  i83o. 
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Ein  alljährliches  Gesangfest  wurde  nun  nach  eini- 
ger Anregung  einstimmig  sehr  wünschensweiih  be- 
funden u.  Hr.  Dresel,  welcher  nach  dem  Tode  sei- 
nes Schwiegervaters  dessen  Nachfolger  wurde,  Euro 
OitJner  der  Eiorichtting  eiifannt.    Es  entstanden 
bald  darauf  8  Singvereine  im  Lande,  jeder  mit  ei- 
nem erwählten  Director,  denen  der  Oberdirector 
Hr.  Dresel  die  einzuübenden  Stücke  aussuchte  u. 
zusandte,  um  sie  dann  im  Gesammtlandesvereine 
aller  Schullehrer  aufzuführen.  Seit  der  Zeil  haben 
sich  alle  jedes  Jahr  in  Detmold  zu  einer  öffentli- 
chen Aufführung  versammelt,  an  welchen  Festen 
die  grössern  Chöre  von  Bernh.  Klein,  Psalmen  von 
Sehnabel,  Berner  u.  A.  gesungen  wurden.  i835 
ist  vorzüglich  Gottfr.  Weber's  Requiem  zu  Gehör 
gebracht  worden.  —   Damit  die  Schullehrer  auch 
einen  nützlichen  Genuss  durch  den  Gesang  Ande- 
rer während  ihres  Beisammenseins  hätten,  verband 
der  umsichtige  Mann  am  Feste  i854  noch  die  Auf- 
führung der  Schöpfung  von  Haydn,  welche  durch 
den  von  ihm  gestifteten  u.  gelenkten  Detmold'schen, 
ans  Dilettanten  bestehenden  Singverein,  unter  wel- 
chem sehr  gute  Stimmen  sind,  und  durch  das  dor- 
tige, zwar  nicht  grosse,  aber  gute  Orchester  sehr 
glücklich  gegeben  wurde.    i855  ist  der  Messias 
von  Händel   vorgenommen  worden.  —    In  den 
Monaten  October,  November  u.  December  wer- 
den in  Detmold  stehende  Concerte  u.  in  den  vier 
folgenden  Schauspiel  u.  Oper  gehalten,    denn  das 
regierende  Fürstenpnar  ehrt  u.  schützt  die  Ton- 
kunst.   Man  gibt  Don  Juan,  Adlers  Horst,  Robert 
der  Teufel  etc.    Kapellmeister  ist  Hr.  Marpurg, 
Enkel  des  berühmten.    Es  werden  Symphonieen 
von  Beethoven,  Spohr,  Ries,  Onslow  u.  Kalliwoda 
aufgeführt  (warum  nicht  auch  von  Haydn  u.  Mo- 
zart?).   Hr.  Marpurg  ist  ein  sehr  guter  Director, 
Violinspielcr  u.  besonders  wackerer  Pianofortespie- 
ler, u.  seine  Gemahlin  die  dortige  geschickteste  Ge- 
sangskünstlerin.   Hr.  Kiel  ist  als  erster  Violinist 
n.  Hr.  Steffens  als  Clarinettist  unter  andern  Ge- 
schickten auszuzeichnen.  —    So,  wirkt  denn  dort 
Alles  zum  Segen  Hand  in  Hand  zum  besten  Fort- 
gange der  Kunst.  Als  vor  einigen  Jahren  das  neue 
Gesangbuch  für  kirchliche  n.  häusliche  Andacht 
der  evangelischen  Gemeinden  im  Fürstenthum  Lippe 
erschien,  erhielt  der  nunmehrige  Serainar-Iuspector 
Hr.  Dresel  den  Auftrag,  für  die  einzelnen  Lieder 
die  Melodieen  zu  bestimmen.  Später  wünschto  man 
die  Choräle  4slimmig  ausgesetzt  u.  mit  Zwischen- 
spielen versehen.    Auch  diesem  Wunsche  hat  der 


vielfach,  nicht  allein  in  Musik  beschäftigte  Mann 
Genüge  geleistet  u.  im  Ocl.  i854  herausgegeben: 

Chorälbuch,  zunächst  für  die  evangel.  Kirchen 
im  Fürttenthurn  Lippe.  Hannover,  in  der  Hof- 
musikulienhandlung  von  Adolph  N.tgel.  S.  VIII 
u.  83  in  4.  Pr.  5  Thlr. 
Wegen  der  Abweichungen  der  Melodieen  von 
den  dortigen  Lesarten  war  es  durchaus  nötbig}  daa 
Werk  ist  nach  den  Bedürfnissen  geschickt  durch- 
geführt worden.  Es  finden  sich  auch  mehre  Cho- 
ralmelodieen  vom  Heiausgeber  unter  der  Anzahl 
von  i3o  (die  doppelten  Mel.  mit  dazu  gerechnet). 
Der  Verf.  sagt  mit  Recht i  „Wenn  unser  lippischea 
Volk  in  i3o  übereinstimmenden  Weisen  seine  Kir- 
chenlieder singen  kann,  dann  wird  sich  schon  ein 
Anderer  finden,  der  es  weiter  führt."    Dass  der 
Choral  nicht  au  langsam ,  nicht  schleppend  vorge- 
tragen werde,  ist  gut:  soll  er  im  Takte  vorgetra- 
gen werden,  so  nehme  man  nur  den  Takt  nicht 
so  streng,  wie  in  künstlerischer  Musik;  das  würde 
der  Wesenheit  desselben  mehr  Nachtheil  als  Vor- 
theil bringen.  —  Ferner  hat  derselbe  eifrige  Mann 
ein  Hüft  ein-  u.  »stimmiger  Gesängo  zum  Auswen- 
diglernen lilhographiren  lassen  unter  dem  Titels 
Gesänge  für  Stadt-  u.  Landschulen  etc.  Mao  muss 
dem  Volke  etwas  geben ,  wenn  man  ihm  das  Ge- 
fährliche der  Gassenhauer  nehmen  will,  ist  sein 
richtiger  Grundsatz.    Die  Texte  zu  diesen  ganz 
einfachen  Liedern  sind  meist  von  Hebel  (scheizT 
hafte  ganz  recht  mit).  —    Also  vorwärts!  Da* 
Werk  geht  gut. 


W erte  für  das  Piano/orte. 
Angezeigt  \ou  G.  W.  Fiuk. 

Caprice  pour  le  Pianof.  compote  par  Sigism. 
Tlialberg.  Oeuv.  i5.  Vienne,  chez  Tob.  Has- 
linger. Pr.  i  Thlr. 

Unsere  geehrten  Leser  wissen,  dass  Hr.  Thal- 
berg unter  die  tüchtigsten  u.  beliebtesten  Pianofoi  te- 
virtuosen  unserer  an  Virtuosen  reichen  Zeit  gehört. 
Nicht  nur  in  Wien,  seiner  Aufenthaltsresidenz,  hat 
sich  der  junge  Mann  zum  Lieblinge  des  Publikums 
emporgeschwungen,  auch  in  Paris  hat  er  die  leb- 
hafteste Theilnahme  erregt  u.  vielfache  anerken- 
nende Beweise  der  Huld  u.  des  Wohlwollens  mit 
sich  nach  London  genommen.  Sein  Ruhm  hat  sich 
bedeutend  vermehrt  u.  wir  haben  ein  Recht  zu 
hoffen,  er  werde  auch  als  Componist  der  guten 
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Meinung,  die  bei  Weilern  der  grösste  Tht-il  der 
Musikfreunde  von  ihm  hegt,  alle  Ehre  raachen. 
Mit  Freuden  haben  wir  uns  gleich  bei  der  An- 
zeige der  ersten  Werke,  die  uns  von  ihm  bekannt 
wurden,  im  vorigen  Jahrgänge  unserer  Bl.  S.  46g, 
su  denen  gestellt,  die  in  seinen  Leistungen  eine 
freundliche,  nicht  blos  zei  (gemäss  Ansprechende, 
sondern  auch  künstlerisch  gute,  dabei  jugendlich 
gesunde  Richtung  ehren.  Es  hat  uns  wohlgelhan, 
einen  jungen  Künstler  in  ihm  zu  erkennen,  der  es 
verschmäht,  sich  Runzeln  in's  Gesicht  zu  malen, 
wo  noch  keine  sein  sollen,  der  sich  mit  bizarr  ke- 
pker  Originalsucht  nicht  zum  greisen  Jüngling  su 
verzerren  Lust  bat,  der  es  wagt,  dem  oft  ver- 
schroben Düstern  u.  Unwirschen,  in  dem  jugend- 
liche Irrgenialität  sich  zu  zerwühlen  abmattet,  mit 
offener,  heiterer  Stirn  Trotz  zu  bieten.  Diese  ge- 
sunde, frische,  dabei  wohlgrmuth  strebsame  Jugend- 
lichkeit haben  die  sibyllinischen  Augen  einiger  krank- 
haften Geistersucher  freilich  etwas  scheel  angesehen. 
Wer  einseitig  genug  ist,  nur  Wildes,  Barsches, 
Sonderbares  u.  Gespeiisterschauerliches  als  Zeug- 
nisse echter  Kunslbegabung  sich  ciuzuträumen,  kann 
nicht  anders,  schon  seiner  Befangenheit  wegen, 
wenn  sie  sich  auch  nicht  mit  übermüthiger  An- 
xoaassung  verbände,  wie  sie  es  doch  in  der  Regel  thut. 

Wir  ünden  die  gegenwärtig  zu  besprechende 
Composition  in  jeder  Hinsicht  vortrefflich,  und  in 
einem  noch  viel  höhern  Grade,  als  die  beiden  frü- 
her von  uns  angezeigten.  Wer  so  steigt,  in  na- 
türlich frischer,  lebenstreuer,  unerkünstelt  warmer, 
eigentümlich  sicherer  u.  doch  nicht  fiebersüchti- 
ger Kraft,  ersteigt  nicht  blos  den  Gipfel,  sondern 
kommt  auch  mit  gesunder  Lunge  oben  an,  was 
beim  Ersteigen  wohl  gleichfalls  zu  beachten  sein 
dürfte.  Diese  Caprice  entwickelt  einen  so  schönen 
Reichthum  von  glücklicher  Phantasie  im  Allgemei- 
nen, verbunden  mit  einer  eben  so  klaren  u.  er- 
quicklichen Folge  der  Gedanken  im  besten  Zusam- 
menhange, als  mit  glänzender  Eigentümlichkeit  in 
den  Führungen  des  Einzelnen  u.  in  den  Verbin- 
dungen grösserer  Theile ,  so  dass  der  lebhafte  An- 
tbeil  der  Hörer  in  der-  angenehmsten  Spannung, 
die  nicht  zu  übermässiger  Anstrengung  sich  ver- 
irrt, festgehalten,  ja  freundlich  gehoben  wird.  Das 
Melodische  singt  aus  voller  Brust,  unverschroben 
in  ungesuchter  Anmuth  gerade  so  lange  ununter- 
brochen fort,  als  es  der  feine  Takt  gebildeter  Ge- 
selligkeit mit  sich  bringt,  der  bei  seinem  Gegen- 
stande weder  über  die  Grenze  wohltuender  Fort- 


spinnung  hinausgeht  u.  dadurch  ermüdet,  noch  zu 
früh  abbricht,  wodurch  in  bacchantischen  Sprün- 
gen die  Grazien  verscheucht  werden.  Dabei  hat 
das  Werk  den  Reiz  des  Neuesten  der  Zeit,  so  weit 
es  sich  mit  des  jungen  Componisten  eigentümlicher 
Freundlichkeit  vertragt,  und  dem  Schmucke  des 
Bt  avoui  gewaltigen ,  das  bis  in's  Joviale  u.  Bewun- 
dernswerte sich  mit  mutwilliger  Kunstlaune  hin- 
einstürzt. 

Das  einleitende  Lento,  ^,  E  moll,  ist  harmo- 
nisch edel,  neu,  eigen  u.  nicht  toll  noch  ver- 
messen, im  Melodischen  deutlich,  anfangs  wie 
sich  selbst  aus  Träumen  sammelnd  zu  immer  ge- 
haltenerem Zusammenhang,  bis  es  in  einem  höchst 
sangbaren,  melodisch  u.  harmonisch  gleich  schönen 
u.  äusserst  gefällig  verzierten,  dem  Instrumente 
ganz  angemessenen  Adagio  in  derselben  Ton-  u. 
Taklart  vollkommen  klar  u.  lieblich  sich  sinnig 
ergiesst.  Im  piu  mosso  erhebt  es  sich  entschlos- 
sen in  kräftigen  Bässen  u.  glänzenden  Passagen  zur 
Bravour,  lenkt  in  das  Adagio  wieder  ein  mit  rei- 
cherer u.  brillanterer  Ausführung,  die  sich  im  Agi- 
tato  höchst  wirksam  steigert.  Darauf  stürmt  es  in 
ein  sich  seiner  Kunstfertigkeit  bewusstes,  mit  sprung- 
haften Wagnissen  fast  übermütig  scherzendes,  aber 
dabei  im  cdeln  Sinne  im  schönsten  Zusammenhango 
festgehaltenes  All.  7  derselben  Tonart  fort  u.  treibt 
es  nicht  allein  in  folgerechter  Beharrlichkeit  immer 
so  weiter  bis  an's  Ende,  sondern  mischt  auch  noch 
in  mulhwilliger  Laune  stets  glänzendere  Nebenge- 
danken ein,  die  herrlich  wirken  u.,  vorgetragen  wie 
es  sein  soll,  Wohlgefallen  müssen.  Möge  sich  der 
tüchtige  u.  von  allen  Pianofortespielern  sehr  be- 
achtenswerte junge  Mann  nur  vor  zu  gewöhnli- 
chen Schlüssen  hüten.  Es  ist  dieses  Allcgro  von 
einem  für  das  Pianoforte  sehr  angeinesscu  u.  nütz- 
lich schreibenden  Componisten  gesprächsweise  ein 
musikalischer  Scherz  genannt  worden:  es  ist  aber 
ein  ganz  gewaltiger  Scherz,  u.  wir  können  nur  tüch- 
tigen Pianofortespielern  raten,  sich  mit  diesem  Ca- 
priccio, das  in  seiner  eigenen  Weise  ein  echtes  ist, 
einzulassen.  Sie  werden  aber  auch  Freude  daran 
haben  u.  es  vor  allen  nicht  zu  betrübt  Eiuseiligen 
mit  dem  besten  Erfolge  vortragen.  Es  ist  ein  vor- 
treffliches Stück,  worin  Hr.  Th.  bewiesen  hat,  was 
er  vermag.  Möge  er  uns  bald  mit  ähnlich  Gedie- 
genem in  seiner  Weise  erfreuen.  Verschiedenheit 
ziert  die  Kunst  wie  die  Natur  u.  macht  beide  zu 
Erquickerinnen  in  den  Mühen  des  Lebens. 
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Grand  Rondeau  pour  le  Piano/,  compose  par 
yP.J.  Tomaschet.  Oeuv.  n.  Nouvelle  Edition 
revue  et  corrige>  par  l'Auteur.  Prague,  che* 
Marco  Bcrra.  Pr.  45  Kr.  C.  M. 

Wir  haben  von  diesem  geehrten  Componisten 
noch  nichts  in  den  Händen  gehabt,  was  nicht  treff- 
lich gearbeitet  gewesen  wäre,  von  einer  guten  Schule 
u.  solider  Musikkenntniss  überhaupt  zeugte,  volle 
Gewandtheit  u.  Sicherheit  in  den  Darstellungsfor- 
men u.  gediegen  musikalischen  Geist  in  schlichter 
u.  meisterlicher  Haltung  bewiese.  Das  Alles  fin- 
det sich  in  diesem  Rondo,  das  der  Zahl  seiner  ge- 
druckten Werke  nach  zu  seinen  frühem  gehört  u. 
hier  in  einer  neuen  vom  Verf.  durchgesehenen  u. 
verbesserten  Ausgabe  dem  Publikum  übergeben  wird, 
auf  das  Beste  wieder  vereinigt.  Der  Styl  des  Gan- 
zen hat  das  Selbständige,  was  dem  Meister  zu- 
kommt, schliesst  sich  keinesweges  an  die  vollgrif- 
figen u.  nach  jetzt  gebräuchlicher  Weise  verzierten 
Formen,  sondern  mehr  an  die  besten  Pianoforte- 
werke des  Mozart'schen  Styles  an,  womit  zugleich 
ausgesprochen  ist,  dass  es  einen  sehr  reinlichen  u. 
genau  abgerundeten  Vortrag  verlangt.  Alle  Spieler, 
die  sich  noch  in  diesem  Geiste  u.  in  dieser  Vor- 
tragsweise zu  unterhalten  verstehen,  werden  das 
Rondo  mit  grossem  Vergnügen  ergreifen  u.  sich 
oft  daran  ergötzen.  Dagegen  werden  jüngere,  in 
den  neuesten  Bravouren  geübte  Spieler  es  zu  ein- 
fach u.  überhaupt  zu  solid  finden.  Es  gehört  frei- 
lich viel  ,dazu,  in  allen  Stylen  u.  Vortragsweisen 
so  heimisch  zu  sein,  dass  man  jeder  ihr  Recht 
widerfahren  lassen  u.  sich  an  ihnen  mit  Gemülh 
erfreuen  kann.  Es  ist  uns  aber  von  mancher  Seite 
her  lieb,  dass  solche  Werke  unter  andern  wieder 
in  Umlauf  kommen ;  sie  haben  etwas  für  sich,  und 
wer  es  mit  der  Kunst  wohlmeint  u.  mit  seiner 
allseitigen  Ausbildung  zugleich,  mag  sie  nicht  ver- 
nachlässigen. Ueberwiegt  die  neue  Bravour  aller- 
dings in  vieler  Hinsicht,  so  hat  doch  auch  jene 
Vortrags  weise  wiederum  Manches  für  sich,  was 
durch  die  neuen  Bewunderungsfertigkeiten  leicht 
zu  sehr  u.  nicht  vortheilhaft  für  das  Ganze  der 
Kunst  in  den  Hintergrund  treten  dürfte.  Dem 
könnte  durch  den  Vortrag  solcher  Werke,  von 
Zeit  zu  Zeit  mindestens,  wenn  man  ja  nicht  an- 
ders sich  gestimmt  fühlen  könnte,  abgeholfen  wer- 
den. Was  echt  ist,  ist  aller  Empfehlung  werth, 
und  die  Freunde  dieser  treulich  gehaltenen  Com- 
position  sind  bezeichnet. 


Gesanganweisung  für  Schullehrer. 

Methodische  Anleitung  tu  einem  mögliclut  na- 
tur-  u.  tunstgemässen  Unterrichte  im  Singen, 
zunächst  für  Lehrer  in  Schulen,  dann  auch 
für  Eltern  u.  andere  erzielende  Pertonen,  von 
J.  Gottfr.  Hientzsch,  Dir.  des  SchullehrerSe- 
rainars  zu  Potsdam.  Erster  Lehrgang.  Breslau, 
bei  Carl-Cranz.  i836.  in  4.  S.  5i. 

Diese  Anleitung  ist  theilweise  nach  u.  nach 
in  der  Eutonia  gleich  mit  der  Absicht  einer  wie- 
derholten Bearbeitung  mitgctheilt  worden.  Sie  ent- 
halt den  Gesangunterricht,  wie  ihn  der  Verf.  in 
dun  Seminarien  zu  Neuzelle  u.  Breslau  mehre  Jahre 
ertheilte.  Die  erste  Belehrung  dazu  verdankt  er 
nach  der  Leipziger  Thomasschule  dem  Prof.  Lind- 
ner, dem  Pestalozzi'schen  Institute,  der  grossen  Ge- 
sangbildungslehre von  Pfeifler  u.  Nägeli  (nament- 
lich), dem  Hrn.  Schulrath  Dreist,  dem  verst.  Gers- 
I  bach,  damals  in  Zürich,  etc.  Man  sieht  daraus  den 
!  Unterrichlsgang  schon  deutlich,  den  der  Verf.  gar 
nicht  als  einen  eigentümlichen  bezeichnet,  wohl 
aber  als  einen  von  mehren  Seilen  anerkannten.  Der 
Inhalt  ist  kurz :  Die  Lehrer  kleiner  Kinder  haben 
warme  Liebe  für  ihren  Gegenstand  nölb/g.  „Ge- 
sang ist  eine  Art  Musik  oder  ein  Theil  der  Kunst, 
welche  man  Musik  nennt."  —  Die  von  Gott  ge- 
gebene Anlage  dazu  niuss  daher  zum  Nutzen  Allel* 
gebildet  werden  und  planmässig.  Der  Unterricht 
muss  allgemein  sein.  Die  Anlagen  dazu  werden 
durch  Stimme  u.  Gehör  begründet.  Ueber  Beides 
wird  für  den  Lehrer  das  Bekannte  gesprochen. 
Kleine  Kinder  von  5  —  7  Jahren  dürfen  nie  bi« 
zur  Anstrengung  u.  nur  im  Tone  der  Unterhaltung 
unterwiesen  werden,  was  besser  ist,  als  späteres 
Anfangen.  Der  erste  Lehrgang  hat  nur  Weckung 
des  Tonsinnes  u.  Bildung  des  Gehörs  u.  der  Stimme 
zum  Zwecke.  Es  wird  frei  gelassen,  ob  der  Leh- 
rer zuerst  mit  den  Kindern  über  Stimm-  u.  Gehör- 
werkzeuge reden  will,  doch  wird  eine  kurze  An- 
deutung gegeben  (in  den  Erklärungen  nicht  immer 
bestimmt  genug).  Alles  muss  so  einfach  als  mög- 
lich gelehrt  werden,  ist  jetzt  Hauplgrundsatz.  Die 
Melodik  fängt  an.  Der  Lehrer  soll  selbst  ein  gu- 
ter Sänger,  den  Kindern  ein  Muster  sein  (wäre 
sehr  zu  wünschen).  Natürlich  muss  man  anfangs 
nicht  zu  grosse  Vollkommen!)  1  it  sich  znm  Ziele 
setzen.  Der  Unterschied  zwischen  a  h  u.  h  c  muss 
den  Kindern  gleich  mit  ein  paar  Worten  angedeutet, 
nicht  gleich  haarscharf  erklärt  werden,  meinen  wir. 
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Notenzeichen  können  am  Besten  bald  mit  beige- 
bracht werden ;  der  Verf.  ist  anfangs  für  die  Zif- 
fern. Nach  aufgesuchter  Höhe  u.  Tiefe  der  Töne 
folgt  ihre  Länge  u.  Kurse.  An  ein  sogenanntes 
Erschöpfen  der  Materie  ist  gar  nicht  zu  denken  etc. 
Endlich  von  der  Stärke  n.  Schwäche  der  Töne. 
Den  Schluss  macht  das  Singen  kleiner  Lieder,  als 
Ziel  des  ersten  Cursus.  Mit  Liedersingen  anfan- 
gen wird  mit  Hecht  für  Pfuscherei  erklärt.  —  Der 
Unterricht  bringt  also  im  Grunde  nichts  Neues,  was 
auch  nicht  nöthig  ist.  Dafür  ist  er  gut  geordnet  u. 
deutlich,  folglich  nützlich  u.  den  Schullebrern  zu 
empfehlen.  Zu  diesem  eng  gedruckten  Schriftchcn 
nehme  man  noch  den  „Methodisch  geordneten  Sing- 
stoff für  den  ersten  Unterricht"  etc.  von  E.  Rich- 
ter, welche  a  Werkchen  sich  gegenseitig  ergänzen. 

,  Nekrolog. 

Carl  Heinrich  Zoellner. 
Am  aten  d.  (Juli)  starb  der  als  Componist  und 
Orgel-  und  Pianofoi  tevirluos  rühmlich  bekannte 
C.H.  Zoellner.  Er  war  am  5.  Mai  1792  zu  Oels 
!*□  Schlesien  geboren,  und  wurde  für  den  gelehrten 
Stand  bestimmt,  später  jedoch  von  seiner  Neigung 
zur  Musik  u.  durch  die  Bekanntschaft  des  berühm- 
ten Organisten  n.  Kirchen-Componislen  Berner  zu 
Breslau,  dessen  Unterricht  er  längere  Zeit  genoss, 
gänzlich  vom  Studium  der  erwählten  Facultätswia- 
senschaft  abgezogen.  In  den  Jahren  1820  bis  1827 
war  er  theils  Gesanglehrer  u.  Organist  zu  Posen, 
unter  der  besondern  Protection  des  Fürsten  Radzi- 
will,  theils  aber  in  Warschau  Lehrer  der  Fürstin 
Lowicz,   Gemahlin  des  Grossfürsten  Constanlin. 
Trotz  der  glänzendsten  Anerbietungen  war  Zoell- 
ner nie  zu  bewegen,  ein  festes  Engagement  anzu- 
nehmen, sondern  zog  es  in  seiner  unstäten  Laune 
vor,  ziellos  umherzureisen.  So  durchstreifte  er  spie- 
lend u.  componirend  Deutschland,  Holland  u.  die 
Niederlande,  wo  er  an  verschiedenen  Orlen  Orgel- 
concerte  gab  oder  grössere  Musikauifiihrungen  ver- 
anstaltete, überall  aher,  wo  er  sich  aufhielt,  auf 
den  Zustand  der  Musik,  namentlich  auf  Ausbildung 
des  Gesanges,  günstig  wirkte  und  Manches  anregte, 
das  der  Kunst  zum  Vortbeil  gereichte.  Um  Ostern 
i85a  kam  er  in  Hamburg  an  und  privalisirte  hier 
bis  zo  seinem  Ende.  Schon  damals  war  sein  Kör- 
per durch  ausschweifende  Lebensweise  sehr  zerrüt- 
tet, so  dass  er  gleich  nach  seiner  Ankunft  fast  ein 
Vierteljahr  das  Bett  hüten  mosste.    Unter  ungün- 


stigen Umständen  gab  er  einige  Orgelconcerte  (eins 
davon,  als  die  hohen  Fluthen  den  Weg  zur  Ka- 
tharitienkirche  versperrten)  und  legte  auch  hier, 
wohin  sein  Ruf  noch  nicht  gedrungen  war,  öffent- 
lich sowohl  als  in  Privatgesellschaften  die  genü- 
gendsten Beweise  ab  von  seiner  in  Deutschland  an- 
erkannten Virtuosität  u.  musikwissenschaftlichen  Bil- 
dung. Im  Herbst  l85a  reiste  er  nach  Lübeck  n. 
Kopenhagen,  und  von  dort  zurück  über  Kiel,  wo 
er  überall  mit  Beifall  auftrat  und  sich  die  Achtung 
der  Musikkenner  u.  Musikfreunde  erwarb.  In  Ham- 
burg aber  erregte  er  Aufseben  durch  eine  Reihe 
pikanter  Recensioncn  der  hiesigen  Opern-  u.  Con- 
ccrlleislungen,  in  welchen  er  sich  als  geistvoller 
Kritiker  u.  gewandter  Schriftsteller  zeigte,  und  die 
auch  die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes  auf  sich 
zogen.  In  diesen  herrschte  durchgehends  ein  aus 
gründlichem  Wissen  hervorgehendes  gesundes,  kräf- 
tiges Urlheil,  das  im  Gewände  eines  kernigen  und 
dennoch  leicht  fliessenden,  anmuthigen  Slyles  mei- 
stenteils Belehrung  u.  stets  Interessantes  darbot.  — 
Leider  mussle  das  Wirken  dieses  ausgezeichneten 
Mannes  für  die  Kunst  in  dem  Grade  abnehmen, 
als  regellose  Lebensweise  ihn  physisch  u.  geistig 
aufrieb.  Zum  letzten  Male  trat  er,  durch  die  Ge- 
genwart einer  genialen  Frau  angeregt,  am  22.  Sept. 
v.  J.  auf,  vor  einem  in  der  grossen  Michaeliskirche 
versammelten  Kreise  von  Musikfreunden.  Es  war 
gewissermaassen  sein  Schwanengesang;  mit  siechem 
Körper  und  erschöpften  Kräften  vermochte  er  in 
diesem  kleinen  Concerte  noch  Bewundernswerlhes 
zu  leisten.  *) 

Zoellner  hat  sich  in  seiner  Kunst  einen  eh- 
renwcrlhen  Ruf  erworben.  Hat  er  im  Fache  der 
dramatischen  Composition  nur  Geringes  geleistet, 
und  sind  diese  Erzeugnisse,  z.B.  die  Oper  „Kunz 
von  Kauffungen"  und  das  Melodrama  „Ein  Uhr1*, 
auch  nur  wenig  bekannt,  so  wirkte  er  dagegen  um 
so  mehr  im  Kirchenstyle,  in  welcher  Gattung  er 
Geschätztes  und  Schätzenswerthes  leistete.  Mehre 
sehr  interessante  Messen,  Psalmen,"  Gesänge  für 
5  Männerstimmen,  Lieder  u.  einige  Schulen  sind 
von  ihm  in  Druck  erschienen  und  haben  nament- 
lich in  Süddeulschland  viel  Glück  gemacht.  In 
der  Improvisation  zeigte  er  sich  ganz  vorzüglich 


•)  In  No.  3S7  der  Hamb.  Wöclj.  Nachrichten  itt  darüber  ein 
Bericht  au  finden,  welchen  Verf.  dictee  in  dankender  An- 
erkennung und  xu  fernerer  Anregung  Toröffenüiclwo  au 
saiUien  glaubte. 


Digitized  by  Google 


495 


1836.    Juli.    No.  30. 


496 


als  talentvoller,  gewandter  Künstler,  ausgezeichnet 
in  Auaführung  von  Fugenthema's  u.  Durchführung 
musikalischer  Gedanken  in  den  künstlichsten  Ver- 
schlingungen des  strengen  Satzes.  Dabei  hatte  er 
es  seinen  frühern  trefflichen  Studien  zu  verdanken, 
dass  man  ihn,  abgesehen  von  seiner  Tüchtigkeit  in 
der  Musik,  als  einen  gründlich  u.  vielseitig  gebil- 
deten Mann  anerkennen  musste.  Geregeltere  Le- 
hensverhältnisse würden  gewiss  etwas  sehr  Bedeu- 
tendes aus  ihm  gemacht  haben.  Er  starb  am  Schlag- 
flusse in  dem  durch  den  Aufenthalt  der  Familie  Clau- 
dius berühmt  gewordenen  Orte  Wandsbeck. 

  August  Gathy. 

Sthr  zweckmässige  Verbesserung  der  Pauken. 

Allen  Freunden  der  Musik  wird  es  angenehm 
sein,  zu  erfahren,  dass  es  Hrn.  Einbiglcr  dahicr 
gelungen  ist,  die  Pauke  so  zu  vervollkommnen,  dass 
die  grossen  Schwierigkeilen  in  ihrer  Anwendung, 
hervorgehend  ans  der  bisherigen  unbchülllirheu  Art 
ihrer  Umstinniiung,  ganz  verschwinden.  Wenn  man 
hört,  dass  man  mit  einer  solchen  Pauke  z.  B.  nach 
Mälzl  Met.  f  5o 


Nachschrift  der  Redartion. 
Hr.  Einbigler  ist  nicht  nur  Erfinder,  sondern 
anch  Verfertiger  dieser  sehr  vorlheilhaflen  Pauken. 
Wer  also  Bestellungen  darauf  zu  machen  geneigt 
ist,  hat  sich  direct  an  ihn  zu  wenden  unter  der 
Adresse:  J.  Einbigler  in  Frankfurt  a.  M. 


schlagen  kann,  und  dass  dabei  jeder  Ton  vollkom- 
men rein  ist,  so  wird  man  die  ausserordentliche 
Wichtigkeit  dieser  Vervollkommnung  begreifen. 

Hierzu  gesellt  sich  ein  zweiter,  nicht  minder 
wichtiger  Vorzug :  da  der  Kessel  nach  dieser  neuen 
Art  durch  nichts  in  seiner  freien  Vibration  gehemmt 
wird,  so  ist  der  Ton  rund,  voll  u.  kräftig  in  jedem 
Grade  der  Stärke  und  Schwäche. 

Unterzeichnete,  welche  das  Werk  genau  ge- 
prüft haben,  empfehlen  es  besonders  den  Theater- 
Directionen  n.  Vorstehern  musikalischer  Institute, 
da  zugleich  diese  Pauken  von  äusserst  dauerhafter 
Beschaffenheit  sind,  nicht  mehr  Raum  einnehmen 
als  die  bisherigen  u.  ihr  Preis  äusserst  gering  ist. 

Hr.  Einbigler  hat  sich  durch  sein  Streben  die 
gegründetsten  Ansprüche  auf  den  Dank  der  musi- 
kalischen Welt  erworben  uud  verdient  die  ehren- 
vollste Anerkennung. 

Frankfurt,  im  Juli  i836. 
Carl  Guhr. 
Ferd.  Ries. 

Felix  Mendelssohn  -  Bartholdy. 
Ferdinand  Hiller. 


Nachrichten. 


Copenhagen,  im  Juni.  Da  lange  von  hier  aus 
keine  Meldung  über  den  Zustand  unserer  Musik  ge- 
than  worden  ist,  iheile  ich  Ihnen  das  Wichtigste 
in  übersichtlicher  Kürze  mit.  Zuvörderst  ist  der 
Tod  unsers  hies.  Musikd.,  Prof.  der  Musik  u.  Rit- 
ters Klaus  Schall  zu  erwähnen.  Erst.  1 854  als  ein 
Greis  zwischen  70  u.  80  Jahren.  Seine  Stelle  ist 
an  verschiedene  Männer  gekommen.  Der  Coucert- 
meister  Hr.  Frdr.  Fröhlich  ist  zum  Director  der 
Opern  erwählt  worden ;  die  beiden  Herren  Concert- 
meister  P.  Funk  u.  J.  Bredal  sind  Dircctoren  der 
Symphonieen  u.  Ballete  geworden.  Hr.  Frdr.  Fröh- 
lich ist  ein  guter  Violinvirtuos,  hat  auch  für  sein 
Instrument  Mehres  componirt,  was  der  OeffenÜich- 
keit  übergeben  worden  ist.  Vordem  war  er  als 
Cliordirector  angestellt.  Jetzt  auf  seinem  neuen  Po- 
sten hat  er  sich  vorzüglich  der  Ballet  com  posiüon  ge- 
widmet. Es  ist  in  allen  Verhältnissen  ein  gutes  Zei- 
chen, wenn  ein  Mann  vor  Allem  darin  eifrig  ar- 
beitet, was  seines  Amtes  ist.  Das  tbut  Hr.  Fröh- 
lich u.  mit  grossem  Glück.  Unter  Andern  hat  er 
das  grosse  Ballet,  das  unser  Tanzdirector  Hr.  Au- 
gust Bournonville  trefflich  arrangirte  u.  Waldemar 
betitelte,  trefflich  in  Musik  gesetzt.  Das  vaterlän- 
dische Tanzstück  wurde  mit  dem  grössten  Enthu- 
siasmus aufgenommen,  ist  außergewöhnlich  oft  ge- 
geben worden  u.  hat  seine  Anziehungskraft  doch  nie 
verloren.  Immer  ist  das  Haus  gefüllt,  ja  übervoll. 
Hr.  Bredal,  der  in  Ihren  Blattern  schon  als  Opera- 
componist  genannt  u.  besprochen  worden  ist,  hat 
aeit  i853  wieder  eine  neue  Oper  auf  die  Bretter 
gebracht:  „Die  Gerillas",  welche  ebenfalls  grossen 
Beifall  fand  u.  noch  findet.  —  Ferner  that  sich 
unser  junger  Componist  Hr.  J.  P.  E.  Hertmann, 
den  Sie  schon  als  Operncomponisten  kennen,  wie- 
der mit  einer  neuen  Oper  hervor:  „Die  Corsaren", 
Text  von  Heinrich  Herz  all  hier,  m  5  Acten.  Sie 
ist  5mal  mit  grossem  Beifall  gegeben  worden,  so 
dass  wir  viel  u.  zwar  Eigentümliches  von  ihm  er- 
warten dürfen.  Ausser  mehren  gedruckten  Pianof«- 
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Werken  ist  hier  noch  eine  Symphonie  seiner  Com- 
position  aufgeführt  u.  gleichfalls  beifällig  aufgenom- 
men worden.  —   Mit  dem  Anfange  dieses  Jahres 
i856  hat  Hr.  A.  P.  Berggreen  den  Versuch  ge- 
macht, eine  musikal.  Zeitung  in  dänischer  Sprache 
zu  redigiren,  der  wir  das  beste  Gedeihen  wünschen. 
Auch  hat  sich  in  diesem  Jahre  eine  wichtige  mus. 
Gesellschaft  unter  dem  Namen  „Musikvcreiu"  ge- 
gründet, deren  Hauplzweck  es  ist,  die  besten  Werke 
dänischer  Componisten  zum  Drucke  zu  beiordern. 
Ihre  erste  Zusammenkunft  hatte  sie  am  5.  März 
d.  J.,  als  an  unser«  hochgeschätzten  Weisse  Ge- 
burtstage, zu  Ehren  des  tüchtigen  Mannes,  gefeiert. 
Auch  im  Theater,  wo  seine  neueste  Oper  Kenil- 
worth  (nach  Walter  Scolt's  Roman),  Text  v.  H.  C. 
Andersen,  zum  sechsten  Male  bei  sehr  gefülltem 
Hause  gegeben  wurde,  hat  ihn  das  Publikum  durch 
Absingen  eines  für  den  Geburtstag  des  Componisten 
eigens  gedichteten  Liedes  geehrt.    Die  Hauptcom- 
positionen dieses  Mannes,  deren  einige  Sie  in  Ih- 
ren Blättern  .mittheilten ,  sind  Werth,  daas  sie  auch 
in  Teutschland  mehr  bekannt  würden,  als  sie  es 
bis   jetzt  sind.  —     An  Besuchen   Ton  fremden 
Künstlern,  denen  es  hier  auch  nicht  übel  gefallt, 
£chk  es  uns  nicht. 


*  ■  ■ 

Berlin,  den  i3.  Juli  i836.  Kunst  u.  Natur 
beeiferten  sich,  den  Hang  aller  Grossslädler  zu 
wechselnd  geistigem  und  physischem  Genus«  im 
freundlichen  Juni  zu  befriedigen,  wozu  auch  der 
Reiz  der  Neuheit  sich  gesellte.  Beide  Theater  bo- 
ten den  Musikfreunden  zwar  wenig  Neues,  doch 
anziehende  Unterhaltung  durch  gaslirende  Sänger 
u.  Sängerinneu  dar.  Faust  von  Gölhe  u.  Fürst 
Radziwill  wurde  in  Gegenwart  des  ganzen  König!. 
Hauses  u.  der  hier  anwesenden  hohen  Gäste,  der 
Königin  von  Holland,  Kurfürstin  von  Hessen  u.  A. 
ganz  in  der  frühern  Einrichtung  u.  mit  gleich  leb-  ! 
hafler  Theilnahrae  wiederholt,  obgleich  die  Hitze 
im  Saale  der  Singakademie  kaum  zu  ertragen  war. 
Die  Ausführung  gelang  von  Seilen  des  Orchesters 
noch  besser,  als  früher.  Im  Königl.  Thealer  gab 
Fräul.  v.  Fassmann  die  Iphigcnia  in  Gluck'a  treff- 
licher Oper  wiederholt  mit  vorzüglichem  Erfolge. 
Ehen  so  rühmlich  wirkten  die  Herren  Bader,  Man- 
tius  u.  Zschiesche  darin  als  Orest,  Pylades  u.  Thoas 
mit.  Nachdem  Frl.  v.  Fassmann  noch  die  Dar- 
stellung der  Leonore  in  Fidelio  wiederholt,  auch 
die  ihrem  Gesangtalent  am  wenigsten  zusagende 


|  Rolle  der  Camilla  in  Herold's  Zampa  ausgeführt 
hatte,  schloss  die  mit  Beifall  überhäufte,  allgemein 
beliebte  Sängerin  ihre  Gastrollen  mit  der  Donna 
Anna  in  Don  Juan,  welche  Oper  in  ganz  vorzüg- 
lichem Ensemble  gegeben  wurde.    Schon  früher 
hat  Ref.  seine  Meinung  über  die  Leistung  der  Frl. 
v.  Fassmann  als  Donna  Anna  (ihrer  ersten  Debüt- 
Rolle)  ausgesprochen.  Durch  ferneres,  eifriges  Stu- 
dium gelang  es  indes«  der  jungen  Künstlerin,  dies- 
mal noch  weit  mehr  in  die  Tiefen  dieses  reichen 
Schachts  von  schönen  Harraonieen  einzudringen  u. 
die  Charakteristik  ihrer  Partie  schärfer  aufzufassen. 
Sehr  schön  sang  dieselbe  das  erste  Duett  mit  Don 
Odavio,  welchen  unser  ungemein  thätiger  Bader  zu 
grossem  Gewinn  der  Ensemblegesänge  wieder  über- 
nommen hatte.   Ferner  gelang  das  Masken-Terzett 
de«  ersten  Finale  weit  mehr,  als  da«  erste  Mal. 
Beide  Arien   mit  den  vorangehenden  Recitativen 
trug  Frl.  v.  F.  mit  grosser  Innigkeit  u.  Wahrheit 
der  Empfindung  vor.  Leider  erscheint  nur  zuwei- 
len ihr  Organ  bereits  etwas  geschwächt,  daher  die 
höhern  Töne  zuweilen  scharf  u.  leicht  in  die  Höhe 
schwebend  klingen.    Von  einem  Engagement  die- 
ser, für  die 'deutsche  Oper  höchst  schätzbaren,  auch 
persönlich  angenehmen,  mit  Talent  für  die  mimi- 
sche Darstellung  begabten,  «ehr  bescheidenen  jun- 
gen Sängerin  ist  leider  nicht«  Bestimmte«  zu  ver- 
nehmen. 

Dem.  Clara  Heinefetter  verweilt  noch  hier  u. 
hat  als  Agathe  im  „Freischütz",  noch  mehr  aber 
als  Elvira  in  Don  Juan  durch  ihre  klangvolle  So- 
pranstirnme  von  ungemeiner  Stärke  den  unangeneh- 
men Eindruck  ihres  ersten  Debüts  al«  Romeo  wie- 
der aufgehoben.  Die  Persönlichkeit  dieser  Sänge- 
rin hat  allerdings  manches  Ungünstige,  wie  auch 
die  Darstellung  zu  wenig  edel  u.  zu  heftig  in  den 
Bewegungen  erscheint;  dagegen  scheint  ihre  Gesang- 
bitdung oolliviit  zu  sein.  Dem.  Heinefetter  wird 
nun  zunächst  auch  als  Iphigenia  (in  Tauris)  auftre- 
ten. Besser  dürfte  «ich  Armide  für  ihre  Indivi- 
dualität eignen.  — 

In  einem  kleinen  Singspiele,  gedichtet  u.  com- 
ponirt  vou  Carl  Blum :  „Mary,  Max  und  Michel'* 
trat  Dem.  CJara  Stich  zuerst  als  Sängerin  mit  Bei- 
fall ajuf.  Ist  auch  die  Singstimme  der  von  der 
Natur  zur  Darstellerin  naiver,  munterer  Rollen  im 
Lustspiel  berufenen,  jungen  Künstlerin  nur  schwach, 
obgleich  rein  u.  gut  gebildet,  so  gewinnt  dieselbe 
dennoch  manchen  Sängerinnen  den  Vorrang  durch 
ihr  natürlich  mimisches  Talent  ab,  welches  von 


Digitized  by  Google 


1836.   Juli.   No.  30. 


500 


günstigem  Organ  u.  angenehmer  Persönlichkeit  un- 
terstützt wird.    Kur  dürfte  das  zarte  Stimmorgan 
sehr  ror  zu  frühzeitiger  Anstrengung  zu  hüten  sein, 
und  es  ist  zu  fürchten ,    dass  die  Schauspielerin 
durch  die  Sängerin  in  Nachtheil  gesetzt  werde.  Die 
anspruchslose  Operette  ist  ganz  Gölhe's  „Jery  und 
Batelyw  nachgebildet  u.  blos  darauf  berechnet,  der 
jungen  Sängerin  ein  ihrer  Stimme  u.  ihrem  Talent 
ansprechendes  Debüt  zu  bereiten.    Dieser  Zweck 
ist  denn  auch  vollkommen  erreicht.  Die  Musik  zu 
diesem  Singspiele  ist  in  des  Componislen  bekannter 
Weise,  melodisch  und  effectuirend  instrumentirt. 
Durch  weniger  gesuchten  Effect  in  der  Instrumen- 
tation u.  Zerstückelung  der  Motive  würde  der  Zu- 
hörer sich  befriedigter  fühlen.  Indeas  bewährt  der 
Verf.  auch  hier  seine  praktische  Kenntnis«  der  sce- 
nischen  Wirkung  u.  des  Zeitgeschmacks.  Da  auch 
die  französischen  Soldaten  in  der  kleinen  Oper  eine 
Hauptrolle  spielen,    so  ist  die  Vermischung  des 
schweizerisch  idyllischen  Charakters  (welcher  noch 
gemüthvoller  hervortreten  könnte)  mit  dem  Frivo- 
len u.  Soldatesken  ganz  angemessen.    Durch  die 
vorzügliche  Ausführung  der  drei  Hauptrollen  von 
Dem.  C  Stich,  den  Herren  Mantius  u.  Blume  hat 
sich  diese  Operette  ungeteilten  Beifall  erworben  u. 
wird  sich  auf  dem  Repertoir  erhalten.  Der  Klavier- 
Auszug  davon  ist  bereits  angekündigt.  —  Im  Kö- 
nigslädter  Theater  hat  Dem.  Gerhard  mit  der  El- 
vira in  Bellini's  daselbst  neu  u.  gut  gegebener  Oper 
„Die  Puritaner"  am  25.  Juni   ihre  künstlerische 
Laufbahn  beschlossen,  indem  die  angenehme  Sän- 
gerin sich  in  das  Privatleben  zurückzieht.   In  der 
That  ist  ihr  Ausscheiden  ein  Verlust  für  den  dra- 
matischen Gesang  zu  nennen ,  da  nicht  allzuhäufig 
Talent,  Stimme  u.  Gestalt  sich  mit  so  viel  Bildung, 
feinem  Gefühl  u.  Geschmack  vereint  findet.  Dies 
wurde  auch  auf  das  Lebhafteste  empfunden,  als 
Dem.  Gerhard  (jetzt  Frau  Doctorin  Fregc)  am 
a5sten  v.  M.  mit  Blumen  u.  Gedichten,  Empfang, 
Applaus  u.  Hervorruf  ausgezeichnet,   die  Bühne 
verliess.    Das  der  Scheidenden  gewidmete  Gedicht 
folgt  hierbei. 

Zum  letztenmal  im  künstgeweihten  Räume  , 
Ertönet  heut'  Dein  lieblich  Schwan  enlied, 
Und  weckt  die  Sehnsucht  wie  au*  bangem  Traums, 
Wenn  uns  ein  Ideal  zu  sehneil  entflieht; 
Doch  der  Brian' rung  bleibt  **  ewig  eigen, 
Ob  auch  die  liedor süssen  Lippen  schweigen.  — 


Wie  wir  mit  Blumen  Deinen  Pfad  bestreuen, 
So  möge  jeder  Morgensonne  Strahl 
Dich  stets  mit  neuem  Liebesglück  «freuen, 
Wenn  in  der  Ferne,   in  dem  Rosenthal, 
Da  eingedenk  noch  bist  vergang'ner  Zeiten, 
Wo  Dir  mit  inn'ger  Lust  wir  Kränze  weihten. 

So  leb'  denn  wohl!  und  nimm  aus  diesen  Hallen 
Die  Zeichen  mit,  wie  hoch  wir  Dich  geehrt. 
Den  frischen  Lorbeerkranz  lass  Dir  gefallen, 
Der  mit  der  Myrthe  Reislein  sich  bewährt, 
Als  der  Verkünder,  dass  ein  neues  Leben, 
Ein  neues  Glück  Gott  Hymen  Dir  wird  geben. 

Dein  Hochgesang  und  Deine  süssen  Lieder 
Erfüllten  mit  Entzücken  stets  das  Herz!  — 
Zum  Letztenmale  heute  und  nicht  wieder, 
Empfinden  wir  mit  Dir  der  Liebe  Schmerz: 
Nie,  dies  wird  wolil  Dein  schönes  Her« 
Dich,  die  hehre  Sängerin,  Berlin 
(Bcschlus*  folgt.) 


Literarische  Notizen. 

Das  Choralbuch  für  evangel.  Kirchen,  kritisch 
bearb.  u.  geordnet  v.  Natorp  u.  Keuler,  4»<. 
gesetzt  mit  Zwischenspielen  von  C.  H.  Rinh 

hat  eine  3te,  verbesserte  u.  vermehrte  Aufl.  erlebt. 
Vergl.  unsern  55sten  Jahrg.  S.  J97. 


Der  erste  Klavier-Lehrer,  eine  methodisch  kate- 
chetische  Aul.,  den  ersten  Klavier- Unterricht 
schon  mit  Kindern  von  4  —  6  Jahren  zu  be- 
ginnen u.  auf  eine  gründliclie,  bildende  u.  an- 
zielende JVeise  zu  betreiben.  Von  Carl  Brei- 
tung, Organisl(en)  u.;  Töchterlehrer  zu  Sanger- 
hausen. Eisleben,  bei  G.  Reichard t.  S.  7 1  io  4. 

Der  erste  Lehrgang  ohne  Noten:  1)  Gehör- 
Übungen;  2)  Uebungen  zur  Stärkung  der  Finger 
u.  des  musik.  Gedächtnisses,  ohne  Tasten-  u.  No- 
tenkenntniss  j  3)  Taktübungen.  Der  zweite  Lehr- 
gang an  u.  nach  Noten.  Es  ist  nur  für  aolche,  die 
lehren  möchten  oder  sollen,  aber  es  noch  nicht 
verstehen.  —  Im  Ganzen  sind  wir  nicht  für  so 
frühen  Unterricht  in  der  Musik;  in  der  Regel 
wird  es  wohlgethan  sein ,  bis  in  das  siebente  Jahr 
damit  zu  warten.  Ausnahmen  von  der  Regel  be- 
zeichnet die  Natur  selbst  stark  genug. 


bei  Breitkopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  3*»  August.  N=.     31.  18  3  6. 


XJeber  englischen  Orgelbau  und  die  zwei  grossen 
Orgeln  zu  Birmingham  u.  York  insbesondere. 

J\,s  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  da««  der  englische 
Organist  u.  Orgelbauer  erst  in  den  neuesten  Zeiten 
den  Umfang  u.  die  akustisch-harmonische  Beschaf- 
fenheit seiner  Orgeln  nach  der  Lange  der  Pfeifen 
su  benennen  angefangen  hat,  und  dies  mehr,  wie 
es  scheint,  für  den  Fremdling  u.  den  Uneingeweih- 
ten, als  für  den  eigenen  Gebrauch.  In  allen  eng- 
lischen Orgeln,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  so 
viel  mir  bekannt,  entspricht  der  Ton  der  Pfeife 
durchaus  immer  der  Stelle  der  Taste,  welche  diese 
in  der  Scale  einnimmt,  und  die  Taste,  welche  das 
ttfussige  C  unserer  Piano  gibt,  hat  nie  eine  längere 
als  eine  8füssige  offene  Pfeife.  Den  Umfang  der 
englischen  Orgeln  bestimmt  durchaus  nur  der  Um- 
fang der  Manuale,  und  nach  dem  Umfange  des  Ma- 
nuals ist  die  Orgel  auch  in  den  englischen  Schrif- 
ten bestimmt  u.  benannt,  da  die  Register  in  jeder 
Orgel  sehr  nahe  dieselben  sind  u.  mit  denselben 
Namen  überall  gefunden  werden.  Dabei  bedienen 
sich  die  Engländer  einer  eigenen  Tabulatur,  deren 
Beschaffenheit  ich  hier  im  Vergleiche  mit  unserer 
deutschen  erläutern  will.  Die  Basis  der  englischen 
Tabulatur  ist  das  Alphabet  der  Guido'scben  Scale, 
und  sie  beginnt  mit  dem  G  unserer  grossen  Octave, 
und  dies  G  ist  nach  der  Guido'scben  Scale  in  Schrif- 
ten auch  oftGamut-G  genannt;  von  diesem  G  ab- 
wärts schreiben  sie  jeden  Buchstaben  doppelt,  statt 
welcher  Verdoppelung  die  Deutschen  einen  Strich 
unter  dem  Buchstaben  anbringen,  und  das  F  un- 
serer grossen  Octave  ist  das  FF  der  Engländer 
(die  Engländer  bedienen  sich  der  Striche  unter  u. 
über  den  Buchstaben  niemals).  Da«  F  unserer  Ta- 
bulatur ist  demnach  das  FF F,  unser  3afüsaiges^" 

da«  FFFF  der  Engländer.    Die  nächste  Octave 
aufwärts  vom  Gamut-G  ist  mit  dem  kleinen  g  be- 
seichnet  u.  reicht  lediglich  (die  Guido'sche  Scale) 
38.  Jahrgang. 


durch  4  Buchstaben  in'«  d,  welches  das  d  unserer 
deutschen  Tabulatur  ist.  Mit  dem  e  unserer  Ta- 
bulatur beginnt  der  Engländer  neuerdings  mit  dem 

grossen  Anfangsbuchstaben  E;  das  7  beginnt  mit 
dem  kleinen  e,  und  nun  erstrecken  sich  die  klei- 
nen Buchstaben  (in  vielen  Schriften  sind  es  grosse) 
bis  zur  grössten  Höhe  fort,  durch  drei  Octaven 
nämlich ;  und  der  Engländer  nennt  hier  das  e  der 
zweiten  Octave  e  in  Alto,  das  der  dritten  efg  etc. 
in  altisaimo;  die  Octaven  jedoch  werden  vorzüg- 
lich in  der  neuern  Zeit  nach  dem  C  gemessen  u. 
i.  a.  5.  4.  5.  6.  Octave  benannt;  so  dass  dieser 
Octavenumfang  u.  die  Gamutscale  sehr  häufig  Ver- 
wirrung veranlassen ,  und  der  englische  Schriftstel- 
ler oft  genöthigt  ist,  statt  aller  Bezeichnung  die 
Ausdrücke:  das  Gamut-G,  das  G  des  Tenors,  das 
Geigen-G  u.  s.  f.  zu  gebrauchen.  Der  Umfang  de« 
Manuals  auch  der  ältesten  Orgeln,  die  ich  in  Eng- 
land gesehen,  erstreckt  sich  wenigstens  in's  i6füs- 
«ige  G  oder  F;  dagegen  haben  die  meisten  dieser 
Orgeln  kein  eigenes  Pedal,  und  in  andern  ist  erst 
in  den  neuesten  Zeiten  eine  einzige  Reihe  von  Pe- 
dalpfeifen hinzugefügt  worden ;  selbst  die  vor  etwa 
4  Jahren  erbaute  grosso  Orgel  in  Birmingham  hat 
nur  a  Pedalregister,  und  erst«die  letzte  neueste  u. 
gross te  Orgel  zu  York  hat  ihr  Pedal  bis  zu  sehn 
Registern  gebracht. 

Die  Basis  aller  Orgelregister  ist  da«  offene 
Diapason  der  Engländer,  oder  das  Principal  der 
deutschen  Orgelbauer.  Seine  Länge  hängt  von  dem 
Umfange  des  Manuals  ab  und  e«  gibt  immer  den 
Ton  der  Taste.  Das  grosse  Manual  der  Orgel  in 
der  St.  Paulscalhedrale  in  London,  der  Orgeln  in 
Birmingham  u.  York  erstreckt  «ich  bis  in'«  C;  das 
offene  Diapason  ist  hier  also  i6füssig. 

Das  zweite  Hauptregister  ist  das  Stop-diapason, 
ein  gedackt  Principal,  in  der  Tiefe  von  Holz,  in 
der  Höhe  von  Metall  gebaut*  Ein  drittes  englische« 
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Orgelregister  ist  Principal  genannt}  es  ist  aber  I 
immer  unsere  deutsche  Octave,  und  jederzeit  eine 
Octave  höher  als  das  Diapason ;  die  Orgelbauer 
stimmen  dieses  Register  immer  zuerst.    Die  engli- 
schen Orgelbauer  haben  nur  wenige  von  unsern 
deutschen  Registern,  und  man  vermisst  manche  von 
diesen,  z.  B.  die  Quinladena,  auch  iti  den  neuesten 
Orgeln  sehr  ungern;  einige  englische  Register,  die 
den  Deutschen  unter  diesem  Namen  fremd  sind, 
sind  z.  B.  die  Claribella,  ein  von  Bischof  erfun- 
denes Holseregialer  von  4  Fuss,  von  sehr  hellem 
Tone;  die  Cremona,  ein  Zungenwerk,  das  unser 
deutsches  Clarinett  ist;  das  Clarion,  ein  Zungen- 
werk, welches  eine  Octave  höher  steht,  als  die 
Trompete.    Eine  Eigenthümlichkeit  englischer  Or- 
geln ist  ferner  die  sogenannte  Swell  Organ,  die 
immer  ein  eigenes,  und  zwar  bei  5  Manualen  das 
höchste  hat;  die  Pfeifen  sind  in  einem  Kasten  ein- 
geschlossen, dessen  votiere  Seite  sich  durch  einen 
Tritt  zur  rechten  Seite  des  Organisten  gleich  den 
sogenannten  Jalousie- Läden  der  Venelianer*)  mehr 
oder  minder  öffnen  lässt.  Der  Umfang  der  Schwell- 
orgel  erstreckt  sich  in  alten  Orgeln  nur  bis  <T  her- 
ab, höchstens  in*s  g  oder  c;  in  den  neuesten  Or- 
geln zu  Birmingham  n.  York  ist  der  Umfang  der 
Schwellorgel  von  C  8  Fuss  zum  -j- ;  jede  klein« 
Orgel  besitzt  in  der  Regel  wenigstens  eine  Trom- 
pete oder  eine  Cremona  in  einem  Schwcllkaslcn, 
und  mülelmässige  Kirchenorgeln  haben  immer  drei 
Mannale,  wovon  das  mittelste  die  üreat  Organ,  das 
unterste  die  Choir  organ  und  das  oberste  die  Swell 
organ  bildet,  welche  so  ziemlich  mit  dem  deutsohea 
Iiauptmanual,  Positiv  (Rückenpositiv)  u.  Oberma- 
nual zusammentreffen,   in  welchem  letztem  sich 
manchmal  ein  sogenanntes  Edio  befindet. 

Eine  neue  Hinsjithat  zu  den  Orgeln  sind  fer- 
ner die  sogenannten  Compositionspedale,  welche 
über  dem  Tritte  des  eigentlichen  Pedals  liegen,  und 
durch  welche  man  mittelst  eines  Fusstrittes  die  Zun- 
genwerke zu  den  Principalen  mit  einemmale  heran- 
oder  zurückbringen,  oder  auch  alle  Register  zu- 
gleich herausbringen  kann.  Ferner  lassen  die  neuen 
Orgelbauer  nach  dem  Vorgange  des  geschickten 
Orgelbauers  BisJtop  den  Wind,  bevor  er  in  die 
Windlade  strömt,  durch  einen  Kasten  gehen,  des- 
sen obere  Wand  sich  wie  ein  Diagonal-  oder  Ho- 
rizontalbalg von  dem  Drucke  der  comprimirten  LuO 

•)  Dieie  in  den  neue.ten  Orgeln  TonUgUcn  »gewendete  Art 
dei  Schweiler,  heim  daher  auch  der  Vrnetian-Schwoller. 


im  Kasten  hebt,  und  mit  der  Spannung  des  Windes 
so  ziemlich  im  Gleichgewichte  steht.    Der  Zweck 
dieser  Einrichtung  ist,  dass,  wenn  der  Wind  durch 
irgend  eine  Gelegenheit  in  eine  wellenartige  Bewe- 
gung versetzt  wird,  wodurch  ein  Schwanket)  de« 
Orgeltones  entsteht,  die  Welle,   bevor  sie  in  die 
Windlade  strömt,  sich  an  dem  elastisch  sich  erhe- 
benden Deckel  des  Kastens  breche.  Der  bewegliche 
Deckel  leislet  hier  ohngefähr  dieselben  Dienste,  die 
eine  Kutachenfeder  leislet,  welche  den  Stoss  auf- 
fangt u.  ausgleicht,  den  die  Kutsche  von  einem 
Steine  im  Wege  erhallen  haben  würde.  Endlich 
bedienen  sich  die  neuen  Orgelbauer  durchaus  nun- 
mehr der  sogenannten  Horizontalbilge  mit  zwei 
Schöpfbälgen ,  wie  man  sie  in  unsern  AeolodicoDi 
gebraucht.  Die  Schöpfbälge  sind  nicht  selten,  wie 
z.  B.  in  der  Orgel  zu  Birmingham,  zu  Vieren  in 
einem  besondern  Gestelle  vereinigt.    Ein  einfache» 
Hebel,  den  der  Calcant  schöpfend  gegen  sioh  her* 
aufzieht  u.  dann  wieder  niederdrückt,  macht,  da*J 
sich  immer  zwei  Schöpfbälge  schliefen  und  den 
Wind  in  den  grossen  Balg  treiben,  während  «ich 
zwei  öffnen  und  Luft  einsaugen. 

Ich  will  hier  zuerst  eine  Beschreibnag  der  Dis- 
position einer  alten  englischen  Orgel,  der  Orgel  in 
der  St.  Paulskirche,  geben  u.  dann  die  Dispositio- 
nen der  zwei  neuesten  Orgeln  folgen  lassen. 

Die  Orgel  in  der  St.  Paulscathedrale  steht  über 
dem  Eingänge  zum  Chore  u.  hat  eine  Ost-  u.  Wesl- 
Cronte.    Das  Rückenpositiv  (die  Choir  organ)  »« 
gegen  die  Oslseite  gekehrt.  Dir  Erbauer  dieses  In- 
strumentes war  ein  Deutscher,  mit  Namen  Schnüdt, 
der  berühmteste  aller  Orgelbauer  in  England,  den 
die  Engländer,    um  ihn   von  sriiem  Neffen  tu 
unterscheiden,  gewöhnlich  Vater  Schmidt  nenn«. 
Er  bildete  diese  Orgel  i6g4,  und  Bishop  rep»- 
rirle  u.  erweiterte  sie  i8ao  —  a6.   Die  Oreel  Hat 
drei  Manuale,  wovon  das  mittelste  dss  Henpfn** 
nual  (great  organ)  bildet;  sein  Umfang  ist  von  CCC 
bis  f  in  Alto;  das  unterste  Manual  ist  für  die  Choir 
organ;  sein  Umfang  ist  von  FF  bis  E  in  Al«o  (d» 
erste  Obertaste  ist  B);  das  oberste  für  die  Swell 
Organ;  sein  Umfang  von  C  im  Tenor  (c)  bi*  • 
in  Allo.    Sie  hat  ferner  ein  sogenanntes  deutsch« 
Pedal  von  2  Octavon,  und  es  ist  so  fein  gebsut. 
dass  der  Umfang  einer  Pedaloctave  gerade  noch 
einmal  so  gToss  ist,  als  der  einer  Tastenoda re. 
Dies  Pedal  ist  eine  weit  spätere  Zugabe,  so  wi« 
I  das  Schwellorgan. 

Die  Register  stehen  in  folgender  Ordnung: 
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Swellorgan. 
Frenen  Horn.  •         ■  Swril  Coupler. 


Principal. 
Open  diapaaon. 
Stop  di.paton. 
Cornel  (3fach). 
Hatitboy. 
Trumpet. 


Pedalpipra.  * 
*  Pedal»  Choir. 
«Great. 


Swellorgan. 
Gr  tat  organ, 

Choir  organ. 


380  Pfeifen. 


Clarion.  • 
Trampet. 
Cornet  (4  fach ). 
Seequialtra  (4fach). 
Fifteenth. 
Stop 


Greaiorgan. 

Open  diap 


Choir  organ. 


Voz  bumaine  * 
Open  diapaion 
Dulciana  *  so  Gamut. 

Flute. 


m  C  (c). 
*  tu  Gamut. 


Pedal. 


Fifteenth. 
Twelfth. 
Stop  diapaaon. 
Principal. 
Zua.  nebat  den 


I 


(Westfront). 
Mixture  (3fach). 
Tierce. 
HIockfiuto. 
Twelfib. 
Principal. 
Open  diapaaon. 

is5o  Pfeifen. 


Choir  organ  Pfeifen. 


i3  Pedalpfeifen  aia3  Pfeifen. 


Die  mit  Sternchen  bezeichneten  Register  ka- 
men vom  Orgelbauer  Bischof  neu  hinzu.  Die  mit 
abc  bezeichneten  Register  sind  Koppelregister,  von 
Welchen  das  eine  die  Swellorgel  mit  der  grossen 
Orgel,  das  andere  das  Pedal  mit  der  great  or- 
gan u.  das  drille  die  great  organ  mit  der  Choir  Or- 
gan verbindet;  der  Durchmesser  der  grössten  offe- 
nen 1 6füssigen  Pedalpfeife  von  einer  Seite  des  La- 
biums  zur  andern  ist  gegen  16  rhein.  Zoll.  Man 
halt  diese  Pedalpfeifen  für  die  besten  in  England, 
aie  sind  vortrefflich  intonirt  u.  machen  in  dem  ge- 
waltigen Gebäude  eine  höchst  imposante  Wirkung. 
Die  Zungenwerke  sind  gut  u.  von  sehr  angenehmem 
Tone;  die  Wirkung  der  vollen  Orgel  ist  gut,  doch 
nicht  stark  in  dem  grossen  Gebäude.  Ich  brauche 
kaum  zu  bemerken,  dass  die  Fifteenth  um  1 5  Töne 
höher  als  die  Diapasons  unserer  Superoctave,  das 


Principal  unserer  Octave;  die  Tierce  eine  grosse 
Terz  höher  als  die  Superoctave,  u.  die  Twelft  13 
Töne  höher  als  die  Diapasons,  unsere  Quinte  bil- 
det. Der  Organist  ist  Mr.  Altwood,  der  sich  unter 
Mozart's  Leitung  bildete,  und  der  gewöhnlich  spie- 
lende Assistent-Organist  Mr.  Cooper.  Die  Orgel  wird 
gespielt  Morgens  j  o  Uhr  u.  Nachm.  £  über  5  Uhr. 

Orgel  zu  Birmingham  in  der  Neuen  Halle. 

Der  Erbauer  dieses  Instrumentes  ist  Hill 
London;  die  Disposition  der  Orgel  jedoch  ist 
Neukomm.  Diese  Orgel  ist  54  Fuss  breit,  i4  F. 
tief  u.  4o  F.  hoch.  Sie  hat  ein  Safüssiges  Pedal 
aus  Metall  u.  Holz  von  a  Octaven,  die  tiefste  Pfeife 
steht  in  der  Mitte  des  mittlem  Thurmes*)  und  ist 
ganz  gut  intonirt.  Sie  hat  4  Manuale  und  die  Re- 
gister sind  in  folgender  Weise  vertheilt: 


Combin.~Reg. 

Choir  organ. 

Comp*- Reg. 

Comb.-  u.  Comp.-Man. 

Swellorgan. 

Great  organ. 

Cremona. 

Cremona. 

Hautboj. 

Hautboj, 

Fifteenth,  Zun- 

Fifteenth (Hol«), 

genregister. 

Fifteenth. 

Fifteentb. 

Clarion. 

Swellorgel. 

Clarion. 

Clarion. 

Twelfth. 

Flut. 

Flut. 

Trumpet, 

Great  organ. 

Trumpet. 

Trampet. 

Principal  (Hola). 

Jlarmoniea. 

Harmonica. 

Horn. 

Horn. 

Posaun. 

Principal.  1 

Stop  diapaaon. 

Principal. 

Fifteentb. 

Pedallatten. 

Fifteentb. 

Mixtur. 

Principal,  j 

Dulciana. 

Stop  diapaaon. 

Claribella. 

Choir  organ. 

Claribella. 

Seeqaialtri. 

Open  diapaaon. 

Combination 

Dulciana. 

Principal. 

Principal. 

Fifteenth. 

Stop  diapaaon. 

für  offene) 

Open  Diap.  (Hol«). 

Stop  diapaa. 

Stop  Diapaa. 

3s 

;  Pedala  Hol*. 

Open  diapaaon. 

Holtregiater. 

Open  Diapaaon. 

Open  diapaa. 

Open  diapaa. 

;  Pedala  Metall. 

Für  Pedal. 

Combination 

Combination  für  die 

Compoe.-PedaU. 

für  offene 

Choirorgel. 

Metall  Diapaa. 

Combination  für  die 
SchweUorgel. 

Pedal. 

Koppel  für  die 
groeae  Orgel  u. 
d.  Schweiler«. 


Koppel  furgr. 
Orgel  u. 


Pedala  gr. 
Orgel  u. 


Pedal« 


•)   Die  engliaches  Geeicbtapfeifen  pflegen  alle  vergoldet  an  sein. 
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Man  muss  hier  bemerken,  dass  die  Register 
unter  der  Aufschrift  Composilionsregisler  diesel- 
ben der  Schweliorgel,  «o  wie  die  Register  unter 
der  Aufschrift  Combinalionsregisler  dieselben  Pfei- 
fen der  Choirorgel  sind.  Diese  zwei  Reihen  von 
Registern  dienen  für  das  4(e  Manual.  Man  kann 
nämlich,  jenachdem  man  eines  dieser  Register 
zieht,  dieses  Register  mit  dem  4ten  Manuale  zum 
Ansprechen  bringen  u.  nach  Belieben  die  Register 
der  Schwell-  u.  Choirorgel  einzeln  oder  mit  ein- 
ander verbunden  im  obern  4ten  Mauuale  zum  An- 
sprechen bringen.  Das  obere  4te  Manual  hat  näm- 
lich keine  eigenen  Pfeifen;  es  dient  blos,  um  für 
das  Solospiel  einzelne  Stimmen  aus  der  Schwell- 
u.  Choirorgel  herauszuheben  u.  im  obern  Manuale 
für  sich  allein  zu  benutzen,  oder  verschiedene  Re- 
gister der  Schwell-  u.  Choirorgel  in  diese  Manuale 
mit  einander  zu  verbinden,  ohne  in  den  Registern 
der  Schwell-  u.  Chororgel  selbst  etwas  andern  zu 
müssen.  Zugleich  befinden  sich  unter  der  Auf- 
schrift: „Combinalion  für  die  Chororgel"  u.  „Com- 
binalion  für  die  Schwellorgel"  3  Register,  welche, 
nachdem  man  das  eiue  oder  andere,  oder  beido 
zieht,  die  in  der  Chor-  n.  Schwellorgel  gezogenen 
Register  einzeln  oder  zusammen  in  dem  obern  4ten 
Manuale  ansprechen  lassen.  Neben  dem  unteru  Ma- 
nuale der  Choirorgel  zur  linken  Hand  befinden  sich 
noch  zwei  Octaven  Tasten  ,  vermittelst  deren 
man  die  zwei  Octaven  Pedalpfeifen  auch  mit  den 
Fingern  spielen  kann.  Die  Compositiouspedale  brin- 
gen, das  eine  die  sämmtlichen  Zungenweikiegister 
heraus,  das  andere  dieselben  hinein,  das  nächste 
Paar  ist  für  die  sanftem  Register,  und  das  dritte 
Paar  für  die  Diapasons  (Dciapäsen).  Das  Manual 
der  grossen  u.  Choirorgel  reicht  vonCCC(i6F.) 
zu  F  in  alto  (besteht  aus  66  Tönen).  Die  Schweli- 
orgel reicht  von  CC  (8  F.)  zu  F  in  alto  (55  Töne). 
Der  Organist,  der  diese  Orgel  die  Woche  zweimal 
für  sein  eigenes  Studium  spielt  u.  einen  Theil  der 
Rink'schen  Orgelwerke  besitzt,  ist  ein  junger  Mann, 
G.  Hollins.  Dies  Werk  kostete  gegen  2000  Pfund. 
Dio  Kraft  des  vollen  Werkes  ist  in  dem  für  Mu- 
sik sehr  entsprechenden  Saale  nicht  sehr  gross;  es 
wäre  Bedeutendes  gegen  die  Disposition  einzuwen- 
den. Neukomm  gehört  zu  den  theoretischen  Or- 
gelbauern ,  die  den  combinatorisch-akustischen  Or- 
gelion  einer  Taste,  welche  in  ihrer  combinalorischen 
Gcsammtheit  erst  eine  Basis  der  Harmonie  bildet, 
nach  den  Regeln  des  4slirumigen  Salzes  bestimmt 
wissen  wollen.    Cr  ist  ein  Feind  aller  Register, 


welche  harmonische  Antheile  eines  Tones  enthal- 
ten; wir  finden  in  der  ganzen  Orgel  nur  die  zwei 
Register:  Mixtur  u. Sesuuialtra,  welche  die  harmo- 
nischen Antheile  des  Orgeltones  enthalten ;  sie  ste- 
hen aber  auch  so  isolirt  u.  so  unvcrhällnissmäasig 
hier,  dass  sie  wirklich  die  andern  Töne  überschreien 
u.  gewöhnlich  geschlossen  werden.  Der  ganze  Or- 
gelton besteht  aus  einer  Compositum  von  Octaven 
der  Fundameutaltöne. 

Neue  Orgel  im  Yorkminster. 

Diese  Orgel,  nachdem  die  alte  durch  den  Brand 
zerstört  war,  ist  ein  Geschenk  eines  englischen  Geist- 
lichen John  Lumley  Saviie,  und  sie  wird  daher  ge- 
wöhnlich Savile-  Orgel  genannt.  Die  Orgelbauer 
waren  Elliot  u.  Hill  von  London,  und  die  Dispo- 
sition ist  von  dem  Organisten  des  Minsters  Dr.  Ca- 
midge.  Diese  Orgel  enthalt  5  Manuale  (die  Greal-, 
Choir-  organmanuale)  von  sechs  vollen  OcUrea 
Umfang,  von  CCC  (i6füssig)  (zu  CCC  in  alto)  zu^» 
der  Schweller  beginnt  erst  vom  CC  (8  Fuss).  Sie 
hat  ferner  a  Octaven  Pedaltasten;  56  Register, 
3 4  zu  der  grossen  Orgel,  10  zu  der  Choir-OrgtI( 
13  zu  der  Schwell-Orgel  u.  10  zu  dem  IVdalo 
gehörig.  Zugleich  aiud,  wie  in  der  Birmingham- 
Orgel,  6  Roppelregister  u.  7  Composilionspeuale 
über  dein  Pedale.  Die  Zahl  der  Pfeifen  betragt 
45oo.  Die  Namen  der  Register  siud  wie  folgt: 


8ftu.ij. 


Obuo 


Schwell-Orgtl. 

Trumpet  \  Buktt  (Hol*)  4  Fum. 

Clarion     /  ,  Claribella  (Holl)  4  F. 

Metall  offene»  Diipa»on  8  F- 
Ced.cltHoUDUp.  8Fu,»W» 

Dulciana  (Metall)  8  F. 
Dutcian  (Hol*)  b  F- 

Ckoir-Orgtt. 

Principal  (Metall)  8  F. 

—      (Hol«)  3  F. 
Dutciana  16  F. 
Metall  offotiei  Diapason  i6F. 
GedacttDiapa.ouiOFu»Ui. 


Celeatiua 
Cornct  5rach. 
Principal  4  Fun. 


Clarlnett  8  F. 
Cremotia  16  F. 
OctavQule  4  F. 
Fünftchnt*  4  F. 
Cedackl  Flöte  8  Fuaaton. 


Horn  iC  F. 
Ba«»oon  iG  F. 
Cjrmbal  4  fach. 
So.quiihr»  3faeh. 
FkgtolM  (Hol»)  *  F. 
Funfiehute  4  F. 
Zwölfte  6  F. 
Principal  8  F. 


Grsat  Organ. 

Sbawn  .0  F. 
Clariuo  1 6  F. 
Cnrnett  «facti. 
Miitur  3  Ca  di. 
Piccolo  (Hol«)  *  F. 
Zwolfto  6  F. 
Principal  B  F. 

,  Flbt.  8  F. 
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Harmonie«  (Holl)  8  ! 
Front  Met.  offene»  Di»p.  1 6  P. 
Inseitige»  offene«  Di»p.  iG  F. 
GedacitDiap.  (Met.)  1 6  Fu««L 


1836.   August.    No.  31. 


510 


n 


Front  offne«  Di»p.  j  6  F.  j  Me- 
In.eitige*  —       16F.  |  t«U. 
Gedickt  Diipa*.  16 
(HoU). 


Pedalregister. 


Double  open  Dispaion  (Me- 
tall). 3a  F. 
Trincipal  (Metall)  16  F. 
Double  off.  Diap.  (Hol*)  3a  F. 
Trineipal  (Hol« )  l  6  F. 
Double  Baa»  diapaion  16  F. 


Subbai*  mit!  Mundöffnunjjcn 

(  Aufschnitten)  iG  F. 
Sacbut(Hol«»uugenwerk)  3sF. 
Fagott    (    —    )  iGF. 
Trombone  (Metall — )  Im  V. 
B«»»Horn(  —    — )i6F. 


Eine  Eigenschaft,  wodurch  sich  diese  Orgel 
D,  alle  neuesten  Orgeln  in  England  auszuzeichnen 
pflegen,  ist  der  ungeheuere  Querschnitt  ihrer  Pe- 
dalpfeifen. Die  tiefste  Safüssige  Metall-Diapason- 
pfeife hat  ao  Zoll  im  Durchmesser;  die  Diagonale 
des  5  a  Fuss  offenen  Diapasons  von  Holz  ist  vier 
Futt  lang,  ihre  grösste  Breite  54  Fuss,  ihr  kör- 
perlicher Inhalt  mnss  demnach  a45,76  Kubikfuss 
sein,  und  sie  fasst  mehr  als  16,330  Pfund  Was- 
ser u.  mehr  als  ao  Pfund  atmosphärische  Luft. 
Der  bedeutende  Inhalt  dieser  Pfeifen  gibt  denselben 
eine  ungeheuere  Fülle  u.  Dicke  des  Tones ,  der 
mehr  einem  Donner,  als  einem  eigentlichen  Tone 
gleicht,  und  die  Fenster  des  grossen  Minsters  be- 
ben, wenn  diese  gewaltigen  Pedaltönc  erklingen. 
Schon  die  1 6 füss ige  Pfeife  wird  durch  einen  Quer- 
schnitt von  1 6  Zollen  donnernd,  und  der  Ton  be- 
ginnt an  Fassbarkeit  merklich  zu  verlieren.  Die 
Bestimmtheit  u.  Kraft  des  Tones  hängt  immer  u. 

von  der  Intonation  ab  5  und  das  Ge- 
zu  intoniren  verstehen  sehr  wenige  Orgel- 
bauer ganz.  Ich  habe  in  der  Kirche  des  Tempels 
in  London,  in  der  merkwürdigen  Orgel,  von  dem 
deutschen  „Vater  Schmidt"  i685  gebaut,  und 
welche  das  enthält,  was  die  Engländer  quarter 
tone»  nennen  (in  jeder  Octave,  die  tiefte  Bass- 
octave  ausgenommen,  sind  nämlich  die  Tasten  Dis 
u.  Gis  in  zwei  Theile  getheilt,  von  welchen  der 
eine  Thcil  Es  u.  As  gestimmt  ist)  —  ich  habe  in 
dieser  Kirche  Bässe  Diapason  (i6fiissiges  F)  ge- 
hört, welche  an  Dicke,  Kraft,  Schönheit  u.  Rein- 
heit des  Tones  alles  übertreffen,  was  ich  je  in  die- 
ser Art  vernommen,  und  dieselbe  Pfeife  hat  nur 
7  Zoll  Durchmesser,  während  alle  Diapasons,  neuer- 
dings gebaut,  gegen  1a  Zoll  im  Diameter  haben 
und,  was  Schönheit  u.  Rundung  des  Tones  betrifft, 
das  nicht  leisten,  was  die  schmale  Pfeife  des  alten 
Schmidt  vermag.  Der  Chorus  aller  Pfeifen  ist  sehr 
grosiattig  in  der  Yorkorgel;  ob  dieser  Orgelton 


aber,  wie  die  Engländer  behaupten,  alle  Orgellöne 
in  der  Welt  übertrifft,  möchte  ich  nicht  behaup- 
ten. Wir  haben  auf  dem  Continente,  ich  will  die 
grössten  Orgeln  nicht  berühren,  mehre  Orgeln, 
Welche  nicht  so  viele  Register  besitzen,  aber 
ausgezeichnet  wissenschaftlich  disponirt,  und  in 
dieser  Beziehung  nicht  leicht  zu  übertreffen  sind. 
Auch  was  die  Schönheit  der  einzelnen  Stimmen 
betrifft,  vorzüglich  der  Rohrstimmen  —  wer  hat 
je  den  deutschen  Silbermann  übertroffen?  Die  Bätet 
in  den  englischen  Orgeln  überhaupt  sind  im  Allge- 
meinen vortrefflich  voll  Mark  u.  Kraft,  wie  man 
sie  nicht  sehr  häufig  auf  dem  Continente  findet. 

Noch  eine  Orgclgaltung ,  welche  in  London 
sehr  beliebt  ist,  verfertigt  von  Robson  u.  Sohn  St' 
Marlin's  Lane,  Apolloniion  genannt,  verdient  hier 
bemerkt  zu  werden.  Es  ist  eine  Orgel  in  einem 
geräumigen  Saale  aufgestellt,  mit  5  Spieltischen, 
von  welchen  der  mittelste,  so  viel  ich  mich  erin- 
nern kann,  alle  Register  beherrscht,  der  zur  Lin- 
ken die  Basse  der  Rohrstimmen  benutzen  kann  etc. 
Sie  spielt  zugleich  vermittelst  grosser  Walzen  Ou- 
vertüren u.  Symphonieen  neuester  Compositum,  und 
diese  sind  es,  welche  das  Publikum  vorzüglich  an- 
ziehen. Man  sagt  in  London,  es  komme  jedem 
Orchester  gleich  —  das  habe  ich  nicht  finden  kön- 
nen; erstens  bekommt  man  nichts  als  eine  Orgel 
zu  hören,  zweitens  das  mechanische  seelenlose  Rohr- 
1  spiel  einer,  wenn  auch  mächtigen  Orgel,  u.  drittens 
treten  die  tiefen  Bässe,  welche  nicht  so  leicht  an- 
sprechen, als  die  hohen  Pfeifen  im  Chorus,  immer 
zu  spät  ein.  Wie  genial  hat  unser  Mälzcl  in  sei- 
nem Orrhestrion  alle  diese  drei  Unvollkommenhei- 
ten  der  Orgel  überwunden ;  wie  frei  sich  bewegend 
u.  wie  ausdrucksvoll  ist  das  Spiel  seiner  Maschine! 

Pellisov. 


Ki  rchentverhe. 

Flyinaus  ambrosianiu ,  Te  Deum  laitdamus,  in 
musicam  rtduetus  a  F.  Naue.  Pr.  8  Gr. 
Dieser  für  einen  Männerchor  geschriebene  Lob- 
gesang ist  in  Stimmen  gedruckt  worden,  kann  da- 
her nicht  genau  beurtheilt  werden.  Aus  der  An- 
sicht der  Stimmen  ergibt  sich,  dass  der  altehrwür- 
dige Gesang  einfach  declamatorisch  in  vielfach  wech- 
selndem Tempo  durchgesungen  worden  ist,  so  dass 
er  sich  der  Einfachheit  nach  an  desselben  Verf. 
Salvutn  fac  regem  anzuschließen  scheint,  das  bei 
den  Mäuuergesangfesteu,  wo  es  ausgeführt  wurde, 
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steh  allgemeinen  Beifall  erworben  hat,  nach  Aus- 
lage verschiedener  Nachrichten  glaubwürdiger  Män- 
ner. Leicht  treffbar  ist  der  Hymnus  gewiss;  er  ist 
also  von  solchen  Vereinen  ohne  grosse  Vorberei- 
tung auszuführen;  wir  hoffen,  er  wird  zweckmässig 
befunden  werden. 


Responsorien  oder  Clwre  zu  5  Liturgieen  mit 
eingelegten  Sprüchen  componirt  von  F.  Naue. 
Halle,  auf  Kosten  des  Verfassers.  In  Commis- 
sion  bei  J.  C.  Löflund  u.  Solln  in  Stuttgart. 
Pr.  l  Thlr.  4  Gr. 


Responsorien  sind  nicht  ans  der  bei 
Schwetschke  u.  S.  in  Halle  erschienenen  u.  ver- 
breiteten Agende  dieses  Verf.  gezogen,  sondern  neue 
Compos.  in  der  Art  jener  bekannten.  Im  Ganzen 
sind  sie  4stimmig;  es  greift  aber  zuweilen  5-  u. 
6ätiiumiges  ein.  Die  erste  Liturgie  besieht  aus  ei- 
nem Amen;  Ehre  sei  dem  Vater  etc.;  an  dessen 
Stelle  der  Spruch  treten  kann:  „Was  betrübst  du 
dich,  meine  Stele"  elc.  5)  Kyrie;  4)  Und  Friede 
auf  Erden  etc.;  5)  Und  mit  deinem  Geiste;  6)  Al- 
leluja;  7)  Amen;  8)  Heilig  etc.;  9)  Amen.  Alle 
diese  meist  kurzen,  theils  etwas  länger  geführten 
Gesänge,  stets  ohne  Verwickelung,  gehen  aus  G- 
dur;  alle  Gesänge  der  zweiten  Liturgie  aus  C  dur. 
Die  Melodieen  sind  überall  andere,  die  Haltung 
der  Stimmen  bleibt  in  der  angegebenen,  wechseln- 
den Art.  Dem  Texte  nach  verschieden  von  der 
ersten  ist  in  No.  2  der  andere  Gesang  mit  dem 
Spruche  :  „Wo  ist  ein  Gott,  der  grösser  wäre"  etc. 
Die  dritte  Liturgie  geht  aus  P  dur  u.  bringt  in 
No.  3  den  Spruch:  Deine  Güte,  Herr,  ist  alle 
Morgen  neu  elc.  Die  Melodieen  haben  so  viel 
Mannichfall igkeit,  als  sie  in  solchen  Gesängen  ha- 
ben dürfen.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  es  nicht 
noth wendig  ist,  alle  Gesänge  aus  einer  u.  dersel- 
ben Liturgie  hinter  einander  zu  singen,  sondern  sie 
können  mit  Gesängen  der  zweiten  u.  dritten  ver- 
mischt werden.  Um  den  Wechsel  noch  zu  ver- 
mehren, hat  der  Verf.  zu  jeder  Liturgie  von  S.  53 
bis  52  Nachträge  geliefert,  die  recht  zweckmässig 
sind.  Freunde  des  Kirchengesanges,  namentlich 
liturgischer  Chöre,  haben  darauf  Rücksicht  zu  neh- 
men. Sie  sind  auch  für  diejenigen  von  Nutzen, 
welche  des  Verfassers  musikalische  Agende  be- 


Orgelwerle. 

VI  Trio'»  für  die  Orgel  über  bekannte  Choral- 
melodieen  tum  Gebrauch  beim  öffentlichen  Gut" 
tesdienst  comp.  —  von  C.  F.  ßecler,  Organ, 
a.  d.  Peterskirche  zu  Leipzig.  Op.  11.  Meis- 
sen, bei  C.  E.  Klinkichl  u.  Sohn.   Pr.  6  Gr. 

Die  hier  bearbeiteten  Choräle,  welche  immer 
mit  der  rechten  Hand  vorgetragen  u.  von  der  lin- 
ken u.  dem  Pedale  figurirt  werden,  sind:  Meinen 
Jesum  lass  ich  nicht.  —  Was  Gott  thut,  das  üt 
woblgcthan.  —  Wer  nur  den  liel>en  Gott  lässt  wal- 
ten (A  moll).  —  Lobt  Gott,  ihr  Christen  allzugleich. 
—  Straf  mich  nicht  in  Deinem  Zorn.  —  Chri- 
stus ist  erstanden  (alte  Mel.)  —  Sie  sind  sämmt- 
lich  mit  Sorgsamkeit  u.  Fleisa  bearbeitet,  am  ge- 
lungensten der  letzte  Choral ,  der  in  der  Figurirung 
canonisch  fortläuft,  die  zweite  Stimme  einen  hal- 
ben Takt  später  einsetzend.    Allein  zu  gleichmäs- 
sig  sind  sie  in  der  Bearbeitung  doch;  die  Verschie- 
denheit, welche  noch  obwaltet,  hat   nicht  genug 
Hervortretendes,  nicht  so  viel,  dass  eine  charak- 
teristische Abzeichnung  daraus  hervorginge,  was 
zuverlässig  höchst  wünschenswerth   bleibt.  Das 
Eintönige  ist  den  Kirchenwerken  überhaupt  nicht 
selten  zur  Last  gelegt  worden,  u.  nicht  immer  mit 
Unrecht.  Auf  eigentümliche  Absonderung  des  Ei- 
nen vom  Andern,  so  weit  es  nur  der  Ernst  des 
Heiligen  erlaubt ,  muss  eine  besondere  Sorgsamkeit 
verwendet  werden,  damit  das  Eine,  was  noth  ist, 
durch  anziehende  Mannichfaltigkeit  gewinne. 


9  Orgel-Vorspiele  verschiedenen  Charakter» 
Gebrauclie  beim  öffentlichen  Gottesdienste  com- 
ponirt —  von  Carl  Geissler.  Op.  3g.  Leipzig, 
bei  Frdr.  Kistner.  Pr.  i4  Gr. 

Keines  von  diesen  verschiedenen  Vorspielen 
ist  zu  lang  gehalten,  alle  sehr  brauchbar  u.  zweck- 
mässig, wie  die  vorher  angezeigten  Tn'0'3 ;  die  Vor- 
spiele sanfter  Art  sind  uns  in  dieser  Sammlung  die 
liebsten ;  das  gelungenste  u.  eigentümlichste  bei  ge- 
wöhnlicher Orgelfigur  ist  uns  das  Vorspiel  zu  dem 
Choral :  Befiehl  du  deine  Wege  etc.  mit  ausgeführ- 
ter Melodie.  Nur  wünschten  wir  gar  sehr,  dass  in 
gedruckten  Orgelwerken  Gänge,  die  gar  zu  gewöhn- 
lich sind  u.  wahrhaft  lästig  zu  werden  angefangen 
haben,  auf  das  Sorgfältigste  vermieden  würden. 
Wir  setzen  einen  aolchen  Lückenbüwer  her: 
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Niehl  minder  dürften  im  Pedal,  wenn  es  ohne  alle 


Harmonie  allein,  oder  noch  ach  1  immer  mit  der 
linken  Hand  zugleich  unisono  erklingt,  die  Triller 
zu  vermeiden  »ein.  In  den  meisten  Fällen  werden 
sie  nicht  die  beste  Wirkung  hervorbringen,  ja  sie 
können  wohl  gar  ein  dem  Orte  ungeziemendes  Ge- 
fühl erregen.  Deshalb  sind  wir  aber  nicht  gegen 
diese  Vorspiele,  vielmehr  sind  sie  massig  geübten 
Organisten  ab  zweckdienlich  zu  empfehlen. 


Nachrichten. 


Berlin.  (fteschlass.)  Da  selbst  Gnerra's  Rei- 
terkh'nste  u.  Pferde  das  Dahnen -Publikum  nicht 
anzuziehen  vermochten,  so  dürften  es  die  jetzt  ga- 
stirenden  Sänger  wohl  noch  weniger  bewirken.  Die 
Bassisten  Sesselmann  n.  Höfert  kamen  u.  entschwan- 
den fast  unbeachtet.  Zuletzt  hat  Dem.  Hanal  aus 
Brünn  die  Rosine  in  Rossini'«  Barbier  von  Sevilla 
u.  die  Tsoletta  in  der  „Unbekannten"  ohne  beson- 
dern Erfolg  gesungen  n.  «chliesst  mit  der  Adalgisa 
in  Bellini's  Norma  bereits  ihre  Gastrollen.  —  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  Dem.  Hähnel  die  für  ihre 
Stimme  gut  eingerichtete  Tenorpartie  des  Arthur 
in  den  „Puritanern",  wie  Hr.  Holzrailler  die  Ba- 
ritonrolle des  Richard  mit  vieler  Wirkung  sang. 
Das  in  B  dur  (von  As  dur)  hinauf  verlegte  Duett 
des  Letztern  mit  Sir  Georg  gewann  durch  den  kräf- 
tigen Vortrag  des  nrn.  Fischer  u.  den  frischeren 
Charakter  der  Tonart  ungemein,  so  dass  jedesmal 
die  Schluss-Cabaletta  wiederholt  werden  musste.  — 

Schliesslich  darf  es  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  Königl.  Aka- 
demie der  Künste  diejenigen  Compositiouen  der 
Eleven  der  Akademie  ausgeführt  wurden,  welche 
dazu  würdig  befunden  u.  mit  Prämien  ausgezeich- 
net waren.  Ein  Symphoniesatz  von  Stahlkuecht 
u.  ein  Psalm  von  C.  Eckert  sind  vorzugsweise  anzu- 
führen. Jedenfalls  bewährt  die  Stiftung  der  diu« 
alkalischen  Section  der  Kunstakademie  ihren  prak- 
tischen Nutzen.  Es  dürfte  diesem  Institute  nur 
noch  ein  ausreichender  Fonds  zur  Unterstützung 
Iiülfsbedürftiger  Talente  zu  wünschen  sein. 


Nachschrift  vom  4ten  Juli. 

Dem.  C.  Heinefetter  hat  gestern  die  Iphigenie 
mit  Beifall,  nur  zu  anhallend  stark  n.  zu  lebhaft 
gestikulirend  gesungen.  Ihre  Stimme  ist  von  sel- 
tener Klangfülle,  rein  u.  gleichmässig,  auch  reich 
an  Umfang.  Wie  es  heisst,  wird  diese  Sängerin 
Gluck'«  Armide  uns  wieder  einmal  gemessen  las- 
sen. —  Zum  3.  August  soll  Halevy's  „Blitz"  ein- 
geübt werden.  Unser  Opern-Repei  toir  ist  jetzt  wie- 
der sehr  einförmig.  Hr.  Manlius  hat  dem  Brauu- 
•cbweiger  Musikfest  beigewohnt,  und  Hr.  Eichber- 
ecr  braucht  eine  Brunnen-Kur,  Hr.  MD.  Moescr 
ist  nach  Nenudorf  verreist. 


Wien.  Mu»ihali*c7ie  Chronik  de»  zweiten  Quartal»; 

Am  Oster-Montage,  den  4.  April,  begann  im 
k.  k.  Hofopernthealer  nächst  dem  Kärnlhnerihore 
die  neue  Entreprise  der  beiden  Mailänder  Pächter 
Balocchino  u.  Merelli.  —  Zur  Eröffnungsoper  war 
die  letzte  Bearbeitung  des  Rossini'scben  Mose  ge- 
wählt, was  unbedingt  zu  loben;  denn  der  gegen- 
wärtig auf  seinen  Lorbeern  u.  wohlgefülllen  Geld- 
säcken schlummernde  Pesarese  ist  u.  bleibt  immer 
noch  der  König  nnter  der  talentarmen  8chaar  der 
Nachahmer  n.  Nachäffer;  und  gerade  eben  in  die- 
ser Composition  hat  er  in  so  manchen-  genialen 
Charakterzügen  wieder  evident  dargethan,  dass  er 
auch  auf  den  dramatischen  Kothurn  sich  erheben 
u.  recht  ordentlich  vernünftig  sein  kann,  wenn'a 
Noth  thut  u.  man  ihm  Zeit  dazu  lässL  Die  gran- 
diose Iuvocation  im  ersten  Act,  der  thematisch  wun- 
dei  herrlich  durchgeführte  Chor  während  der  Fin- 
sternis*, die  energische  Stretta  des  5tcn  Finals,  end- 
lich die  seelenvolle,  Freund  u.  Feind  enthusiasmi- 
rende  Preghicra  —  diese  4  Glanz-Piecen  sind  in 
ihrer  Art  wahre  Meisterstücke.  In  der  Titelrolle 
debütirte  Signor  Marini,  ein  gewaltiger  Bassist,  der 
an  Lablache  erinnert  u.  für  die  Zukunft  viel  ver- 
spricht, wenn  er  erst  «eine  Mittel  zweckmässig  an- 
zuwenden lernt  u.  vorzüglich  einer  reinem  Intona- 
tion sich  befleissigt.  Pharao,  Signor  Rigamonti, 
zeigte  sich  als  gewandter,  auf  den  Brettern  heimi- 
scher Sänger;  seine  Töne  besitzen  wenig  Metall, 
doch  versteht  er  sie  gellend  zu  machen.  Der  erste 
Tenor,  Signor  Pedrazzi,  erschien  in  der  Partie  des 

IAmenofi  u.  erhielt  Beifall;  eine  Schattenseite  ist  das 
läppische  Falsetircn  a  la  David.  —   Signora  Ta- 
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dolini,  der  erklärte  Liebling  schon  »eil  der  ersten 
vorjährigen  Bekanntschaft,  gab  die  Anaide;  trotz 
des  etwas  beschränkten  Wirkungskreises  überstrahlte 
sie  Alles;  dies  ist  der  Triumph  des  wahrhaft  Schö- 
nen. Signora  Viale,  Sinaide,  scheint  eine  brauch- 
bare Seconda  Donna,  zu  sein ;  desgleichen  der  Aus- 
hülfsbass,  Sign.  Spiaggi;  nur  den  zweiten  Tenor 
Milesi  traf  das  Malheur,  mit  seinem  dünnen  Stimm- 
eben aasgelacht  zu  werden ;  er  repräsenlirte  den 
Bruder  des  hebräischen  Gesetzgebers,  und  der  Con- 
trast  zu  dessen  gewichtigen  Pfundnolen  war  doch 
einmal  gar  zu  arg.  —  Im  Ganzen  befriedigte  das 
Ensemble;  Chor  u.  Orchester,  von  Hrn.  Kapell- 
meister KreuUer  geleitet,  und  wieder,  wie  vor  der 
beillosen  Reformation ,  rangirt,  wirkten  tiichlig  zu- 
sammen, und  obendrein  noch  verschonten  uns  die 
Aifichen  diesmal  mit  den  marktschreierischen  Ti- 
tulaturen: assoluto,  asfoluta,  primo  cantantc  di 
Cartello  u.  dergl.  Gasconaden.  — 

In  der  nächstfolgenden  Woche  sahen  wir:  La 
pazza  per  amore,  von  Coppola  :  zu  hören  war  nicht 
viel;  wer  einmal  stehlen  will,  greife  wenigstens 
nach  dem  Bessern  u.  lasse  den  allen  Trödel  unbe- 
rührt. Der  Meister  ist  selbst  mitgekommen  und 
schreibt  eine  neue  Oper ;  da  darf  er  sich  schon  et- 
wa« mehr  zusammen  nehmen;  solche  Wassersuppe 
verträgt  nicht  einmal  der  Slrausscnmagen  unserer 
Dilettanten.  Als  Nina  überraschte  Sign.  Garcia, 
der  Malibran  Schwägerin,  (?)  durch  eine  für  ihr  zar- 
tes Alter  ganz  ausserordentliche  Kehlenfertigkeit; 
Signor  Genero,  Tenorist,  sucht  den  Mangel  der 
Stimme  durch  gute  Methode  u.  geschmackvollen 
Vortrag  zu  beschönigen;  der  Bass  Ronconi  erhebt 
aich  nicht  über  die  Miltelmässigkeit;  dagegen  ist 
Vicenxo  Galli  ein  wackerer  BuITb,  der  den  Do- 
clor  Simplicio  nicht  nur  mit  echtem  Humor  spielte, 
sondern  auch  sehr  gut  sang.  —  Unmittelbar  dar- 
auf kam  die  Sonnambula  an  die  Reihe,  zum  Vor- 
theil der  Tadolini,  welche  darin  vorzugsweise  cx- 
cellirt;  würdig  standen  ihr  zur  Seite  Pedrazzi  als 
Elvino  u.  Mariui  als  Conto  Rodolfo;  rauschender 
Applaus,  das«  die  Wände  einzustürzen  drohten; 
und  somit  war  die  vorige  Scharte  glücklich  wie- 
der ausgewetzt.  Eines  nicht  minder  glücklichen 
Erfolges  erfreute  sich  l'Elisir  d'amorej  nebst  der 
graziösen  Tadolini  verdienten  Genero  u.  Rigamonti 
Auszeichnung;  eine  köstliche  komische  Figur  er- 
schien Galli,  der  Charlatan  Dulcamara,  welcher, 
wa«  nicht  wenig  sagen  will,  «einen  gut  aecreditir- 
ten  Vorfahren  Frezzolini  bei  Weitem  noch  über- 


traf. —  Der  nnzahligeraale  n.  oft  vortrefflich  be= 
acut  gehörte  Barbiere  di  Siviglia  bildete  gleichsam 
nur  ein  Iintremels;  Signora  Garcia  sang  die  Ro- 
sina mit  stupendera  Kunstaufwand;  Galli  (Figaro), 
Marini  (Rasilio),  Spiaggi  (Bartolo)  stellten  zufrie- 
den;   allein  bei  Pedrazzi's  Almaviva  durfte  man 
keinesweges  der  Vergangenheit  gedenken.  —  Auf 
die  nun  in  die  Scene  gebrachte  Novität :  I  Piiritani 
e  i  Cavalieri  war  Alles  gespannt;  denn  Rosaini 
schrieb  für  Paris  seinen  Teil;   und  so  hoffte  rasa 
denn,  dass  auch  Bellini  zum  Besten  angespornt  sich 
fühlen  würde;  aber  mit  nichten:  in  seinem  Schwa- 
nengesange  prädominirt  eine  geistige  Abspannung; 
er  hat  sich  nur  selbst  porlrailii  l ,  und  allem  An- 
scheine nach  möchte  er  auf  der  fernem  Laufbahn 
wohl  gar  krebsgängig  geworden  sein.     Die  erste 
Aufnahme  gestaltete  sich  missbilligend;  bei  den  Re- 
prisen waltete  Toleranz,  und  nur  das  fast  triviale 
Duo:  „Suoni  la  Troniba"  setzte  die  Hände  in  Be- 
wegung; denn  die  beiden  Bässe,  Marini  u.  Riga- 
monti,  legten  ganz  unbändig  los  u.  überschrieen, 
all'  unisono,  mit  verkabeln  Stenlor-Lungen  eben- 
sowohl die  schmetternde  Klappen-Trompete,  al« 
das  gesammte,  fraccassirende  Instrumentenheer.  Dal 
nenne  ich  mir  einen  Knalleffect! —  Die  neue  Sän- 
gerin Signora  Vittadini  hat  eine  ziemlich  geläuGge 
Coloralur  und  leistet,  da  sie,  wie  diese  Blatter  be- 
richteten, erst  im  verflossenen  October  der  Bühne 
sich  widmete,  für  solche  kurze  Probezeit  immer- 
hin genug;   übrigens  ist  diese  Elvira  mit  ihrem 
unmotivirlen,  ridiculen  Wahnsinne  eine  fatale  Per- 
sonage ,    und   es  gehört  eine  eminente  Meisterin 
vom  Fache  dazu,  um  ihr  dramatisches  Interesse 
abzugewinnen.  —     Ricci's  durch  deutsche  Vor- 
stellungen schon  bekannt  gewordene  Chiara  di  Ro- 
senberg wurde  auch  diesmal  nur  ao  zu  sagen  mit 
in  den  Kauf  genommen;  die  Protagonista  Garci»i 
Genero,  Marini  u.  Galli,  beide  Letztere  sonderlich 
im  Pistolen-Duett,  erhielten  Beifall.  —  Belisaiio, 
von  Donizetti,  in  Italien  als  Chef  d'oeuvre  vergöt- 
tert, erlebte  hier  nur  zwei  Repräsentationen.  Ab- 
gesehen davon,   dass  Buch  u.  Musik  gleich  lang- 
weilig sind,  dass  selbst  die  Tadolini  blos  den  er- 
sten Act  theilweise  zu  halten  vermochte,  so 
die  Schuld  des  complcten  Fiascone  hauptsächlich 
Marini,  welcher  heute  mehr  noch  als  jemals  con- 
tinuirlich  um  einen  starken  Viertelston  detonirte 
und  durch  ein  Convolut  von  Dissonanzen  sogar  das 
langmüthigste  Gehör  bis  zur  Despcralion  empören 
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Von  dem  nen  angekommenen  Ballctmcisler 
GalzcvHtii  gingen  zwei  mimische  Compositionen  in 
die  Scene:  Der  Korsar,  nach  I.ord  Byron,  und 
Die  Waise  aus  Genf,  mit  benutzter  Handlung  des 
bekannten  französischen  Drama's.  Beide  gefielen; 
desgleichen  die  darin  beschäftigten  Solo -Tänzer. 
Dazu  wurde  Rossini'«  l'Inganno  felice,  und  ab- 
wechselnd einzelne  Opernacte  gegeben;  das  tollste 
Bunlerlei  boten  aber  die  Benefizen,  in  deren  hete- 
rogenster Zusammenstellung  die  ersten  Individuen 
bei  ihren  Serralen  gewissermaassen  wetteiferten.  Da 
ward  denn  beispielshalber  an  einem  Abende  auf- 
getischt: die  Hälfte  der  Sonnambula;  dieser  Aufzug 
aus  Mose,  jener  aus  Elisir  d'amore,  oder  aus  der 
Cliiara,  oder  den  Puritanern  n.  a.  w.;  dazwischen 
wieder  isolirte  Scenen ,  z.  B.  die  Introduction  der 
Norma;  das  Finale  aus  Romeo;  Favorilsliicke  aus 
Scaramuccia;  in  amiraler  Fraternität  mit  einer  Beet- 
horen'srhen  Ouvertüre  etc.;  und  solche  Musterkar- 
ten fanden  obendrein  noch  Antheil! —  Im  Durch- 
schnitt war  der  Besuch  der  italienischen  Vorstel- 
lungen ,  das  Abonnement  der  Logen  u.  vielleicht 
ein  Zehntheil  der  Sperrsitze  abgerechnet,  nicht 
sonderlich  zahlreich,  was  auch  die  Unternehmer 
nöthigte,  gar  bald  die  Eintrittspreise  zu  vermin- 
dern. Für  den  Herbst  soll  eine  vorzügliche  deut- 
sche Sänger -Gesellschaft  creirt  werden;  die  Zeit 
wird  lehren,  ob  bei  diesen  Herren  Impresaren 
der  Begriff  Versprechen  n.  Halten  identisch  ist.  — 
(Fortietsung  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schliu*  der  Karneval»-  und 
Fattenopern  u,  #.  w.  in  Italien. 

Königreich  Piemont  u.  Herzogin.  Genna. 
(B,.chW) 

Bra.  Den  Buffo  Fietro  RoU  ausgenommen, 
g>ben  in  dieser  unfern  von  Turin  gelegenen  Stadt 
mit  ungefähr  10,000  Einwohnern  lauter  Anfänger 
oogefähr  ein  halbes  Dutzend  Opern  mit  starkem 
■Applaus.  Zu  den  Anfängern  gehören  die  beiden 
Schwestern  Reali,  wovon  die  Virginia  Prima  Donna 
•ssoluta  ist,  die  Errainia  aber  zum  ersten  Male  das 
Theater  betrat;  der  Tenor  Vincenzo  Vaninetti  u. 
Rassist  Angelo  ßoecoroini.  Zu  den  Opern  gehören  : 
Chiara  di  Rosenberg,  Furioso,  Barbiere  di  Siviglia, 
Enrico  IV.  al  passo  della  Marna  (v.  famosen  Balfe), 
Nuovo  Figaro,  und  die  sechste,  ja  die  sechste  sollte 
neu  sein  von  einem  gewissen  Odoardo  Bauer,  Di- 


rector  der  Musik;  da  aber  die  Prima  Donna  asso- 
luta  erkrankte,  wurde  die  Oper  auf  die  Seile  ge- 
legt. Noch  etwas.  Der  Bassist  Boccomini  hat 
diese  Prima  Donna  Reali  geheirathet. 

Ivrea.  Der  in  den  neuein  Opern  vernachläs- 
sigte Altschlüssel  ist  mitunter  Ursache,  dass  die 
brave  Mailänder  Altistin  Carolina  Contini  seit  ei- 
niger Zeit  in  den  Annalrn  der  Oper  nicht  zu  fin- 
den ist.  Hier  war  sie  diesen  Karneval  das  Haupt 
der  ganzen  Sängergesellschaft,  von  welcher  schon 
im  vorigen  Berichte  Erwähnung  geschah.  Die  Con- 
tini war  in  der  Tliat  als  Sängerin  u.  Aclrice  ein 
köstlicher  Arsace  in  der  Semiramidc,  und  eine 
liebliche  Rosina  im  Barbiere  di  Siviglia.  Wie 
sehr  sie  die  Gunst  des  hiesigen  Publikums  für 
sich  halte,  beweist,  dass  am  Tage  ihrer  Benefize- 
Vorstellung,  dem  unfreundlichsten  des  verflossenen 
unfreundlichen  Winters,  das  Theater  gedrängt  voll 
Hr.  Bianchi  zeigte  sich  im  Barbiere  als  Ai- 


wa r. 


maviva  in  einem  weit  vorlheilhafteren  Lichte,  als 
in  der  vorhergehenden  kleinen  Rolle  des  Idreno. 
Die  Prima  Donna  Rossetti  gab  zu  ihrer  freien  Ein- 
nahme Generalis  Adelina,  welche  Operette  ziem- 
lich gefiel.    Der  Turco  in  Italia  verunglückte. 

Cuneo.  Man  halte  es  gar  nicht  geglaubt,  dass 
diese  Sladt  in  der  letzten  Zeil  von  der  Cholera  so 
hart  heimgesucht  würde,  wenn  man  verwichenen 
Karneval  hier  im  Theater  gewesen  wäre.  Die  zahl- 
reichen Zuhörer  thaten  sich  gütlich  in  der  Norma 
u.  Sonnambula,  und  beklatschten  besonders  die 
Prima  Donna  Pateri  u.  die  Ernesla  Giudice  aus 
Mailand,  Schwester  der  aus  diesen  Blättern  be- 
kannten Altistin  Luigia,  welche  aus  Zorn,  dass 
heut  zu  Tage  ihre  Klasse  Sängerinnen  von  den 
Maestri  vernachlässigt  werden,  das  Thealer  mit 
dem  Ehestande  vertauscht  hat.  Die  Ernestina  be- 
trat nun  zum  ersten  Male  die  Bühne  in  der  Rolle 
der  Adalgisa  mit  einer  schönen  Sopranslimme  u. 
andern  guten  Sängereigenschaften,  weswegen  sie 
auch  den  Beifall  mit  der  Pateri  theilte  (in  der 
Sonnambula  machte  sie  die  Lisa).  Nach  beiden 
benannten  Opern  gab  man  als  dritte  Donizelti's 
Olivo  e  Pasquale,  worin  der  bekannte  Buffo  Va- 
soli  den  Pasquale,  der  Bassist  Gaetano  Maspes  den 
Olivo  machte;  da  aber  Letzterer  noch  Anfänger 
ist  u.  das  Ganze  dadurch  bedeutend  litt,  so  kehrte 
man  wieder  zu  Bellini  zurück. 

Kovara.  Unter  den  bereits  mitgetheilten  Sän- 
gern betrat  die  Teresa  Sorrenüno  (nicht  Sorrentini) 
Male  die  Bühne.    Ihre  hübsche  Person 

Digitized  by 


Google 


519 


1836.   August.    No.  31 


520 


empfiehlt  »ich  den  Augen,  ihr  Gesang  u.  ihre  Aus- 
sprache den  Ohren:  «ehr  viel  für  eine  Anfängerin. 
In  den  Capuleti  machte  sie  die  Giulielta ,  in  wel- 
cher Rolle  sie  eben  so  wie  die  Garria  aligemeinen 
Beifall  erhielt. 

Nizza.  Diese  durch  ihr  mildes  Klima  so  sehr 
bekannte  Stadt,  wo  man  so  zu  sagen  mit  einem 
Fusse  in  Piemont,  mit  dem  andern  in  der  Provence 
steht,  und  wo  Jahr  aus  Jahr  ein  so  viele  der  lei- 
denden Menschheit  ihre  zerrüttete  Gesundheit  her- 
zustellen suchen:  diese  Stadt  hat,  sonderbar  genug, 
erst  aeit  i8a8  ein  ordentliches  italienisches  Opern- 
theater. Seit  jener  Zeit  war  der  diesjährige  Kar- 
neval in  theatralischer  Hinsicht  der  bedeutendste. 
Aus  dem  Mailänder  Sänger-Hauptquartiere  kamen 
an :  die  beiden  Prime  Doone  Rosa  Manara ,  Vir- 
ginia Wanderer;  der  Tenor  Enrico  Sassi,  der  Bufl'o 
Giuseppe  Rossi-Gallicni,  der  Bassist  Stanislao  Mar- 
cionoi;  überdies  befand  sich  zufälligerweise  hier  in 
Nizza  ohne  Engagement  die  Giuseppina  Buonarolti, 
die  also  als  Primo  Musico  der  vorigen  beigesellt 
wurde;  der  älteste  von  allen  in  dar  Professione *) 
war  jedoch  Hr.  Sassi,  auf  den  während  der  gan- 
zen Stagione  der  meiste  Beifall  donnerte.  Die  Ca- 
puleti machten  den  Anfang,  worin  die  Wanderer 
(Giulielta),  die  Buonarolti  (Romeo),  Sassi  (Tebaldo) 
•ich  am  meisten  hervortbaten ;  da«  Ganze  endigte 
triumphirend  für  die  Säuger.  In  der  zweiten  Oper, 
in  Domietti'a  Elisir,  machte  die  Manara  die  Adina, 
Sassi  den  Belcore  und  Rossi  den  Dulcamara;  das 
Ganze  belustigte  die  Zuhörer.  In  der  Norraa  gab 
die  Manara  die  Titelrolle,  die  Wanderer  die  Adal- 
gisa  u.  Sassi  den  Pollion e;  diese  Oper  geGel  noch 
mehr,  als  die  beiden  vorhergegangenen,  und  hatte 
die  meisten  Zuhörer.  Sämmlliche  Sänger,  wenn 
auch  nicht  ersten  Range«,  befriedigten  überhaupt 
und  waren  dem  hiesigen  Theater  angemessen. 

Genua  (Teatro  Carlo  Feiice).  Das«  die  erste 
Oper  Inea  di  Castro  durchfiel,  sagt  der  vorige  Be- 


•)  In  Italien  nennen  Sänger  n.  Timer  Ihre  Knntt  „profee- 
•ione".  So  s.  B.  er  «ei  noch  wenig  im  Beaita  der  Pro/ee- 
tJoa,  wu  »o  riet  heiut,  ela:  er  «ei  noch  Anfänger,  ein 
Neuling  in  der  Frofeetion  n.  «.  w.  Die»e*  Knaitwortea  der 
italieniacben  Theateripnch*  bedienen  sich  euch  die  bes- 

IMr  Corrttp. 


rieht.  Weit  mehr  zu  bedanern  ist  ea  aber,  dass 
der  Tenor  Paganini,  von  welchem  unlängst  in  die- 
sen Blättern  so  viel  Löbliches  mitgetheilt  wurde, 
im  nach  hergegebenen  Mose  öfters  erbärmlich  nach- 
lässig sang  u.  den  Unwillen  der  Zuhörer  erregte. 
Sein  Antipod  war  Giordani  (Mose),  welcher  der 
trefflichen  Mayr'scheu  Bergamasker  Schule  jederzeit 
Ehre  macht.  Auch  die  Palazzesi  war  eine  wackere 
Anaide.  Dieser  sogenannte  neue  (von  Rossini  um- 
gearbeitete) Mose  wurde  indessen  mit  fremdartigen 
Stücken  gegeben  u.  gefiel  im  Ganzen  wenig.  End- 
lich gab  man  Bellings  mit  theuerem  Gelde  erkaufte 
Puritani  nach  der  Originalpartilur;  auch  diese  Oper 
gefiel  wenig,  obgleich  die  hiesige  Zeitung  von 
den  Note  divine  u.  Ispirazioni  celesti  ihrer  Musik 
so  viel  Wesen«  macht  u.  von  einer  glänzenden  Auf- 
nahme spricht;  wenn  ein  Dutzend  Bellini'scber En- 
thusiasten fleissig  drein  klatschen  und  die  übrigen 
Zuhörer  sich  dabei  langweilen,  so  ist  das  nichts 
weniger,  als  eine  glänzende  Aufnahme;  derselbe 
Fall  hatte  unlängst  in  Parma  Statt  (s.  d.).  Die 
verdrieaslichsle  Neuigkeit  der  diesjährigen  Karne- 
▼aUatagione  bleibt  immer  der  Tenor  Paganini,  wel- 
cher, anstatt  in  seiner  Kunst 
achritte  gemacht  hat. 

folgt.) 


Kurze  Anzeige, 


1.  Sonatine  moderne  dant  le  genre  cTun  petit 
Tiio  composi  pour  Piano/.,  Violon  et  Vcello 
par  C.  F.  Müller.  Op.  75.  Zittau  et  Leipzig, 
chez  Birr  et  Nauwerck.  Pr.  1^  Thlr. 

2.  Petit  Trio  pour  la  Jeunette  trat  facile  pour 
le  Piano/.,  Violon  et  FliUe.  Oeuv.  67.  Von 
denselben.  Ebendaselbst.  Pr.  iT\  Thlr. 


Die  beiden  Nummern  sind  «ehr  leicht.  Die 
kleine  Sonatine  ist  besonders  geeignet,  aecompagni- 
ren  zu  lernen,  wenn  sie  nur  weniger  Druckfehler 
u.  manche  Verdoppelungen  seltener  hätte.  Die 
Druckfehler  müssen  vorher  sorgfältig  verbessert 
werden,  was  jedem  Lehrer  leicht  sein  wird.  Von 
dem  kleinen  Trio  gilt  dasselbe;  es  schliesst  «ich 
in  jeder  Hinsicht  an  das  vorhergenanute. 


(Hieisa  da«  Intelligana-Blatt  No.  10.) 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fF.  Fink  unter 
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Verlags.Eijfentlium. 

In  unteim  Verl.  erscheinen  binnen  Kursen  mit  Eigentumsrecht : 

Hart,  J.,  Quatreairs  de  ballet  des  Huguenota  de  Meyerbeer. 
No.  l.    äste  Baigneuaea» 

—  S.    Lea  Bohcmiens. 

—  3.    La  Gondole» 

—  4.    Le  Bai. 

Lonia,  Duo  concerunt  pour  Piano  et  Violon  aur  dea  motifs 

dea  Huguenota  do  Meyerbeer. 
Schunke,  Op.  45.  Grand  Caprice  pour  le  Piano  aar  deux 

rhoeura  de  Huguenota. 

—  Op.  46.  Troia  Divertiaaementa  pour  Ia  Piano  aur  dea 
motifs  favöria  dea  Huguenota. 

No.  i.    Cat-atine  et  Bohemionne. 

—  3.  Orgie. 

-  S.  Rataplan. 

Schwencke,  Duoa  nou  difllcilea  pour  Piano  et  Vlolon  »or  dea 
motifa  dea  Huguenota. 

—  Le  meine  pour  Piano  et  Yioloncelle. 

Thalberg,  Op.  ao.  Fantaisie  aur  le  Choral,  Rataplan  et  le 
choeur  dos  Baigneuses  de  l'opr>a  lea  Huguenota  p.  Piano. 

Adam  (Potpourri),  Mosaique  des  Huguenota,  contenant  tona 
lea  motif«  de  cet  ope'ra  de  Meyerbeer  pour  Piano 
acul.  4  Suite«. 

Leipaig,  im  Juli  ,836.       Breithopf  u.  Härtel. 

Nachstehende  Werke  aind  ala  Eigenthum  der  Singaka- 
demie in  Berlin  tum  ausschliesslichen  Debit  bei  der  Buch-  und 
Muaikhandlung  Ton  T.  Trautwein  daaelbat  in 
a<  Lienen  und  durch  alle  Buch-,  Musik-  un 
auf  Bestellung  au  bezieben: 

Compoaitionen  dea  Füraten  Anton  Radaiwill  an  Goethe'a 

Fauat.   Partitur  Pr.  18  Thlr. 

Dieselben  im  rollst.  Klavierauszuge  Ton  J.  P.  Schmidt. 

Pr.  8  Thaler. 

(Für  beide  Werke  iat  e  i  n  König].  Preuaaia  ehea  Pri- 
vilegium gegen  alle  und  jede  Arrangements  ertheiK 
Und  denselben  rorgedmekt  worden.) 
Scanen  aus  Goethe'a  Fauat  in  acht  lithographirten Bildern 
»ach  der  Angabe  dea  Füraten  Anton  Radaiwill  au  seiner 
tum  Faust  compemirten  Musik ,    geseichnet  von  Bi ermann, 
Comeliua,  Heotel,  Hoaeaaann,  Fürst  Ferdinand  Radaiwill, 
C.  Srhuls  und  Zimmermann;   litliogTapbirt  Ton  Eichens,  Ho- 
»emann,  Jentzen,  L'oeillot  de  Mara  und  Meyerbeim.  Groaa 
Quer -Folio....   Pr.  6  Thaler. 


Im  Verlag  von  B.  Schott'a  Söhnen  Ja  Main 

mit  Eigenthum^-Recht: 

Ecole  Royale  de  Musique 

Clasae  de  Piano 
de   Mr.  L.  Adam. 
Solo 

iour  le  Concour»  de  l8S6. 
par 

H*  Bertini  jun. 
Op.  109. 


Oü  vaa-tu? 


Sarah 

Musique  de  Grisar. 
Caprice 
pour   le  Piano 
par 

H,  Bertini  jun. 
Op.  110. 


Methode  complete 

de  Clari  nette 

dedice  A  aon  Eiere 

Kloei 
Prafeaeeur  da  Claxinette  au  G 


Mnrche  dea 


par 

Fridiric  Berr. 


Gamm cs  et  Etudes 

dana  tous  le«  ton« 
d«  complement  a  la  methode  de  Clarinette 
de 

Fr.  Bern 
Methode  complete 

de 

Trombone 
par 

Fr.  Berr  et  Dieppo. 
Methode  complete 

d'OphicIei'  de 
par 

Fr.  Berr  et  Cautsinu*. 
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In  meinem  Verlage  Ut  mit  ' 

Cierny,  Ch.,  Souvenir  de  man  premier  Voyage  (cn  Site). 

Fantaisie  brillante  pour  le  Pianof.  Oeuv.  4  1 3.  fl.  l.  3o  kr. 
Chopin,  Fr.,  Introduction  et  Pulunaüe  brillante.  Oeuv.  3. 
Pour  Piano  seul   fl.   i.  i  5  kr. 

-  Piano  i  ijuatre  Maina..  .  .    -  l.  3o  - 

-  Piano  et  Violon   -  i.  |5  - 

Arrangee  par  Charte»  Crerny. 

Wien,  im  Juli  «836.         Pietro  Mechetti  qm  Carlo. 

Im  Verlage  de*  Herausgebers  in  Berlin  und  tum  au-«»chlies»- 
lichen  Debit  in  Comminion  bei  der  Buch-  und  Mu»ikh*ndliing 
Ton  T.  Traut  wein,  breite  Str.  No.  8  daselbst,  iat  cr»chie- 
nen  und  iu  haben: 

J     O     C      O     8     U  8. 

Sammlung  tomischer  u.  launiger  Lieder,  Arien 
u.  Gesänge.  Zum  Besten  der  allgem.  Invalideri- 
kasse herausg.  v.  L.  Schneider,  K.  Schauspieler. 

Ente«  Heft.  Pr.  f  Thlr.  Inhalt.  Ko,  i.  Hunger- 
Seufzer!  Lied  de»  Peter  in  Quodlibet:  Der  Kapellmeister 
Von  Venedig.  No.  3.  Gaukelei  und  Ta  «  c  h  e  n  »  p  i  o  1.  Lied 
de»  Tutalu  in  der  Vaudc«  ille-JjVrtcske  diese»  \amena.  No.  3. 
Da«  iat  nicht  gut.  Lied  de»  Ilannrhcn  in  der  Operette :  Der 
reiaende  Student.  No.  4.  5pa n i sc hes  Esel tr eiber  1  i cd, 
ciugelcgt  in  die  Operette:  Die  Alpcnhütte.  No.  5.  Da»  Le- 
hen ein  Tan»!  Launige» Lied  eingelegt  in:  Der  reuende  Stu- 
dent. No.  6.  I' ngeheure  Heiterkeit.  Studentcnlicd  dea 
Mauaer  in  der»clben  Operette. 

Zweites  Heft.  Pr.  f  Thlr.  Inhalt.  No.  7.  Renne- 
bohm, der  Imtige  Trommler.  No.  8.  Der  Kantachu  ala 
Uaberietier,  komische*  Lied  de»  Spiu  aua  der  Operette: 
Die  blühende  Aloe.  No.  «j.  Wie  kann  man  nur  »o  aber- 
gläubisch »ein!  Komische»  Lied  de»  Job-Mac-Lof  au»  der 
Operelte  Trilby.  No.  to.  D  e r  Un  g  1  a  11  b  ig e.  Komlachca 
Duett  de»  Ohlgöt»  und  Kälhehens,  eingelegt  in  die  Oper;  Die 
Rosenmädchrn.  No.  11.  Edite,  bibito  collegiales.  Stu- 
dentenlied de*  Mauser  aua:  Der  reiiende  Student. 

Von  Zeit  zu  Zeit  werden  von  dieser  Sammlung  ForUetzun- 
gen  erscheinen  und  im  gleichen  Dcbit  zu  haben  »ein. 


Körner,  W.,   FruhlingS*ralzer  für  da»  PUnof.  i  la  Strsau 
comp.  Pr.  1  1  ggr. 
—     Schncllpost-Cnlopp  für  da«  Pianof.  Pr.  3  ggr. 

Jüdin-Galopp,    nach  Thema'»  der  Oper:    Die  Jüdin  Tür  d.  Pfie 
arr.  v.  Balde  nerker.   Pr.  1  f;r. 

RedoutcnUnze,  Magdeburger,  Tür  da»  Pflo  (enthaltend  6  schot- 
tische 11.  1  Galopp»).    Pr.  1  o  ggr. 

Segen,  Sclulzgräber-Calupp  für  das  Pianof.  Pr.  1  ggr. 


In  unserra  Verlage  aind  »o  eben  erschienen  und  in 
Musikalien-  und  Buchhandlungen  zu  haben: 
Baldenecker,  J.  D.,  Zwei  Quodlibet-Arien,  eingelegt  in  älo 
Burleske:  Da»  Königreich  der  Weiber  für  1  Sing»U  mit 
Begl.  de»  Fianolortc.  Pr.  1 a  ggr. 

  Zwei  Märsche  für  d.  Pianoforte  nach  Theraa's  der  Opern 

Annallolena,  Monteechi  «•  Capuleli,  Stranicra.  Pr.  4  ggr. 

  Ungarischer  Nationaltanx  und  Tunnel-Polonaise  für  das 

Pianoforte  comp.  Pr.  4  ggr. 
Flügel,   G. ,   8  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof.  für  jede  Stimme 

berechnet,   «te  Lieferung.    Pr.  13  ggr. 
Ehrlich,  C.  F.,    Duett  für  Sopran  und  Tenor  mit  Pianof. 
Op.  »3.  Pr.  8  ggr. 


Kurzem  erscheint  iu  uuserm  Verlage: 

Ehrlich,  C.  F.,  Marsch  aus  dem  Fctliede:  Das  Winmfe«, 
für  da»  Pfle.  Op.  11.  Pr.  5  ggr. 

—  6  Lieder  von  Heine  für  eine  Suigstimme  mit  Begl.  dsl 
Tfte.  Op.  11.  Pr.  iG  ggr. 

Chwatal,  F.  X.,  3  Sonslinea  in»trnctive»  et  doigteV«  i  l'uwge 
de»  commencan»  comp.  p.  le  Pfle.  Oeuv.  3  j.  Pr.  com». 
1  8  ggr.,  «epar.  des  1 .  6  ggr.,  de»  3.  8  ggr.,  des  3.  1  o  gjr. 

—  Variation»  brillante-»  et  tri-«  heiles  »ur  l'air  de  Hittu.fl: 
An  Alcxi»  send*  ich  dich.  p.  le  Pfte.  Oeuv.  33.  Pr.  6gjr. 

—  Variation»  brillantes  aur  le  Galop  venitien  de  Slrios» 
pour  le  Pianof.   Oeuv.  34.  Pr.  8  ggr. 

Magdeburg.  E.  IV agner  u.  Richter. 

Ji  e  r  i  c  h  t  i  g  u  n  g . 

Die  allgemeine  musikalische  Zeitung  No.  31  vom  3 5.  Mai 
,836  enthalt  einen  AuTsatz  über  die  drei  Akademien  de«  Präger 
Conscrvatoriums  der  Musik  während  der  Fa»ten«cil  de«  Jshre» 
1836,  worin  folgende  Bemerkung  eine  unparteiische  Hü^e 
verdient.     Es  hei«»l  nämlich  dort: 

,,E»  i»t  das  glückliehe  Unglück  derjenigen  beiden MuüVleh- 
„rer  des  Conscrvatoriums,  welche  die  vorzüglichsten  Schüler  lie- 
fern (dio  HH.  ProH  Pizi.  und  Hüttner),  da»»  die  Schüler  de» 
„Enten  ihren  Lehrer  an  Delikatesse  der  Iutonation,  jene  de« 
„Zweiten  an  Geist  und  Gefühl  übertreffen."  — 

Jeder,  der  da»  Vergnügen  hat,  die  beiden  HH.  Frof.  V'iü» 
u.  Hüttner  zu  kennen,  und  sich  in  jeder  Hinsicht  ihre»  Gcutti, 
Gefülda  und  ihrer  Delikatesse,  an  welcher  vorzüglich  es  dem 
Verfasser  des  obigen  Aufsatzes  zu  mangeln  scheint,  erfreut  18 
haben,  wird  die  Unwahrheit  der  angeführten  Bemerkung  betra- 
gen können-,  denn,  das»  gerade  daa  Gegenthcil  jener  Fehler, 
welche  dort  gerügt  werden,  diese  beiden  würdigen  Lehrer  ci*> 
der  treulichsten  Institute  auszeichnet,  ist  wold  einem  jeden  mo- 
aikkundinen  Prager  bekannt, 

Ea  acheint  irgend  eine  Animosität  die  Feder  des  Ree« «ro- 
ten geführt  zu  haben,  und  wenig  mag  in  aeiner  Voreilig*«' tm 
ihm  beachtet  worden  sein,  wie  leicht  aeino  Behauptung  s» 
Ohren  eines  Schülers  dieser  beiden  Herren  gelangen,  wie  leicht 
dadurch  die  Achtung  des  Schülers  gefährdet  werden,  und  w> 
leicht  der  Schüler  dann  in  der  vorgefassten  Meinung  aeiner  eige- 
nen Vortrefflirhkeit  die  Anleitung  seines  Lehrer»  zu  entbehrt» 
glauben  könnte. 

Uebrigena  wird  obige  Bemerkung  dem  Rufe  der  beiden  IIB- 
Professoren  wenig  schaden  ,  indem  derselbe  zu  »ehr  gesichert  «•*. 
al»  daas  er  -von  einem  so  gehässig  und  ungegründet  lungeworfe»«" 
Tadel  f 


Leipzig,  bei  Breitiopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE  , 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

« 

  -   

Den"  W»  August  N=.     32.  18  36. 


Ist  Händel  der  Verfasser  des  englischen  Volks- 
liedes: „God  saue  the  King"  u.  s.  w.  ? 
Von  C.  D.  von  Miltitz. 

Iiis  ist  ziemlich  allgemein  geglaubt  worden,  dass 
unser  Landsmann,  der  grosse  Händel,  der  Com- 
ponist  dieses  in  England  so  hoch  gefeierten  u.  auf 
dem  Contincnt  nicht  weniger  geschätzten  englischen 
Volksliedes  sei.  Wie  es  gewöhnlich  geht,  wenn 
man  eine  vorgefasste  Meinung  hat,  so  verfehlten 
auch  hier  Kenner  u.  Liebhaber  nicht,  zu  behaup- 
ten, die  Composilion  könne  gar  von  Niemand  an- 
ders sein  als  von  Händol,  das  höro  man  gleich  an 
der  Harmonie,  Slimmenführung  und  den  Bässen. 
Wahr  ist  es,  dass  alle  drqi  Stucke  meisterhaft  u. 
Handel'*  würdig  gefunden  werden  konnten.  Al- 
lein in  einer  d«  berühmtesten  Gemäldegalerieen 
halte  man  lange  ein  herrliches  Portrait  als  eine 
Arbeit  des  Leonardo  da  Vinci  genannt,  im  Cala- 
loge  so  aufgeführt  und  Connaisscurs  u.  Amateurs 
hatten  erklärt,  auf  den  ersten  Blick  erkenne  man 
diesen  Meister  u.  s.  w.  Gleichwohl  ergab  sich  bei 
jpätern  genauem  Forschungen,  dass  das  herrliche 
Bild  zwar  allerdings  ein  solches,  aber  weder  von 
Leonardo  da  Vinci,  noch  aus  seiner  Schule,  ja  nicht 
einmal  aus  seiner  Zeit  sei.  Aehnliches  ereignete 
sich  in  der  musikalischen  Welt,  wo  man  in  Mo- 
zart's  Requiem  so  lange  jede  Note  für  echt  Mo- 
zartisch erklärte,  bis  Gott  fr.  Weber  bewies,  dass 
der  unsterbliche  Meister  Vieles  davon  geschrieben, 
Vieles  aber  Süssmayern  überlassen,  und  dass  end- 
lich an  der  namentlich  so  sehr  gepriesenen  ersten 
Fuge  Händel  seinen  wichtigen  Antheil  habe.  Solche 
Erfahrungen  sollten  vorsichtig  im  Behaupten  machen ! 
Zu  Bestätigung  dieser  Warnung  wird  jetzt  Händel's 
Vaterschaft  an  dem  obenerwähnten  Liede  von  Frank- 
reich, Deutschland  u.  England  in  Zweifel  gezogen. 
Es  wäre  wohl  der  Mühe  wertb,  das  Wahre  an  der 
Sache  zu  untersuchen,  und  ich  stelle  daher  hier  al- 
les, was  bis  jetzt  dafür  u.  dawider  erschienen  u.  mir 
33.  Jahrgang. 


bekannt  worden  ist,  zusammen.  Vielleicht  ist  ir- 
gend ein  Besitzer  des  Catalogs  der  Händel'schen 
Compositionen  im  Stande,  den  Zweifel  mit  ein 
paar  Worten  zu  lösen.  Hr.  Castil-Blaze,  der  be- 
kannte französische  musikalische  Schriftsteller  und 
Referent  der  Revue  de  Paris,  eines  mit  Recht  sehr 
geschätzten  französischen  Journals*),  war  meines 
Wissens  der  Erste,  der  in  seiner  Biographie  Lul- 
ly's im  genannten  Zeilblatte  die  Sache  zur  Sprache 
brachte.  Die  Stelle  steht  in  der  Revue  de  Paris, 
Totae  VIII.  Annee  i834.  ty.  d'Aoüt,  und  heisst 
genau  von  mir  übersetzt  so: 

„Ein  Gesang  (cantique)  für  Frau  von  Maintenon 
geschrieben,  und  welchen  die  Jungfrauen  von 
St.  Cyr  jedesmal  im  Chor  absingen,  wenn  der 
König  in  ihre  Kapelle  tritt,  hat  die  Meere  über- 
schritten und  die  Reise  um  die  Welt  gemacht. 
Der  berühmte  Händel  hörte  ihn  und  ward  von 
seiner  mächtigen,  majestätischen  Wirkung,  durch 
•ehr  einfache  Mittel  hervorgebracht,  entzückt.  Er 
bekam  von  der  Superiorin  der  Stiftung  die,  Er- 
laubniss ,  ihn  zu  copiren ,  eignete  ihn  dem  Kö- 
nige Georg  I.  zu,  u.  Lully's  Gesang,  für  St.  Cyr 
geschrieben,  wörtlich  übersetzt,  ward  der  Na- 
tionalgesang der  Engländer  u.  Holländer '.(()  Das 
„God  save  the  King"  in  Versailles  von  einem 
französirten  Italiener  comp.,  durch  einen  Deut- 
schen nach  England  gebracht,  ist  das  musikali- 
sche Werk,  worauf  die  Engländer  sich  am  mei- 
sten einbilden.  Diese  Arie  (air)  Lully's  wird 
lange  leben." 

Nun  kommen  zwei  Strophen  französischer 
Text,  den  wir  der  Vergleichung  wegen  dem  eng- 
lischen gegenüber  setzen : 
Grand  Dieu,  aaurez  le  Roi,  God  aaregreat George  our King, 
Grand  Dien,  vengez  leRoi,    God  «are  our  noble  King, 
Vive  le  Roi.  God  mto  the  King. 

•)  Ea  ist  im  rorigen  J.  eingegangen. 

Di«  Redaction. 
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Qoe  tonjouri  gloneux  Send  Mt»  Vit  fortan» 

Louis  rictorieux  N*PPT  *nd  »lorioui 

Voye  «et  ennrmi»  Long  to  reign  over  ui, 

Toujour»  »oumi*  «tc.  ;  God  »*ft>  the  King. 

Die  bekannten,  jetzt  so  sehr  gelesenen  Souve- 
nirs  de  la  Marquise  de  Crequi,  deren  Aechtheit 
zwar  angefochten  worden  ist,  die  aber  doch  nach 
dem  Urtheile  mehrer  französischer  Gelehrten  wenn 
auch  als  Memoiren  unächt,  doch  aus  ächten  Ma- 
terialien der  Zeitgeschichte  zusammengesetzt  sein 
aollen,  enthalten  im  istea  Theile  S.  129  folgende 
hierher  gehörige  Stelle: 

„Einer  der  mir  unvergeßlichsten  Eindrücke  ist 
der  aller  jener  schönen  jungen  Mädchenslimmen, 
welche  mit  einer  von  mir  nicht  erwarteten  Glaux- 
fülle  (eelat)  losbrachen ,  als  der  König  in  seiner 
Tribüne  erschien,  und  im  Einklang  eine  Art  von 
Motette  oder  vielmehr  religiöser  und  nationaler 
Hymne  (cantique)  sangen,  deren  Worte  von  Fraa 
von  Briuon  und  die  Musik  von  dem  berühmte!) 
Lully  waren.  Hier  ist  der  Text,  den  ich  mir 
lange  Zeit  darauf  verschafft  habe:  Grand  Dien 
etc.  wie  oben: 

Nun  fahrt  Frau  von  Crequi  fort: 
„Wenn  Sie  im  Geringsten  darnach  neugierig  wä- 
ren, so  würden  Sie  gar  keine  Mühe  haben,  sich 
die  Musik  zu  verschaffen,  da  ein  Deutscher,  Na- 
mens Handel,  sich  derselben  für  Geld  während 
einer  Reise  nach  Paris  bemächtigt  und  sie  dem 
Könige  Georg  von  Hannover  zugeeignet  u.  S.  M. 
sie  endlich  angenommen  und  als  einen  National- 
gesang betrachtet  u.  vortragen  haben  lassen.'*  — 
So  weit  Frau  von  Crequi,  ßüs  deren  Buche, 
wie  mich  bedünken  will,  Hr.  Cash'l-Blaze,  ohne 
Seine  Quelle  jedoch  zu  nennen,  geschöpft  hat.  Hierin 
bestärkt  mich  die  Note  de  l'Editeur,  die  unter  dem 
Texte  des  Crequi'schen  Werkes  bei  der  angezoge- 
nen Stelle  steht  und  also  lautet: 

„Es  ist  nicht  allein  durch  Frau  vott  Crequi'a 
Hand ,  dass  die  Kritik  sich  an  die  Untersuchung 
des  Ursprunges  des  Liedes  God  save  etc.  und 
die  ungeheure  Unverschämtheit  des  deutschen 
Componisten  (insigne  effronterie)  gemacht  hat. 
Zwei  englische  Journale  (welche  denn?)  hatten 
schon  in  denselben  Ausdrücken  darüber  gespro- 
chen. Die  Gazette  de  France  hat  schon  mehre 
Documente  angezeigt,  die  hierauf  Bezug  haben, 
ja  das  französische  Journal  du  Mode,  No.  — - 
den  33.  JuibVt  i833  (soll  wohl  heissen  vom 
a5.  Juli)  enthält  darüber  einen  Artikel,  der  ea 
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wohl  verdieut,  auszugsweise  hier  angeführt  zu 
Werden : 

„Man  schreibt  von  Edinburg,  dass  die  hand- 
schriftlichen Memoiren  der  Herzogin  von  Perth 
verkauft  werden  sollen  etc.  etc.    Indem -sie 
von  der  Stiftung  von  St.  Cyr  spricht,  beglau- 
bigt sie  erae  Thatsache,    die  iu  Frankreich 
nicht  unbekannt  ist,  aber  deren  Entdeckung 
bisher  nur  durch  das  Zeugniss  der  alten  Re- 
ligiösen dieses  Hauses  beglaubigt  war,  dass 
nämlich  Text  u.  Musik  des  God  save  the  Kin£ 
französischen  Ursprungs  sind.    „Sobald  der 
allerchi  istlichste  König  in  die  Kapelle  trat, 
sang  jedesmal  der  ganze  Chor  der  adligen 
Fräuleins  folgende  Worte  auf  eine  sehr  schöne 
v.  Hrn.  Lully  gesetzte  Weise :  Grand  Dieu  etc. 
Die  Ueberlieferung  von  St.  Cyr  sagt,  dass  der 
Compositeur  Handel  während  seines  Besuches 
bei  der  Oberin  dieses  königlichen  Hauses  die 
Erlaubniss  erbeten  u.  erhalten  habe,  die  Mu- 
sik u.  Worte  dieser  gallicanischen  Anrufung 
(invocalion  gallicane)  zu  copiren ,  dass  er  sie 
hierauf  dem  Könige  Georg  I.  als  aus  setner 
Feder  kommend  dargebracht  habe"  etc.  etc.— 
Unabhängig  von  einer  regelmässigen]  u.  aus- 
geführtem Dissertation ,  die  wir  hierüber  be- 
kannt machen  werden,  wird  man  in  den  Recht- 
fertigungsschriften (pieces  justificatives),  welche 
die  Fortsetzung  der  Souvenirs  de  la  Marquise 
de  Crequi  bilden  werden,  eine  von  vier  Non- 
öeri  voh  St.  Cyr  unterzeichnete  Erklärung  En- 
den, welche  gänzlich  diese  Entdeckung  (reve- 
lation)  des  Autors  bestätigt." 
Sb  sprechen  die  französischen  Berichterstatter. 
Dasi  diese  Berichte,  die  oft  Hrn.  Castil-Ülaze's  ei- 
gene Worte  enthalten,  seine  einzige  Quelle  gewe- 
sen, und  dass  er  also  die  Partitur,   die  doch  in 
St.  Cyr  muss  vorhanden  gewesen  sein ,  wenn  die 
immer  neu  eintretenden  jungen  Damen  den  Gesang 
lernen  sollten,  nicht  gesehen  habe,  ist  ziemlich  klar. 
Auch  würde  er,  hätte  er  die  Partitur  gesehen,  es 
sicher  nicht  verschwiegen  haben.    Eben  so  gewiss 
aber  ist  es  auch,  dass  eine  Nachweisnng  über  ei- 
nen literarischen  Gegenstand,   die  mit  der  Phrase 
anfängt:  „Man  sehreibt  uns  aus  Edinburg"  u.  s.  w. 
nicht  viel  mehr  Gewicht  hat,  als  ein  Zeitungsar- 
tikel mit  dem  Eingange:  „Man  schreibt  uns  aus 
Paris"  —  nämlich  gar  keins.    So  lange  also  jene 
Nachweisung  und  jene  von  vier  Religiösen  unter- 
zeichnete Erklärung  nicht  im  Druck  erschienen  ist, 
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kann  jene  „inaigne  effronterie«  unsers  grossen  Lands- 
mannes, der  sich  bei  seiner  schöpferischen  Einbil- 
dungskraft nicht  mit  fremden  Federn  211  schmücken 
braucht,  als  durchaus  unerwiesen  betrachtet  werden. 
*         Nun  enthält  aber  No.  44  des  Wiener  Allg. 
Musikal.  Anzeigers  d.  5o.  Oct.  d.  J.  i854  unter 
der  Rubrik  „Notizen"  folgende  sehr  merkwürdige: 
„In  einem  Schriflchcn,  welches  bei  Gelegenheit 
des  jüngst  in  London  gehaltenen  M usikfesles  her- 
ausgekommen ist  und  den  Titel  führt:  The  mor- 
talitiea  of  celebrated  musicians,   ist  Folgendes 
enthalten:  ,,Dr.  John  Bull,  Organist  der  Köni- 
gin Elisabeth  u.  erster  Professor  am  Grashame 
College,  ist  Componist  des  Nationalliedes:  God 
save  the  King.    Den  Text  verfertigte  Ben  John- 
son, Gesungen  wurde  das  Lied  zum  ersten  Male 
im  Merchent  Taylor'«  Sali ,  vor  König  Jacob  zur 
Feier  seiner  Rettung  von  der  Pulververschwörung." 
Ist  die  englische  Angabe  gegründet,  so  kann 
es  die  von  St.  Cyr  nicht  sein,  denn  dann  war  das 
Lied  im  Jahre  i6o5,  als  dem  Jahre  der  Pulver- 
verschwörung, schon  gedichtet  u.  gesungen  worden, 
und  Lully  konnte  es  nicht  für  die  Fräuleins  von 
St.. Cyr,  deren  Haus  erst  i635  gestiftet  ward,  also 
ganze  dreissig  Jahre  später,  componiren.  Zudem 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  das«  ein  so  allgemein 
bekanntes  englisches  Volkslied  nicht  auch  zu  be- 
kannt in  Frankreich  sollte  gewesen  sein,    um  es 
dort  unterschieben  und  es  für  ein  Chor  Nonuen 
bestimmen  zu  können.    Dagegen  ist  nicht  begreif- 
lich, wie  Ben  Johnson  seinen  König  Jacob  I.,  der 
bis  16 a5  lebte,  hätte  grtat  George  our  King  an- 
singen können.  Aber  auch  Händel,  der  solange  in 
England  lebte,  hätte  doch  seinem  Könige  Georg  I. 
nicht  eine  Compositum  aus  Frankreich  bringen  und 
ihm  zueignen  dürfen,  die  diesem  als  Nationallied 
auf  eine  so  wichtige  Begebenheit  so  gut  wie  ihm 
bekannt  sein  musste.    Innere,  aus  der  Natur  des 
Liedes  genommene  Gründe  für  oder  wider  lassen 
sich  nicht  auffinden,  denn  auch  Lully  hat  in  den 
siebzehn  Opern  von  ihm,  deren  gestochene  Parti- 
turen sich  auf  der  Dresdner  öffentlichen  königl. 
Bibliothek  beflnden,  manchen  sehr  schönen  einfa- 
chen Gesang.  Nur  ist  Harmonie  nicht  gerade  seine 
Stärke.    Dagegen  scheint  diese  Melodie  wenigstens 
auf  sehr  kräftige  Bässe  berechnet  zu  sein.  Allein 
Frau  von  Cröqut  sagt  ausdrücklich,  das  Lied  sei 
im   Einklang  gesungen  worden.     In  der  Leipz. 
Allg.  Mus.  Zeit.  Jahrg.  1.  Oct.  1^98  steht  endlich 
noch  eine  Stelle,  die  nun  wieder  eiuen  andern  Com- 


ponisten  nennt.  „Eine  lange  Zeit"  — r  so  heissi  es 
dort  —  „blieb  der  Verf.  des  Textes  u.  der  Musik 
jenes  feierlichen  u.  rührenden  Volksliedes  unbekannt. 
Vielleicht  kam  dies  daher,  dass  Mr.  Carey  plötzlich 
mit  Tode  abging,  oder  dass  sein  Sohn,  der  gegen- 
wärtig noch  lebende  berühmte  George  Savile  Carey 
damals  noch  ein  Kind  war.  Doch  dem  sei  wie 
ihm  wolle;  geuug,  die  folgenden  Nachrichten  ver- 
bürgt der  sehr  ehrwürdige  u.  achtungswerlhe  Mr. 
John  Smith,  welcher  jetzt  in  Bath  lebt  u.  viele 
Jahre  Händel'«  Freund  u.  Gehülfe(?)  war.  Dieser 
Zeuge  erzählt,  es  sei  Mr.  Carey  mit  dem  Text  u. 
der  Musik  des  obgedachten  Volksliedes  einst  zu  ihm 
gekommen  u.  habe  ihn  ersucht,  die  Bassstimme  zu 
verbessern,  welche  nach  Smilh's  gegen  ihn  geäus- 
sertem Urtheile  nicht  passend  sei.  Auf  Mr.  Carey's 
Bitte  schrieb  Smith  nun  eine  andre  von  einer  cor- 
rectern  Harmouie  nieder." 

Halt  man  nun  diese  Zeugnisse  zusammen  und 
will  man  sich  erinnern,  dass  in  keiner,  wenigstens 
der  mir  bekaunten  Biographieen  Händel'«  vou  ei- 
ner Reise  nach  Paris,  einem  Aufenthalte  da- 
selbst und  einem  Besuche  von  St.  Cyr  die  Rede 
ist,  so  möchte  man  gegen  Hrn.  Caslil-Blaze  und 
der  Frau  von  Crequi  Aussagen  wohl  etwas  miß- 
trauisch werden.  Aber  am  Ende  fragt  aich's  nur, 
wer  hat  denn  dies  Lied  zuerst  Händeln  zugeschrie- 
ben? Uud  woher  (ausser  jenen  französischen  Quel- 
len) weiss  man  denn,  das«  er  es  für  seine  Arbeit 
ausgegeben  habe?  Vor  dreissig  Jahren  ungefähr 
erhielt  ich  von  einem  Gelehrten,  dessen  Name  mir 
entfallen  i«t,  das  Verzeichnis«  einer  zum  Kauf  aus- 
gebotenen Sammlung  Händel'scher  Manuscripte.  Sie  ' 
waren  mir  zu  theuer,  so  dass  ich  sie  nicht  acqui- 
rirte;  aber  ich  besinne  mich  sehr  genau,  dass  das 
fragliche  Lied  nicht  darunter  sich  befand  und  es 
überhaupt  fast  lauter  Klaviersachen  waren. 

Entscheiden  könnte  also  nur  der  Besitzer  einer 
bedeutenden  musikalischen  Manuscriptensammlung. 
Vielleicht  Hr.  Pölchau  in  Berlin.  Es  wäre  wün- 
schenswerth  genug,  die  Wahrheit  zu  erfahren  und 
eine  Beschuldigung  von  dem  Andenken  unsers  gros- 
sen Landsmannes  zu  nehmen,  die  er  wahrscheinlich 
unverdient  trägt,  und  die  bei  dem  Reichthum  sei- 
ner Erfindungskraft  doppelt  unglaublich  erscheint. 


Johann  Peter  Emil  Hartmann, 
geb.  am  i4.  Mai  i8o5  in  Kopenhagen,  Sohn  des 
I  Kapellmusikers,  jetzigen  Cantors  an  der 
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Garnisonkirche,  August  H. ,  empfing  seine  erste 
musikal.  Bildung  von  seinem  Vater  und  trieb  die 
Kunst  treulich  fori,  ob  er  gleich  dann  Jura  slu- 
dirte  und  jetzt  als  Beamter  in  Kopenhagen  ange- 
stellt ist,  wo  er  zugleich  die  Organistenstelle  an 
der  Garnisonkirche  verwaltet.  Ist  es  überhaupt  für 
den  Künstler  gut,  wenn  er  eine  Universität  besucht, 
•o  ist  es  in  Dänemark  doppelt  nothwendig,  weil 
fiir  gute  Realschulen  erst  jetzt  eifrig  gesorgt  wird. 
Der  junge  Mann  ist  der  Enkel  Johann  Hartmanns, 
des  Vorgängers  Klaus  Schall's.  Von  Job.  H.  ist  aus 
•einer  Oper  ,,Die  Fischer",  Text  von  Joh.  Ewald, 
ein  Lied  „Kong  Christian  stod  ved  höjen  Mast" 
(Konig  Christian  stand  am  hohen  Mast)  zum  all- 
gemein beliebten,  immer  noch  viel  gesungenen 
Volksliede  geworden.  J.  P.  E.  Hartmann  hat  be- 
reits 3  Opern  zur  Aufführung  gebracht,  die  in  sei- 
ner Vaterstadt  beifällig  aufgenommen  worden  sind : 
„Der  Rabe  oder  die  Bruderprobe",  Text  nach  Gozzi 
von  H.  C.  Andersen,  in  3  Acten;  und  „Die  Cor- 
saren** in  5  Acten,  Text  von  Heinr.  Herz;  eine 
grosse  Symphonie  u.  mehre  gedruckte  Pianoforte- 
compositionen.  Vor  Kurzem  durchwanderte  der 
gebildete  u.  bildungeifrige,  daher  sehr  hoffnungs- 
volle junge  Mann  Teutschland. 


Lieder  und  Gesänge. 

Tre  Arietie  per  voce  di  Soprano  o  Tenore  con 
aecomp.  di  Piano/,  composle  da  Ant.  Teich- 
mann. Beil.,  presso  T.  Trautwein.  Pr.  \  Thlr. 

Wir  haben  bereits  von  Hrn.  Teschner  mehre 
*  Sammlungen  italienischer  Lieder  u.  kleiner  Arien, 
auch  in  italienischer  Weise  von  ihm  selbst  cora- 
ponirt  erhallen,  die  den  südliche«  Ton  recht  gut 
trafen.  Hier  tritt  abermals  ein  uns  bis  jetzt  in 
dieser  Compositionsart  noch  unbekannter  Säuger 
auf,  der  sich  gleichfalls  die  italienische  Manier  so 
zu  eigen  gemacht  hat,  dass  man  denken  konnte, 
er  wäre  in  Italien  aufgewachsen ,  wenn  nicht  zu- 
weilen die  Begleitung  etwas  gesuchter  wäre,  als  es 
heutigen  Italienern  gewöhnlich  ist.  Sonst  ist  Alles 
gerade  wie  in  Hcspericn,  vielleicht  noch  mit  et- 
was mehr  individueller  Eigenheit,  als  dort  Sitte 
geworden  ist.  Säuger,  die  gern  am  Italienischen 
sich  erfreuen  und  sich  damit  hören  lassen,  mögen 
nach  dem  Heftcheu  greifen;  es  ist  gani  für  sie 
geschrieben. 


Sechs  Lieder  von  Tt.  Heine  in  Musil  geseilt  — 
von  Tit.  Trendelenburg.  2les  Heft.  Berlin,  bei 
Trautwein.    Pr.  f  Thlr. 

Wer  das  erste  Heft  dieser  Sammlung  Heine-  • 
scher  Liebesklagen  kennt,  weiss,  was  er  hier  fin- 
det; die  neuen  Melodieen  sind  in  derselben  Art. 
Alle  sind  melodiös;  nicht  lief  in  Harroooieen  und 
aonderbarlichen  Rhythmen  spielend,  haben  sie  viel- 
mehr etwas  Klingendes,  zuweilen  sogar  Gewöhn- 
liches, das  dem  Sänger  Freiheit  lässt,  in  Bewegung 
und  Ton  färbe  beliebig  auszudrücken,  was  er  für 
zweckdienlich  erkennt,  ohne  dass  dadurch  der  all- 
gemeine Wohlklang  gefährdet  wird.  Nur  selten 
zeichnet  die  Tondichtung  schärfer  u.  genauer  ein- 
gehend, als  in  einigen  Wendungen  oder  malend. 
Solche  Weisen  haben  in  der  Regel  viele  Freunde 
unter  Sängern  u.  Hörern,  was  sich  leicht  erklärt. 
Das  erste:  „Die  Rose,  die  Lilie,  die  Taube,  die 
Sonne,  die  liebt'  ich  einst  alle  mit  Liebeswonne", 
hat  als  Gedicht  gar  keiuen  Werth.  Die  Compos. 
gibt  eine  leichto  Gesellschaftsunterhallung.  „Ach, 
wüssten's  die  Blumen,  die  kleinen",  ist  besser:  aber 
auch  hier  mnss  der  Sänger  vorzüglich  durch  das 
Bewegte,  was  die  hübsche  Melodie  leicht  macht, 
das  Beste  wirken.  No.  5 :  „Ich  wollte  bei  dir  wei- 
len" kann  zu  vieler  Ironie  Veranlassung  geben,  oder 
cum  Lachen.  Die  letzten  Reime  erklären  Alles: 
„Glaub'  nicht,  dass  ich  mich  erschiesse,  so  schlimm 
die  Sachen  auch  slehn;  das  Alles,  meine  Süsse,  ist 
mir  schon  einmal  geschelm".  Es  ist  doch  ein  Wort! 
No.  4.  „Lieb'  Liebchen,  leg's  Händchen  aufs  Herze 
mein"  wird  sich  singen  lassen,  trotz  mancher  or- 
thographischer u.  charakterischcr  Verirrung;  wird 
auch  gefallen.  No.  5  sagt  nichts;  auch  das  Ge- 
dicht thut  nur  so,  als  ob  es  etwas  sagte.  Eingäng- 
licher u.  gesellig  wirksam  ist  No.  6:  „Am  fernen 
Horizonte".  Die  Melodie  ist  einfach  u.  angemes- 
sen, die  Begleitung  wogt  u.  schmückt.  Schwer  ist 
nichts  darin.  ,  • 


Sechs  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begl.  des 
Pianof.  componirt  von  A.  Schuster.  Op.  18. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel.    Pr.  16  Gr. 

Im  Herbste.  Ein  junger  Bursche  ist  vom  Fal- 
len der  Blätter  ganz  melancholisch  geworden  und 
denkt  recht  ernstlich  an  den  Tod,  sehnt  sich  aus- 
zuruhen. Es  klingt  in  den  Tönen,  als  ob  es  sehr 
ernst  mit  seinem  Trübsinn  wäre,  so  dass  man  zum 
Mitleid  sich  bewegt  fühlt  und  den  kleinen  Schalk, 
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der  aus  tinigen  Tonen  durch  den  Unmuth  verstoh- 
len lächelt,  kaum  bemerkt.  In  der  zweiten  Stro- 
phe schüttelt  man  inissbilligcnd  den  Kopf,  dass  der 
junge  Mann  sich  auf  den  Weg  macht,  um  sich  im 
Tlusse  vor  der  Stadt  in  den  Wellen  zu  begraben. 
Es  wird  einem  aber  doch  bedenklich,  ob  er  es 
auch  ernst  meint,  denn  der  Weg  kommt  ihm 
schwer  an.  Er  will  sich  noch  mit  einem  Tropfen 
guten  Wein  stärken,  sehr  billig.  Er  nippt  nnd 
schwort,  Ihr  auch  dort  noch  treu  zu  sein,  wie 
seiner  Traurigkeit.  Millen  in  diesem  erhabenen 
Gedanken  wird  er  vom  Anblicke  der  kleinen  Fla- 
sche erschüttert,  die  der  Wirth  zu  geben  so  un- 
redlich war,  schilt  —  was  sehr  gut  im  veränder- 
ten |  Takt  ausgedrückt  ist,  der  bald  wieder  in  den 
^  Takt  tragikomisch  übergeht.  Erhitzter  fordert 
der  Aufgebrachte  noch  eine  zweite  Flasche  (A  dur) 
and  schiebt  das  Sterben  auf,  richtig  philosophirend, 
„und  sterben  kann  ich  immer!"  Das  Ganze  ist 
recht  gut  gehalten.  No.  i.  „Curiose  Geschichte"  ist  ; 
wirklich  curios  u.  sehr  gut  gesungen;  muss  überall  j 
gefallen.  No.  5.  „Der  Musikant",  wieder  munter  j 
u.  so  gefällig  leichtfertig  u.  liederlreu,  wie  ein  Mu- 
sikant. No.  4.  „Waldhornruf",  eine  heilere  Ro- 
manze, wie  der  Vater  u.  die  Tochter  Alles  wnnd 
machen.  „Der  Vater  srhiesst  die  Hirschlein,  die 
Tochter  trifft  das  Iiürschlein  tief  in  des  Herzens 
Grnnd."  No.  5.  „Der  Färber".  Am  Besten  von 
einer  Brnnt  zu  singen  iniiocentemcnte.  No.  6.  „Der  ) 
grüne  Kranz",  nota  bene  am  Weinhause,  gehörig  j 
scharf  n.  nur  einmal  modulirt,  wie  ein  jovial  fah- 
render Schüler,  dem  es  gelungen  ist.  Alle  diese 
Lieder  sind  demnach  fröhlicher  Natur  und  sehr 
hübsch,  muntern  Leuten  bestens  zu  empfehlen. 


Sechs  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 

des  Piano/.  -  comp.  —  von  Anton  ffrallerstein. 

8les  Werk,  ate  Liedcrsamml.  Hannover,  bei 

Adolph  Nagel.  Pr.  16  Gr. 
Romanze  v.  Göthc  aus  Erwin  a.  Elmire,  ein- 
fach ansprechend,  im  gewöhnlichen  Tone.  No.  2. 
„Der  Rosenstrauch"  v.  Ferrand,  zu  jugendlich  ein- 
fach u.  zu  jugendlich  scharf  modulirt  in  den  Ue- 
bergängen  in  die  verschiedenen  Strophen.  No.  5. 
„Sehnsucht"  v.  Emil  Reiniger,  im  gewöhnlichen 
Liedertone.  No.  4.  „Der  Schiffer"  v.  Schumacher, 
eben  so,  zu  wenig  ErGndung.  No.  5.  „Das  Trauer- 
haus" v.  Franz  v.  Gandy,  einfach  n.  absprechend. 
No.  6.  „Der  Mond  und  Sie!"  zu  gewöhnlich;  das 


Anziehende  im  Einfachen  fehlt  noch.  Der  junge 
C'ompouist  wird  den  Liederton  schon  besser  ver- 
stehen und  fühlen  lernen. 


Nachrichten. 

Wien.  Musilalisclie  Chronik  de»  »weiten  Quartale, 
(Fortsetzung). 

Ueber  das  Theater  an  der  Wien  gibt  es  wie 
gewöhnlich  nicht  viel  zu  berichten.     Da  bereits 
zwei  Versteigerungs-Terraine,   ohne  dass  ein  an- 
nehmbarer Käufer  sich  meldete,   abgelaufen  sind, 
und  die  Satz-Gläubiger  noch  nicht  gesonnen  schei- 
nen, die  Realität  unter  dem  Schälzungspreise  hin- 
zugeben ,  so  bleibt  peremtorisch  Alles  beim  Alten, 
und  Director  Carl  treibt  nach  wie  vor  dort  sein 
Wesen  oder  Unwesen.    Von  den  dortigen  Novitä- 
ten kann  man  füglich  sagen:  „höchstens  zwei  tref- 
fen, alle  übrigen  äffen."    In  die  letztere  Katego- 
rie gehören,  nebst  mehren  andern:  „Griselina",  pa- 
rodirender  Schwank  von  Carl  Meisl,  mit  Musik  von 
Ott  (wiewohl  der  Stoff  des  dramatischen  Gedichtes: 
Griseldis,  dessen  talentvoller  Verfasser  der  junge 
Freiherr  von  Münch- Beinghausen — pseudonym: 
Friedlich  Halm  —  ist,  allerdings  durch  scharfe 
Conturirungen  für  diese  Gattung  sich  eignet,  so  hat 
doch  der  sonst  den  richtigsten  Tact  beurkundende 
Volksdichler  diesmal  die  Hauptpointen  verfehlt  und 
die  komische  Kehrseite  der  hochtragischen  Elemente 
gänzlich  fallen  lassen).  „Die  Ehestandslolterie",  lo- 
cales  Zauberspiel;  „Wolf  und  Braut",  Posse;  an 
beiden  die  musikalische  Beigabe  gleichfalls  v.  Ott 
u.  s.  w.    Den  beinahe  einzigen  Treffer  zog  wieder 
Neslroy  mit  seiner  Burleske:  „Die  beiden  Nacht- 
wandler" oder  „Das  Nothwendige  und  das  Ueber- 
flüssige".    Wenn  gleich  eine  schon  Öfters  benutzte 
Idee  zu  Grunde  liegt,  so  bringen  doch  die  meisten 
Situationen  eine  ächt  drastische  Wirkung  hervor, 
und  das  Ganze  wird  lebendig,  rund,  mit  ergötzli- 
cher Laune  dargestellt,  besonders  von  Seiten  des 
Autors,  der  sich  wieder  mit  humoristischen  Cou- 
plets bedacht  hat.    Hr.  Kapellmeister  Adolph  Mül- 
ler, welcher  wegen  eingetretener  Differenzien  dem 
Engagement  an  der  Königsstädter  Bühne  in  Berlin 
entsagt  hat  und  wieder  in  seiner  hiesigen  Anstel- 
lung verbleibt,  schmückte  das  genannte  Possenspiel 
mit  recht  gefälligen  Melodieen  aus;  besonders  un- 
terhält ein  vielstimmiges  Quodlibet,  worin  die  In- 
dividualitäten verschiedener  bekannter  Gf*ang*hcl- 
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den  mit  einer  Hogarth'schen  Charakteristik  abcon-  | 
terfeiet  werden.  Dessen  jüngste  Benefize- Vorstellung  j 
bot  eine  in  diesen  verwaisten  Hallen  gar  selten  ge- 
wordene Antiquität.    Durch  die  freundschaftliche 
Unterstützung  einiger,  zeitweilig  dispensirter  Opern- 
Mitglieder,  .namentlich  der  Herren  Staudigel ,  Sei- 
pelt,  Weinkopf,  Schauer  u.  Just,  sah  er  sich  in 
die  Möglichkeit  versetzt,  das  Problem,  Mozart's  Don 
Juan  in  die  Scenc  zu  bringen,  realisiren  zu  können ; 
und  «war  auf  eine  Art  u.  Weise,  welche  —  die  j 
Verhältnisse  in  die  Waagschale  gelegt  —  beschei-  ; 
denen  Anforderungen  immerhin  genügen  mochte.  I 
Das  Orchester,  freilich  nur  ein  schwacher  Reflex 
der  einstmaligen  Glanzperiode,  suchte  sich  minde-  I 
slens  aus  dem  Schiamme  empor  zu  arbeiten,  und  j 
nebst  den  schon  bekannten  Leistungen  der  erwähn- 
ten Darsteller  zeichneten  sich  vorzüglich  die  De- 
moiselles  Dielen  u.  Weiler,  Donna  Anna  u.  El- 
vira, durch  schönen  u.  correcten  Vortrag  aus.  Nur 
Zerline  war  die  partie  honteusc  und  warf  einen  > 
hässlichen  Schlagschatten  auf  das  übrigens  so  wobl 
geordnete  Tableau;  denn  dies  so  allerliebste  Roll-  ' 
chen  musste  als  Nolhbchelf  durch  eine  zum  ersten  . 
Male   die  heissen  Bretter  versuchende  Dilettantin 
maltraitirt  werden.  — 

Die  umsichtige  Direction  des  Leopoldstadter- 
theaters  geht  ruhig,  gemessen  u.  besonnen  ihren 
Gang,  lässt  durch  keine  blendenden  Zufälligkeilen 
•ich  irren,  hält  in  Allem  u.  Jedem  die  goldene 
Mittelstrasse  und  sucht  durch  erheiternde  Abwech- 
selung auf  dem  anspruchslosesten  Wege  ihr  schö- 
nes Ziel,  das  Vergnügen  u.  die  Zufriedenheit  des 
erkenntlichen  Publikums,  nach  besten  Kräften  zu 
erringen.  Von  jenen  zur  Darstellung  gebrachten 
Gesangwerken,  welche  einer  günstigen  Aufnahme 
«ich  erfreuten,  verdienen  angeführt  zu  werden: 
l.  Amanda,  Mährchen  mit  Musik  von  Sculta;  — 
3.  Der  Temperamenten  Wechsel,  Zauberspiel  von 
W.  Born,  Musik  v.  Nidczky; —  5.  Die  Brünnel- 
Nixe  bei  Sievering,  Volkssage  v.  Ed.  Gulden  u. 
D.  F.  Reiberstoifl'er,  Musik  v.  Drechsler;  4.  Der 
Zauberslcru ,  Pantomime  v.  Fcnzl.  —  Unter  meh- 
ren altern  Piecen  füllt  die  Parodie:  „Die  Stumme 
von  Hallodricci",  welcher  Glaser  eine  seiner  besten 
Coraposilionen  im  tändelnden  Localstyle  widmete, 
zum  öfteru  das  Haus.  —  Durch  die  Anstellung 
des  hei  der  Hofoper  ausgetretenen  Hrn.  Seipelt  als 
Regisseur  und  Chordirector  hat  diese  Bühne  eine  • 
wüutchcnswcrthe  Acquisilion  gemacht;  seine  gründ- 
liYIi'-n  Kenntnisse  und  erprobte  Geschicklichkeil  iu 


diesem  Zweige  verbürgen  die  besten  Resultate  und 
eine  solche  fruchtbringende,  bisher  noch  mangelnde 
Einwirkung  wird  sich  bald  in  ihren  Folgen  offen- 
baren. — 

Das  Theater  in  der  Josephstadt  laviit  fort- 
während auf  offener,  sturmbewegter  See  herum) 
masllos,  ohne  Capiiän,  nur  von  einem  wenig 
erfahrenen  Steuernianne  geleitet.  Indessen,  das 
kleine  Häuflein  hält  mulhig  zusammen,  und  opfert 
beinahe  sich  selbst  auf,  mit  spartanischer  Resigna- 
tion. Was  im  Bereiche  menschlicher  Möglichkeit 
liegt,  wird  sicherlich  bewerkstelligt;  wem  das  Mes- 
ser au  der  Kehle  sitzt,  darf  freilich  in  der  Wahl 
nicht  gar  zu  ekel  seiu,  und  Alles  kann  nun  ein- 
mal nicht  gelingen;  übrigens  ist  der  gute  Wille, 
der  rege  Eifer  doch  auch  etwas  Werth.  Wir  ge- 
ben als  documenlirenden  Beleg  das  Repcrtorium  der 
letzten  Zeit  mit  Hinweglassuug  aller  Leistungen  des 
recilirenden  Schauspiels,  welche  ohnehin  unserm 
Tribunale  entfremdet  sind. 

Der  Local-Komiker  Plazer  fabrizirte  sich  tu, 
seiner  Beneüce- Vorstellung  eine  Zauberposse,  Xan- 
tippe,  nebst  einem  Vorspiel  „Dichterqual",  welches 
jedoch,  für  den  Autor  wenigstens,  bis  zur  sinken- 
den Cortine  fortwährte,  siutemal  das  schwach  bei- 
nige Kindlein  schon  am  ersten  Lebensabende  an 
der  langweilenden  Auszehrung  endete.  Die  Musik, 
vod  dem  Orchestermitgliede  Storch,  konnte  eben 
so  wenig  als  Nothanker  dienen.  —  Katharina  von 
Guise,  Oper  von  CocciS,  würde  gefallen  haben, 
wenn  Dem.  Crisnitz,  vom  Pesther  Theater,  nicht 
missfallen  hätte.  —  Die  alte  Italienerin  in  Algier 
sprach  theilweise  an;  Jäger  ist  darin  minder  faü- 
guirt,  und  manche  Momente  erinnerten  an  seine 
Jours  des  fetes.  —  Von  gangbaren  Opern  wur- 
den nachsludirt:  Zampa,  Das  Nachtlager  in  Gra- 
nada, Fra  Diavolo,  Die  Unbekannte,  Der  Frei- 
schütz, Das  Castell  von  Urbioo,  Die  Falschmün- 
zer, Der  Barbier  von  Sevilla  u.  m.  a.  Dem.  Hol- 
zel gefällt  in  allen  ersten  Sopranpartieen  u.  ver- 
vollkommnet sich  zusehends  von  Tag  zu  Tag;  Hr. 
Erl  ist  unstreitig  gegenwärtig  der  beste  Tenorist  in 
ganz  Wien,  selbst  die  Herren  Italiener  nicht  aua- 
genommen, welche  nur  durch  einen  künstlichen 
Nimbus  die  leichtgläubige  Menge  zu  mysüfixiren 
verstehen;  Dem.  Walter  zeigt  sich  jederzeit  als  ge- 
wandte Mime  u.  schulgerechlc  Sängerin  j  Hr.  Koch 
ist  in  allen  Fächern  verwendbar  und  wirkt  stets 
durch  eine  decente  Komik;  Hr.  Mellinger  macht 
unglaubliche  Fortschrille;  ebensowohl  iu  seiner  ar- 
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tistisrhen  Ausbildung,  als  in  der  Gunst  des  Publi- 
kums; seit  er  gelernt  hat,  mit  den  ihm  verliehe- 
nen Mitteln  hauszuhalten,  seit  er  sich  nicht  mehr 
unnöthigerweise  anstrengt  u.  dadurch  vollkommene 
Sicherheit  erringt,  bezaubert  er  stets  mit  seinem 
wunderherrlichrn  Organe  in  einem  solchen  Grade, 
das*  selbst  die  Anwesenheit  des  hochgefeierten  Pöok, 
welcher  die  meisten  von  ihm  gegebeueu  Partieen 
zu  seinen  Gastspielen  wählte,  bei  allem  erhaltenen 
Beifall  doch  nur  einen  momentanen  Eindruck  zu 
hinterlassen  vermochte.  —  Ein  romantisches  Volks- 
mährchen:  „Der  Preis  einer  Lebensalunde",  nach 
Caitelli's  Erzählung,  v.  C.  Meist,  gehört  zu  den  bessern 
Producten,  in  denen  doch  ein  gesunder  Menschen- 
verstand, eine  echt  poetische  Grundidee  vorherrscht 
und  Scherz  mit  Ernst  Hand  in  Uand  wandelt;  Ur. 
Musikdireclor  Lanner  hat  eine  recht  ansprechende, 
mitunter  auch  originelle  Musik  dazu  geschrieben; 
das  geräuschvolle  Instrumenlalwesen  ist  nun  einmal 
an  der  Tagesordnung»  und  kann  ihm  wenigstens 
nicht  ausschliesslich  zum  Vorwurf  gemacht  werden. 

(BwcLIum  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karneval«-  und 
Fastenopern  u.  s.  u>.  in  Italien. 

Lombard isch-Venetiauischcs  Königreich. 

Venedig  (Te.itro  della  Fenice).  Nach  dem  be- 
reits angezeigten  Fiasco  der  neuen  Oper  Giovanna  I. 
di  Napoli,  von  Hrn.  Granara,  gab  man  Rossini'« 
Assedio  di  Corinlo  mit  einem  Fiasco  No.  II.;  die 
Vial  und  Hr.  Pasini  gaben  ihre  Köllen  nicht  am 
besten ,  und  in  Allem  geGel  blos  eine  v.  Salvatori 
eingelegte  Donizetli'scho  Cabalette.    Der  Barbiere 
di  Siviglia  ging  weil  besser,  aber  nicht  vortreff- 
lich, obwohl  die  Uugcr  (Hosina),  Pasini  (Alma- 
viva), Salvatori  (Figaro)  ein  respcctables  Ternarium 
ausmachten.   Douizetli's  neueste,  vom  Neapolitaner 
Dichter  Salvatore  Cammeraro  nach  Holbein  bear- 
beitete Oper  Belisario  konnte  ich  wegen  meiner 
Abwesenheit  von  hier  nicht  hören;  sie  hat  Furore 
gemacht,  und  die  hiesigen  Zeitungen  stellen  sie  der 
Anna  Bolena  gleich.    Die  Cabalette  in  der  Cava- 
tine  der  Unger  hat  jeden  Abend  Fanatismus  erregt. 
Man  sagt,  das  Buch  habe  sehr  schone  Situationen. 
Ein  Beweis,  wie  sehr  dieser  Belisario  hier  gefallen 
hat,  ist,  das«  er  den  nachher  gegebenen  Nuovo 
Mose  v.  Rossiui  sogleich  aus  der  Scene  verjagte. 


(Tealro  d'Apollo.)  Hauptsänger  waren  die  P.  D. 
Teresa  Tavola,  der  Tenor  Paolo  Sentati,  der  Buffo 
Giuseppe  Guglielmini,  der  Bassist  Galeotto  Gberardi 
(betrat  zum  ersten  Male  die  Bühne  mit  guter  Stimme 
n.  Schule).  Am  16.  Jan.  gab  man  Donizetti's  Ajo 
in  Imbarazzo  verhunzt  mit  keinem  guten  Erfolge» 
Der  Buflb  an  wenig  lustig,    der  junge  Ghcrardi 
nahm  sich  mit  einer  Perücke  nicht  am  beste*  au«; 
die  Tavola  u.  der  Tenor  thaten  das  Ihrige; '  aber 
die  Musik  . . .    Hierauf  wählte  man  die  Villaus! 
Contessa  von  Hrn.  Rossi,  eine  Oper,  in  welchen 
die  Tavola  zn  Neapel  Glück  gemacht;  hier  gefiel 
weder  Buch  noch  Musik,  auch  fehlte  die  eigentliche 
Seele,  der  Neapolitaner  Buffo  mit  seinen  Lazzü 
Noch  gab  man  eine  4o  Jahr  alte  Operette  v.  Gu- 
glielmi  Sohn,  betitelt:  La  Scelta  dello  sposo,  hier 
mit  dem  Titel:  I  Ire  prelendenti  (Mailänder  Jour- 
nale sagten:  I  Prelendenti  delusi!  von  einem  ge- 
wissen Maestro  Guglielmil)    Diese  alte  Operette 
geGel.    Sie  bedarf  zweier  Bufli,  weswegen  man 
den  hier  quiescirenden  Veteran  Zola  einlud,  Or- 
lando'« Bufibrolle  zu  übernehmen,  und  Zola  machte 
mit  einer  eben  nicht  bezaubernden  Stimme  Furore, 
weil  er  ein  Buffo  im  echten  Sinne  ist,  wie  e«  in 
den  guten  Zeiten  ein  Brocchi,  ein  Raffanelli  u.  A. 
waren,   die  mit  einer  schlechten  Stimme  lachen 
machten;  das  sollen  auch  die  BufG,  singen  ver- 
langt man  nicht  von  ihnen. 

Treviso.  Während  das  hiesige  Teatro  Onigo 
zu  einem  grandiosen  Opernhause  umgeschaffen  wird, 
benutzt  man  einstweilen  da»  Teatro  Dolfin,  worin 
verwichenen  Karueval  die  etwas  spät  gebildete  Sän- 
gergescllschaft  aus  Bona  mixta  mali«  bestand.  Zu 
Erstem  gehört  die  hübsche  Prima  Donna  Teresa 
Belloli  aus  Mailand  u.  der  Bassist  Rivarola;  zu  den 
Andern  .  Man  gab  die  Cbiara  di  Ro- 
senberg und  die  Cenerentola,  in  welcher  letzten 
Rolle  die  Belloli  die  Trevisaner  enthusiasmirte. 

Padova  (Tealro  nuoviasirao).  Dem  verun- 
glückten Temistoclc  folgte  der  Turco  in  Italia  mit 
dem  hinzugekommenen  Buffo  Gregorio  Carozza;  auf 
den  Turco  in  Italia  folgte  Mercadante's  Caiitea  mit 
einem  zweiten  neuen  Tenore,  Luigi  Bignami,  wel- 
cher zum  ersten  Male  die  Bühne  betrat;  endlich 
gab  man  noch  Donizctli'*  Eliair,  welcher  mit  der 
Donna  Caiitea  abwechselte.  Grosses  Glück  hat 
keine  von  diesen  Opern  gemacht,  in  jeder  haben 
aber  mehre  Stücke  gefallen.  Der  angehende  Te- 
I  nor  Bignami  berechtigt  zu  guten  Hoffnungen. 


Digitized  by  Google 


535 


1836.   August.   No,  32. 


536 


.ri  .'  iLegnago.  Im  hiesigen  neuen  o.  schonen  Thea- 
ter gab  man  verwichencri  Karneval  Mcrcadanle'« 
Donna  Caritea  und  den  Barbiere  di  Siviglia,  letz- 
tern mit  besaerm  Erfolge,  als  die  erstere.  Von  den 
Sängern  zeichnete  «ich  vor  Allen  die  Marieita  Merli 
aus  Mailand  und  vom  dasigcn  Conservatorium  aus; 
nach  der  Merli  that  sich  der  Tenor  Giuseppe  De- 
vesa  hervor,  er  betrat  zum  ersten (Male  die  Bühne 
mit  ziemlich  guter  Gesangsmethode  u.  Action  (vor- 
her sang  er  auf  dem  Mailänder  Liebhabertheater). 
Den  Diego  in  der  Caritea  machte  die  Tochter  des 
Ex -Tenors  Sa ini;  wiewohl  sie  zu  einer  solchen 
Rolle  nicht  sehr  geeignet  ist,  so  wirkte  sie  doch 
zu  gutem  Erfolge  des  Ganzen  mit. 

Vicenza.  Nach  dem  Falle  der  Nina  wurde 
sogleich  die  Chiara  di  Rosenberg  gegeben.  Die 
Bi  ighenti,  welche  man  die  Prima  Donna  Vorwärts 
nennen  kann,  zeichnete  sich  in  der  Titelrolle  vor- 
teilhaft aus;  Rovere  war  ein  trefflicher  Michelotto, 
Liuari-Bcllini  ein  nicht  übler  Montalbano;  also  gab 
es  Gelegenheit  genug,  zu  klatschen  und  Fuora!  zu 
schreien.  Die  nachher  gegebene  Norma  war  für 
die  Bi  ighenti  ein  Lorbeerfeld  mit  einer  reichlichen 
Ernte.  Die  Adalgisa  machte  die  von  hier  gebür- 
tige angehende  Prima  Donna  Vittoria  Corbellini, 
welche  verwichencn  Jahrmarkt  in  Cremona  zum 
ersten  Male  das  Theater  betrat,  aber  einer  zuge- 
stossenen  Unpässlichkeit  wegen  ihr  Künstlertalent 
nicht  entwickeln  konnte;  diesmal  zeigte  es  sich, 
dass  sie  eine  angenehme  Stimme  hat  und  mit  Ge- 
fühl singt. 

ferona.  Mit  der  zweiten  Oper,  dem  Bar- 
biere di  Siviglia,  ging  es  anfänglich  auch  nicht 
am  Besten,  es  schien,  als  wären  alle  Sänger  un- 
passlich;  in  der  Folge  zog  er  —  ein  Wenig  — 
mehr  an.  Vielleicht  war  die  Ferlotli  keine  aller- 
vortrefllichste  Rosine,  Boteiii  kein  vortrefflicher 
Figaro,  Tati  kein  superlativer  Almaviva  und  To- 
relli  ein  wenig  gemessbarer  D.  Bartolo.  Keiner 
hessern  Aufnahme  erfreute  sich  Rossini'«  Nuovo 
Mose,  der  bald  den  Capuleli  die  Scene  räumte. 
In  dieser  vaterländischen  Oper  glänzten  die  Fer- 
lotli und  Brambilla  (Giulielta  e  Romeo)  am  mei- 
sten, nach  ihnen  Tati. 

(Fortsetzung  folgt.) 


K  »  r  z  e  Anzeige. 

Six  Bagatellea  doigtee»  h  Vutage  de  Commen- 
cans,  pour  le  Pianf.  comp,  pa'r  C.  F.  Ehr- 
lich. Oeuv.  10.  Magdebourg,  chez  Erneste 
Wagner.   Pr.  i5  Sgr.  (12  gGr.). 

Das  Werkchen  ist  theils  zur  Unterhaltung, 
theils  zur  Uehung  für  Anfänger  brauchbar  u.  gut. 
Die  meist  kurzen  Musiksätzchen  sind  so  melodisch 
11.  fasslich,  auch  mit  manchem  Nützlichen  so  an- 
gemessen verbunden,  dass  es  für  gewöhnliche  Schü- 
ler vorlheilhafl  verwendet  werden  kann.  Man  er- 
hält einen  leichten  Marsch,  einen  Walzer,  ein 
Alk  Polacca,  Masurka,  ein  leichtes  Allegrctlo  me- 
lancolico  aus  Moll,  dieser  Bildungsstufe  angemes- 
sen, und  ein  Thema  mi%  vorhergegangener  Einlei- 
tung zu  drei  Variationen. 


Trott.  (Eingesandt.) 

Lehe  flötet  im  Hain  die  Nachtigall  reizende  Lieder, 

Aber  der  Kukuk  erfüllt  widerlich  achreiend  den  Wald. 
Und  die  Menge  aie  höret  und  ataunt,  wie  ao  mächtig  er  tönet, 

Und  nur  Wenige  flielin  einian  sur  Nachtigall  hin. 
So  in  der  Kunst.  Nur  Wenige  noch  erkennen  den  hohen. 

Kennen  den  heiligen  Werth  Ton  Foljhjmnieoj  Kumt.  . 
Kirchenmusik  —  O  weh!  Monoton  ja  i«t  aie  und  langweilt; 

Mit  dem  verwirrten  Gemisch  schreckliche  Fugen  da  droha. 
Auf  der  Bühne  vielleicht  —  Ea  lebe  Bellini  und  Auber! 

So  in  Süd  und  in  Nord  tönt'a  in'a  gepeinigte  Ohr. 
Nun  dio  Kammer,  aie  macht  wohl  gut^  waa  in  jener  man  sün- 
digt — 

Siehe  nur  in,  mein  Freund!   Mächtig  beherrscht  sie  ein 

Strausa. 

Wie !  ao  entfloh  ana  der  Welt  der  Tonkunst  göttliche  Mus«, 
Weilet  nur  droben  vielleicht,  dort  in  der  Engel  Gesang? 

Nein !  noch  lodert  die  Flamme,  noch  glüht  das  heilige  Feuer, 
Ob  auch  im  thörichten  Wahn  gani  ea  zu  löschen  man  strebt. 

Würdige  Priester  der  Kunst,  sie  haben  ea  heimlich  gerettet 
Und  vor  dea  Pöbels  Wuth  still  in  dem  Tempel  verwahrt. 

Und  —  mir  aagt  ea  der  Geist,  einst  kommt  die  Zeit,  da  die 

Göttin 

Jene  Nebel  verscheucht  siegend  vom  Auge  dea  Volka. 
Dann  erschliesst  sich  die  Pforte  vom  Heiligthume  der  Töne, 

Und  waa  der  Priester  bewahrt,  atrahlt  aus  dem  Innern  heraus. 
Höher  lodert  in  heiterer  Lnft  daa  heilige  Feuer, 

Antwort. 

Grasien  aache  Dein  Herz ;  wirst  immer  im  Lehen  aie  finden  : 
Denn  ein  verständiger  Sinn  klopft  Dir  in  mannlicher  Brost. 

G.  W.  Fink. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Ferantivortlidikeil. 
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ALLGEMEINE 

:     .        .       -    .    .  i.  .;>. 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  17»«  August. 


Ni.  33. 


183  6. 


Concerte  für  das  Piano/orte. 
Anee«.ßt  ron  G.  W.  Fink. 


Second  Concerto  pour  Je  Piano/,  avec  accomp. 
de  l'Orchestre  ou  avec  Quatuor  —  par  Fred. 
Chopin.  Oeuv.  3  1.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pi.  av.  Orchestre  4  Thlr.;  av.  Quat. 
3  Thlr.;  pour  Pianof.  seul  i  Thlr.  16  Gr. 

Was  das  Eigenthümliche  der  Compositionsweise 
dieses  Verfassers  ausmacht,  ist  in  frühem  Beur- 
teilungen hinlänglich  dargestellt  worden,  auch 
durch  verbreiteten  Gebrauch  der  Werke  dieses 
Pianofortcvirluoscn  so  allgemein  bekannt,  dass  wir 
darüber  nichts  weiter  hinzuzufügen  haben.  Wir 
geben  also  sogleich  einen  übersichtlichen  Ümriss 
des  Werkes  nach  der  Originalpartitur.  Der  erste 
Satz,  Maestoso,  F  moll,  mit  f  =  i58  bezeichnet, 
beginnt  in  einer  ziemlich  ausgeführten  Einleitung  des 
vollen  Orchesters  mit  folgendem  Hauptgedanken: 

MaMIMd. 


58.  Jahrgang. 


Im  Quintsextaccorde  pp.  nur  mit  Streichinstrumen- 
ten schliessend,  setzt  das  Soloinstrument  in  demsel- 
ben Accorde  ff  e'n»  M  Hauptmelodie  bald  u. 
wirksam  übergehend: 


An  schicklichen  Stellen  wird  natürlich  die  Melodie 
mit  klaviermässigen  Verzierungen  in  allerlei  unge- 
raden oder  nicht  nach  genauer  Takteinlheilung  aus- 
zuführenden olen  geschmückt,  das  Melodische  aber- 
mals angenehm  lange  genug  gehalten,  um  die  Haupt- 
melodie gehörig  einzuprägen,  ehe  zu  stärkern  Bra- 
vouren  fortgeschritten  wird.  Eine  solche,  zwar, 
nicht  ungewöhnliche,  aber  sachgemässe  Behandlung 
hilft  der  Klarheit  des  Satzes  bedeutend  u.  macht 
die  folgenden  Virtuosenpassagen  desto  erwünschter. 
Nachdem  diese  Bravourgänge  in  Chopin's  Weise- 
weder  zu  kurze  noch  zu  lange  Zeit  in  grössere 
Spannung  versetzt  haben,  kehrt  beim  con  aniraa 
ein  neuer,  aus  dem  ersten  genommener,  melodi- 

33 
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acher  Satz  in  gutem  Wechsel  wieder,  angenehm,  ver- 
ziert, nur  mehr  als  der  erste  mit  (Jen  dem  Verf.  ge- 
wohnten Fortschritten  etwas  dunkler  ^gefarbt^  doch 
Weniger  als  sonst.  Diese  dunklern  Schattirnngen 
liegen  In  dieser  Compositum  besonders  weit  rtiehr 
in  Wechsel-  u.  Durchgangsnoten,  als  in  massen- 
haften Accordbewegungen ,  die  hier  dtfrehans  nirht 
vorwalten;  man  köunle  es  im  Accordenwechael  so- 
gar einfach  nennen;  Nebentöne  u.  Figuren  Verschie- 
denheiten wirken  das  Hauptsächlichste.  Die  lusiru- 
meutalbegleitung  des  ersten  Abschuittes,  der  in 
C  moll  schliesst ,  ist  so  einfach  als  möglich; 
nur  Streichinstrumente  geben  die  Accorde  ohne 
allen  Nebenschmuck,  so  dass  der  Solospielet  ge- 
wisslich  nicht  bedeckt  wird.  Diese  Einrichtung 
waltet  im  gancen  Concerle  vor;  nur  selten  u.  dann 
vereinzelt  lässt  sich  ausser  dem  Streichquartett  noch 
ein  Blasinstrument  zum  Solo  des  Pianoforte  verneh- 
men, noch  seltener  treten  einige,  und  dann  nicht 
lauge,  zusammen.  Am  meisten  noch  mischen  sich 
einige  Blasinstrumente  in  der  Weiterfiihrung  «um 
ersten  Hauptabschnitt  in  C  dur  verschönernd  ein, 
worauf  das  volle  Orchester  einen  einleitenden  Zwi- 
schensatz hören  lässt,  auf  welchen  das  Soloinstru- 
ment seine  erste  Melodie  in  F  moll  einfach  wieder 
su  Gehör  bringt;  es  versteht  sich,  dass  die  Zwi- 
schenverzierungen nicht  fehlen.  As  dur  herrscht 
bald  mehr  vor  u.  verliert  sich  im  starken  Wech- 
sel u.  vollen  Bravo uren  in  die  Haupltonart,  wo  die 
Fortschreitung  aus  F  moll  nach  G  dur,  durch  die 
Septime  auf  C  sogleich  in  F  moll  zurückgehend, 
zwar  etwas  Frappantes,  aber  natürlich  nichts  Unan- 
genehmes hat,  da  es  eben  nur  Durchgangsaccord 
ist.  Im  ersten  Theile  fand  sich  zwischeu  C  moll 
u.  D  dur  dasselbe.  Die  Wiederkehr  gewinnt  also 
noch  das  Symmetrische  für  sich,  was  in  der  Re- 
gel engenehm  wirkt.  Auch  die  Figuren  stehen  im 
Zusammenhange  mit  den  frühern,  so  dass  das  Ganze 
für  die  Hörer  nicht  eben  schwer  aufzufassen  ist. 

Das  Larghelto,  |,  As  dur,  f  —  56,  schliesst 
sich  mit  seiner  5taktigen  Tulti-Einleitung  genau  an 
eine  Idee  des  vorigen  und  beginut  sein  Solo  auf 
folgende  einfach  saugbare  Weise: 

molto  con 
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lrgato. 

Nach  einiger  Triolen-  u.  Sextolen-Weiterspionung 
erneut  sich  der  Gesang  mit  Zwischenschmuck  in 
39,  27,  i5,  11  auf  den  halben  Takt  u.  ergeht  sich 
in  ähnlichen  Wendungen,  bis  sich  das  Aufangsspiel 
der  Instrumente  kurz  einwebt  u.  zum  Tremolo  dei*- 
selben  ein  sehr  verziertes  Recit.  appassionato  einen 
wirksamen  Zwischengesang  im  Unisono  mit  beiden 
Händen  bildet,  wozu  die  Blasinstrumente  nur  die 
recitativischen  Zwisrhenschläge  u.  ein  paar  Fül- 
lungsaccoide  zur  Einleitung  in  die  Cadenzen  brin- 
gen, worauf  das  Thema  noch  einmal  anklingt  und 
in  kurzer  Haltung  das  sauft  eingaiigliche  Ganze, 
leise  verschwimmend,  beendet. 
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Der  Schluassatz,  AH.  vjvace,  F  uao|I,  ?sfl  ja 
der  Ali  eines  Maaurok  mit  folgenden*  AnfaqgamoÜV ; 

All.  rlr«ce.  P' =  69.  \  „.;<;..'. 


Der  i5  gedruckte  Seiten  lang  durchgeführte  Satz 
bewegt  sich  in  seinen  Bravouren  grösstenlheils  in 
Triolen  u.  schliesst  mit  eipera  brüUnten  Solo  in 
Fdur  gleichfalls  in  Trioleo. 


Ea  ist  seinem  Grundbaue  nach  offenbar  ein- 
facher angelegt  u.  für  die  Hörer  übersichtlicher, 
fasslicher  gehalten,  als  das  erste  Concert.  Eine 
Vergleichung  beider  in  Hinstellt  ihrer  Scbönheit 
würde  vergeblich  angestellt  werden,  weil  man  jetat 
4er  Meliraahl  nach  nicht  nach  dem  Begriffe  des 
Schonen,  sondern  nach  willkürlichem  Wohlgefal- 
len su  urlheilen  oder  vielmehr  zu  schätzen  beliebt, 
wobei  freilich  wenig  oder  nichts  Begründetes  ge- 
wonnen werden  kann.  Wir  lassen  uns  daher  auf 
eine  solche  Vergleichung  auch  nicht  ein,  meinen 
aber,  es  werde  dieaes  zweite  Concert  um  aeiner 
leichtern  Fasslichkeit  willen  höchst  wahrscheinlich 
einen  noch  allgemeinem  Eingang  finden«  Der  Vor- 
tragende wird  im  Allgemeinen  eben  so  viel  zu  thun 
haben,  als  im  ersten  Concprle.  Allerdings  laset 
sich  das  mehr  oder  minder  Schwere,  wie  jedes 
Bezügliche,  nicht  so  genau,  wie  mit  Waage  und 
Elle,  messen ;  dem  Einen  fallen  diese  Art  Bravour- 
gänge schwerer,  dem  Andern  jene:  dennoch  wird 
im  Ganzen  die  Lösung  dieser  Aufgabe  mit  nicht 
geringem  Schwierigkeilen  zo  ringen  haben.  Es  em- 
pfiehlt sich  also  allen  tüchtigen  Pianofortespielern 
eur  Erslärkung  ihrer  Fertigkeiten  von  selbst,  so 


daas  -es  Keiner  unbeachtet  lassen  wird,  der  mit  der 
Zeit  fortgeben  und  sich  von  allen  Seiten  vervoll- 
kommnen will. 

Erste»  Concert  in  F  moll  für  da»  Piano/,  mit 
t     Begl.  de».  Orchester»  comp,  v,  E.  A.  Schorn- 

stein.  Op,  x.  Elberfeld,  bei  F.  W.  Betahold. 

Pr.  4  Thlr. 
Wenn  1  Dan  es  auch  nicht  schon  wüsste,  dasa 
Hr.  Schornstein  ein  tüchtiger  Pianofortcspieler  aus 
guter  Schulo  i»tj  wenn  er  sich  auch  nicht  auf  dem 
Tilql  als  Schüler  irosers  längst  anerkannten  u.  mit 
Hecht  hochgeehrten  Meisters  N.  Hümmels  genannt 
hätte,  Beides  würde  doch  die  Composilion  seines 
;  ersten  Coucertes  beglaubigen)  das  Erste  wird  sich 
Jedem  sogleich  aufdrängen ,  das  Andere  würde  er, 
auch  ohne  ausdrückliche  Angabe,  aus  dem  Gehalte 
o.  Inhalte  der  Composilion  auf  das  Wahrschein- 
lichste schliessen.  Dieses  Hallen  an  seines  Meisters 
Art  hat  man  dem  jungen  Manne  zum  Vorwurfe 
gemacht.  Er  kann  sich  dies  recht  wohl  gefallen 
lassen;  diese  Pielät,  mit  welcher  er  sich  an  sei- 
nen Meister  u.  an  seine  Schule  hält,  die  jetzt  nicht 
zu  häufig  ist,  wird  ihm  in  der  Zukunft  nicht  zum 
Nachtheil  gereichen,  wenn  wir  auch  sogar  das 
menschlich  Liebenswürdige,  was  sich  darin  aus- 
spricht, nicht  in  Anschlag  bringen  wollten,  wie 
wir  es  jedoch  selbst  in  der  Kunst  allerdings  thun. 
Es  ist  sehr  gut,  wenn  sich  die  Jugend  nicht  zu 
schnell  aumaasst,  in  voller  Unabhängigkeit  für  sich 
allein  dazustehen  j  es  ist  nur  seilen  dem  zu  frühen 
Drange,  ganz  neue  Bahnen  zu  brechen,  gelungen, 
etwas  hallbar  Tüchtiges  zu  Stand  u.  Wesen  zu  for- 
dern. Nachäfferei  des  Zeitbeliebten  ist  noch  lange 
nicht  echte  Originalität.  Dann  liat  der  Mann  Vor- 
bilder, die  wahrhaftig  Niemand  verachten  wird. 
Hat  nicht  selbst  Beethoven  in  seinen  ersten  Sym- 
phonieen,  den  Werken,  in  denen  der  Hochgeniale 
als  einzig  auf  ganz  eigener  Bahn,  bewundert  von 
aller  Welt,  dasteht,  sich  an  seine  ewig  grossen 
Vorgänger  Havdn  u.  Mozart  gehalten?  hat  er  sich 
nicht  erst  auf  jenen  Meislerwegen  Eingang  u.  Wür- 
digung gewonnen  ?  —  Wo  nur  wahre  Originalität 
im  Innern  lebt,  da  bricht  sie,  gross  gebildet,  schon 
zur  rechten  Zeit  hervor,  am  sichersten  u.  gewal- 
tigsten, wenn  sie  erst  auf  gesicherten  Pfaden  sich 
heimisch  u.  gewandt  machte.  Endlich  ist  Hr.  Sch. 
durchaus  nicht  als  ein  bioser  Nachti  eter  seines  Mei- 
sters zu  betrachten,  nicht  als  ein  Kunsljünger,  der 
nichts  Eigenes  darbrächte,  sondern  nur  alz  ein  be- 
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scheidcnes  Geraüth,  das  seinen  Meister  mit  Ehrer- 
bietung u.Dank  für  seinen  Meister  erkennt.  Darum 
begrüssen  wir  ihn  mit  Freuden ,  und  hoffen  von 
ihm,  er  werde  unverweilt  in  Liebe  zum  Guten 
immer  rühmlicher  sich  empor  arbeiten. 

Gleich  der  erste  Satz  ist  gut  geordnet,  klar 
durchgeführt/  in  starken  u.  klaviermHsiigen  Bra- 
vouren,  die  mit  einer  schönen  Gesangstelle  wech- 
seln. Vielleicht  sind  die  Bravoursätze  noch  etwas 
zu  lang  gehalten,  in  der  Art,  dass  der  Begleitung 
die  Melodie  zufällt.  Die  Einleitung  für  das  Or- 
chester ist  offenbar  darum  zu  lang,  weil  sie  noch 
zu  wenig  für  sich  selbstständig  in  das  Wesen  des 
Ganzen  eingreift  u.  eben  nur  allgemein  hin  Einlei- 
tung ist.  Das  Andante,  {,  As  dur,  hat  schone  Me- 
lodie in  der  kurzen  Orchestereinleitung  u.  im  er- 
sten Solo  des  Concertinstrumentes,  schön  fortge- 
führt in  angemessenem  Wechsel  mit  dem  Tutli; 
gut  modulirt  u.  angenehm.  An  diesen  kurzen  u. 
nicht  schwierigen  Miltelsatz  schliesst  sich,  schon 
vom  Orchester  eingeleitet,  das  Rondo  All.  vivace, 
£,  Fmoll;  das  Motiv  frisch  u.  natürlich.  Darauf 
setzt  das  Orchester  in  einer  einzigen  regelrechten 
Durcharbeitung  etwas  langsamer  und  gewichtiger 
xnarkirt  ein  Fugenthema  ein,  das  vom  Pianof.  im 
Basse  nachgeahmt  und  mit  der  rechten  Hand  in 
Läuferverzierungen  lebendiger  ausgeschmückt  wird, 
nicht  zu  lang,  noch  weniger  steif;  nicht  düster, 
im  guten  Wechsel,  harmonisch  u.  melodisch;  der 
Fugensatz  kehrt  wieder  an  rechter  Stelle;  die  ar- 
peggirteu  Accorde  sind  etwas  zu  viel  angebracht; 
aie  waren  schon  im  ersten  Satze  lange  festgehalten 
worden.  \  u.  §  werden  zuweilen,  Eins  in  der  rech- 
ten, das  Audere  in  der  linken  Hand,  mit  einander 
verbunden ;  das  Orchester  webte  den  $  Takt  schon 
ein;  Dur  u.  Moll  ist  gleichfalls  in  wirksamer  Mi- 
schung gehalten.  Am  Ende  wird  das  Hauptmotiv 
noch  einmal  im  Presto  sehr  frisch  wiederholt.  Das 
Concert,  nicht  übermässig  schwer,  ist  vielen  Spie- 
lern eine  treuliche  Uebung,  wird  nicht  Wenigen 
zusagen  und  verspricht  uns  Gutes  vou  dem  jungen 
Componisten. 


Second  Concerto  pour  le  Piano  avec  aecomp. 
tfOrch.  eornpose  par  Henri  Herz.  Oeuv.  7*. 
Mayence  etc.,  cbez  les  Iiis  de  B.  Schott.  Pr. 
av.  Orch.  4  Thlr.  12  Gr.;  av.  Quat.  2  Thlr. 
16  Gr.;  av.  Pfte  seul  1  Thlr.  16  Gr. 
Wo  die  Zeit  irgend  einen  Menschen  zu  hoch 
stellte,  da  folgt  ihr  eine  andere,  die  ihn  zu  tief 


stellt*  'Dazu-  brauchten  nicht  einmal  Parteiungen 
einzutreten:  der  Wechsel  der  Dinge  ist  hinreichend. 
Kommen  Parteiungen  hinzu,  so  durchbricht  das  Ge- 
lüst allo  Schranken;  an  Gerechtigkeit  u.  Billigkeit 
ist  nicht  mehr  zu  denken,  und  was  der  Milte  zu 
nähern  sich  erkühnt,  wird  von  beiden  Seilen  über- 
schrieen.   Ehe  noch  Kugeln  für  u.  wider  Herz  ge- 
wechselt wurden,  haben  wir  unser  Allgemeinurtheil 
über  ihn  i85i  S.  7  — 12  unserer  Zeitung  nieder- 
gelegt, wovon  wir  nichts  zurückzunehmen  Ursache 
haben.    Es  gibt  keinen  allgemein  beliebten  Mode- 
componisten,  der  Acht  bei  manchen  wesentlichen 
Uebeln  auch  manches  beachtenswert!]«  Gute  hätte. 
Das  Vergnügen,  was  H.  der  Masse  brachte,  ist  nur 
selten  das  Einzige,  was  ihm  als  Dankens werlhes 
zugeschrieben  werden  muss.    Sind  doch  selbst  et- 
liche seiner  Gegner  so  weit  in  die  Milte  geschrit- 
ten, dass  sie  ihm  zugestanden,  Herz  habe  der  Fin- 
gerfertigkeit u.  einer  anmuthigen  Verzierung  der 
Melodie  recht  gute  Dienste  geleistet.    Dann  wer- 
den freilich  die  Vorwürfe  desto  greller.  Wir  wol- 
len nicht  den  Advokaten  des  Componisten  machen, 
haben  es  auch  nicht  nölhig;  seine  Advokaten  sind 
noch  immer  in  vielen  Gegenden  die  Hörer  u.  die 
Künstler  selbst.    Wenn  sie  seine  Werke  vortra- 
gen u.  damit  Geld  verdienen,  thun  sie  ja  dasselbe, 
was  Hers  mit  seinen  Composiüonen  thut,  und  ste- 
hen auch  nicht  einen  Schritt  höher,  wie  sie  sich 
auch  gebehrden.    Ja  für  manche  Bildungszustände 
ist  Herz  u.  seine  Art  gerade  recht.    Dafür  sind 
sie  zu  verwenden.    Es  ist  auch  nicht  wahr,  dass 
alle  seine  Werke  gering  sind.    Das  hier  zu  be- 
sprechende Concert  verdient  gleichfalls  kein  Ver- 
dammungsurtheil;  es  wird  sich  für  viele  Spieler  u. 
viele  Hörer  ganz  gut  eignen,  noch  obendrein  mehr, 
als  ein  tieferes,  mit  dem  sie  am  Ende  nichts  an- 
zufangen wüssten.    Die  Bravouren,  welche  Her» 
schreibt,  klingen,  lassen  sich  leicht  hören,  haben 
einen  frischen  Schimmer,  machen  mechanisch  ge- 
wandte, flinke  Finger  u.  reizen  durch  kluge  Ab- 
gänge zum  Applaudiren;  das  höchste  Glück,  was 
viele  Spieler  erzielen.    So  sei  man  doch  ehrlich; 
was  will  man  denn  mehr?    Dazu  ist  es  da,  dazu 
gebrauche  man's. —  Der  erste  Satz,  ausCmoil,  bat 
einen  sehr  brillanten  Abgang  in  Es  dur,  dem  noch 
nach  einem  Tutti  ein  gewaltiger  Schnellläufer  das 
Siegel  von  C  moll  aufdrückt.    Der  2te  Satz,  An- 
danlino  cantabile,  4»  Edur,  ist  ein  sehr  dankba- 
rer, trefflicher  u.  für  den  Vortragenden  glänzender 
Gesang,  den  man  von  andern  Componisten  ausser- 
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ordentlich  erheben  würde.  Das  Rondo  in  C  dur, 
ein  rechtschaffener  Schnellwalser  mit  tüchtigen  Rra- 
vouren ;  wird  am  rechten  Orte  seine  Dienste  leisten. 
Also:  Soll's  taugen,  lern's  brauchen.  Virtuosen 
brauchen  dergleichen  $  mögen  darauf  achten. 


Für  die  Kirche. 

Salve  Regina  a  quattro  voci  con  htromenti  — 
compotta  dal  Caval.  Jgn.  di  Seyfried.  Lipaia, 
presso  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  ao  Gr. 
Jedermann  weiss  nicht  allein  aus  mehrfachen 
ausführlichen  Beurteilungen  der  Kirchenwerke  des 
genannten  Mannes,  sondern  auch  wohl  grössten- 
teils aus  eigener  Erfahrung,  durch  Anhören  von 
Aufführungen  oder  durch  Durchsicht  gewonnen,  dass 
der  lange  verdient  wirkende  Kapellmeister  v.  S.  in 
Wien  unter  unsere  tüchtigen  Kircbencomponisten 
gehört,  die  sowohl  mit  den  schlechthin  dazu  erfor- 
derlichen Kenntnissen,  als  auch  mit  Gefühl  u.  Takt 
für  das  Kirchliche  ausgerüstet  sind.  In  diesem  Salve 
beurkundet  er  dies  aufs  Neue  u.  erwirbt  sich  zu- 
versichtlich neuen  Dank  aller  Freunde  eines  ge- 
diegenen Kirchenstyles.  *) 

Flöte,  Clarinetten,  Fagotten,  Hörner,  das  Streich- 
quartelt u.  die  Orgel  (mit  beziffertem  Bass)  begleiten 
den  einfachen  Gesang.  Im  Andante  con  moto,  E  dur, 
4,  bilden  sie  eine  kurze,  nur  8  Takte  lange,  cho- 
ralmassige Einleitung,  worauf  die  Bassstimme  allein, 
nur  vom  Streichquartett  u.  der  Orgel  begleitet,  den 
einfachen  Hauplchoral  vorträgt,  welchen  darauf  der 
Alt  ergreift,  den  zu  etwas  bewegtern  Begleitungsfi- 
guren, zuerst  das  Horn,  dann  einzelne  andere  Blas- 
instrumente, immer  sehr  einfach  u.  melodisch,  ver- 
schönen. Der  Tenor  lässt  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  andern  Taktes  zum  Alt  eine  Gegenme- 
lodie erklingen  zu  den  Worten :  Ad  te  rlamnmus  etc. 
Das  Violoncell  figurirt  bald  darauf  in  Achteln,  wel- 
che Figur  die  erste  Violine  ergreift  zum  Einsaut  des 
Soprans,  dem  der  Alt  in  der  vorigen  Gegenmelo- 
die des  Tenors  folgt,  nachdem  der  Tenor  eine  dritte 
Grundmelodie  zu  Eja  ergo  etc.  angestimmt  hat.  Im- 
mer voller  ertönen  dazu  5  Blasinstrumente,  denen 
sich  in  Unterbrechungen  das  Horn  zugesellt.  End- 
lich tritt  auch  der  Bass  wieder  zur  trefflichen  Durch- 
führung. Das  Orchester  wird  voller,  ohne  sich  in 
Schnellfiguren  zu  steigern;  vielmehr  hält  es  das  völ- 

*)  Die  Redaetlon  dankt  besonders  für  freundliche  Widmung 
des  schönen  Werkes. 


lig  Einfache  des  Chorals  glücklich  wirksam  fest,  doch 
in  solchem  Wechsel,  dass  das  gesteigerte  Ganze  nie 
einförmig  wird,  was  bei  Werken  der  Art  stets  ver- 
mieden werden  muss,  wie  es  der  einsichtsvolle  Vf. 
auch  wirklich  sehr  geschickt  vermied,  ohne  in's 
Entgegengesetzte  zu  verfallen.  Und  so  endet  es 
denn  zu  voller  Befriedigung  ungesucht  u.  würdig. 
Allen  Freunden  eines  guten  Kirchengesanges  ist  es 
bestens  zu  empfehlen. 


Kinderlieder. 

Kindheit.  Schönstes  Geschenk  fifr  Kinder,  die 
Klavier  spielen  u.  etwas  singen.  Zweites  Heft. 
Enthalt  12  ganz  neue  Lieder  von  Hoffmann 
von  Fallertleben,  mit  Begleitung  des  Piano  f. 
coraponirt  von  D.  Fiater.  Schleusingen,  bei 
Conrad  Glaser.  Pr.  5  Sgr. 

Das  erste  Heft  haben  wir  im  vorigen  Jahr- 
gange S.  870  besprochen.  Der  Componist  fährt 
in  diesem  zweiten  Heftchen  fort,  seine  Melodieen 
nicht  selten  zu  hoch  zu  halten  u.  in  Modulationen 
freigebiger  zu  sein,  als  es  der  Kindheit  zuträglich 
sein  dürfte;  wenigstens  für  die  eigentliche  Kindheit 
würden  wir  die  hier  gelieferten  Lieder  u.  Gesänge 
nicht  benutzen.  Damit  Jeder  selbst  sehe,  ob  u.  wie 
weit  er  hierin  mit  uns  übereinstimme,  geben  wir 
gleich  das  erste  Lied  als  Beispiel. 

Veilchen. 
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Vellctreo,  tag,  wa«  tinntt  du  ,       tag  mir,  wai  beginn«!  du, 


i 


Pap  v  *- 

■         >  • 

rallent 


a  Tempo. 


1 


^ — 

a)    Lau  mich!  «tili  und  bang« 
Lttiach*  ich  dem  Geaaoge 
Jener  Nachtigall. 

Wenn  aie  aingt,  ao  achweig'  ich, 
Wenn  aie  aingt,  ao  neig'  ich 
Ihrem  Sang  und  Schall. 

II  off  mann  voi 

Und  Mit  wann  sind  denn  unsere  Kinder  so  senti- 
mental geworden?   Es  wäre  mir  nicht  lieb,  wenn 
sie  es  hierin  schon  so  weit  gebracht  hatten,  dass 
sie  ein  solches  Lied  mit  dem  vorgeschriebenen  Aus- 
drucke ordentlich  vortragen  konnten.    Wenn  man 
sie  nun  vollends  darauf  abrichten  wollte!  —  Für 
Mädchen  von  i3  oder  i4  Jahren,  oder,  da  man 
nach  Jahren  in  solchen  Dingen  gewöhnlich  schlecht 
rechnet,  in  den  Jahren,  wo  sie  mit  eitlem  Fusse 
schon  aus  der  Kindheit  getreten  sind,  ist  so  etwas 
eine  Lieblingsspeise;  wenn  sie  auch  nicht  immer 
gut  nährt,  so  thut  sie  doch  dann  Leinen  bestimm- 
ten Schaden.     Solche  mögen  dergleichen  singen : 
allein  für  die  Kindheit  ist  weder  der  Text  noch 
die  Musik,  gesund.     Das  Eichhörnchen  ist  recht 
gut  u.  frisch  erfunden,  man  kann  sagen,  charakte- 
ristisch oder  dramatisch,  ein  ausgeführter  Gesang, 
der  sich  viel  in  der  zweimal  gestrichenen  Octave 


bisT  bewegt:  also  kein  Kinderlied.  Die  übrigen 
sind  Lieder,  nur  mit  geringer  Ausnahme.  I>aa 
Fruhli/igs/icd  hat  eine  leichte  Melodie,  die  anno- 
thig  u.  für  uns  nicht  schön  in  Moll  sich  wendet, 
w<is  überhaupt  der  Verf.  zu  oft  thut.  Am  Ende 
>ingt  der  Cliur  in  alh-n  Slmpln-n  : 


Tulti. 


trtin.  In's  (trtitie  Fi'ld  nun  (tehu 
Ob  das  wohl  schon  u.  für  Kinder  ist? 
komischen  Hand       kahui  si  hen  -  Liede 
Stelle.  —  Das 


In  einem 


seiner 


V ergistmeinnicht  hat  auch 


etwas  Herangewachsenes  au  sich ,  im  Texte  faat 
wie  verliebt  und  in  der  Musik  nicht  frisch  genug 
aus  einem  Gusse. —  Der  Sonntag,  eiu  hübsches  Lied, 
mehr  dem  Texte,  als  der  Corapos.  nach;  man  sehe 
den  hohen  Anfang  und  den  Sprung  in  der  Melodie : 

Heiler  und  lebendig.  =•  ^ 


'-Ii 


Der  Sonntag  ist  gekommen, ein Sträusachen  aurdem  Hat! 

Die  Wiederholung  der  dritten  Zeile  ist  mindestens 
unnütz,  wenn  nicht  gar  störend.  —  Die  SchiJjT- 
fahrt  ist  hübsch:  nur  sind  die  Figuren  in  ihrem 
Wechsel  etwas  zusammengesucht,  was  zwar  einen 
gewissen  Effect  hervorbringt,  aber  nicht  das  ge— 
müthlich  Heilere,  zu  dem  man  sich  immer  wie» 
der  von  Neuem  hingezogen  fühlt.  —  Mautkätzchen 
ist  sehr  gelungen;  Zum  Erntekranz  gleichfalle. 
Warum  nur  immer  da  oben  in  der  zweimal  ge- 
strichenen Octave?  Man  macht  ja  damit  die  mei- 
sten Kinderstimmen  zu  Schanden!  —  Das  Herbst-' 
lied  hat  gar  keine  gute  Erfindung,  modulirt  so  viel 
unnütz  u.  doch  so  rosalienhaft,  dass  wir  es  für 
das  misslungenste  halten.  —  Der  fFeUstreit  zwi- 
schen Kukuk  u.  Esel  als  Säuger,  mag  sein;  es 
wird  Manchen  spasshaft  erscheinen.  —  JVeih- 
nachtalied,  hübsch,  natürlich  u.  wieder  sehr  hoch. 
—  Der  Abendstern  im  Text  u.  Ton  gespielt,  nicht 
wie  Kinder;  zu  gemacht.  Dio  Modulationen  ent- 
behren auch  mitunter  der  Reinigkcit  zu  viel.  Es 
ist  also  Gutes  darunter,  aber  es  ist  nicht  immer 
kindlich  u.  zu  wenig.  Der  Verf.  muss  einfacher 
u.  nicht  so  in  die  Höhe  getrieben  schreiben,  wenn 
er  Kindern  nützlich  sein  will.  Es  sollen  nämlich 
noch  4  Hefte  folgen.  Darum  haben  wir  uns  da- 
bei verweilt,  um  mindestens  keinen  Theil  am  Ver- 
derben der  Kinderstimmen  zu  haben,  wenn  es  ao 
fort  gehen  sollte.  Der  Preis  ist  äusserst  billig  und 
die  Heftchen  sind  nett  ausgestaltet. 
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Nachrichten. 

 1  

Wien.  Nutiialiaehe  Chronik  de,  zweiten  Quartal,. 

[SmcMumu 

OefTentliche  Concerte  veranstalteten:  i.  Dem. 
JeanneUe  Boatibonne,  Pianistin,  welche  nebst  dem 
Hummel'schen  Septelt  u.  Concert- Variationen  Ton 
Herz,  auch  mit  dem  beliebten  Dilettanten  Hrn. 
Klein  ein  Duett  von  Donizelti  vortrug.  ».  Hr. 
ProfeMor  Jansa,  dessen  Meisterschaft  wir  vielleicht 
noch  niemals  in  gleicher  Vollendung  zu  bewundern 
Gelegenheit  fanden.  Er  spielte  von  eigener  Co  Op- 
position ein  Violin-Concert  in  Fismoll;  Bravour- 
Varialionen ;  und  mit  Hrn.  Henselt  die  Beethoven- 
«che  Adur-Sonate,  dessen  unübertreffliche  Ouver- 
türe zu  Coriolan,  so  wie  die  unserer  Generation 
gänzlich  unbekannte  Arie:  Non  so,  donde  vien, 
von  Mozart  vor  einem  halben  Säculum  für  den 
berühmten  Berliner  Fischer  componirt  u.  von  dem 
Kofkapellisten  Statidigel  entzückend  schön  gesungen, 
dieser  interessanten  Abendunterhallung  zu  wahren 
Zierden  gereichten.  5.  Die  Versorgungs- Anstalt 
für  arme  erwachsene  Blinde,  unter  dem  hohen 
Protectorate  Sr.  kais.  Hoheit,  des  durchlauchtigsten 
Erzherzogs  Franz  Karl.  Bezüglich  des  wohltäti- 
gen Zweckes  hatte  die  Opern- Administration  der 
Dem.  Viale,  so  wie  den  Herren  Marini,  Riga- 
monti  u.  MiJcai  mitzuwirken  gestattet,  welche  Sce- 
nen  aus  Anna  Bulena  u.  11  Paria,  von  Donizetti, 
und  aus  Bellings  „Stranicra"  vortrugen.  Noch  war 
zu  hören:  die  Ouvertüre  des  Wilhelm  Teil;  das 
von  Hrn.  Henselt  gespielte  Es  dur-Concert  von  Mo- 
scheies, und  endlich  ein  neuer  Triumph  -  Marsch 
für  4o  Blechinstrumente  von  dem  k.  k.  Hoftrom- 
peter, Hrn.  Prohaska,  arrangirt  u.  vom  ganzen 
grossen  Orchester  begleitet.  4.  Die  Tonkünstler- 
Socielat,  welche  für  das  Pensions -Institut  ihrer 
Wittwen  n.  Waisen  eine  zweimalige  Ausführung 
des  Händel'sclu-n  Messias  veranstaltete,  und  dabei 
in  doppelter  Beziehung  Ehre  u.  reichlichen  Ertrag 
gewann.  5.  Johann  Hindle,  Virtuos  auf  dem  Con- 
trahass,  der  nach  langem  Verstummen  wieder  ein- 
mal seine  Flageolettöne  erklingen  lies«.  -  Wem 
dergleichen  nicht  allzu  kindisch,  des  Instrumentes 
männliche  Kraft  entwürdigend  erscheint,  konnte 
allerwege  an  dem  Geleisteten  Behagen  finden,  ob- 
wohl die  selbst  fabrizirten  Compositionen  an  einer 
geist-  und  geschmacklosen  Trockenheit  laboriren. 
Sein  Sohn  Andreas,  welcher  zum  ersten  Male  als 
Pianist  auftrat,  ist  gegenwärtig  keinesweges  noch 


dazu  befähigt.    Die  beste  Nummer  unter  dem  Ge- 
gebenen war  eiue  Ouvertüre  von  Leonhard  Gold, 
absolvirtem  Zögling  des  Conservatoriums;  iiiessend 
gearbeitet,  klar  erfunden  u.  efTectreich  instrumen- 
tirl.    Auch  unterhielt  u.  erfüllte  als  captutio  be- 
uevolentiae  seinen  Zweck  der  Prolog  „Die  Freier", 
ein  launige«  Dreigespräch  zwischen  der  Violine, 
dem  Violoncell  u.  Contrabass,  gedichtet  von  Pro- 
fessor Seidel  u.  gewürzt  durch  den  humoristischen 
Vortrag  der  Herren  Nestroy,   Weile  u.  Scholz; 
ein  Trifolium ,  auf  der  Bühne  stets  wohl  aecredi- 
tirt,   doch  im  Concert-Saale  schon  der  Seltenheit 
wegen  durch  ergötzliche  Neuheit  überraschend.  — 
6.  Franz  Stoll,  der  beliebte  Meister  auf  der  Gui- 
tarrc,  gab  noch  drei  stark  besuchte  Extraconcerte 
im  Josephstädter  Theater.  —  Ebendaselbst  7.  Frau 
von  Kesteloot,  geborene  Kainz,  die  im  reichfiorir- 
ten  Bravour-Gesa nge  ihren  alten  Ruhm  behauptete. 
8.  Ferdinand  Schubert,  Gymnasial-Professur,  brachte 
in  der  jährl.  Akademie  zum  Vorlheile  des  Schul- 
lehrerfonds mehre  noch  unbekannte  Compositionen 
aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  seines  verewig- 
ten Bruders  Franz  zu  Gehör,  darunter  eine  Ouver- 
türe in  D ;  die  Ballade  „Der  Taucher*'  5  das  Finale 
der  letzten  Symphonie;  Marsch,  Arie  u.  Chöre  aus 
der  Oper:  Fierabras  u.  a.  —    9.  Der  ehemalige 
Sanct-Anna-,  nunmehr  umgetaufte  Verein  zur  Be- 
förderung echter  Kirchenmusik  (sie/)  wagte  sich 
an  Haydn's  Jahreszeiten;  das  Orchester,  obschon 
überzahlreich  genug,    war  einer  cidevant  Reichs- 
armee vergleichbar,  zu  welcher  jede  Vorstadt  ihr 
Conlingentlein  gestellt  hatte ;  nur  wenige  Neugierig« 
wollten  von  diesem  Kunstgenüsse  profiliren,  und 
das  Krankenhospital  des  barmherzigen  Brüderor- 
dens ist,   nach  Abzug  der  Unkosten,  gewiss  um 
keinen  rothen  Heller  dadurch  bereichert  worden. 
10.  Dem.  Josephs  Lechner,  Klavierspielerin,  wel- 
cher wohlgemeint  zu  rathen,  vor  der  Hand  noch 
das  allerstrengsle  Incognito  zu  beobachten.  —  11. 
Der  Scholtenfelder  Kirchenmusik-Verein  führte  in 
seinem  diesjährigen  Zöglings-Concerte  die  erste  Ab- 
theilung der  Schöpfung  auf;  dann  folgten:  Violin- 
Variationen  von  Jansa ,  vorgetragen  von  Ferdinand 
Fels;  ein  Lied  mit  Klavier-  uAValdhornbegleitung 
v.  Alois  Weiss  dem  Sohne;  Violoncell- Variationen 
v.  Morelly  u.  zum  Beschluss  ein  grosser  Chor  von 
Seyfried.  —  »a.  Im  Kärnthnerthortheatcr  präsen- 
tirten  sich  an  einem  Abende  drei  Concei listen:  Hr. 
Kania  aus  Rostock,  auf  der  Clarinette;  Hr.  Scara- 
melli  ausTriest,  auf  der  Violine;  und  ein  aus  den 
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Wolken  gefallener  Hr.  Prosper  Amtmann  auf  der 
Flöte.  Unter  diesen  Leutchen  trug  denn  der  Erste 
des  Kleeblattes  den  Preis  davon,  welcher  indessen 
auch  nicht  allzu  hoch  angeschlagen  werden  konnte. 

Einige  Wochen  über  hatten  wir  das  grosse 
Vergnügen,  den  berühmten  Meister  J.  B.  Cramer 
aus  London,  der  sich  selbst  durch  seine  herrlichen 
Etüden  ein  unvergängliches  Ehrendenkmal  erbaut 
hat,  in  unsern  Mauern  zu  sehen,  aber  leider  nicht 
zu  hören.  Gegenwärtig  hat  er  sich  wieder  zu  sei- 
nem Sohne  nach  München  begeben,  wird  jedoch 
kommenden  Herbst  abermals  zurückkehren,  um  als- 
dann ein  volles  Jahr  die  Kaiserstadt  zum  Wohnsilz 

■ 

EU  erwählen.  So  wollen  wir  denn  hoffen. 

Kürzlich  ist  in  der  höchst  soliden  Buchhand- 
lung C.  Reichard  ein  recht  interessantes  Werkchen 
erschienen:  „Gallerie  lebender  Tondichter",  bio- 
graphisch-kritischer Beitrag  von  Rudolph  Hirsch. 
Der  Verf.  meint  es  ehrlich  mit  der  guten  Sache, 
und  seine  entschiedene  Vorliebe  für  die  deutsche 
Schule  wird  ihm  kein  wahrer  Vaterlandsfreund  übel 
deuten.  Die  meisten  Lebensabrisse  sind,  so  weit 
sich  ermessen  lässt,  mit  historischer  Treue  abge- 
fasst,  und  erhalten  ebensowohl  durch  eine  specielle 
Charakteristik,  als  durch  eingewebte  ästhetische  Re- 
flexionen u.  zergliedernde  Analysen  der  Producte 
eine  höhere  Tendenz.  Unter  4i  Artikeln  verdie- 
nen auszeichnungsweise  die  Skizzen  von  Adam,  An- 
dre, Auber,  Bellini,  Chelard,  Cheruhini,  Chopin, 
Cramer,  Carl  Czerny,  Dia  belli,  Donizetti,  Field, 
Gyrowetz,  Herz,  Hummel,  Conr.  Kreutzer,  Lach- 
ner, Lindpaiiilner,  Marschner,  Maurer,  Mendels- 
sohn, Meyerbeer,  Moscheies,  Mosel,  Paganini,  Reis- 
siger, Ries,  Rossini,  Seyfried,  Spohr,  Sponliui,  To- 
maseheck,  Weigl  u.  Wolfram  eine  aufmerksame 
Beachtung,  und  Manches  daraus  könnte  zweckmäs- 
sig für  das  neue,  in  Stullgart  edirte  „Universal- 
Lexikon  der  Tonkunst"  benutzt  werden. 


Paderborn.  Die  Feier  des  tausendjährigen  Li- 
borianischen  Jubelfestes  (a4.  Juli)  gab  Veranlassung 
zur  Aufführung  des  Spohr'schcn  Oratoriums  „Des 
Heilands  letzte  Stunden",  wobei  ein  Personale  von 
200  Personen  mitwirkte.  Die  wenigen  Mittel,  welche 
der  Ort  darbietet,  waren  von  dem  Musikdirector 
O.  Gerke  auf  das  Zweckmässigste  benutzt,  die  schöne 
Tondichtung  in  dem  ihr  gebührenden  Glänze  darzu- 
stellen.   Die  Chöre  gingen  gut  und  verfehlten  ih- 


ren Effect  beim  Publikum  nicht;  auch  der  geniale 
Schöpfer  des  Werkes,  der  das  Fest  mit  seiner  Ge- 
genwart beehrte,  gab  seine  volle  Zufriedenheit  zu 
erkennen.  Den  eigentlichen  Glanzpunkt  erhielt  das 
Ganz«  durch  Frau  J.Schmidt,  welche  in  der  Par- 
tie der  Maria  durch  Stimme  u.  Vortrag  Alles  er- 
griff, man  möchte  sagen  wahrhaft  rührte;  beson- 
ders durch  die  schöne  Arie  „Und  wenn  sie  Alle 
weichen".  Das  Orchester,  welches  durch  mehre 
Mitglieder  der  Kapellen  von  Cassel  u.  Detmold 
verstärkt  war,  erfüllte  die  Ansprüche  vollkommen; 
doch  würden  die  Soli,  welche  von  Dilettanten 
vorgetragen  wurden,  durch  eine  leisere  Begleituug 

vielleicht  noch  mehr  hervorgehoben  worden  sein.  

Nach  der  Aufführung  wurde  dem  Hrn.  Kapell- 
meister Spohr  ein  Fackelzug  gebracht. 

Das  Beispiel,  welches  Paderborn  mit  seinen 
schwächern  Mitteln  seinen  grösser n  Westphalischen 
Geschwisterstädten  gegeben,  verdient  Nachahmung, 
und  wäre  es  zu  wünschen,  dass  mit  dieser  Auf- 
führung auch  eine  Reihe  Westphälischer  Musikfeste 
in's  Leben  träte.  Münster  u.  Minden  würden  den 
Beruf  zunächst  fühlen  müssen.  S.... 


Kurze  Anzeigen. 

Le  Rendez-  vous  de  Chasse.  Fanfare  pour  quatre 
Trompcs  (Cors  de  Chasse),  ou  pour  le  Pfte 
comp,  par  G.  Rossini.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.  xa  Gr. 
Rossini  weiss  dergleichen  zu  machen.  Die  Fan- 
fare in  $  ist  so  einfach  u.  bei  dem  Allen  so  frisch, 
durch  Fermaten  u.  ein  hineingetöntes,  lange  gehal- 
tenes B,  so  wie  durch  Wechselbewegungen  der  4 
Blasinstrumente  so  mannichfach,  als  möglich,  dass 
es  den  Jagdliebhabern  in  das  Herz  schallen  muss. 
Für  das  Pianof.  ist  das  Rondo  in  D  dur  gesetzt  u. 
wird  den  Jägern  eine  süsse  Erinnerung  bringen. 

Le  Lac.  Melod.  concert.  p.  le  Flute  et  Piano  comp, 
p.  T.  Berbiguier.  Oeuv.  i5a.  Ehend.  Pr.  20  Gr. 
Le  Iac,  der  See,  ist  ein  Titel,  wie  jeder  andere 
u.  sagt  nichts,  wie  in  der  Ordnung:  allein  die  Mel. 
wird  für  DilelL,  die  den  franz.  Styl  lieben  n.  etwa« 
einigermaassen  Schweres  zu  gelehrt  finden,  im  rechten 
Maasse  concertiren.  Für  sie  ist  das  Heftchen  sehr  ge- 
eignet; es  schifft  sich  ganz  leicht  auf  diesem  See. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  IV,  Fink  unter 
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1836. 


Klavierschule  für  Kinder. 
Aogetcigt  toh  G.  W.  Fink. 

Kinder- Klavierschule  oder  musikalisches  ABC- 
und  J^esebuch  für  junge  Pianofortespieler. 
Herausgegeben  von  Heinrich  JVMfahrt.  Leip- 
zig, bei  Brcilkopf  n.  Härtel.  i856.  S.  VIII  u. 
86  in  4.  Fr.  i  Thlr. 

Ein  sebr  beachtenswertes  Werkchen,  das  Von 
keinem  Pianofortelehrer  der  Jugend  vernachlässigt 
werden  darf,  der  nicht  gewissenlos  sein  !  u.  sich 
unter  die  Klasse  der  Taglöhner  setzen  will. 

Der  Verf.  sagt  sehr  richtig  in  seiner  einlei- 
tenden Vorerinnerung:  „Mehrjährige  Erfahrungen 
haben  mich  einsehen  lassen,  dass  es  durchaus  ein 
Missgriff  ist,  Kindern  das  Klavierspielen  nach  gros- 
sen vollständigen  Klavierschulen  zu  lehren,  oder 
dazu  aus  zerstreuten  Musikalien  zusammengetragene 
leichte  Sachen,  die  kein  Ganzes  bilden,  zu  wählen. 
Alles  Leichte  ist  deshalb  noch  nicht  zweckmässig, 
weil  es  leicht  ist,  und  die  Klavierschulen  sind  zwar 
für  Anfänger  berechnet,  aber  für  erwachsene  An- 
fänger.   Kinder  wollen  in  jeder  Hinsicht  anders 
behandelt  sein,  als  Erwachsene;  das  wird  von  vie- 
len Musiklehrern  nicht  berücksichtigt.   Von  unglei- 
chen Kräften  verlangt  man  oft,  dass  sie  gleichen 
Schritt  im  Vorwärtsschreiten  halten  sollen,  und  ver- 
gisst,  wie  Alles  sich  nur  stufenweise  entwickeil.'*  — 
Es  sollte  von  musikalischen  Erziehern,  nicht  von 
bloscn   Musikern,   mehr   dergleichen  geschrieben 
werden.     Hauptsächlich  sollte  dabei  auf  massige 
Gaben  und  Kräfte  Rücksicht  genommen  werden, 
denn  deren  sind  mehr  als  der  ausserordentlichen, 
und  dann  sind  es  eben  die  gewöhnlich  u.  massig 
Begabten,  die  eine  sorgsame  Pflege  verlangen,  wenn 
sie  gedeihen  u.  glücklich  heranwachsen  sollen.  Für 
stark  Begabte  hat  schon  der  Himmel  gesorgt j  es 
hilft  ihnen  Alles  zum  Gedeihen,  sie  selbst  u.  An- 
dere, denn  sie  fassen  u.  verstehen  sogleich,  dass  es 


eine  Freude  ist,  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen. 
Darum  heisst  es  auch  in  diesem  Falle:  Wer  da 
hat,  dem  wird  gegeben,  dass  er  die  Fülle  habe. 
Mit  massig  Begabten  hingegen  macht  es  anfangs 
oft  sehr  viele  Mühe,  ehe  man  nur  etwas  von  dem 
ausgestreuten  Samen  aufgehen  sieht:  und  doch 
sind  sie  im  Grunde  auch  in  Arkadien  geboren 
und  wollen  künftig  in  ihrem  Lebensgarten  auch 
ein  Blumenbeetchen  zu  ihrer  Freude  sehen.  Ihrer 
nehme  man  sich  an;  es  wird  sich  lohnen.  Wer- 
den sie  keine  Virtuosen,  was  auch  nicht  immer 
nöthig  ist,  so  werden  sie  doch  Menschen,  die  eine 
Freude  haben  u.  darum  sie  geben.  Niemand  gibt, 
was  er  nicht  hat  —  „Es  ist  allerdings  gut,  wenn 
Kinder,  die  musikalisches  Talent  zeigen  u.  spater 
etwas  Vorzügliches  leisten  wollen,  frühzeitig  einen 
Anfang  im  Klavierspiel  machen;  doch  muss  man 
die  Sache  nicht  übertreiben,  sondern  wirklich  mehr 
als  Klavierspiel  behandeln." —  Wir  setzen  hinzu: 
Man  muss  auch  die  Sache  nicht  übertreiben  im 
zu  früh  Anfangen.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man 
sich  vernehmen  lassen,  man  solle  schon  mit  vier- 
jährigen Kindern  musikalische  Uebungen  anfangen, 
u.  hat  gelehrt,  wie  man  das  anfangen  soll.  Das 
ist  überschwenglich.  Erstens  kann  man  gar  nicht 
sagen,  wann  man  anfangen  soll.  Nach  einem  oder 
zwei,  auch  wohl  5  Jahren  lässt  sich  gar  nichts 
bestimmen;  man  muss  sehen.  Ohne  gesunde  Au- 
gen u.  gesunden  Verstand  wird  man  fehlgreifen. 
Dann  sind  wir  auch  nicht  blos  des  Klavierspiels 
wegen  auf  der  Well;  es  will  etwas  mehr  bedacht 
a.  geübt  sein,  wenn  aus  dem  Leben  etwas  wer- 
den soll.  In  der  Regel  ist  das  vierte  Jahr  viel 
zu  früh.  Wo  sich  in  einem  Kinde  die  Ausnahme 
nicht  handgreiflich  macht,  mag  man  das  Klavier- 
spiclen  immerhin  noch  bleiben  lassen;  es  ist  zu 
früh.  Hat  man  aber  einmal  mit  dem  Kinde  an- 
gefangen, so  treibe  man  es  auch,  wie  alle  ander© 
Dtuge,  mit  einer  bestimmten  Ordnung,  mit  eii 
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'dem  Kindesalter  angemessenen  Ernst,  wie  eine  Ar- 
beit, nicht  wie  einen  Spass.     Man  glaubt  nicht, 
wie  viel   darauf  ankommt,    dass  man    das  Kind 
gleich  von  Jugend  auf  an  eine  gewisse  Beharrlich-  , 
keil  in  Allem,  selbst  im  Spiele,  gewöhne.  Aus 
Kindern,  denen  man  es  frei  läsit,  nur  immer  nach 
Belieben  von  F.incm  zum  Andern  zu  laufen,  die 
Zehnerlei  hinler  einander  anfangen  u.  liegen  lassen 
u.  bunt  berumwerfen  dürfen,  wird  gar  nichts.  In 
Allem ,  was  sie  thun ,  muss  ein  gewisser  Zweck 
»ein,  für  dessen  Erreichung  sie  einige  Anstrengung 
nicht  gar  zu  sehr  scheuen  dürfen.    Man  mnss  sie 
arbeiten  und  die  Arbeit  nicht  als  eine  entsetzliche 
Last  betrachten  lehren.     Freilich  soll  man  sich 
möglichst  zum  Kinde  herablassen,  ihm  Alles  ao 
deutlich  u.  so  leicht  als  möglich  machen,  nicht  zu 
viel  auf  die  zarten  Schultern  legen,  sie  nicht  mit 
der  vollständigen  allgemeinen  Musiklehre  quälen: 
aber  man  muss  sie  auch  nicht  vcrwcicblichen  und 
ihnen  gar  nichts  zurouthen  wollen.    Aus  diesem 
Grunde  sind  wir  mit  dem  Verf.  nicht  im  Gering- 
sten einig,   wenn  er  sagt:    „Hat  das  Kind  keine 
Lust  mehr,  so  sei  die  Lection  beendigt."   E«  kann 
zu  leicht  missverstanden  werden.    Das  Kind  muss 
folgen  lernen.  Das  ist  die  erste.  Lebre.   Der  Leh- 
rer muss  Herr  sein,  aber  ein  liebevoller,  der  Ver- 
trauen einflösst.   Wer  mit  den  Kindern  spielt  und 
thut,  als  ob  es  nicht  Ernst  wä're,  verdirbt  ihnen 
aogar  ihr  Spiel.   So  viel  Vernunft  wird  allerdings 
vorausgesetzt,  dass  Niemand  das  Kind  über  sein 
Vermögen  belaste.    Geschieht  das  nicht  u.  ist  der 
Lehrer  ein  geschickter,  kein  bioser  Stundenhci  um- 
laufer, so  folgt  das  Kind  in  der  Regel  sehr  leicht 
u.  bald  gern.    Der  Lehrer  muss  nicht  allein  ejn 
geschickter  Musikkenner,  sondern  noch  vielmehr 
ein  gesund  gebildeter  u.  moralisch  guter  Mensch 
sein.    Der  wird  schwerlich  für  4  oder  6  Gr.  auf- 
warten.   Man  bezahle  ihn,  und  man  wird  doch  am 
Wohlfeilsten  wegkommen  u.  etwas  Rechtschaffenes 
davon   haben.     Das   Rechtschaffene   liegt  jedoch 
nicht  darin,  dass  wir  einen  Wust  von  Kindervir- 
tuoseu  erhalten,  dass  wir  mit  ihnen  prahlen  kön- 
nen.   Aufs  Prahlen  muss  in  der  Erziehung  gnr 
nichts  angelegt  werden,   sondern  auf  das  Echte, 
Beste,  was  veredelt.    Mit  der  elenden  Prunksucht 
vernichten  manche  Eltern  ihre  Kinder  bis  auf  den 
Grund.    Darum  soll  man  auch  keinen  Mnsiktoll- 
bäuslcr  zum  Lehrer  seiner  Kinder  nehmen,  keinen 
Wirrling,  dem  die  ewige  Seligkeit  eine  Lumpvrei 
ist  gegen  ein  gutes  ConccrU    Und  wenn  das  Glück 


noch  so  gut  wäre:  was  hat  man  denn  an  einem 
Virtuosen,  der  nicht  auch  zugleich  ein  tüchtiger 
Mensch  ist?  Eine  lebendige  Spielmaschine,  weiter 
nichts,  und  wenn  er  auch  uoch  so  aufgeblasen 
wäre.  Aufgeblasen  ist  überhaupt  nur  ein  Men- 
schenkind, mit  dem  es  auf  dem  rechten  Flecke 
nicht  richtig  ist,  weder  im  Verstände  noch  im  Her- 
zen. Wer  zum  Lehrer  taugen  soll,  muss  schlecht* 
hin  seine  Enlhusiastcrei  unter  den  Schutz  des  Ver- 
standes begeben  haben,  der  doch  ein  Bischen  mehr 
als  ein  guter  Stiefelputzer  ist.  Ich  weiss  nicht, 
warum  jetzt  wieder  so  manche  Leute  gegen  den 
Verstand' losziehen;  haben  sie  denn  keinen,  oder 
wollen  sie  nur  gutrnülhiger  Weise,  dass  Andere 
keinen  haben  sollen  f  Ohne  Verstand  n.  Liebe,  die 
beide  in  einem  rechten  Menschen  verbunden  sein 
müssen,  ist  man  ein  erbärmlicher  Vater,  eine  elende 
Mutter  ü.  ein  nichtswürdiger  Lehrer,  Docloru.  Hof- 
rath. Dem  echten  Verstand  wird  es  nicht  einfal- 
len, Herz  u.  Phantasie  für  gering  u.  nichtig  m 
halten,  und  eine  gute  Phantasie  wird  nicht  so  ab- 
geschmackt sein,  die  Ehrerbietung  gegen  den  Ver- 
stand aus  dem  Herzen  zu  schaffen.  Treibt  man 
aber  unter  einem  menschlich  tüchtig  gebildeten  Leh- 
rer mit  vernünftiger  Achtung  gegen  eine  allgemeine, 
rechtschaffene  Menschenbildung  Musik,  so  hat  man 
auch  weder  Zeil  noch  Lust  dazu,  die  Natur  des 
Kindes  im  Trcibhause  vcnnückern  zu  lassen,  und 
hat  eben  so  wenig  Ursache  zu  befürchten,  krankliaß 
gereizte  Nerven,  als  blos  bausbäckige  Larven  iu 
erziehen.  —  Im  Verlaufe  des  Vorwortes  setzt  der 
Verf.  voraus,  dass  das  Kind  vorher  lc=en  gelernt 
habe",  bevor  es  Musik  anfängt.  Und  das  ist  ver- 
ständig. Am  glücklichsten  ist  das  Kind,  das  eine 
Mutter  hat,  die  ihm  das  Lesen  beizubringen  Ge- 
schick u.  Thatigkeit  genug  hat.  Auf  liebende  Serge 
der  Mutter  kommt  überhaupt  bei  der  Erziehung  in 
der  Regel  weit  mehr  an,  als  auf  das  Eingreifen 
des  Vaters,  der  selten  im  Zusammenhange  das  Le- 
ben seiner  Kinder  sich  entfalten  sieht.  — 
Uiiterrichtsvorsehlägc,  die  der  Verf.  thut,  ""J 
zweckmässig  u.  zeugen  von  Erfahrung.  Was  in 
einem  solchen  Buche  steht  u.  stehen  muss,  weis» 
Jeder.  Es  kommt  auf  Art  des  Vortrages 
Zusammenstellung  an,  welche  im  Ganzen  sehr  fii't 
sind;  Alles  deutlich  u.  nicht  mit  zu  vielen  Wor- 
ten, was  bei  Kindern  hauptsächlich  zu  beachten  id- 
Zu  vieles  Schwatzen  di  r  Lehrer  macht  die  Kiuder 
gedankenlos,  ja  verblüfft.  Wir  haben  uns  daher 
nicht  genug  wundern  können,  wie  so  manche  Wr 
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urthciler  jüngerer  Lehrmethoden  ausgedehnt  hüb- 
sche oder  auch  wohl  sonderbar»;  Wortmengert  mit 
genialem  Lobe  übergiessen  konnten !  Oer  beste  Be- 
weis, dtiss  den  Herren  in  diesem  Punkte  alfe  Ein- 
sicht u.  alle  Erfnhrang  abgebt.    Wer  aber  in  der 
Erziehung  keine  Erfahrung  hat,  der  schweige  doch 
ja  u.  lasse  Andere  reden.   Das  ist  ein  rechtes  Un- 
glück, dass  sich  die  Leute  in  Dinge  mischen,  von 
denen  sie  nichts  verstehen,  und  hassen  ihre  Weisheil 
gedruckt  prangen  mit  einer  Keckheit,  die  unbe- 
greiflich bleibt,  so  oft  man  sie  auch  erlebt  hwt.  — 
Der  Notenbeispiele  in  Ucbungen   sind  hier  vreit 
mehr,  als  der  Worte,  hnd  die  Beispiele  sind  wahr- 
haft zweckmässig  und  nicht  übereilt  vorwärts  ge-< 
gehoben  von  Einem  tum  Andern,  sondern  lange 
genug  bei  der  Sache  geblieben,  doch  so,  dass  sid 
dem  Kinde  nicht  langweilig  Werden  kann ,  sobald 
der  Lehrer  nur  nicht  ganz  für  seine  Pflicht  vtv~ 
dorbeti  ist.     Wcrta  wir  einige  Male  eine  kleine 
Acnderung  wünschenswert«  gefunden  haben,  ist 
es  doch  immer  nur  in  einem  Falle,  für  welchen 
Von  der  andern  Seite  mancherlei  Gründe  sprechen, 
die  ihr  Gntes  behalten,  auch  wenn  wir  es  anders 
erngerichtet  hatten.  1  So  würden  wir  z.  B.  die  Ein- 
diei/ung1  der  Aehtel'rioFe-  zu  *  Achteln  Heber  an- 
fangs übergangen  haben.    Eigentlich   falsch  nach 
dem  angenommenen  musikalischen  Sprachgebrauch 
ist  nur  Eins  S.  72,  wo  die  grossen  n.  kleinen  Stu- 
fen zur  Auflindnng  der  Tonleitern  erklärt  werden. 
Nalürlioh  u.  richtig  wird  c  zu  des  eine  kleine  Stufe 
genannt.    Darauf  heisst  es  aber:  „Man  darf  daher 
kleine  Stufen  nicht  mit  sogenannte»  halben  Tönen 
verwechseln.4'    Wie?  ist  denn  c  zu  des  kein  so- 
genannt halber  Ton?    Allerdings  nennt  man  ihn 
einen  grossen  halben  Ton,  wenn  er  eine  kleine 
Stufe  bildet;  einen  kleinen  halben  Ton  (c,  eis),  wenn 
ct  keine  Stufe  auf  dem  Nutenplane  ausmacht.  — 
Mit  den  Molltonleitern,  die  nun  einmal  verschie- 
den angegeben  werden ,  hat  jeder  Lehrer  Freiheit, 
seiuer  eigenen  Ueberzeugung  ohne  Weiteres  zu  fol- 
gen. —    Alles,  was  u.  wie  ea  gegeben  wird,  hat 
übrigens  einen  so  freundlichen,  lebensmuntern  u. 
kindlichen  Anstrich  (das  heisst  keinesweges  einen 
{ändernden  oder  schnurrigen,  der  selbst  dem  Kinde 
So  erscheinen  raüsste,  was  der  grösste  Fehler  ist, 
den  ein  Lehrer  begehen  kann),  dass  wir  um  die- 
ser Haupteigenschaft  willen  das  musikalische  Lese- 
bach als  ein  vorzügliches  empfehlen.  Zum  Freund- 
lichen und   Einladenden  hat  die  Verlagshandlung 
durch  sehr  deutliche  u.  schöne  Noten,  so  wie  durch 


gutes  Papier  das  Ihre  redlich  beigetragen.  Eltern 
U.  Lehrer  werden  keines  Wortaufwandes  bedürfen, 
um  sich  das  Notenbuch  anzuschaffen,  denn  es  ist 

gut  u.  ihr  Voilheil  wird  dabei  der  grösste  sein. 

 idi 

i  .   

Für  das  Piano/ orte  nach  Melodieen  au» 
Meyerbeer's  Hugenotten. 

1.  JRomance  et  liondeau  sur  le  Duo  „Beaute 
divine,  enchanteresse'1  de  l'Ope'ra:  Lea  Hu- 
guenots de  Giac.  Meyerbeer ,  composd  pour  le 
Pianof.  par  C.  Czerny.   Oeuv.  4o5.  Leipzig, 
chez  Breitkopf  et  Härtel.   Pr.  1a  Gr. 
a.  Introduction  et  Variation»  brillantes  sur  (fit 
the'me  favori  de  l'Ope'ra:  Lea  Huguenots  de 
M.y  cornpoae'es  pour  le  Piano  seul  p.  C.  Czerny. 
Oeuv.  4o4.  Ebendaselbst.  Pr.  20  Gr. 
S.  Andante  sentimental  pour  le  Pianof.  seul  d'n- 
pres  un  motif  de  l'Ope'ra:  Les  Huguenots  de 
M.,  comp,  par  C.  Czerny.  Öcuv.  4o8.  Eben- 
•     daselbst.  Pr.  16  Gr. 

Ea  ist  uns  von  Paris  aus  so  Vieles  u.  so  Aus- 
serordentliches über  die  glänzende  Aufnahme  und 
über  das  Grossartige  dieser  neuen  Oper  Meyer- 
becr'a  berichtet  worden,  dass  wohl  jeder  Musik- 
freund begierig  sein  muss,  sie  kennen  zu  lernen. 
Jn  dieser  Woche  werden  nun  die  ersten  10  Ge- 
sänge derselben  im  Klavierauszuge  ausgegeben;  nicht 
mehr  lange,  und  der  ganze  Auszug  für  das  Pianof. 
mit  den  Textworleu,  französisch  u.  teutsch,  wird 
vor  uns  liegen.  An  Zurüstungen,  sie  auf  teutschen 
Theatern  zu  geben,  fehlt  es,  wie  wir  hören,  auch 
nicht.  Wir  Teulsche  werden  also  sehr  bald  zu 
einem  eigenen  Uliheile  zu  gelangen  Gelegenheit  ha- 
ben, woran  Allen  ausserordentlich  viel  gelegen  sein 
muss,  die  ihre  Zeit  u.  die  Richtung  des  Geschma- 
ckes in  derselben  gehörig  würdigen  wollen.  Wurdo 
schon  Robert  der  Teufel  von  den  Franzosen  als 
eine  Erscheinung  betrachtet,  von  deren  Wirkungen 
Eingreifendes  in  das  Wesen  der  ganzen  Tonkunst 
erwartet  wurde:  wie  viel  mehr  muss  dasselbe  nach 
dem  Urtheile  unserer  westlichen  Nachbarn  von  den 
Hugenotten  erwartet  werden,  welche  ihr  Ausspruch 
weit  über  Robert  den  Teufel  setzt  i  Schon  dadurch 
erhält  diese  Oper  ein  bedeutendes  Zeitgewiciit.  Es 
kann  Keinem  gleichgültig  sein ,  mit  eigenen  Augen 
zu  sehen  und  mit  eigenen  Ohren  zu  vernehmen, 
durch  welche  Mittel  es  der  Verf.  dahin  brachte, 
ein  ganzes  Volk,  das  schon  durch  seihen  Robert 
auf  die  höchste  Stufe  der  Entflammung  versetzt  zu 
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sein  schien ,    durch  die  Compositum  seiner  Hu- 
genotten   zu  noch  höherra  Jubel   der  gesammten 
Masse  u.  zwar  unter  Zustimmung  jelir  namhafter 
Beurtheiler  aufzureizen.  Wird  auch  Einiges  durch 
Betrachtung  des  Scribe'schcn  Textbuches,  dessen 
Hauptinhalt  wir  unsern  geehrten  Lesern  S.  195  etc. 
dieses  Jahrganges  mit  gutem  Vorbedacht  mitgelheilt 
haben,  ziemlich  klar:  so  kann  doch  dadurch  die 
Art  u.  Weise,  wie  Hr.  Meyerbeer  den  gegebenen 
Gegenstand  in  Töne  kleidete,  noch  keinesweges  er- 
kennbar werden.    Je  mehr  aber  darauf  bei  einer 
Oper  ankommt,  desto  begieriger  werden  wir  sein, 
zu  erfahren,  welche  Mittel  u.  Weg«  der  Mann  an- 
wendete, wodurch  u.  auf  welchen  es  ihm  glückte, 
die  gesammte  Pariser  Welt  bei  aller  Länge  der 
Oper  auf  das  Höchste  zu  entzücken.    Irren  wir 
nicht  sehr,  so  wird  dabei  auf  ein  lebendiges  Er- 
greifen u.  frisches  Durchführen  der  kleinem  Ge- 
sänge im  volksmässigen  Charakter  nicht  wenig  an- 
kommen.   Diese  Melodieen  sind  es  aber,  die  von 
den  Bearbeitern  für  einzelne  Instrumente  zu  Pot- 
pourri, Variationen,  Rondo  u.  dergl.  genommen 
werden ;  und  so  werden  uns  selbst  diese  von  einer 
nicht  unwichtigen  Seite  her  in  das  Wesen  dieser 
Musik  M/s  einfuhren  helfen. 

Man  würde  aber  wenig  Vertrautheit  mit  dem 
Gange  der  Dinge  u.  mit  dem  Wesen  der  Zeit  ver- 
rathen,  wenn  man  solche  leichlere,  volksmässigcre 
Musikstücke  für  Geringfügigkeiten  nicht  der  Beach- 
tung Werth  hallen  wollte:  vielmehr  sind  wir  über- 
zeugt, dass  die  gute  Wirkung  grösserer  u.  charak- 
teristischerer Sätze  gar  sehr  von  dem  Wohlgefallen 
an  vorhergegangenen  anmuthigeu  Kleinigkeiten  ab- 
hängt, die  eben  darum  keine  Kleinigkeiten  mehr 
sind.  In  dieser  zu  viel  verkannten  Wahrheit  su- 
chen wir  geradehin  den  Hauptgrund,  warum  so 
manche  sehr  tüchtig  gearbeitete  Opern  bei  der  Auf- 
führung nicht  das  geringste  Glück  machen.  Man 
beachtet  das  flüchtig  Ergötzliche  nicht  genug,  will 
immer  sogenannt  Tiefes  u.  verfällt  durch  diesen  an 
•ich  lobenswert hen  Drang,  ist  das  Genie  nicht  wun- 
dersam stark,  was  es  doch  nicht  immer  ist,  in's 
Schwerfällige,  in  eine  zu  gleichförmige  Bewegung, 
welche  ermattet,  zur  Bewegungslosigkeit  wird,  er- 
kältet, einschläfert,  dass  dann  auch  das  Beste  wie 
im  Traume  voi  überrauschl.  Wir  haben  daher  den 
teulschen  Operncomponistcn  schon  einmal  gerallien, 
sie  möchteu  frivol  werden  —  und  das  ist  unser 
Ernst,  denn  in  der  Regel  werden  sie  es  in  dieser 
auderwärU  überschwenglichen  Eigenschaft  doch  nur 


so  weil  bringen,  als  es  ein  Werk  für  das  Theater, 
wie  es  ist,  schlechthin  fordert,  wenn  es  beifällig 
aufgenommen  werden  soll.  Man  kann  sich  nicht 
immer  anstrengen  lassen;  man  will  es  auch  nicht, 
und  oft  noch  weit  weniger,  als  man  es  könnte.  So 
will  denn  Erholung  sein  u.  in  der  Erholung  Neun 
oder  doch  etwas,  was  der  Gegenwart  gefallt.  Zu 
sehen,  was  in  dieser  Hinsicht  gilt,  ist  gar  uicht  zu 
verachten,  auch  von  dem  Ernstwollenden  nicht, 
wenn  er  anders  noch  Lust  hat,  für  das  Leben  in 
der  Zeil  zu  wirken,  und  diese  soll  er  immer  ha- 
ben, so  lange  es  Tag  ist. 

Hier  ist  Neues;  es  sind  die  ersten  Bearbeitun- 
gen einiger  leichten  Melodieen  aus  den  vielbespro- 
chenen ,  und  doch  den  Teulschen  noch  so  gut  wie 
unbekannten  Hugenotten ,  und  zwar  von  einem 
Manne,  der  das  Unterhalten  am  Klaviere  versteht: 
wie  hätte  er  es  sonst  bis  in's  fünfte  Hundert  sei- 
ner gedruckten  Werke  bringen  können ,  ohne  die- 
jenigen, die  nicht  numerii  t  sind  ?  —  Die  Themen 
sind  alle  aus  dem  ersten  Theile  der  Oper  u.  sind 
ihm  zur  Bearbeitung  übergeben  worden.  In  No.  1 
erhalten  wir  zuvörderst  ein  Duo  zwischen  Rnonl 
u.  Margueritc  mit  französischem  u.  teulschem  Teilt) 
aus  welcher,  Romanze  Hr.  Czerny  ehi  Rondo  rer- 
fasst  hat,  das  eich  völlig  an  den  gegebenen  Gesang 
anschmiegt,  ihn  klaviermässig  verziert  u.  gewandt 
erweitert,  so  dass  ein  noch  nicht  fertiger  Spieler 
etwas  für  ihn  nicht  zu  Schwieriges  daran  zu  üben, 
und  der  fertige  ohne  Mühe  etwas  Neues  u.  Gefäl- 
liges für  gesellige  Unterhaltung  vorzutragen  em- 
pfängt. Zum  Allegrctto  scherzando  von  No.  3  hat 
Hr.  Cz.  eine  passende  Einleitung  geschrieben,  dann 
5  Variationen  aus  der  leichten  Melodie  entwickelt 
u.  in  einem  ausgesponneneo,  in  ^  Takt  geänderten 
Finalsatze,  ohne  weder  zu  starke  noch  zu  schwache 
Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  gewandt  u.  bril- 
lant zu  Ende  geführt,  wie  wir  es  von  ihm  gewohnt 
sind.  No.  5  ist  eben  so  ansprechend  u.  dam  mit 
noch  mehr  innerer  musikalischer  Kraft,  die  jedoch 
keine  aussergewöhnliche  Anstrengung  des  Vortra- 
genden erheischt,  gut  durchgearbeitet.  Da  nun  die- 
sen 5  Nummern  nichts  fehlt,  was  den  allbekann- 
ten Bearbeiter  bei  so  vielen  Klavierspielern  beliebt 
gemacht  hat,  so  werden  diese  UuleibaltungswcrW 
sich  um  so  mohr  eines  baldigeu  u.  ausgebreiteten 
Umsatzes  erfreuen,  da  sie  uns  zunächst  mit  el"" 
eben  Mel.  einer  Oper  bekannt  machen,  die  Aufsehe» 
erregto  u.  auf  welche  wir  selbst  nicht  wenig  ge^rt 
sind.   ,  G. /f.  Fuik. 
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G  e  a  a  ng  üb  un  g  e  n. 


Venti  nuovi  So/feggi  per  voce  di  Mezzo-Soprano 
o  Contralto  all'  uso  del  Vocalizzo  composli 
dal  Cavalliere  Girolamo  Crencenti/ii,  con  acc. 
di  Piano/,  da  Gustauo  Guglielmo  Teschner. 
Liv.  I.  et  II.  ßcrlino,  presso  T.  Traulwein. 
Pr.  jedes  Heftes  x  Thlr. 

Gir.  Creacenlini  erfüllte  seit  dem  Jahre  1788, 
wo  er  zum  erslen  Male  in  Rom  als  Musico  auf- 
trat, mit  seinem  Ruhm  Italien;  1797  bewunderte 
man  ihn  in  Wien  u.  fand  ihn  nur  noch  mit  einem 
andern  Kastraten  jener  Zeit  vergleichbar,  mit  Mar- 
chesi.  Nachdem  er  sich  neue  Lorbeern  in  Spanien, 
Portugal  u.  seinem  Vaterlaude  geholt  hatte,  ver- 
doppelte sich  i8o4  in  Wien  der  Beifallssturm,  be- 
sonders in  der  berühmten  Arie  aus  Zingarelli's  Ro- 
meo u.  Julie :  „Orabra  adorata",  deren  MeL  Einige 
für  Cresccntini's  ausgeben  wollen.  Sein  Composi- 
tioustalent  ist  aber  nicht  bedeutend.  Hier  wurde 
Cr.  zum  Kaisei  l.  Kammersänger  u.  Hofsingmeister 
erhoben.  Napoleon  fand  darauf  so  viel  Vergnügen 
an  seinem  nie  überladenen  Gesänge,  dass  er  ihn 
nach  Paris  mit  sich  nahm  u.  ihn  zu  seinem  Hof- 
sänger an  seiner  Privalkapelle  machte  mit  einem 
Gelialte  von  5o,ooo  Franken.  Sehr  selten  trat  er 
in  Paris  öffentlich  auf  u.  seit  1811,  mit  Ehren- 
bezeigungen u.  Geschenken  überhäuft,  gar  nicht 
mehr.  1817  war  er  wieder  nach  Neapel^  gegan- 
gen, wo  er  nur  bei  ausserordentlichen  Veranlas- 
sungen sang.  i8a5  wurde  er  dort  als  Gesangleh- 
rer angestellt  mit  dem  Titel  eines  Directors  des 
Gesanges  am  K.  Musikcollcgium.  Als  solcher  hat 
er  Gesangübungen  geschrieben,  die  beachlenswerth 
iind,  das  Beste  unter  dem  Wenigen,  was  von  ihm 
im  Drucke  erschien.  Sein  vielgebrauchtes  u.  noch 
immer  als  nützlieh  zu  empfehlendes  Werk  erschien 
bei  Breitkopf  u.  Härtel  unter  dem  Titel : 
Racolta  di  e&ercizi  Qer  il  canto  oder:  Recued 
d'exercices  pour  la  Vocalisalion  mimcale, 
welches  Werk  eine  in's  Teutsche  übersetzte  u.  sehr 
beachtenswerlhe  Vorrede  enthält.  Des  Sängers  Bild- 
niss  ist  vorgedruckt.  Zu  diesem  grössern  Werke 
erschienen  darauf  □  Hefte  leichtere  Vorübungen  als 
Einleitung  in  jenes  genannte  Werk.  Diese  leich- 
tern Vorübungen  wurden  bei  Trautwein  in  Berlin 
gedruckt  unter  dem  Titel:  Nuovi  Solfeggi  progrea- 
tivi  o  aia  Tntroditzione  aUa  gran  Racolta  com- 
pUta  degli  Esercizi  per  Canto  comp,  da  G.  Crea- 
ceniini.    Man  findet  sie  angezeigt  in  unsern  Blät- 


tern i853,  S.  587.  Seitdem  haben  wir  nun  von 
Crescenlini  nichts  wieder  gehört,  auch  nicht  in 
Nachrichten.  Der  Himmel  weiss,  ob  er  lebt  oder 
todt  ist.  In  der  letzten  Angabe  der  berühmtesten 
Gesanglehrer,  die  jetzt  in  Italien  wirken,  ist  sei- 
ner nicht  gedacht.  Zurückgezogen  hat  er  sich  also 
sicher ,  entweder  auf  oder  unter  der  Erde.  Wir 
bitten  daher  um  einige  zuverlässige  Nachricht  über 
Cr.'s  letzte  Schicksale  von  Neapel  aus.  Sogar  Cres- 
centini's  Geburtsjahr  ist  noch  unbekannt.  —  Hier 
erhalten  wir  zum  Besten  der  Sänger  wieder  neue 
Uebungen.  Sie  sind  so  völlig  in  des  berühmten 
Sängers  Weise,  wie  wir  durch  wiederholte  Ansicht 
der  frühem  Studien  versichern  dürfen,  dass  es  un- 
nütz wäre,  eine  neue  Beschreibung  seiner  oft  be- 
schriebenen gediegenen  Singmanier  zu  geben.  Das« 
sie  den  Sängern  u.  Sängerinnen  nützlich  sind,  da- 
von sind  wohl  Alle  ohne  viele  Worte  überzeugt. 
Diese  neuen  Uebungen  setzen  keinen  Pianofortebe- 
gleiter voraus,  der  es  versteht,  nach  einem  bezif- 

I  ferlen  Basse  zu  spielen;  die  Begl.  ist  von  Hrn. 
Teschner  für  das  Pianof.  recht  gut  ausgesetzt  wor- 

I  den,  so  dass  der  Gebrauch  dieser  neuen  Hefte  auch 
von  dieser  Seite  keine  Schwierigkeit  haben  kann. 
So  mögen  sich  denn  recht  viele  Liebhaber  eines 
eines  guten  Gesanges  dieser  neuen  sowohl,  wie  der 
altern  Solfeggien  zum  Vortheile  grösserer  Stiramen- 
ausbildung  bedienen.  Wenn  man  Hülfsmittel  sol- 
cher praktisch  gebildeten  Meister  nicht  eifrig  be- 
nutzen wollte,  wäre  dies  kein  gutes  Zeichen.  Eine 
Vernachlässigung  der  alten  u.  der  neuen  Uebungen 
Ciescentini's  üt  jedoch  bei  so  grosser  Verbreitung 
des  Gesanges  nicht  zu  befürchten.  Nichts  als  Er- 
innerung ist  nölhig,  damit  man  da«  Zweckdien- 
liche, was  wir  durch  Veröffentlichung  besitzen, 
nicht  vcrgiMt.  G.  fY .  Fink. 

Literarische  Notiz. 

Es  ist  in  Berlin  bei  Adolph  Wüh.  Logier 
i854  eine  zweite  verbesserte  u.  vermehrte  Auf- 
lage eines  Werkes  erschienen,  was  1824,  S.  i4q 
unserer  Zeitung  ausführlich  bcurtheilt  worden  ist: 
„Theorie  der  Tonsetzkunst  mit  Bezugnahme  auf  die 
Theorie  v.  W.  A.  Mozart  v.  J.  G.  Siegmeyer."  — 
Dass  Mozart  keine  Theorie  der  Tonsetzkunst  ge- 
schrieben hat,  weiss  Jeder.  Wenn  es  also  hier 
heisst:  mit  Bezugnahme  auf  Mozart'«  Theorie,  so 
will  das  so  viel  sagen :  Der  Verf.  hat  sich  aus  Mo- 
»art's  Werken  eine  solche  möglichst  ausgezogen. 
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Er  baut  sein  Musik  <ystem  übrigens  auf  Portmann,  ' 
folglich  auch  aufRameau,  welche  Beidr,  unabhän-  i 
gig  von  einander,  auf  zusammengefügt*  Terzen  bis 
zur  Terzdccimt*  es  gründeten.  Seinen  frühem  Gedan- 
ken, die  Finlheilung  der  Intervalle  in  verminderte, 
kleine,  grosse,  leine  a.  übermässige  sei  ein  Schein- 
system,  hat  er  in  der  neuen  Auflage  aufgegeben, 
weil  er  fand ,   dass  Mozart  sie  genau  beachtete  u. 
benutzte;  ja  er  versichert  jetzt,  dass  diese  Beach- 
tung grösstentheils  den  frappanten  Reiz  der  Mozart- 
achen  Accord-  u.  Melodie- Folge  erzeuge.  Desglei- 
chen halt  er  es  jetzt  für  sehr  wichtig,  welche  In- 
tervalle zu  a-,  5-,  4-  u.  5stimniigen  Sätzen  oder 
Accorden  gehören.    Die  Theorie  selbst  hat  keine 
Veränderung  erfuhren:  nur  einige  theoretisch  und 
praktisch  nützliche  Bemerkungen  sind  hinzugekom- 
men.   Systematischer,  als  in  der  ersten  Auflage, 
ist  das  Buch  nicht  geworden. 


Nach  richten. 


Fortsetzung  und  Schluaa  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  s.  w,  in  Italien. 

Lombardisch-Venelianiaches  Königreich. 

(Fortsetzung.) 

Mailand  (Tcalro  alla  Scala).  Die  Maria  Stuart 
verschwand  sehr  bald  aus  der  Scene.    So  oft  die 
Puritani  in  der  Folge  gegeben  wurden,    war  das 
Theater  leer,  und  so  oft  die  Malibran  im  Otello, 
in  der  Soimambula  u.  in  den  Capuleli  sang,  war 
das  Theater  voll ;  Hess  sie  sich  aber  in  der  neuen 
Oper  Giovanna  Grey,  von  Vaccaj,  hören,  so  War 
das  Theater  nicht  voll:   summa  summnrum,  die 
Malibran  scheint  nur  in  etwa  drei  Rosaini'schen 
Opern  (Otello,  Barbiere,  Gazza  ladra)  u.  in  drei 
Bellini'schen  (Norma,  Sonnambula,  Capuleli)  am 
allermeisten  zu  glänzen ;  in  andern  Opern  war  dies 
bei  ihr  in  Italien  bisher  minder  der  Fall.  Von  der 
Musik  benannter  Giovanna  Grey  ist  wenig  Erfreu- 
liches zu  melden.    Einiges  Schätzenswerte  abge- 
rechnet, vermisst  man  in  ihr  Neuheit  u.  Phantasie, 
und  sie  bildet  ein  einförmige«  Ganze.  Jemand  hat 
es  Vaccaj  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  der  Gesang 
der  Titelrolle  gar  zu  verblümt  sei,  ohne  zu  beden- 
ken, dass  die  Maestri,  welche  für  die  Malibran 
schreiben,  in  einer  Hinsicht  nicht  sehr  zu  benei- 
den sind;  bringt  er  ihr  eine  Cavalinc  oder  was 
immer  für  ein  Stück,   da  gibt  «ie  sogleich  ihre 


Verzierungen  selbst  an,  darauf  nimmt  Hr.  Beiiot 
(bekanntlich  der  g<  feierten  Sangeiiu  Begleiter)  die 
\  ioline  in  die  Hand  u.  spielt  seine  Meinung  dar- 
über mit  dem  Bogen  ab;  der  arme  Maestro  weiis 
nicht,  wo  er  sein  Ohr   am  ersten  hinneigen  soll, 
und  so  entsteht  zuletzt  ein  Paslircio  daraus.  Diese 
Giovanna  Grey  wurde  indessen,  ganz,  kaum  vier- 
mal, von  den  benannten  drei  Steckenpferden  aber 
die  Capuleli  am  häufigsten  gegeben,  welcher  Ruhm 
keinesweges  der  Bellini'schen  Musik,  sondern  einem 
ans  Mercadante's  Andronico  eingelegten  Duette  und 
dem   Vaccajsclun  drillen  Acte  zuzuschreiben  iit. 
Man  muss  wirklich  dieses  Duett  von  der  Milibrsd 
u.  Schoberlechner  gehört  hnheu:   es  war  ein  von 
zwei  lebendigen  Violinen  vorgetragenes  Duo  con- 
certato,  wie  man  es  nur  von  jenen  lodlcn  Instru- 
menten in  den  Händen  eines  Spohr,  Paganini  und 
Beriot  hören  kann.    Der  musikal.  Pöbel  ist  dabei 
fn   seinem   Elisium ,    die   sogenannten  Liebhaber 
schreien t  wunderschön,  und  Kaiser  Karl  VI.,  der 
grosse  Musikkenner,  würde  gesagt  haben:  barocltr 
Gesang.   Dieser  Monarch  sagte  einst  in  huldvollen 
Ausdrücken  zu  Broschi,  bekannt  unter  dem  Namen 
Farinelli:  „Diese  riesenhaften  Sprünge,  diese  No- 
ten u.  Verzierungen,   welche  nie  enden,  überra- 
schen blos;  Sie  sind  zu  verschwenderisch  mit  den 
Gaben,  welche  die  Natur  Ihnen  verliehen:  wenn 
Sie  das  Herz  erweichen  wollen,  müssen  Sie  einen 
einfachem  Weg  einschlagen."   Diese  wenigen  kai- 
serlich-musikalischen Worte  wirkten  auf  Farintlli 
dergestalt,  dass  er  seine  Gesangsart  gänzlich  um- 
änderte u.  erst  nachher  durch  seinen  einfachen  er- 
habenen Gesang  zur  hohen  Berühmhcit  gelangt  iu« 
Alles  das  hat  er  selbst  Hrn.  Burney  mündlich  er- 
zählt, als  Letzterer  bei  ihm  in  Gesellschaft  des  P»- 
ter  Martini  speiste.  (S.  The  present  slate  of 
in  France  and  Italy,  by  Ch.  Bumey.  Lood.,  1 7  7 1  - 
S.  207  u.  ff.).    Tausendmal  um  Vergebung!  könnte 
man  nicht  eine  ähnliche  Sprache  mit  der  Malibran 
führen?...  Ich  mag  nicht  so  weit  gehen,  wie  Je- 
mand, welcher  behauptet,  sie  singe  stets  mit  d«m 
Kopfe  u.  nie  mit  dem  Herzen:    nein,  sie  ist  etn 
Wundertalent  u.  kann  auch  Letzteres,  wenn  sie  nur 
will,  aber  auch  der  talentvollste  Künstler  schafft 
blos  glänzende  Einzelnheiten  u.  kein  gediegenes  or- 
ganisches Ganze  von  hoher  Musterhaftigkeit  u.  un- 
sterblicher Dauer.    In  der  Musik  insbesondere,  je 
mehr  die  Instrumente  die  menschliche  Stimme  nach- 
ahmen, desto  mehr  rühren  sie,  und  je  mehr  «l'e 
menschliche  Stimme  die  Instrumente  nachahmt,  d*tto 
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inehr  lisst.  sie  kalt;  wenn  nun  der  Malibran  auch 
gewisse  Sachen  uiisslingcn ,  wie  dies  zuweilen  der 
Fall  ist,  so  machen  sie,  von  ihr  vorgetragen,  ei- 
nen desto  unangenehmem  Eindruck.  Um  aber  wie- 
der auf's  vorerwähnte  Duett  zurückzukommen,  muss 
in  Beireff  der  Ueberwinduug  von  Schwierigkeiten 
der  /Schöbet  lechner  «Wenfalls  reichliches  Lob  ge- 
spendet werden:  es  war  ein  schöner  Wetteifer 
zwischen  beiden  Heldinnen,  mit  dem  einzig»«  Un- 
terschiede, dass  die  geläufigere  Stimme  der  Mali- 
bran  oft  den  Preis  davon  trug.  In  der  letzten  Vor- 
stellung der  Stagione,  den  ?  i.  März,  wurde  die  Ge- 
feierte insbesondere  bei  gedrängt  vollem  Hause  mit 
einem  Superlativ  geräusch vollen  Beifalle  u.  einem 
Platzregen  von  schönen  Blumenslräussen  beschenkt. 

Leider  muss  diese  Rubrik  nocli  mit  einer  häss- 
licheu  Coda  verlängert  werdeu.  Man  liesa  sich  ein- 
fallen, Mozarts  Don  Juan  durch  Sänger,  Orchester, 
Theatermaler  ein.  gegen  Ende  dieser  Stagione  auf 
der  Srala  grässlich  schänden  zu  lassen.  In  den 
letzten  neun  Vorstellungen  sang  also  die  Malibran 
in  der  Capiilcti  u.  Sonn.tmbula  4ma|,  und  der  Don 
Juan  wurde  5mal  gegeben,  aber  wie!!!!!  Poggi 
(Duca  Ottavio)  —  Null.  Der  Schöbet  lechner  (Donn' 
Anna)  war  diese  Musik  eine  fremde  Welt,  in  der 
sie  sich  nicht  ausznkenncn  vermochte.  Der  Him- 
mel erbarme  sich  der  Puzzi-Toso,  und  versebpne 
alle  Menschen  vor  einer  solchen  erbärmlichen  Donna 
Elvira.  Hr.  Marcolini  (Leporcllo)  war  nie  ein  Buflb 
gewesen,  daher  ...  Hr.  Marini  Ignazio  (Don  Gio- 
vanni) hat  eine  schöne  Stimme,  sonst  nichts,  macht 
gut  einen  Oberpriester,  namentlich  den  Mose  in 
Rossini's  Oper  dieses  Namens;  für  einen  Don  Juan 
ist  weder  seine  Person  noch  sein  Gesang  geeignet. 
Die  Tadoliui  (Zeilina)  nicht  vortrefflich,  aber  leid- 
lich. Kein  Wort  vom  Commendatöre  u.  Masetto. 
In  der  Musik  seihst  licss  man  mehre  Stücke  weg, 
ein  sogenannter  Maestro  amputirte  link«  u.  rechts, 
wo  es  ihm  beliebte;  das,  was  übrig  gebliehen, 
wurde  unglaublich  schlecht  von  Sängern  u.  Orche- 
ster vorgetragen,  wozu  noch  die  vom  Anfange  bis 
*M  Ende  verfehlten  Tempo's  das  Ihrige  beitrugen. 
Voo  d«u  elenden  Decoraiionen,  von  der  Band«, 
«he  auf  dem  Maskenballe  die  drei  Tempo's  un- 
kenntlich machte,  von  so  gar  vielen  andern  Gräueln 
*t  hesser  schweigen.  Dergestalt  ging  der  D.  Juan 
Samstag  den  12.  März  auf  der  Scala  bei  gestopft 
▼ollem  Hause  iu  die  Scene.  Da  man  schon  v«>r- 
"er  wusstc,  wie  Alles  iusgesammt  schlecht  geht, 
Kunden  keine  mißfälligen  Zeichen  laut,  im 


Gegenlheil  —  leider  Gottes  —  sogar  zwei  Stücke 
(D.  Juans  Arie  u.  das  Duett  La  ci  darem  la  mano) 
wiederholt.  Aber  die  Verständigen  u.  Anbeter  de« 
Einzigen  bekamen  Convulsionen ,  Fieber,  Galle  u. 
dergi.;  die  ältere  Generation,  welche  diese  Oper 
längst  kannte,  bedauerte,  Vasa  sie  in  solche  Hände 
gerathen;  die  neuere  Generation  war  gi-wissermaas- 
sen  verblüfft,  sie  fand  Manches  schön,  erkannte 
mehre  von  den  heutigen  Mac»»ri  am  dem  D.  Juan 
entlehnte  Dinge,  war  aber  doch  mit  dem  Ganzen 
sehr  wenig  zufrieden;  Einige  sagten :  ist  das  der 
famose  Don  Juan?  eine  solche  Oper  können  auch 
wir  schreiben;  Andere  gestanden  ein,  sie  hätten 
nach  der  zweiten  u.  dritten  Vorstellung  diese  Mu- 
sik Weit  schöner  gefunden.  Die  hiesigen  Zeitschrif- 
ten sprachen  bei  dieser  Gelegenheit,  bis  auf  eine 
einzige,  mit  grosser  Verehrung  von  Mozart,  und 
klagten  ohne  Scheu  Sänger  u.  Orchester  an.  Die- 
so  eben  benannte  „Einzige"  sagt  korz:  „Ich  bin 
kein  Musiker,  folglich  kein  Kenner  der  Geheim- 
nisse der  Harmonie,  vielleicht  hat  mich  der  Don 
Juan  darum  nicht  ergötzt,  so  wie  es  mir  scheint, 
dass  er  auch  das  Publikum  nicht  sehr  belustigt  hat. 
Das  Uebel  entstand  aber  auch  im  Vortrage  u.  s.  w." 
Dies  letzlere  „auch"  will  nlso  sagen ,  dass  das 
Uebel  auoh  in  der  Musik  zu  snchen  ist.  Ein  an- 
deres Blatt  äusserte:  „Zu  Mozart's  Zeiten  war  die 
Musik  weit  ruhiger,  weniger  lärmend,  aber  nicht 
so  monoton,  so  ungewiss,  so  accent-  u.  leblos,  wie 
man  sie  uns  am  Samstage  hören  liess.  Wenn  Mo- 
zart keine  Streiten,  Fugen  (sie)  u.  Crescendi  mit 
allen  Kunstgriffen  der  heutigen  Musik  geschrieben 
(armer  Mozart!),  so  hatte  man  seine  Oper  bei  al- 
ledem nicht  so  todl  u.  ohne  alle  Energie  vortra- 
gen sollen."  Nun  schenken  die  verehrten  Leser 
gefälligst  ihre  ganze  Aufmet  ksamkeit  dem,  was 
ein  anderer  hiesiger  Journalist,  Hr.  Prividali,  bei 
dieser  Gelegenheit  gesagt.  Dieser  alte  Mann,  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  mehre  Jahre  Dich- 
ter am  Wiener  Hoflhealer  (er  hat  die  Faniska  für 
Cherubini  u.  andere  italienische  Opern  geschrieben), 
nennt  Jahr  aus  Jahr  ein  Rossini  den  Meister  der 
Meister,  und  spricht  von  allen  seineu  Affen  mit 
dem  grösslen  Lobe.  Ueber  den  jetzt  zu  Mailand 
gegebenen  D.  Juan  drückt  er  sich  in  seinem  Cen- 
aore  universale  de'  teatri  No.  *3  unter  Andern  fbl- 
gendermaassen  aus:  ,,Ueim  Heransgehen  aus  dem 
Theater  verwichenen  Samstag,  nach  der  ersten  Vor- 
stellung des  Don  Juan,  kämpften  zwei  ganz  ei 
gesetzte  Ideen  in  mir,  eine  traurige  u.  eine 
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Die  erste  demüthigte  mich,  indem  sie  mir  zeigte, 
das«  eine  Musik,  die  nicht  mehr  den  Titel  modern 
führt,  eine  fremde  Sprache  ist,  die  unsere  Sänger 
nicht  mehr  reden  u.  unser  Publikum  nicht  mehr 
begreifen  kann;  diezweite  war  tröstend,  indem  sie 
mich  überzeugte,  dass  ehie  so  tief  gesunkene  Kunst 
(Hört!),  die  nicht  liefer  siuken  kann,  sich  notwen- 
digerweise wieder  erheben  muss,  weil  in  der  Na- 
tur nichts  als  Materie  u.  Bewegung  ist,  und  nichts 
in  demselben  Zustande  verbleiht;  wir  befinden  uns 
also  am  Punkte,  der  beide  Extreme  (rennt,  am 
Vorabende  der  Auferstehung,  welche  letztere  aber 
mühsam  u.  langsam  vor  sich  gehen  wird.  Unsern 
beweinenswerlhen  Fall  zeigt  deutlich  die  erwähnte 
.Aufführung  des  Mozartischen  Meisterwerkes.  Die, 
welche  es  vortrugen,  sind  keinesweges  Schuld  daran; 
sie  sind  Kinder  einer  andern  Familie,  sprechen  die 
Sprache,  die  man  sie  gelehrt,  und  die  von  jener 

ganz  verschieden  ist  (Ganz  zum  Schlüsse:) 

Man  kehre  nun  zur  harmonischen  Declaraalion  zu- 
rück (auf  Bellini  anspielend),  zur  lyrischen  Tragö- 
die, zur  Musik,  die  ihre  Kraft  u.  Zierde  in  der 
Bauda  sucht,  bis  bei  den  Zuhörern  auf  den  Gusto 
(Vergnügen)  der  Disgusto  (Ekel)  erfolgt  u.  auf  die 
Dämmerung  Tag  wird."  So  spricht  ein  im  Thea- 
lerwesen  ergrauter  Italiener,  der  aber  die  Werke 
Mozart'«  u.  Haydn's  im  musikalischen  Athen,  wie 
es  Wien  zu  seinen  Zeilen  noch  war,  oft  zu  hören 
Gelegenheit  halle. 

Nachschrift.    Ein  dieser  Tage  hier  ange- 
kommener, aus  Havanna  vom  i5.  Jan.  i856  da- 
tii  ter  Brief  bringt  die  allerneuestcn  Nachrichten  von 
der  dasigen  italienischen  Oper  u.  s.  w.  Bericht- 
erstatter sagt  im  Wesentlichen  (ich  hatte  den  Brief 
selbst  in  Händen),  dass  die  Stadt  sehr  schön  sei, 
die  Witterung  in  der  Hälfte  Januars  so  wie  im 
Mai  in  Italien,    die  Einwohner  seien  kreuzbrave 
Leute,   aber  die  Wohuungen  und  die  englischen 
Waareu  unerhört  theuer.   Die  von  Livorno  abge- 
segelte Künstlcrgesellschafl  war  bereits  am  16.  Dec. 
im  besten  Wohlsein  hier  angekommen.  Man  wollte 
mit  der  Seiniramide  den  Anfang  machen,  da  aber 
die  Garcia- Ruiz  erkrankte,  so  ging  man  mit  den 
Capuleli  e  Moulecchi  den   12.  Jan.  in  die  Scene, 
worin  nur  die  Corradi-Pantanelli  (Romeo)  und  die 
Rossi  (Giulietla)  gefallen  haben.    Das  Theater  ist 
gross,  uud  in  den  ersten  drei  Vorstellungen  gingen 
jedesmal  ungefähr  aJoo  spanische  Thaler  in  die 


Kasse  ein.  Man  machte  bereits  Proben  von  der 
Sonnambula. 

Ein  zweiter  aus  Havanna  vom  aten  Februar 
hier  angekommener  Brief  berichtet  einen  Fiasco 
der  Sonnambula  mit  der  Garcia -Ruiz. 

—  Die  einst  rühmlich  bekannte  Sängerin  Fren- 
cesca  Festa  Maifei  ist  verwichenen  21,  Nov.  in  ei- 
nem Alter  von  5i  Jahren  zu  Petersburg  gestorben. 

—  Etwas  Nagelneues.  Der  Mailänder  Figaro 
vom  a4.  März  d.  J.  nennt  Rossini  den  Aristoteles 
der  Musik.  (Bescblu..  folgt) 


Kurze  Anzeiokn. 


Grande  Vahe  pour  le  Piano  seul  de  Frid.  Cho- 
pin arrangie  pour  ie  Pianof.  ä  4  maint  par 
Moclwitt,  Oeuv.  18.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.   Pr.  16  Gr. 

Es  wird  Vielen  lieb  sein,  den  geschätzten  Wal- 
zer Ch.'s  von  diesem  geübten  u.  beliebten  Bearbei- 
ter für  4  Hände  eingerichtet  zu  erhalten,  wodurch 
dieses  Klavierstück  natürlich  viel  leichler  vorzutra- 
gen werden  muss.  Nach  diesem  Arrangement  wird 
er  zum  Nutzen  u.  Vergnügen  für  alle  nur  etwa« 
vorgeschrittene  Schüler  sehr  gut  zu  gebrauchen  sein, 
selbst  in  der  Prirnstimme.  Lehrer  «eheu  die  Gründe 
selbst,  warum  sie  ihn  zur  Anfeuerung  ihrer  Zög- 
linge zu  beachten  haben,  und  Dilettanten  werden 
sich  gern  am  Vortrage  desselben  ergötzen. 

Ouvertüre  zum  Mährchen  von  der  schönen  W<- 
lusine  von  Fei.  Mendelssohn- Bartholdy  ar- 
rangirt  für  da»  Pianof.  allein  von  C.  Cserny. 
Leipzig,  bei  Breilkopf  u.  Härtel.    Pr.  30  Gr. 

Das  Orchesterwerk  ist  ausführlich  S.Si;  die- 
ses Jahrganges  besprochen  u.  der  4 händige  Klavier- 
auszug  vom  Componisten  selbst  ist  den  Musikfreun- 
den gebührend  angezeigt  worden.  Hier  erhalt« 
die  Liebhaber  das  Werk  für  2  Hände  von  eine» 
Manne  eingerichtet,  der  als  Tonsetzer  für  das  Ka- 
vier zu  aUgemein  bekannt  u.  beliebt  ist,  als  da» 
wir  etwas  Weiteres  hinzuzufügen  haben  könnten, 
als  die  Versicherung,  dass  Alles  mit  gewandter 
Umsicht  u.  gut  spiclbar  eingerichtet  ist.  Du  Ve- 
brige  weiss  Jeder. 


Leipzig,  bei  BreUkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  tV.  Fink  unter  eeiner  Ferantwortlichkeit. 
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Violin-Concert, 

Angezeigt  von  C.  W.  Fink. 

Troitiime  Concerto  pour  le  Violon  compo$4  — 
par  B.  Molique.  Op.  10.  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.  Pr.  avec  Orch.  4  Thlr.;  av. 
Pfte  a  Thlr. 

Im  ersten  All.,  \y  Dmoll,  tritt  sogleich  ohne 
Adagio  oder  irgend  ein  andere»  Vorspiel,  ab  zwei 
▼olle  Unisonoschläge  der  ganzen  Instrumenten/nasse 
Ton  der  Octave  zur  Quinte,  denen  3  Takte  des 
SYncopirt  sich  bewegenden  Sextaccordes  im  Alt  u. 
den  beiden  Geigen  p.  folgen,  im  Baue  die  Haupt- 
figur ein: 


5 


— CT1*  1 


:  etc. 


Die  gante  verhältnissniässig  lang  u.  sehr  gut  aus- 
gearbeitete Einleitung  des  Orchesters  gebort  durch- 
aus nicht  an  denen,  die  so  und  anders,  wie  man 
*U1 ,  stehen  können ,  die  blos  da  sind ,  um  mit 
dem  Orchester  etwas  Toolärra  zu  machen,  damit 
unter  den  Zuhörern  Ruhe  u.  ihnen  gesagt  wird: 
Jetzt  soll's  los  gehen;  nun  werden  wir  die  Ehre 
haben,  ihnen  sogleich  hören  au  lassen,  was  für 
Konjtstücko  wir  perfect  gelernt  haben }  sie  gehört 
*o  den  nothwendigen  Einleitungen,  aus  denen  sich 
das  Ganze  wie  aus  einem  Mittelpunkt  entwickelt, 
der  schon  Lebtnskreise  aus  sich  selbst  erzeugte,  in 
denen  ein  organisches  Wachsen  nach  allen  Seiten 
freudig  n.  gesund  sich  aasdehnt.  Ein  Glied  ge- 
winnt durch  das  andere,  eins  hilft  dem  andern 
zum  frischen  Gedeihen  im  besten  Zusammenhange 
an  immer  steigender  Fülle.  Das  Rühren  n.  Regen 
nach  allen  Richtungen  hin,  das  aus  dem  Mittel- 
punkte einer  in'a  Leben  gesetalen  Idee  entspringt, 
deren  geheime  EnUaltungsordnung  schon  im  Em- 


bryo  kräftig  verhüllt,  aber  schon  im  ersten  Wer- 
den thätig  h'egt,  hat  etwas  so  Anziehendes,  wie 
ein  hübsches  Kind  auf  dem  Arme  einer  hübschen 
Mutter.  Auch  ein  Concert  muss  ein  wesentlich 
Organisches  sein,  nicht  ein  aus  allerlei  Ueberblei Lö- 
seln zur  Unterstützuug  der  Bravourpassageu  zusam- 
mengeflickte« Kleid.  Hier  ist  frische  Wesenheit  u. 
gesundes  Leben  von  den  ersten  Takten  an ;  runder 
Zusammenhang,  naturgeraässe  Entwicklung.  Es 
gibt  nicht  wenig  Männer,  die  sich  gewöhnt  haben, 
bei  jedem  Neuen  zuvörderst  Anfang  n.  Ende  zu 
betrachten,  um  sich  daraus  eine  Art  Urlbeil,  zu- 
weilen auch  wohl  Vorurtheil  an  bilden.  Trifft'« 
nicht  immer  genan,  so  trifft's  doch  im  Nichtigen 
u.  im  sehr  Tüchligen  nicht  selten;  im  gegenwär- 
tigen Falle  trifft  es  völlig.  In  dieser  Orcheslcr- 
Introduction  entfaltet  sich  AUes  so  bündig  und  so 
rund  gegliedert,  dass  jeder  einsichtige  Partituren- 
leser auf  ein  treffliches  Musikstück  im  Ganzen  schon 
heim  Lesen  der  Einleitung  hoffen  muss.  Je  wei- 
ter es  kommt,  je  mehr  Glieder  des  Ganzen  sich 
rühren,  desto  schöner  hebt  es  sich  in  mannigfa- 
chen Imitationen  u.  neuen  Zwischengedanken,  alle 
so  zusammen  gehörend,  dass  sie  die  Einheit  u.  den 
leichten  Ueberbliok  bei  aller  Mannigfaltigkeit  nicht 
stören,  nicht  einmal  erschweren,  Freude  auf  jeder 
Stufe  der  Entfaltung  bringen  u.  doch  auf  weitere 
Entwickelung  gespannt  raachen.  Das  Vergnügen 
am  Gediegenen  der  Orchester-Einleitung  lässt  diese 
Spannung  auf  das  endliche  Eingreifen  des  Solospie- 
lers au  seinem  grössten  Vortbeile  nicht  zu  mächtig 
werden,  vielmehr  lässt  sie  uns  gar  nicht  auf  den 
eiteln  Gedanken  kommen,  daas  wir  von  ihm  gleich 
mit  unerhörten  Kunststücken  in  Erstaunen  gesetzt 
werden  würden.  Nachdem  das  treuliche  Tutti  völ- 
lig abgeschlossen  hat,  hebt  das  erste  Solo  nach  ei- 
ner allgemeinen  Taktpause  ohne  Fermate  mit  fol- 
gender einfachen,  aus  dem  Dagewesenen  gezogenen, 
nur  vom  Streichquartett  begleiteten  Melodie  an; 
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Trefflich  ist  der  abgebrochene  Rhythmus  des 
Soloinstrumentes,  der  dem  Orchester  eine  gewisse 
Herrschaft  auch  in  der  Begleitung  laset,  worin  es 
die  rhythmische  Ordnung  sichert.    Einen  grossen 
Reiz  erhalt  diese  Melodie  in  der  Wiederholung 
durch  schön  verwandelte  Führung  der  Harmonie 
zur  symmetrischen  Stellung  beider  Hälften.  Im- 
mer ausdrucksvoller   wird  sie  in  den  folgenden 
Phrasen ,  ohne  dass  sie  ina  Gesuchte  auszuschwei- 
fen nölhig  hätte.    Die  Verzierungen  sind  anfangs 
massig  u.  die  Bravour  dazu  legt  sich  nur  in  ge- 
schmackvoll eingewebten  Takteo  an,  so  dass  der 
Vortragende  das  Erste,  was  nolh  ist,  nämlich  Ton, 
Gesang,  zu  entwickeln  Gelegenheit  erhält.  Selbst 
wo  im  Portgange  die  Ausschmückungen  reicher  wer- 
den, verbergen  sie  doch  nie  die  runde  Form  des 
Melodischen,   welche  durch  .Wiederholungen  der 
Hauptfiguren  der  Einleitung  in  der  Begleitung  noch 
bedeutend  verschönt  wird.  Nach  n.  nach  treten  in 
der  ersten  Bravourstelle  die  Blasinstrumente  anfungs 
massig  u.  nur  an  solchen  Stellen  füllender  hinzu, 
wo  dem  Glänze  des  Solospielers  ein  umhüllender 
Schatten  mehr  nützt  als  schadet,  der  Compositiou 
htugegen  zu  doppeltem  Gewinne  gereicht.  Der  erste 
Abschnitt  sch liest  ungesucht  in  F  dur  u.  das  Tutti 
setzt  in  den  Bässen  die  Hauptfigur  des  Ganzen  so- 
gleich wieder  ein,  von  welcher  Beharrlichkeit  die 
Gesellschaft  der  übrigen  Instrumente  den  grösslen 
Vorlheil  durch  Nachahmungen  u.  gesunde  Nebenge- 
danken in  herrlicher  Verteilung  zieht.  Das  bringt 
Einheit  n.  Mannigfaltigkeit  zugleich,  die  von  wah- 
rer Kunst  unzertrennlich  sind.    In  der  einfächsten 
Ordnung  versetzt  das  Soloinstrument,  nach  dem 
Schlüsse  des  Tutli  in  Fdur,  seine  erst«  Moll-Mel. 


ganz  schlicht  in  diese  verwandte  Durtonart  n.  weiss 
dennoch  in  dieser  schlichten  Ordnung  vortrefflich 
zu  unterhalten  u.  im  zusammenhängendsten  Fort- 
gange so  viel  Neues  u.  Unerwartetes  zu  bringen, 
dass  die  Freude  u.  das  Wohlgefallen  dadurch  nur 
gewinnen,,  nichts  aber  verlieren  können,  als  die  ro- 
hen Stösee^  die- in- der  Wirre  eines  wild  geworde- 
nen Haufens  unvermeidlich  sind.  An  Ablenkungen 
vom  llauptwege  fehlt  es  jedoch  auch  hier  nicht: 
nur  geht  Alles. im  gefalligen  Laufe,  nicht  von  ei- 
ner Seite  auf  die  andere  geschleudert,  als  worin 
Etliche  die  Genialität  zu  erhaschen  meinen,  son- 
dern anständig  froh  n.  lebensfrisch  vorwärts  ge- 
fuhrt u.  zur  rechten  Zeit  ganz  anmothig  wieder 
zurück.    Kurz,  der  Mann  bat  nicht  den  Glauben, 
als  sei  die  Schule  ein  verächtliches.  Ding?  er  hat 
sie  ernstlich  benutzt  u.  schreibt  sogar  grammatika- 
lisch richtig.  Und  ist  doch  ein  Virtuos?  hat  Feuer 
u.  Phantasie?    Ja  sogar  eigentümliche  Phantasie 
bei  aller  Ordnung  u.  Bildung!    Es  ruuss  notwen- 
dig so  sein!    Und  wer  eine  solche  Erscheinung 
anstaunen  u.  verwunderlich  finden  könnte,  bewiese 
nur  damit,  dass  er  sich  auf  die  Seite  der  Nebler 
u:  Schwebler  habe  verlocken  U;  armselig  verdäm- 
mern lassen.     Es  war  ein  Wahnsinn,  wo  man 
glaubte,  der  Geist  würde  lebendig,  wenn  man  ihn 
zerfetzte.  Freilich  hat  man  zuweilen  in  dieser  neue- 
sten Zeit  etlicher  Würgengel  die  Kunstgeissel  ge- 
schwungen u.  hat  den  Gläubigen  die  Pöaitetis  ge- 
geben :  allein  diese  Bosse  will  nicht  mehr  wohl  be- 
hagen; es  gibt  zu  viele  Männer,  tüchtig  in  jeder 
Art,  die  ihre  Kunst  mit  ganzem,  nicht  mit  zerris- 
senem Geiste  treiben,  unter  weiche  euch  unser  Coitt" 
ponist  gehört.    Und  so  wird  denn  der  blose  Ho- 
cns  pocus  nicht  mehr  lange  an  der  Zeit  sein,  denn 
sein  Geschrei  ist  heiser  geworden  u.  seine  Über- 
treibungen haben  sich  selbst  verdächtigt.   Hier  ist 
kein  Hocns  pocus,  sonder»  ein  abgerundet  frischer 
Satz,  den  der  Geist  lebendig  macht  u.  zwar  bei 
aller  Ordnung,  die  der  eigentümlichen  Wendun- 
gen keinesweges  entbehrt,  auch  nicht  der  seltsamen 
Modulationen.  Der  Satz  hat  schöne  Melodie,  Uchte 
Harmonie ,  brillante  Bravouren  n.  stattliche  Orche- 
sterbearbeitung in  meisterhafter  Haltung.  0er 
Scbluss  in  D  dur  ist  sehe  glänzend  u.  das  Ganz6 
trefflich  in  jeder  Hinsicht. 

Andante,  $  ,  A  dur.  Die  Blasinstrumente  ge- 
ben eine  sehr  einschmeichelnde,  durch  harmoai^" 


schöne  Uebergaoge  noch  anmuthiger  gemachte  Eto- 
leitangsmelodio,  wozu  die  Saiteninstr.  nur  einige 
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Accorde  pizz.  hören  laslien.  Nach  sehn  Takten 
nimmt  sie  die  Principalvioline  auf  und  gibt  ihr 
hohem  Reiz  durch  vollere  Durchführung  u.  durch 
geschmackvolle,  nicht  überladene  Vertierungen, 
theils  auch  durch  die  fein  u.  sinnig  gehaltene  Tbä- 
tigkeit  der  hineinsingenden  Blasinstrumente.  Ein 
vortrefflicher,  überaus  angenehmer,  melodisch  n. 
harmonisch  durch  u.  durch  lieblicher  Satz,  der 
überall  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  werden 
muss,  wo  er  nur  gut  vorgetragen  wird.    Der  Vf. 

sehr  gesunden  Takt  u.  kluge  Erfahrung, 
er  diesen  Miltelsalz  nicht  zu  lang  ausgespon- 
nen hat.  Solche  zarte  Empfindungen  vertragen  kein 
Uebermaass.  Das  Weiche  derselben  verliert  bei 
zu  grosser  Ausdehnung  das  wohllhatig  Belebende 
u.  wird  einschläfernd.  Das  ist  hier  sehr  gut  ver- 
mieden} es  hat  die  rechte  Lange. 

Sehr  frisch  im  ff.  u.  unisono  setzt  das  Orche- 
ster im  Rondo  vivace  eint 


welcher  neckende  Gang  die  Hauptfigur  des  mun- 
tern Ganzen  bildet.  Oboen  u.  Fagott  leiten  dann, 
vom  Horn  u.  dazwischen  tretenden  Streichinstru- 
menten unterstützt,  folgende  einfache  Solomelodie 
im  achttaktigen  Rhythmus  ein: 


— >.  .  fr        ^  T  ^f>7-\ 


Mit  dem  Eintritte  der  Sechzehutheil-Bravouren  in 
A  dur  tönt  das  Orchester  die  etwas  verkürzte  Ein- 
leitung höchst  wirksam  hinein,  worauf  im  scherz- 
haften Uebergange  das  Soloinslrument  das  Haupt- 
sächlichste der  Grundraelodie  mit  glänzenden  Be- 
wegungen nach  D  moll  führt,  worin  das  Orchester 
sogleich  wieder  mit  der  Hauptfigur  in  vollen  Ac- 
corden  lebhaft  u.  schön  verflochten  weiter  geht. 
Ueberhaupt  bleibt  das  Tutti  seinem  Grundgedanken 
stets  treu,  aber  so  verschieden  in  Bearbeitung  u. 
Instrumentation  in  einander  greifend,  dass  es  präch- 
tig wirken  muss.  Das  neue  brillante  Solo  wird 
durch  das  thematisch  forlarbeitende  Orchester  treff- 
lich. Eines  macht  das  Andere  schön;  es  gehört 
eben  zusammen.  Sogar  die  Beendigung  dieser  Bra- 
vourstelle spielt  wieder  auf  den  ersten  Uebergang 
an  u.  ist  doeb  wieder  neu  gewendet.  Nicht  min- 
der ist  die  zweite  Solomelodie  in  F  dur  von  einer 
Seite  verschieden,  von  der  andern  so  natürlich  aus 
der  ersten  geflossen,  dass  sie  sich  ganz  ungesucht 
au  ergeben  scheint.  Eine  so  abgerundete  Folge- 
richtigkeit u.  geordnete  Zusammenreihung  der  man» 
nigfachen  Gebilde  ist  überall  das  Rechte  u.  nicht 
das  buntwillkürliche  Herumfahren  in  aller  Herren 
Länder,  wovon  tüchtige  Meister  nie  etwas  wissen. 
Es  ist  leerer  Jugendwahn,  wenn  man  meinen  wollte, 
bei  so  folgerechter  Haltung  könne  kein  frisches  Le- 
ben u.  keine  Munterkeit  gedeihen:  gerade  dadurch 
wird  die  Freude,  ist  nur  sonst  Phantasie  da,  die 
in  Künsten  stets  vorausgesetzt  wird,  verdoppelt  u. 
echt  menschlich.  —  Wir  könnten  eine  lange  Be- 
schreibung von  der  Oekonomie  entwerfen,  die  mit- 
ten im  Reichüiume  herrscht:  es  wird  aber  nach 
diesen  Andeutungen  zuträglicher  sein,  man  hört 
das  Ganse  oder  nimmt  sich  selbst  die  Partitur  zur 
Hand  u.  liest  sie  bedächtig  durch.  Worte,  welche 
zu  sehr  in's  Einzelne  gehen,  thun  es  in  der  Musik, 
deren  Sprache  sich  nicht  selten  schwer  übersetzt, 
in  der  Regel  nicht.  Es  kommt  gewöhnlich  nicht 
mehr  dabei  heraus,  als  bei  Dichtern,  die  uns  den 
Reiz  einer  Gegend  malen  wollen  u.  heben  dabei 
von  der  Wurzel  einer  jeden  Pflanze  mit  ihren  Be- 
schreibungen an  o.  hören  beim  Pistill  erst  auf,  um 
denselben  Lauf  mit  einer  zweiten  zu  wiederholen. 
Beim  Dritten  hat  man  schon  das  Erste  reio  ver- 
gessen, und  wenn  man  fertig  ist,  hat  man  von  der 
ganzen  Beschreibung  doch  kein  Bild,  sondern  Worte, 
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waren  es  auch  schöne.  Man  höre  also  da«  Con- 
cerl;  es  ist  nicht  allein  der  Mühe  Werth,  sondern 
ergötzlich  dazu.  Allein  man  spiele  es  auch  gut. 
Der' erfahrene  Verf.  hat  kein  langes  Anhangsei  des 
Tutti  an's  Ende  geschwänzt,  damit  der  Applaus  der 
Hörer  nicht  in  seinem  besten  Feuer  aufgehalten 
werde,  was  gleichfalls  nioht  übel  ist.  Oass  der 
letzte  Satz  in  D  dur  schliefst,  kann  man  sich  nach 
dem  Charakter  des  Ganzen  schon  denken.  Solche 
Partituren  lesen  wir  gern  j  es  ist  Sinn  u.  musikali- 
sches Leben  darin,  so  etwas  von  dem  Dinge,  das 
man  Geist  nennt.  Wenn  der  Mensch  lauter  solche 
Partituren  zu  lesen  hütte,  könnte  er  leicht  zu  mun- 
ter, vielleicht  gar  übermüthig  werden.  Wir  fürch- 
ten aber  doch  nicht,  dass  uns  das  Unglück  su  früh 
treffen  wird. 

Noch  haben  wir  an  erwähnen,  um  so  not- 
wendiger, da  es  auf  dem  Titel  nicht  angezeigt  wor- 
den ist,  dass  dieses  Concert  auch  mit  blosem  Quar- 
tett der  Streichinstrumente  vorgetragen  werden  kann. 
Es  ist  vom  Componisten  durch  beigefügte  kleine  No- 
ten in  den  4  Stimmen  dazu  mit  Fleiss  eingerichtet 
worden.  Dass  es  den  Solospielern  sehr  angenehm 
sein  raus«,  es  mit  Pianofortebegleitung  zuvor  ein- 
üben oder  es  so  in  häuslichen  Zirkeln  vortragen 
zu  können,  leuchtet  von  selbst  ein. 


Mutihfe*U 

Botweil.  Zweites  Musikfest  für  den  Schwarz- 
wald im  Würtembergischen  am  26.  u.  37.  Mai. 
Die  Theilnahme  der  dabei  thätigen  Mitglieder  war 
eben  so  zahlreich  n.  innig,  als  beim  ersten,  und 
die  Menge  der  herbeiströmenden  Hörer  bewies  zur 
Genüge  den  lebendigen  Sinn,  der  auch  in  unsern 
Gegenden  für  solche  Feier  beimisch  ist.  Am  a5sten 
trafen  die  Musiker  von  Donaueschingen,  Hechingen 
11.  Sigmaringen,  mit  ihnen  die  Herren  Hofkapell- 
meister Kalliwoda  u.  Täglichsbeck  hier  ein.  Der 
Letzte  hatte  für  diesmal  die  Leitung  der  Musik  zu 
übernehmen  die  Güte  gehabt.  Der  Morgen  des 
a6stcn,  als  der  Hauptfesltag,  wurde  mit  Gescbütz- 
•alven  begrüsst.  Mehre  Musiker  aus  der  Umgegend 
nahmen  gleichfalls  thätigen  Antheil.  Bald  zogen 
unter  lautem  Jubelsange  die  Liederkräpze  von  Al- 
pirsbach,  Deisslingen,  Ebingen,  Oberndorf,  Schöm- 
berg u.  Spaicbingen  auf  geschmackvoll  verzierten 
Wagen  in  die  Stadt  ein,  und  wurden  sofort  in  ih- 
ren Absteigequartieren  von  den  dazu  bestimmten 
Festordnern  auf  das  Herzlichste  begrüsst.  Um  9  Uhr 


begann  die  Probe  der  Gesangstücke.  Um  3  Uhr 
versammelte  man  aich  auf  dem  Marktplätze  vor 
dem  städtischen  Kaufhause,  und  von  dort  ging  der 
Zug  durch  die  Hauptstrasse  der  Stadt  nach  der 
evangelischen  Stadtpfarrkirche,  nachdem  znvor  der 
herrliche  Männerchor:  „Herbei,  herbei,  du  trauter 
Sä  tigerkreis",  v.  W.  A.  Mozart,  abgesungen  wor- 
den war. 

In  der  ersten  Abtheilung  wurde  vorgetragen  r 
1)  Sinfonie  No.  1  von  Beethoven.  —  a)  Weih— 
gesang  v.  H.  G.  Nägeli. —  5)  Die  Ehre  Gottes) 
in  der  Natur  v.  Beethoven.  —  4)  Eine  feste  Burg 
ist  unser  Gott  etc.  v.  Hiller.  —  5)  Hymne:  „Je— 
hova,  Dir  frohlockt  der  König"  v.  Frdr.  Schnei- 
der. —  6)  Ouvertüre  zu  Demophoon  v.  Vogel.  

In  der  zweiten  Abiheilung :  1)  Der  dritte  Theil  der 
Schöpfung  v.  Jos.  Haydn.  —  3)  Halleluja  aus 
dem  Messias  v.  Händel.  — 

Die  schöne  Ausführung  der  Beeth.  Sinfonie 
von  etlichen  70,  einander  unbekannten  Musikern 
nach  einer  einzigen  Probe  fand  Bewunderung.  Un- 
ter den  Gesängen  des  ersten  Theils  wirkte  am  mei- 
sten Beethoven's  Hymne.  Die  Zeit  nach  Tische  war 
wohl  für  religiöse  Gesänge  hinler  einander  nicht 
die  beste,  obsebon  Alles  mit  treuem  Fleisse  einstu- 
dirt  worden  war.  Die  Schöpfung  sprach  lebhaft 
an  n.  fand  rühmliche  Anerkennung;  die  Chore 
wirkten  stattlich  u.  die  Soloparlieen  wurden  gelun- 
gen ausgeführt  von  der  Frau  Gerichtsnotar  Gerster 
von  Oberndorf,  Hrn.  Hofkaplan  Fessler  von  Sig» 
maringen  u.  Hrn.  Zeichnungslehrer  Uhl  von  Rot- 
weil. Den  imposantesten  Eindruck  machte  da«  Hal- 
leluja au«  4oo  Kehlen  gesungen,  vom  treulich  wir- 
kenden Orchester  unterstützt-  —  Da«  «türmische 
Wetter  brachte  uns  um  den  Genuas,  die  verschie- 
denen Liederkränze  im  Freien  zu  hören.  Zwar  er- 
schallten ihre  Wechselgesänge  in  geselligen  Abend- 
stunden, doch  machte  der  beschränkte  Raum  eine 
allgemeine  Theilnahme  unmöglich. 

Der  37.  Mai  risa  die  Hörer  zum  Entzücken 
hin.  Im  niedlich  eingerichteten  Theatersaale  de« 
Gymnasiums  wirkte  die  Ouvertnre  zu  Don  Juan 
glänzend.  Im  Duett  aus  der  Oper  Arminia  von 
Pavesi  vom  reinen  u.  starken  Tenor  des  Hrn.  Hof- 
kammerraths Billharz  u.  dem  kräftigen  n.  klang- 
reichen Bass  de«  Hrn.  Hofkaplans  Fessler  gesan- 
gen, zeichneten  sich  Beide  durch  Annehmlichkeit 
des  Vortrags  aus.  Ein  Concertino  idyllique  für  da« 
Waldhorn,  comp.  u.  geblasen  von  Hrn.  Sendelbeck, 
Hofmus.  von  Hoeningen,  versetzte  in  Gessner'scho 
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Empfindungen.  Nor  das  actione  4  stimm  ige  Lied 
„Der  schwäbische  Sängerbund",  comp,  von  Täg- 
licbsbeck,  wurde  nicht  ganz  mit  der  Reinheit  u. 
Pünktlichkeit  vorgetragen,  die  ea  verdient  hätte. 
Hr.  Böhm,  Hofraua.  in  Donaueschingen,  trug  ein 
Concertioo  für  das  Violoncell  von  Merk  meister- 
haft  vor.  Im  «weiten  Theile  bliea  Hr.  Rinsler, 
Hofmus.  in  Donaueschingen ,  ein  Potpourri  für  die 
Flöte  von  Kalliwoda  mit  eben  ao  viel  Kunstfertig- 
keit ala  achönem  Ton.  Der  Jägerchor  aus  We- 
ber's  Euryanthe  machte  einen  wahrhaft  erbebenden 
Eindruck.  Dann  zeigten  sich  Hr.  Kapelim.  Täg- 
lichsbeck  u.  Hr.  Hofmus.  Wilkoiowski  aus  He- 
chingen in  dem  Concertant  für  3  Violinen  von 
Kalliwoda  zur  Freude  Aller  u.  des  Coroponisten 
selbst  über  eine  so  brillante  Auffuhrung.  Die 
Ouvertüre  zum  Freischütz  beschloss  das  mächtig 
wirkende  Concert.  Später  unterhielten  noch  die 
Herren  Ilofmusiker  Böhm,  Gall  u.  Rinsler  viele 
Fremde  und  die  staunende  Menge  durch  ihr  pi- 
kantes u.  kunstreiches  Spiel.  Auch  ein  sehr  zahl- 
reich besuchter  Ball  verherrlichte  das  Fest.  Alles 
Herrliche  würde  ein  frommer  Wunsch  geblieben 
sein,  wenn  nicht  der  hiesige  Stadlrath  mit  so  vie- 
ler Bereitwilligkeit  die  bedeutenden  Kosten  auf  die 
Stadtkaaae  übernommen  hätte.  Ueber  daa  Fest  ist 
gedruckt  worden:  Beschreibung  dea  am  a6.  u.  37. 
Mai  d.  J.  zu  Rotweil  abgehaltenen  zweiten  Musik- 
festes für  den  Schwarzwald.  Rotweil,  gedruckt  bei 
E.  B.  Englerth.  i836.  i5  S.  in  4.  —  Die  Be- 
schreibung ist  mehr  erzählend,  als  in  das  Wesen 
der  musikal.  Aufführungen  eingehend.  Unter  An- 
dern bringt  sie  einen  41  S.  langen  Prolog,  der 
nach  der  Beethoven*schen  Sinfonie  gesprochen  wer- 
den sollte,  jedoch  unvorhergesehener  Hindernisse 
wegen  wegfallen  rausste.  —  Das  Musikfest  des  künf- 
tigen Jahres  wird  in  Hechingen  gefeiert  werden. 


Nachrichten. 


Dresden,  den  4.  August  »836.  Während 
meines  hiesigen  Aufenthaltea  in  dieaer  durch  Na- 
tur u.  Kunat  so  reich  ausgestatteten  Residenz,  wel- 
che auch  in  diesem  höchst  veränderlichen  Sommer 
von  Fremden  zahlreich  besucht  ist,  hatte  ich  Ge- 
legenheit, manchen  musikaL  Aufführungen  beizu- 
wohnen, welche  insbesondere  den  hohen  Werth 
des  auagezeichneten  Ensemble's  der  Königl.  Kapelle 
o.Oper  «ups  Neue  an  den  Tag  legten.  Die  treff- 


liehe  Kirchenmusik  würde  noch 
lung  in  der  Wahl  der  musikal.  Messen  möglich 
machen,  wenn  nicht  öftere  Störungen  durch  Krank- 
heil  oder  Abwesenheit  der  Sopran-  u.  Alt -Solo- 
Sänger  veranlasst  würden.  Nur  aelten  hört  man 
Hasse's  u.  Naumann's  für  die  kalholiache  Hofkirche 
eigens  verfaasle  Meiaterwerke.  Eine  im  Kyrie  etc. 
Werthroll  gearbeitete,  übrigens  aebr  wirksame  Meaae 
von  Morlacchi  hörte  ich  mit  vieler  Theilnahme,  da 
auch  der  Sopranist  Tarquinio  (obgleich  unwohl) 
darin  seine  Höbe  u.  GeläuGgkeit  der  Stimme  zu 
zeigen  Gelegenheit  hatte  u.  das  Orchester-Ensemble 
von  höchster  Präcision  war.  Weniger  innern  Ge- 
halt, als  glänzende  Wirkung  zeigte  eine  Messe  von 
Schuster  in  D  dur.  Ein  Uebelstand  ist  es,  dass  in 
Abwesenheit'  des  Sopranisten  ein  Tenorist  die  Solo- 
Oberstimme  ausführen  muss.  Die  Tenore  n.  Bässe 
sind  durch  die  Kirchensänger  Babnigg,  Schuster, 
Zezi,  Wächter  u.  s.  w.  sehr  gut  besetzt.  Der  Chor 
bedürfte  indess  Verstärkung  der  Soprane  u.  Alte. 

Die  Oper  ist  zwar  durch  die  überaus  lange 
Abwesenheit  der  Mad.  Schröder-Devrient  auf  ein 
ziemlich  einförmiges  Repertoir  beschränkt,  welches 
indess  wenigstens  durch  die  Gastspiele  der  Damen 
Pixis,  Sabine  Heinefetter  etc.  und  gegenwärtig  der 
Mad.  Pohl-Beisteiner  aus  Wien  den  Reiz  der  Neu- 
heit der  Personen  unterhalten  hat,  wenn  gleich  für 
die  Kunst  dadurch  nur  spärlicher  Gewinn  erreicht 
wird.  Mad.  Pohl-B.  ist  im  Besitz  einer  atarken, 
theilweise  etwas  acharfen  Mezzo-Sopranatimme  von 
guter  Ausbildung  u.  Geläufigkeit ;  nur  iat  die  Into- 
nation nicht  ganz  rein  u.  die  Auaführung  der  Co» 
loraturen  nicht  gleichmäsaig  genug.  Routine  im  Spiel 
zeigte  die  Sängerin  in  den  bisherigen  Darstellungen 
der  Rosine  in  Rossini's  „Barbier  von  Sevilla4*  und 
Zerline  in  Auber's  „Fra  Diavolo". —  Mad.Schr.- 
Devrient  ist  zwar  aus  Wien  zurückgekommen,  al- 
lein noch  zum  Besuche  ihrer  Kinder  auf  einige 
Wochen  nach  Berlin  gereist,  daher  ihr  hiesiges 
Wiederauftreten  sich  leider  noch  verzögert.  Da- 
gegen wird  in  diesen  Tagen  Fräul.  v.  Fassmann 
zu  Gastspielen  der  Iphigenie,  des  Fidelio  u.  a.  w. 
hier  erwartet,  später  auch  Mad.  Fischer  aus  Carls- 
ruhe u.  Miss  Stuart.  Um  die  durch  den  Abgang 
des  Tenoristen  Drska  nach  Cassel  entstandene  Lücke 
auszufüllen,  soll  ein  Sänger  aus  Mainz,  Hr.Abler, 
herberufen  sein. 

Das  hier  so  vorzügliche  recitirende  Drama  hat 
durch  die  Gastspiele  des  Hrn.  Löwe  aus  Wien  al* 
Garrick  (in  Bristol),  Mortimer  in  Maria  Stuart, 
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Perin  in  Donna  Diana,  Wolodomir  in  Iaidor  und 
Olga,  wie  als  Correggio,  neuen  Keiz  gewonnen.  Das 
musikalische  Zauberpossen-Spiel  Lindaue  bat  die 
Besucher  des  Linke'schen  Bad-Theaters  zur  Abwech- 
selung auch  ergötzt.  In  dieser  Woche  erregt  in- 
des* das  VogeUchiessen,  welches  am  3i.  Juli  von 
Sr.  Maj.  dem  Könige  u.  dem  Königl.  Hofe  solenn 
eröffnet  wurde,  das  allgemeinste  Interesse.  Die  vie- 
len hiesigen  Gartenconcerte  sind  sehr  gut.  Künftig 
eiu  Mehi  es  von  Ihrem  ergebensten       /.  P.  S. 


•  »  Dresden,  am  10.  Aug.  Grosse  musikalisch- 
•declaroatoi  iache  Akademie  in  dem  Saale  des  K.  Pa- 
lais im  grossen  Garten.  Erste  Ablbeilung. 
-  l)  Grotte  Sinfonie  in  vier  Sätzen  vom  Königl. 
KaprUmeinter  Reiaaiger. 
Diese  Sinfonie  war  dem  Vernehmen  nach  am 
den  Preis  in  Wien  zu  cerliren  bestimmt,  Referent 
weiss  aber  nicht,  ob  der  Componist  sie  wirklich 
dahin  abgesandt  hat  oder  nicht.  Dass  diese  Sinfo- 
nie eiu  grossarliges  Werk  ist,  wird  Niemand  in 
Abrede  stellen.  Der  Anfang  ist  sehr  pathetisch  u. 
Ton  grossem  Effect.  Dieser  kurzen  Einleitung  folgt 
ein  Allegro,  dessen  Thema  eine  sanfte  einschmei- 
chelnde Figur  hat  und  mit  Lebendigkeit,  Kraft  u. 
Ficiss  durchgeführt  ist.  Das  Andante,  das  hierauf 
folgt,  fuhrt  eine  sanfte  Canlilene  durch,  die  sich 
an  mehren  Stellen  zu  einem  sehr  reizenden  Ge- 
sänge emporschwingt.  Das  Scherzo  ist  launig,  sehr 
gut  durchgeführt  u.  hat  manchen  originellen  Iustru- 
inentaleOect.  Den  Schlusssatz  bildet  eiu  Allegro, 
ebenfalls  von  heiterm  Charakter,  das  hell  u.  freu- 
dig dahin  rauscht,  aber  gar  nicht  oberflächlich  ist, 
sondern  mehre  sehr  glückliche  Benutzungen  des  The- 
ma's  in  den  äussern  u.  Milteistimmen  darbietet.  Im 
ganzen  Werke  ist  Feuer,  Kraft  u.  Verständniss  un- 
verkennbar, und  es  ward  jeder  Satz  lebhaft  applau- 
dirt.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  erlaubt,  ein  paar 
Worte  über  die  Preisaufgaben  selbst  zu  erwähnen. 
Was  soll  eigentlich  der  Zweck  sein?  Das  Publi- 
kum mit  den  neuern  Tonkünstlern  bekannt  zu  ma- 
chen? Aber  es  lernt  nur  den  Einen  kennen,  der 
den  Preis  erhielt  u.  dessen  Werk  gestochen  wird} 
und  glückt  es  andern  Componisten  auch ,  ihre  Sin- 
fouieen  gestochen  zu  sehen,  so  bedarf  es  dazu  kei- 
ner Preisaufgabe.  Soll  das  Publikum  glauben,  die 
beste  Sinfonie,  die  in  neuerer  Zeit  geschrieben  wor- 
den sei,  sei  die  des  Hrn.  KM.  Lachner?  Das  wird 
weder  der  bescheidene  Componist,  noch  die  drei 


Wiener  Kunstrichter  behaupten  wollen.    Es  wäre 
auch  noch  die  Frage,  ob,  wenn  der  musikalische 
Areopag  in  Berlin,  München,  Cassel  oder  an  ir- 
gend einem  andern  Orte  seinen  Sitz  gehabt,  gerade 
diese  Sinfonie  den  Preis  bekommen  hatte.  Nicht, 
dass  sie  nicht  deshalb  vortrefflich  sei,   aber  eine 
andere,  z.  B.  die  von  Strauss,  die  in  Wien  nur 
die  dritte  Stelle  erhielt,  hätte  vielleicht  nach  der 
Ansicht  der  Kunslrichter  den  ersten  Preis  erhallen. 
Auch  hier  lief  ein  Gerücht  um,  dass  die  Sinfonie 
des  Hrn.  Dobreszcinsky  eigentlich  den  Preis  ver- 
dient habe,  und  nach  einem  Quiuteit  dieses  Com- 
ponisten, das  von  hiesigen  Sachverständigen  für 
meisterhaft  anerkannt  wurde,  schien  das  uicht  un- 
wahrscheinlich. Nun  hat  man  aber  Beispiele,  dasj 
Musikwerke  an  einem  Orte  sehr,  an  einem  andern 
gar  nicht  gefallen.    So  gefiel  Euryanthe  in  Wien 
nicht,  in  Dresden  u.  Berlin  ausserordentlich,  so 
brauchten  die  Rossini'srhen  Opern  lange  Zeit,  ehe 
man  in  Berlin  daran  Geschmack  finden  konnte.  Es 
scheint  daher  eine  solche  Preisaufgabe,  wie  die  poe- 
tischen vor  mehren  Jahren  von  Buchhändlern  auf- 
gegebenen, dem  Fortschritte  der  Kunst  oder  der 
Erweckuug  des  Genie's  nicht  günstig  zu  sein.  Denn 
es  kann  nur  Einer  den  Preis  bekommen,  und  doch 
können  zehn  preiswürdige  Werke  eingegangen  sein» 
Der  ihn  aber  nicht  bekommt,  wird  sich  doch,  ver- 
letzt fühlen,  ohne  deshalb  sein  Werk  niedriger 
stellen  zu  wollen ;  und  im  Publikum  hat  doch  der, 
der  den  Preis  erhielt,  vor  dem,  der  ihn  verfehlte, 
den  Erfolg  voraus,  und  es  zieht  nun  einen  Nim- 
bus um  das  Haupt  des  Gefeierten,  wahrend  zehn 
Andere,  vielleicht  eben  so  Begabte,  im  Dunkel 
bleiben  oder  iu's  Dunkel  zurücktreten  müssen.  End« 
lieh,  obgleich  ich  überzeugt  bin,  dass  die  Wiener 
Kunstlichter  mit  der  grössten  Unparteilichkeit  ver- 
fahren sind,  so  hätte  es  doch  uoch  unparteiischer 
geklungen,  wenn  ein  Kunstrichter  in  Wien,  einer 
in  Berlin,  einer  in  München  u.  s.  w.  gewählt  wor- 
den wäre.    Wenn  dann  Hr.  Lachner  ans  Wien 
dennoch  den  Preis  erhalten  hätte,  so  wäre  du 
gleichsam  ein  conaenaua  gentium  gewesen,  eben  » 
schmeichelhaft  für  den  Componisten,  als  beweisend 
für  dss  Publikum.  Wenn  aber  ein  Verleger  schon 
so  viel  thut,  einen  Preis  auszusetzen,  so  kann  er 
auch  das  Porto  für  die  Versendung  tragen,  denu 
so  ungeheuer  viel  Preisconcnrrenten  werden  ja  doch 
nicht  bei  solchen  grossen  Werken  zusammenkom- 
men, da  z.B.  die  Anzahl  der  Pianofortecomponi- 
sten  wohl  schwerlich  einen  Bewerber  gestellt  bat. 
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Wie  gesagt,  am  Bade  fragt  sich  jeder  Unbefan- 
gene, „was  bezweckt  eine  solche  Preisaufgabe  und 
wie  müsate  sie  eingerichtet  sein,  weun  sie  wirk- 
lich der  Kunst  förderlich  sein  sollte?" 

a)  Arie  von  Mercadante.  Stumpfer  Abguss 
einer  Rossini'schen  Form.  Rossini'*  Geist  war  in 
der  Form  sitzen  geblieben.  Dem.  Botgorscheck, 
Mitglied  des  K.  Hoflheaters,  zeigt  eine  herrliche 
Contrallstimme,  von  schöner  Fülle  u.  Kraft  des 
Tones,  Reinheit  n.  Präcision.  Eine  höchst  schätz- 
bare Acquisitum;  Schade,  dass  deutsche  Opern  so 
selten  eine  Partie  für  den  Alt  haben. 

Zweite  Abtheilung.  Hero  u.  Leander,  Ballade 
v.  Schiller,  in  Musik  gesetzt  vom  KM.  Lindpaint- 
ner,  gesprochen  vom  Kön.  Hofschauspieler  Hrn. 
L.  Pauli.  Hr.  KM.  Lindpaintner  liebt  diese  Art 
von  Compositionen,  deren  eigentliche  Blüthe  dio 
Zeit  Georg  Benda's  war.  Am  Klariere  macht  die 
Ballade,  wenn  der  Text  gesungen  wird,  sehr  gros- 
sen Effect,  wie  wir  dies  an  Zumsteeg's  n.  Löwe's 
Compositionen  sehen.  Aber  declamiit  u.  dabei  mit 
voller  Orcbeaterbegleitung,  bekommt  das  Ganze  et- 
was Störendes  durch  den  zu  grossen  Abstand  auch 
der  besten  Deklamation  gegen  den  Reiz  der  Instru- 
mentalbegleitung,  und  in  Stellen,  wo  das  ganze 
Orchester  die  Stimme  begleitet  u.  stark  begleitet, 
ist  es  dem  Declamator,  der  ja  nicht  singt  u.  also 
die  kraftigsten  Ioflexionen  der  Stimme  nicht  be- 
nutzen kann,  unmöglich  durchzudringen.  Die  Com« 
position  an  sich  war  melodisch  u.  kräftig  gedacht, 
auch  sehr  wirksam  instruraentirU  Dass  Hr.  Pauli 
vorlreflUich  sprach,  weiss  Jeder,  der  ihn  hörte,  und 
in  der  Thal  war  es  keine  leichte  Aufgabe,  in  dem 
sehr  hohen,  gewölbten,  mit  Slcintafeln  gepflaster- 
ten Saale  die  vielen  weiblichen  Reime  dieses  lan- 
gen Gedichtes  mit  ihren  im  Deutschen  so  lautlosen 
Kndsylben  vernehmlich  zu  machen.  — 

Dritte  Abtheilung.  Dritter  Tbeil  der  Schöpfung, 
Oratorium  von  J.  Haydn.  Ref.  ward  verhindert, 
derselben  beizuwohnen.  C.  B.  *».  Miltitz. 


i     ■      :  • 

Merlin )  im  August.  Am  5ten  d.  M.  erhielt 
bei  der  öffentlichen  Sitzung  der  Königl.  Akademie 
der  Künste  den  Preis  für  die  musikalische  Com- 
posiüon  des  Monodrama  Maria  Stuart,  für  eine 
Altstimme  mit  Chor  u.  Orchester  in  Musik  gesetzt, 
Flodoard  Geyer,  aus  Berlin  gebürtig,  früher  Stu- 
diosus Theologiae,  jetzt  Musiker  u.  ComponisU 

Als  belobt,  mit  näherer  Bezeichnung  ihrer  Ver- 


dienste wurden  folgende  Werke  genannt,  deren 
Componisten  noch  unbekannt  sind: 

l)  In©,  bezeichnet  E.  A.  T.  —  2)  Marie 
Antoinette.  —  5)  Trost  am  Grabe.  —  4)  Die 
Kaiserin.  —  5)  Riualdo,  Canlate  von  Göthe  mit 
Chor  u.  Orchester,  mit  dem  Motto:  j4rs  longa, 
vita  brevit.  —  6)  Ino.  („Aber  die  Seele44  etc.)  — 
7)  König  Alfred.—  8)  Hecuba's  Klage  um  He- 
ctor.  —     9)  Romeo  und  Julia. 

Die  Namen  der  Componisten  dieser  belobten 
Werke  sollen  öffentlich  bekannt  gemacht  werden,' 
insofern  nicht  binnen  4  Wochen  dagegen  Einspruch 
geschieht.  Es  wird  interessant  sein,  die  Namen  der 
Preis  -  Bewerber  kennen  zu  lernen  und  vielleicht 
darunter  manchen  anerkannten  Tonsetzer  zu  finden. 
Der  Sieger  ist  durch  die  bereits  erfolgte  öffentliche 
Aufführung  seines  gekrönten  Werkes  jedenfalls  in 
grossen  Vorzug  gestellt,  da  das  Lesen  einer  Parti- 
tur doch  noch  sehr  gegen  das  Hören  eines  Musik-' 
Stückes  zurücksteht.  Die  Beurtheilung,  welche  Com- 
positum die  beste  sei,  war  diesmal  den  Kunst  rieh  - 
lern  (den  Herren  Spontini,  Rungenhagen,  G.  Abr. 
Schneider,  Henning  u.  Bach)  sehr  dadurch  erschwert, 
dass  nicht  ein  u.  dasselbe  Gedicht  zur  Preisaufgabe 
gestellt,  sondern  jedem  Concurrenten  die  Wahl  des* 
selben  freigelassen  war.    Allerdings  sind  dadurch 
aber  auch  von  54  eingereichten  Compositionen  zehn" 
für  die  Altstimme  gewonnen.  Es  müssten  diese  in- 
dess  auch  ohne  Ausnahme  öffentlich  aufgeführt  wer- 
den, um  das  Publikum  selbst  über  den  Kunstwerth 
dieser  Werke  entscheiden  zu  lassen.  Die  Heraus- 
gabe der  1  o  resp.  gekrönten  u.  belobten  Composi- 
tionen in  Partitur  u.  dem  Klavierauszuge  ist  nicht' 
minder  wünschenswerlh.  —    Der  bisherige  Con- 
certmeisler,  Hr.  C.  W.  Henning,  ist  zum  Musik- 
Uirector  befördert,  der  Hr.  Kammer-Musikus-  Hu-'- 
bert  K-ies  zum  Concertmeister  ernannt.    Die  HH.' 
Kammermus.  Gebr.  Ganz  haben  den  gleichen  Titel' 
erhallen.  —    Einen  schmerzlichen  Verlust  hat  die' 
Tonkunst  u.  unsere  Residenz  durch  das  Ableben 
des  Kunst -Gelehrten  u.  unermüdlichen  Sammlers 
werthvoller  Autographen  u.  Mannscripte  von  Ton-' 
künsllern,  des  verdienstvollen  Hrn.  Pölchau  erlit- 
ten. Seine  Bibliothek  ist  an  Partituren,  Lehrbüchern ' 
u.  s.  w.  wahrhaft  klassisch  u.  so  überreich  zu  nen- 
nen, dass  eine  Vereinzelung  dieser  wohlgeordneten 
Sammlung  sehr  zu  beklagen  wäre.  Das  Andenken 
des  Entschlafenen  könnte  durch  Erwerbung  seiner 
Bibliothek,  mit  Bezeichnung  der  Pölchau'sehen,  am 
Würdigsten  geehrt  u.  dauernd  erhalten  werden.  1 


Digitized  by  Google 


583 


1836.    August.    No.  35. 


Mancherlei. 
Choralbücher  werden  immer  noch  gedruckt 
u.  nicht  ohne  Grund.  Meist  sind  sie  für  einzelne 
Provinzen  berechnet  oder  richten  sich  doch  nach 
namhaften  neu  aufgelegten  Gesangbüchern.  An 
ein  allgemeines  teutsches  Choralbuch  oder  vollends 
an  eins,  das  uns  die  Choräle  möglichst  in  ihrer 
Urgestalt  brächte,  denkt  man  noch  nicht  anders, 
als  dem  Wunsche  nach.  Hr.  H.  A.  Zschiesche, 
Musiklehrer  am  K.  Schullehrer- Seminar  in  Ncu- 
Zelle,  hat  im  vorigen  Jahre  ein  vierstimmig  aus- 
gesetztes, mit  Zwischenspielen  verschen,  in  Guben 
u.  Cottbus  bei  Eduard  Meyer  erscheinen  lassen, 
also  für  das  Niederlausitzer  u.  das  neue  Berliner 
Gesangbuch.  Es  nimmt  auf  fliessenden  Chorgesang 
u.  auf  Begleitung  von  4  Posaunen  in  einfacher 
Harmonisirung  Rücksicht. 

H.  Marschner's  Oper:  „Die  Feuerbraut  oder 
das  Seh  los*  am  Aetna",  die  in  Leipzig  nicht  gefiel, 
hat  in  Hannover  sehr  gefallen. 

Hr.  Täglichsbeck ,  Hochfürstl.  Uohenzollern- 
Hechingen'scher  Kapellm.,  hat  seine  zweite  Sym- 
phonie für  das  Pariser  Cotiservatorium  vollendet 
u.  ist  ersucht  worden,  zum  nächsten  Januar  die 
erste  wieder  mitzubringen,  damit  beide  während 
■  Anwesenheit  in  Paris  aufgeführt  werden  kön- 
Man  meldet  uns,  dass  Hrn.  T.'a  erste  Sym- 
phonie noch  in  diesem  Jahre  sowohl  für  das  Or- 
chester, als  auch  in  einem  Arrangement  für  das 
Pianof.  ä  4  ro.,  vom  Tonsetzer  selbst  verfasst,  bei 
ßjchault  in  Paris  erscheinen  wird. 

Dass  es  in  Teutschland  sehr  viele  Cantoren 
u.  Organisten  gibt,  die  eine  ordentliche,  gut  sty- 
lisirte,  auch  gefällige  Kirchenmusik  zu  schreiben 
im  Stande  sind,  ist  seit  langer  Zeit  eine  bekannte 
Sache.  Nach  der  Anzahl  MSS.,  die  uns  zugesandt 
werden,  zu  schlichen,  muss  die  Menge  der  Com- 
positionsfähigen  überaus  zugenommen  haben.  Bei 
dem  besten  Willen  u.  allem  Zeitopfer,  daa  wir 
am  der  Aufmunterung  oder  um  möglicher  Rath- 
schlage willen  wirklich  bringen,  sind  wir  doch 
Dicht  im  Stande,  Allen  Genüge  zu  leisten;  am  we- 
nigsten können  wir  dergleichen  öffentlich  bespre- 
chen ,  was  Mos  zu  Priratmittheilungen  sich  eignet. 
Daa  Publikum  kann  kein  Interesse  daran  nehmen, 
wenigstens  bei  Weitem  in  den  meisten  Fällen  nicht. 
Dies  zur  Nachricht  für  Alle,  die  öffentliche  Be- 


sprechung ihrer  MSS.  wünschen.  Wo  wir  sonst 
dienen  u.  helfen  können,  thun  wir  es  gern  u.  nicht 
selten:  aber  man  sei  so  gerecht,  es  erstlich  nicht 
als  Pflicht  von  uns  zu  fordern  u.  a)  u 
fiankii  ten  Briefe  solcher  Angelegenheilen 
zusenden.  Man  bedenke,  das*  unser  Tag 
a4  St.  hat  u.  dass  wir  auch  Anderes  thun 
u.  müssen.  Man  peinige  uns  nicht.  Was  uns  mög- 
lich ist,  geschieht  der  guten  Sache  wegen  ohnehin- 
Der  durch  mehrfache  Compositionen  bekannte 
Violonc-Viituos  Hr.  J.  B.  Gross,  der  mehre  Jahre 
hindurch  in  Dorpat  als  Uiätiger  Musiker  sich  um 
die  Kunst  verdient  machte,  ist  wieder  in  Teutsch- 
land angekommen  u.  wird  in  Kurzem  in  Leipzig 
eintreffen. 

Die  Part,  der  Comp,  zu  Göthe'a  Faust  vom 
Fürsten  Anton  Radziwitl  haben  wir  gesehen,  den 
Klavierauazug  noch  nicht.  Der  fürstliche  Comp* 
ward  geb.  am  i5.  Juni  1775  und  entschlief  am 
Ostermorgen  d.  7.  April  i855.  Den  ganzen  Zeit- 
raum seines  männlichen  Alters  hat  er  auf  die  Lö- 
sung der  unablässig  festgehaltenen  Aufgabe  verwen- 
det u.  erat  3  J.  vor  seinem  Ende  in  seinem  Werke 
sich  selbst  genügt.  Es  ist  in  unserer  Zeittrog  bei 
Gelegenbeil  der  Aufführungen  bereits  wiederholt 
ausführlich  besprochen  worden. 

Ein  aehr  wohlgetroffenes,  in  Oel  gemalt«  Bild 
Righini's,  ein  Kniestück  v.  Prof.  Tischbein  in  Leip- 
zig gemalt,  gut  gehalten,  ist  für  einen  mässigen  Preis 
zu  verkaufen.  Das  Nähere  erfährt  man  von  der  Red. 

Lipinski  bat  sich  von  London  aus  wieder  nach 
Paris  begeben  u.  wird  seit  etwa  8  Tagen  in  Leip- 
zig erwartet 


Kurze  A 


N  Z  E  I  «  E 


Erinnerung  an  Magdeburg.  Walzer  k  la  Siran« 
für  daa  Pianof.  comp,  von  Carl  Erfurt.  Mag- 
deburg, bei  Ernst  Wagner.  Pr.  ia  Gr. 
Die  Einleitung  in  diese  Walzer  llsst  gleich  den 
Septimenaccord  auf  F  anstatt  des  Quintsextaccorde» 
(mit  «)  täuschend  eraeheinen,  was  ä  la  Slrauss  nichu 
zu  aagen  hat.  Der  4  zusammenhängenden  Walzer  n. 
des  Anhanges  hatte  aich  der  Walzerkönig  nicht  ta 
schämen ;  aie  werden  Beifall  finden,  der  ihnen  ge- 
bührt. Leicht  sind  aie  auch,  was  in  diesen  Stück- 
chen eine  Empfehlung  mehr  ist.   


(Hierin  das  I nt eil i gon  1  - BU 1 1  No.  11.) 
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Bei  Schuberth  u.  Niemeyer  in  Hamburg  u.  Leip- 
zig ilt  *o  eben  erschienen  (mit  alleinigem  Eigenthuourecht) : 

Charles  Schuberth,  Sourenir  de  Ii  Hollandc,  Fan- 
tai*ie  et  Variation»  brillantes  sur  unThimo  national  hollan- 
dai»  pour  le  Violoncello  avec  Acrompagnement  de  I'Orche- 
stre  ou  Quat.  ou  Pianofortc.  Oeuvre  3.  Prix  av.  Orch. 
1  Thlr.  16  Gr.,  av.  ü.uat.  ao  Gr.,  st.  Pfte  i4  Gr. 


Anzeigen. 

In  meinem  Verlage  erschienen  ao  eben : 

Thlr.  Gr. 

Reissiger,  Lieder  für  Sopran  oder  Tenor  mit  Pfte. 

Oeur.  107  —  16 

Lowe,  3  Balladen  mit  Pfte.    Oeur.  56   1  4 

Berk  er,  Kirchengesänge.  5»  Heft  —  13 

Dresden,  im  Aoguat  i836. 

W.  Paul. 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

r  on 

N.  Simrock   in  Bonn  eu  R. 

(Der  Fre.  1  8  Sgr.  Pr.  oder  a8  kr.  Rheinisch.) 

Frc.  Ct. 

Bertini  et  Fr« n  c ho m me,  Theme  varie"  p.  Pfte  et 

Vclle   3  5o 

Bertini,  H.  J. ,  Ma  Normandie,  Romance  fav.  de 

Berat  varie  p.  Piano.   Op.  88   1  ,5o 

—  Op.  10 1.  Le  Rrpo»,  2  4  pet.  Melodie»  p.  Piano, 
dcdjdc*  aux  jeunes  ölevos.  Liv.  1.  a.  3.  ...  4     3  — 

—  Op.  10a.  Deux  Nocturne«  No.  1.  AFoi.  No.  a. 

La  Solitude  p.  Piano   a  — 

—  Op.  io3.  Adieu  beau  rivage  deFrance,  Romdo- 
Barcarole  p.  Piano  sur  un  ih.  far.  de  Grisar. .  .    a  — 

—  Op.  toi.  Impression»  de  Vojage.   Lea  Souve- 
nir» p.  Piano.    a  — 

—  Op.  »o5.  Gr.  Rondo  de  Com: ort  ».  Pi»no  Solo    3  60 


Frc.  Ct. 

Cierujr,  Ch.,  Op.  4oi.  Lea  charmea  de  l'Opera  ou 
4  Divertisacmena  aur  lea  moüfs  les  plus  fav.  do 
I'Op. :  La  Juire.  No.  1.  a.  3.  4  ä     1  So 

—  Op.  4  1  o.  Six  Sonatines  faciles  et  doigtees  ä  I'u- 
sage  des  jeunes  Cleves  (für  den  ersten  Unterricht). 

No.  1.  a.  3.  4.  5.  6  i    t  So 

Mühling,  A. ,  Op.  5a.    3o  kurze  und  leichte  Or- 

getstiieke  ,   3  — 

Reissiger,  CG.,  Die  Felaenmühle  für  Piano,  ohno 

Text,   Ouvertüre  u.  Favoritslücke   4  — 

—  Dieselben,  ohne  Text,  a  4  maius   6  — 

Spohr,  L.  I.  u.  II.  Ourerture  a.  d.  Orai.:  Die  leta- 
len Dinge  i  4  mains   i     I   7  5 

Zwei  Volkslieder  für  4  Männerstimmen  ohne  Be- 
gleitung. In  einem  kühlen  Grunde.  —  Steh* 
ich  .Hein  —  7* 


die 


Anzeige, 

SüigKhule  von  H.K. 


4  Hefte  (ss  u.  aa  k  ia  ggr.  od,  54  Kr» 
3a  u.  4s  i  t6  ggr.  od.  1  Fl.  ia  Kr. 

Bonn,  bei  A.  Marcus. 

Um  die  Benutzung  dieses  mit  dem  günstigsten  Erfolge  auf- 
genommenen und  weit  verbreiteten  Werke»  für  Schulen  und  Er- 
ziehungsanstalten noch  mehr  xu  erleichtern,  bat  die  Verlaga- 
haudlung  eine  besondere  Aufgabe  der  einzelnen  Stimmen 
für  das  dritte  und  vierte  Heft  veranstaltet  und  bereits  ver- 
sendet. Diese  Hefte  enthalten  nämlich,  ausser  der  Fortsetzung 
der  ein-  nnd  zweistimmigen  Uebungen  für  Stimmbildung,  Takt 
und  NotentrefTcn ,  hauptsächlich  die  me hrst  i  mm  ig  en  Ge- 
sänge (Lieder,  Cantaten,  Hymnen,  Motetten,  Choräle  etc.  etc.) 
für  blos  weibliche  Stimmen  mit  Begleitung  de« 
Pianoforte,  grösstenteils  von  der  Compositum  des  Herrn 
Verfassers,  dann  aber  auch  von  Gluck,  Händel,  B.  Klein, 
Mendelssohn  -  Barlholdy ,  Feska  ,  Rink  u.  A.  Keines  dieser 
Stücke  ist  arrangirt,  sondern  alle  sind  ursprünglich  so  geschrie- 
ben ,  wie  sie  hier  mitgetheilt  werden.  Der  Preis  für  dio  drei 
Singstimmen  beider  Hefte  (das  3te  u.  4te)  ist  für  jedes  Heft- 
chen der  Singstimmen  4  ggr.  od.  18  Kr. ,  so  das«  uunmehr  daa 
Werk  für  eino  grössere  Anzahl  von  Schülern  mit  verhältnis- 
mässig nur  geringen  Kosten  angeschafft  und  benutzt  werden  kann. 
Bei  Abnahme  von  mindestens  ia  Exemplaren  dieser  Singstimmen 
wird  da«  Heftchen  nur  mit  3  ggr.  oder  ia  Kr.  1 
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Bei  S.A.  Bulroe  tu  Hamburg  Ut  eiKlüwtf».; 

BelKai,-V.,  Sonnätmbuh  (ftic'Karhtwaudteri'n),  vollständiger 
Klavier- Au«ug  mit  dcuuch.  u.  ital.  Teil.  Pr.  6  Thlr. 


Musikalien  -  Anzeige. 

Vom  l.  Seplbr.  d.  J.  i»t  der  Ladenpreis  von 

iläudtt1»  Judas  Maccabäus,  Oralon'uiu  nach  Mo- 
zai  l's  Bearheitung,  Klavier- Auszug  von  L.  Ilell- 
wig,  5  Rüth. 

Aufirißi:,  welche  bis  ultimo  August  d.  J.  darauf  eingehet], 
werden  noch  a  4  Utlili .  cflceluiit. 
Hamburg,  d.  h.  August  i8jC. 

</o»A.  ^«y.  Böhme. 


Neue  Musikalien 
im  Vellage 

von  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig. 

Baink,  Dm  MtiUctbursthea  Lirbcnkbi;*  in  Mond- nnd  Mor- 
gcnlicdern  für  nur  Singst,  mit  I>gl.  dci  Pfte.  Oc.  18. 
l»lca  Heft.  Murguulicdcr.  11  Cr.  atos  lieh.  Mondlie- 
der, la  cv. 

Btntdict.  lntr.,  Va.iation»  et  Final*  *ur  U  Ballade  fav.  de 
l'Oprra  t  The  Majrj  of Artoi»  de  Ii  a  1  f  c  p.  Pfle.  Oe.  a  1 . 
iG  Gr. 

Rlahetka  [LecpoldinrO ,   Premier  Qitstnor  p.  Prie,  Violon, 

Alto  et  Vrellc.  Oe.  43.  1  Th!r.  16  Cr. 
Dobrayri»ki,  Rondu  »IIa  Polare«  p.  Pfie  a  4  mains.   Oe.  6. 

20  Cr. 

Franchommc,  Variation»  «nr  un  Theioc  ordinal  p.  Violon.-. 
ar.  Acr.  du  Pfte.  Oe.  3.    1  2  Gr. 

  Variation*  p.  Violonr.  av.  Acc.  de  rfte.  Off.  4.   l  a  Gr. 

—     Chanl  d'Adieu*.   Solo  do  Violoncello  av.  Act.  de  Pfte. 
Or.  9.  1  4  Cr. 

Heise,  C  Orgel-Stücke  verschiedenen  Charakter».  Op.  58. 
No.  33  der  Orgeuacli-u.    16  Cr. 

IL  iL  mm  er  (F.  A.),  Souvenir  de  la  Suisse.  Contertino  p.  Vio- 
loncello av.  Ace.  de  gr.  Orchestre.  Oe.  5ü.  1  Thlr. 
16  Cr.  Mem  av.  Quatuor  »  Thlr.  4  Gr.  Idem  av.  Pfte 
30  Cr. 

Liaat,  Kemiiiiarenres  de  la  Juive.  Fantnisie  brillante  p.  Pfle. 
t  Thlr. 

Pixia(J.  T.),  Rondeau  i  la  Hongroi»e  arr.  p.  Pfle  a  4  Maina 
tire  du  Seme  Trio  p.  Pfte.  Oe.  lag.  u  Gr. 

T«ubert,  Den«  Sonate»  p.  Prte.  Oe.  ai.  No.  1  in  F  rooll 
1  »  Cr.  No.  a  in  Ci»  raoll  1 8  Gr. 


Bei  Breitkop/  u.  Härtel  iu  JLeinaij  »JgJ  ygk- 
•tcbeude  XitfiktrerU  (U  >,b.cii. 

Gabrifili   Johanne»    und    acin   Zeitalter.    Zur  Gr- 

•clxichte  der  Blüthe  heiligen  Ge.ange»  im 
und  der  er»ten  Entwickelung  der  JJUuprtw 
heutigen  Tonkunst  in  die»eru  und  dem  fulgeiidcu  Jahr- 
hunderte, mmal  iu  der  Vcnedisch-n  Toinctiulc.  D;r. 
gestellt  durch  C.  von  Winterfeld.  Drei  Thrilf. 
Dritter  Thcil  enthält  ein«  Sammlung  geistlicher  und  an- 
derer TonwerVe  vorzüglicher  Meister  des  »cchrehnten 
und  l  7 ten  Jahrhunderts,  namentlich  von  GioY.  G*britli, 


11.  Schütz,  »einem  Si  hiiler,  Palcstiina,  Orlando  Lauu, 
Claudio  MliuIo,  Cl.mdio  Muiitevrrde ,   Luca  Mireucio, 
dem  Fürsten  von  Vtnosa,  tlnil»  vollstündig,   theil»  an 
Auszuge.   Subieript.-I'reis  geh,  in  Thlr. 
La'gcl,  J.  G.,  Cantatc:  Ach,  was  ist  der  Menschheit  Looi  etc. 

für  4  Singntimmen  mit  Begleitung  des  Orcheitert.  Par- 
titur. 3  Thlr.  i6Gr. 
LÖW«,  C,  Oeuv.  46.  Die  Siebenschläfer,  Oratorium  in  drei 
Abtheilungen,  gedichtet  von  Prof.  Ludwig  Gieacbrecat. 
in  Partitur.  7  Thlr. 

—  Dasselbe  im  Klavier-Auszug  4  Thlr.  8  Gr. 

—  Dasselbe  Tür  Orcheiter  u.  Singstimmcn  ^  Thlr. 

—  Dasselbe  für  Solo  u.  Choratimmen  a  Thlr.  8  Gr. 

—  Dawelbc  für  Chorstimmen  i  Thlr.  4  Gr. 

— -    Die  Zeratorung  von  Jeruaalem     grosaea  OratoriiUB  in 
a  Abth.  von  G.  Nicolai,  Nullit.  Klav.-Auiz.  ä  Thlr. 

Mannatc  iu,  H.  F.,  Da»  System  der  groaseu  GesangichnJ»  de» 
Bemacchi  von  Bologna  dargestellt ,    nebst  U>ui'chcu, 
biahar  ungedruckten  Siugubungen 
aalban  Schule,  fra  modisch  and  deutsch.  6  Thlr. 

Stolle,  II.  W.,  Allgemeinea  Choralmelodiecnhuch ,  au.-i>rh«t 
SU  den  verarhiedenen  gebräuchlichen  Kirchen-  «•  Sihul- 
gesangliüchenj  der  crangelitchcn  Gemeinden  de»  König- 
xciiha  Hannover,  enthaltend:  a 5 Ü  Mclodieen  neb»*  «1« 
im  Ritus  gebr.iuchli'.hcn  Intonationen,  Re»pon»ionen  etc. 
für  ßiugrchtire  und  für  die  Orgel  oder  da»  i'iinolbrta 
vierstimmig  ausgesetzt  und  mit  beiilTerlcm  Ba»i  auf 
Systeme  ausammengestellt.  3  Thlr. 

Wald  hör,  Matth.,  Theoreli>ch  -  praktische  Klavier-,  I""- 
tilur-,  Präludir-  und  Orgelsrhnle,  »owold  Tur  Aufiaitr 
als  auch  schon  Geübtere.   3  Theile.  7  Thlr.  4  Gr. 

Weber,   Carl  Maria  vuu,   Er»le  Messe  iu  G  dur. 
3  Thlr.  16  Gr. 


In  der  „Mittheilnng  an  die  deutschen  \aturfr>r«cher  in  n^nn 
l83S"  und  in  der  „Anleitung,  dir  Orgel  unter  Beibehaltunü  'b- 
rer  momentanen  Höhe  »u  stimmen,  von  Heinr.  ScheiM""' 
»ind  die  Töne  durch  ein  Misaverständni»»  uniMitig  nhrr- 
u  nt  er  strichen  worden.  Es  ist  deshalb  eine  neue,  berkUti;!» 
Stimmungstaffl  abgedruckt  worden,  welche  den  Besitzern  ul"- 
ger  Werkchen  auf  Verlangen  gratis  durch  jede  beliebige  B«rn- 
ausgeliefert  wird  von 

C.  AJ.  Schüller  in  Crefe/d. 


Leipzig,  l>fi  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  FerantworUiclikeU  der  Verleger. 
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Recension. 


Cinquieme  grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et 
Violoncelle,  p.  J.  P.  Pixis.  Oeuv.  129.  Leip- 
zig, che«  Fr.  Hofmeister.  Pr.  1  Thlr.  18  Gr. 

Wer  die  vier  frühern  Pianoforte-Trio's  des  Hrn. 
Pixis  kennt  und  mithin  weiss,  welchen  gediegenen 
u.  geistreichen  Componisten  die  Kenner  u.  Freunde 
Wahrhaft  guter  Kammermusik  an  Hrn.  P.  haben, 
Wird  über  die  Erscheinung  dieses  fünften  Trio's 
«ich  mit  uns  freuen.  Bs  gehört  gleich  jenen  frü- 
hern zu  den  besten  der  neuern  Zeit,  und  wird 
auch  von  dem  Meister,  dem  der  Componist  es 
gewidmet  hat  (F.  Mendelssohn-Bartholdy) ,  gewiss 
dafür 


Der  erste  Salz,  Allegro  patetico,  C  dur,  ^, 
mit  einem  imposanten  Anfange  und  diesem  ähnli- 
chen Schluss,  ist  zwar  nicht  durchgängig  iu  dem 
grossartig-einfachen  Style  gehalten,  den  man  un- 
ter dem  pathetischen  zu  verstehen  pflegt;  indessen 
ist  er  ein  tüchtiger  Satz  voll  interessanter  melodi- 
scher und  besonders  (wie  z.  B.  S.  5)  harmonischer 
Combinationen,  dessen  treffliche  Wirkung  auf  Alle, 
die  ihn  auf  den  drei  Instrumenten  gleich  gut  vor- 
tragen hören,  nicht  ausbleiben  wird.  — 

Das  hierauf  folgende  Scherzo  capriccioso,  G 
moll,  ist  ein  wahres  Cabinelsslückchen;  eine 
Perle  in  dieser  Gattung.  Die  Drei-  u.  Zweiviertel- 
Taklarten  sind  mit  so  viel  Humor  durch  einander 
geworfen;  das  ein  paar  Mal  in  den  Pianofortebass 
gestellte  Thema  thut  so  heimlich  wichtig  und  wird 
sogleich  darauf  von  der  Violine  u.  später  von  der 
Oberstimme  des  Pianoforte  auf  verschiedene  Weise 
geneckt  u.  gleichsam  persiflirt;  —  kurz,  dies  Ca- 
pricioso  mit  seinem  wehmüthigen  Schluss  ist  wirk- 
lich allerliebst.  —  Es  muss  sich  überall  Freunde 
gewinnen. 

38.J«Jirgtng. 


Der  Comp,  lasst  auf  dieses  drollige  Scherzo 
eine  seiner  Oper  „Bibiana"  entlehnte  dramatische 
Scene  folgen.  Das  schmucklos  Melodiöse  dieses, 
auch  in  harmonischer  Hinsicht  höchst  einfachen, 
anspruchslosen  Satzes:  Edur,  ist  hier  ganz  an 
seinem  Platze,  und  wird  sammt  dem  Allegro  vi- 
vace, das  diesen  langsamen  Satz  eine  halbe  Seite 
lang  unterbricht,  gewiss  gefallen.  Nur  ist  zu  ra- 
then,  dass  die  drei  Instrumentisten  sich  zuvörderst, 
ehe  sie  den  Vortrag  beginnen,  mit  einander  be- 
sprechen: ob  sie  das  Zeilmaass  dieses  Satzes  der 
Bezeichnung:  Andante  in  der  Pianofortestimme; 
oder  der  in  der  Violinstimme:  Allegro  moderato; 
oder  der:  Moderato  in  der  Violoncellstimme  anpas- 
sen wollen.  —  Die  Taktmesser- Belehrung  kann 
nicht  angesprochen  werden;  Hr.  P.  hat  keine  Takt- 
messerstellung angegeben,  was  jedenfalls  zu  bedauern 
ist.  Auch  ist  es  unangenehm,  dass  die  Angabe  des 
Slringendo  u.  des  in  tempo  in  allen  drei  Stimmen 
verschieden  ist.  In  der  Pianoforteslimrae  befin- 
det diese  Angabe  sich  beim  Anfange  des  Uten 
Taktes  vor  jenem  All.  viv.;  in  der  Violinstimme 
beim  loten,  u.  in  der  Violoncellostimme  bei  der 
zweiten  Hälfte  des  1 1  ten  Taktes.  —  Welche  von 
diesen  drei  Angaben  ist,  nach  dem  Willen  des 
Componisten,  die  rechte?  — 

Der  letzte  Satz,  ein  Allegretto  ä  la  Hongroise, 
Cmoll,  rundet  das  ganze  Trio  vortrefflich  ab. 
Das  Thema  ist  pikant,  in  der  weitern  Ausführung 
oft  glänzend  u.  durchgängig  neckend-charakfcristisch. 
Der  ganze  Satz  macht  eine  höchst  erfreuliche  Wir- 
kung, wenn  er  bis  in  die  kleinsten  Einzelnheiten 
genau,  aber  auch  mit  Freiheit  u.  Leichtigkeit  vor- 
getragen wird.  Alle  drei  Instrumente  sind  dabei, 
wie  »auch  in  den  erstem  Sätzen ,  viel  beschäftigt  u. 
mit  effectvollen  Stellen  bedacht.  —  Das  ganze,  oft 
nicht  leichte  Trio  erfordert  drei  durchgebildete, 
tüchtige  Spieler,  vorzüglich  einen  Pianisten,  der 
auch  in  ungewöhnliche  Bravourstellen  sich  bald 
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zu  finden  weiss;  z.  B.  S.  2 3  vom  8trn  bis  171dl 
Takt.  Einem  guten  Pianisten,  der  zugleich  ein 
ausgezeichneter  Paukenschläger  wäre,  wie  deren 
n;  mein:  Cavallerieregimenter  besitzen,  ginge  viel- 
leicht diese,  eine  eigenthümliche  Arm-Mechanik 
erfordernde  Stelle  sogleich  leicht  von  der  Hand. 

Papier  und  Druck  sind  in  jeder  Hinsicht  lo- 
benswerth. 


Urmelodie  dea  Kirchenliedet:  Wer  nur  den  lie- 
ben Gott  läast  walten  etc.  u.  vom  Beibehalten 
der  Urmelodieen  überhaupt.  Von  G.  fV.  Fink. 

Es  ist  ausgemacht  richtig  u.  schon  dafür  an- 
genommen, das«  Georg  Neumark,  fürstlich  Sachs. 
Bibliothekar  ti.  Registrator  zu  Weimar,  der  Dich- 
ter u.  Componist  des  oben  genannten  Liedes  ist. 
Vor  seinem  i65j  tu  Jena  bei  Georg  Sengen  wähl 
gedruckten  „Fortgepflanzten  musikalisch-poetischen 
Lustwald"  steht  sein  Bilduiss  mit  der  Angabe:  geb. 
1621  den  16.  März  (zu  Mühlhausen).  Sein  Ge- 
sicht ist  rund,  lebcnsfi  öhlich,  heiler,  fast  jovial; 
Stirn  u.  Augen  haben  einen  Ausdruck  des  Gefühls 
einer  gewissen  zufrieden  vergnüglichen  Selbstach- 
tung, die  wir  jedem  Menschen  gern  als  eine  nicht 
zu  tadelnde  Eigenheit  lassen ,  wenn  sie  mit  so  viel 
brüderlicher  Gesinnung  verbunden  ist,  wie  in  die- 
ser Abbildung,  die  als  eine  wohlgetroffene  von 
seinen  Zeitgenossen  bezeichnet  wird.  Er  war  Mit- 
glied des  zu  seiner  Zeit  beliebten  u.  gefeierten  Pal- 
uienordens  oder  der  fruchtbringenden  Gesellschaft, 
die  1617  von  dem  Weimai 'sehen  Kaspar  v.  Teut- 
leben gestiftet  worden  war  u.  bis  1680  unter  dem 
Vorsitze  dreier  regierenden  Fürsten  blühte.  Der 
Zweck  dieses  verbreitelen  Vereins  war  Wieder- 
herstellung der  Reinheit  der  teutschen  Sprache  u. 
Verbesserung  derselben,  ein  Zweck,  der  jetzt  noch 
lange  nicht  wieder  oöthig  su  werden  scheint,  weil 
einige  junge  Schöngeister  ihre  Liebenswürdigkeit 
abermals  in  Bunter  Einmengung  einer  Menge  un- 
nöthiger  Wörlerched  fremder  Sprachen  zu  suchen 
sich  anstrengen.  In  dieser  Gesellschaft  führte  N. 
den  Beinamen  „der  Sprossende",  schrieb  unter  An- 
dern auch  zur  Geschiebte  dieses  Vereins  den  „Neu- 
sprossenden deutschen  Palmenbaum u  (Nürnberg, 
1668),  u.  st.  1681.  8.26  des  angeführten  ,,F»rt- 
gepflanzeten  rausikal.- poetischen  Lustwaldes"  liest 
mau  das  Vorspiel  für  2  Geigen  u.  einen  Bass  zu 
dem  beliebten  Kirchengesange.  Es  geht  aus  G  moll, 
endet  in  G  dur  nach  der  Bezifferung  des  Basses  u. 


nimmt  in  jeder  Stimme  4  Zeilen  ein.  Die  Takt- 
vorzeichnung ist  was  des  Chorales  wegen  za 
bemerken  ist,  der,  wie  das  Vorspiel  selbst,  ohne 
Taktstriche  ist.  Im  ganzen  Bucht-,  das  viele  Mc- 
ladieen.  enthalt,  werden  die  b  nicht  durch  2,  w 
dern  durch  £  aufgehoben:  desgleichen  die|  nickt 
durch  ty,  sondern  durch  p.  —  In  manchen  Le- 
bensbeschreibungen wird  N.  für  einen  grossen  Mu- 
siker gehalten.  Er  selbst  sagt  in  der  Vorrede: 
„Endlich,  geliebter  Leser,  hast  du  Lust,  dich  mit 
einer  zusammenstimmenden  Musik  zu  erfreuen 5  w 
kannst  du  der  Waldvögel  bewegliches  Singen  u. 
herzrührendes  Tireliren  unterschiedlicher  Vortpitlt 
(Symphonieen)  u.  Melodicen,  so  theils  von  kunst- 
erfahrenen Kapellmeistern  u.  andern  Musikverstän- 
dige!}, theils  von  mir  seihst,  so  viel  es  meine  we- 
nige, und  nur  zu  meiner  Ergetzung  crlernete  Wis- 
senschaft zulässl,  aufgesetzet  sind,  anhören."  Wel- 
che Vorspiele  u.  Melodieen  von  ihm  selbst  sind, 
ist  immer  genau  bemerkt.  Der  Choral,  dem  wir 
die  Taktstriche  beifügen,  durchaus  nichls  weiter, 
steht  S.  28  wie  folgt: 


Wer  nur  «len       lie-hen     Göll  lx-l  wat'Wt 

lieh   er  -  häl  ■  «»• 


l  r»u-rig  -  W««-' 
3 


1  - 1  -        *  1  t 


Wer  Göll  dem  »1-ltr 


liuituiem  traut, 


Dans  die  beiden  Stimmen  neben  einander,  n>ch 
partiturmässig  unter  einander,  noch  zuaamni«^*" 
klammert  stehen,  bemerken  wir  nur  um  Einig« 
willen.  Dio  übrigen  Lieder  sind  alle  nicht  so  be- 
deutend; wir  fuhren  jetzt  nur  noch  an:  »b*  * 


— 
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uns  heissen  treten",  dessen  Mel.,  gleichfalls  von  | 
Neumark,  S.  22  zu  finden  ist;  sie  wt  mit  Achteln 
geschmückt.    Man  muss  bei  Betrachtung  aller  die- 
ser Melodieen,  auch  der  oben  angeführten,  -wohl 
bedenken,  dass  sie  für  die  Kammer,  für  häusliche 
Ei  bauung,  und  nicht  zunächst  für  die  Kirche  be- 
stimmt waren.    Wenn  nun  die  Aufnahme  dersel- 
ben in  die  Kirche  einige  wesentliche  Veränderun- 
gen, nicht  blos  im  Harmonischen  des  Basses,  son- 
dern auch  selbst  in  der  Melodie,  herbeiführte:  so 
sind  diese  Veränderungen  darum  gewiss  noch  nicht 
ühne  Weiteres  zu  verwerfen,  weil  sie  von  der  Ur— 
compositian  abweichen.    Es  fragt  sich  zuvörderst, 
ob  diese  Umwandelungen  für  zweckmässig,   d.  i. 
in  solchen  Fällen  für  kirchlicher  gehalten  weiden 
können  oder  nicht.   Sind  sie  der  Kirche  angemes- 
sener, an  u.  für  sich  ästhetischer  u.  kunslgenauer 
in  harmonischen  Fügungen,  ohne  durch  das  Letzte 
die  volksruässige  Eingänglichkeit  zu  verlieren,  so 
sind  sie  für  wahre  Verbesserungen  zu  achten  und 
der  Urcomposilion  vorzuziehen.   Die  gegebene  Ur- 
«nelodie  liefert  uns  ein  merkwürdiges  Beispiel  für 
diese  Annahme.    Hier  finden  wir  den  Tripeltakt 
der  Urmelodie  in  den  geraden  Takt  verwandelt. 
W'ollle  man  auch,  wogegen  wir  nichts  Wichtiges 
einwenden  würden ,  den  £  Takt  in  $  umgestalten, 
so  blieb  doch  immer  die  Unterabtheilung  des  Tak- 
tes in  drei  gestellt.  Dass  hingegen  die  gerade  Takt- 
eintheilung ohne  streng  gemessenes  Zeitmaasa  etwas 
Grossartigeres,  der  Feier  der  Goltesverehrung  An- 
gemesseneres hat,  wird  von  den  Allermeisten  zu- 
gestände«, selbst  von  der  Mehrzahl,   die  nur  ihr 
Gefühl  dabei  zn  Rathe  zieht.    Die  Veränderun- 
gen, welche  die  Melodie,  vorzüglich  im  vorletzten 
Takte  der  ersten  Wiederholung  u.  in  der  letzten 
Strophenzeile,  erlitten  hat,  wird  eben  so  wenig  als 
eine  Verschlechterung  des  Chorals  angesehen  wer- 
den können:  im  Gegentheil  gibt  sie  der  Melodie 
ein  frischeres  Leben  u.  eine  dem  Discante  entspre- 
chendere Bewegung.  Einige  gewöhnlich  angenom- 
mene ,  von  der  Urgrundstimme  abweichende  Bass- 
töne, auf  welche  sich  eine  andere  als  die  hier  ver- 
zeichnete Harmonieführung  stützt,  werden  nicht 
weniger  zur  Veredlung  des  schönen  Chorals  bei- 
tragen. Ich  bin  daher  keinesweges  dafür,  dass  man 
ao  steif  an  dem  Gegebenen  des  Urzustandes  hangen 
müssle,  dass  auch  keine  Note  verändert  werden 
dürfte,  ohne  dem  Chorale  sein  echt  Feierliches  u. 
Wirksames  zu  nehmen.    Ich  »ehe  u.  fühle  nicht, 
das«  eine  Religionssache  blos  um  des  Alters  willen 


nicht  allein  gut,  sondern  sogar  unveränderlich  hei- 
lig ,  oder  um  des  Neuen  willen  ohne  Prüfung  ver- 
werflich u.  unfromm  würde.  Oder  wäre  man  wirk- 
lich kühn  genug,  der  Menschheit  alle  Veredlung 
im  Laufe  der  Zeit  abzusprechen  und  damit  die 
göttliche  Regierung  u.  Erziehung  des  Menschengei- 
sles  als  etwas  Erfolgloses  unter  die  Träumereien 
zu  versetzen?  Das  wäre  doch  zu  viel  u.  wider 
alle  Vernunft!  selbst  wider  allen  Glauben! —  Mich 
dünkt,  es  sei  das  Alte  nie  um  des  Alters  willen 
das  Beste,  sondern  des  Bewährten  u.  Geist volleu 
wegen.  Ist  das,  so  müssen  wir  prüfen  u.  das  Ge- 
haltvollere wählen.  Das  kann  aber  uioht  gesche- 
hen, wenn  wir  die  Ureinrichlung  nicht  genau  ken- 
nen. Die  Geschichte  bleibt  unsere  Lehrerin;  sie 
muss  aber  sicher  u.  gewiss ,  rein  u.  unverfälscht 
stehen,  absichtlich  oder  sorglos  weder  verhässlicht 
noch  verschönert  werden.  Wir  müssen  untersu- 
chen u.  strengster  Wahrheit  gemäss  darlegen.  Da- 
gegen hat  sie  sich  selbst  nie  zur  Tyrannin  aufge- 
worfen, nur  eigensinnige  u.  selbstsüchtige  Meuschen 
haben  das  gelhan  u.  sich  hinter  ihre  schützenden 
Wälle  geflüchtet.  Sie  hat  kein  Recht,  unsere  Fort- 
schritte zu  fesseln  u.  etwas  für  das  Beste  u.  für 
ein  unveränderlich  Heiliges  uns  aufzubürden,  blos 
darum,  weil  es  vor  uns  war.  Das  Menschliche 
ist  der  Veränderung  unterworfen  u.  nur  das  Gött- 
liche hat  ewigen  Grund  in  sich  selbst  —  Man 
wende  das  auf  den  Choral  an,  gehe  vorsichtig  zu 
Werke  u.  hange  nicht  steif  an  vorgefassten  Mei- 
nungen. Das  Alte  bleibe,  so  lange  es  dem  Leben 
gut  u.  förderlich  ist  5  das  Neue  gedeihe  u.  werdo 
alt,  sobald  es  das  Leben  gesegnet  u.  erhebt.  Al- 
les aber  stehe  im  Dienste  der  Gerechtigkeit  u.  der 
Liebe,  die  den  Frieden  gibt  mitten  im  Streite. 


Lieder  und  Gesänge. 

Der  Abschied  von  Italien.  Zwei  Duetten  für 
Sopran  u.  Tenor  mit  Begl.  des  Piano  f.  comp, 
v.  G.  Rostini.  Mit  deutschem  u.  italienischem 
Texte.  Leipzig,  bei  Frdr.  Hofmeister.  Pr.  je- 
des Heftes  1a  Gr. 

Diese  beiden  Duetten  schliessen  sich  ihrem 
Wesen  nach  an  die  allgemein  beliebten  Soirees 
musicales,  von  deuen  S.  275  gesprochen  worden 
ist.  Sie  sind  nicht  minder  gefällig  u.  ansprechend, 
so  dass  wir  ihnen  gleichfalls  ein  grosses  Publikum 
zu  versprechen  Ursache  finden.    Mit  dem  Italien. 
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Texle  gelungen,  werden  sie  noch  mehr  wirken, 
als  in  der  Uebcrsetzung,  die  jedoch  nicht  übel  ist; 
von  No.  l  ist  sie  sogar  recht  wohl  gerathen,  nur 
No.  a  hat  eine  Stelle,  S.  5,  wo  der  teutsche  Text, 
anstatt  „o  Gott",  einen  passendem  nölhig  machen 
wird.  Die  meisten  Sänger  bleiben  in  solchen  Fäl- 
len ohnehin  lieber  bei  den  italienischen  Worten. 
Utbrigens  gerillt  uns  das  Duett  No.  l  im  Ganzen 
noch  mehr  als  das  zweite,  das  aber  in  R.'s  ge- 
wohnter Weise  auch  recht  artig  isU  Der  Titel 
ist  mit  einem  Bildchen  verziert. 

Sech»  Gesänge  ßlr  eine  Singtlimme  mit  Begl. 
de»  Pianof.   in   ilutib  gesetzt  —  von  Otto 
Gerte.  8tes  Werk,  erste  Samml.  d.  Gesänge. 
Frankf.  a.  M.,  bei  Fr.  Ph.  Dunst.  Pr.  18  gGr. 
Der  erste  Gesang  von  Malhisson ,  „Die  Ster- 
bende", hat  hübsche  Melodie,  viel  Modulation,  die 
gut  wirken  wird,  aber  zuweilen  reinlicher  zu  wün- 
schen wäre  in  der  Composilion  u.  sorgfältiger  im 
Drucke,    es  sind  mehre  Fehler  stehen  geblieben, 
die  offenbar  dem  Corrector  zur  Last  fallen.  No.  a. 
„Der  Jüngling  am  Bach"  von  Schiller,  in  ahnlicher 
Weise  u.  gleich  sehnender  Empfindung.    No.  3. 
„Die  Betende"  v.  Mathisson,  aus  Des  dur.  Warum 
wurde  denn  die  Singst,  zuweilen  gegen  die  Beglei- 
tung enharmonisch  anders  geschrieben?  Erleichtert 
dieses  Verfahren  in  einigen  Tönen,  so  erschwert  es 
eben  so  viel  in  andern  und  gibt  dazu  ohne  Noth 
dem,  der  sich  selbst  begleiten  will,  zu  viel  zu  thun. 
No.  4.   „Liebeständelei"  v.  Körner,  liedermässig 
leicht  in  den  beiden  ersten  Strophen.    Halle  des 
weitern  Durchcoraponircns  nicht  nölhig  gehabt;  es 
wird  dadurch  nur  etwas  schwerfälliger,  als  es  sein 
soll:  kann  aber  durch  leichten  Vortrag  schou  ge- 
hoben werden.    No.  5.  Lied  von  Salis :  „In's  stille 
Land!  wer  leitet  uns  hinüber?"  erscheint  uns  als 
das  schönsto  dieser  sehnenden  Gesänge  nach  Jen- 
seits u.  in  die  Gefilde  der  Hoffnung.  No.  6.  Friih- 
lingsrcigen,  v.  Malhisson;  viel  zu  schwer  u.  zu  wun- 
derlich für  diese«  Gedicht.    Der  Verf.  ist  gewiss 
noch  jung;  er  sucht  es  zu  stark  in  seltsamen  Mo- 
dulationen u.  kann  weit  weniger  mit  der  Freude, 
als  mit  der  Sehnsucht  fertig  werden.    Das  wird 
sich  bei  etwas  mehr  Comp.-  u.  Lebenserfahrungen 
schon  geben.    Die  Verlagshand] .  ist  zu  ermahnen, 
weniger  Druckfehler  zu  bringen.  Die  Lithographie 
liest  sich  auch  nicht  sonderlich  gut;  wenigstens  ist 
es  in  unserm  Exemplare  der  Fall. 


Die  Musil:  Eine  Cantate  mit  Solostimmen  a. 
Chören  u.  mit  Begl.  des  Pianof.  comp,  von 
J.  A7s/e.  Op.  4o.  Bonn,  bei  N.  Simunock. 
Pr.  7  Franken. 
Der  erste  Chor:  „Ueber  die  Geister  übt  der 
Töne  Meister  Zaubergcwalt"  ist  einfach  schön,  vol- 
ler Wirkung.  Die  letzte  Zeile  des  Altes  ist  in  un- 
serm Exemplare  um  eine  Terz  höher  geschrieben 
worden,  was  dem  nach  dem  ersten  Drucke  stehen- 
den, hier  getilgten  Unisono  mit  dem  Tenore  vor- 
zuziehen ist.  Die  Arie  des  Basses,  die  derMuiik 
die  Kraft  zuschreibt,  Leidenschaften  zu  erregen  0. 
zu  stillen,  ist  nach  älterem  Zuschnitt  u.  singt  viel 
in  der  Höhe.  Der  Chor,  der  von  Erhebung  der 
Andacht  singt,  ist  wieder  schön  u.  gefühlvoll.  Der 
Männerchor,  von  Schlachten  rühmend,  im  Marsch- 
tempo, 5-  n.  4stimmigcs  mischend,  ist  wirksam. 
Ein  Duett  zwischen  Sopran  u.  Tenor  preist  du 
Zartgefühl  der  ersten  Liebe,  ist  sangbar  hübtet, 
in  älterer  Bravour  sehr  gut  gehalten  u.  wird  »n- 
sprechen.  Darauf  ein  fröhlicher  Männerchor  zum 
Preise  der  Lieder  beim  Weine  in  der  Art  des  er- 
sten Männerchores.  Im  Quartett  für  a  Tenore  0. 
3  Bässo  wird  uns  die  Harmonie  als  Führerin  wr 
Ruhe  dargestellt,  kurz  u.  sehr  wirksam.  Der  Frau«i- 
chor,  mit  einer  Solostimme  durchwebt,  lobt  den 
fröhlichen  Tanz  im  leichten  5-Achteltakt,  ist  nicht 
neu,  geht  aber  hübsch  vorüber  u.  würde  es  noch 
eingänglicher  thun ,  wenn  der  Text  besser  wäre. 
Es  klingt  nach  vergangenen  Zeiten.  Der  volle  all- 
gemeine Schlusschor  mit  seinem  Solosoprsne  0.  ein- 
gemischten Rouladen  gibt  einen  vollklingend  heitern 
8chluss.  Die  Sänger  sind  stimmgemäss  bedacht,  so 
dass  sie  nicht  übermässig  angestrengt,  aber  aucn 
nicht  zu  wenig  beschäftigt  werden.  Vielen  Sing- 
vereinen wird  die  Cantate  noch  lange  behaglich  0. 
lieb  sein.  Die  Vorsteher  der  Singkränzchen  mö- 
gen daher,  stimmt  unsere  Beschreibung  desVVerk- 
chens  mit  den  Anforderungen  ihrer  Gesellschaft  10 
ziemlich  zusammen,  auf  das  solchen  Zirkeln  DII_ 
(erhaltende  u.  nützliche  Stuck  Rücksicht  nehmen 
und  es  versuchen. 

Lehensbeschreibung. 

Hr.  J.Nisle,  geb.  in  Neuwied  etwa  178s  bf» 
1785,  machte  mit  seinem  reiselustigen  Vater,  «' 
nem  berühmten  Hornisten,  in  seiner  frühesten  Ju- 
gend mehre  Knnstreisen  u.  gefiel  als  Hornist  cioem 
Türk  u.  Reichardl.  Bei  Koch  bildete  er  sich 
Composilion,  hörte  danu  einige  ihm  dienliche  CoH«- 
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gien  in  Rostock  u.  gab  Lieder,  Hornduetlen,  Trio'« 
u.  Sonaten  heraus,  die  damals  geschätzt  u.  meist 
Dilettanten  empfohlen  wurden.  Seine  Reiselust  trieb 
ihn  nach  Süden.  In  Wien  wurde  Einiges  bei  Stei- 
ner von  ihm  gestochen.  Von  Wien  ging  er  nach 
Ungarn ,  wo  eine  Oper  von  ihm  mit  Beifall  gegu- 
ben  wurde,  durch  Slavonien  nach  Triest,  durch 
Italien  nach  Sicilien ,  wo  er  mehre  Jahre  in  Cata- 
nia  lebte,  unterrichtete  u.  componirte,  auch  eine 
inusikal.  Gesellschaft  stiftete.  In  Neapel  wurde  er 
krank  u.  kehrte  nach  seinem  Vaterlaude  zurück, 
wo  er  sich  durch  lange  Abwesenheit  entfremdet 
hatte.  In  der  Schweis  hielt  er  sich  ein  Jahr  als 
Musikdir.  auf,  reiste  dann  an  den  Rhein  u.  nach 
Paris.,  kam  wieder  nach  Teutschland  u.  ist  jetzt 
auf  dem  Wege  nach  London.  Er  gehört  also  zu 
den  reisenden  Musikern,  ohne  Virtuos  zu  sein; 
denn  das  Horn  liess  er  später  ruhen.  Als  Comp, 
ver&pricht  er  uns  sein  Bestes  noch  zu  geben. 


Sechs  deutache  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
Begl.  des  Pianof.  comp.  —  von  G.  C.  Ku~ 
lenkamp.  48sles  Werk.  5tes  Liederheft.  Han- 
nover, bei  Adolph  Nagel.  Pr.  16  Gr. 
No.  1.  Lied  von  H.  Heine:  „Wenn  ich  in 
Deine  Augen  seh*",  ist  in  einfachen  Tönen  dem 
Inhalte  angemessen  gesungen.  So  oft  auch  dieser 
Einfall  in  Töne  gebracht  worden  ist,  so  scheint  es 
uns  doch,  als  ob  er  gesprochen  besser  als  gesun- 
gen wirken  müsse.  Er  gibt  eine  Art  Sinngedicht, 
deren  nur  wenige  der  Musik  zuträglich  sind.  No.  3. 
„Und  wüssten's  die  Blumen,  die  kleinen",  von  H. 
Heine.  Noch  öfter  ist  dieses  Gedicht  componirt, 
oft  gelungen;  es  ist  auch  hier  gut:  aber  £  Takt 
ist  falsch;  es  ist  £  Takt.  Compomst  u.  Vortra- 
gende mögen  es  nur  darauf  hin  ansehen,  es  wird 
sogleich  einleuchten.  No.  3.  „Seit  die  Liebste  war 
entfernt"  von  H.  Heine.  Hier  ist  zwar  der  £  Takt 
taklisch  richtig,  aber  nicht  ästhetisch;  die  Töne  er- 
sah len  ,  bringen  aber  nicht  nach  Wunsch  das  Ge- 
fühl zum  Anklang,  das  dieser  Trauerruf  ausspricht, 
den  nun  der  Dichter  selbst  gern  verlernt  hat.  No.  4. 
„Blumen  und  Bienen",  von  Baron  Schlechta.  Für 
solche  Texte  ist  wohl  des  Componisten  Erfindungs- 
gabe nicht  leichtsinnig  genug.  No.  5.  „Das  Mäd- 
chen am  Strande",  von  L.  Meyer.  Der  Sang  vom 
harrenden  Mädchen  auf  den  Geliebten,  das  die 
Meernymphen  in  die  Tiefe  verlocken,  ist  gut  com- 
poniiL   No.  6.  „Bewegung",  von  L.  Meyer.  Die 


Contraste  des  langsamen  Rittes  in  den  Wald  bei 
Sturm  u.  schwerem  Herzen,  dann  in  der  zweiten 
Strophe  des  eiligen  Rittes  bei  feuchter  Nachlluft  u. 
leicht  werdendem  Herzen,  endlich  in  der  dritten 
Strophe  des  stürmischen  Rittes  aus  dem  Wald  mit 
glühenden  Wangen  u.  gleich  darauf,  weil  das  Lieb- 
chen todt  ist,  mit  todtem  Herzen  wieder  in  den 
Wald  zurück,  —  werden,  in  Tönen  gemalt,  schon 
zusagen:  uns  haben  sie  zu  wenig  innern  Zusam- 
menhang. Dichteten  wir  uns  diesen  hinein,  was 
wir  am  Ende  auch  zu  Stande  bringen  wollten,  so 
folgten  uns  doch  die  verschiedenen  Bewegungen  zu 
rasch  u.  zu  abgeschnitteu  auf  einander,  als  dass 
wir  sie  für  etwas  mehr,  als  für  ein  bloses  Bewe- 
gungsgemälde in  äusserlichen  Tönen  halten  könn- 
ten. Man  kann  die  Lieder  auch  einzeln  haben. 
Jeder  kann  sich  also  die  Nummern  auslesen,  die 
ihm  seinem  Geschmacke  nach  die  liebsten  sind. 


Nachrichten. 


Prag.    Neu   war   uns   Auher's  „Ballnacht" 
(Maskeuhall),    die  schöne  u.  brillante  Nuramern 
aufzuweisen  hat,  doch  nicht  zu  des  Tonsetzers  ge- 
lungensten Werken  gehört.  Hr.  Pöck  (Reuterholra) 
u.  Dem.  Lutzer  (Page)  waren  sehr  angenehme  Er- 
scheinungen ;  nur  die  Wahrsagerin  war  zu  negativ 
besetzt;  die  Chöre  gingen  gut,  wurden  jedoch  an- 
fangs zu  langsam  genommen;  die  Ausstattung  an- 
ständig; der  Ballsaal  nicht  brillant  u.  die  Gruppi- 
rung  der  Zuschauer  u.  der  herurawandelnden  Mas- 
ken nicht  pittoresk  genug.  —   Ein  höchst  interes- 
santer Operngast  war  Hr.  Breiting  aus  Wien.  Es 
dürfte  kaum  jetzt  noch  einen  Tenor  von  gleicher 
Kraft  u.  gleichem  Umfang  geben;  er  nimmt  das 
hohe  b  noch  mit  voller  Brust  u.  hat  sich  eine 
sehr  gute  Verbindung  der  Falsette  mit  den  Brust- 
tönen angeeignet:  nur  die  liefen  Töne  vom  as  der 
kleinen  Octave  an  erklingen  etwas  rauh  u.  schril- 
lend.   Hr.  B.  trat  zuerst  als  Zampa  auf,  wo  er 
sich  im  Trinklicde  am  Glänzendsten  zeigte;  im 
Uebrigen  sagte  ihm  diese  Rolle  weniger  zu,  als 
Masaniello,  Johann  von  Paris  u.  Georg  Brown,  in 
denen  wir  ihn  schon  lieb  gewonnen  hatten.  Als 
Robert  der  Teufel  u.  Herzog  Olaf  in  der  Ball- 
nacht übertraf  die  Gewalt  seiner  Stimme  selbst 
den  Hrn.  Pöck,  was  schon  etwas  sagen  will;  im 
Fra  Diavolo  liess  er  alle  seine  Vorgänger  in  Ge- 
sang u.  Spiel  weit  hinter  sich  zurück,  «umal  in 
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der  grossen  Seen»  des  dritten  Aktes.  In  der  Norma, 
die  zum  Besten  des  Hrn.  Pöck  gegeben  winde,  slu- 
diite  er  erst  hier  den  Sever  ein  u.  sang  ihn  mit 
aller  Leichtigkeit  u.  Sicherheit;    nicht  allein  die 
kräftigen,  sondern  auch  die  sanften  Momente  reg- 
ten das  Publikum  eu  stürmischen  Beifallsbezeigun- 
gen auf.     Die  kunstreiche  Podhorski   wurde  uns 
durch  ein  langwieriges  Ohrenühel   entzogen ;  die 
Partie  der  Adalgisa  wurde  der  Dem.  Jazede  über- 
tragen u.  sie  löste  ihre  schwierige  Aufgabe  so  gut, 
dass  sie  sich  eines  lebhaften  Beifalls  zu  erfreuen 
halte,  der  ihr  zur  Aufmunterung  gereichen  möge. 
Hr.  Pöck  erntete  stürmischen  Beifall  in  der  G  dur- 
Aiie  mit  Chor  u.  Janitscharenmuaik.    Es  ist  nur 
zu  beklagen,  dass  Bellini  die  anfangs  vielverspre- 
chende Partie  so  ungenügend  untergehen  lässt.  — 
Nach  mehrjähriger  Ruhe  wurde  auch  die  Vestalin 
wieder  gegeben,   welche  uns  die  Lücken  unsers 
Opernpersonals  schmerzlich  fühlen  Hess.    Nur  Hr. 
Pöck  als  Cinna  füllte  seine  Stelle  vollkommen  aus. 
Auch  der  Spohr'sche  Faust  gehörte  der  Darstellung 
wegen  nicht  unter  unsere  glücklichsten  Theaterabende. 
Auch  Dem.  Lutzer's  Kunigunde  war  nicht  fleckenlos. 
E»  fehlte  die  dramatische  Wahrheit  u.  ihre  Voca- 
lisation  war  sogar  an  vielen  Stellen  ganz  unrichtig. 
Da  sie  seit  einiger  Zeit  öfter  in  diesen  Fehler  ver- 
fällt u.  dadurch  einen  ihrer  grössten  Vorzüge  aufs 
Spiel  zu  setzen  scheint,  so  glauben  wir  es  der  Ach- 
tung für  ihr  schönes  Talent  schuldig  zu  sein,  sie 
ernstlich  vor  dem  Uebelstande  zu  warnen ,  nicht 
dem  Tone  den  Vocal  des  zu  singenden  Wortes  zu 
opfern,  da  doch  verständliche  Aussprache  der  Worte 
eine  der  wesentlichsten  Grundhedingungen  des  dra- 
matischen Gesanges  ist,  und  durch  Uuverständlich- 
keit  jeder  Gtsangkünsller  selbst  die  Gewalt  aufgibt, 
die  er  auf  das  Gemiith  des  Zuhörers  auszuüben 
vermag.    Dem.  Jazede  gab  das  Röschen  mit  inni- 
gem Gefühl,   und  wir  haben  diese  Partie  lange 
nicht  so  gut  gehört,  als  von  ihr.  —  Das  Concert 
am  Hofe  kam  auch  als  Benefizevorstellung  wieder 
auf  das  Repertoir,  verschwand  aber  sogleich  wie- 
der.   Frau  Nina  Sonntag,  eine  Schülerin  ihrer  be- 
rühmten Schwester,  sang  2  Arien  von  Rossini  u. 
Mercadante  zwar  mit  sichtlicher  Befangenheit  u. 
wenig  Fond  der  Stimme,  doch  mit  guter  Schule 
u.  geschmackvoller  Coloratur.  —  Die  hiesige  Ton- 
künstlergesellschaft gab  zum  Vortheile  ihres  Witt- 
weu-  u.  Waisen-Instituts  im  Saale  zum  Platteis  ein 
Concert  um  die  Mittagsstunde,  worin  das  Orato- 
rium von  Spohr:   „Des  Heilands  letzte  Stunden" 


aufgeführt  wurde*    Dies  ;  neueste  Werk  dos  Mei- 
sters, auf  dessen  Besitz  Teutschland  stolz  ist,  be- 
darf keiner  nähern  Beleuchtung,   d«  es  in  gane 
Teutschland  bekannt  ist  u.  in  der  heurigen  Char- 
woche  in  mehr  als  1 3  teutschen  Städten  aufgeführt 
wurde.    Dem.  Lutzer  gab  die  Marie.    Je  wahrer 
es  ist,   dass  sich  ihre  Künstlerindividualität  mehr 
für  den  brillanten  Gesang  moderner  Opern  als  für 
den  geistlichen  eignet,  desto  mehr  müssen  wir  difc 
Sorgfalt  u.  Liebe  anerkennen,  womit  sie  ihre  Auf- 
gabe so  würdig  löste,  dass  ihre  Sangweise  bei  dem 
Publikum  gerechte  Anerkennung  fand  u.  wir  ge- 
stehen  müssen,   in  diesem  Genre  noch  nichts  so 
Vorzügliches  von  ihr  gehört  zu  haben,  als  diese 
Partie.    Hr.  Pöck  bewies  in  der  äusserst 1  schwie- 
rigen Arie  des  Judas  seine  ungemeine  Festigkeit 
als  Gesangskünstler  u.  erntete  reichen  u.  verdien- 
ten Beifall,    so  wie  Hr.  Slrakaty,   der  die  Arie 
des  Petrus  recht  gemüthlich  vortrug.  Hr.  Emmin- 
ger  als  Johannes  zeigte  in  den  vielen  Recitativen 
wieder,  dass  er  zu  recitiren  verstehe.    Hr.  Har- 
rautich,  ein  Dilettant,  schien  etwas  befangen,  er- 
regte aber  bei  den  Worten:  „Es  ist  vollbracht!** 
eine  frohe  Stimmung  des  Publikums.    Auch  Dem. 
Retlich  sang  ihre  kleine  Partie  mit  Fleiss  u.  Sorg- 
falt u.  die  Ensemble's  gingen  gut  zusammen,  bis 
auf  eine  Stelle  im  a.  Theile,  wo  die  Soprane  zu- 
rückbliebeu  u.  eine  ziemliche  Pause  entstand.  — 
Bei   der  musikalisch  -  declamatorischen  Akademie 
zum  Vonheile  der  dürftigen  Hörer  der  Philoso- 
phie war  das  Orchester  mit  den  Zöglingen  des 
hiesigen  Conservatoriums  der  Musik  besetzt,  was 
jedesmal  eine  freudige  Sensation  unter  den  Musik- 
freunden erregt.  Die  beiden  Ouvertüren  aus  Lind- 
paintner'a  Vampyr  u.  Rossini's  Teil  wurden  unter 
Leitung  des  Directors  Weber  mit  einer  Präcision 
aufgeführt,    die  nichts  zu  wünschen  übrig  lies«. 
Ungeachtet  des  ungemein  schnellen  Tempo's  ging 
auch  nicht  die  kleinste  Nuance  verloren.  Piano, 
Forle  u.  Cresc.  wurden  mit  der  grössten  Gewissen- 
haftigkeit eingehalten,  und  d*«  Ganze  war  von  ei- 
nem Feuer  beseelt,  welches  wir  gern  dem  hiesigen 
Theaterorchester  einblasen  möchten,  dessen  Lethar- 
gie täglich  zuzunehmen  scheint.  Ein  Ständchen  für 
Gesang,  obligates  Vcell  u.  Fortep.  von  Hrn.  Klein- 
wächter, vorgetragen  von  den  Herren  Strakaty, 
Prof.  Hüttner  u.  Preisinger,  würde  als  eine  gedie- 
gene Compos.  noch  lebhafter  angesprochen  haben, 
wenn  dem  Vcell  ein  bescheidenerer  Wirkungskreis 
angewiesen  worden  wäie.    Ein  AU.  für  die  Vib- 
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lioe  von  Spobr  trug  Hr.  Barfek  vor,  bekannt  als 
vortrefflicher  Violiulelu  er  u.  ausgezeichneter  Quar- 
telUpieler.  Der  Erfolg  würde  noch  glänzender  ge- 
wesen «ein,   hätte  sich  diese*  wackern  Künstlers 
nicht  wahrscheinlich  eine  Befangenheit  bemeiatert, 
die  durch  längere  Entwöhouug  von  öffentlichen  Lei- 
stungen hervorgerufen  »ei»  mochte«    Eine  grosse 
Bravourarie  aua  Donisetu's  Torquato  Tasso,  ge- 
sungen von  Dem.  Luiser,  lieaa  in  Hiusicht  der 
virtuosen  Ausführung  nichts,    in  Bexug  auf  die 
Wahl  aber  «ehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Die 
Arie  ist .  ein  Tumm«lplaU  von  looomal-^ehöi  len 
Gewöhnlichkeiten  eines  Copisten  Rossini's,  so  dass 
Geist  u.  Herz  auf  keine  Weis«  inleressiit  werden. 
Den  schönsten  Gegensatz  bildete  Schubert'*  Erlkö- 
nig, vorgetragen  von  den  HH.  Breiting  u.  A.  För- 
ster.   Hr.  B.  trug  die  herrliche  Ballade  mit  einer 
Meisterschaft  vor,   die  ihm  vielleicht  einen  noch 
hohem  Platz  im  Kunstlempel  anweist,  als  «ein  Ro- 
bert oder  Gustav.    Das  durch  erschütternde  poe- 
tische Wahrheit  erfasale  Publikum  lohnte  ihm  mit 
enthusiaatischeen  Beifall.  — -  Eine  merkwürdige  Er- 
scheinung tat  der  Waldhornibt  K.  Eimer,  pensio- 
niiier  Kamim-rmusikus  in  Petersburg.   Er  bläst  auf 
einem  natürlichen  Hörne  ohne  Klappen  und  ohne 
neuere  Erfindungen,  und  hat  sich  eine  ausseror- 
dentliche Verbindung  der  natürlichen  u.  gestopf- 
ten Töne  u.  eine  Geläufigkeit  au  eigen  gemacht, 
die  an's  Unglaubliche  grenzt.    In  seinem  Privat- 
concertc  sprachen  seine  Variat.  über  Mehul's  Ro- 
manze ans  Joseph  u.  seiue  Brüder  am  meisten  an. 

.  •   ! 

Fortsetzung  und  Schlug«  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Lorabardisch-Veuetianisches  Königreich. 
(BwWass.) 

Bergamo.  Die  Nina  wurde  schnell  durch  den 
Elisir  aus  der  Scene  vertrieben.  Frezzoiim  gab  die 
ursprünglich  für  ihn  geschriebene  Rolle  des  Dul- 
camara  au  Aller  Zufriedenheit;  die  Melas  (Adina), 
Regoli  (Nemorino)  u,  Negrini  (Bejeore)  waren  in 
dieser  Oper  ganz  andere  Sänger  als  in  der  Nina, 
und  der  Elisir  ward  die  Oper  des  Karnevals. 

In  der  Wiener  Theaterzeitung  No.  4o,  vom 
3  4.  Febr.  d.  J.  wird  unser  Mayr  mit  Recht  sehr 
gelobt.  Unter  Andern  heisst  e»  auch,  er  sei  der 
Lehrer  von  Donizetti,  Tamburini  u.  Tartini;  Dr. 


Lichtenthai  spreche  ihf  seinem  biographischen  Le- 
xicon  ausführlich  von  ihm«  Dies  ist  dahin  zu  be- 
richtigen, dass  der  Oassist  Tamburini  nie  ein  Schü- 
ler Mayr's  gewesen,  dass  der  1763  geb.  Kapelim. 
Mayr  unmöglich  der  Lehrer  des  1770  verstorbe- 
nen berühmten  Tartini  gewesen  sein  kann;  dass 
endlich  Dr.  L.  kein  biographisches  Lexicon  ge- 
schrieben, wohl  aber  in  seinem  Dizionario  e  Bi- 
bliografia  della  Musica,  unter  der  Rubrik  „Italien", 
in  zwei  Zeüen  das  grösate  Lob  Simon  Mayr's  aus- 
spricht. 

Brescia.  Die  Strepponi  that  ihr  Mögliches, 
aber  auch  die  «weite  Oper,  Ricci's  Orfanelli  di 
Ginevra  gefiel  eben  so  wenig,  als  die  vorherge- 
gangene Nina. 

Pavia.  Donizedi's  Torquato  Tasso  ging  es 
Weit  besser,  als  der  Nina.  Der  junge  Bassist  Zuc- 
coni  in  der  Titelrolle,  die  Prima  Donna  Galvi 
Neuhaas,  der  Tenor  Seavarda,  der  bekannte  ßuffo 
Poggiali  machten  sich  Alle  insgesammt  Ehre.  Die 
Galvi  sang  in  ihrer  Benefice-Vorstellung  die  Ro- 
de'schen  Violin-Variationen  alle  Catalani  u.  be«lci- 
te*e  «ich  auf  dem  nanoforte  selbst  dazu. 

Lodi.  Der  Tenor  Fiori  war  Schuld  am  Falle 
der  Anna  Oolcna;  kaum  wurde  er  durch  Hrn.  Asti 
ersetzt,  ging  die  Oper  abermals  in  die  Scene;  die 
Mollo  in  der  Titelrolle  u.  die  Smolensky  als  Sey- 
mour  fanden  rauschenden  Beifall;  der  von  hier 
gebürtige  Tenor  Asti,  mit  einer  zwar  schwachen 
Stimme,  aber  angenehmem  Gesänge,  wurde  von 
seinen  Landsleuten  ebenfalls  stark  beklatscht.  Die 
Franchini  debutirte  nachher  in  der  Sonnambula 
mit  ziemlich  gutem  Erfolge. 

Crema.  In  der  Folge  ging  es  der  Anna  Bo- 
lena  besser,  am  besten  aber  nachher  Ricci's-  Sca- 
ramuccia;  die  Leva  war  eine  liebliche  Sandrina, 
Hr.  Desirö  ein  recht  braver  Tommaso  u.  Hr.  Lo- 
delti  ein  wackerer  Scaramuccia,  Hr.  Arigolti  ein 
ziemlich  guter  Lello.  Beifall  u.  Hervorrufen  wa- 
ren in  dieser  Oper  an  der  Tagesordnung. 

Cremona.  Die  angehende  Prima  Donna  Ca- 
rolina Vittndini,  welche  die  Norme  gab,  ist  aus 
Mailand  u.  Zögling  des  dasigen  Conservatoriums. 
Diese  Oper  konnte  nicht  fortgegeben  werden,  weil 
der  Bassist  kränkelte  n.  die  Maggiori  (Adalgisa) 
durch  die  Schwangerschaft  verhindert  war,  weiter 
eh  singen.  Man  engagirte  also  den  Bassisten  Sca- 
lese,  und  gab  Coppobya  Nina  worin  besonders  die 
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Vitladini  u.  der  Tenor  De  Gattis  gefielen;  hierauf 
den  Barbiere  di  Siviglia,  in  welchem  auch  Scalese 
als  Figaro  glänzte, 

Matttua.  Durch  Unpäßlichkeit  de«  Tenors 
Mori  u.  s.  w.  verunglückte  der  Pirata.  Man  holle 
also  den  mit  starker  Stimme  u.  schwachem  Ge- 
sänge begabten  Tenor  Zoboli  aus  Mailand  ab,  und 
gab  den  7.  Jan.  abermals  den  Pirata,  worin  ein 
Zögling  der  Singschule  der  hiesigen  Socielä  filar- 
mouica,  Namens  Carlo  Manfredi,  Aufmunterung 
erhielt.  Da  nachher  Coppola's  Nina  mit  der  An- 
fängerin Viali  weuig  anzog,  der  Tenor  Mori  von 
seiuer  Unpäßlichkeit  wieder  hergestellt  war,  gab 
man  endlich  die  Nortna,  in  wekher  die  Protago- 
nistiu  Blasis  vielen  Applaus  erhielt. 

Triest.  Mit  dem  Chaluraeaux  ging  e«  in  der 
Folge  etwas  besser,  nur  schrie  der  Tenor  Genero 
zum  Taubwerden,  auch  wenn  ihm  einige  laute 
Zeichen  deutlich  sagten,  er  solle  sich  massigen  5 
da  er  darauf  einer  Unpässlichkeit  wegen  gänzlich 
schweigen  mussle,  und  der  BuHb  Cavalli  ebenfalls 
krank  wurde,  so  icmauJvlic  «ioh  »Ii*  Oper  in 
eine  Art  Akademie.  Kaum  war  Hr.  Genero  ge- 
nesen, so  gab  man  die  Norma  mit  Beifall,  wiewohl 
die  Titelrolle  für  die  Botlrigari  neu  war.  Als 
nachher  Cavalli  genas,  ging  Coppola's  Nina  mit 
einem  Fiasco  iu  die  Scene,  weil  die  Musik,  zum  Theil 
auch  das  Buch  wenig  behagte.  Von  Cremona  kom- 
mend, debutiite  die  Vittadini  in  der  Somiambula 
u.  gefiel.  Endlich  wurde  noch  im  März  Rossini'« 
Guglielmo  Teil  so  verhunzt,  dass  nichts  als  ein 
von  drei  Tänzern  vorgetragenes  Terzelt  gefiel. 
Sänger  waren:  Die  Damen  Bottrigari,  Ferrari, 
Biagelli;  die  Herren  Genero,  Ottoliui  Porto,  Ca- 
visago,  Rivarola  u.  a.  w. 


Kurze  Anzeige. 


Recriation.  Fantaisie  aur  un  Molif  de  l'Opera: 
Le  Cheval  de  Bronze  d'Auber  pour  le  Violon- 
celle  et  PAe  p.  J.J.  F.  Dotzauer.  Oeuv.  i4a. 
Berlin,  chez  T.  Traotwein.  Pr.  13  gGr. 

Beide  Componisten  sind  bekannt,  der  Motiv- 
gebende u.  der  Ausführende;  der  Zweite  hat 


geschickt  nach  der  Weiso  des  Ersten  gerichtet  u. 
etwas  Unterhaltendes  geliefert ,  im  ersten  Salze  ei- 
nem Walzer,  im  andern  einem  Marsche  ähnlich, 
den  zwei  Lieblingsbewegungen  Auber's.  Es  ist  im 
Harmonischen  u.  Rhythmischen  pikant  genug  durch- 
geführt u.  wird  als  Recreation  das  Seine  thun.  Da» 
Pianoforte  ist  grösatentlieiU  Begleitungaiostrument  u. 
leicht  gehalten,  was  m  solchem  Polpourriartigen  am 
Besten  ist.  Für  Liebhaber  des  Violoncelli,  die 
nicht  blose  Anfänger  sind,  gewisa  zweckmässig. 

 —  ' 

Anzeige 

I 

von 

Verlags  -  Eigenthum. 

1.  ~ 

In  unserm  Verlage  erscheinen  binnen  Kuitem 
mit  Eigenthumsrecht: 

Hunten,  Francoia,  Deux  Rondeaux  facilc»  <* 
brillans  pour  Piano  sur  des  motifc  £f°rlJ 
de  l'Opera:  Le«  HuguenoU.  No.  1  el  *' 
ä  12  Gr. 

—    Deux  Rondeaux   faciles  et  brillans  pour 
Präno  sur  des  motifs  favoris  de  l'Opera: 
L  Eclair.  No.  1  et  3.  ä  12  Gr. 
Herz,  J.,   Quatres  airs   de  Ballets  pour  P»o° 
de  l'Opera:  Les  Huguenots.  Op.  39" 
No.  1.    Les  Baigneuses  16  Gr. 

-  2.    Les  Bohemiennes  16  Gr. 

-  5.    La  Gondole  16  Gr. 

-  4.    Le  Bai.  16  Gr. 
Oaborne,  G.  A.,  Trois  Suite*  de  Variation«  bril- 
lante« sur  de«  motifs  favori«  de  l'Operi: 
Lea  Huguenots  pour  Piano. 

No.  i.    Op.  33.  Quatuor  de  4  kra- 
mes.  16  Gr. 

-  a.    Op.  a3.    Orgie  et  RalapW- 

16  Gr. 

-  5.    Op.  s4.  Le  BaL  J3  Gr. 
Leipzig,  im  September  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


bei  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  seiner  yerantwortUchktit, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  l4toB  September.  N=.     37.  183  6. 


R  E  C  E  N  S  I  O  N. 


Partitur- Ausgabe  von  des  Fürsten  Anton  Ba- 
dziwill  Com ponit tonen  tu  dem  dramatischen 
Geduhte  ,,/vius/"  von  Goethe.  In  Commission 
bei  der  Buch-  u.  MusiUiajidlung  v.  T.  Traut- 
wein su  Berlin.  Ladenpreis  für  die  gewöhn- 
liche Ausgabe  18  Thlr.  Pr.  CouranL 

Dies  interessante  Kunstwerk  ist  bereits  im  No- 
vember  i835  in  Hochfolio- Format,   58g  Seiten 
stark,  im  Slich  erschienen  und  den  Freunden  ed- 
lerer Tonkunst  damit  ein  Geschenk  vou  eigentüm- 
lich hohem  Werlhe  gemacht,  welches  zunächst  der 
Liberalität  der  edlen  fürstlichen  Familie  des  ver- 
ewigten Tonsetzeis,  wie  den  eifrigen  Bestrebungen 
der  Vorsleherschaft  der  Berliner  Sing-Akademie, 
namentlich  deren  thäligrn  üirectors  C.  F.  Run- 
genhagen,   unter  Beihulfe   der  Musik- Directoren 
JJellwig  u.  Grell,   als  auch  der  theilnehmenden 
Mitwirkung  der  mit  dem  Stich  u.  Debit  der  Par- 
titur beauftragten  Musikhandlung  zu  verdanken  ist. 
Der  dem  Werke  beigefügte  Vorbericht  gibt  von 
der  Entstehung  desselben  und  dessen  Vollendung, 
nicht  lange  vor  dem  Ableben  des  hochverehrten 
Fürsten,  nähere  Kunde.    Eben  so  wird  die  Auf- 
fassungsweise  der  musikalischen  Behandlung  des 
Gedichts  in  der  altern  Gestalt,  in  theils  lyrischer, 
theils   melodramatischer   Form  ,    als  künstlerisch 
nothwendig  dargethan,  und  mit  vollem  Rechte  die 
ergreifende  Wahrheit,  wie  die  lebendige  Charak- 
teristik und  gemüth/iche  Tiefe  der  Composilion 
hervorgehoben.    Zu  wünschen  u.  zu  hoffen  ist  es, 
du«  „das  Ganze  ein  geliebte«  u.  verehrtes  Gemein- 
gut des  deutschen  Volkes,  aus  dessen  eigenstem 
Wesen  das  Gedicht,  wie  dessen  musikalische  Be- 
arbeitung entstammte,  werden  u.  bleiben  wird." 

Wir  gehen  nun  zu  einer  möglichst  gedrängten 
Anzeige  der  einzelnen  Musikstücke  nach  den  Num- 

88.  Jahrgang. 


mem  der  Partitur  über,  indem  wir  dabei  jedoch 
auf  den  frühern  Bericht  über  die  erste  öffentliche 
Aufführung  des  „Faust"  von  der  Sing-Akademie 
zu  Berlin  am  3  6.  Oct.  i835  (No.  48  u.  49  des 
vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitung)  zur  Vermeidung 
von  Wiederholungen  Bezug  nehmen. 

Zur  Einleitung  ist,  mit  Ausnahme  der  ersten 
9  Takle  des  Largo,  das  Mozart'srhe  Quartett  in 
Cmoll,  „die  Fuge"  bezeichnet,  gewählt,  da  dem 
Componisten  dies  ernste,  streng  gedachte  u.  kunst- 
voll ausgeführte  Musikstück  den  Charakter  des  Ge- 
dichts unübertrefflich  auszudrücken  schien.  So  hoch 
nun  auch  diese  bescheidene  Entsagung  zu  ehren, 
wie  der  Kunstwerth  der  Mozart'schen  Composilion 
anzuerkennen  ist ,  deren  Instrumentation  für  das 
Orchester  dem  Fürsten  Badziwill  angehört,  so  lässt 
sich  doch  nicht  ganz  der  Wunsch  unterdrücken: 
dass  der  verewigte  Tonsetzer,  der  so  ganz  in  die 
geistige  Tiefe  des  Gedichts  eingedrungen  «ich  zeigt, 
selbst  eine  frei  erfundene  Introduction  zu  ,,Fausl", 
wenn  auch  weniger  kunsfgelehrt,  doch  gewiss  ge- 
nial u.  charakteristisch  geliefert  hatte.  Die  Mozart- 
sche  Fuge,  obgleich  von  grosser  Wirkung  u.  ge- 
gen den  Schiusa  verkürzt,  erscheint  dennoch  für 
eine  dramatische  Vorbei  eilung  zu  gedehnt,  wo- 
durch der  Hörer  von  vorne  hinein  leicht  ermüdet 
wird.  Sehr  wirksam  ist  es  duber  und  richtig  ge- 
fühlt, dass  (S.  26)  beim  Aufgehen  des  Vorhanges, 
wo  wir  Faust  bei  Nacht  in  seinem  Studirzimmer 
in  unruhigem  Brüten  vor  uns  erblicken,  das  Mo- 
tiv der  Fuge  (verlängert)  allma'lig  entschwindet  u. 
in  das  anfängliche  Largo  übergeht,  welches  in  lei- 
sem Paukenwirbel  ahnungsvoll  vo hallt. 

No.  1.  Beschwörung. ssce/ie  u.  Melodram  (S.  5a 
der  Taschenausgabe  des  Gedichts)  ist  früher  bereits 
besprochen.     Eben  so  auch 

No.  II.  Chor  der  Engel:  „Christ  ist  erstan- 
den", welcher  seine  eindringliche  Wirkung  bei  je- 
der Aufrührung  auf«  Neue  bestätigt,  was  sich  auch, 
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Seitens  der  Kritik,  gegen  die  mehr  weltlich  freu- 
dige als  religiöse  Auffassung  des  Hauptehores  ein- 
wenden lassen  möchte.  Der  Gesang  der  Frauen 
u.  Junger  ist  tief  gefülilt  u.  von  rührendem  Con- 
trasl  gegen  den  wiederholten  himmlischen  Zuruf: 
„Christ  ist  erstanden!"  —  Vorzüglich  wirksam 
ist  die  zum  Chor  der  Jünger  gewählte  Begleitung 
von  5  Violoncellen  u.  3  Posaunen.  Wonne  ver- 
heissend  Bleigert  sich  am  Schlüsse  des  Engelchors 
die  wiederholte  Bestätigung: 

,,Euch  itt  der  Meiater  nah', 

„Euch  i«t  er  da  !" 

No.  III.  Das  Lied  des  Bettlers  (S.  5o)  für 
eine  Tenorstimme,  ist  angemessen  behandelt,  ohne 
sich  eben  auszuzeichnen.  Die  Begleit,  ahmt  zweck- 
mässig die  Leier  nach.  Die  Vorliebe  des  Compo- 
nisten  für  das  Violoncell  zeigt  «ich  auch  hier  be- 
reits in  den  BegleitungsGguren. 

No.  IV.  Ein  acht  militairisrher  Geschwiiid- 
marsch  mit  rhythmischen  Paukenschlägen  (statt  der 
Trommel)  leitet  den  Doppel -Clior  der  Soldaten 
ein,  welcher  im  Marsch-Tempo  durch  Melodie  u. 
Instrumentation  vorzugsweise  gefällt.  Auch  hier 
nehmen  wir  auf  früher  Bemerktes  Bezug. 

No.  V.  Die  Svene  der  Dauern  unter  der  Linde 
(S.  54),  tanzend  u.  singend,  ist  ein  heiteres  Idyll 
voll  Humor,  an  ähnliche  Situation  in  J.  Haydn's 
leider  zu  selten  gehörten  „Jahreszeiten"  erinnernd. 

No.  VI,  (S.  62  des  Gedichts)  lässl  der  Com- 
ponist  bei  den  Worten  des  Wagner:  „Was  stehst 
da  so  und  blickst  erstaunt  hinaus?*'  die  melodra- 
matische Begleitung  eintreten,  welche  besonders  die 
Erscheinung  des  schwarzen  Pudels  und  seine  ma- 
gische Einwirkung  treffend  u.  originell  bezeichnet. 

No.  VII.  Der  Spaziergang  des  Faust  ist  be- 
endet; er  kehrt  erheitert  von  der  schönen  Nntur 
im  erwachenden  Frühlinge  nach  Hause  zurück.  Der 
Compouisl  nimmt  nicht  ohne  Grund  an,  dass  Faust 
in  der  Nähe  des  alten  Domes  wohnt;  im  Vorüber- 
gehen hört  er  den  von  Blasinstrumenten  ausgeführ- 
ten, an  eine  alle  Kirchenmelodie  erinnernden  Cho- 
ral. Mit  dem  Pudel  betritt  er  sein  Studirzimmer ; 
die  fromme  Weise  tötit  in  seinem  Innern  nach. 
Dies  hat  der  Tondichter  trefflich  durch  die  leise 
Fortführung  der  Choralmelodie  im  £  Tact  von 
gedämpften  Saiteninstrumenten  angedeutet.  Nach 
dem  Geisterchor  (S.  67):  „Di  innen  gefangen  ist 
Einer"  tritt  wieder  die  musikalische  Begleitung  des 
Dialogs  ein.  Geisterhaft  erfolgt  die  Beschwörung 
der  vier  Eleraenlargeister :   Salamander,  Uudene, 


Kobold  u.  Sylphe  in  einfachen  Accorden,  bis  die 
Beschwörung   des   höllischen   Geistes  gewichtigere 
Harmonieen  erfordert.  Die  Allposaune  reciliil  hier 
(S.  157  der  Part.)  mit  dem  Redner  (Paust)  gleich- 
zeitig, auf  jede  Sylbe  eine  Note  in  angemessenem 
Rhythmus  der  Derlnmation  die  Worte: 
„So  sieh'  diei  Zeichen, 
„Dem  >ie  »it  h  beugen 
„Die  achwarxrn  Schiaren.'' 
Nun    treten  die  Blasinstrumente  {Serpent  in  der 
Tiefe)  mit  dem  Secundenaccord  auf  des  stark  ein, 
worauf  die  Violinen  u.  Violen   leise  fort  trerauli- 
ren,  während  die  Bässe  in  Tls  uraherwühlen,  die 
Modulation  sich  steigert,  das  Anschwellen  der  Pu- 
delgeslalt  zum  Elephanten  angedeutet,    und  zuletzt 
durch  die  magische  Macht  Mepln'stophiles  zu  er- 
scheinen gezwungen  wird.    Mit  seiner  Erscheinung 
verstummt  die  Musik.  Jedenfalls  ist  dies  Melodram 
eines  der  am  originellsten  erfundenen  u.  unbezwei- 
fell  von  der  gröbsten  dramatischen  Wirkung,  wenn 
der  Darsteller  des  Faust   ein  hinreichend  kräftiges 
Organ   besitzt,   um  auch  die  starke  Instrumental- 
begleitung zu  übertönen. 

No.  VIII.  Der  ungemein  anziehende  Geitler- 
Chor:  „Schwindet,  ihr  dunkeln  Wölbungen  droben  lu 
ist  in  No.  4  g  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeit, 
bereits  naher  gewürdigt. 

No.  IX.  Die  Beschwörung  des  Mephistopbelea 
(S.  77):  „Der  Herr  der  Ratten  u.  der  Mäuse"  etc. 
ist  höchst  eigentümlich  vom  Componisten  dergestalt 
behandelt,  dass  in  der  scharfen  Tonart  Fis  dur  die 
Violen  u.  Violoncelle  nach  4  Vicrtt-l-Accordsrhlä- 
gen  in  leiser  Achlelhewegung  die  Rede  des  bösen 
Geistes,  jedes  Achtel  auf  die  Silbe  treffend ,  be- 
gleiten; mit  denselben  Worten  antwortet  singend 
eiue  Tenor- (Geister-)  Stimme,  auch  in  parlantera 
Tone  u.  gleichem  Rhythmus.  Die  Bässe  geben 
zuweilen  den  Grundton  pizzicato  an;  Oboen  u. 
Fagotte  treten ,  mit  scharfen  Einschnitten  die  Har- 
monie verstärkend,  nur  abgebrochen  hinzu,  bis 
nach  den  Worten:  „Nun  Fauste,  träume  fort,  bis 
wir  uns  wiedersehen"  das  kurze  Melodram  in  zau- 
berischem Nebel  verschwimmt  u.  ein  starker  Ac- 
cordschlag  die  Enlweichung  des  gebannten  Höllen- 
geistes bezeichnet. 

No  X.  Geisterchor  für  4  Stimmen:  „Weh! 
weh!"  ist  in  der  charakteristischen  Auflassung  mei- 
sterhaft zu  nennen.  Der  schneidende  Eintritt  der 
AU-,  dann  der  Sopran-  u.  zub  tzt  der  Teuor-Solo- 
Stimme,  deren  Weheruf  der  volle  Chor  verstärkt, 
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ist  von  der  eindringlichsten  Wirkung.  Nach  dem 
«anft  rnlenlirten  „Die  schöne  Well"'  schneidet  das 

tsr^f~ — •— — 

*°  t         des  Tenorsolo's  um  so  schmerzlicher 

\e  -  lir! 

ein,  worauf  nach  V  )f  erwartungsvoller  Pause  das 
Tuüi  „mit  machl'ger  Faust"  um  so  mächtiger  er- 
greift, wenn 'gleich  die  Trennung  dieses  Satzes  von 
dem  damit  genau  verbundenen  „Du  hast  sie  zer- 
stört" in  oratorischer  Hinsicht  nicht  ganz  zu  billi- 
gen ist.  Den  Verfolg  dieses  vortrefflichen  Gesang- 
Stücks,  welches  ,,mil  hellem  Sinne"  die  „neuen 
Lieder"  zuletzt  im  frivolen  Tone  sinnlicher  Welt, 
halb  beseligend,  halb  wild  rausrheud ,  dahinströ- 
men  lä'sst,  und  so  das  Gaukelbild  des  „neuen  Le- 
benslaufs" in  hallelai liger  Form  treffend  als  teuf- 
lisches Lug-  u.  Trugbild  darstellt,  übergehen  wir 
als  früher  bereits  erwähnt. 

No.  XI.  Geister-  Doppel -Chor  von  Männer- 
stimmen vor  den  Worten  des  Mephistnpheles  :  „Blut 
ist  ein  ganz  besondrer  Saft"  (S.  88),  von  Goethe 
selbst  hinzugedichtet,  um  das  verhängnissvolle  Pa- 
ctum des  Faust  mit  dem  Teufel  noch  gewichtiger 
hervorzuheben.  Die  Bässe  schliessen  mit  obigem 
Ausruf  mysteriös  und  eintönig  auf  dem  tiefen  A. 
Unter  fortwährendem  Paukenw  irbel  wiederholt  Mc- 
phistopheles  sprechend  dieselben  Worte,  worauf 
der  Dialog  ohne  Musik  weiter  fortgesetzt  wird. 

No.  XII.  Dieser  (S.  102)  nach  den  Worten 
des  Mephisto:  „Ich  gralulir*  Dir  zum  neuen  Le- 
benslauf" hinzugefügte,  vierstimmige  Geist»  r-Chur 
srhlicsst  „kühn  u.  munter"  voll  kräftiger  Frische 
den  ersten  Theil  der  überaus  reichen,  mannigfal- 
tigen Composilioncn  zu  der,  durch  die  Mitwirkung 
der  Musik  sowohl  in  lyrischer,  als  dramatischer 
Hinsicht,  auf  ihren  höchsten  Gipfelpunkt  gestellten 
Dichtung,  deren  sellener  Werth  zu  allgemein  an- 
erkannt u.  in  ihrer  Tiefe  erfasst  ist,  als  dass  es 
deshalb  noch  eines  Commenlars  bedürfte. 

Nach  der  jubelnden  Freude,  mit  der  die  Luft- 
reise nach  oben  hinauf  angetreten  wird,  wirkt  das 
unheimliche  Ende  obigen  Chors  um  so  schauerli- 
cher bei  den  Worten:  „Geht's  wieder  herunter", 
sowohl  durch  die  geisterhafte  Tonart  D  moll  u.  die 
Modulation,  als  durch  die  unisono  Triolcnßgur  der 
Saiteninstrumente,  die  leise  aushaltenden  Accorde 
der  Posaunen ,  Fagotte  u.  Hörner,  und  den  fort- 
wirbelnden  Paukendonner,  bis  zuletzt  die  Violinen 
noch  einmal  in  die  kühnste  Höhe  sich  hinaufschwin- 
gen u.  der  Chor  zum  letzten  Male  JJ'tno  ertönt: 


„Hinauf,  hinaus, 

„Kulm  und  munter!" 
Einige  Rerainiscenz  an  Samiel's  infernalische  Mit- 
wirkung ist  hier  ganz  an  ihrer  Stelle.  FünfTacle 
Andante  sostenuto  schliessen  zuletzt  feierlich  u.  er- 
hebend im  Chorallon  die  erste  Abiheilung. 

(Forueuung  folgt.) 


Zur  musikalischen   Topographie  von  Naumburg. 

Den  Standpunkt  des  Singechores  an  der  Dom- 
schule, so  wie  der  Kirchenmusik  überhaupt  mögen 
die  Aufführungen  folgender  Werke  bezeugen:  Mis- 
sen von  Andrej  Haydn,  Mozart,  Eybler,  Hummel; 
2)  Hymnen  u.  Canlaten  von  Mozart,  die  Oster- 
u.  Pfingst-Canlaten  von  Frdr.  Schneider;  3)  Psal- 
men von  Fesca  ,  der  100.  Psalm  von  Händel,  Te 
Deum  von  A^Komberg  elc.;  4)  Vater  Unser  von 
L.  Spohr,  die  Grablegung  von  Neukomm,  das  Ende 
des  Gerechten  von  Schicht;  5)  Händel'«  Messias 
theilweise,  EmpGndungen  am  Grabe  Jesu  von  Hän- 
del, Haydn's  sieben  Worte  u.  die  Schöpfung,  Vog- 
ler'« Requiem  etc. 

Christian  Herrmann  Walther,  Organist  an  der 
Domkirche,  geb.  1809  zu  Dothen  bei  Eisenberg, 
besuchte  die  Gymnasien  zu  Merseburg  u.  Naum- 
burg, bis  sein  überwiegendes  Talent  für  Musik  ihn 
derselben  ganz  zuführte.  Er  gilit  Privatunterricht 
und  jeden  Winter  a  oder  5  Concerte  auf  seinem, 
Instrumente. 

Unter  den  ausübenden  Musikern  verdienen  er- 
wähnt zu  weiden:  Franz  Schüler,  Sohn  des  hie- 
sigen Stadlmusikus,  welcher  seine  Schule  bei  üo- 
tzauer  iu  Dresden  machte  u.  mit  seinem  Violon- 
cellspiel schon  öfter  allgemein  erfreute.  Unver- 
kennbar u.  loben» werth  sind  ferner  die  mit  Fleiss 
u.  ehrenvollem  Aufstreben  verbundenen  Talente  der 
Herren  Friedrich  (Fagottist)  u.  Zwicker  (Clariuel- 
tisl).  —  Auch  hat  seit  i834  der  Musikdir.  Hr. 
Koelschau  aus  Schulpforte  mit  der  gröbsten  Auf- 
opferung von  Zeit  u.  Mühe  in  Naumburg  einen 
Verein  für  Männergesang  gestiftet,  der  bereits  iu 
einigen  von  ihm  veranstalteten  Concerten,  so  wie 
bei  den  Musikfesten  zu  Allenburg,  Eisenberg  u. 
Weissenfeis  mitwirkend  aufgetreten  ist.  —  Zudem 
haben  schon  seit  langer  Zeit  die  Herren  Cantoren 
Sauppe  an  St.  Olhmar  u.  Dreyhaupt  an  St.  Moritz 
kleine  Singvereine  zu  errichten  u.  zu  erhallen  ge- 
wusst,  wozu  wohl  die  Liturgie  iu  Preussen  nölhi- 
gende  Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Ucbor- 


Digitized  by  Google 


607 


1836.    September.   No.  37. 


608 


haupt  wird  hier  im  Allgemeinen  viel  Musik  ge- 
lrieben; insbesondere  erfreuen  wir  una  unter  den 
Kaufleulen  u.  hölu-rn  Beamten  mehrer  sehr  wohl- 
unterrichteter, arhtungswerlher  Dilettanten. —  Der 
Singveiviu,  dessen  Diiectiun  Hr.  Organist  SeifTert 
vor  Kurzem  übernommen  hat,  wurde  aus  den  Trüm- 
mern eines  früher  bedeutenden  Vereins,  der  zuletzt 
seine  Zwecke  gänzlich  vergriff*,  von  dem  verstor- 
benen Geheimen  Juslizrath  Hrn.  Dalkowski  geret- 
tet, einen»  Manne  von  seltener  Kunslliebe,  der  wohl 
verdient,  dass  ihm  die  Dankbarkeit  ein  kleines  Eh- 
reudenkmal  errichtet.  Dieser  Verein  gab  bis  jetzt 
in  seinen  grossen  Aufführungen  nur  einzelne  Par- 
tieen  aus  grossem  Werken  u.  kleine  Sachen.  Das 
Pianoforte  musste  das  Orchester  ersetzen.  —  Ue- 
brigens  halle  Hr.  Seiffeit  mit  Hrn.  Rudolf  aus  Er- 
furt entweder  schon  1828  oder  1829  zur  Organi- 
slenstelle  an  St.  Wenzel  Probe  gelhan.  Rudolf, 
der  geschickte,  anspruchslose,  fleis.Mge,  in  der  Folge 
hart  verkannte  Mann,  ei  hielt  die  Stelle.  Ungefähr 
nach  einem  Jahre  ereille  ihn  plölzlich  der  Tod, 
worauf  Hr.  Seiflert  nach  Naumburg  kam.  —  In 
Bezug  auf  die  Nachrichten  in  No.  39  über  die 
Concerle  des  Winters  i835  — 1856  ist  der  Wahr- 
heil nach  Folgendes  zu  berichten:  Die  Abonnement- 
Concerle  sind  alleinig  durch  den  Durncanlor  Hrn. 
Claudius  geordnet  u.  dirigirt  worden;  Hr.  SeifTert 
halle  nur  die  Pianofoi  (csachen  auszuwählen;  der 
Canlor  Hr.  Claudius  üble  mit  dein  Hrn.  Sladlmu- 
sikus,  als  dem  drillen  Unternehmer,  die  Sympho- 
nieen  u.  alle  andere  Orchester-  u.  Cesangpai  tieen 
ein,  wogegen  Hr.  Seiflert  nur  seine  Solu'«  vornahm; 
auch  sind  weder  in  diesen  noch  in  den  vorjährigen 
Concerten  Liedercomp.  des  Hru.  S.  vorgekommen. 


Nachrichten. 

Dresden.  Am  1  o.  Aug.  wurde  von  dem  Per- 
sonale der  hiesigen  Königl.  Kapelle  11.  des  Hof- 
thralers  eine  grosse  musikal.-declamatorische  Aka- 
demie im  Saale  des  Köuigl.  Palais  im  grossen  Gar- 
ten zum  Besten  des  Pensionsfonds,  unter  Leitung 
des  Hrn.  Kapellm.  Reissiger,  mit  ausgezeicheter 
Wirkung  veranstaltet.  Das  wesentlichste  Kunstin- 
teresse erregten  zwei  neue,  höchst  werthvolle  In- 
strumenlalcompositionen.  Zuerst  eine  grosse  Sym- 
phonie von  Reissiger  in  4  Sätzen,  voll  Schwung 
der  Erfindung,  melodisch,  glänzend,  gründlich  ge- 
arbeitet u.  vortrefflich  instrumeutii  U 


tes,  kurzes  Maestoso  in  Es  dur,  ^  Tact,  im  Mozart- 
schen  Styl  gehalten,  führt  zu  einem  Allegro  Alla- 
breve  moderato  (TJ,  dessen  gemülhvulles  Thema 
theils  öfter  wiederholt,  theils  gewandt  durchgeführt, 
gesieigert  u.  sowohl  harmonisch  interessant,  all 
durch  augenehme  Zwischensätze  der  Blasinstrumente 
belebt  u.  mannigfaltig  erhalten  wird.  Im  zweiten 
Theile  dieses  Satzes  zeigt  der  Tonselzer  seine  Kunrt 
der  Fuge  u.  reicher  Modulation,  bei  Benutzung 
starker  Orcheslereffecte,  und  schliesst  voll  Feuer 
u.  Energie  das  wohl  durchgeführte,  kräftige  u. 
glänzende  Allegro,  welches  eines  Meisters  würdig 
erscheint.  Das  folgende  Andante  con  molo,  |,  in 
As  dur  spricht  durch  schöne,  fliessende  Melodie  u. 
sanfte  Haltung  ganz  vorzüglich  an.  Ein  Ueber- 
gnng  in  H  dur  ist  so  natürlich  als  wirksam,  eben 
so  der  Rückschritt  in  die  Hauptionart.  Ein  origi- 
nelles Scherzo  Presto  in  C  moll  ist  eben  so  tigta- 
thümlich  erfunden,  als  feurig  u.  wohl  verbunden 
in  seinen  Bestand  theile n.  Mit  vielem  Geschick  sind 
die  Nachahmungen  angebracht.  Das  Trio  in 
dur  ist  mehr  melodisch  gehalten,  wird  indess  durch 
Figuren  der  Violen  u.  Violoncells  bewegt,  welche 
im  grossen  Räume  durch  zu  starken  Schall  etwu 
undeutlich  wurden.  Ein  Flölensolosälzchrn  darüber 
war  ebenfalls  nicht  ganz  verständlich  u.  erschien 
fast  kleinlich  spielend  gegen  die  Grösse  dis  Uaupt- 
molivs.  Das  Finale  All.  molto  in  Es  dur,  J  Tact, 
wird  frappant  eingeleitet  u.  führt  ein  munler  hü- 
pfendes Thema  mit  kunstvoll  combinirten  Zwischen- 
sätzen durch.  Eine  Modulalion  in  D  moll  über- 
rascht darin  ungemein.  Das  Ganze  wirkt  erhei- 
ternd u.  schliesst,  etwas  ouverturenmässig,  jedoch 
mit  glänzender  Wirkung.  Die  ganze  Symphonie 
ist  ein  treffliches  Orchesterslück  u.  zu  Concrrtm 
ganz  besonders,  als  nachhaltig  u.  von  innertn  Wer* 
the,  wie  den  Ansprüchen  des  Zeitgeschmack!  ge- 
nügend, zu  empfehlen. 

Nach  dieser  Symphonie  sang  Dem.  Botgor- 
acheck  eine  Arie  v.  Mercadante  für  die  Altstimme 
mit  klangvoll  schönem  Tone,  rein,  stark  u.  mit 
gebildeter  Volubilität,  welche  noch  mehr  zu  ver- 
vollkommnen sein  wird,  da  die  Stimme  der  jun- 
gen Sängerin  jeder  Modification  fähig  u.  von  vor- 
züglichem Porta  ment,  auch  umfangsreich  u.  bieg- 
sam ist.  Die  zweite  neue  Instrumenlalcomposilion 
war  das  Melodram  Hero  u.  Leander,  nach  der 
Schiller'achen  Ballade  von  Lindpaintncr  mit  unge- 
meinem Geschick,  in  Hinsicht  des  Ausdrucks  n. 
der  Einteilung  der  verschiedenen  Abschnitte  des      ^.  > 
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Gedichts,  wie  auch  von  der  grössten  Wirkung  der 
Instrumentation,  in  Musik  gesetzt.  Hr.  Pauli  sprach 
die  Ballade  sehr  deutlich  und  genau  accentuiit. 
Vielleicht  wäre  ein  weicheres  Sprachorgan  dem 
sarten  Ausdrucke  mancher  Stellen  des  Gedichts 
noch  angemessener  gewesen ;  das  Kräftige  trat 
wirksam  hervor.  Zum  Schluas  des  Concerts  wurde 
der  dritte  Theil  der  Schöpfung  von  J.  Haydn  gut 
gegeben.  Die  Zerstückelung  eines  so  zusammen- 
hängenden Werkes  erscheint  indess  nicht  ganz  an- 
gemessen ,  wenn  nicht  besondere  Rücksichten  sol- 
che bedingten.  Dem.  Wüst,  die  Herren  Babnigg 
n.  Zezi  sangen  die  Solopartieen.  Chor  u.  Orche- 
ster bildeten  ein  vorzügliches  Ensemble. 

Am  i4.  August  wurde  in  der  katholischen 
Hofkirche  eine  neue  Messe  von  J.  P.  Schmidt,  ei- 
nem Schüler  Naumann's,  in  D  moll  an  derselben 
Stelle  mit  der  auf  religiöse  Empfindung  berechne- 
ten Wirkung  ausgeführt,  wo  vor  4o  u.  mehren 
Jahren  der  verewigte  Meister  seine  herrlichen,  ächt 
kirchlichen  Messen  so  wahrhaft  erbauend  aufrührte 
J.  P.  Schmidt  halte  vorzugsweise  darnach  gestrebt, 
den  Styl  der  Kirchenmusik  nicht  mit  dem  weltli- 
chen zu  vermischen  u.  darin  dem  Vorhilde  seines 
grossen  Meislers  zu  folgen,  dessen  Kunst  freilich 
nur  Hasse  gleichkam.  Die  Sänger  Tarrpiinio,  Mu- 
sebietti,  Zezi,  Schusler  u.  s,  w.  führten  die  Solo- 
Partieen  mit  bestem  Willen  gelungen  aus.  Der 
Chor  war  etwas  zu  schwach,  das  Ensemble  der 
k.  Kapelle  vortrefflich.  Dass  der  Compouist  die 
Missa,  der  hiesigen  Observanz  gemäss,  kurz  gehal- 
ten hatte,  war  der  Wirkung  günstig.  Die  akusti- 
schen Bedingnisse  des  stark  schallenden  Kirchen- 
raumes muss  man  nolhwcndig  erst  durch  eigene 
Erfahrung  kennen  leinen;  indess  traten  die  nicht 
au  überhäuften  Figuren  der  Instrumentalbegleitung 
deutlich  hervor  u.  der  Compouist  halte  sich  im 
Ganzen  jeiner  wohlwollenden  Aufnahme  zu  erfreuen, 
Wie  auch  eines  freundlichen  Entgegenkommens  der 
ausführenden  Künstler.  Hr.  Kapellmeister  Reissi- 
ger leitete  die  Aufführung  der  Messe  mit  lebhafter 
Theilnahrae  für  das  von  der  Königl.  Intendanz 
ausnahmsweise  geneigtest  angenommene  Werk  ei- 
ne* auswärtigen  Tonsetzers. 


fP~eimar,  im  August  1 856.  Durch  beson- 
dere Umstände  wurde  der  Referent  verhindert,  im 
Sommer  i855  den  gewöhnlichen  Jahresbericht  zu 
liefern  j  er  fasat  daher  jetzt  die  musikalischen  Lei- 
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stungen  in  dem  Zeiträume  Sepfhr.  i834  bis  Mitte 
Juli  1*836  zusammen.  Man  wird  diese  Unregel- 
mässigkeit um  so  leichler  entschuldigen,  als  unsere 
Beiichle  nie  auf  besondere  Neuigkeiten  Ansprüche 
machten,  und  nach  der  mindern  Bedeufeiidheit  un- 
serer Stadt  auch  nicht  machen  konnten,  sondern 
mehr  dahin  abzweckten,  durch  einfache  u.  treue 
Darstellung  zu  zeigen,  wie  auch  bei  beschränkten 
Kräften  höchst  Achlungswerthes  geleistet  werden 
könne,  wenn  Fleiss  u.  Eifer,  Einigkeit  u.  guter 
Wille  zusammenwirken.  Ueber  diese  und  jene 
Nettigkeit  ist  noch  überdies  zur  rechten  Zeit  von 
Andern  in  diesen  Blättern  berichtet  worden,  daher 
nunmehr  eine  kurze  Andeutung  hinreichen  wird. 

Im  Iloftheater  gab  man  folgende  Opern,  Ope- 
retten, Vaudeville's,  Stücke  mit  Musik  u.  dgl. 

1.  Von  deutschen  Compouisten:  Don  Juan 
5mal,  Drei  Wünsche  anal,  Dorfbarbier  amal, 
Fanchon,  Fidelio  3mal,  Fürstin  von  Grenada,  Gal- 
lego 5mal,  Graf  von  Gleichen  3mal,  Iphigenia  in 
Aulis,  Oberon  4mal,  Reisende  Student  (neu  bear- 
beitet) 6mal,  Robert  der  Teufel  3mal,  Saalnixe-, 
erster  Theil  amal,  Saalnixe  zweiter  Th.,  Schwei- 
zerfamilie 3mal,  Templer  und  Jüdin,  Unruhige 
Nachbarschaft,  Zaubersee  amal,  Zauberflöle  amal, 
Adrian  von  Oslade,  Blühende  Aloe  amal,  Bär  u. 
Bassa  amal,  Erinnerung,  Fest  der  Handwerker 
7mal,  Kitpellmeister  von  Venedig,  Rataplan  amal, 
Rückkehr  in's  Dörfchen  i3mal,  Schülerschwänke 
aniiil,  Ahen  Humeya,  Alpenkönig  5mal,  Bauer 
als  Millionair  5mal,  Branl  von  Messina,  Götz  von 
ßerlichihgen  amal,  Conradin  amal,  Donna  Diana, 
Faust,  Galeerensklaven,  Guttenberg  4 mal,  Jung- 
frau vonOileans,  Kälhchen  von  Herlbronn,  Lenore 
5raal,  Lumpnci-Vagabundus  5mal,  Maufred  amal, 
Melaslasio  amal,  PfefTerrösel  3mal,  Preriosa  5mal, 
Schutzgeist  4 mal,  Wallenstedts  Lager,  Wiener  in 
Berlin  amal,  Wilhelm  Teil  (Schauspiel)  3 mal, 
Yelva. 

2.  Von  französischen  Componisten:  Ballnacht 
7mal,  Braut  amal,  Eherne  Pferd  3mal,  Fra  Dia- 
volo  5raal,  Jacob  und  seine  Söhne  5mal,  Johann 
von  Paris  amal,  Maurer  jmal,  Stumme  6mal, 
Weisse  Dame  amal,  Zampa  4mal}  Zweikampf 
5mal,  Kalif  von  Bagdad. 

5.  Von  italienischen  Componisten  :  Axur 
3mal,  Barbier  von  Sevilla  5mal,  Lodoisca  amal, 
Norma  3mal,  Olello,  Monlecchi  u.  Capuleli  ^mal, 
Veatalin  4rnal,  Wilhelm  Teil  (Oper)  5mal,  Mil- 
ton  ainaL 
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Neu  waren:  Die  drei  Wünsche  von  Raupach 
tu  Löwe,  Der  Gallego  von  Götze,  Der  Zaubersee 
Von  F.ilk  u.  Rcmdc ,  Die  bindende  Aloe  von  Ko- 
tzebue  u.  Tbeu»*,  Erinnerung  von  Kurl  Blum  ar- 
rangiit,  Alien  llumeya  nach  dem  Spanischen  von 
Wölfl",    M'isik.  von  llascr,   Couradiu,  Gutlcnberg,  | 
Lumpai  i  -  Vagabundus,   Manfred,   Metastasio  von 
Kail   Blum,   Die   ILlluacht  (der   Maskenball)  von 
Auhcr,   Die  Braut  von  Ander,    Das  ederne  Pferd 
von  Ander,  Der  Zweikampf  von  Herold,  Milion 
von  Spnnliui,  Norma  von  Bellini,  Die  Montccehi 
und  (apuleli  von  Bellini;  —  A\ur  von  SaliVri  n. 
Der  rci».  ude  Student  (.nie  dlich  von  Winter}  wa- 
ren  seil   vielen  Jahren  nicht  gegeben,    und  (jraf 
von  G  hieben    von   Eberwein    balle    auch  mehre 
Jahre  geruht. 

Die  drei  Wünsche  machten  kein  Glück,  und 
sind  vom  llepertoir  verschwunden.  Die  Schuld 
tragt  hauptsächlich  der  Dichter,  der  ein  sehr  un- 
musikalisches Buch  schrieb.  Dass  der  Componist 
es  dennoch  übernahm,  isl  zu  verwundern  u.  auch 
zu  bedauern.  Wenn  jetzt  da»  Buch  nicht  laugt, 
so  reicht  auch  die  beste  Musik  nicht  aus,  und  es 
ist  gut,  dass  es  so  isl.  Leber  die  Oper  „Der 
Gallcgo"  von  iniserm  braven  Musikdir.  Götze  ist 
in  einem  eigenen  Berichte  in  diesen  Blattern  ge- 
sprochen worden.  Dass  dieselbe  noch  nicht  im 
Klavieranszug  erschienen  ist,  eben  so  wie  Eber- 
Weins  Graf  von  Gleichen,  ist  wiiklioh  zu  bekla- 
gen. Denn  wenn  der  deutsche  Operncompouisl 
nicht  einmal  den  kleinen  Vortheil  haben  soll,  sein 
Werk  im  Klavierauszuge  verbreitet  zu  sehen,  wie 
«oll  ihm  der  Muth  kommen,  ernst  u.  ruhig  auf 
»einer  Bahn  vorwärt«  zu  schreiten:  Italienische  u. 
französische  Opci  u  erscheinen  in  allen  Gestalten, 
und  nicht  blos  die  trefflichem,  sonder u  auch  die 
ganz  oder  zum  Tbeil  iiiillelmäasigen.  —  Der  Zau- 
berste  von  Hemde  (einem  hiesigen  Tonküusller) 
erhielt  ziemlichen  ßeifoill,  konnte  aber  Wegen  des 
Wenig  interessanten  Buchs  u.  wegen  mangelnder 
Frische  u.  Lebendigkeit  der  .Musik  kein  besondere« 
Glück  machen.  —  Die  blühende  Aloe  von  Ch. 
Theuss  erfreute  sich  einer  sehr  freundlichen  Auf- 
nahme, ungeachtet  die  Besetzung  nicht  die  glück- 
lichste war.  —  Die  Ballnacht  machte  ausgezeich- 
netes Glück,  ganz  besonders  wurde  die  Menge 
durch  die  Pracht  u.  Elegauz  des  Maskenball«  im 
fünften  Akle  herbeigezogen,  der  auch  wirklich 
di  i  ch  die  Menge  u.  Schönheit  der  Masken  alles 
bisher  Gesehene  übertraf,    und   nach  dem  Aus- 


spruche eines  Reisenden  selbst  die  Pariser  Darstel- 
lung sehr  in  Schallen  stellte.  —   Die  Braut  wollte 
nicht   recht  ansprechen,    das  eherne  Pferd  gefiel 
luäsiig,  der  Zweikampf  wenig,  Milion  Gel  durch, 
Noima  liess  etwas  kalt,  die  Monlecchi  u.  Capuldi 
aber  gefielen  ausserordentlich.  —    Der  alte  wa- 
ckere Axur  erhielt  vielen  Beifall,  und  der  reisende 
Student  ward  sehr  gern  gesehen.     Von  den  übri- 
gen genannten  Stucken  ist  in  -musikalischer  Bezie- 
hung nicht  viel  zu  sagen,  da  sie  nur  eiiuelue  kleine 
Gesänge  u.  Chöre,  meist  hinter  der  Scene  gesun- 
gen, enthalten,  deren  Verfasser  nicht  einmal  im- 
mer bekannt  sind.     Doch  ist  anzuerkennen,  dau 
auch  diese  Kleinigkeiten   mit  Sorgfalt  geschrieben 
waren  und  gut  ausgeführt  wurden. 

Von  fremden  Sängern  hörten  wir  nur  wenige. 
Fräulein  Gerhard  sang  in  Monlecchi  11.  Capuieli 
(•iinal)  die  Julie,  Alice  in  Robert  der  Teufel,  di« 
Prinzessin  iu  Johann  von  Paris  und  Rosine  im 
Barbier  von  Sevilla,  und  erntete  verdienten  aus- 
gezeichneten Beifall.  Hr.  Lorzing  vom  Leipiüjtr 
Thealer  xeigle  sich  als  braver  Komiker  u.  ange- 
nehmer Sänger  in  seinem  Fache.  Hr.  Binder  vom 
Weimar,  Theater  gefiel  durch  seinen  Gesang  io 
Otello,  Fidelio,  Zampa.  Mad.  Vimercali,  die  Gat- 
tin des  berühmten  Mandolinenspielers,  erfreute  sich 
freundlicher  Aufnahme. 

Hr.  Kerling,  Tenorist,  Dem.  Leik,  Mad. Ul- 
rieh  —  bi>der  meist  nur  im  Chor  beschäftigt  un- 
ten in  einigen  zum  Theil  bedeutenden  Partiren 
auf,  und  leisteten  recht  Achtungswerthes.  Hr.  Ha- 
ser (Sohn  des  Chordirectors),  weniger  in  der  Oper 
als  im  Schauspiel  beschäftigt,  hat  den  erbetenen 
Urlaub  auf  unbestimmte  Zeil  erhalten  und  ist  «um 
Fursll.  Lipp.  Hofihealer  abgegangen,  wo  er,  viel- 
seitiger u.  in  bedeutendem  Rollen  beschäftigt,  ab 
das  hier  möglich  war,  Gelegenheit  haben  wird, 
sein  ausgezeichnetes  Talent  weiter  auszubilden,  ih"' 
Freimüller,  Tenorist,  ging  schon  vor  einem  h>,ir« 
ab.  —  Hr.  Hofmusikus  Götze,  ein  Irefllirlier Vio- 
linist aus  Spohr's  Schule,  versuchte  sich  als  Jacob 
in  der  Schweizerfamilie  u.  Don  Oltavio  in 
Juan.  Sein  Spiel  war  frei  u.  unbefangen,  natür- 
lich anständig,  sehr  viel  besser  als  manche  be- 
rühmte Tenoristen  es  am  Ende  ihrer  Laufbahn  )'»" 
ben,  und  sein  Gesang  in  jeder  Hinsicht  Jiöcliat  \o- 
bens werlh.  Er  erfreute  sich  auch  eines  Beifalls? 
wie  er  ersten  Versuchen  wohl  nur  sehr  seil«"  ta 
Theil  wird.  Hr.  Götze  besitzt  alle  Mittel,  um  «» 
vortrefflicher  Sauger  zu  werden,  und  wir  nunsclif« 
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o.  boflVn,  dass  er  es  werde.  —  Ueber  die  trcfl- 
Jichen  Leistungen  unserer  ersten  Sauger  M.id.  Streit, 
M.id.  Eberwein,  Mach  Baum  (geb.  Schmidt),  Hr. 
Knaust,  Hr.  Genast,  Hr.  Franke  —  und  über  die 
sehr  arhtungswcrlhon  Leistungen  der  Damen  Hey, 
Unzelmarm,  MoJlke  u.  der  Herren  Slrumeier,  Sei- 
del, Fuhrmann,  Srhorrmiilhr ,  Siiebnitz,  Schmidt 
ist  so  oft  mit  gebührender  Anerkennung  gespro- 
chen Worden,  dass  eitle  in'a  Binzeine  gehende  Ue- 
urtheihmg  derselben  sehr  überflüssig  sein  würde. 
(Be.cWuM  folgt.) 


das 


Sirassburg.  Nachdem  in  dem  letzten  Berichte 
Geeignete  über  Theater  u.  Coneeile  referirt 
Worden  ist,  so  verweilt  lief,  noch  einen  Augen- 
blick bei  der  Kirchenmusik,  ehe  er  von  dem  Mu- 
sikfVstc  spricht.  Seit  einiger  Zeit  bemerkt  man 
nämlich  ein  erfreuliches  Sireben,  religiöse  M.isik 
zu  Gehör  zu  bringen,  und  da,  wo  es  die  Mittel 
nicht  erlauben,  grosse  Werke  vollständig  aufzufuh- 
ren, kleinere  wenigstens  mit  Oigelheglcilung  zuge- 
ben. Am  regsten  ist  wohl  dieses  Treiben  in  dem 
katholischen  sogenannten  Kleinen  Seminar  fühlbar, 
wo  die  Zöglinge  auch  musikalischen  Unterricht  ge- 
messen, oder  den  vor  ihrem  Eintritte  genossenen 
Weiler  fortsetzen;  so  bemerkt  mau  mit  Vergnügen 
ausser  dem  Singchore  junge  Geistliche,  welche  in 
dem  Üi ehester  ihre  Parlieen  au  der  Violine,  Alt, 
Vjoloncell,  Contrabass,  Horn  u.  s.  w.  behaupten. 

Am  2  5.  März  (Mar.  Verkiind.)  wurden  unter 
der  einsichtsvollen  Leitung  des  Hrn.  Abbe  u.  Prof. 
Meyer,  mit  grossem  Orchester,  eine  Messe  v.  An- 
dre höchst  gelungen  aufgeführt;  in  dem  Sologesänge 
zeichneten  sich  ein  junger  Sopranisl  u.  ein  Tenorist 
Vorteilhaft  ans.  —  Am  9.  Juni  wurde  ebenda- 
selbst mit  vollem  Orchester  eine  Messe  von  Kien- 
«L  eiuem  braven  Comp.  u.  Organ,  zu  Geweiller 
im  Obcnhein,  aufgeführt;  sie  enthält  viele  glück- 
lich durchgeführte  Motive  u.  ist  efl'eclvoll  inslru- 
ineulirt.  — 

Wenden  wir  uns  an  die  protestant.  Thomas- 
Kirche,  so  finden  wir  dort  den  ausgezeichneten 
Klavierspieler  u.  Org.  Hin.  Theophil  Stern,  wel- 
cher eigene  Composiiionen  für  die  Kirche  zu  Gehör 
bringen  lässt.  So  hörten  wir  daselbst  am  35.  Dec. 
eine  Weihnachts-Cantate  mit  Orgelbegleituug  unter 
der  Leitung  des  Hrn.  Hölter,  Singlehrers  an  der 
Thomas-Schule  u.  dem  Gymnasium.    Nach  einer 


kurzen  Einleitung  in  A  moll   beginnt  ein  Bassrecit. 
mit  den  Wollen  aus  der  Schrift:  „Siehe,  Finster- 
nis«   decket   das   Erdreich   u.    Dunkel   die  Völker, 
aber  über  dir  gehet  auf  der  Herr'4  u.  s.  w.  Das 
Beeil,  fängt  ppmo  an;  bei  den  Worten :  Aber  über 
dir...   tritt   eine  Steigerung   ein,    die   noch  mehr 
durch  das  nun  folgende  Tenoi  recit.  in  Cdur  geho- 
ben wird,   welches  gleichsam  bestätigend  beginnt: 
Ja  siebe,  ich  ver  kiiinl'  euch  grosse  Freude .. .  wor- 
auf die  Orgel  d,is  Thema  eines  mit  den  Worten: 
Uns  ist  ein  Kind  geboren...  einfallenden  heiler  ge* 
haltenen  Chores  in  A  dar  angibt.    Ein  Allrceit.  un- 
tei  bricht  den  Chor  mit  den  Worten  :  Und  die  Kö- 
nige werden  wandeln  in  deinem  Lichte...;  woran 
sich  ein  Soprameeil.  schliesM,   Alles  metrisch  und 
einfach.    Dann  fallt  der  Chor  wieder  ein:  Lins  ist 
ein  Kind  geboren...  bis  zu  einem  Ruhepunkte  auf 
der  Dominante,    worauf  alle  Stimmen  unisono  die 
Worte  singen:  Ehre  sei  Colt  in  der  Höhe...  Auf 
diesen  Chor  folgt  ein  Quartett  in  Bdur:  Friede  auf 
Erden  ...     Dann   zum  Schluss  eine  Fuge  in  der 
KUupttonart  Adur,  auf  dasselbe  Thema,  welches 
vorher  unisono  gesungen  wurde;  mich  einem  Strelto 
wird  sie  durch  die  Melodie  des  Quartetts  jetzt  in 
Cdur  unterbrochen,  und  geht  dann  unaufhaltsam 
zum  Schluss. 

Die  sehr  gelungene  Arbeit  u.  Aufführung  be- 
wogen Hrn.  St.  am  5.  April,  zum  Osterfeste,  eine 
OstcrcanlHle  zu  liefern,  welche  mit  gleichem  Bei- 
fall aufgenommen  wurde,  und  von  Neuem  sein 
Talent  feir  diese  Gattung  von  Compositum  bewährt. 
Sie  beginnt  mit  einem  Chor  All.  moder.  .1*11  Esdur, 
auf  die  Worte  der  Schrift:  Macht  auf  die  Pforten, 
die  Thore  der  Welt...;  worauf  eine  Bassslimme 
fragt:  Wer  ist  der  König  der  Ehren?  —  Der 
Chor  antwortet:  Es  ist  der  Herr,  mächtig  11.  stark. 
Nachdem  er  durch  mancherlei  Wendungen  zu  ei- 
nem Ruhepunkt  geführt  wird,  tritt  das  Thema  wie- 
der ein,  worauf  eine  Sopranstimme  dieselbe  Frage 
thut,  und  nachdem  sie  vom  Chor  eben  so  beant- 
wortet ward,  schliesst  es  u.  ein  Bassrecit.  inGdur 
tritt  ein  mit  den  Worten:  Sieh',  es  hat  überwun- 
den der  Löwe...;  vier  Solostimmen  singen  ein  Hal- 
leluja,  ein  Tenorrecil.  fällt  dann  ein  mit  den  Wor- 
ten: Der  Herr  ist  auferstanden...  worauf  eben  so 
ein  Hallciuja  folgt.  Ein  Sopranrec:  Christus  hat 
dem  Tode  die  Macht  genommen,  führt  zu  einem 
Quartett,  Andante  con  Molo  in  Cdur,  und  das 
Ganze  beschließt  eine  Fuge  auf  die  Worte:  Lob- 
singet dem  ewigen  Sohne,  Ilalleluja! 
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Wir  leben  der  Hoffnung,  Hr.  St.  werde  in 
neuen  Bahn  nicht  still  stehen  bleiben,  son- 
dern uii»  öfters  mit  solchen  Compositionen  erfreuen. 
Dabei  können  wir  nicht  unbei  iihrt  lassen,  wiesehr 
diese  Aufführungen  durch  seine  geschickte  Behand- 
lung der  Silbermann'schen  Orgel,  hei  welcher  er 
erst  seit   Kurzem  angestellt  ist,   gewinnen.  Dem 
Vernehmen  nach    wird   dieses  schöne  Orgelwerk 
durch  den  hiesigen  geschickten  Orgelbauer  Martin 
Wetzel  aus  Lüllingen  im  Badischen  ,m  Schuler  von 
Sauer,  welcher  Schüler  von  Silbermann  war,   re-  i 
psriit,  ergänil  u.  mit  mehren  Begi>tern,vei  mehrt, 
wofür  jeder  Kunstfreund    der  Kirchenverwaltung 
Dank  wissen  wird. 

Am  sparsamsten  ist  wohl  Kirchenmusik  in  der 
katholischen  u.  protestantischen  Ilauplki. che,  dem 
Münster  u.  der  Neuen  Kirche,  aus  Mangel  an  pe- 
cuniären  Mitteln.  In  erslerer  ist  nun  Hr.  Kapell- 
meister Wackent haier  zugleich  Organist,  und  muss 
sich,  so  wie  es  im  Jalue  1710  war,  hei  mus.ka- 
Uschen  Aufführungen  auf  der  Orgel  ersetzen  las- 
sen. Am  Püngsl  feste  führte  er  mit  Orgel beglcitung 
auf  der  von  den  .Protestanten  im  Jahre  1607  ne- 
ben der  Orgel  erbauten  Buhne  eine  Messe  eigener 
Coroposilion  auf;  das  Singpersonal,  unterstützt  von 
£Wei  Conlrabässen,  bestund  aus  den  Zöglingen  des 
grossen  u.  kleinen  Seminars,  unter  welchen  sich 
eine  vorzügliche  Teiiorstimme  in  dun  Sologesänge 
vortheilliHfl  auszeichnete.  —  Am  5.  Juni,  dem 
Frohnleichnamsfestc,  wurde  abermals  eine  Messe 
von  ihm  mit  denselben  Mitteln,  und  am  10.  Juli 
ein  Te  Deum,  auch  von  seiner  CompoMliun  mit 
Begleitung  von  Blasinstrumenten,  bei  Gelegenheit 
der  Bettung  des  Königs  von  dem  Angriffe  Ali« 
beaud's,  aufgeführt.  Die  gediegenen  Comp,  des 
Hrn.  VV.  für  die  Kirche  zeichnen  sieh  in  jeder 
Hinsicht  vorteilhaft  aus  u.  lassen  sich  keine  Kiu- 
griffe  in  den  modernen  Styl  zu  Schulden  kommen. 
Da  sie  jedesmal  für  die  zu  Gebote  stehenden  Mit- 
tel geschrieben  sind,  so  ist  nn  den  Aufführungen 
nichts  Mangelhaftes  zu  bemerken.  —  In  der  Neuen 
Kirche,  als  der  prot.  Hauptkirche,  wurde  am  Na- 
mensfeste  des  Königs,  I.Mai,  durch  Hrn.  Hölter, 
Singlehrcr,  und  grossentheils  durch  seine  Schüler, 
der  Chor  aus  der  Schöpfung:  Die  Himmel  erzäh- 
len ...  mit  voller  Orcheslei begleitung  aufgeführt, 
wozu  er  eine  kurze  passende  Einleitung  componirt 


hatte.  Am  28.  Juli  wurden  durch  denselben  ei- 
nige Chöre  aus  Jephta,  auch  mit  vollem  Orche- 
ster, bei  Gelegenheit  drs  ersten  Julius-Trauerfeite« 
aufgeführt.  Hr.  Kapellm.  Wackenlhaler  gab  im 
Münster  an  demselben  Tag,  mit  bloser  Orgel-  u. 
Bassbegleitung,  eine  von  ihm  componirte  Todteo- 
Mcsse  —  Beides  sehr  gelungen. 

Noch  berichtet  Ref.,  dass  sich  am  »7.  Juli 
eine  Mad.  Gordou  in  einem  von  ihr  gegeben« 
Concerte  bat  hören  lassen,  sie  nennt  sich  Canu- 
trice  ilalienne,  membre  honoraire  des  Societö 
philharmoniques  de  Milan,  Bologne,  Rome  et  Ns- 
ples.  Ref.  konnte  sich  nicht  überwinden,  diese« 
Concerte  beizuwohnen,  da,  dem  Programm  nsek, 
ausser  einer  Ouvertüre  von  Zampa  durch  eine  Re- 
gimenlsmusik,  blose  Klavierbegleitung  zu  dem  Ge- 
sänge zu  hoffen  war.  Mad.  G.  soll  eine  voll*, 
metallreiche  Allstimme  besitzen,  ihre  Tiefe  »11 
besonders  ausgezeichnet  sein,  sie  soll  mit  guter 
Methode  u.  Geschmack  singen.  Oeffenlliche  Blät- 
ter aus  dem  Innern  Frankreichs  wollen  sich  wun- 
dern, sie  nirgends  angestellt  zu  sehen,  wa«  doo» 
wohl  seine  Ursache  haben 


Anzeige 

TOD 

Verlags  -  Eigenthuw. 

Der  Unterzeichnete  hat  von  der  neuen  mit  Bei- 
fall aufgenommenen  Oper  des  Hrn.  T.  A.  Coppol»: 

Enrichctta  Baicnfeld  ossia  la  Fcsta 
della  Rosa, 

welche  der  Componisl  für  das  k.  k.  Hofoneroth«- 
ter  am  Karnthuei  thor  in  Wien  geschrieben  M. 
das  Eigenthumsrecht  für  Deutschland  kau"^  m 
sich  gebracht  und  zeigt  daher  an ,  dass  JD" 
dere  Ausgabe  dieser  Oper,  wo  sie  auch  erscheine« 
möge,  in  Deutschland  widerrechtlich  ist  und  nicfi 
verkauft  werden  darf. 

Wien,  d.  5o.  Aug.  i836. 

Pietro  Mecchelti  qm  Carlo, 
k.  k.  privil.  Kuo.t-  o.  Mu.iUü.aW««"' 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Feranlworll^kctU 
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1836. 


Receksion. 


Partitur  -  Ausgabe  von  des  Fürsten  Anton  Ra~ 
dziwill  Composit tonen  zu  dem  dramatischen 
Gedichte  „Faust"  von  Goethe. 

(ForUeUung  und  Be.chltu«.) 
IJie  zweite  Abtheilung  des  lyrisch  dramatischen 
Werkes  beginnt  mit  einem  Vorspiele  des  Orche- 
sters, welches  die  muntere  Weise  des  letzten  Gei- 
«terchores  vor  der  Luftfahrt  des  Faust  wiederholt 
U.  in  die  Melodie  des  „Gaudeamus  igitur"  über- 
geht, um  das  burschikose  Treiben  der  lästigen 
Zechbrüder  in  Auerbach'*  Keller  zu  Leipzig  anzu- 
deuten. (S.  io5  des  Gedichts.)  „Die  Kehlen  sind 
gestimmt«  und  die  Gesänge  beginnen.    Das  „poli- 
tische Lied"  vom  „heiTgen  Röm'schen  Reich"  ist 
nur  recitativisch  angedeutet,  da  es  keinen  Anklang 
bei  den  Zechgesellen  findet.    „Schwing  dich  auf, 
Frau  Nachtigall"  ertönt  schon  melodischer  aus  der 
Kehle  des  Frosch,  von  der  girrenden  Flöte  u.  Hör- 
nern zierlich  begleitet.   Der  „Gruss  an  die  Liebste" 
Vtird  nach  Ständchen  weise  ziltermässig  vom  pizzi- 
cato der  Saiteninstrumente  accompagnirt,  doch  eben- 
»«11»  bald  abgebrochen.    Dagegen  findet  No.  XIII. 
Brander's  „Ratten-Lied  vom  neuesten  Schnitt"  schon 
mehr  Eingang,  u.  der  Chor  wiederholt  den  Rundreim 
k«*Wg«  „Als  hall'  sie  Lieb'  im  Leibe."  No.  XIV. 
Mephistopheles  Lied  vom  „grossen  Floh"  ist,  ab 
elwas  „Nagelneues  aus  Spanien",  Serenatenmässig 
gehalten,  mit  obligater  Violinbegleitung,  acht  hu- 
moristisch, ein  argloses  Teufclsspasschen.  No.  XV. 
»teilt  indess  den  diabolischen  Geist  schon  ernster 
dar,  indem  er  die  Zauberformel  citirt:  „Trauben 
tragt  der  Weinstock!"  Unsichtbare  Stimmen,  mit 
Nasentenor,  Alt  (von  einer  Männer-Falset-Stimme 
gesungen)  u.  Gurgelbass  bezeichnet,  wiederholen 
unisono  die  Worte  des  Mephistopheles,  bis  die  drei 
Singstimmen  sich  mit  dem  Sprecher  vereinen :  „Der 
Wein  ist  saftig"  etc.    Nachdem  Jedem  der  ver- 

33.  Jahrgang. 
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langte  Wein  in's  Glas  lauft  u.  Alle  wiederholt  trin- 
ken, wird  das:  „Uns  ist  ganz  kannibalisch  wohl" 
im  4stiromigen  kurzen  Canon  angestimmt.  Darauf 
wird  der  Zank  ernsthaft.    Mephisto  zaubert  sin- 
gend: „Falsch  Gebild'  u.  Wort"  etc.   Dann  spricht 
er  wieder  zur  Musik:  „Irrthum,  lass  los  der  Au- 
gen Band!"    Der  Chor  unsichtbarer  Geister  (Te- 
nore  u.  Basse)  verkündet  die  Lehre: 

„Und  merkt  euch,  wie  der  Teufel  *p«s*e" 
im  mystischen  Drnoll,  worauf  die  Gesellen  er- 
schreckt auseinanderfall ren  u.  die  Scene  mit  zwei 
starken  D  dur-Accordschlä'gen  völlig  in  sich  abge- 
schlossen, für  die  scenische  Wirkung  wohl  be- 
rechnet, endet.  Der  Dichtung  nach  folgt  nun  die 
Scene  in  der  Hexenküche  (S.  119).  Wir  werden 
indes*  später  auf  diese  zurückkommen,  da  der  ver- 
ewigte Fürst  solche  nur  skizzirt  hinterlassen  hat, 
daher  sie  der  Partitur  als  Anhang  beigefügt  ist. 

No.  XVI  der  Partitur  beginnt  mit  dem  Me- 
lodram (S.  i38)  in  Margarethens  Zimmer.  Gret- 
chen  allein  erinnert  sich  der  Begegnung  mit  Faust 
im  Dome.  Die  musikalische  Begleitung  führt  in 
einfacher  Weise  eine  sanfte  Melodie  durch,  wel- 
che die  Unschuld  u.  Siltenreinheit  des  anspruchs- 
losen Bürgermädchens  andeutet.  Nach  ihrer  Ent- 
fernung führt  Mephistopheles  den  verliebten  Faust 
herein  u.  lässt  diesen,  auf  sein  Verlangen,  allein. 
Sehr  richtig  gefühlt,  lässt  der  Comp,  nun  (S.  i5q) 
den  rings  aufschauenden  Verliebten  seine  Empfin- 
dungen im  Gesänge:  „Willkommen,  süsser  Däm- 
merschein" sich  ergiessen.  Von  obligater  Violine 
leise  begleitet,  bewirkt  das  Andante  moderato  © 
dolce  (S.  389  der  Partitur)  ganz  den  vom  Dichter 
beabsichtigten  Eindruck  romantischer  Schwärmerei 
u.  sich  selbst  nicht  klar  bewusster,  dämmernder 
Empfindung.  Indem  sich  Faust  am  Bette  des  hol- 
den Mägdleins  auf  dem  Sessel  niederlässt  n.  sich 
in  vergangene  Zeiten  zurückträumt,  tritt  (fein  ge- 
fühlt) die  vorige  Melodie  im  |  Tact  ein,  welche 
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Gretchen's  Selbstgespräch  begleitete.  Doch  bald  hört 
der  Gesang  mit  der  eigenen  Empfindung  Paust's  auf; 
er  spricht,  jedoch  musikalisch  begleitet,  weiter,  bis 
der  ihn  erfassende  „Wonnegraus"  beim  Aufheben 
des  Bettvorhanges  den  Ausdruck  bestürmenüVr  Ge- 
fühle wieder  im  Vivace  con  moto  £  in  A  muH 
zum  Gesnnge  steigert,  so  lange  das  Bild  der  Ge- 
liebten Faust  umschwebt.  Doch  bei  der  Krage: 
„Und  Du!  Was  hat  Dich  hergerührt?"  tritt  das 
Melodram  wieder  ein.  Lebhaft  pulsirende  Bewe- 
gung der  Violinen  con  Sordini  trägt  eine  zarte  Can- 
tilene  der  liebealhmenden  Cloi  hielte.  Bei  den  Wor- 
ten: „Und  träte  sie  den  Augenblick  herein"  beginnt 
wieder  die  frühere,  Gretchen's  Erscheinung  ver- 
sinnlichende  Melodie  in  der  Begleitung.  Mephisto- 
pheles  unheimliches  Dazwischentreten  bezeichnet  die 
Arpeggien-Figur  des  Violoncelli.  Faust  will  fort, 
nie  wiederkehren!  Allein  der  teuflische  Versucher 
hält  ihn  durch  süsse  Hoffnungen  gefesselt,  welche 
das  in  den  Schrein  gestellte  Schmuckkästchen  ver- 
stärkt. Dann  erst  treibt  er  den  Beihörten  fort. 
Gleichen  tritt  mit  der  Lampe  in  ihr  Zimmer,  um 
sich  zur  Ruhe  zu  begeben.  Sie  Gndet  dio  Luft  so 
schwül  ti.  dumpfig,  dass  sie  das  Fenster  öffnet; 
schwer  u.  beklemmend  drückt  auch  die  Kegleitung 
ihrer  Rede,  die  sich  beim  Auskleiden  im  Gesänge 
des  oft  componirten  Liedea  Luft  macht:  „Es  war 
ein  König  in  Thüle1'.  Der  Unterzeichnete  kann 
die  verschiedentlich  geäusserte  Meinung  nicht  Ihei- 
len,  dass  der  Curnponist  hier  in  der  Auflassung 
des  Charakters  gefehlt  haben  solle.  Gretchen's  Ge- 
sang im  j  Lcuto  moderato  ist  völlig  in  der  Lieder*- 
form,  einfach,  tief  gefühlt  u.  ahnungsvoll,  bei  den 
folgenden  Strophen  stets  die  Grundmelodic  wieder 
aufnehmend,  durchgeführt.  Die  Sechzehnlhcilfigur, 
welche  sich,  meistens  im  Violoncell,  leicht  spie- 
lend dem  Gesänge  anschmiegt,  wird  die  Einfach- 
heit desselben  nicht  stören ,  wenn  solche  nur  uicht 
zu  stark  u.  schwerfällig  ausgeführt  wird.  Sanft  u. 
beruhigend  effectuiren  dabei  die  kleinen  Soli  der 
Flöten  u.  Fagotte.  Der  Gesang  ist  zu  Ende.  Mar- 
garethe will  ihre  Kleider  in  den  Schrein  hängen, 
da  erblickt  sie  plötzlich  das  Schmuckkästchen.  Ver- 
wunderung u.  N  es  gier  ergreift  sie.  Die  musikali- 
sche Begleitung  gibt  den  getreuen  Ausdruck  der  sie 
durchströmenden  Regungen  weiblicher  Eitelkeit  u. 
Gefallsucht  wieder,  indem  Gretchen  das  Kästchen 
öffnet,  den  Schmuck  erblickt  u.  sich  damit  vor  dem 
Spiegel  aufputzt.  Bei  den  Worten:  „Was  hilft  euch 
Schönheit,  junges  Blut  ?"  (S.  i45)  beginnt  der,  dem 


Anfange  dieser  meisterhaft  zusammengefügten  Scene 
ähnliche,  meiudisthe  Gesang  wieder,  welcher  nur 
wehmüthiger  die  Klage  ausdrückt:  „Ach,  wir  Ar- 
men 1";  iuGmoll  schliessl  Irüfie  das  Ritornell  diese 
bei  der  dramatischen  Aufführung  mibe  zweifelt  sshr 
wirksame  Scene  ab,  welche  auch  am  Klaviere  ge- 
mütvollen Gesangfreunden  geistigen  Gcnuss  ge- 
wahren wird. 

No.  XVN  fasst  eine  Stelle  in  der  Scene  des 
Paust  mit  Mephistophcles  (S.  j5q)  lyrisch,  fast 
etwas  zu  abgerissen  einzeln  auf:  „Lass  das!  Es 
wird!  — "  welche,  obgleich  ausdrucksvoll  behan- 
delt, doch  zu  kurz  ist,  um  einen  nachhaltigen 
Eiudruck  zurückzulassen. 

'j 

No.  XVIII  um  fasst  die  höchst  anziehende 
Scene  im  Garten  (8.  160  bis  167  inclus.),  wie 
aus  einem  Gusse  geformt,  roll  musikal.  Schönhei- 
ten u.  zugleich  den  Charakteren  der  bandeluden 
Personen  aufs  Genaueste  angemessen.  Zuerst  er- 
scheint Margarethe,  mit  Faust  auf-  u.  ab  spazie- 
rend, in  melodramatischem  Gespräch.  Eine,  die 
ganze  Scene  durchgeführte,  den  ruhig  glückliehen 
Zustand  der  Liebenden  treffend  ausdrückende,  sanft 
bewegte  Figur  der  Violinen  dient  der  zarten  Can- 
tilene  der  Flöte  zur  Folie,  welche  das  unschuldig 
vertrauensvolle  Gretchen  gleichsam  repräsentirt. 
Faust's  Courtoisie  wird  von  der  obligaten  Violine 
bezeichnet.  Beim  Erscheinen  der  Gelegenheitsma- 
cherin  Marthe  tritt  die  Oboe  in  kurz  pikirten  Sä- 
tzen hinzu,  indem  das  Violoncell  in  holperigen 
Aufschwingungen  die  auch  bei  der  Alten  zu  spät 
erwachende  Heirathslust  verspüren  lässt.  Der  schlaue 
Mephistophcles  aber,  an  den  Marthen's  Anträge 
ziemlich  versländlich  gerichtet  werden,  zieht  sich 
mit  aligemeinen  Redensarten  aus  der  Schling«*,  wozu 
die  Viola  sola  ihre  Naaenstimme  ertönen  lässt,  das 
Violoncell  arprggiit  and  die  Fugotlo  spöttelnd  in 
kurzen  Staccalusätzen  die  Fragen  der  Oboe  beant- 
worten. Nachdem  Marthe  u.  Mephisto  vorüberge- 
gangen sind,  kehren  Gretchen  u.  Faust  wieder,  in- 
dem die  vorige  Vioiinfigur  (in  D  dur)  jetzt  in  dem 
süsseren  Gdur  mit  dem  Flötengesange  wieder  ein- 
tritt. Bei  Faust's  berückenden  Schmeicheleien  tritt 
die  obligate  Violine  eindringlicher  hervor.  Sehr 
sinnig  erklingt  bei  Gretchen's  Beschreibung  ihrer  -t 
häuslichen  u.  Familienverhältnisse  die  frühere  Me-  * 
lodie  des  Melodrams  in  ihrem  Zimmer  wieder, 
von  der  Flöte  intonirt,  durch  Harmonie  der  Fa- 
I  gölte  u.  Hörner  unterstützt.    Zart  u.  ausdrucksvoll  « 
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ist  die  Liebe  Gretchens  u.  ihre  mütterliche  Sorg- 
falt für  das  gestorbene  Schwestei  chen   durch  die 
Musik  geschildert.    Margarethe  und  Faust  gehen 
vorüber.     Marthe  u.  Mephislophcle«  kehren  wie- 
der u.  entfernen  sich  unter  gleichem,  noch  anzügli- 
cherem Gespräche,  wie  vorher,  auf  ähnliche  Weise 
musikalisch  commenlirt.   Faust  kehrt  mit  Margare- 
the zurück;    ihr  gegenseitiges  Herzensvcrsländniss 
wird  schon  naher  daigtlrgt.     Unter  der  früheren 
Violinfigur  im  wä'rrnern  A  dur  begleitet  die  Flöte 
liebegirrend,  mit  der  obligaten  Violine  vereint,  das 
Liebesgeschwätz  des  glücklichen  Paare«,  welches 
sich  ganz  natürlich  zum  Doppel -Gesänge  in  dem 
reizend  schönen  Duett  (S.  558  der  Partitur)  erhebt, 
das  sich  der  Tondichter  mit  acht  poetischem  Sinne 
von  den  Worten:  „Süss  Liebchen"  (S.  i65 — 167) 
bis  „Kein  Ende4*,  seihst  tiefTühlend  geschaffen  und 
eben  so  lyrisch  als  charakteristisch  durchgefühl  t  hat. 
Auch  hier  beziehen  wir   uns  auf  das   über  dies 
treffliche  Gesangsliick  in  No.  4g  d.  Z.  i855  be- 
reits Angefühlte.    Das  höchst  leidenschaftlich  be- 
wegte Rilornell  nach  diesem  Duett,  während  des- 
sen Margarethe  fortläuft  und  Faust  ihr  nacheilt, 
scbliesst  nicht  ab,  sondern  geht  in 

No.XIX  über  (S.  167).  Die  wiederkehrende, 
unheimliche  Arpeggienfigur  des  VioloncelJs  wäh- 
lend leise  gehaltener  Accorde,  worüber  die  Solo- 
Violine  eine  ruhige  Cantilene  fortführt,  bezeichnet 
Mephistopheles  Erscheinen  mit  Marthe.  „Die  Nacht 


1 


,,Ds  draussen  /•('»  m  hell, 

„Nein,  ntin,  ich  kann's  m'cht  sagen. 


blicht 


an",  sie  wollen  fort  u.  suchen  deshalb  die 


„rnulhwiliigen  Sommervögel"  schwatzend  auf,  wel- 
che sich  skisirt  haben.  „Das  ist  der  Lauf  der  Well", 
bemerken  Beide  in  parlantem  Gesänge.    Ein  ziem- 
lich langes  Zwischenritornell  in  E  moll  von  halb 
sehnsüchtigem  ,  halb   melancholischem  Charakter  1 
fuhrt  uns  zum  Gartenhäuschen,  wohin  Faust  dem  [ 
ihn  neckenden  Gretchen,  die  ihn  nicht  vergeblich 
lockte,  gefolgt  ist.    Auf  des  Componisten  Wunsch 
hat  Goethe  diese  Scene  (S.  168  u.  169)  ausgeführ- 
ter u.  mehr  für  die  musikalische  Bearbeitung  ge- 
eignet, neu  bearbeitet,  so  wie  die  Worte  nur  in 
der  Partitur,  nicht  im  gedruckten  Stücke  zu  finden 
sind.    Es  sei  daher  eine  speciellere  Skizze  dieser 
ungemein  anziehenden,  jedoch  auch  ziemlich  lüster- 
nen Scene  gestattet,  welche  als  Duett  beginnt  und 
zuletzt  sich  zum  Quartett  gestaltet.  Gretchen  springt 
in  das  Gartetihäuschen,  einfach  u.  agitirt  singend, 
wie  es  die  Situation  verlangt: 

„Er  kommt ,  er  kommt  10  schnell, 
„Er  wird  mich  fragen, 


Faust  kommt  nach,  auf  gleiche  Weise  singend: 

„Ha  Schelm,  «o  «eckst  Du  mich! 
j.Willit  Du'«  nicht  sa^rn: 
„Ach  ich  liebe,  liebe  Dich! 
„Wie  sollt'  ich  nicht  fragen? 
Gretchen.    „Wu  soli  iIfod  aber  das  ? 

„Warum  verf"lgst  Du  mich? 
Faust.     „lh  will  lern'  Ander.  Was 

„I.-h  will'  ich  will  nur  Dich  \« 

Die  letztere  Frage  u.  Antwort  wiederholt  sich  drin- 
gender. Nun  tritt  die  diabolische  VioIonceiJarpeg- 
gienfigur  zu  Gretchens  verfänglicher  Frage  ciu: 

„Verlangst  Du  noch  einmal 

„Was  Du  genommen? 

„Komm  an  in-  in  H<  ra, 

„Du  bist  willkommen. 

Faust  erwiedert  iu  zärtlich  schmachtendem  Ge- 
sänge liebcselig: 

„Ah,  welchen  *ü«ien  Schatx 

„Hab'  ich  genommen." 

Gretchens  „Willkommen"  entgegnet  der  Beglückte: 

„So  sei  denn  Hen  an  Hera 

„Sich  hoch  vi  iiikommen! 
Die  Clarinellf  singt  hier  in  zarten  Melodieen  mit, 
indem  der  Üiavolo  unablässig  im  Cello  umhcrvpukt. 
Bei  Gretchens  aufmunterndem,  wiederholtem  Ausruf: 

„Komm,  komm!" 

und  Faust'a  Erwiederung: 

„SUt»  Liebchen  !'* 

verschmelzen  beide  Liebende  in  beseligendem  Ge- 
fühle —  der  Vorhang  fällt.  Der  schalkhafte  Ton- 
dichter führt  uns  die  ähnliche  Situation  Don  Juau's 
mit  Zerlinen  im  Gartenhause,  durch  die  Melo- 
die der  Menuett  aus  Don  Juan  in  der  Erinnerung 
vor  das  geistige  Auge,  indem  Marthe  n.  Mephisto- 
pheles (vor  der  Thüre  wahrscheinlich)  dazu  die- 
die  Reflexion  singend  aussprechen: 

„Kluge  Frau  und  kluger  Prennd 

„Kennen  solche  Flammen, 

„Bis  der  Herr  ea  redlich  meint, 

„Lasat  sie  nicht  beisammen." 

Nun  klopft  Mephisto  an  u.  Faust  fragt:  „Wer  da?' 
sprechend.  Mephisto  antwortet:  „Gut  Freund!" 
Faust:  „Ein  Thier  I"  Die  Menuett-Melodie  hört 
nun  auf.    In  parlantem  Tone  äussert  Mephist: 

„Endlich  so  gefällst  Du  mir, 
„Wer  Gelegenheit  gegeben, 
„Der  soll  leben!" 

Frau  Marthe  aeeeptirt  dies  Vivat,  erwiedernd: 

„Wer  Gelegenheit  j 
„Schlecht 
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In  überaus  zartem  Wechseigesange  drücken 
Liebende  ihre  Wonne-Empfindung  aus: 

,,S*g',  war  hat  ea  um  gegeben, 

„Dieses  Leben? 
„NiemaU  wird  e>  an«  genommen, 

„Diei  Willkommen" 

wozu  denn  auch  Marlhe  u.  Mephist.  ihren  Spruch 
wiederholen.  Auf  dem  letzten  Taclo  dieses  Satzes 
tritt  die  leise  Pauke  in  G  (ohne  Grundton,  mit  dem 
°  Accord)  ahnungsvoll  u.  unbestimmt  ein;  doch 
die  ferne  Gewitterwolke  zieht  rasch  vorüber,  und 
nur  um  so  inniger  vereinigen  sich  die-  Liebenden 
im  gegenseitigen  „Willkommen!"  Mephist  spricht: 

,,E«  Ut  wohl  Zeit  tu  icbeiden." 

Martha  antwortet  parlant  singend :  „Ja,  es  ist  spat, 
mein  Herr". 

Fautt  fragt:  „Muss  ich  denn  gebn»*?, 

Marthe  antwortet  blos:  „Ade!" 

Mephist.:  ,,'sist  Zeit."  Gretchen:  „Auf  baldig 
Wiederseht!!" 

Mephist.:  ,,'sist  spät."  Fautt:  „Darf  ich  euch 
nicht  geleiten?" 

Mephist.:  „'«ist  Zeit  zu  scheiden.*' 

Gleichen:  „Die  Muller  würde  mich"  —  (ri- 
tardando:)  „Lebt  wohl."  — 

Nun  tritt  in  D  dur  (Allegro  moderato  S.  45» 
der  Partitur)  die  arpeggirende  Violoncellfigur  wie- 
der ein,  während  Faust  wiederholt  fragt:  „Muss 
ich  denn  fort?"  Marlhe  bemerkt:  „Hier  ist  ja 
nicht  der  Ort",  Gretchen  zärtlich  Lebewohl  sagt 
u.  Mephist.  dringend  forttreibt.  Faust  u.  Gretchen 
vereinen  sich  nochmals  in  zweistimmig  zärtlichem 
Gesänge:  „Lebt  wohl,  auf  baldig,  baldig  Wieder- 
sehn!'' Eine  lebhafte  Violinfigur  tritt  hinzu,  wäh- 
rend Marthe  u.  Meph.  ihre  frühere  Bemerkung  wie- 
der aufnehmen :  „Kluge  Frau'n  u.  kluger  Freund". 
Oas  Quartelt  endet.  Oer  schmachtende  Gesang  der 
Solovioline  u.  Flöte  begleitet  den  nochmals  wieder- 
holten Abschiedsgnus  der  Liebenden,  und  bei  Gret- 
chens  Ausruf:  „Bin  doch  ein  arm  unwissend  Kind" 
schliesst  die  geistreich  u.  gefühlvoll  erfundene  u. 
empfundene,  trefflich  combinirte  Garten-Sceae,  leise 
verhallend  im  reinen  O  dur-Accorde. 

No.  XX.  Gretchens  elegisch*  Seme  (S.  177).- 
„Meine  Ruh'  ist  hin",  ein  meisterhaftes  Tongemälde, 
welches  den  zwischen  Unruhe,  Liebe,  Sehnsucht  u. 
Angst  geth eilten  Seelenzustand  des  verlockten  Mäd- 
chens mit  höchster  Wahrheit  schüdert.  Schon  die 
Tonart  Amol],  der  —  selbst  im  Lento  —  durch 
die  Trioleubegleitung  der  Violinen  leidenschaftlich  | 


bewegte  Rhythmus,  der  stete  Wechsel  von  hald  zu- 
rückgehaltener, bald  vorwärts  eilender  Bewegung 
charakterisirt  dies  Gesangstück,  welches  die  kla- 
gende Melodie 

.       .    Viol.    _       Fl.  Ä-ew 

des  Anfangsritorneils  entsprechend  einleitet.  Bei 
den  Worten:  „Wo  ich  ihn  nicht  hab'"  tritt  der 
bestimmte  Ausdruck  der  Resignation  im  Allegro 
moderato  ^  ein,  wogegen  im  con  Moto  der 
wüste  Zustand  des  „armen  KopPs"  und  „Sinn's" 
höchst  wahr  dargelegt  ist.  Nach  öfterer  Wieder- 
kehr des  die  verloreue  Ruhe  andeutenden  Ritor- 
nell's  tritt  ein  momentan  beruhigendes  Gefühl  durch 
selige  Erinnerung  an  den  Geliebten  in  dem  Adur- 
Andante  ein :  „Nach  ihm  nur  schau'  ich  zum  Fen- 
ster hinaus«  (wo  das  Wort  „ihm"  die  auf  „nach1* 
liegende  Betonung  erfordert  hätte),  welches  indess 
schnell,  wie  das  entschwundene  Liebesglück,  in 
das  klagende  Moll  zurückkehrt,  bei  der  Erinnerung 
an  Faust's  bezaubernde  Rede  augenblicklich  in  Dur 
anklingt,  mit  der  Septime  auf  A  das  Feuer  seine« 


ao  ausdrückt: 


„»•in  Kuis!" 

\  sempre  piü  moto  in  die  noch  mehr  anwachsende 
frühere  Unruhe  zurückfällt,  welche  im  \  auPs 
Höchste  steigt :  „Mein  Busen  drängt  sich  nach  ihm 
hin"  u.  s.  w.  Nochmals  kehrt  das  \  wieder,  wel- 
ches die  „Zerstückung  des  armen  Sinn's"  andeutet; 
allein  die  Angst  der  Bedrängten  steigt,  die  Beglei- 
tung wird  rückend  u.  drängender  bei  den  Worten : 
„Mein  Herz  ist  schwer1*  —  nun  aber  hat  auch  der 
Schmerz  den  höchsten  Gipfel  erreicht  und  im  f 
Schluss  haucht  Gretchen  die  letzte  Klage  im  No- 
nenaecorde  aus: 


Biet      •       na  Unk'  Ut  hin. 

Die  Oboe  u.  Solovioline  führen  con  senitmento  im 
Nachspiele  die  Elegie  verhallend  zu  Ende,  welche 
wir  für  ein  Phantasiestück  erster  Gattung  halten; 
solche  erfordert  indess  auch  eine  Sängerin  voll 
tiefer  Empfindung. 

No.  XXI.  Gretchene  Scene  im  Zwinger  vor 
dem  Andachtsbilde  der  Mater  dolorosa  (S.  189). 
Das  Lento  assai.  in  As  dur  beginnt  iu  gebundenen. 
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einfachen  Harmoniern  ganz  im  Charakter  de»  Ge- 
bets der  Bekümmerten:  „Ach  neige,  Du  Schroer- 
«enreiche"  etc.  Die  Strophe:  „Das  Schwert  im 
Herzen"  etc.  erhebt  sich  schon  bewegter,  sinkt  in- 
dess  andachtsvoll  u.  gläubig  in  die  Preghiera  zu- 
rück. Ein  fein  gefühlter  Zug ,  der  dem  Tondich- 
ter angehört!  —  Im  stürmisch  bewegten  Agitato 
in  F  moll  hört  man  gleichsam  den  „Schmerz  im 
Gebein"  der  unglücklichen  Jungfrau  wühlen.  Die 
Syncopen  der  Violinen  u.  Violen,  die  nachschla- 
genden Blasinstrumente,  darüber  die  obligate,  in 
schneidender  Klage  mit  der  Soloclarinette  wech- 
selnde Violine,  stellen  ein  Tongeraälde  voU  Wahr- 
heit n.  ergreifender  Wirkung  auf.  Nach  der  aufs 
Höchste  gesteigerten  Bewegung  bei  den  Worten: 
„Hilf!  rette  mich  von  Schmach  u.  Tod !"  wo  Cla- 
rinette,  Pagott  u.  Violoncell  in  lebhafter  Gegenbe- 
wegung u.  einschneidenden  Dissonanzen  die  Angst 
G retchens  ausdrücken,  wendet  sich  die  hart  Be- 
'  drängte  wieder  zum  beruhigenden  Gebete  in  den  Ein- 
gangsmotiven  dieser  innig  rührenden  Scene,  welche 
leise  verhallend  in  gebundenen  Harmonieen  endet. 

No.  XXII.  Der  Gesang  des  Mephistopheles 
zur  Zitier  vor  Gretchens  Fenster  (S.  iq4)  wird 
als  infernalische  Serenate  durch  ein  Ritornell  von 
5  Posaunen  u.  Hörnern  pathetisch  eingeleitet.  Bei 
der  Singstimme,  welche  ganz  eigen  diesmal  für 
den  einschmeichelnden  Tenor,  mit  Trillern  verziert, 
gesetzt  ist,  treten  die  Saiteninstr.  u.  Guitarre  zweck- 
gemlss  hinzu,  die  einfache  Melodie  unterstützend. 

No.  XXIII  ist  die  grosse  Doppel -Scene  des 
Requiems  im  Dome  (S.  199  bis  201),  verbunden 
mit  Gretchens  Erscheinen  u.  den  angstenden  Ein- 
flüsterungen des  bösen  Geistes,  worüber  wir  aus- 
fuhrlicher in  No.  49  S.  108  u.  109  18 3 5  bereits 
eine  kurze  Schilderung  mitgetheilt  haben,  insoweit 
»ich  solche  in  Worten  von  einer  so  ganz  eigen- 
thümlichen  Tondichtung  darlegen  lasst.  Bei  den 
jedesmaligen  Aufführungen  bewirkte  dieses  lief  ge- 
fühlte, höchst  originelle  Tonstück  den  ergreifend- 
sten, ja  lief  erschütternden  Eindruck.  Wie  hoch 
würde  sich  solcher  nun  nicht  noch  bei  der  thea- 
tralischen Aufführung  steigern! 

No.  XXIV.  Die  Scene  im  Kerler,  G retchen 
wahnsinnig  (S.  237),  beginnt  mit  dem  leise  abge- 
haltenen Grundtone  G  u.  der  Dominante  D  dazu, 
worauf  Gretchen  in  ganz  freien,  verkehrten  Rhyth- 
men singt: 

„Meine  Mutter,  die  Hei', 

„Di»  mich  uvgekraeat  bat«  a.  t.  w.  bis  „fliege  fort  I  ** 


Nun  triff,  indem  Fanst  die  Kerkerthü're  aufschliesst 
(S.  238),  das  Melodram  ein,  welches  die  ganze 
Scene,  der  Situation  höchst  angemessen,  durchgeführt 
ist.  Bei  G reichem  Worten:  „Bin  ich  doch  noch 
so  jung"  klingt  die  früher  vernommene,  kindlich 
unschuldsvolle  Melodie  (in  Gdur  |  Tact)  als  Re- 
mintscenz  der  Jugendzeit  wieder  an  u.  verbindet 
sich  mit  Motiven  der  Gartensccne.  Die  Worte: 
„Sie  singen  Lieder  auf  mich"  »ingt  Gretchen  ab- 
gebrochen, ihrem  zerrütteten  Geisteszustände  ange- 
messen. Als  Faust  sich  vor  ihr  niederwirft,  be- 
gleitet die  von  der  Clarinette  zart  ertönende  Melo- 
die des  Gebets :  „Ach  neige,  Du  Schmerzenreiche" 
Gretchens  Dialog:  „O  lass  uns  knien,  die  Heil'gen 
anzurufen !"  geht  dann  in  das  leidenschaftliche  Agi- 
tato jener  Scene  über,  und  bricht  plötzlich  ab,  als 
Faust  „Gretchen!  Gretchen!"  ruft.  Durch  A  als 
Dominante  wird  der  Uebergang  aus  F  in  D  moll 
scharf  bezeichnet,  als  Gretchen  des  Freundes  Stimme 
erkennt.  Ein  eigenes  Motiv  ist  zur  Begleitung  des 
folgenden  Dialogs  mit  steigender  Bewegung  u.  voll 
Melancholie  gewählt.  Als  Gretchen  Faust  fasst, 
rufend:  „Er  ist's!"  beginnt  das  Hauptmotiv  der 
Scene  des  Spazierganges  im  Garten  völlig  beruhi- 
gend wieder,  als  sei  die  qualvolle  Gegenwart  plötz- 
lich entschwunden,  und  wird  so  als  Bild  glückli- 
cher Vergangenheit  weiter  fortgeführt,  bis  Faust 
(S.  242)  versichert:  „Ich  bin'«,  komm  mit!"  Sehr 
sinnig  klingt  nun  die  Melodie  aus  Gretchens  elegi- 
scher Scene:  „Meine  Ruh'  ist  hin"  auf  die  Worte 
ihres  Gesanges  an:  „Wo  ich  ihn  nicht  hab"'  etc. 
Allein  bald  gibt  sich  der  zerstörte  Sinn  kund,  und 
zugleich  hört  man  die  Melodie  auf: 

„Mein  inner  Kopf 
„Ist  mir  Tarrückt" 

anklingen  n.  wieder  entschwinden.  Bei  der  Erin- 
nerung an  den  Tod  ihres  Bruders  und  Gretchens 
Worten:  „Aber  sie  ist  feucht"  (Fausl's  Hand  von 
Valenliu's  vergossenem  Blute)  tritt  plötzlich  die  feier- 
liche Stelle  des  „Te  decet  Hymnus"  aus  dem  Re- 
quiem ein,  später  das  Anfangsmotiv  desselben,  bei 
Gretchens  Beschreibung  der  Gräber  ihrer  Geliebten 
(S.  243).  Bei  Gretchens  Worten:  „Mich  an  Deine 
Seite  zu  schmiegen"  erklingen  die  lieblichen  Tone 
des  Duette  der  Liebenden  (im  Garten  beim  Blu- 
menspiele) bis  zum  tragischen  Schlüsse :  „Das  End» 
würde  Verzweiflung  sein"  wieder.  Dann  bricht 
die  Begleit,  treffend  bezeichnend  „kein  Ende"  plötz- 
lich im  Dominanten-Accorde  ab,  und  Margarethe 
spricht  ohne  musikalische  BeglciU,  bis  Faust  tröste! : 
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„Tch  bleibe  bei  Dir."  Nun  begleitet  eine  neue,  ele- 
gische Melodie  in  Cavatinenform  Gretchens  Rede: 

,, Geschwind ,  geschwind! 

„Helle  Dein  arme»  Kind.'1 

Schauerlich  wird  Gleichen«  Vision  der  Muller  ,,auf 
einem  Sleine  am  Berge  sitzend"  von  der  Musik  an- 
gedeutet. Mit  der  gegen  den  Schlu&s  der  Srene 
steigenden  Angst  Gretchens  nimmt  auch  die  Musik 
einen  noch  melir  tragischen  Charakter  an.  Das 
im  Duelt  mit  Faust  geahnte  „End«;  der  Verzweif- 
lung" tritt  nun  als  Wirklichkeit  mit  derselben  Stelle 
ein  ,'  bis  Mephi.stopheles  Erscheinung  zum  Aufbruch 
mahnt.  Höchst  charakteristisch  ist  hier  der  wilde 
Triolenaufschwuug  der  Begleitung,  bis  bei  Gret- 
chens frommer  Ergebung: 

., Urin  bin  ich,  Vater, 

„Rette  mich!" 

wieder  bezügliche  Reminiscenzen  aus  der  Kirchen- 
Scene  kunstvoll  u.  sinnig  angewandt  sind.  Der  Aus- 
spruch des  llöllengeistes :  „Sie  ist  gerichtet.'"  in 
scharfer  Dissonanz,  löst  sich  hei  der  himmlischen 
Stimme  von  Oben:  „Ist  gerettet.'"  unter  dein  vom 
Tondichter  hier  mit  wahrhaft  poetischem  Geiste 
hinzugefügten  CVror  der  Engel:  „Gloria  in  excel- 
sis  Deo"  in  reine  Consonanz  (C  dur)  zum  würdi- 
gen Schluss  des  ganzen  Werkes  auf.  Zu  wünschen 
wäre  nur  an  dieser  Stelle  eine  etwas  verlängerte 
Ausführung  des  Engelchores  gewesen,  dessen  drei- 
malige, kurz  ausgesprochene  Wiederholung  des 
Wortes  „geretlel"  nicht  ganz  befriedigt,  obgleich 
die  wenigen  Tacle  des  Schlussritoi  nells  im  klaren 
C  dur  sehr  erhebend  wirken.  —  Das  ganze  Frag- 
ment der  lyrischen  Tragödie  ist  nun  abgeschlossen. 
Als  Anhang  aber  ist  der  Partitur  noch 

No.  XXV  die  von  dem  verewigten  Compo- 
nislen  nur  skizzirt  hinlei  lassene  Hexen-Scene  (von 
S.  131  — 127  musikalisch  behandelt)  hinzugefügt. 
Die  kleineren  Noten  bezeichnen  die  von  dem  Hrn. 
Musikdirector  C.  F.  Rungenhagen  mit  vieler  Dis- 
cretion  u.  ganz  im  Sinne  des  Tonselzers  ergänzte 
Instrumentirung.  Die  gewählte  Tonart  H  raoll  be- 
zeichnet  schon  das  Unheimliche  der  Hexenküche. 
Eine  eigentümliche  VioloncellGgur  mystifizirt  den 
Zuhörer  gleichsam  durch  ihren  Rhythmus,  wäh- 
rend die  Violinen  im  Accorde  trerouliren,  Bässe 
u.  Violen  in  halben  Noten  u.  Vierteln  eine  Re- 
percussion  bewirken,  die  Hörner  aushallend  into- 
niren ,  die  Oboen  in  T*7  Triolen  staccato  gackern, 
Piccol-Flöle  u.  Fagotte  heulende  Laute  ertönen  las- 
sen,  so  J   i  das  Ganze  ein  abeutheuerlicb.es  Bild 


'  in  Tönen  darstellt,  wie  es  die  Phantasie  des  Dich- 
ters gestaltete.   Das  düstere  H  nioll  wird  durch  ei- 
nen Lichtstrahl  des  C  dur-Accordes  momentan  er- 
hellt; dann  leiten  die  in  der  Tiefe  umherwühlen- 
den Bässe  in  wechselnden  Harmouieen  durch  Fis 
nach  G  dur  zu  dem  beruhigenden  Andante  j,  worin 
das  Violoncell  eine  leiernde  Melodie  anklingen  lässt, 
welche  das  „zierliche  Geschlecht"  der  Thiele,  näm- 
lich der  Meerkatze  u.  des  Meerkaters  mit  den  Jun- 
gen andeutet,  welche  Mepbistopheles  mit  Faust  er- 
blickt (S.  121),    dem  „das  tolle  Zauberwesen  wi- 
dersteht".  Zur  Wiederholung  dieser  wiegenden  Me- 
lodie beginnt  das  Melodram  bei  den  Worten:  „Sieh', 
welch'  ein  zierliches  Geschlecht!"   Die  Thiere  ant- 
worten im  Chore  (Sopran)  unisono  „singend  gespro- 
chen" nach  der  Intention  des  Componisten.  Auch 
Mephist.  Reden  sind  meistens  rhythmisch  bezeich- 
net.   So  leiert  die  Musik  absichtlich  monoton  fort, 
bis  Faust  im  Zauberspiegel  das  schöne  Trugbild 
der  Helena  erblickt  (S.  124).    Da  belebt  sich  die 
musikal.  Begleitung  bis  zu  leidenschaftlicher  Eni- 
pGndung.    Der  Componist  gestaltet  nun  die  Scene 
dadurch  dramatisch  wirksamer,   dass  er  das  Ro- 
mantische in  Fausl's  Charakter  mit  dem  bizarren 
Treiben  des  Katers  in  grellen  Contrast  zusaminen- 
j  stellt.     Der  Letztere   singt  nämlich   gleich  nach 
|  Faust's  Worten :  „Und  führe  mich  in  ihr  Gefild'  I" 
während  des  Spieles  der  jungen  Meerkatzchen  mit 
|  einer  Kugel,  zu  Icboudiger  Triolenbegleitung  der 
j  Violen  u.  Violoncello:  „Das  ist  die  Welt".  D&s 
I  Gegacker  u.  Miauen  der  Oboen  u.  Violinen  tönt 
stets  dazwischen.    Nach  des  Katers  Gesang:  „Ist 
hohl  inwendig"  fährt  Faust  fort,  während  des  ge- 
haltenen F dur-Accordes  zu  sprechen:  „Ach,  wenn 
ich  nicht  auf  dieser  Stelle  bleibe"  etc.   Der  Kater 
singt  seine  Litanei  zu  Ende,  während  Faust  »eine 
Apostrophe  redend  schliesst.    Mephisto  stellt  den 
„König  auf  dem  Throne"  mildem  Wodel  als  Zep- 
ter vor;    „es  fehlt  nur  uoch  die  Krone",  welche 
von  den  Thirren  (S.  125)  singend  gebracht  wird. 
Der  Zauberkessel  läuft  über.    Die  Hexe  kommt 
durch  den  Schornstein  unter  lärmendem  Ritornell 
mit  entsetzlichem  Geschrei  gefahren  u.  singt  auf- 
gebracht; „Au!  Au!"  u.s.w.    Eine  bewegte  Sex- 
tolenfigur  der  Violinen  im  \  D  moll  Agitato  wird 
markirt  begleitet;  Pauken,  Hörner,  Oboen  u.  die 
schneidende  Piccolflöte  tönen  in  abgeflossenen,  kur- 
zen Sätzen  dazwischen;   auf  gleiche  Weise  lässt 
Mephist.  nun  seinen  Ingrimm  los,  indem  er  Glä- 
I  ser  u.  Töpfe  «erschlagt:  „Entzwei!  entzwei!"  etc. 
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Bei  den  Worten:  „Zerschmetl're  Dich  nnd  Deine 
Katzengeister!"  bricht  die  unvollendete  Skizze  der 
Composilion  leider  ab,  und  um  derselbe«  einen 
analogen  Schluss  zu  verleihen,  ist  das  frühere,  leise 
endende  Andante  in  Gdur  angehängt.  Der  zn  vor- 
zeitige Tod  des  genialen  Tonsetzer«  ist  in  jeder 
Hinsicht,  insbesondere  aber  für  die  Tonkunst,  ein 
höchst  beklagenswerter  Verlust.  Dies  einzige  Werk 
jedoch,  welches  der  edle,  fein  fühlende  Fürst  zu- 
rückgelassen hat:  tein  Faiut,  sichert  dem  Unver- 
gesslichen  die  höchste  Wertschätzung  der  kunst- 
liebenden Nachwelt!  — 

Der  Stich  u.  Druck  der  Partitur  ist  anständig 
u.  so  correct,  als  dies  uach  dem  vorhandenen  Mit» 
nuscripte  zu  bewirken  möglich  war.  Die  in  die 
Augen  fallenden  Druckfehler  sind  indes*  leicht  zu 
verbessern.  Allen  Buhnen ,  Gesang -Vereinen  u. 
Concert-  Directioncn  ist  das  geistreiche  Werk  mit 
gutem  Grunde  angelegentlichst  zu  empfehlen.  Ue- 
ber  dessen  Benutzung  zur  theatralischen  Aufführung 
einer  Keihenfolge  von  Scenen  erlaubt  sich  der  Un- 
terzeichnete in  einem  eigenen  Aufsätze  bühnenkun- 
digen Regisseuren  u.  Ordiestcr-D/rectoren  seine,  mit 
vorzugsweiser  Berücksichtigung  der  musikalischen 
Compositionen  entworfenen ,  nach  den  Verhältnis- 
sen jeder  Bühne  zu  modificirenden  Vorschläge  dar- 
zulegen. Dass  die  scenische  Wirkung  gross  und 
höchst  überraschend  ist,  davon  bat  sich  der  Un- 
terzeichnete, bei  der  Darstellung  einzelner  Scenen 
zu  Lebzeiten  des  verewigten  Fürsten  A.  Kadziwill, 
selbst  überzeugt.  /.  P.  Schmidt. 


Compositionen  *u  Goethe'»  Faust  votn  Fürsten 
Anton  Radsiwill.  Vollständiger  Klavierauszug 
von  /.  P.  Schmidt.  Ebendaselbst.  Pr.  8  Thlr. 
Das  der  Singakademie  zu  Berlin  erlheiltc  Kön. 
Privilegium  und  die  beachtenswerthe  Vorrede  der 
Partitur  ist  auch  dem  Klavierauszuge  vorgrdruckl 
worden.  Dazu  hat  diese  Ausgabe  noch  ein  kurzes 
Vorwort  erhalten,  worin  der  gleichzeitig  mit  dem 
Klavierauszuge  erscheinenden  Scenen  aus  Goethe's 
Faust  in  8  litbographirten  Blättern,  als  eines  von 
dem  zu  früh  verschiedenen  Fürsten  veranlassten 
Werkes,  gedacht  wird.  Ueber  den  Klavieraaszug 
selbst  vernehmen  wir  von  der  unterzeichneten  Vor- 
steherschaft der  Berliner  Singakademie  Folgendes: 
„Wir  glaubten  es  dem  vortrefflichen  Werke  wie 
dem  Publikum  schuldig  zu  sein,  dass  wir  die  An- 
fertigung des  Auszuges  einem  Manne  au  vertrauten, 


I  von  dem  sich  eine  gediegene  Leistung  mit  Znver- 
;  sieht  erwarten  liess.    Hr.  J.  P.  Schmidt,  hinläng- 
I  lieh  bekannt  durch  gelungene  Arbeiten  dieser  Art, 
unterzog  sich  diesem  Geschäfte.     Er  hat,  Wie  je- 
der Sachverständige  wahrnehmen  wird,  die  über- 
nommene Aufgabe  würdig  gelöst,  das  Wesentliche 
der  glossartigen  Musik  mit  Trene  wiedergegeben 
u.  ohue  Ueberladung  die  reiche  Fülle  der  Partitur 
kenntlich  anzudeuten  gewusst.      Dass   zu  diesem 
Zwecke  bei  mehren  Musikstücken  die  Eigentüm- 
lichkeit  der  Instrumentalion   in  einem  besondern 
Note oaysteme  dargestellt  ist,  namenl/ich  öfters  die 
mit  Vorliebe  behandelte  Violoncellbeglehung,  oder 
I  auch  wohl  eine  obligate  Violinstimme  dem  Clavi- 
I  ohord  beigefügt  erscheint,  wird  den  Freunden  des 
Werkes  gewiss  willkommen  sein.'*  —    Dem  ist 
zuverlässig  so.  Man  kann  nur  wünschen,  es  möch- 
ten in  allen  Klavierauszügen  die  Instrumente  mit 
solcher  Genauigkeit  u.  Sorgfalt  angezeigt  sein,  als 
es  hier  geschehen  ist.    Es  kommt  jedem  umsich- 
tigen'Spieler  auf  diese  Angabe  nicht  wenig  an; 
es  ist  ein  Nachlheil,  wenn  sie  vernachlässigt  wird, 
was  wir  oft  zu  beklagen  Ursache  gefunden  haben. 
Der  Grund,    warum  es  namentlich  m  manchen 
Opern  nicht  geschieht,  ist  ein  kleinlicher  a.  nich- 
tiger.   Man  glaubt  nämlich,  die  gewöhnlich  nicht 
gedruckte  Partitur  seltener  zu  verkaufen,  weil  man 
befürchtet,  es  möchte  die  Partitur  nach  so  genauen 
Klavierauszügen  von  knickernden  Theaterdirectio- 
nen  zusammengeflickt  werden.    Wo  aber  ein  sol- 
cher Sinn  herrscht,  da  flickt  man  die  Partitur  auch 
oh  ne  solche  Angabe,  nur  noch  schlechter  u.  dem 
Werke  nachtheiliger  zusammen.  Und  so  wird  denn 
die  vermeintliche  Klugheitsmaasregel  zu  einer  Thor-  t 
heit,  die  man  sich  hier  nicht  im  Entferntesten  hat 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Dass  der  Auszug  mit 
vielem  Fleisse  verfasst,  durchaus  nichts  überladen, 
Alles  möglichst  leicht  spielbar  n.  angemessen  wie- 
dergegeben worden  ist,  so  dass  ein  treues  Abbild, 
wie  ein  guter  Kupferstich  von  einem  Gemälde,  da- 
durch gewonnen  worden  ist,   bezeugen  wir  nach 
Vergleicbung  mehrer  Sätze  mit  der  Partitur  gewis- 
senhaft.   Und  so  empfiehlt  sich  denn  der  Klavier- 
auszug von  selbst.  —  Zugleich  zeigen  wir  den  vom 
Verf.  bewilligten  Abdruck  einer  Receusion  üher 
dieses  OrchesterWerk  aus  der  Iris  an : 
Bturtheilung  der  Compositionen  des  Fürsten  An- 
ton Radziwill  zu  Goethe's  Faust  v.  L.  Rellstab. 
Sie  ist  gleichfalls  in  Berlin  bei  T.  Trautwein 
erschienen  u.  nimmt  einen  Druckbogen  in  4.  ein. 
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Die  Liebhaber  u.  Freunde  des  bedeutenden  Wer- 
kes weiden  wohllhun,  wenn  sie  dieselbe,  die  wir 
nicht  einer  beurteilenden  Besprechung  zu  unterwer- 
fen haben,  mit  der  Burtheilung  von  J.  P.  Schmidt 
vergleichen.   

Nachrichten. 


Weimar.  (Beschl.)  Mehre  fremde  Instrumen- 
talisten  hörte  man  theils  in  eigenen  Concerten,  llieils 
im  Theater  u.  in  Hofconccrlen.  Auf  der  Flöte  die 
IIH.  Belke,  Küttcl,  Heineraeier,  Doegc,  Zizold ; 
Horn:  Eisner;  Posaune:  Belke;  Clarinctle:  Hum- 
mel; Mandoline:  Vimercati;  Violoncelli  Kummer; 
/Violine:  Lötz,  Hager,  Schubert;  Pianof. :  Fräul. 
Gusclil,  Hr.  Höckel  (Hummel's  Neffe  u.  Schüler), 
Hr.  Unnia  von  Turin,  Hummel's  Schüler. 

Von  hiesigen  Künstlern  hörten  wir  die  HH. 
Kapellm.  Hummel,  Eberwein  d.  j.  (jetzt  in  Paris), 
Eduard  Hummel,  seines  Vaters  Schüler;  Flöte: 
Schubert,  Lobe,  Kuhnt;  Oboe:  Hüttenrauch;  Clari- 
nelle:  Aghte;  Fagott:  Hochstein;  Trompete:  Sachse; 
Violoncell:  Apel,  Ulrich;  Violine:  Müller  d.  ä*., 
Müller  d.  ).,  Götze  (den  oben  als  Sänger  genann- 
ten), Stör ;  und  Prof.  Töpfer  auf  der  Orgel  bei  Ge- 
legenheit des  Posaiincn-Concerles  von  Belke.  Die 
meisten  dieser  Künstler  sind  zu  bekannt,  als  dass 
es  nöthig  wäre,  ausführlich  über  ihr  Spiel  zu  spre- 
chen; aber  auch  über  die  weniger  Bekannten  wol- 
len wir  jetzt  nicht  mehr  im  Einzelnen  urlheilen, 
da  im  Allgemeinen  nur  Lobenswertes  von  ihnen 
zu  berichten  ist,  und  hoffentlich  bald  sich  andere 
Gelegenheit  darbietet,  die  Verdienste  jedes  Einzel- 
nen auseinanderzusetzen. 

In  den  Kapellconcertcn ,  deren  Einnahme  in 
den  vom  Kapellm.  Hummel  begründeten  Kapell- 
Wittweii-Pensions-Fonds  iiiesst,  wurden  ausser  man- 
chen Arien,  Duetten  u.  s.  w.  aus  Opern,  und  den 
oben  angedeuteten  Concerten  auf  Instrumenten  auch 
einige  grössere  Werke  mit  hoher  Sorgfalt  ausge- 
führt, nämlich  Sinfonieen  u.  Ouvertüren  von  Mo- 
mart, Beethoven;  Ouvert.  von  Hummel,  Schneider, 
Mendelssohn-B.;  Händel'»  Alexanderfest,  Graun's 
Tod  Jesu,  Haydn's  Sieben  Worte  des  Erlösers, 
Hummel^  Missa  No.  3. 

Die  Vereinigung  de«  Chores  u.  der  Currente 
ru  einem  Stadt-  u.  Kirchenchore  aus  6o — 70  Kua- 


ben  u.  Jünglingen  bestehend,  hat  sich  als  zum  Bes- 
sern führend  bewahrt.  Dieses  Chor,  welches  vor 
den  Häusern,  bei  Beerdigungen,  den  Choralgesang 
in  der  Kirche  u.  die  Kirchenmusik  singt,  ist  jetzt 
sehr  viel  besser.  Dass  es  nie  ausgezeichnet  werden 
könne,  ungeachtet  die  Vorsteher  desselben,  Hr. 
Chordireclor  Häser  u.  Hr.  Stadtcantor  Schlick  (Hr. 
Hofcatitor  Wedemann  gibt  ebenfalls  einigen  Unter- 
richt) mit  Kenntuiss  u.  Eifer,  und,  worauf  sehr 
viel  ankommt,  in  hoher  Eintracht  für  das  Gedei- 
hen der  Anstalt  sorgen,  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  seit  mehren  Jahren  im  Schullehrerseminar  nur 
Jünglinge  aufgenommen  werden,  daher  der  Sopran 
u.  Alt  grösstenteils  mit  Knaben  aus  der  Bürger- 
schule besetzt  werden  muss,  die  meist  ohne  alle 
Vorkenntnisse  der  Musik  zum  Chore  kommen,  und 
wenn  sie  eben  brauchbar  geworden  siud,  dasselbe 
wieder  verlassen,  um  confirmirt  zu  werden  u.  ein 
Handwerk  zu  erlernen.  Was  unter  solchen  Um- 
ständen zu  leisten  möglich  ist,  findet  der  billige  Be- 
urthciler  auch  wirklich  geleistet.  Daher  ist  denn 
der  Gesang  auf  den  Strassen,  dem  Friedhofe  u.  in 
der  Kirchenmusik,  wenn  auch  nicht  vortrefflich, 
doch  lobenswert. 

Ueber  die  sechs  musikalisch-historischen  Vor- 
lesungen des  würdigen  Rochlilz  im  Sommer  i855, 
in  denen  der  Singvcrcin  des  Hrn.  Cbordir.  Häser 
sehr  erfreuliche  Beweise  seines  Vorschreitcns  gab, 
ist  damals  besonders  berichtet  worden. 

Die  Liedertafel,  welche  monatlich  einmal  sich 
versammelt,  gibt  jährlich  drei  Festliederlafeln,  an 
denen  auch  Fremde  Theil  nehmen  können,  die  im- 
mer sehr  zahlreich  besucht  sind,  und  in  Wort  u. 
Ton  viel  Schönes  zu  Gehör  bringen.  Dass  die  raon. 
Versaroml.  nicht  immer  so  regelmässig  besucht  wer- 
den, wie  wohl  zu  wünschen  wäre,  ist  zu  bedauern, 
aber  leicht  erklärbar,  wenn  man  weiss,  dass  mehre 
Sänger  de«  Thealers  u.  Mitgl.  der  Kapelle  Theilneh- 
mer  der  Liedertafel  sind,  dio  bei  der  grossen  Thätig- 
keit  unserer  Oper  wohl  nicht  immer  für  andere  mu- 
sikalische Beschäftigung  gestimmt  sein  mögen. 

Die  nächste  neue  Oper  wird  sein :  Die  Neger 
auf  St.  Domingo,  grosse  ernsthafte  Oper,  nach  Vi- 
ctor Hugo  bearb.  von  Wilhelm  Häser,  Musik  von 
A.  F.  Häser.  Zunächst  wird  dann  eine  neue  komi- 
sche Oper  v.  Lobe  aufgeführt  werden,  deren  Titel 
noch  nicht  bekannt  ist. 


(Hierzu  da*  Intalligonc-Blitt  No.  la.) 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 


Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ- BLATT 
zur  allgemeinen  musikalischen  Zeltung. 

Äepfemter.  HT?  1*.  1§36» 

Ycrzeichniss 

des  neueren  musikalischen  Verlages 

von 

t.  fcrautwrm  in  JDMiiu 


1)  Gesang-Musik« 

Th!r.  Cr. 

Arnnld,  E.,  die,  Nonne  von  Uhland.  Für  AU  mit  Vfle.  —  6 
Ii  e  1 1  i  n  i ,  V.  ,  duc  Aricltc  per  Voce  di  Mmo  Sopranu 

con  Pfte.     Nu.  i.  „Vanuc  o  ruu  forlunatu". 

No.  3.  Dolenti  inimagine" .  —  8 

Braune,  J.  W.  O.,  6  Gesängo  für  eine  tiefe  Stimm o 

(Alt  oder  Bass).    Mit  l'fte.     Op.  a5  —  lO 

Cl.Ypius,  W.,  fünf  Lieder  für  eine  Ba»»-  oder  AJt- 

Stimmc  mit  Pfte.    Op»  5  —  i  a 

Crcacentini,    G.,    ao  nuovi  Solfeggi  per  Voce  di 

Mezzo-Soprano  o  Contr'alto,  cou  «cc.  di  Pfte 

da  G.  G.  Teschuer.    Lirr.  I.  a  jedes     I  — 

Cur  »cli  mann,    Fr.,    Liebchen  überall.     (Au»  dem 

6ten  Licdcrhefto  Op.  9  eiiueln  abgedruckt.)  Mit 

Pfte  —  8 

— -    Ditirambo  per  tre  Toci  di  Teuore  coli'  acc.  di 

Piano.  Op.  io  —  1» 

—  der  kleine  Wanderer.  Lied  mit  Pfte,  —  •• 

JJonizetti,   G.,  tre  Ariettc  per  voce  di  Mczzo-So- 

prano  con  Pfte.  No.  l.  „Non  giova  il  sospirar". 

No.  a.  „Bei  labbriche  amoro".  No.  3.  „Questi 

capegli  bruni*  —  8 

Do  t »au er,  J.  J.  F. ,  da»  eigene  Hers.  Pur  Tenor  mit 

Pfte  und  obligatem  Violonc  eile.  Op.  i4i...  —  »* 
Gruai,   J.  B.,    vierstimmige  MänneriMcr.    Op.  87. 

1*  Heft.    Part,  und  Stimmen  —  ao 

—  Gesänge  aur  Leichenfeier  de»  Profe»»or  Walter 
in  Dorpat  für  Minnerstimmen.  Op.  39.  Part. 

mit  Pfte  —  l4 

Ilellwig,  L. ,  da»  Lied  der  Preuwen  Ton  K.  Müchler 

für  1  St.  mit  Pfte  —  4 

Kahler,  M.  F.,  de«  Leben«  Kampf  and  Friede.  Lehr- 
gedicht für  Geiang  nnd  Dedamation  v.  P.  K.  R. 
Jakob».  KJav.-Auszug   I  3 

Klassische  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchenmu- 
sik in  ausgesetzten  Chorttimmen.  Zu  wohl- 
feilen Subacriptiouf  preisen. 


Thlr.Cr. 

19t«  Lief.  Haue,  Miserere...'  —  g 

ao»lo  —  Klein,  Beruh.,  Magnificat .  .  .  —  16 
a  1  »to  —    Handel,  Psalm :  „O  preist  den 

Herrn''.  —  13 

aaste  —        —    Joseph.     Oratorium.  .  .     1  — 
(Diese  Sammlung  wird  fortgesetzt.)  ^ 

Klein,  Beruh.,  Donna  Lombarda.  Ballade  r.  L.  Reit- 
stab für  t  Stimme  mit  Piauof.  Nachgelassene* 
Werk  —  8 

Köhler,  C.J.,  Concor dia.  Liederbuch  für  eine  und 
mehrere  Singstimmen  mit  Begleitung  de»  Kla- 
vier». Knill,  Gesellschaft«-,  Tisch-  und  Trink- 
Lieder,  patriotische  Lieder  ,  Lieder  der  Liebo 
und  Freundschaft  u.  a.  ates  Werk.  (In  Cont- 
inission.)   .  .      1  — ■ 

Lubin,    Leon  de  St.,  sechs  Lieder  für  eine  St.  mit 

Pfte.  Op.  36  —  ao 

Melodien  sum  Gesangbuche  für  den  gottesdienstlichen 

Gebrauch  evangelischer  Gemeinen.  3te  Aufl.  .  .  —  5 

Mendheim,  S.,  zwei  Gesänge  für  4  Stimmen  mit 

Pfte.    Part.  u.  ausgesetzte  Stimmen.   Op.  a6.     »  16 

Müller,  A. ,  Neckereien  der  Liebe.  Eingelegt  in  die- 
Posse  Euleiupiegel.  ate  mit  Zusätzen  von  Beck- 
mann versehene  Ausgabe.    Klav.-Ausi  —  6 

Neithardt,  A. ,  sechs  Gesänge  für  Männerstimmen. 

Op.  106.  Part.  u.  ausgesetzte  Stimmen  —  ao 

Oelachläger,  F.,  3  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  Bas*.  Mit  Begl.  des  Pfte.  No.  I . 
Freundlicher  Rath  für  den  jungen  Ehemann. 
No.  a.  Musikalischer  Zwist.    Part.  u.  ausgo- 

setzte  Stimmen.  ••.*....«..»«   1  — 

1 —    6  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  n.  Bas». 

ate  Lief.  Part.  u.  Stimmen   —  18 

Radzi will,  Für»t  Anton,  Compwitionen  zu  Goethe'« 

Fauit.  Partitur.  (In  Commission.)   .    1 8  — 

—    Dieselben  im  Klavier- Auszuge  von  J.  P.  Schmidt. 

(In  Commission.)  «...     8  — 
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Runge  nhagen,  Fr.,  6  Lieder  für 

mit  Pfte.    Op.  33.    ute»  Heft  

—  Volkslieder  der  Deutschen,  für  Sopran,  Alt, 
Tenor  tt.  Bau.  Part,  und  Stimmen.  Op.  59. 
iste»  Heft   ........ 

Schneider,  Louis,  Jocosus;  Sammlung  komischer  u. 

launiger  Gesänge.  1  atea  Heft  (worin  „ungeheur« 

Heiterkeit"),   ate*  Heft.    3tct  Heft.   Mit  Pfte. 

(In  Commitsion.)  jedea 

Teichmann,  A.,  tre  Arieita  per  toc«  di  Soprano  o 

Tcnore   con  acr.  di  Pfte  

—  tre  Canzonette  con  acc.  di  Pfte  

Te  achner,  G.G.,  Canzonetta  italiana:  „Oh  cara  im- 

magine"  con  Varia*,  per  roce  di  Sopr.  et  acc. 
di  Pfte.    Ital.  u.  deuueh  

Trendelburg,  Th.,  6  Lieder  von  IL  Herne  mit 
Pfte.  Zweites  Heft  

Volk.l  i  e  d  e  r  aua  dem  Russischen  übersetzt  tt.  mit 
Begl.  des  Pfte  von  Julius  Graf  von  der  Groben. 
No.  1.  National-Hymnua.  No.  a.  Gespräch 
zwischen Mutter u. Tochter  

Vier  Volk»- Wiegenlieder  in  hoch-  xx.  niederdeut- 
scher Mundart  mit  zum  Theil  erweitertem  Text 
Tierstimmig  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  ßass  un- 
ter beibehaltener  uralter  Sangwciso  herausgege- 
ben von  B.  u.  G.  No.  1.  Mann!  Mann!  Manu! 
Wo.  a.  Sine  lewe  Sine,  wat  ruachelt  int  Stroh. 
No.  3.  Buhköhken  von  Halveraudtl  No.  4. 
BJOUuunkeo,  bH!  ,  


TWr.Gr. 
-  16 


1  1 


—  16 


B 
1a 


—  6 


—  16 


—  4 


—  8 


2)    Instrumental  -  Musik. 

Chwatal,  F.  X. ,  la  Hardicsse.  Rondeau  rosiaqu»  p. 

le  Pianof.  Op.  18  

Co)  borg,  Oscar  de,  C  Polonaise»  p.  le  Pfte.  Op.  t. 
Dotsauer,   J.  J.  F.,  Rccre'ation.    Fantaiaie  »ur  un 
motif  de  l'Oprra  :  Chevat  de  Bronze  p.  Violon- 
cello et  Pianof.   Op.  i4a  

Xulenkamp,  G.  C. ,  deuz  Rondeauz  p.  le  Pianof. 

Op.  45  

Lehmann,  L.,  Variationen  und  Fantatie  für  daa  Pfte 
über  Limipaintner's  Volkslied:  ,,\Vu  »oll  ich  in 

der  Fremde  tbun".  Op.  28  

Mar»chan,  A.  ,  Luna- Walzer  für  Pfte  

Neithardt,  A.,  Ermunterung  für  die  Jugend »  5te  u. 

6te  Lief.  jede 

- — 1    Dataelbe  täte — 6te  Lief.  Wohlfeile Geaammt- 

Auagabo  in  einem  Bande  

(Diese  Sammlung  enthalt  leichte  Stücke  für 
i»  Pianoforte  nach  d< 
Opern-Thema'»  —  in  ' 
»chen  u.  A.) 


1  a 
16 


la 


—  16 


—  1a 

—  8 

—  1a 
1  16 
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Reder,  J.  G.,  Ezercict*  melodieuaes  tt  progressives 

p.  le  Pfte.  Livr.  i  —  4   jede  —  8 

Schönfeld,  C.,  Thema  mit  Variationen  für  da»  Pia- 
noforte zu  4  Händen  über  daa  Somnarlicd  von 

Fink:   „Hitze,  Hitze,  grosse  Hitze ! "   Op.  a3.  —  l4 
Taubert,  G.,  Iii  Impromptus  caracterittiqnc*  ponr  le 

Pianoforte.  Op.  i4.  Cah.  i  —  6  .  .  .  zusammen    5  — 

No.  ».  Noel.   (Zu  Weihnachten)  —  »o 

No.  a.  Le  Bai  masque'  (Der  Maskenball).  ....  —  16 
No.  5.  Le  Printemps  (Frühlingsemprindung). .  —  8 
No.  4.  Le  Sahbat  de  sorriers  (Walpurgisnacht).  —  ia 

No.  b.  La  Chaase  (Die  Jagd)  —  18 

No.  6.  Le  Reve  (Der  Traum)    —  8 

—  Tutti  Frutti.    Collection  de  Morceaux  brillanta 
et  non  difficilcs  pour  le  Pianoforte.  Op.  a4. 

J.  Livr  —  16 

(No.  1.  Tempo  di  Marcia.  No.  a.  Alla  Po- 
Iacca.  No.  3.  Scherzo.  No.  4.  Divertimento.) 
Die  zweite  Lief,  erscheint  in  Kurzem. 
Weiler,  Fr.,  Henrietten-  und  Dianen-Galop  für  Pfte. 

Op.  io5  —  6 

—  6  Masureks  für  Pfte.  Op.  106...  —  * 

—  6  Quadrille»  für  Pfte.  Op,  107  —  8 


5)    Zum  Musik -Studium. 

Auswahl  vorzüglicher  Mjiaik  werke  in  gel 
dener  Schreihart  von  Meistern  alter  nnd 
Zeit  (Sammlung  von  Ceaang-  und 
Fugen).  Zur  Beförderung  des  höhern  Studiums 
der  Musik  mit  Genehmigung  de»  Königl.  Freut». 
Ministerium*  unter  Aufsicht  der  musikalischen 
Sertion  der  K.  Akademie  der  Künste  in  Berlin 
herausgegeben,  iste  Liefg.  Fuge  von  C.  H. 
Graun,  Fuge  von  C.  Fasch,  Fuge  von 
J.  Haydn.  ate  Liefg.  Fuge  von  Händel, 
Fuge  von  Naumann,  Fuge  von  Friedemann 
Bach.  3te  Liefg.  Fuge  von  C.  P.  E.  II  ach, 
Fuge  von  F.  E.  Fcska,  Fuge  von  Kirnher- 
ger enthaltend.    Preis  jeder  Liefg.  Sub*cr.-Pr. 


—  8 


4)    Musikalische  Literatur. 

Eutonia.  Eine  hauptsächlich  pädagogische Musik-Zeit- 
achrift.  Herausgegeben  vom  Seminar  -  Director 
Hi  ent zach,  gr  u.  lorBand,  jeder  in  a  Hef- 
ten. (Commistion.)  Subscr. -Preia  einet  jeden 
Bandet . .   • ,     j  — 

Iris  im   Gebiete  der  Tonkunst.  Musikalische 
Wochenschrift,    redigirt    von   L.  Reil  Stab, 
u.  7ter  Jahrg.  f.  i835  und  i836.  Pres* 
Jahrgangs   1  ja 


i 


Leipzig,  bei  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  28,len  September.  N^=,     39»  18  3  6. 


Literatur. 

Systematisch-chronologische  Darstellung  der  mu- 
sikalischen Literatur  von  der  frühesten  bis  auf 
die  neueste  Zeit.  Nebst  biographischen  Noti- 
zen über  die  Verfasser  der  darin  aufgerührten 
Schriften  u.  kritischen  Andeutungen  über  den 
innern  Werth  derselbeu.  Von  Carl  Ferdinand 
Bevler,  Organisten  an  d.  Peterskirche  zu  Leip- 
zig. Zweite  Lieferung.  Leipzig,  bei  Robert 
Friese.  i856.  in  lang  Quart.  Von  S.  2 65  bis 
6o5  mit  dem  Register. 

Angezeigt  Ton  G.  W.  Fink. 

"Wir  haben  im  vorigen  Jahrgange  unserer  Blatter 
S.  ,789  gleich  nach  der  Erscheinung  der  ersten 
Lieferung  des  Werkes  die  Freunde  der  Tonkunst 
gebührend  darauf  aufmerksam  gemacht,  das  Zeit- 
genosse u.  Nützliche  der  Unternehmung  hervor- 
gehoben, den  Fleiss  des  Verf.  gewissenhaft  aner- 
kannt, das  Mühevolle  einer  solchen  Arbeit  nicht 
unbeachtet  gelassen,  eben  so  wenig  als  die  Be- 
scheidenheit des  thätigen  Sammlers  alter  Musik- 
werke, der  recht  gut  weiss,  dass  es  nicht  in  der 
Kraft  eines  Menschen  liegt,  ein  solches  Buch  so- 
gleich als  ein  vollkommenes  in  die  Welt  einzufüh- 
ren. Hat  man  bei  irgend  einem  Werke  es  nothig, 
die  Nachsicht  der  Unterrichteten  in  Anspruch  zu 
nehmen,  so  ist  es  bei  lexikalischen  u.  bei  allge- 
meinen Literaturwerken  jeder  Kunst  u.  Wissen- 
schaft der  Fall.  Selbst  die  gross Len  u.  sorfällig- 
sten  Werke  der  Art  enthalten  einzelne  Unrichtig- 
keiten, mancherlei  Lücken  u.  Versehen,  die  in  ei- 
nem Nachtrage  mit  Hülfe  Anderer  zu  berichtigen 
u.  zu  ergänzen  sind.  Böswillige  oder  auch  nur  ei- 
gensüchtige Leute  haben  daher  bei  solchen  Heraus- 
gaben eine  sehr  bequeme  Gelegenheit,  die  Stärke 
ihres  Widerspruchs  geltend  zu  machen  u.  mit  an- 
scheinendem Rechte  auch  dem  Treuesten  u.  Fleis- 
sigsten  vorzuwerfen,  der  Fleiss  sei  nicht  fleissig, 
58.  Jahrgang. 


die  Ordnung  nicht  ordentlich  u.  die  Umsicht  nicht 
umsichtig  genug.  Wäre  aber  auch  jede  billige  Rück- 
sicht noch  so  weil  von  den  Stahlfedern  kecker 
Schreibwuth  entfernt:  so  sollte  man  doch  wenig- 
stens in  Besprechung  lexikalischer  u.  allgemeiner 
Literalur-Ai  beiten  so  viel  geringe  Klugheit  aus  Liebe 
zu  sich  selbst  erlangt  haben,  dass  man  sich  nicht 
vor  aller  Welt  als  einen  rohen  Krittler  u.  erbo- 
sten Fchlerjäger  kund  gibt.  — 

So  gewiss,  längst  ausgesprochen  u.  anerkannt 
dies  aber  auch  ist,  so  wäre  es  doch  eine  nicht  ge- 
ringere Aumaassung  der  Herausg.  solcher  Werke, 
wenn  irgend  Einer  mit  Bewusstseio  seines  Fleisses 
einen  so  ungemessenen  Werth  auf  seine  Zusam- 
menstellungen legen  wollte,  dass  er  auch  sogar  ei- 
nen jeden  zum  Besten  der  Sache  ausgesprochenen 
Wunsch  u.  jede  bewiesene  oder  einleuchtende  Be- 
richtigung für  Tadelsucht  der  Kritik  ausgeben  konnte. 
Wer  es  weiss,  wie  viel  er  in  solchen  Werken  sei- 
nen Vorarbeitern  und  Andern  seiner  Zeitgenossen 
schuldig  ist;  wer  die  Unmöglichkeit,  jedes  Einzelne 
des  neu  Abgedruckten  selbst  genau  zu  untersuchen 
u.  aufzuhellen,  begreift,  wozu  in  der  That  nichts 
weiter  als  Ehrlichkeit  gegen  sich  selbst,  u.  gegen 
die  Welt  gehört,  der  wird  zuversichtlich  sich  nicht 
wie  ein  Kind  gebehrden ,  wenn  ihm  Einwendungen 
gemacht  u.  Vorschläge  aufgestellt  werden,  von  de- 
nen der  Sprecher  erwartet,  dass  sie  etwas  zu  grös- 
serer Vollkommenheit  beilragen  dürften.  Ja  es  ist 
unerlässliche  Pflicht  jedes  Beurtheilers,  dass  er  nicht 
blos  im  Allgemeinen  bei  faden  Lob-  u.  Abspre- 
chereien sich  aufhält,  sondern  dass  er  sein  Scherf- 
lcin  redlich  u.  bescheiden  zu  einiger  Vervollkomm- 
nung beilrage.  Er  ist  hierin,  wie  der  Herausgeber 
des  Buches  selbst,  nur  mit  weniger  Mühe,  ein  Die- 
ner des  grossen  Publikums,  der  mit  Treue  das 
Beste  der  Sache  au  beachten  hat.  Dadurch  ehrt 
er  am  Ehrlichsten  die  Welt,  sich  selbst  u.  den 
Verf.,  dem  jede  Berichtigung,  ist  er  anders  der 
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rechte  Mann  für  eine  solche  Arbeit ,  eine  Fremlc 
sein  muss.  Im  gegenwärtigen  Falle  dürfen  wir 
dies  nach  des  Verf.  Vorrede  getrost  voraussetzen. 

Beim  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  haben 
wir  unsere  Anerkennung  der  Bestrebungen  des  Vf. 
ausgesprochen  u.  das  Unternehmen  als  ein  nützli- 
ches den  Freunden  musikal.  Literatur  im  Allge- 
meinen empfohlen,  eine  genaue  Beschreibung  der 
Einrichtung  des  Buches  u.  nur  einige  Wünsche  hin- 
zugetiian.  Auf  diese  Empfehlung  beziehen  wir  uns 
jetzt  u.  erneuern  sie:  dagegen  sprechen  wir  uns 
von  der  Mühe  auch  nicht  frei,  namhafte  oder  uns 
nahe  liegende  Einzelnheiten  sorgfältiger  anzusehen 
u.  mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten;  ja  wir 
würden  mehr  zu  thun  uns  für  verbuuden  halten, 
wenn  wir  kritische  Hefte  u.  nicht  eine  Zeitung  zu 
verwallen  hätten,  deren  Beruf  es  nicht  sein  kann, 
sich  zu  lange  bei  einem  u.  demselben  Gegenstande 
zu  verweilen.  —  Was  mir  am  nächsten  liegt, 
bin  ich  selbst;  und  was  ich  geschrieben  u.  ver- 
waltet habe,  muss  ich  freilich  besser  wissen,  als 
ein  Anderer.  Ich  fange  also  von  mir  selbst  an  u. 
setze  als  Kedacleur  unserer  Zeitung,  die  von  dem 
Verf.  viel  daukenawerth  Anerkennendes  erfahren  hat, 
diese  sogleich  mit  dazu.  Meiner  Bestrebungen  ist 
in  dem  Buche  nicht  wenig  gedacht,  und  auf  eine 
Weise,  die  mir  nicht  kleine  Verpflichtungen  für 
die  Zukunft  auflegt.  Ich  glaube  aber  folgende  Zu- 
Sätze  nicht  unberührt  lassen  zu  dürfen.  Da  fehlt 
denn  l)  zu  meinen  Nachrichten  von  den  berühm- 
testen Liedern  der  lateinischen  Kirche  die  Angabe 
der  Abhandlungen  über  dieselben  Lieder  im  ersten 
Stücke  des  4.  Bandes  „Magazin  für  christliche  Fre- 
diger." Horausgegebsn  von  Dr.  H.  G.  Tzschirner, 
(Hannover  u.  Leipz.,  b.  Hahn.  1826)  S.  5g — xo5. 
a)  fehlt  die  Angabe  meiner  Verteutschung  des  Lie- 
des von  Jacopouus :  „Cur  mundu*  militai  *ub  vana 
gloria"  etc.  Sie  steht  S.  loa  fg.  des  angeführten 
Magazins  u.  in  unserer  Zeitung  im  ayslen  Jahrg. 
S.  74t — 76a,  wobei  auch,  nebst  Nachrichten  über 
den  Verf.  des  Liedes,  zur  Vergleichung  mit  dem 
Liede  ,,0  inirarida  vo/u/aa",  was  dem  beil.  Bern- 
hard zugeschrieben  wurde,  die  Verteutscbuog  des 
letzten  steht.  Uebrigens  ist  zu  Dies  irae  u.  au 
Slabat  mater  der  Band  u.  die  Seitenzahl  nicht  at»- 
gegeben;  es  muss  heissen:  37.  B.  S.  455  —  48 1, 
u.  S.  54y  —  55g,  Beschluss  S.  565  —  571.  Du- 
mit  vergl.  einen  Anhang  als  Beantwortung  schein- 
barer Einwendungen,  welcher  im  Grunde  einzig  u. 


angeführt  wurde:  55.  B.  S.  e54.  5)  fehlen  die 
ruusikal.  Topographieen  von  Teutschland,  welche 
im  56.  B.  beginnen  11.  fortgesetzt  werden.  Wir 
verweisen  auf  die  Inhaltsanzeigen  der  letzten  Bände 
unserer  Zeitung;  4)  zu  den  beiden  erwähnten  Ab- 
handlungen über  die  Oper  in  unserer  Zeit,  fehlt  die 
grössere  Abhandl.  über  sie  u.  ihre  Geschichte  in 
der  Ersch  u.  Gruber'schen  Encyklop.  5)  fehlt  „der 
Opern-Componist."  Ein  Umriss.  S.  mus.  Zeit.  1 83a, 
S.  4'Ji  —  4a6;  6)  über  Cantatcn  u.  Oratorien  im 
Allgemeinen,  im  29.  Jahrg.  S.  625  fg.  Ferner 
darüber  im  3o.  Jahrg.  S.  a5g  u.  eine  neue  Abhdl. 
über  das  Oratorium  in  der  Ersch  u.  Gruber'schen 
Encyklop.  7)  über  das  Doppel-Quartett  bei  Ge- 
legenheit der  Beurtheilung  des  ersten  double  Qua- 
tuor  von  L.  Spohr.  1828,  S.  745;  8)  Urlheil  über 
Beethoven  aus  der  Revue  musicale,  verbunden  mit 
unsern  Ansichten.  1838,  S.  i65  fg.;  9)  Etwas 
über  das  Dunkele  u.  Geheimnissvolle  in  der  Mu- 
sik u.  das  Gegentheil  desselben.  1828,  S.  455  fg.; 
10)  Von  Schriftstellern  über  Musik,  die  iheils  nur 
wenig  geben  u.  doch  gewöhnlich  angeführt  werden, 
theils  wichtig,  aber  nicht  gehörig  beachtet  sind. 
i8a8,  S.  555  fg.;  11)  Ist  es  wahr,  dass  unsere 
Musik  so  weit  herunter  ist,  dass  sie-  mit  der  allen 
u.  ältesten  keinen  Vecgleich  mehr  aushält?  1826, 
S.  4g  fg.;  12)  Wie  treibt  man  Musik  zum  Nach- 
theil der  Kunst,  seiner  selbst  u.  Anderer'/  1826, 
S.  i55  fg.;  i5)  Etwas  zur  Geschichte  der  Lieder- 
tafidu»  1 85 2,  S.  716;  i4)  Ueber  den  Dilettantis- 
mus der  Teutschen  in  der  Musik.  i855,  S.  7; 
i5)  Uebcrsichlliche  Darstellung  des  Lebens  D>  der 
Werke  Gherubini's.  i854,  S.  17  fg.;  16)  Uelxr 
musikalische  Begeisterung.  i854,  S.  3i8  fg.  Da» 
Uebrige  des  Jahres  i854  u.  der  Folgezeit  wollen 
wir  unberührt  lassen  u.  unsere  geschichtlichen  Er- 
örterungea  im  Umversat-Lex.  der  Tonkunst  auch. 
—  Dass  eine  nicht  kleine  Zahl  Kecensionen  unse- 
rer Zeit,  uieht  angeführt  wurden,  die  neben  an- 
dern angezeigten  zu  stehen  verdienen,  erwähnen 
wir  Mos.  Allein  Hauptbeurtbeilungen  wird  der  Hr. 
Verf.  gewiss  nicht  weglassen  ti.  für  die  Zukunft 
nachtragen  wollen.  Z.  B.  Schichte  Grundregeiii 
der  Harmonie;  Goltfr.  Weber 's  Versuch  einer  ge- 
ordneten Theorie;  Gotthelf  Frdr.  Ebhardt's  Schule 
der  Tonkunst;  Kiesewetter  Geschichte  der  europ. 
abendländ.  Tonkunst  etc.  Besonders  auflallend  war 
es  uns,  dass  auch  die  ausführliche  Beurtheilung  des 
Systems  der  Musik  von  Joh.  Beruh.  Logier,  die  in 
unsern  Blattern  1838,  S.  647  fg.  zu  lesen  ist, 
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nicht  mit  angeführt  ward*,  da  doch  dir  Darlegung 
diese«  Systems  von  Carl  Löwe  als  eigener  Artikel 
u.  mit  Recht  aufgenommen  wurde.     Ferner  fehlt 
über  diesen  Gegenstand  die  an  demselben  Ol  le  un- 
terer Zeil,  besprochene  SchriA:  Franz  Slöpel's  frei- 
miithige  Worte.   Ein  Beilrag  zur  Beurlheilung  der 
Schriftt  System  der  Musikwiss.  etc.  von  J.  B.  Lo- 
gier. München,  1827.  —    Unsere  allgem.  musik. 
Zeit.,  die  der  Verf.  sehr  freundlich  erwähnt,  stfht 
8.  öli  des  Handbuches  (nicht  5i5,  wie  es  im  Re- 
gister steht).   Darüber  bemerken  wir  berichtigend: 
Nachdem  Hr.  Ho  fr.  Frdr.  Rochlitz  die  Redaction 
derselben  niederlegte,  wechselten  die  Redactionen 
nicht  schneller,  sondern  Hr.  Hofr.  R.  blieb  stiller 
Berather,  ohne  dass  ein  neuer  eigentlicher  Reda- 
Ctenr  gewählt  wurde.    Ich  selbst  trat  die  Redaction 
nicht  1829,  sondern   1827  zu  Michaelis  mit  der 
4isten  Nummer  an,  und  zwar  in  einer  Zeit,  die 
der  Schwierigkeiten  nicht  wenige  in  sich  trug.  Diese 
waren  es,  die  mich  bestimmten,  mich  als  Redacteur 
1828  zu  nennen. —  Der  Genauigkeit  wegen  hiel- 
ten wir  uns  Tür  verpflichtet,   dieser  Gegenstände 
zu  gedenken.  —    Athanas.  Kircher  ist  nicht  zu 
Buchow,  sondern  in  Geiss  geboren.    Seine  Leicht- 
gläubigkeit wäre  wohl  zu  bemerken  gewesen.  Fer- 
ner ist  seine  Magica  (oder  vielmehr  Magia)  pho- 
nocamptica  kein  eigenes  Werk  für  sich,  sondern 
macht  das  gte  Buch  des  2..TheiIes  der  Musurgia 
aus,  enthält  auch  weit  mehr  als  eine  Erklärung  der 
Wasserorgel  Vitruv's.    Kireher's  von  ihm  selbst 
verfasste  Lebensbeschreibung  haben  wir  nicht  mit 
angeführt  gefunden.  Sie  ist  mit  seinen  Briefen  168* 
bei  Langmantel  in  Augsburg  gedruckt  worden.  — 
Heinrich  Birnbach'«  theoretisch-praktische  Klavier- 
schule für  Anfänger  u.  Geübtere  in  3  Th.  (Berlin, 
in  Commission  bei  C.  A.  Stuhr)  fehlt.    Das  Werk 
soll  fortgesetzt  werden.  —    Dass  die  bei  Franco 
von  Cöln  angegebene  Jahreszahl  io83,   und  dass 
er  mit  dem  Scholasticus  in  Lültich  eine  u.  dieselbe 
Person  sei,  bestritten  wird  u.  nichts  weniger  als 
gewiss  ist,  gibt  der  Verf.  zuverlässig  zu  u.  wird 
die  Angabe  in  den  Nachträgen  verbessern.  — -  Wenn 
es  von  Beda  dem  Ehrwürdigen  (Venerabiiis)  hier 
heisst,  dass  die  in  den  Ausgaben  seiner  sämmtli- 
chen  Werke  stehende  Abhandlung  „Mnsica  theo- 
retica"  unbestritten  von  ihm  sei,  so  geben  wir  das 
nicht  zu  u.  gehören  selbst  mit  unter  diejenigen,  de- 
ren Glaube  an  die  Echtheit  derselben  sehr  schwach 
ist.  —  Das  Geburtsjahr  des  Boethius  ist  nicht  mehr 
so  ungewiss,  dass  455  oder  470  gesetzt  werden 


|  konnte;  es  mnss  zwischen  4 70  n.  475  fallen,  da 
er  seinen  Vater,  der  487  Consul  war,  frühzeitig 
verlor.  Auch  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  B. 
dreimal  römischer  Consul  gewesen  sein  soll,  ist 
in  eine  einmalige  Consulatverwaltung  umzuändern. 
Sein  Todesjahr  524  ist  gleichfalls  nicht  völlig  be- 
stimmt; es  muss  52  4,  2  5  oder  26  gesetzt  werden 
u.  fur  ,,geslorhen"  wäre  genauer  hingerichtet  zu 
drueken.  Unter  den  MSS.  ist  angezeigt,  dass  sich 
auch  auf  unserer  Leipziger  Universiläts- Bibliothek 
eitrMS.  seines  Werkes  de  Musica  vorfindet,  dem 
aber  der  Anfang  mangelt.  Wir  sahen  das  MS. 
u.  werden  es  untersuchen,  wie  es  sich  gegen  die 
Ausgabe  verhält.  —  Ueber  die  Musik  der  Neu- 
Griechen  fehlt  das  für  Constanlinopel  zu  Paris  in 
der  Druckerei  von  Rignoux  1821  zu  Tage  geför- 
derte Werk:  Eiaafoy^  ele  16  &toQrtn%6v  xa\  nga- 
xtixoV  xye  lH*).r;otaoftxrje  ftovoixrje  etc.,  dessen  Vf. 
sich  Chrysanthoa  nennt,  ein  neugriechischer  Leh- 
rer der  Theorie  der  Musik.  Das  Werk  selbst 
müsste  erst  noch  genauer  untersucht  werden.  Perne 
hat  über  dasselbe  höchst  wahrscheinlich  zu  franzö- 
sisch geschrieben.  —  Magnus  Aurelius  Cassiodorus 
wird  auch  hier  noch  48o  geb.  angegeben,  ohne 
dass  nur  mit  einem  Worte  die  Unsicherheit  der 
Angabe  berührt  wird,  was  mindestens  anzudeuten 
gewesen  wäre.  Es  ist  aber  erwiesen,  dass  C.  vor 
470,  zwischen  46o  —  465  das  Licht  der  Welt  er- 
blickt haben  muss.  Er  u.  nicht  sein  Vater  war 
bereits  unter  Odoacer  zum  Cornea  rerum  privata- 
mm  u.  bald  zum  Comes  sacrarum  largilionum  er- 
hoben worden.  538  entsagte  er,  der  Lage  der 
Dinge  wegen,  dem  Hofleben,  ging  in  seine  Vater- 
stadt Scyllacium  in  Unteiitalien  u.  erbaute  in  ihrer 
Nähe  ein  Kloster,  Vivarium,  dessen  Vorsteher  er 
wurde,  ohne  jedoch  anfangs  Abt  desselben  zu  sein. 
Abschreiben  der  Bücher  hielt  er  für  ein  sehr  wich- 
tiges Werk  der  Mönche,  wofür  wir  ihm  grossen 
Dank  schuldig  sind.  Er  ist  sehr  alt  geworden  j 
wie  viele  Jahre  er  es  aber  nooh  über  sein  Q3stes 
Lebensjahr  gebracht  hat,  ist  unbekannt.  Warum 
u.  auf  welchen  Glauben  hin  das  Todesjahr  de« 
vielfach  wichtigen  Mannes  575  n.  zwar  im  Klo- 
ster Ravenna(?)  gesetzt  wird,  und  von  einem  an- 
dern neuern  Schriftsteller  in  das  J.  577,  wünschten 
wir  wohl  zu  erfahren.  So  zuverlässig  gewiss  hät- 
ten diese  Angaben  nicht  hingestellt  werden  sollen. 
Die  angeführte  Ausgabe  seiner  sämmth'chen  Werke 
zu  Venedig  1729  ist  ein  fehlerhafter  Abdruck  der 
weit  schöner  gedruckten,  wenn  auch  noch  nicht 
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völlig  genauen  Ausgabe  de«  Garece  tu  Rouen  1679 
in  a  Foliobänden,  die  die  Anführuug  wohl  ver- 
dient hätte.  —    Zu  F.  J.  FetU  Revue  muricale 
bemerken  wir  nur,  das*  die  ersten  Jahrgange  nicht 
in  4.,  sondern  in  8.  erschienen  u.  erst  von  i83o 
an  das  Format  in  4.  verwandelt  wurde.    Es  ent- 
stehen aus  solchen  kleinen  Versehen  für  die  Zu- 
kunft leicht  allerlei  unnütze  literarische  Federkriege, 
die  durch  genaue  Angaben  vermieden  werden.  — 
Von  The  quaterly  musical  Magazine  and  Review 
etc.,  das  von  1818—1831  nach  Licblenthal  hier 
angegeben  worden  ist,    welcher  aber  in  seinem 
Werke  nur  schrieb  1818 — 183...,  haben  wir  vom 
J.  1827  noch  5  Vierteljahrhefte  in  den  Händen. — 
The  Harmonicon,  a  monlhly  Journal  devoted  to  the 
publicatiou  of  vocal  and  instrumental  Music  etc. 
reicht  in  seiner  ersten  Folge  nicht  bis  1836,  son- 
dern 1827.    Mit  1828  eröffnete  sich  aber  eine 
neue  Folge  dieses  Journals  in  demselben  Verlage 
by  Samuel  Leigh,  wo  es  bis  zum  Schlüsse  des  J. 
i85o  erschien.    i83i  kam  der  letzte  Jahrgang, 
den  wir  sahen,  by  Longman,  Rees,  Orme,  Brown 
and  Green  heraus.  Seit  dieser  Zeit  haben  wir  vom 
Harmonicon  nichts  weiter  gesehen.    Dass  es  seit 
mehren  Jahren  eingegangen  ist,  berichteten  uns  ei- 
nige von  unsern  Londoner  literarischen  Freunden, 
wir  können  jedoch  das  Jahr  etc.  nicht  mit  Zuver- 
lässigkeit bestimmen.  In  solchen  Angaben  muss  die 
vollkommenste  Sicherheit  herrschen.  —  Ferner  fehlt 
unter  den  MSS.  auch  hier,  wie  in  Forkel's  u.  Lich- 
tenthal's  raus.  Literatur,  das  zu  Cambridge  aufbe- 
wahrte Werk  von  Wallher  Odington,  einem  Be- 
nedictiner  zu  Evesham,  welcher  um  is4o  schrieb 
„De  speculatione  musices,  Lib.  VI."    Es  ist  meist 
nach  Franco  von  Cöln  verfassL  Vielleicht  werden 
auch  solche  Handschriften  in  dem  neuen,  grossen 
englischen  Nationalwerke  berücksichtigt.  Das  Wei- 
tere davon  werden  wir  in  der  Ei  ach  u.  Gruber'- 
achen  Encyklop.  melden.  —   Zu  Georg  Draudius, 
dem  Bücher-  u.  Compositions-Titelsammler,  setzen 
wir  sein  Todesjahr,  welches  übergangen  wurde, 
i635,  was  Jöcher  irrig  i65o  angibt.  —  Das« 
Osbernus  u.  Osbeitus  verschiedene  Leaarten  für  ei- 
nen u.  denaelben  Mann  sind,  ist  nach  Mabillon  ge- 
wiss; der  unbrslimnile-  Ausdruck  ist  also  hier  mit 
gutem  Rechte  in  einen  zuverlässigen  zu  verwandeln. 
Man  vergl.  die  Annales  Ordinis  S.  Benedicti  (Lu- 
tetiae Pamiorum  1707),  Tom.  IV.  S.  5i,  und  man 
wird  findet),  das«  des  eben  so  klugen  als  redlichen 
Mabillon 's  Befürchten,  es  möchten  beide  Namen 


!  eine  n.  dieselbe  Person  bezeichnen,  nur  darum  gc-» 
setzt  ist,  damit  er  die  geziemende  Ehrfurcht  vor 
einem  so  anerkannten  HeiJigenbeschreiber,  als  Su- 
rius,  nicht  zu  offenbar  aus  den  Augen  setze.  — 
Mit  diesen  Untersuchungen,  die  wir  vielleicht  an- 
derwärts fortzusetzen  Gelegenheit  haben  werden, 
glauben  wir  die  vom  Verf.  ausgesprochene  Bitte 
um  möglichste  Berichtigung  hinlänglich  geehrt  zu 
haben.  Es  wird  dem  Wunsche  des  fleüuigeu  Her- 
ausgebers genug  geschehen,  wenn  Jeder,  der  über 
da«  Buch  spricht,  nicht  blos  im  Allgemeinen  et- 
was Oberflächliches  darüber  hin  schreibt,  oder  die 
schon  gemachten  Berichtigungen  Anderer  abcopirt, 
sondern  sich  eigene  Artikel  wählt  zum  Besten  ei- 
ne« Nachschlagebuche«,  da«  der  literarischen  Welt 
einen  guten  Dienst  erweisen  will  u.  erwiesen  hat, 
das  aber  keinesweges  der  Anmaasaung  Raum  gibt, 
aich  als  ein  völlig  fehlerloses  hinzustellen.  Wir 
wünschen,  dass  die  Berichtigungen  u.  Ergänzungen 
möglichst  bald  gegeben  werden. 


Für  da»  Pianofort«  nach  Melodieen  am 
Meyerbeer'»  Hugenotten. 
Fora«t>ung  der  No.  34,  S.  558. 

1.  Scherzo  brillant  sur  un  Air  favori  de  VOpera 
„Lee  Huguenot»"  de  Giac,  Meyerbeer  composi 
pour  le  Pianof.  p.  Charles  Czerny.  Oeuv.  407. 
Leipzig,  che«  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Die  3  ersten  Bearbeitungen  dieaes  beliebten 
Compon.  über  Themen  aus  den  Hugenotten  sind 
bereits  angezeigt  worden;  sie  werden  nicht  allein 
bei  den  vielen  Freunden  dieses  Pianofortrcompon., 
sondern  auch  bei  allen  denen  Eingang  gefunden 
haben,  die  auf  Motive  dieser  Oper  selbst  begierig 
sind.    Es  ist  daher  vorauszusetzen,  dass  nicht  We- 
nige schon  ihre  Bekanntschaft  gemacht  haben  und 
aus  eigener  Ueberzeugung  urtheilen  können.  Diese 
versichern  wir,   dass  sie  in  dieser  Nummer  min- 
destens nicht«  Geringeres,  den  Allermeisten  etwas 
noch  mehr  Zusagendes  erhalten  werden.  Das  Thema 
selbst  wechselt  in  Dur  u.  Moll  nach  Art  französi- 
scher Romanzen,  nur  noch  pikanter  u.  dem  Ge- 
schmacke  der  Zeit  durch  scharf  Scherzhaftes  in  har- 
monischer u.  rhythm.  Bewegung  näher  gebracht.  In 
diesem  Sinn  u.  Wesen  ist  es  auch  durchgehalten, 
gut  erweitert  u.  brillant  gehoben,  so  das«  gewandte 
Spieler  viele  Effectatellen  finden  werden,  deren  Ein- 
dringliche« sie  durch  eigentümliche  Färbung  und 
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Schattirong  noch  wirksamer  u.  überraschender  ma- 
chen können ,  waa  den  Vortragender!  u.  den  Hö- 
rem in  solchen  Musikstücken  mit  allem  Rechte  sehr 
willkommen  sein  muss.  Je  mehr  die  Stellen,  die 
ein  starkes  Auftragen  verlangen ,  scharf  accenluirt 
werden,  desto  angenehmem  Eingang  werden  die 
sanften  Zwischensätze  fast  von  selbst  finden.  Dazu 
ist  das  Brillante  in  seinen  bravourmäs&igen  Steilen 
nicht  zu  dem  Schwierigen  zu  rechnen,  was  den 
Meisten  gleichfalls  angenehm  sein  wird. 

3.  Potpourri  sur  des  Motifs  favoria  de  VOpira: 
Lee  Huguenots  de  Giac.  Meyerbeer  arrangi 
pour  le  Piano/,  p.  J.  D.  Baldenecker.  Eben- 
daselbst. Pr.  i  Thlr. 

In  diesem  Potpourri  lernen  wir  zuvörderst 
viele  bunt  neben  einander  gestellte  Motive  der  Oper 
kennen,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  mehr  den 
Componisten  der  Oper  berücksichtigt  u.  seine  Art 
zu  harmonisiren  etc.  in  gutem  Klavierauszuge  wie- 
derzugeben sich  gelungen  beeifert,  als  dass  der  Zu- 
sammenstellet- bei  lang  ausgesponnenen  eigenen  Va- 
riationen sich  verweilen  wollte.  Gerade  darum  wird 
diese  Ausgabe  Vielen  noch  willkommener  sein,  da 
sie  hier  von  M.'s  Mclodieen  u.  Harmonieen  Vie- 
les in  buntem  Gemisch  erhalten,  was  einen  kleinen 
Ueberblick  in  das  Mannigfaltige  der  Oper  thun  lässt. 
Der  Choral,  für  die  Oper  harmonisirt,  macht  den 
Anfang;  dann  folgt  AU.  con  möto,  £;  Orgie  — , 
ff.  einsetzend,  die  erste  Phrase  in  Cdur,  die  an- 
dere in  E  moll,  plump  u.  jede  Note  von  der  an- 
dern gelrennt  vorzutragen,  in  sonderbaren  schar- 
fen Wendungen  j  es  wird  abgelöst  von  einem  AI), 
con  spirito       dem  die  Cavatine  des  Pagen  folgt, 
darauf  Soldatenchor  mit  einem  angehangenen  Satze 
,  dessen  heftige  Bewegung  das  nächste  Allegretto 
£  desto  sanfter  macht.   Im  längern  Fortgange  des- 
selben mischen  sich  Anklänge  der  Ungewissheit  n. 
der  Spannung,  die  durch  ein  kurzes  Larghetto  zu 
einem  Cantabile  £  übergehen,  was  mit  einer  Ro- 
manze, Andantino  grazioso  £  wechselt,  etwas  län- 
ger angenehm  beschäftigend,  bevor  es  von  einem 
Uebergangs-Allegro  verdrängt  wird,  das  zu  einem 
scharf  zu  markirenden  Gesänge  der  Hugenotten  führt, 
Allegretto  \ ,  das  nach  längerer  Dauer  in  die  Me>- 
lodie  der  Orgie  leitet,  welche  nach  veränderter 
Haltung  das  walzerähnliche  All.  eon  spirko  kurz 
folgen  lässt  u.  das  Ganse  in  einem  Anhange  des 
4  Taktes  lebhaft  schliesst.    Die  Zusammenstellung 
hat  also  des  Wechsels  genug  u.  wird  daher  de» 


I  Liebhabern  solcher  musikalischen  Unterhaltungen 
schon  vor  der  Hekauutschaft  mit  der  Oper  ange- 
nehm sein,  noch  mehr  Anziehenties  gewinnend, 
nachdem  sie  das  Werk  im  Theater  gehört  haben 
werden,  was  hoffentlich  bald  erfolgen  wird. 

■ 

5.  Grande  Caprice  pour  le  Piano  nur  de*  Mor 
Ufa  de  £ 'Opera:  „Lea  Huguenots"  de  Aley er- 
beer compoaee  par  Ch.  Schunke.  Oeuv.  45. 
Ebendaselbst.  Pr.  i  Thlr. 

Nichts  scheint  den  neuern  Componisten  so  gut 
u.  so  oft  zu  gelingen,  als  Capricen.  Namentlich 
sind  es  die  Pianoforlecomponisten,  die  sich  in  die- 
sem Zeitfache  seit  mehren  Jahren  ausgezeichnet  ha- 
ben u.  sich  darin  mit  Glück  noch  immer  mehr 
festsetzen.  Man  schreibt  u.  spielt  u.  hört  sie  gern. 
Mag  das  Gründe  haben ,  so  viel  es  will ,  kurz  die 
Caprice  ist  Mode  geworden,  hat  auch  etwas  so  Ana- 
loges mit  dem,  was  man  Zeitgeist  oder  Romantik 
nennt,  dass  uns  die  Erscheinung  als  ganz  in  der 
Ordnung  vorkommt.  Hier  wird  diese  Lieblings- 
gattung wieder  mit  einer  tüchtigen  vermehrt ;:  wir 
müssen  bekennen,  dass  wir  von  diesem  Componi- 
slen  noch  nichts  so  Gelungenes  in  den  Händen  ge- 
habt haben.  Dass  sie  manches  Frappante,  gemischt 
mit  Zartem,  dazu  viele  Glanzstellen  bringt,  die 
freilich  einen  fertigen  Spieler  erheischen,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache.  Dafür  werden  aber  auch 
geschickte  Pianisten  mit  glücklichem  Vortrage  die- 
ses sehr  wirksamen  Stückes  Ehre  einlegen  u.  Ver- 
gnügen bereiten. 


M  u  *  i  k  /  e  # t. 

Riga.  War  es  auch  ein  sehr  gewagtes  Un- 
ternehmen, nach  dem  Muster  Teutschlands  ein  gros- 
ses Musikfest  in  den  Ostseeprovinzen  zu  veranstal- 
ten, so  gereicht  der  günstige  Erfolg  dem  Eifer  u. 
der  Thätigkeit  des  Comite,  vorzüglich  dem  Hm. 
Generalagenten  Schwedeuski,  um  so  mehr  zur  Ehre. 
Alle  Hindernisse  waien  so  umsichtig  u.  gewandt 
beseitigt  n.  ein  solches  Vertrauen  zur  Sache  hn 
Publikum  erweckt  worden ,  dass  die  Angelegenheit 
wider  Erwarten  glücklichen  Fortgang  u.  mit  billi- 
ger Berücksichtigung  der  Umstände  den  günstigsten 
Ausgang  gewann.  Die  Leitung  des  Festes  in 
musikal  Hinsicht  war  dem  Musikdir.  Dorn  über- 
tragen worden,  welcher  die  verschiedenartigsten 
Kräfte  der  Mitwirkenden  bestens  zu  benutzen  ver- 
stand.   Die  Zahl  der  Sänger  belief  sich  nngefäbr 
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auf  5oo  u.  des  Orchesters  auf  100.    Unter  den 
Mitwirkenden  befanden  sich  allein  aus  Mittau  i5o 
Personen,  welchen  Sängerthor  der  Musiklehrer  Bar- 
tclsen  fleissig  eingeübt  halle.   Eine  bei  Weitem  ge- 
ringere Zahl  Gaste  hallen  die  Slädle  Dorpat,  Lie- 
hau,  Peinau,  Wolmar  u.  Reval  dem  Feste  zuge- 
führt.   Am  ersten  Festlage  wurde  Fr.  Schneidi-r's 
WeJtgericbt  in  der  Domkirche  aufgeführt  u.  so 
günstig  aufgenommen,  dass  eine  Wiederholung  des 
Werkes  allgemeiner  Wunsch  war,  der  aber  leider 
unerfüllt  bleiben  musate.    Bei  der  üblichen  Sitte, 
MusikaufTührungen  in  der  Kirche  durch  Oigelspicl 
einzuleiten,   was  auch  hier  geschah,   kann  es  nur 
ein  Missgriff  genannt  weiden,   wenn  der  Organist 
in  seinem  Vorspiele  über  Melodicen  orgelt,  die  das 
nachfolgende  Werk  bringt.  Dergleichen  scheint  mir 
so  unnatürlich,  wie  ein  Echo  vor  dem  Tone.  Sieht 
man  darauf,  dass  mindestens  a  Driltlheile  der  Mit- 
wirkenden zum  erslen  Male  einer  so  grossen  Mu- 
aikaufluhrung  beiwohnten,  und  dass  der  beschränk- 
ten Zeit  wegen  nur  2  grössere  Proben  mit  verein- 
ten Kräften  gehalten  werden  konnten,   so  gebührt 
dem  Geleisteten  noch  mehr  als  belobende  Aner- 
kennung.   Die  Solopartieen  wurden  von  Fräulein 
Schwedenski  (Sopran),    Fräul.  Melxer  (Alt),  den 
Herren  v.  Krüdner  u.  Jung  (der  Name  des  Drit- 
ten ist  mir  entfallen)  sehr  brav  ausgeführt. —  Am 
■weiten  Festtage  fand  ein  Courert  im  Schauspiel- 
hause Statt,  welches  aus  folgenden  Nummern  be- 
stand: 1)  Fest-Ouverture  auf  ein  russisches  Volks- 
lied v.  J.  B.  Gross,  welcher  aus  Dorpat  zur  Mit- 
wirkung u.  zur  Compositum  einer  solchen  Ouver- 
türe eingeladen  worden  war;  2)  Arie  aus  Don  Juan, 
ges.  v.  Frl.  Schwedenski;   5)  Violoncell-Concert, 
comp.  u.  gespielt  von  J.  B.  Gross;  4)  Ouvertüre 
von  Gluck;   5)   Krakowiak  von  Chopin,  gespielt 
von  Frl.  Tinam  (NB.  der  Name  ist  unleserlich;  ist 
er  falsch,  werden  wir  ihn  verbessern) ;  6)  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  Kalliwoda,  gespielt  von 
Hrn.  Hager;  7)  Festgesang  von  Heinr.  Dorn;  8) 
Syraphouie  von  Beethoven  aus  Adur.  —  Nach 
dem  Concerte  fand  im  Sommergarten  ein  grosser 
Ball  Statt,  nach  Gebrauch  bei  solchen  Festlichkei- 
ten.   Dieser  Ball  war  höchst  wahrscheinlich  die 
Veranlassung,  dass  sehr  viele  Personen  während 
der  Symphonie  das  Theater  verliessen.  Erklärlich 
sind  solche  Erscheinungen  freilich:  dass  aber  sol- 
che Störungen  mindestens  nicht  hübsch  sind,  ist 
gleichfalls  erklärlich.  Es  wäre  eine  grössere  Ehre, 
wenn  man  ein  halbes  Stündchen  später  auf  den 


Ball  gekommen  wäre.  —  Der  drille  Festlag  wnrde 
im  kaiserlichen  Garlen  begangen.  Ein  Publikum 
von  mehr  als  8000  Personen  durchwogte  die  herr- 
lichen Alleen  des  von  Peter  dem  Grossen  angeleg- 
ten Parks.  Natürlich  nahm  sich  in  diesen  Räu- 
men die  Musik  ziemlich  matt  u.  leer  aus.  Dage- 
gen impouirten  in  der  Schlachtmusik  von  Beetho- 
ven einige  Batterien  auf  das  Beste.  Zum  Schlüsse 
wurde  ein  auf  die  Feier  der  drei  Tage  von  Hrn. 
Schwedenski  gedichtetes  Lied  gesungen  u.  darauf 
dem  Hrn.  Generalgouverneur  ein  Vivat  gebracht, 
das  aber  der  erwähnten  Petersalleen  wegen  ziem- 
lich dünn  erklang,  weshalb  der  Hr.  Generalgou- 
verneur  auch  wahrscheinlich  in  seinen  Zimmern 
nichts  davon  vernahm,  wenigstens  unterblieb  die 
bei  solchen  Gelegenheilen  übliche  Begrüssung.  — 
Hoffentlich  wird  der  wider  Erwarten  so  günstige 
Ausgang  dieses  ersten  Rigaer  Musikfestes  in  den 
nächsten  Provinzen  der  Ostsee  von  den  wohlthä- 
tigsten  Folgen  für  eine  weiter  um  sich  greifende 
Kunstbildung  sein.  Namentlich  dürften  sich  die 
Gesangfreunde  noch  mehr  als  bis  jetzt  zur  Bildung 
von  Gesangvereinen  angeregt  fühlen.  — 


NACHRICHTEN. 


Prag.  Wir  haben  Ihnen  heute  über  eine  neue 
musikal.  Production  so  ganz  eigener  Art  zu  berich- 
ten, dass  Sie  u.  Ihre  Leser  es  uns  hoffentlich  nicht 
missdeuten  werden,  wenn  wir  ein  wenig  über  die 
Schranken  der  gedrängtesten  Kürze,  in  der  wir  uns 
zu  halten  pflegen,  hinaus  gehen.  Die  Neuheit  u. 
das  seltene  Iuteresse  dieser  Erscheinung  wird  uns 
hoffentlich  hinlänglich  entschuldigen.  Seit  ein  paar 
Jahren  hat  Hr.  J.  E.  Kittel  nicht  allein  als  vortreff- 
licher Pianofortespieler  u.  Improvisator  auf  seinem 
Instrumente,  sondern  bereits  auch  als  Tonsetzar,  be- 
sonders durch  seine  Idyllen  für  das  Pianof.  die  Auf- 
merksamkeit der  musikal.  Welt  auf  sich  gezogen. 
Man  wusste  zwar  nicht  recht,  in  welche  Kategorie 
man  ihn  zu  setzen  hatte,  da  er  dia  Musik  nicht  als 
Broterwerb  betreibt,  und  doch  seine  Kunst  als  Kla- 
vierspieler u.  Comp,  es  durchaus  nicht  mehr  er- 
laubte, ihn  unter  die  Dilettanten  zu  reihen.  Ohne 
sich  aber  viel  über  seine  Classification  den  Kopf 
zu  zerbrechen,  erfreute  man  sich  an  seinen  Leistun- 
gen, und  es  verbreitete  eine  angenehme  Ueberra- 
|  schung,  als  man  erfuhr,  Hr.  Kittel  habe  im  Sinne, 
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seine  neuesten  Composit.  in  einer  eigenen  musiknl. 
Akademie  zu  produriren,  natürlich  nicht  zu  seinem 
VorÜieile,  was  sich  mit  «einer  Stellung  als  öffent- 
licher Beamter  nicht  verträgt;  auch  nicht  zu  einem 
wohlthäligen  Zwecke,  wahrscheinlich,  weil  die  Mil- 
teliuassigLeit  diesen  Schild  als  eine  captatio  betttvo- 
lentiae  benutzt,  sondern  —  umsonst.  Der  Saal  war 
(wenn  gleich  um  die  iu  Prag  so  unbeliebte  Mittags- 
stunde) sehr  voll,  und  zeigte  eine  glänzende  Ver- 
sammlung der  fashionablen  Welt  sowohl  als  der  ge- 
sammlen  Kunstkenner  u.  Kunstliebhaber  der  Haupt- 
stadt Böhmeos,  die  mit  gespannler  Erwartung  den 
Erscheinungen  des  Tages  entgegensahen.  Das  Con- 
cert  wurde  eröffnet  mit  einem  Nonett  für  Pianof., 
Flöte,  Oboe,  Clannette,  a  chromatische  Horner, 
Viola.  Violonc.  u.  Cuntrabass.  Eine  etwas  unge- 
wöhnliche Zusammenstellung,  welche  aber  dadurch 
Sinn  u.  Bedeutung  erhält,  das«,  ausser  den  Tutli- 
atellen,  die  Blasinstrumente  dm  Gegensalz  zu  den 
Streichinstrumenten  bilden,  und  das  Pianof.  als  lei- 
tendes u.  vereinigendes  Princip  gebraucht  wird. — 
Der  erste  Satz  (D  moll,  J  Takt)  beginnt  stürmisch 
u.  besänftigt  sich  zu  einer  weichen  Gesangstelle,  in 
welche  sich  V  iolonc,  Clarin.,  Oboe  u.  Flöte  thei- 
Jen,  und  die  beim  Wiederkehren  das  Pianof.  alleia 
aufnimmt,  welche«  letztere  dann  in  eine  energische 
Passage  übergehl;  der  ate  Theil  des  ersJen  Satze« 
ist  in  der  Art  gebaut,  das«  mehre  Perioden,  die 
früher  (im  1.  Th.)  4tak(ig  waren,  sich  nun  zu  8tak- 
tigen  Perioden  —  mit  interessanten  enhariuonischen 
Mücklingen  —  ausdehnen,  bis  wieder  das  ursprüng- 
liche Dmoll  eingeleitet  wird,  wo  dann  die  Gesang- 
stelle (jedoch  ganz  anders  inslrumentii  t)  u.  die  Pas- 
sage vorkommt,  sich  gegen  den  Schluss  in's  Moll 
verliert  u.  die  ganze  Piece  mit  einer  stürmischen 
Verlängerung  endet.  Im  Scherzo  (Dmoll,  %  Takt 
Presto)  figuiüt  das  Pianof.,  die  übrigen  Instrumente 
fuhren  den  Gesang ;  im  Trio  (D  dur  piü  leuto)  schwei- 
gen die  Streichinstrumente  u.  die  BJnsinslr.  singen  in 
gehaltenen  Tönen  eine  einfache  idyllische  Weise  mit 
Pianofortebegl.  Da«  Andante  (B  dur  j)  beginnt  mit 
schwacher  Färbung,  blos  die  Clarinette,  Violonc.  u. 
Pianof.  fuhren  das  Thema  bis  zur  Dominante,  wel- 
ches dann  beim  Zurückkehren  in  die  Tunica  von 
»aromtltchen  Instrumenten  wiederholt  wird;  auf  die- 
selbe Weise  ist  der  3.  Th.  angelegt.  Hierauf  erklingt 
mit  Kraft  der  Septimenaccord  von  der  Dominante 
der  parallelverwandten  Tonart,  und  e«  bewegt  sich 
im  $  (G  moll)  eine  klagende  Melodie,  in  welcher  die 
Blasinstrumente  dem  Pianof.  antworten,  bis  unver- 


merkt das  erste  Thema  (jedoch  im  §)  eintritt,  wozu 
das  Pianof.  unausgesetzt  in  Sechzehntelnoten  flgurirt 
u.  das  Ganze  mit  einem  prestissimo  endigt.  Das 
meiste  Leben   hat  wohl  das  letzte  Stück  (DmolL 
C-Takt).     Ein  Motiv,  welche«  iu  vielfältigen  Ton- 
lagen  n.  Intervallen,    jedoch  immer  in  derlelbeu 
rhythmischen  Beziehung  dem  Ohre  vorgeführt  wird, 
durchweht  das  Ganze,  nur  die  Getangstelle  im  i. 
u.  a.  Th.  (nach  der  Durchführung)  entbehrt  die- 
ses Motiv,  und  man  hört  eine  echlJyrisehe  Weis«, 
wie  einem  tiefgefühlten  Liede  entnommen-  Da«  Pfle 
hat  in  Beziehung  auf  Geaangfübrung  eine  unterge- 
ordnete Rolle,    bewegt  sich  unablässig  in  AohteU 
triolen  u.  hat  wenige  Ruhepunkte.    Der  ate  Th» 
strotzt  von  Nachahmungen;   die  früher  so  einfach 
behandelte  Gesangslelle  kommt  auch  theilweise  Wie» 
der;  doch  ganz  ander«  behandelt!  früher  fuhrt  die 
Oboe  den  Gesang,  das  Pianof.  bewegt  sich  in  Trio- 
len,  das  Violonc.  pizzikirt;  je* zt  fuhren  Oboru.  Flöte 
den  Gesang,  die  Clarin.  contrapunktirt  in  Achtelno- 
ten dugegen,  Viola  u.  Violonc.  handhaben  das-  ob- 
erwähnte  Motiv  u.  antworten  einander,  ohne  die 
ganze  Figur  abzuwnrten,   das  Pianof.  bewegt  «ieft 
in  Triolen  u.  der  Coalrabass  pizzikirt  in  Vierteln; 
in  dieser  Stelle  hat  der  Comp,  alle  Motive  «Je»  Picea 
wie  iu  einen  Brennpunkt  vereinigt;  er  kehrt  dann 
wieder  zurück,  geht  in  der  ohenangegebenen  Art 
bis  zur  Schlussstelle,  die  er  bedeutend  verlänger*, 
nnd  endet  mit  einem  piü  mosso.    Wenn  es  der 
Wirkungskreis  des  Liedes  ist,  ein  einfaches,  «ub- 
jediv  wahrgenommenes  Gefühl  in  der  ästhetischen 
I  Form  tu  objectivisiren  u.  durch  diese  kunstgerechte 
I  Darstellung  die  Seele  aanft  zu  bewegen,  so  kann 
man  der  alen  Nummer  des  Concertes  den  Namen 
eines  Liedes  %tn  iloyrtv  wohl  kaum  streitig  machen. 
Die  Worle  sind  von  Jean  Paul  n.  vom  Tondichter 
mit  einer  Zartheit,  Innigkeit  n.  Tiefe  des  Gefühl» 
behandelt,  die  ihn  allein  unter  die  vorzüglichsten 
Liedercomp.  zn  reihen  vermöchten.  Ein  Larghctto 
für  das  Terpodiou  (4hand.,  D  dur,  ganzer  Takt)  ist 
choralartig  gchalteu,  was  sehr  gelobt  werden  mos», 
da  nur  eine  solche  Behandlungsweise  diesem  Instru- 
mente zusagt  und  das  Schwellen  u.  Verhauehen  der 
Töne,  wodurch  sich  dasselbe  vorzüglich  auszeichnet, 
darin  am  Besten  gezeigt  werden  kann.  Hierauf  folgt 
ein  Septuor  für  Pianof.,  Flöte,  Oboe,  Clarin.,  (na- 
türliches) Horn,  Fagott  u.  Contrabasa.  (Früher  comp, 
als  das  Nonett.)  Das  erste  Stück  (Es  dur,  ganzerTlakt) 
hat  einen  sanften  Charakter,  eine  Gesangslelle  für 

Csl^lfJ    £l^^Fa1  «^    ^^^^^ü^?  4«\^J     llC?Js    tla? «?  X»5t^  ^«Vsfl^jlÄUJ^J     ^r^^5  ^)     ^ai^  \  \ 
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andern  Instrumenten  übernommen  wird,  wozu  das 
Pianof.  variirt;  dann  eine  Bravourpassage  für  das 
Piauof.  in  Octavengängen;  auch  die  Durchführung 
im  alen  Th.  ist  keineswegs  strepilös,  sondern  klar 
hi.  ruhig,  und  beim  Wiederkehren  nach  Esdur  thcilt 
«ich  Oboe  u.  Flöte  in  <lie  Gesangslelle  u.  die  Bra- 
vourpassage nimmt  eine  entgegengesetzte  Richtung 
jjegen  die  im  lsten  Th.  (was  früher  aufwärts  ging, 
geht  jetzt  abwärts ,  und  so  umgekehrt).    Die  Piece 
endet  so  sanft,  wie  sie  angefangen.    Hierauf  folgt 
ein  Andaate  (B  dur,  |  Takt)  mit  Variationen.  Das 
Thema  ist  unter  das  Pianof.  u.  die  Blasinstrumente 
verlheilt,  der  Conlrabasa  schweigt.   Die  eiste  Va- 
riation hat  das  Pianof.  allein;    die  rechte  Hand 
.führt  das  Thema,   und  die  linke  bewegt  sich  in 
kecken  Sprüngen;    in  der  «weiten  Variation  ant- 
worten sich  die  Instrumente  gegenseitig  und  das 
Pianof.  begleitet  blos.    In  der  drillen   fuhren  die 
Blasinstrumente  das  Thema,   das  Piauof.  conlra- 
punetii-t  in  Sechzehntel -Triolcu  u.  der  Coulrabass 
wird  »um   ersten   Male   hörbar.     In  der  vierten 
Variation  sind  die  Blasinstrumente  u.  der  Coulra- 
bass beschäftigt,    das  Piauofoite  schweigt.  Die 
fünfte  u.  letzte  ist  stürmisch,  geht  zu  einer  sanf- 
ten Coda  über  u.  endet  unter  Anklängen  an  das 
Thema.    Der  Menuett  (C  in  oll,  l,  in  einem  mehr 
massigen  als  geschwinden  Tempo)  fängt  mit  ge- 
wichtigen  Vierteln  (Coulrabass  u.  Pianofoile)  nn, 
hat  einen  sehr  durchgeführten  zweiten  Theil  uud 
ist  überhaupt   in  grandioser  M«mirr  geschrieben; 
das  Trio  (As, dur)   ist  sehr  melodiecnreich ,  und 
bildet  den  Gegensatz  zum  Menuette,  wie  das  Lä- 
cheln »um  Einste.    Das  letzte  Stück  (Esdur,  \ 
Takt)  ist  voll  üppigen  Lebens  und  strömt  unauf- 
haltsam dahin;  die  Gesangslelle  ist  wie  eigens  für 
die  Clarinetle  geschaffen.     Die  Durchführung  des 
»weiten  Theiles  ist  im  strengen  gebundenen  Style 
unter  fortwährender  Figuratiou  des  Pianofoi  le,  wel- 
ches überhaupt  im  letzten  Stücke  brillante  Stellen 
hat;  nach  einer  sehr  ungezwungenen  Einleitung  in 
den  Anfang  übernimmt  die  Gesangslelle  das  Horn, 
wozu  sich  der  Fagott  gesellt,   wo  dann  die  ganze 
Gesangstelle  bei  der  Reprise  unter  fortwährenden 
Eintritten  von  allen  Instrumenten  aufgenommen  wird 
und  das  Ganze  stürmisch  schliessl.  — 
(B«»chluM  folgt.) 


Fruhlingaopern  u. ».  #p.  —  Anfang  der 
Sommeratagione  in  Italien. 

Königreich  beider  Sizilien. 

Die  köm'gl.  Operntheater  von  Neapel  u.  Pa- 
lermo, die  einzigen  bedeutenden  in  Unteritalien, 
waren  diesen  Frühling  geschlossen,  während  auf 
den  zahlreichen  Opernbühnen  in  Oheritalien,  bei 
aller  cholerischen  Geissei,  die  gewöhnlichen  Spekta- 
kel gegeben,  hier  u.  da  sogar  stark  besucht  wurden. 

In  Neapel  hatteu  folgende  zwei  Neuigkeiten  Statt. 
Erstens  gab  man  auf  dem  Teatro  nuovo,  nebst  altern 
Opern,  die  neue  Operette  II  Campanello  (das  GJöek- 
cben),  gedichtet  u.  in  Musik  gesetzt  v.  Cavaliere  Do- 
nizetti*),  und  zwar  die  erste  Vorstellung  zum  Vor- 
theile mehrer,  durch  erwähnte  geschlossene  Thea- 
ter vacant  gewordener  Künstler,  weswegen  Dichter, 
Comp.  u.  VVohllhäter  mit  dreifachem  Beifalle  be- 
lohnt wurde.  Das  Buch  dieser  Operelle  dreht  sich 
darauf  herum,  dass  Jemand,  welchem  ein  Apo- 
theker Seine  Liebste  weggeschnappt,  alles  Mögliche 
thut,  um  ihm  die  Brai|tnacht  zu  verbittern,  wes- 
wegen er  in  verschiedenen  Verkleidungen  erscheint 
u.  jederzeit  andere  Arzneien  von  ihm  verlangt.  Auf 
Ronconi,  der  diesen  Verkleideten  spielt,  liegt  die 
Last  des  Ganzen.  Casaccia  als  Apotheker  übertrieb 
seine  Rolle  u.  die  Schulz  hatte  wenig  zu  singen. 
Die  Musik,  worin  D.  einen  Chor  aus  seiner  Lu- 
crezia  Borgia  u.  eine  Barcaruola  aus  dem  Marino 
Falliero  aufgenommen,  hat  nichts  Neues  u.  Beson- 
deres, rollt  aber  lustig  dahin.  —  Die  zweite  Neuig- 
keit ist,  dass  Barbaja  abermals  die  Impresa  der  bei- 
den königl.  Opernthealer  S.  Carlo  u.  Fondo  erhal- 
ten hat.  Die  Sachen  werden  mit  ihm  hoffentlich 
besser  gehen,  aber  Mirakel  wird  er  i«  hac  lacri- 
marum  vetlle  harmoniert  auch  nicht  machen. 

Chirti  (T.  S.  Ferd).  Die  Bealrice  di  Tenda  in 
der  Elisird'amore  gingen  ziemlich  gut,  Persiani's  Ines 
di  Castro  mehr  als  gut;  die  Prolagonislin Mazza  u.  die 
Amalia  Pellegrini  (Bianca)  am  Besten,  der  Tenor  Ora- 
zio  Estoupan  leistete  etwas  mehr,  als  er  vermochte, 
und  der  Bassist  Paolo  Neri  hat  eine  schöne  Stimme. 


»)  Ein  franx.  Gnf  au»  Pari»,  der  r»  wium  kann,  hat  mich  vor«- 
chert,  Donineiti  habe  auf  Houiiü'i  Verwenden  den  fraiut.  Or- 
den erhalten.  Bellini  erhielt  ihn,  wie  der  Moniteur  aelbu  aus- 
teile, auf  Verlangen  der  Königin,  die  eins  Siailianerin  i*t  und 
der  er  die  Puritani  dedirirt  hat.  Warum  ist  aber  Merradante, 
der  auch  in  Pari»  «ine  Oper  gMchrieben,  kein  Cavaliere  gew 
den?...  Der  Corre.p. 


(Hienu  das  Intelligens-Blttt  No.  i3.) 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Conv.-M*r. 


Thlr. 

Cherub  ini,  L.,  TroU  Qualuor»  pour  deux  Violon*, 

Alto  et  Violoncello.  No.  I  Ks-     »  * 

No.  3  .   ••  a  * 

N„.  3 .  .  .  .  .  .  D  moll.    %  — 

  Theorie  de»  Contrapunkles  und  der  Fuge  (Cour» 

de  Coulr.  point  et  de  Piigue),  fr»n*o*;*rh  und 
den U«-h  (uboriebt  von  Dr.  F. -St orp  «I).  AU 
Lehrbuch  bei  dem  Coiuervntorium  der  Musik  üi 
Pari«  angenommen.  (Brochirt.)  .  . 
Chopin,  F.,  Op.  6.  Qnatre  M»*nrkas  pour  Piano, 
arrangee»  pour  Piano  k  quatre  Maina  par  F. 

Mockwiti.    Lir.  I  

  Op.  7.  Cinq  Maiurkaa  pour  do.  do.  Liv.  3.  .  .  — 

—    Op.  9.  TroU  Noctunrea  poar  PUno,  erränge« 
pour  PUno  i  qnatre  Maina  par  F.  Mockwitx. 

 Bmoll,  Es,  H.  —  18 

Cramer,  J.  B.,  Praktische  Pia noforte-Schule,  in  wel- 
cher die  Anfangsgründe  der  Muaik  deutlich  er- 
klärt und  die  vorzüglichsten  Regeln  der  Fiitger- 
seuung  in  Beispielen  angegeben  werden,  nebst 


8  — 


13 
13 


«weckma'ssig  ausgewählten  Uebun, 


vvitückcn.  — 


Neueate  Terbeaaerte  und  vermehrte  Auagabe.  .  .      1  — • 
David,  F.,  Op.  3.  Introduction  et  Variation»  surfe 
Therae :  „Je  auia  le  petit  Tambour",  pour  Vio-. 

Ion  arec  Orcbealre   *»«    a  — 

  Op.  5.  Lesmrmea  pour  Violon  aTecQuatuor.  G.     1  — 

  Op.  5.  Lea  mime»  pomr  le  Violon  avec  Piano.  G.  —  30 

Dorn,  H.,  Op.3o.  „Dem  Kaiser'4  tob  Thiele.  „Der 
Kai*crin"  und  „daa  Ruaaenlied"  Ton  WoM- 
brück.  Drei  patriotische  Gesänge  für  eine Sing- 

atimme  mit  Begleitung  de»  Pianoforte  —  10 

Floreatan  und  Eu.ebiu»,   Op.  II«  PUnoforte- 

Sonate   Fi»  moll.     1  10 

Genischts,  J.,  Op.  7.  Grande  Sonate  pour  PUno 

et  Violoncello  ou  pour  Piano  et  Violon   .  .  A.     1  l'4 
Liedertafel,  Rigaer.  Secha  Gesänge  für  vier  Män- 
nerstimmen von  Dorn,  Pohrt,  Seuber- 
lich,  Vogt  und  Weitamann.  Partitur  und 

Stimmen.  3les  Heft    >  8 

Rosche  1  e a ,  I. ,  Op.  9 1 .  Ouverturo  de  Jeanne  d'Arc 
(Jungfrau  von  Orleans),  Tragödie  de  F.  Schil- 
ler, i  grand  Orchcatro  F.     3  — 


8 

1« 

13 

tS 
i4 


1  iC 


Thlr.  Gr. 

Moschele«,  I.,  Op.  91.  La  «nemo  «rrangeo  pour 

Piano  1  quatre  Mnius  par  l'Auteur  F.  —  16 

—  Op.  93.  „Hommage  i  Händel."   Grand  Duo 

pour  deux  Piauos   G.     1  6 

—  Op.  93.  Le  meine  «rrange  pour  PUno  a  quatre 
Main»  par  l'Auteur  #  ■  •  •  •  G.     1  — 

—  Op.  9«.   Rondo  brillant,  prece'de'  «Pnne  Intro- 
duction, »ur  la  Romanse  favorite:  „Le  Retour 

de»  PromU"  de  N.  J.  D  e  s  s  a  u  e  r,  pour  Piano.  A.  —  10 
Nowaknwtki,  J.,  Op.  tl.  Grande  Polonaise  pathe- 

tiqno  ponr  PUno  G  moll.  — 

—  Op.  13.  Variatioaa  brillante»  »ur  uiiTheme  ori- 
ginal pour  Piano  F. 

Onslow,  (1.,  Op.  5o.  Vingtcinquiemc  Quatuor  ponr 
Violon,  arrange  pour  Piauo  ä  quatre  Maina  par 
F.  Mockwit«  B. 

—  Op.  53.  VingUlxieme  Quatnor  ponr  deux  Vio- 
lon», Alto  et  Violoncello  C. 

—  Op.  53.  Vingtaeptieme  Quatuor  pour  do.  ..  D. 

—  Op.  54.  Vingthuitieme  Qnatuor  pour  do.  .  .  Bs. 

—  Op.  55.  Vingtuenvieme  Quatuor  pourdo.DmolI. 

—  Op.  56.  Trenlieme  Quatuor  ponr  do.  Cmoll. 
Pauofka,  IT.,  Op.  6.  Air  de  Rossini  (Ecro  ridente 

il  Ciclo)  de  l'Opera :  Le  Barbier  de  Sevilla, 

rie  ponr  Violon  arec  Orchestre  B.    a  — 

—  Op.  6.  Le  meme  pour  Violon  avec  Piano.  B.  —  i4 
Rouiberg,  B.,  Op.  5g.  Quatnor  No.  10,  pour  deux 

Violous,  Viola  et  Violoncello.  A  moll. 

—  Op.  60.  Quatuor  No.  11,  pour  do  E. 

Schneider,  J.,  Op.  b.  Vierstimmige  religiöse  Chor- 

und  Wechselgcslngo  mit  obligater  Orgelbeglei- 
tung.   Heft  1.............  • 

—  Op.  6.  Do.  Heft  a  

Schubert,  F.,  Op.  3.  Neuf  Etudee  pour  Violoo.  . .  —  18 
Stegmayer,  F.,  Op.  i3.  Secha  Gesinge  für  eine 

Singstimmo  mit  Begleitung  des  PUnoforte.  Ge- 
dichte von  Keil.   —  »6 


Bei  C.  F.  Moser  in  Dresden  Ut  so  eben  er- 
schienen: TUlr.Cr. 
A.  Ciooer  eil  i,  Tre  Sonett!  di  Petrarca.  Con  aecomp. 
di  PUnof.    (Mit  italiäa.  und  deutschem  Text.) 

Op.8  —  »* 

C.  Goerner,  Soldatenlied  von  Emil  Reiniger. 
(3  Tenor  n.  3  Baas.)  Mit  Pfte-Begl.  Dem  Kais. 

Königl.  Heere  gewidmet  —  ia 

A.  Hinsel,  Reiselust,  ar  HofbaJl-Walaer.  Op.4t. 

 —  io 


18 
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Thlr.Gr. 

\.  Hansel,    Erinnerung    an  den  Carneval. 

Dresdener  Favorit- Tänze,    euth.  1  Franchise, 

i  Mazurek  und  a  Galopps  für  rfte.  Op.  4a  ...  —  8 
—    Do.  Dresdener  Favorit-Galoppen.  Op.  45.  für 

Orchester   —  » * 

F.A.Kummer,  Amusemeus  pottrlesAma- 

teura.    Dem  Dum  progressives  et  Capriccio 

pour  a  Violoncelle».   Oe.  33   t  — 

V<  Fr.  Schubert,  La  panvre  mite,  Romane*  avec 

aecomp.  de  Pfte.   6 

Fr.  Suchanek,  Introduction  et  Rondeau  p.  PAo .  .  .  : —  10 
Zesi  et  Fr.  Schubert,  Serenade  p.  voix  de  Uasse 

(oudeSopr.),  Violon  obl.  et  Pfte  —  »o 


Tübingen.  In  der  H.  La  Up p'aehen  Buchhandlung  aind 
und  zu  haben : 


XII  Volkslieder  fiir  4  Männerstimmen  gesetzt 
von  Silcher.  5s  Hefl.  Subscriplions-Prcis  bU 
Ende  September  1a  Gr.,  nachheriger  Laden- 
preis 16  Gr. 

Dicaea  Heft,  da.  den  frühern  nicht  nachateheu  dürfte,  ent- 
hält uuter  andern  folgende  Nummern : 

Der  Schweizer:  Zu  Straasbnrg  auf  der  Schanz  etc. —  Ma- 
troaenliod :  Auf  dem  Meer  bin  ich  geboren  etc.  —  Soldatenlied : 
Frisch  auf,  Soldatenblut  etc.  —  Alt-Engliachea  Volkslied  (nach 
Shakespeare) :  Komm,  o  Tod,  und  las*  mich  Armen  etc.  — 
Steienuärker  Alpenlied :  Wenn  der  Schnee  von  der  Alma  etc.  — 
Der  schöne  Schäfer  cog  so  nah  etc.  von  Unland.  — '  a'Blümeli, 
Schwelzerlied.  —  Unterländera  Heimweh:  Drunten  im  Unter- 
I  etc.  —  Mailiedchen:  Drau«,  iat  allca  ao  prächtig  etc.  — 


Neue  Musikalien, 

welche 

im  Verlage 

TOD 

Pietro  Mecclietti  qm  Carlo  üi  Wien 

crachieuen  aind. 

FL  Kr. 

Thalberg,  S. ,  Adagio  et  Rondeau  p.  le  Pianoforte 

»eul,  nre"  de  aon  grand  Concerto.  Oe.  5   .  .     l  lS 
—    Los  memes  arrange's  a  4  Maina  p.  le  Pianoforte 

p.  Charles  Caernjr   a  — 

Guglielmi,  L.,  Ezercicea  pour  la  Vocalisaüon  arec 

\  de  Pianoforte   a  3o 


Um  den  öfter»  Anfragen  ,  ob  ich  nicht 
Bach's,  C.  P.  E.,  Versuch  über  die  wahre  Art 
das  Klavier  zu  spielen,  mit  Eiempeln  und  18 
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Probeslücken  In  6  Sonaten  erläutert,  ir  Thefl. 
5te,  mit  Zusätzen  und  6  neuen  Klavierstücken 
verm.  Aufl.  Desselben  ar  Theil,  in  welchem 
die  Lehre  von  dem  Accompagneraent  und  der 
freien  Phantasie  abgehandelt  wird,  nebst  i  Ku- 
pfertafel. 2te,  verbess.  u.  mit  Zusätzen  verm. 
Auflage. 

iun  einen  billigern,  als  den  bekannten  Ladenpreis  erlassen  könnte, 
au  begegnen ,  acigo  ieh  hierdurch  ergebenst  an ,  dass  ich  schon 
vor  einigen  Jahren  den  frühern  Preis  ron  6  Rthlr.  auf  3  Rthlr. 
Ii  Gr.  herabgesetzt  habe,  um  welchen  ea  auch)  in  allen  ftuch- 
u.  Musikalienhandlungen,  ao  wie  bei  mir  selbst  noc 
read  au  haben  ist. 

Leipaig,  im  September  t836. 

E.  B.  Schwichert, 


Vielseitigen  Anfragen  zu  begegnen,  feige  ich  an, 
beliebte  Studenten  -  Lied  des  Mauser  aus  der  Operette:  Der 
reisendo  Student  ron  Louis  Schneider: 

Ungeheure  Heiterheit, 

enthalten  im  ersten  Hefte  der  Liedersammlung  Jocosua  mir 
Tom  Verfaaser ,  um  ea  wie  früher  den  Liebhabern  auch  einzeln 
käuflich  zu  machen ,  als  Verlag  u.  Eigenthum  überlassen  worden 
ist.  Ea  iat  demnach  mit  Begleitung  des  Pianoforte  fiir  5  Sgr. 
(4gGr.)  jetzt  in  meinem  Verlage  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
taud  Kunsthandinn gen  zu  haben. 

Ausdrücklich  warne  ich  sowohl  ror  dem 
Nachdruck  dieses  Liodea,  ala  dem  Verkaufe  ei- 
ner aolchen  widerrechtlichen  Auagabe,  denn 
ich  werde  sowohl  Nachdrucker  als  Wicdcrver- 
käufer  überall  gerichtlich  belangen,  wo  die 
Geaetze  gegen  Nachdruck  Schutz  verleihen. 

Berlin,  im  September  1 83 6. 


Indem  der  Unterzeichnete  die  Freunde  ernster  Kirchenmu- 
sik benachrichtigt,  dasa  der  Klarieranszug  seines  Oratoriums 
„Des  Heilauds  letzte  Stunden"  iu  einem  neuen,  um 
völlig  fehlerfreien  Abdruck  bei  ihm  fortwährend  für  den  Sub- 
scriptionspreis  von  4  Thlr.  zu  bekommen  ist ,  ersucht  er  zu- 
gleich die  Herren  Abnehmer  des  frühem  Abdrucks ,  welche  mit 
der  Berichtigung  des  Betrags  dafür  noch  im  Rückstände  sii: 
um  bald-gefällige  Kiuaeudung  desselben. 

Caaael,  im  September  i836. 

Louis  Spohr. 


Eine  anerkannt  ächte  Stradevarins-Violiue  und  eine  ur- 
alte Bratsche,  beide  von  vorzüglichem  Ton,  sind  zu  verkaufen. 
Das  Nähere  erfährt  man  bei  dem  Herrn  Buc  hhändler  Körber  in 
auf  frankirte  Briefe  oder  Buchhändler-Gelegenheit. 


Leipzig,  bei  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Recensionen. 


Mary,  Max  und  Michel,  lomiscJie  Oper  in  ei- 
nem  Aufzuge,  Musik  von  Carl  Blum.  Partitur 
u.  Textbuch.  Op.  1 55.  Berlin,  b.  M.  Weslphal. 
-  Diett/be  O/nr  in  vollständigem  Klavierauszuge 
von  A.  F.  IVitHtrotv.  Ebenda«.  Pr.  5§  Thlr. 
Das  Textbuch  ,  als  Manuscript  gedruckt.  Eben- 
daselbst. i856.  Octavseilen  47. 

Angcieigt  Ton  G.  W.  Fink. 

J~)iese  Operette  ist  erst  vor  Kurzem  in  Berlin  auf 
die  Bühne  gekommen  und  den  Beifall  der  ersten 
Aufführung  haben  wir  S.  4g8  unserer  Blatter  mit 
Vergnügen  bekannt  gemacht.    Ob  nun  gleich  die 
Sommermonate  den  neuen  Theater  werken  nicht  die 
günstigsten  sind:   so  hat  die  OpereLe  doch  schon 
10  Wiederholungen  und  zwar  bei  stets  gefülltem 
Hause  u.  mit  gesteigertem  Beifalle  erlebt.  Als  Be- 
weis eines  anhaltenden  Beifalls  dürfte  auch  das  Er- 
scheinen der  gedruckten  Partitur  zu  betrachten  sein, 
eine  Erscheinung,  die  iu  Teutschland  hinsichtlich 
neuer  Opern  unter  die  seltenen,  wenn  auch  nicht 
unerhörten,  gerechnet  werden  muss.    Die  Erfah- 
rung scheint  den  teutschen  Musikalienhändlern  hin- 
länglich sich  beglaubigt  zu  haben,  dass  solche  Un- 
ternehmungen nur  bei  zchgemäss  eingänglichen  u. 
also  mit  allgemeinem  Applaus  aufgenommenen  Büh- 
nenstücken zu  wagen  sind,  wenn  man  nicht  gera- 
dehin Opfer  bringen  will,  die  Keinem  zuzumulhen 
aind.    Nur  wenn  man  Hoffnung  hat,  dass  fast  alle 
Theater  Exemplare  der  Partitur  bestellen,  kann  sich 
eine  Opempai  titur-Ausgabe  mit  Gewissheit  bezahlt 
machen.    Wir  hören  aus  gutem  Munde,  dass  dies 
hier  der  Fall  ist.  So  wird  denn  diese  Oper  auch 
wohl  bald  an  verschiedenen  Orten  gehört  werden, 
und  wir  haben  ihr  nur  überall  drei  so  gute  Darsteller 
zu  wünschen,  als  Fräul.  Clara  Stich,  Hr.  Manlius 
u.  Hr.  Blum,  der  Componist  u.  der  Textvcrfaaser 
des  Wei  kchena ,    nach.  Vieler  Ausspruche  sind. 
33.  Jahrgang. 


Eine  komische  Oper  verlangt  Gesang  u.  Spiel  zu- 
gleich, das  Letzte  noch  mehr  als  manche  ernste, 
wenn  ihr  nicht  Unrecht  geschehen  soll.  Nament- 
lich dürften  die  Vortragenden,  um  beiden  Anfor- 
derungen gebührend  zu  genügen,  auf  das  Duett 
No.  8  aufmerksam  zu  machen  sein,  das  nicht  ganz 
leicht  ist,  wenn  Beides  gehörig  in  Eins  verschmol- 
zen werden  soll.  Auch  der  Soldatenchor  No.  6 
darf  in  der  Hinsicht  nicht  als  zu  leicht  angesehen 
werden.  Im  Uebrigen  hat  der  Gesang  keine  be- 
sondern Schwierigkeiten,  fordert  namentlich  keine 
ausgezeichnete  Bravour;  nur  Mary  erhalt  einige 
Male  Gelegenheit,  ihre  Kehlfertigkeit  in  Schuell- 
passagen  zu  zeigen.  Das  Spiel  aber  muss  rasch 
in  einander  greifen,  ohne  Dehnen  u.  Ziehen,  so 
dass  das  Ganze  in  5  Viertelstunden  vollbracht  ist. 

Zum  Wohlgefallen  an  einer  Oper,  und  wie- 
der vorzugsweise  an  einer  komischen ,  gehört  jetzt 
auch  der  Text,  wie  rrcht  u.  billig;  die  Musik  al- 
lein thut  es  nicht.  Das  Textbuch  ist  also  beach- 
tenswert u.  wird  es  hoffentlich  nur  immer  mehr.' 
Da  der  Componist  sich  hier  seinen  Stoff  selbst 
wählte  u.  ihn  selbst  verfasste,  haben  wir  um  so 
mehr  Grund,  über  ihn  Einiges  zu  melden.  Da 
ergibt  sich  denn,  dass  dem  bekannten  Verf.,  der 
zugleich  Ilofcoroponisl,  Begisscur  u.  erfahrener  Dar- 
steller ist,  das  Zeit-  u.  Bühnenkundige  gar  nicht 
abgeht.  Die  Verse  sind  weder  geleckt  noch  hol- 
perig, das  Letzte  nämlich  nicht  für  den  Gesang, 
auf  den  in  der  Oper  doch  gewiss  Rücksicht  zu 
nehmen  ist;  der  Dialog  ist  fliessend  u.  kurzweilig 
genug,  mitunter  auch  wohl  so  etwas  derb  nach 
dem  neuen  Französischen,  wie  es  die  Leute  gern 
zu  haben  scheinen ;  wenn  es  auch  ein  paar  Male 
ein  Bischen  zu  viel  sein  sollte  im  Teutschen,  so 
wird  es  doch  nicht  zu  französisch  u.  für  die  Mehr- 
zahl gerade  nicht  anstössig;  kurz  so  ad  hominem 
in  einer  Operette,  mit  der  man  nicht  um  jede 
Kleinigkeit  zu  rechten  benöthigt  ist,  sobald  der 
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Ton  im  Allgemeinen  getroffen  ist.  Neue  Erfindung  j 
ist  das  Gauze  Dicht,  aber  eine  gefällige  Nacliah-  j 
roung,  wobei  man  sieb  ohne  Anstrengung  unter- 
halten und  zum  Lächeln  angeregt  fühlen  wird, 
wenn  Alles  gut  gespielt  wird,  Man  hat  gemeint, 
das  Operettchen  sei  nach  Jery  u.  ßätely  gebildet; 
und  das  Verhä'ltniss  der  beiden  Hauptpersonen  ist 
in  der  That  ganz  dasselbe:  ein  schönes,  sprödes  ! 
Kind,  das  alle  Liebhaber  verlacht,  um  der  i8jäh- 
rigen  Freiheitslust  willen,  die  den  jungen  u.  rei- 
chen Verliebten  in  grosse  Bedrängnisse  versetzt. 
Nur  die  Mittelsperson  ist  eine  andere;  Göthe's  nni- 
formirter  plumper  Ocbsenhändler  hat  sich  hier  in 
einen  französischen  Sergeanten  verwandelt,  der  ein 
Chor  Soldaten  befehligt  u.  der  Bruder  der  Spröden 
ist.  Die  Soldatenstreiche  machen  sich  für  die  Bühne 
in  einem  Operettchen  viel  besser,  als  die  Plump- 
heiten des  Ochsenhändlers;  es  kommt  dadurch  mehr 
Mannigfaltigkeit  in  die  Darstellung ;  Chorgesang  u. 
bunteres  Ensemble  geben  dem  Ganzen  frischere 
Theatereffecte  etc.  Aber  auch  diese  Umwandlung 
ist  nicht  Eigenthum  des  Textverfassers,  welcher 
sein  Stück  offenbar  u.  ohne  Hehl  nach  einer  fran- 
zösischen Nachbildung  von  Scribe  u.  Melesville  ein- 
richtete. Das  von  Adolph  Adam  componirte  u. 
von  Dr.  O.  L.  B.  Wolff  verteutschte  Operettchen, 
was  hier  zum  Grunde  gelegt  wurde ,  ist  „Le  Cha- 
let" oder  die  Schweizerhütte,  von  welcher  man 
x855  S.  45o  unserer  Zeitung  die  Beschreibung, 
wenn  es  beliebt,  nachlesen  kann.  Der  Verf.  die- 
ser 3  M.  liebt  in  theatralischer  Hinsicht  überhaupt 
das  leicht  Französische  u.  weiss  das  Frivole,  was 
den  teutschen  Opernlexteu  in  der  Regel  zum  Be- 
dauern der  Mehrzahl  der  Theaterbesucher  zu  sehr 
fehlt,  gewandt  zu  handhaben,  ohne  sich,  mit  ge- 
ringer Ausnahme,  zu  weit  hinein  zu  verlieren.  Er 
sorgt  für  leichte  Unterhaltung,  zeichnet  seine  Cha- 
raktere nicht  stärker  u.  ausgeführter,  als  in  jenen 
allgemeinen,  aber  hinlänglich  scharfen  Umrissen, 
die  den  Vortragenden  eine  subjective  Ausmalung 
zulassen ,  oder  vielmehr  sie  fordern ,  was  den  Spie- 
lenden in  allen  Fällen  darum  das  Liebste  ist,  weil 
sie  dadurch  theils  scheinbar  in  eine  eigentümlich 
grössere,  theils  dazu  in  eine  viel  leichtere  u.  freiere 
Thätigkeit  versetzt  werden.  Dass  diese  Art  schnrf 
aufgetragener  Unirisszeichnung  auch  den  Beschauern 
u.  Hörern  die  im  Allgemeinen  willkommenste  ist, 
weil  die  Conlraste  sogleich  auch  in  schwache  Au- 
geu  prallen,  beweist  das  Glück  der  Operette  nicht 
minder.  Man  könnte  sich  daraus,  wenn  mau  sonst 


wollte,  eine  nicht  üble  Lehre  ziehen,  die  zuvör- 
derst die  Operndichter  anginge,  ohne  deren  Ge- 
schicklichkeit der  Operncornponist  jetzt  mehr  als  je, 
und  nicht  zum  Nacbtheil  der  Sache,  eiu  schichte* 
Spiel  hat. 

Es  ist  ferner  ein  Anmaassungsfehler  nicht  we- 
niger heuliger  Operncomponisten,  dass  sie  nach  auf- 
fälligen Originalitäten  haschen,  wenn  sie  dieselbe 
auch  nicht  haben.  Dadurch  werden  nothwendig 
ihre  Erzeugnisse  zerarbeitet,  schwülstig,  wunder- 
lich, riechen  zu  sehr  nach  der  Nachtlampe  u.dgl. 
An  diesem  Fehler  leidet  der  Componist  bekannt- 
lich gar  nicht  u.  gibt  sich  nicht  das  Ansehen;  er 
will  gefallen  und  nimmt  den  Geschmack  des  Pu- 
blikums von  der  einen  Seite,  wie  er  ist,  und  von 
der  andern  greift  er  doch  auch  nicht  ohne  Wei- 
teres blos  nach  dem  beliebt  Neuesten,  sondern  ge- 
fällt sich  in  seinen  französischen  Lieblingen.  Nicht 
Bellioi'sche  u.  Donizetti'sche  Manier  ist  es,  die  ihn 
lockt,  sondern  Boieldieu,  Isouard  etc.,  deren  komi- 
sche Opern  ihm  in  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in 
Paris  grosses  Vergnügen  gewährten  u.  deren  Werke 
allerdings  maochen  neuen  fremden  Erzeugnissen  vor- 
zuziehen sind.  Es  ist  jedoch  mehr  der  Gedanke 
an  jene  Zeit  u.  den  leichten  FIuss  der  Melodieen 
überhaupt,  die  ihn  reiten,  als  eine  eigentliche  Nach- 
ahmung derselben.  Er  verschmäht  daher  die  na- 
türlichsten Melodieengänge  keines weges,  verlangt 
nicht,  etwas  Unerhörtes  zu  bringen,  und  thnt  doch 
so  viel  bunte  Färbung  in  zeilgemass  zerstückelter 
Satzweise  u.  zuweilen  seltsam  malerischer  Inslrumen- 
tirung  hinzu ,  die,  ohne  den  Gesang  zu  verdecken, 
auch  stark  genug  sich  hören  lässt,  dass  man  den 
Beifall  der  Unterhaltungsoperelte  wohl  begreift.  Er 
liegt  nach  unserm  Dafürhallen  in  einer  anspruchs- 
losen Mischung  des  leicht  Gefälligen  einer  gehal- 
tenem, nicht  tiefen  Vergangenheit  mit  dem  brau- 
senden Effecte  der  neuesten  Manier.  Das  empfiehlt 
die  Oper,  uud  wir  glauben,  sie  wird  überall  ge- 
fallen, wo  sie  rasch  u.  gut  gespielt  u.  gesungen 
wird.  Zur  Erleichterung  der  Vorstellung  hat  der 
erfahrene  Regisseur  im  Textbuche  sogar  die  Ein- 
richtung des  Theaters  u.  die  Stellung  der  Personen 
verzeichnet.  Es  fehlt  uns  jetzt  an  teutschen  komi- 
sche« Opern;  wir  wünschen  Dichter  u.  Compo- 
nisten  dafür.  In  Leipzig  hat  diese  Operette  kein 
Glück  gemacht.  Darüber  sprechen  wir  nächstens; 
es  gehört  nicht  hierher.  Der  Klavier  -  Auszug 
ist  gut. 
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Clarinettcnichule, 

Kouvelle  Methode  de  Clarinette  en  deux  Partie» 
par  A.  Vanderhagen.  Stue,  Clarinrttenuhule 
in  a  Abtheilungen  v.  A.  Vanderhagen.  Fran- 
zösisch u.  deutsch.  Leipzig,  bei  Breilkopf  u. 
Härtel.  Pr.  4  Tbjr. 

Alles,  was  für  das  Clariuettenspiel  gehört,  also 
Alles,  was  hier  die  Hauptsache  ausmacht,  ist  sehr 
deutlich,  genau  u.  erfahre»  dargestellt.  Gleich  die 
Erklärungen  der  Griffe  der  verschiedenen  Tonlei- 
tern beweisen  dies  zum  Vortheil  aller  Lernenden, 
denen  mit  Recht  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf 
alle  Regeln  an's  Heiz  gelegt  wird,  weil  es  ohne 
Regeln  keine  Gründlichkeit  u.  folglich  auch  keine 
solide  Ausführung  gibt.  „Dieser  Weg",  setzt  der 
Verf.  h  insu,  „  wird  dem  Schüler  zwar  anfangs  der 
längste  u.  sogar  der  langweiligste  scheinen,  er  wird 
sich  aber  bald  überzeugen,  dass  er  der  kürzeste 
«.  vorzüglich  der  zweckmäßigste  ist."  Nichts  ist 
in's  Weitläufige  gesponnen.  Die  Regeln  über  Hal- 
tung des  Körpers,  der  Arme  u.  des  Kopfes,  dann 
über  den  Ansatz  sind  so  wichtig,  als  die  Bemer- 
kungen über  das  Instrument  selbst.  Sehr  kurz  sind 
die  Noten,  Verzeichnungen,  Zeichen  etc.  gelehrt, 
was  künftig  in  einer  jeden  Instrumentalschule  vor- 
ausgesetzt werden  könnte.  Doch  kommt  auch  selbst 
hierin  für  die  Clarinette  manche  nützliche  Bemer- 
kung vor.  Weit  wichtiger  ist  die  Lehre  vom 
Alhemholen,  vom  Greifen  u.  Anblasen  springender 
Noten,  mit  hinlänglichen  Uebungsbeispielen  verse- 
hen, die  gut  zum  Zwecke  fuhren.  Auf  die  sehr 
notwendigen  Uebungen  der  chromatischen  Töne 
folgen  nun  sehr  viele  kurze  Sätzchen  zur  Uebung 
der  verschiedenen  Taktarten;  dergleichen  zur  Ue- 
bung in  den  tiefen  Tönen  besonders,  die  nicht  sel- 
ten zum  Nachtheil  vernachlässigt  werden.  Das  4te 
Cap.  behandelt  die  Lehre  vom  Zungenstosse  u.  dem 
Binden,  Alles  mit  Beispielen.  In  solchen  sind  fer- 
ner die  Verzierungen  und  das  Pausiren  sogleich 
praktisch  gemacht.  Zur  Uebung  im  Pausireu  sind 
die  Beispiele  cum  ersten  Male  für  2  Clarinctten 
gesetzt,  was  von  nun  an  im  ganzen  Werke  so  fort- 
geht. Selbst  die  Syncope  hat  reiche  Uebungsexem- 
pel  erhalten.  Die  Vergleichung  der  Notenfiguren 
wird  für  genaue  Ausführung  gute  Anleitung  geben, 
•o  kurz  sie  auch  ist.  Das  Verhältniss  der  verschie- 
denen ClarineUen  zur  Violine  ist  genau  tabellarisch 
angegeben,  an  sich  wissenswerth  auch  für  den  pra- 
ktiaohen  Musiker  u.  nolhwendig,  falls  man  traoa- 


poniren  mnss.  Sogar  kurze  Vorspiele  sind  für  den 
Clarinettisten  angezeigt,  die  als  Uebungen  zweck- 
mässig sind.  —  Der  zweite  Theil  von  S.  56  an 
bis  zum  Ende  S.  97  enthält  lauter  Uehungssatzchen 
für  3  Clarinetten,  vom  Leichtern  zum  Schwerern 
fortschreitend.     Den  Schluss  machen  Variationen. 

Alle  Clarinettisten,  deren  Meinung  wir  über  das 
Werk  eingezogen,  erklären  sich  sehr  vorteilhaft 
für  dasselbe,  so  dass  wir  im  Namen  derselben  alle 
Lehrer  u.  Schüler  auf  das  Werk  aufmerksam  zu 
machen  haben. 


Für    die  Violine. 

Concertino  militaire  pour  le  Violon  av.  aecomp. 
de  grand  Orcheitre  ou  de  Pianof.  comp.  — 
par  77».  Täglithsbech.  Oeuv.  8.  Leipzig,  chez 
Fred.  Hofmeister.  Pr.  av.  Orch.  2  Thlr.  8  Gr.; 
av.  PAe  30  Gr. 

Ein  fertiger  Spieler,  der  Kraft  u.  Zartheit  be- 
sitzt, wird  an  den  meisten  Orlen  mit  diesem  Con- 
certino Freude  machen.  Die  Anlage  des  nicht  zu 
lang  gehaltenen  Ganzen  weicht  nicht  von  der  ge- 
wöhnlichen Art  ab;  alle  5  Sätze  sind  mit  einan- 
der eng  verbunden;  der  Gedankengang  ist  frisch, 
ungekünstelt,  leicht  fasslich,  unterhaltend  durch 
Wechsel  des  lebendig  Muntern  u.  des  einschmei- 
chelnd Sanften;  ohne  alles  Suchen  nach  irgend  ei- 
ner Sonderbarkeit  oder  nach  neu  Originellem  halt 
es  doch  stets  die  Aufmerksamkeit  ohne  Anstren- 
gung eines  zu  tief  ergriffenen  Gefühls,  was  Viele 
in  solchen  Bravourwerken  geradehin  nicht  lieben, 
wach  u.  freundlich.  Die  Tulti  sind  militärisch 
stark  besetzt,  es  Fehlt  weder  das  Messing,  die  Be- 
cken dazu  gerechnet,  noch  die  grosse  Trommel, 
die  jedoch  selbst  im  Tulti  nicht  ohne  Unterlasa 
musicirt,  am  wenigsten  in  den  Solostellen  des  Bra- 
vourspielers, welche  nur  massig  u.  mit  Einsicht  in- 
strumenta t  sind.  Der  1.  Satz  (Dtiur)  ist  marschartig 
kräftig  mit  angenehmem  Zwischensatz  in  Bdur,  sich 
bald  wieder  nach  der  Haupttonart  in  Doppelgriffen 
wendend  u.  nach  A  dur  fortschreitend ,  im  letzten 
Tulti  mit  Cis  dur  schliessend,  um  den  Uebergang 
in's  Adagio  4,  Fismoll,  zu  gewinnen.  Der  Salz 
hat  eine  sehr  hübsche  Cantilene,  endet  in  Fis  dur 
u.  führt  vermittelst  des  unisonisch  einige  Takte  er- 
klingenden Grundtones  sogleich  in  das  sehr  leb- 
hafte Schluss-Rondo  |,  D  'dur.  Das  Concertino  ist 
dem  Kapellmeister  J.  W.  Kalliwoda  gewidmet. 
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Variation»  pour  le  Violon  avec  accomp.  de  Pfte 
—  par  Henri  Proth.  Oeuv.  20.  Vienne,  chcz 
Pietro  Mcchetli.    Pr.  45  Kr. 

Das  Hrn.  Jos.  Mayseder  gewidmete  Bravour- 
stück ist  ganz  in  der  gefalligen  Weise  geschrieben, 
wie  man  sie  zur  Unterhaltung  gewöhnlich  liebt. 
Die  Introduction  ist  dem  freundlichen  Thema  in 
Art  u.  Ausführung  angemessen  u.  die  5  Variat.  ge- 
ben dem  Vortragenden  gute  Gelegenheit,  sich  als 
singenden  u.  kunstfertigen  Violinisten  zu  zeigen. 
Die  Sextolen  wollen  hier  nach  N.  Hummers  An- 
gabe eingetheill  sein,  d.  h.  2  zu  jedem  Theile  ei- 
ner Triole.  Das  Pianof.  vertritt  die  Stelle  eines 
einfach  begleitenden  Orchesters. 


1.  Bluette  mwücaie.  Rondeau  brillant  pour  le  Vio- 
lon  avec  accomp.  de  Pianof.  —  par  Jos.  de 
Blumenthal.  Oeuv.  62.  Ebendas.  Pr.  45  Kr. 

2.  Introduction,  Variation»  et  Rondeau  brillante 
eur  un  thtme  favori  de  VOpirat  „Hans  Hei- 
ling"  de  H.  Marschner  comp,  pour  le  Violon 
avec  accomp,  du  Quatuor  ou  du  Pianof.  par 
Jos.  de  Blumenthal.  Oeuv.  63.  Ebenda«.  Pr. 
1  Fl.  5o  Kr.;  av.  Pfte  1  FI. 

5.  Bijou  d'emulation,  ou  la  Barcarole  favorite 
„lo  son  rieco  et  tu  sei  bella"  de  l'Op.i  V Eli- 
tire d'Amore  de  C.  Donizetti  variee  pour  le 
Violon  avec  accomp.  de  Pianof.  et  compose'e 
ä  Cusage  de  jeunes  Eleve»  par  Jos.  de  Blu- 
menthal. Oeuv.  67.  Ebendas.  Pr.  5o  Kr. 
No.  1  ist  ein  recht  hübscher  u.  ansprechender 
musikalischer  Scherz,  welcher  einen  fertigen  Vio- 
linspieler verlangt,  der  den  sonderbaren  Titel  zu 
rechtfertigen  u.  leichte  Funken  aus  den  Tönen  zu 
ziehen  weiss.    Dann  wird  er  Ehre  damit  einlegen. 
Das  Pianof.  ist  leicht,  wie  in  solchen  Fällen  ge- 
wöhnlich.   No.  2  ist  völlig  für  den  Bravourspie- 
ler berechnet  u.  für  ihn  sehr  glänzend  gehalten; 
die  Form  ist  die  bekannte:    Einleitung,  Thema, 
4  Var.  u.  ein  ausgeführtes  Schluss-All.  vivo  im 
$  Takt,  wahrend  das  Frühere  im  \  Takte  sich 
bewegt.    No.  3  hat  dieselbe  Richtung,  nur  seiner 
Bestimmung  für  junge  Zöglinge,  die  vorwärts  stre- 
beu,  angemessen. 

Für  die  Flöte; 

I.  Deux  grands  Solos  pour  la  Fidle  avec  acc. 
de  II  Violon»,  Alto  ei  Bosse  ou  Piano  com- 


poses  pour  les  Concours  de  l'ecole  royale  de 
Muxique  ä  Paris  par  Tulou.  Op.  69.  No.  N. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  avec 
Quatuor  ;  avec  Pfle  1  Thlr. 

II.  Set  ond  grand  Solo  pour  la  Flute  av.  accomp. 
de  II  Violons,  Alto  et  Basse,  Hautbois,  Cors, 
Bassons  et  Timbales,  ou  Pianof.  etc.  Oeuv.  70. 
Ebendaselbst.  Pr.  avec  Orch.  1  Thlr.  8  Gr.; 
av.  Pfle  1  Thlr. 

Der  Meister  ist  bekannt.  Beide  Werke  sind 
zunächst  für  seine  Schüler  am  Pariser  Conservatoir 
der  Musik  geschrieben  für  öffentliche  Preisbewer- 
bungen. Man  wird  sich  auch  anderwärts  damit 
zeigen  oder  etwas  daran  lernen  können.  Der  mu- 
sikalische Zusammenhang  der  Gedanken  ist,  ob- 
gleich nichts  weniger  als  leer  u.  nichtig,  so  leicht 
u.  natürlich  bei  allen  sachgemässen  Modulationen, 
die  nur  so  weit  stehen ,  als  sie  dem  Ganzen  Inter- 
esse geben,  dass  angehende  Virtuosen  ihre  haupt- 
sächliche Aufmerksamkeit  auf  Ton  u.  Rundung  der 
Passagen  richten  können,  ohne  zu  sehr  durch  dea 
Inhalt  abgezogen  zu  werden ,  wie  es  solchen  Zwe- 
cken angemessen  ist.  Eben  so  freundlich  u.  zweck- 
mässig ist  das  zweite,  so  dass  beide  Werkchen  auf 
mannigfache  Weise,  auch  zu  öffentlichen  Vorträ- 
gen mit  gutem  Erfolge  von  angehenden  Virtuosen 
benutzt  werden  können.  Wer  anfängt,  sich  öffent- 
lich zu  zeigen  u.  nicht  so  viel  Entsagung  besitzt, 
zu  erwarten,  bis  er  es  im  Stillen  zu  einer  ausge- 
zeichneten Meisterschaft  gebracht  hat,  thut  immer 
sehr  wohl,  wenn  er  anfangs  nicht  sich  selbst  u. 
das  Publikum  in  unnütze  Versuchung  führt.  Man 
wähle  verständig. 


La  Solitaire,  Cavatina  a  la  Rossini  pour  Flute 
et  Piano  composee  par  Berbiguier.  Oeuv.  i5i. 
Ebendaselbst.  Pr.  13  Gr. 

Ein  gefälliges  Unterhaltungsstück  für  Dilettan- 
ten in  bekannter  u.  beliebter  Art  des  öfter  bespro- 
chenen Componisten,  der  aich  seine  Freunde  er- 
worben hat. 


Adagio  et  Rondeau  brillant  pour  Flute  et  Pfle 
concertante  —  par  A.  B.  Fürstenau.  Oeuv.  95. 
Dresde,  che»  G.  Thieme.  Pr.  18  Gr. 

Auch  dieses  Werkchen  gehört  »u  den  Unter- 
haltungsstücken ,  mit  denen  massig  fertige  Dilettan- 
ten beider  Instrumente  recht  gut  zu  Stande  kommen 
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werden,  ob  es  gleich  etwas  mehr  Fingerfertigkeit 
vorlangt,  aU  das  vorhergehende,  auch  etwas  ern- 
ster u.  modulalorischcr  durchgeführt  worden  ist, 
wie  man  das  von  dem  Meister  schon  erwartet. 
Allein  Schwierigkeiten,  wie  er  sie  in  seinen  Haupt- 
werken für  die  Flöte  bringt,  sind  hier  keinesweges; 
es  ist  mehr  auf  gefällige  u.  leichte  Bravour  abge- 
sehen, und  diesen  Zweck  hat  der  langst  rühmlich 
anerkannte  Virtuos  hier  völlig  erreicht.  Die  Cora- 
posilion  ist  lliesscnd,  leicht  faaslich  u.  eiugänglich. 


Merkwürdig  neuest»  Art,  Concerte  anzukündigen. 

Aus  Allem  soll  der  Mensch  Gewinn  für  Geist 
u.  Leben  ziehen.  Wer  nicht  stets  u.  überall  zu 
lernen  u.  sich  höher  zu  bilden  Lust  hat,  wird  es 
nicht  weit  bringen.  Jeder  Fortschritt  sei  daher  be- 
achtet, u.  der  Ankündigungsgeist  unserer  Hochslre- 
bung  des  neuesten  Gewinues  hat  des  Reizes  eines 
frisch  induslriösen  Aufschwunges  so  viel,  dass  wir 
uns  ein  nicht  geringes  Verdienst  zum  Besten  der 
Kunst  u.  der  Künstler  zu  erringen  hoffen,  wenn 
wir  uns  beeifern,  aus  dem  Badeblatt  für  die  Gross- 
herzog l.  Stadt  Baden  vom  8.  Aug.  d.  J.  die  Vor- 
rede eines  Concertes  mitzutheilen,  welche,  zur 
Nacheiferung  aufmunternd,  folgendermaassen  sich 
vernehmen  lässt: 

Lady  Gordon-Archer  ist  in  Baden  angekom- 
men, um  die  Saison  dort  zuzubringen.  Da  dieselbe 
ohne  Zweifel  der  fashionablen  Welt  dasselbe  Ver- 
gnügen zugedacht  hat,  das  ihr  schönes  Talent  dem 
Publikum  vieler  Hauptstädte  Frankreichs  u.  Italiens 
bereitete,  so  glauben  sich  Freunde  der  Kunst  ver- 
pflichtet, die  Badegäste  davon  zu  benachrichtigen 
und  das  beifolgende,  speziell  die  liebenswürdige 
Künstlerin  betreffende  Feuilleton  der  Abendzeitung 
au  ihrer  Empfehlung  abdrucken  zu  lassen,  zusätz- 
lich bemerkend,  dass  das  darin  gespendete  Lob 
nur  das  Echo  einer  grossen  Anzahl  von  Journalen 
ist,  die  über  ihre  Leistungen  referirlen,  und  dass 
der  galante  Einsender  demselben  die  bestechliche 
Ueberschrift:  „Ein  Engel,  ein  Genie"  verleihen  zu 
müssen  glaubte.  —  Nachdem  darauf  der  Verf. 
sein  Verdienst  erwähnt,  den  Ole  Bull  eingeführt 
su  haben,  will  er  nun  die  Typen  der  Presse  für 
eine  Virtuosin  in  Bewegung  setzen ,  weshalb  er  so 
fortfährt:  Sobald  Weiber,  zumal  liebenswürdige  u. 
interessant»,  im  Spiele  sind,  wachsen  uns  die  Blu- 
men u.  Kronen,  gleich  wie  den  Taschenspielern, 
•na  der  Hand,  und  Alles  gestaltet  sich  in  Beifall. 


Lady  Gordon-Archer  hatte  nach  kaum  betre- 
tener Kunstbahn  in  Italien,  wo  sie  in  San  Carlo 
u.  Alla  Scala  sang,  das  Philisterium  der  gefeierten 
Sonntag  eingeschlagen  u.  in  London  einen  Staats- 
|  funetionär  geehlicht;   da  dieser  aber  als  Armee- 
commissär  im  letzten  Winter  nach  Spanien  ver- 
setzt wurde  u.  eines  traurigen  Todes  zum  grössten 
Nachtheile  Tür  die  Gallin  starb,  so  entschlosa  sich 
die,  auch  im  Privatleben  der  Kunst  treu  geblie- 
bene, eben  so  junge  als  schone  Wiltwe,  ihr  Ta- 
lent, das  ist,  den  vollkommensten  Contralt,  den 
man  seit  der  Pisaroni  hörte,  abermals  dem  Publi- 
kum Europa's  zuzuwenden,  und  begann  nunmehr 
regenerirt  ihren  eigentlichen  artistischen  Weltgang. 
Eben  haben  die  Hauptstädte  des  westlichen  Coutinen- 
tes  ihre  Kranze  gewunden,  da  kommt  ihr,  Deutsch- 
lands musikalischen  Sinn  verehrend,  der  Gedanke, 
jenseits  des  Rheins  ihre  Töne  zu  tragen  und  — 
] lirer  Augen  Sterne;  denn,  im  Vorbeigehen  gesagt, 
was  bei  diesem  mittäglichen  Gesangshannibal  die 
Kehle  zu  entzücken  vergisst,  das  erobern  die  an- 
dalusischeu  Augen,  die  in  ihrem  Juliakopfe  woh- 
nen.   Sagen  Sie  immerhin,  es  sei  staatsgefährlich, 
demagogisch ,  solche  provocirende  Schätze  vor  ei- 
nem ganzen  gebildeten  Publikum  su  exponiren,  ich 
erwiedere  Ihnen,  den  Winkelmann  n.  Nybby  in 
der  Hand,  dass  die  Schönheit  zu  allen  Zeiten  Theil 
hatte  an  der  Kunst  der  Menschen,  und  dass  es 
selbst  unter  Aristoteles  erlaubt  war,  mit  Blicken 
zu  todten.  —  Lady  Gordon-Arcber  ist  aber  nicht 
blos  Concerlsängerin  alten  Styls,  oder  ein  von  Ei- 
telkeit u.  Stolz  auf  ihr  Talent  erfülltes  alltägliches 
Weibchen,   die  im  Conservatorinm ,  Scala  u.  auf 
den  Bällen  Almacks  Koketterie  lernte ;  sie  bewies, 
dass  sie  den  Muth  hatte,  den  lauten  Ehrenbezei- 
gungen auf  dem  Parnass  zu  entsagen  u.  häusliche 
Freuden  ihnen  vorzuziehen,  bewies,  dass  sie  nur 
erst  dazu  zurückkehrte  aus  bürgerlichen,  durch  den 
Tod  ihres  Gatten  veranlassten  Motiven.  M^  Gordon 
gehört  eben  so  sehr  der  hohen  Welt,  als  der  be- 
scheiden künstlerischen;  sie  war  gleich  zu  Anfange 
ihrer  Carriere  »o  glücklich,  von  Rossini  u.  Paga- 
nini  das  Diplom  der  Superiorilät  zu  erhalten.  — 
Ich  könnte  Ihnen  viele  Details  über  den  jüngsten 
u.  vorjüngsten  Enthusiasmus  der  beiden  Welthaupt- 
städte, bezüglich  meines  neuen  Sternes  am  musikal. 
Horizonte  schreiben,  aber  Sic  wissen  wohl,  ich 
liebe  es  nicht,  in  dem  schwülstigen  Coulissenstyle 
zu  extemporiren  (machen  Sie  ein  Fragezeichen), 
und  ich  gebe  mir  gern  in  Aristipps  Hause  das 
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Ansehen  eines  Stoikers.  Die  Publicisten,  die  vor 
mir  in  die  Hände  klatschten  u.  O  ruio  tesoro, 
vielleicht  con  lanti  palpili  sangen,  waren  die  Gra- 
vitätischen des  National,  Mc-ssager  u.  anderer  cis- 
u.  transalpinischen  Zeitachliften,  ohne  Zweifel  also 
Männer,  die,  wenn  sie  auch  die  schönen  Eigen- 
schaften des  Gegenstandes  noch  so  sehr  blendeten, 
doch  das  Gehör  darüber  nicht  verlieren  konnten 
—  man  hat  der  Exempel  unter  den  Menschen. — 
hi dem  ich  Ihnen  nun  das  Recht,  mit  mir  zu  schmol- 
len ,  zuerkenne,  weil  ich  in  Kxtase  gerielh ,  bitte 
ich  Sie,  für  die  Zukunft  auf  Ihrer  Hut  zu  sein, 
und  um  nicht  in  den  Verdacht  der  Ungefugigkeil 
zu  kommen,  wenn  die  Donna  an  die  Elbe,  Spree 
u.  rieisse  kommt ,  gleich  eine  zureichende  Quanti- 
tät Weihrauch  bereit  zu  halten.  —  Lady  Gor- 
don hat  das  Project,  Napoleons  Fehler  zu  vei  bes- 
sern. Sie  will  Deutschland  durchziehen  (Berlin  u. 
Potsdam  ausnahmsweise  mit  begriffen),  und  dann 
nach  Moskau  u.  Petersburg  gehen,  um  den  Fran- 
zosen Russland  wieder  zu  erobern.  Ein  solches 
Project  ist  würdig  einer  Sängerin  u,  eines  republi- 
kanisch gebildeten  Kaisers,  und  es  ist  vielleicht  zu 
bedauern,  dass  der  Letzte  die  Idee  nicht  bekam, 
statt  der  Musketiere  Pariserinnen  an  die  Berezina 
zu  senden.  Die  Pariserinnen  haben  Taktik ,  Takt 
u.  Assecuranzcapitalien  M'ider  die  Kälte.  —  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Lady  Gotdon  das 
Theater  zu  ihrem  Auditorium  wählte  u.  einmal 
aus  ihrem  Concerte  recht  eigentlich  eine  rausikal. 
Unterhaltung  machte.  Jedermann  würde  sich  be- 
eilen, dieselbe  zu  unterstützeil. — 

Und  somit  hätten  wir  denn  eine  Concertan- 
zeige  im  neuesten  Schnitt  kennen  gelernt,  ein  an- 
sehnliches Piöbchen  der  jüngsten  YVeltweisheil  im 
eigentlichsten  Verstände  zur  Bewunderung  aller 
Nichlweiscn,  die  keine  Journale  lesen.  Denn  wer 
sie  liest  u.  merket  darauf,  weiss  auch,  dass  dem 
Manne  in  Baden  wohl  darin  etwas  merkwürdig 
Neues  gelungen  ist,  dass  er  sein  hohes  Lied  schon 
vor  dem  Concerte  abblies,  wie's  seine  Milhegabten 
erst  nach  dem  Concerte  abblasen  zum  Behuf  des 
nächsten,  doch  mit  nichten  im  Tone,  der  dick  u. 
lang  ist.  Es  findet  sich  hier  die  ganze  Art  unse- 
rer in  umsichtigster  Doctorenkraft  liebenswürdig 
Ausgezeichneten,  sogar  der  häufige  Gebrauch  schön 
eingeschnörkeller  Fremdwörterchen ,  gleich  liebli- 
chen Arabesken,  fehlt  dem  Musterbilde  zarten  Auf- 
schwunges nicht  im  Geringsten.  Es  ist  erstaunlich, 
was  die  Leute  für  einen  laugen  Alhem  haben!  Und 


die  alle  Trompeterzunft  hat  sich  in  den  edelsten 
Journalisten  zwiefach  erneuert.  Nicht  allein  hoch- 
junger  Geist  ist's,  der  aus  ihnen  trompetet,  sondern 
es  hat  ihr  glücklicher  Geist,  auf  dass  er  unver- 
gleichbar sei,  sich  noch  dazu  in  Spjrilus  gesetzt, 
ü  glückliche  VVelti  wie  herrlich  bilden  sie  dich: 


Nachrichten. 


Prag.  (Beschluss.)  Wenn  gleich  das  Piano- 
forte  im  Nonelt  u.  Sepluor  am  meisten  bedacht  ist, 
so  ist  der  Grund  davon  in  dem  Umstände  zu  su- 
chen ,  dass  das  Pianoforte  sich  am  besten  verwen- 
den lässt,  z.B.  bei  Passagen;  daraus  resultiit  aber 
keineswegs,  dass  diese  beiden  Tonstücke  Fortepiano- 
Piecen  mit  Begleitung  der  obenangefiihrten  Instru- 
mente sind  o.  dass  daher  die  Begleitung  auch  weg- 
bleiben kann.  Dies  ist  um  so  weniger  der  Fall, 
als  das  Weglassen  eines  der  Blas-  oder  Streichin- 
strumente in  dem  Ganzen  eine  so  empßndliche  Lücke 
verursacht,  dass  es  so  durchaus  nicht  auiführbar 
wird.  Es  sind  daher  alle  darin  beschäftigten  In- 
strumente inlegrirende  Theile  eines  Ganzen,  und  so 
organisch  verwebt,  dass  das  Ganze  nur  in  allen 
Theilen  fortleben  kann.  Den  Sellins»  machte  ein 
Notturno  für  4  Männerstimmen,  4  chromatische 
Waldhörner  u.  das  Piano.  (Andante  Bdur,  ^  Takt. 
Gedicht  von  Gölhe.)  Die  Waldhörner  beginnen 
eine  getragene  Weise  (mit  Echo);  hierauf  fangt  das 
Mäunurstimmenquartelt  mit  Pianoforlebegleitung  al- 
lein an;  nicht  lange,  so  treten  die  Corni  ein,  und 
die  Piece  wendet  sich  im  Ci-escendo  zur  Dominante; 
die  Corni  haben  dann  allein  einige  Takte  inFdur, 
worauf  das  Pianofoite  nach  G  moll  einleitet,  die 
Männerstimmen  einfallen,  so  wie  später  die  Corni 
u.  das  Ganze  in  schwellenden  Accorden  in  B  dur 
achliesst.  Hierauf  folgt  die  zweite  Strophe,  eben 
so  behandelt,  und  zuletzt  ein  Nachspiel  von  dem 
Hörnerquartett  (verschieden  vom  Vorspiel,  jedoch 
ebenfalls  mit  Echo). —  Hr.  Kittel  hat  sich  in  die- 
sen 5  Tondichtungen  nicht  allein  als  ein  tüchtiger 
Kenner  der  Kunst  u.  der  Natur,  Umfang  u.  Wir- 
küngsfähigkeit  der  Instrumente  bewiesen,  sondern 
er  hat  —  was  mehr  ist  —  ein  seltenes  musikali- 
sches Schöpferlalenl ,  Erfindungskraft  u.  eine  Ori- 
ginalität an  den  Tag  gelegt,  wie  sie  leider  immer 
seltener  zu  werden  pflegt  Ueber  allen  diesen  Vor- 
zügen herrscht  u.  thront  ein  tiefes  inniges  Gefühl, 
uud  erwärmt  u.  belebt  das  Ganze,  wie  die  Seele 
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den  Körper.    Wer  es  mit  der  Kunst  gut  u.  ehr- 
lich meint,  kann  den  jungen  Künstler  nur  ermun- 
tern, auf  dem  schönen  Pfade  fortzuwandeln,  den 
er  betreten,  und  worauf  er  durch  seine  bisherigen 
Leistungen  zu  den  schönsten  Erwartungen  für  die 
Zukunft  berechtigt.  Was  die  Ausfuhrung  der  Tou- 
stücke  betrifft,  so  hatte  Hr.  Friedrich  Collin,  ein 
in  allen  Beziehungen  vollkommen  ausgebildeter  Kla- 
riervirtuose,   die  Produclion  sowohl  des  Nouett's, 
als  des  Septuor*  übernommen,  und  erregte  insbe- 
sondere Bewunderung  durch  die  Ausdauer  u.  un- 
gesch wachte  Kraft,  die  ihm  bei  seinen  Leistungen 
stets  zur  Seite  Seite  steht  u.  ihn  nie  veilässt.  Cr 
hatte  viele  Gelegenheit,  seine  Bravour  sowohl  als 
seinen  Vortrag  zu  entfalten,  und,  wenn  er  gleich 
nur  Liebhaber  ist,  kann  er  doch  mit  Fug  u.  Recht 
als  der  erste  Pianofortespieler  unserer  Stadl  betrach- 
tet werden.  Das  Laighetto  für  das  Terpodion  trug 
ein  sehr  ^musikalisch  gebildeter  Dilettant,  Hr.  Ru- 
ziezka,  mit  Hrn.  Buschmann,  dem   Erfinder  des 
Lutrumentes,  mit  reichem  Beifalle  vor.  Das  Lied  u. 
die  Tenorpartie  in.  dem  Notturno  sang  Hr.  Brei- 
ü'og  mit  einer  Zartheit  u.  Tiefe  des  Geiniithes,  die 
einen  interessanten  künstlerischen  Gegensatz  zu  der 
Riesenkraft  der  Stimme  bildete,  die  er  bei  andern 
Gelegenheiten  entfaltete.   Er  wurde  mehrmals  stür- 
misch gerufen,  und  wiederholte  mit  grosser  Gefäl- 
ligkeit das  Lied.   Der  Beifall  war  überhaupt  in  al- 
len Stücken  allgemein,  stürmisch  und  —  aufrich- 
tig.  Wie  Hr.  Breifing  wurde  auch  der  Tondich- 
ter u.  Hr.  Collin  nach  jeder  Nummer  ein-  oder 
mehrmals  hervorgerufen«  gleiche  Auszeichnung  wi- 
derfuhr den  Hrn.  Ruzirzka  u.  Buschmann,  wie  den 
übrigen  Sangern  dea  Notturno. 


Frühlingaopern  u.  a.  w.  —  Anfang  der 
Sommer  ata gione  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

Rom  (Tealro  Valle).  Auf  dem  Frühlings- 
fvtellone  prangte  vor  Allem  der  rühmlich  bekannte 
N«me  Ronzi  Debegnis,  Prima  Donna  seria,  ein  Ti- 
t*l  7oii  grossem  musikalischen  Kaliber  in  Italien, 
dessen  Anblick  auf  dem  anderthalb  Ellen  hin- 
£«i  Theaterzettel  man  in  Versuchung  geräth ,  den 
Hut  abzunehmen;  die  übrigen  Sänger  waren  die 
Prima  Douna  Barilli,  die  Contraltistin  Angelini 
ftossi  ab  Primo  Musico  (abermals  ein  respektabler 
Titel),  der  Tenor  Patli ,  der  Buffo  Dosai  u.  Batist 


Ooletf.  Coppola's  Nina  pazza  per  amore  eröffnete 
die  Stagione  u.  geßel  abermals.  Die  von  ihrer  Ua- 
pänslidikeit  im  verwirhenen  Carneval  wieder  her- 
gestellte Bai  illi  machte  sich  besonders  in  ihrer  Ca- 
vatine  u.  im  Schlussrondo  Ehre  ;  Hrn.  Patli's  schöne 
Stimme  trug  die  von  Coppola  uulängsl  zur  Nina 
neu  componirte  Tenorarie  recht  gut  vor,  weswegen 
auch  er  im  Duette  mit  der  Barilli  den  starken  Bei- 
fall (heilte.  Den  38.  April  ging  Donizelti's  Gemma 
di  Vergy  als  zweite  Oper  in  die  Scene.  Bei  ih- 
rem ersten  Erscheinen  auf  der  Bübne  empCng  man 
die  Ronzi,  für  welche  bekanntlich  diese  Oper  zu 
Mailand  coroponirt  wurde,  mit  einer  Generalsalve; 
ein  superlativer  Applaus  krönte  ihre  Preghiera  u. 
Arie,  ihr  Duell  mit  dem  Tenor  Palti  u.  die  bei- 
den —  Cabalelten  dea  Coleti. 

Der  spanische  Maestro  Genues  (von  den  Ita- 
lienern immer  fehlerhaft  Genoves  geschrieben),  der, 
wie  «ich  die  Leser  noch  erinnern  werden,  verwi- 
chenen  Herbst  zu  Bologna  eine  Oper  Zulma  zur 
Welt  gebracht,  schrieb  diesen  Frühling  für  unser 
Theater  Valle  —  gratis  —  eine  andere  neue  Oper: 
La  Battaglia  di  LerAnto  betitelt;   StufT  genug  für 
Madame  Trommel  u.  Herrn  Tambour.  Das  Gante 
wurde  überhaupt  mit  grossem  Pompe  zubereitet, 
und  schon  Dienstag  den  10.  Mai  las  man  an  al- 
len Ecken  Roms  die  Ankündigung,  das*  Samstag 
den  i4len  die  erste  Vorstellung  besagter  Oper  Statt 
haben  weide.    Der  Maestro,  welcher  Freitag  mit 
der  Hauptpiobe  nicht  zufrieden  war  u.  keinen  Auf- 
schub erhielt,   liess  sich  nach  dieser  Hauptprobe 
Partitur  sammt  Sing-  u.  Orchesterstimmen  geben, 
um  Abküi  zungen  u.  Verbesserungen  darin  vorzu- 
nehmen, und  entwischte  noch  in  derselben  Nacht 
mit  Sack  u.  Pack  aus  Rom,  indem  er  zuvor  fol- 
gende Zeilen  dem  Impresario  Hrn.  Marzi  zukom- 
men liess:   ,.Da  ich  in  der  Hauptprobe  bemerkte, 
dass  meine  Oper  noch  nicht  reif  zur  Aufführung 
ist,  habe  ich  den  von  meiner  Ehre  mir  gebotenen 
heftigen  Entscbluss  gefasst,  diese  Stadt  sogleich  mit 
der  Partiltir  zu  verlassen;    alle  Ihie  Bemühungen, 
mich  aufzufinden,  sind  vergebens.  Leben  Sie  wohl. 
Ihr  etc.  unterzeichnet:  Tomas  Genues."    Mit  wel- 
cher Nase  Hr.  Marzi  diese  Zeilen  las,  stellt  man 
sich  leicht  vor.    Gross  war  da«  Unglück  freilich 
nicht,  weil  weder  Neuheit,  Phantasie  noeh  Kunst 
u.  Geschmack  die  Battaglia  di  Lepanto  auszeichne- 
ten; manches  Geniesabare  war  ftemde«  Eigenthum, 
ein  Chor,  dessen  Worte  Aufjauchzen  ausdrückten, 
wurde  origiuell  mit  eiuer  rührenden  Musik  heklei- 
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<3et;  aber  die  Aujgaben ,  die  verlorene  Zeit..  In 
der  «weiten  Hälfte  Mai  kam  indessen  die  Partitur 
mit  den  Stimmen  besagler  Oper,  aber  ohne  den 
Componüten,  wieder  in  Rom  an;  die  Proben  be- 
gannen abermals  u.  die  erste  Vorstellung  halle  am 
aSsten  Statt,  wobei  Einiges  von  Freunden  u.  s.  w. 
beklatscht,  alles  Uebrige  aber  mit  Stillschweigen 
angehört  wurde,  mithin  die  Aufnahme  im  Ganzen 
«in  Fiasco  zu  nennen  war.  Der  bald  darauf  nach 
Padua  abgereiste  Bassist  Coleti  wurde  durch  Hrn. 
Barroilhet  ersetzt,  der  am  8.  Juni  in  Donizetti's 
Torquato  Tasso  mit  Beifall  debutirle. 

Die  hiesige  Acrademia  Filarmonica  führte  die- 
sen Frühling  Mrycrbeer's  Crociato  auf.  Graf  Paolo 
Fantaguzzi  machte  den  Aladino;  Sign.  Elena  l'ianchi 
die  Palmide;  Sign.  Pielro  Cicerchia  den  Adrino; 
Sign.  Adelina  Henrich  die  Felicia,  und  C'lemenlina 
Vaseiii  den  Armando;  der  Mä'nnrrchor  zählte  60 
Individuen.  Das  Ganze  ging  nicht  übel  u.  wurde 
den  23.,  ag.  April,  den  2.  u.  22.  Mai  wiederholt. 

Hr.  Oltone  Nicolai,  angeblich  Kapellmeister 
im  Dienste  S.  M.  des  Königs  von  Preussen,  gab 
im  April  eine  sogenannte  Matinee  musicale,  in  wel- 
cher sich  unter  andern  eine  Schülerin  von  ihm  hö- 
ren liess,  die  eine  schöne  Stimme  haben  soll.  Hr. 
Nicolai  gedenkt  eine  Oper  zu  contpouiren  u.  ist 
beKits  nach  Neapel  abgereist.    (Rclata  refero.) 

So  eben  ist  in  unsern  hiesigen  Buchhandlun- 
gen ein  Snggio  slorico  teorieo  pralico  d -1  Canto 
Gregorinno  o  Romano,  per  islruzione  degli  Eccle- 
siastici,  del  Padre  Don  Pietro  Alfieri,  Oblato  Ca- 
maldoleSe  e  Maestro  di  cappella,  im  Drucke  er- 
schienen". 

Fermo.  Den  .'S.  Juni  starb  hier  in  seiner  Va- 
terstadt in  einem  Alter  von  52  Jahren  der  brave 
Tenor  Savino  Monelli,  für  den  Rossini  mehre  Opern, 
darunter  die  Gazza  ladra,  schrieb.  Als  vor  20  J. 
die  Zauber/löte  auf  der  Scala  verhunzt  wurde,  machte 
er  den  Tamino  in  dieser  Oper.  Seit  geraumer  Zeit 
rerlies3  er  das  Theater  u.  lebte  von  seinem  erwor- 
benen Kapitale. 

Macerata  (Tealro  dclla  Societä  del  Casino). 
In  der  ersten  Vorstellung  wurde  die  Nina  pazza 
per  araorc  vom  Anfange  bis  zu  Ende  beklatscht, 
und  die  sogenannten  Iutelligcnli  di  musica  meinten, 
Hr.  Coppola  sei  ein  Rossinianer,  der  sich  zur  phi- 
losophischen Sentimentalität  Bellini's  hinneige;  in 


der  Folge  nahm  das  Klatschen  merklich  ab,  und 
die  Nina  bchagte  Manchem  nicht.  Von  den  Di- 
lettanten, welche  die  Oper  vortrugen,  überstieg 
Niemand  die  erste  Vergleichungsstufe. 

Ancona  (Teatro  delle  Muse).  Mit  den  Prime 
Donne  Schütz,  Albertint,  der  Altistin  Venier,  dem 
Tenor  Biacchi  u.  Bassisten  Rinaldini  gab  man  sU 
erste  Oper  die  Anna  Bolena,  worin  die  Schütz 
um  so  mehr  den  Sieg  davon  trug,  als  der  Primo 
Musico  (die  Venier)  u.  Tenor  unpäßlich  waren;  weit 
glänzender  feierte  sie  ihn  bald  darauf  in  ihrem  fa- 
mosen Cheval  de  batnille,  in  den  Capulcli  e  Mon- 
terchi  (mit  dem  Sten  Acte  von  Vaccaj),  in  welcher 
Oper  auch  die  andern  Sänger,  besonders  Hr.  Biacchi 
11.  Hr.  Colini,  der  die  Rolle  des  Capellio  übernahm, 
Anerkennung  fanden.  Die  Puritani  als  5le  Oper 
machte  Fiasco. 

Bologna  (Teatro  comunale).  Unsere  Ilaupt- 
zierde  diesen  Frühling  in  musikal.  Hinsicht  war 
die  herrliche  Tacchinardi  mit  ihrem  so  schönen  Ge- 
sänge. Als  Soiinambula  war  sie  unübertrefflich, 
und  in  den  beiden  Opern  ihres  Gallen,  Persiuui, 
Dariao  u.  Ines  di  Castro,  bewährte  sie  sich  eben- 
falls als  eminenle  Künstlerin,  allein  die  Musik  (be- 
sonders des  Danao)  sprach  nicht  sonderlich  au. 

Die  Gefeierte  ist  nächsten  Karneval  für  die 
Fenice  in  Venedig  um  So.ooo,  sodann  für  zehn 
Monate  nach  Paris  u.  London  um  80,000  Frauken 
engagii  t.  Nächsten  Frühling  singt  sie  auf  dem  W  je- 
ner italienischen  Theater;  wir  gratuliien  den  Wie- 
nern im  Voraus  dazu. 


Anzeige  für  Virtuosen. 


Die  philharmonischen  Concerte  für  diesen 
Winter  werden  in  Hamburg  am  26.  Novem- 
ber dieses,  am  i4.  Januar,  am  11.  Februar  und 
11.  März  künftigen  Jahres  Statt  finden.  Virtuo- 
sen, welche  an  einem  oder  andern  derselben  Theil 
zu  nehmen  wünschen,  ersucht  man,  sich  unmit- 
telbar an  die  Comile  dieser  Concerte  (Adresse: 
A.  Cram  Musik -Handlung  in  Hamburg)  in 
portofreien  Briefen  baldigst  zu  wenden. 

Hamburg,  im  September  18S6. 


•i 
t 


U  bei  Breitkopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  eeiner  VeraiUworÜichkeit. 
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Literatur. 

Serie  Ton  wissen  seh  nß  sieh  re ,  den  Freunden  der 
Musik,  insbesondere  über  denjenigen,  welche 
den  ff'illen  haben  Beherrscher  des  tnusilali- 
tchen  Torireichs  zu  werden,  gewidmet  von 
Jah.  Michael  JValthcr.  Aulor,  Verleger  u. 
Eigentümer.  I.  u.  II.  Heft.  Schleusingen,  ge- 
druckt in  der  Crusen'schen  Gymnasien  -  Buch- 
druckerei. i833,  in  4.  i.  Heft.  S.  XIV  u.  i45; 
a.  Heft.  S.  76.  Pr.  3  Thlr. 

Anjjejtcigt  Ton  G.  W.  Fink. 

fjine  neue  Tonwissenschafblchre,  die  bereits  1 835 
im  Druck  erschien  u.  von  deren  Dasein  das  Pu- 
Uiiutn  nucli  nicht  durch  eine  einzige  Beurteilung 
h.nachrichligt  wurde,   so  viel  wir  uns  besinnen, 
gehört  zu  di-n  seltsamen  Erscheinungen  einer  Zeit, 
die  sich  durch  massenhaften  Verbrauch  der  Dru- 
ckerschwärze vor  allen  Vergangenheiten    bis  auf 
Faust  rühmlich  auszeichnet.  Die  systematisch-chro- 
nologische Darstellung  der  musikal.  Literatur,  de- 
to  zweit«-  Lieferung  wir  vor  Kurzein  besprachen, 
tooss  gleichfall«  ihren  Griffel  nehmen  u.  das  Werk 
unter  ihre  Nachträge  versetzen,  denn  sie  hat  es  bis 
jetzt  auch  nicht.    Wir  aber  schreiben  uns  diesmal 
Wl  allem  Gegenscheine  die  Tugend  des  Schnell- 
•«nszii,  um  so  kiihnlicher,  je  mehr  es  in  der 
die«zei(igen  Menschen rialur  liegt,   vor  Tonwissen- 
'chaftslehren  u.  ihren  Bcurtheilungen  sich  ein  we- 
"'g  zu  scheuen.  Das  hat  uns  jedoch  nicht  bis  zum 
Verschieben  der  Anzeige  des  Werkes  gebracht, 
da«  uns  erst  ganz  vor  Kurzem  von  dem  Hrn.  Vf. 
l"r  Beurtheilung  übersepdet  worden  ist.   Der  Ver- 
wind) ist  also  allein  des  Verf.  Schuld,  nicht  unsere. 
Lnd  dennoch  dürfte  es  allem  Anscheine  nach  leicht 
Fall  sein,  dass  wir  die  ersten  sind,  die  dar- 
über Rede  u.  Antwort  geben,  welche  sowohl  die 
lüle  Absicht  des  Herausgebers,  als  auch  der  ganz 
"gene  lohalt  des  Buches  verdienen.  Neu  ist  diese 


Tonwissenschaflslehrc  gewiss;  wenn  auch  einzelne 
Behauptungen  schon  dagewesen  sind,  so  ist  doch 
d;is  Ganze  so  eigentümlich,  dass  schon  dadurch 
die  Wissbegierde  eines  jeden  echten  Freundes  der 
Tonkunst  rege  werden  muss;  es  ist  so  neu,  dass 
dadurch  unser  bisheriges  System  der  Harmonielehre, 
das  allerdings  noch  erst  zu  einem  folgerechten  Sy- 
stem erhoben  werden  muss,  völlig  über  den  Hau- 
fen geworfen  würde,  wenn  die  Ansichten  des  Verf. 
als  haltbare  erschienen.  Wir  sind  es  daher  dem 
unterrichteten  Publikum ,  dem  Autor  u.  der  Wis- 
senschaft schuldig,  uns  der  nicht  leichten  Aufgabe 
übersichtlicher  Darstellung  des  Wesentlichen  nicht 
zu  entziehen. 

Wie  viel  der  Verf.  selbst  auf  seine  Lehrsätze 
hält,  zeigt  schon  der  Zusatz  auf  dem  Titel:  „für 
Freunde  der  Tonkunst,  welche  den  Willen  haben, 
Beherrscher  des  musikal.  Tonreichs  zu  werden." 
Am  Ende  der  Voi  rede  legt  er  uns  Folgendes  an's 
Herz:  „In  wiefern  ihm  sein  Streben  gelungen,  dar- 
über muss  er  diejenigen  Leser  urteilen  lassen, 
welche  das  Ganze  der  Schrift  nicht  blos  durchle- 
sen ,  sondern  auch  durchdacht  haben."  Der  Mann 
meint  es  redlieh,  ist  von  seinem  Gegenstande  durch- 
drungen, dafür  eingenommen  u.  grösstentheils  durch 
die  Schuld  vieler  sehr  mangelhafter  Ton  wissenschafts- 
lehren dahin  gebracht  worden.  Er  sagt  das  Letzte 
S.  72  selbst  ehrlich  heraus:  „Die  Verworrenheit 
der  musikalischen  Natur  u.  deren  Ordnung  haben 
diese  Schrift  veranlasst  n.  den  Verf.  derselben  be- 
wogen, das  musikal.  Tonreich  durch  sachgemä'sscre 
Formeu  möglichstermaassen  zu  syslematisiren."  Es 
wäre  folglich  nichts  anderes,  als  eine  Unmensch- 
lichkeit, wenn  man  einen  wohlmeinenden  Mann 
für  seinen  gewagten  Versuch  anstatt  ruhiger  Bespre- 
chung mit  Witz  u.  Hohn  abfertigen  wollte,  die 
nur  für  Abgefehmte  gehören.  Dagegen  hat  aller- 
dings der  Mensch,  namentlich  in  unsern  Zeiten, 
die  das  Umwälzungssüchlige  noch  immer  im  Her- 


41 

Digitized  by  Google 


667 


1836.    October.    No.  41. 


668 


zen  tragen,  die  oft  golllose  Eigenheit,  dnss  er  mit 
keinem  Bestellenden,  an  dem  sich  nur  einige  Män- 
gel aufspüren  lassen  (u,  ho  wäre  die«  nielil?),  zu- 
frieden ist  u.  dem  Fehler  noch  dazu  den  Maulel 
der  Tugend  umhängt.  Man  wird  zufahrig,  schlagt 
seiue  etwaigen  wirklichen ,  aber  höchst  einseiligrn 
Verbesserungen  viel  zu  hoch  an  u.  sieht  aus  Vor- 
liebe dafür  die  zehnfach  grossem  Gebrechen  gar 
nicht  mehr,  die  mit  der  einseitigen  Umwandlung 
verbunden  sind  oder  aus  ihr  hervorwachsen ,  wo- 
durch das  Leben  u.  die  Wissenschaft  bei  Weitem 
schlimmer,  keines  Weges  besser  werden.  Man  be- 
greift in  der  Regel  nicht,  das*  zum  glücklichen 
Verbessern  ungemeine  Umsicht  u.  sichere ,  schla- 
gende Kraft  gehört,  die  keine  Eigensucht  belastet, 
vielmehr  in  besonnenster  Liebe  nur  das  Beste  für 
Alle  ohne  Ausnahme  will.  Dergleichen  findet  sich 
nicht  leicht ;  es  stände  sonst  in  jeder  Hinsicht  un- 
gleich besser  mit  uns.  Unter  hundert  revolutionä- 
ren Versuchen  hat  daher  kaum  einer  (ichalt,  und  die 
leidenschaftlichen  oder  jugendlich  brausenden  nie- 
mals. Dennoch  ist  es  unsere  Pflicht,  jt  den  nur 
nicht  zu  tollen ,  d.  i.  mit  Schlechtigkeit  der  Mittel 
verbundenen  Versuch  zu  untersuchen;  etwas  lernt 
sich  gewiss  daraus.  Also  zur  Sache,  damit  wir 
sehen,   was  der  Veif.  will  u.  wie  er  es  anfängt. 

Der  Verf.  nimmt  nicht  mehr  als  13  Haupt- 
töne bis  zur  Octave  als  den  iSten  an,  die  sich  in 
jeder  neuen  Öclave  wiederholen.  Das  ist  völlig  die 
älteste  Lehre  der  Chinesen  u.  eine  echte  Tonleiter, 
die  nicht  zu  den  sogenannten  llalblöncn  ihre  Zu- 
flucht zu  nehmen  braucht.  Di«;  neuere  doppelte 
Form  durch  Erhöhung  u.  Ernitdi ignng  der  Inter- 
valle der  diatonischen  Tonleiter  behalt  er  dagegen 
bei.  Daraus  werden  23  Tonfoi  nie».  Alles  Uebrige 
nennt  er  einen  Tönepfuhl  u.  fragt,  wie  es  möglich 
ist,  aus  einem  solchen  eine  vernünftige  HeziHerung 
zu  schöpfet!?  (Man  merke  gleich  anfangs  darauf.) 
—  Nach  den  1»  Tönen,  die  lauter  kleine  Secun- 
den  gegen  einander  bilden,  nimmt  er  uur  con-  u. 
dissouirende  Intervalle  au,  die  entweder  klein  oder 
gross  oder  rein  sein  müsseu.  Reine  sind  ihm  nur 
die  5.  u.  8.  Verminderte,  übermässige  etc.  Inter- 
valle, so  wie  x  u.  l?t?  verwirft  er  völlig  u.  nennt 
es  ,, einen  wahren  Stendal,  in  ein;  r  KuijaI-  a.  Wis- 
seuschuflslehre  dergleichen  Prädikate  auli  eilen  zu 
müssen."  Es  ist  merkwürdig  g'nug,  gerade  zu  der 
Zeit,  als  Siegniever  in  seiner  Theorie  derTouselz- 
kunst  seiuo  frühere  Verwerfung  der  verminderten 
u.  übermässigen  Intervalle  zurücknahm   u.  dafür 


;  behauptete,  Mozart  habe  dieser  Einlheilung  u.  der 
Anwendung  dieser  Intervalle  grösslcnlheils  den  frap- 
j  panlen  Reiz  «einer  Accord-  11.  Melodiefolgc  zu  ver- 
J  danken,  tritt  unser  Verf.  als  neuer  Gegner  dcrsrl- 
1  ben  auf!    Der  Widerspruch  ist  also  nicht  neu,  hr.t 
sich  nur  in  einem  Andern  wicdn  lmli ,  während  er 
|  ans  dem  Bisten   wich.  —     W.  wiift  ferner  den 
\  Versetzungszeichen  vor,  sie  wären  geeignet,  zu  den 
grössten  Ungereimtheiten  zu  führen,  sieht  sich  aber 
doch  genölhigt.   $  u.  b  beizubehalten.  Zwischen 
einer  kleinen  Sccunde   kann   nach   ihm  kein  Ton 
liegen,  was  für  Dn'eh.  i  g  11.  die  Allgriechen  ein  un- 
geheurer Schlag  wäre.    Quinten  u.  üctaveti  schreibt 
'  er  blos  rein  u.  gibt  ihnen  nie  ein  Erhöhung*-  oder 
!  Erniedrigungszeichen,  was  sie  klein  oder  gross  macht, 
i  Für  die  übermässige  Quinte  schreibt  er  die  kleine 
•  Sexte  etc.    Dissonanzen  übersetzt  er  gut  „rauh  tö- 
nend" u.  nimmt  die  Secunden,   Septimen  u.  die 
grossen  Quarten  dazu;   Mittelklänge  (Adiaphora), 
jedoch  mehr  dissonirend,  sind  ihm  die  kleinen  Ter- 
zen 11.  die  grossen  Sexten ;  er  nennt  sie  beide  trübe 
lautend  u.  meint,  sie  dienten  zu  Vorhallen,  üur- 
toiiarten  heisseu  ihm  reinet  Molltonarten  trübe,  was 
kein  Gegensatz  ist,  die  letzten  sind  so  rein  als  die 
ersten.    Quarten  u.  Quinten  nennt  er  Centralinler- 
vallen,  auf  die  sich  alle  Ausweichiingsarteii  grün- 
den.    Die  Aufeiuanderstellung  der  Quai  teil  fängt  er 
mit  h  an  u.  schliesst  sie  mit  f,  wo  er  die  Quiulen- 
Uebereinanderslellung  beginnt,  wie  folgt: 


Zum  Geueralbass  will  " 

y 


slels  den  Discantschlüssel  gebraucht  wissen;  dir 
Violinschlüssel  zu  Gesang- Coinposilioueii  ist  ihm 
eine  sonderbare  Mode.  Es  ist  wahr,  dass  ßass- 
u.  Discantschlüssel  ein  zusammenhängendes  System 
bilden,  deren  Mittelpunkt  h  ist;  mit  der  ersten  Li- 
nie des  Discantes  fangt  die  erste  Nebenlinie  des 
Basses  nach  oben  au  u.  wieder  umgekehrt:  nur  ist 
die  willkürliche  Veränderung  der  Mode  in  diesem 
Punkte,  wie  in  vielen  andern  nicht  des  Aufliebens 
Werth,  da  der  Nachlheil  nicht  eiullus»reich  ist.  — ■ 
In  der  Molltonart  will  er  nur  die  Septime  erhöht 
u.  vorgezeichnet  haben,  deren  Notwendigkeit  ir 
durch  die  systematischen  Modulationen  bewiesen  ru 

w 

haben  meint.  —  Das  fis ,  als  grosse  Quarte  von 
C,  nennt  er  das  Centrum  der  beiden  Bezirke  der 
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Tonleiter.  —  Das  Beziffern  über  die  Octave  liin- 
nuj  ibt  ihm  eine  Chimäre.  —  Die  kleine  a  und 
ihre  Umkchi  ung ,  die  grosse  7  sind  ihm  wegen 
ihrer  einsi  iiigcn  Auflösung  irreguläre  Intervalle, 
die  sich  auch  nur  indhtcl  uuflöseu,  z.  B. : 

~±:,¥-'<^l\LC°  *Ft1=  Reguläre  Intervalle  sind 

ihm,  ihrer  dopjit  Iseiiigeu  11.  direkten  Auflösung  we- 
gen (d.  h.  ohne  Zw  ischcnacroi  d  u.  im  Fortschritt 
beider  Töne,  so  dass  der  Accord  keine  notwen- 
dige Auflösung  erst  im  nächsten  erwartet)  die  grosse 
2,  kleine  0,  gr.  'i,  gr.  C  11.  kl.  7.  Alle  Intervalle 
gestatten  ihre  Umk<h;uug,  nur  nicht  die  grossen 
Quart en(?)  u.  die  Oclavcu.  reiner  wird  gelehrt: 
Alle  Intervalle  lassen  sieh  direel  uder  iudirect  so- 
wohl auf-  als  abwärts  auflösen.  (Man  überlege  sich 
das  geuau.)  —  Die  kleine  Quinte  bezeichnet  der 
Manu  mit  **  (gl.  4),  schreib!  aber  auf  dem  Noteu- 

.  Hl 

systeme  die  fünfte  Stufe,  z.  B. 


Er  will  nämlich  das  Notensystem  nicht  als  Mittel, 
Maas*  u.  Richtschnur  angewendet  wissen,  um  die 
Touinlervallen  nach  den  Stufen  desselben  abzumes- 
sen; er  hält  dies  für  das  ungereimteste  Verfahren, 
Mas  je  in  die  Tonkuust  u.  den  Generalbass  gebracht 
werden  konnte.  Hierin  liegt  im  Grunde  das  Haupt- 
sächlichste «einer  Neuerung,  aus  der  sich  die  weit- 
grcifeudslcu  Folgen  zum  Umsturz  der  tüchtigsten 
Lisheiigeu  Anuahmen  entwickeln,  wie  wir  bald  hö- 
ren werden.  \\  ir  haben  schon  gesehen,  dass  ihm 
die  halben  Töne  zu  den  Undingen  gehören,  was 
Jeder  zugeben  kanu,  ohne  dass  er  am  Namen  so 
grossen  Anstoss  nehmen  müsste,  wie  der  Verf.  des 
Buches,  der  in  seineu  Folgerungen  offenbar  zu  weit 
geht.  Seine  Behauptuug,  es  liesse  sich  keiner  der 
13  Töne  halbiren,  ist  wider  alle  Erfahrung.  Man 
kann  die  sogenannten  halben  Töne  (seine  1  a  Töne, 
die  er  von  eleu  chinesischen  12  Lu  aus  dem  Aller- 
tl) ume  hat)  sehr  gut  in  Vierlelstöne  zerlegen  und 
lioch  weiler.  Ob  es  praktisch  zweckmässig  wäre, 
ist  eine  ganz  andere  Frage,  die  mit  dem  Können 
nichts  gemein  hat.  —  Der  grossen  Anzahl  Geue- 
ralbass-  oder  Harmonielehren,  was  er  als  Eins 
nimmt,  wirft  er  Mangel  au  Vollständigkeit,  Zu- 
sammenhang, Uebcreinstimtuung  u.  Systematik  vor, 
vaa  wir  nicht  geradehin  von  uns  weisen  mögen: 
alleiu  ob  w  ohl  seine  Lehre  vollständiger  u.  über- 


haupt praktischer  ist?  —  Er  zählt  3  Hauptstücke: 
1)  Erkennlniss  der  7  diatonischen  u.  5  chromati- 
schen Töne  zu  a4  Tonarten,  insbesondere  zu  Cdur 
u.  Amoll,  als  Vorbilder  der  übrigen;  2)  Erkennl- 
niss con-  u.  dissouireuder  Toubesläude,  deren  Na- 
men, Auzabl  u.  Eigenheit,  um  sie  mit  einander  zu 
vei binden  u.  eine  gefällige  Harmonie  dadurch  er- 
schaffen zu  können;  5)  Erkennlniss  der  Grundsatze 
zur  Bezifferung.  —  Gegen  alle  bisherigen  Gruud- 
säly.e  behaupteter:  Sämmtliche  Dissonanzen  im  Be- 
ieiche der  musiknl.  Töne  sind  eulweder  direct  oder 
indirect,  aufwärts  u.  unterwärts  in  der  Touica  oder 
deren  grossen  Quarte  derjenigen  Tonart  auflösbar, 
der  dieselben  angehören.    Z.  B. 


Wir  sehen  schon  aus  diesem  Beispiele,  dass  dem 
Verf.  Quinten  u.  Octaven  ziemlich  gleichgültig  sind, 
was  »ich  noch  deutlicher  bestätigen  wird.  —  Zur 
Bezifferung  verwendet  er  nur  8  Zahlen,  nicht  12, 
Was  er  gewiss  angenommen  haben  würde,  wenn 
nur  jeder  chromatische  Tou  eine  eigene  Stufe  auf 
dem  Kotenplane  einnehmen  könnte;  er  bemerkt 
selbst,  dass  die  Uebersicht  der  Tonverhältnisse  da- 
durch zu  sehr  erschwert  werden  würde.  Alle  Zah- 
len deuten  kleine  Intervalle  an,  mit  Ausnahme  der 
&.  u.  8.,  welche  rein  u.  unveränderlich  sind.  Will 
er  die  kleinen  zu  grossen  Intervallen  machen,  gibt 
er  ihnen  einen  Punkt  an  die  Brust,  den  er  ein  Or- 
deuszeiebeu  nennt: 

3,  -2,  5,  -5,  4,  -4,  5,  6,  -6,  7,  '7,  8.  — 
eis,  d,  dis,  e,  f,  fis,  g,  gis,  a,  ais,  h,  c. 
In  Moll  eben  so,  nur  dass  er  sich  auf  die  Seite 
derer  schlagt,  welche  die  grosse  7  (von  A  moll 
z.  B.  gis)  in  der  Vorzeichnung  verlangen.  Bei  die- 
ser neuen  Bcziflerungsart  hält  sich  der  Verf.  am 
längsten  auf,  theils  um  zu  zeigen,  dass  die  seit 
Bach  bestehende  u.  in  der  Folge  weiter  geführte 
Bezifferungsmethode  ganz  verwerflich  sei,  weil  sie 
sich  nicht  consequent  bleibt.  Nach  seiner  Weise 
werden  folgende  Accorde  so  beziffert: 


L —  •  
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würde  denn  unsere  ganze  bisherige  Bezi(Ternng*art 
über  den  Haufen  geworfen,  weil  sie  Unbestimmt- 
heiten hat.  Indessen  ist  die  vorgebrachte  neue  eben 
so  wenig  folgerecht  in  sich.  Denn  sind  sich  die 
12  Töne  der  Oclave  gleich,  wie  der  Verf.  u.  mit 
Recht  behauptet,  wenn  von  ihrer  Grösse  der  Ent- 
fernung von  einem  zum  andern  die  Rede  ist:  wo- 
her nimmt  er  da  den  Grund,  sie  in  grosso  u.  kleine 
Intervalle  einzuteilen?  Nicht  die  Notwendigkeit 
u.  Folgerichtigkeit,  sondern  die  Nolh  treibt  ihn 
dazu,  damit  nicht  auch  unser  vortreffliches,  höchst 
übersichtliches  Noterisystem  verworfen  u.  mit  ei- 
nem bitter  unbequemen  vertauscht  werden  müsse. 
Er  hat  sich  selbst  zur  Willkür  gewendet,  und  will 
sie  Andern  verbieten?  —  Deshalb  entschuldigen 
wir  aber  die  Willkür  nicht,  die  nie  zu  entschuldi- 
gende, sondern  wir  tadeln  scharf  u.  unausgesetzt 
die  kindermässige  Lust  nicht  weniger  Musiker,  ohne 
verständigen  Grund ,  blos  nach  ihren  Einfallen,  die 
sie  gern  für  Offenbarungen  ausgeben  möchten,  wild 
U.  grnus  zu  verfahren.  Es  gibt  keine  grössere  Thor- 
heil,  als  wenn  Jeder  glaubt,  er  kann  machen,  was 
ihm  beliebt.  Das  nennt  kein  tüchtiger  Mann  Frei- 
heit, sondern  Schwindel.  Es  kann  auf  der  Welt 
nichts  Thörii  hteres  gefunden  werden,  als  wenn  ei- 
nige kecke  Bürschrhen  gegen  Verstand  u.  Vernunft 
aberwitzig  zu  Felde  ziehen.  So  wie  im  Staate  nicht 
Jeder  König  sein  u.  sich  seine  Gesetze  selbst  geben 
darf,  so  ist  es  auch  in  Kuust  u.  Wissenschaft«.  Hier 
gilt  nicht  der  Mann,  sondern  die  Begründung  durch 
Verstand  u.  Vernunft.  Was  nicht  widerlegt  wer- 
deu  kann,  da  muss  man  gehorchen  um  seiner  ei- 
genen Menschenehre  willen.  Der  Künstler  muss 
also  wie  jeder  Andere,  und  noch  mehr  als  man- 
cher Andere,  Lust  haben,  sich  immer  weiter  zu 
bilden,  muss  lesen,  hören  u.  bedenken  lernen :  sonst 
wird  aus  ihm  u.  seiner  Kunst  nicht  viel.  Man  muss 
Ehrfurcht  vor  dem  bewiesenen  Gesetze  haben  u. 
sich  nach  begründeten  Verbesserungen  richten,  nicht 
aber  weder  nach  dem  Schlendrian,  noch  nach  der 
Willkür.  Es  wird  Zeit,  dass  man  hören  u.  den- 
ken will:  auf  andere  Weise  macht  sich  der  Künst- 
ler nur  lächerlich,  und  die  Kunst,  die  das  Leben  för- 
dert u.  veredelt,  entflieht  vor  der  tollen  Leiden- 
schaft. Verbcsserungen  ha beu  wir  nöihig;  es  ist 
wahr ,  dass  in  vielen  Dingen  noch  keine  Folge- 
richtigkeit daist:  allein  deshalb  brauchen  wir  noch 
keine  Revolution,  wie  sie  der  Verf.,  obgleich  wohl- 
meinend, einleiten  möchte.  Er  verwirft  nicht  blos 
unsere  ganze  BezilTerungsart,  sondern  auch  unsere 


ganze  harmonische  Orthographie,  indem  er  nur  auf 
den  Klang  u.  gar  nicht  auf  den  Stufeuiang  sieht. 
Die  7  beziffert  er  stets  mit  '6  u.  zwischen  c  u. 
his  erkennt  er  keinen  Unterschied  in  den  Accord- 
fügungen  an.  Man  kann  also  aus  den  Notenstel- 
tungen  nach  des  Verf.  Weise  gar  nicht  mehr  auf 
die  Folge  schlicssen;  er  zerreisst  den  Accordzusani- 
menhang  in  Fetzen.  Man  sehe  z.  B.  Folgeudes: 


.litt 


- 1 

■ 

|jai"T^ — p- 1 

Quinten-  u.  Oclavenmachen  dünkt  ihm  kein  Uebel- 
stHnd  u.  darin  stimmen  ihm  schon  lange  nicht  We- 
nige durch  die  That  bei ;  auch  löst  er  Dissonanzen 
im  Basse  nicht  in  dem  gehörigen  Tone  auf,  son- 
dern springt  von  ihnen  geradezu  in  den  Grundion,  z.B. 


S.  61  der  Nolenbeispiele 


iK~  .-rq 

Einer  seiner  HauptgrundsÜlzc  ist:  „Alle  Dissonan- 
zen reduciren  sich  auf  die  "4,  als  das  Centrum, 
was  ihm  der  Grundstein  des  ganzen  Lehrgebäudes 
ist.  In  sofern  die  grosse  Quarte  den  Leitelou  in 
eine  andere  Tonart  gibt,  ist  etwas  an  der  Sache: 
nur  geht  er  in  seinen  übrigen  Folgerungen  viel  zu 
weit.  Einen  Blick  in  die  Seele  des  Verf.  ISsst  uns 
die  35.  S.  thun,  wo  es  heissl:  „Die  Qualität  der 
grossen  Quarte  hat  schon  in  meiner  frühen  Jugend 
meine  Attention  sehr  in  Anspruch  genommen  durch 
die  Schrift  des  französ.  Mystikers  St.  Marlin  „Des 
erreurs  et  de  la  verite,  übersetzt  v.  Matthias  Clau- 
dius", welcher,  so  viel  mir  jetzt  nach  etwa  4o  Jah- 
ren erinnerlich  wird,  sehr  zu  bedauern  schien, 
dass  der  Mensch  nicht  mehr  Kennlniss  von  d?r 
grossen  Quarte  habe."  —  Dus  wäre  also  aber- 
mals ein  Nutzen  der  Mystik. —  Dennoch  hat  uns 
das  Buch  manche  Gelegenheit  zum  Nachdenken  ge- 
geben, und  Geduld  u.  guten  Willen  zur  Prüfung,  die 
der  Verf.  verlangt,  hülfen  wir  bewiesen  zu  haben; 
es  ist  nicht  unsere  Schuld,  wenn  wir  nicht  gleich 
Amen  dazu  sagen  können.  Auch  wiederholt  der 
Verf.  zu  viel  u.  bringt  viel  Uebei  flüssiges,  z.  B. 
vom  Taktmesser,  vom  Entstehen  der  Töne,  von 
reich  gewordenen  Musikern  u.  dergl.  —  Uebri- 
gens  schelle  man  den  Manu  nicht  für  seinen  guten 
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Willen,  wundere  sich  auch  nicht,  sondern  bessere 
sicii  selbst.  Es  kann  nicht  anders  kommen;  die 
Wirre  inuss  gross  u.  immer  grösser  werden,  wo 
die  Willkür  überhand  nimmt,  wie  es  jetzt  unter 
jungen  Musikern  oft  genug  der  Fall  ist. 


Nachrichten. 


Berlin«,  d.  27.  Septbr.  i856.    Zur  Wieder- 
a-nknüpfung  regelmässiger  Correspondenz  theile  ich 
Ihnen  über  die  wenigen  musikalischen  Ereignisse 
des  Juli,  August  u.  September  d.  J.  folgende  Nach- 
richten mit.  Die  in  meiner  Nachschrift  vom  4tcn 
Juli  geäusserte  Hoffnung,    dass  Dem.  Clara  Hci- 
nefrlter  in  Gluck's  Airoide  auftreten  würde,  ist 
leider  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  da  diese  Sän- 
gerin (deren  Engagement  eben  so  wenig,  als  das 
des  Fränl.  von  Kassmann  zu  Stande  gekommen  zu 
sein  scheint)  plötzlich  Berlin  verlassen  hatte.  Auch 
der  General -MD.   Hilter  Spontini   reiste  im  Juli 
nnch  Marienbad,  und  ist  erst  kürzlich  von  Prag 
zut  ückgekehrt.  Eine  Dem.  Moewes  vom  Grossherz, 
lloflhealer  zu  Strelitz  sang  im  Juli  den  Romeo  in 
liellini'a  Montecchi  u.  Capuleli  mit  guter  Allstimme, 
doch  noch  ohne  fein  künstlerische  Bildung,  als  ge- 
borene Berlinerin  mit  aufmunterndem  Beifalle.  Im 
Königsslädter  Theater  schlössen  die  Sänger  Holz- 
ruilier  u.  Fischer  ihre  dortigen,   sehr  achtbaren 
Kunstleistungen,  indem  Beide  diese  Bühne  verlas- 
seu  haben,  wo  die  Opern  seit  zwei  Monaten  ganz 
ruhen,  um  Possen  u.  Rettungs-Dramen  Platz  zu 
machen.    Dem.  Hähncl  ist  nach  Bremen,  Ham- 
burg u.  Hannover  verreist.    Eine  Reorganisation 
der  Oper  soll  im  October  beginnen. 

Zur  Feier  des  5.  August  gab  die  Königliche 
Bühne  Halevy'a  „Blitz"  mit  den  Damen  Grün  bäum 
u.  Lenz,  den  Herren  Mantius  u.  Bader  bestmög- 
lich besetzt,  ohne  besondern  Erfolg,  da  das  Stück 
langweilte  u.  die  Musik  zwar  ganz  artig,  doch  aber, 
zur  Ausfüllung  eines  Abends,  ohne  grössere  En- 
scmbleslückc,  ja  ganz  ohne  Bass,  nur  von  4  Per- 
sonen, a  Sopranen  u.  3  Tenoren,  ausgeführt,  zu 
einförmig  wird.  Unterhaltender  wirkte  das  neu 
uinsludirte  „Rolhkäppchen"  von  Boieldieu,  in  wel- 
chem Dem.  Clara  Stich  zum  ersten  Male  eino  grös- 
sere Singpaiiie  übernommen  hatte.  Für  das  Lust- 
spiel bat  diese  junge  Künstlerin  entschiedenes  Ta- 
lent, auch  eignet  sich  ihre  nicht  starke  Sopian- 
»timme  für  den  ausdrucksvollen  Lieder- Vor  trag  in 


kleinen  Singspielen  recht  wohl,  da  die  angenehme: 
Persönlichkeit  u.  naive,  natürliche  Darstellt»  ngsgab© 
ihrer  Erscheinung  besondere  Anmuth  verleiht.  Für 
grössere  Gesangrollen  mit  Chor  u.  grossem  Orche- 
ster ist  indess  dieses  zarte  Organ  nicht  geeignet.  — 
Hr.  Bader  war  in  der  bedeutenden  Rolle  des  ge- 
fürchteten Mädchenjägers  vortrefflich ,   wie  dieser 
Künstler  sich  überhaupt  in  neuester  Zeit  zu  ver- 
jüngen scheint,  seitdem  er  fast  in  allen  Opern  be- 
schäftigt ist.   Hr.  Eichberger  hat  den  Sommer  über 
sehr  wenig  gesungen  (kürzlich  den  Tebaldo  in  den. 
Capuleli  mit  Beifall)  u.  Hr.  Mantius  ist  jetzt  auf 
längere  Zeit  Verreist.  Dem.  Grünbaum  wird  eben- 
falls nächstens  ihren  Urlaub  antreten.   Dagegen  ist 
Mad.  Seidler  aus  dem  Bade  zurückgekehrt  u.  als 
„schöne  Müllerin"  wieder  aufgetreten.  Paesiello 
würde  indess  seine  Compositum  in  der  hiesigen  Zu- 
slutzung  schwerlich  wieder  erkennen,   da  mehre 
fremde  Einlagen  ü.  Auslassungen  der  besten  Ge- 
sangstüeke  (besonders  im  2.  Akte)  diese  Oper  zur 
Posse  mit  Gesang  umgewandelt  haben.  Weshalb 
gibt  man  nicht  lieber  Cimarosa's  klassische  Opera 
buffa:  II  Matrimonio  aegreloV  —  Ueberhaupt  be- 
wegt sich  noch  immer  unser  Opernrepertoir  in  zu 
beschränktem  Kreise.    Opern  von  Moeart,  Spohr, 
Cherubini,  Lindpaintner,  Marsebner  u.  s.  w.  sind 
eine  wahre  Seltenheit.    Auber,  Bellini  u.  Rossini 
füllen  fast  ganz  den  einförmigen  Cyclus  au»,  dem 
nur  selten  Boieldieu,  Herold,  Nicolo  Isouard,  Meyer- 
beer u.  Carl  Blum  beigeordnet  sind.  —  Ein  neues 
kleines  Singspiel:  „Ein  Stündchen  im  Bade"  mit 
frischer,  melodischer  u.  pikant  instrumentirler  Mu- 
sik von  dem  Flötisten-,  Kammermusikus  Herrmatt 
Schmidt,  ist  auch  kein  Gewinn  für  die  Kunst,  da 
das  Stück  unter  der  Kritik  erscheint.  „Die  Stumm» 
von  Portici"  erregte  nach  längerer  Ruhe  wieder 
lebhaftes  Interesse,   obgleich  Alphons  von  einem 
Baritonisten  gesungen  werden  musste,  dessen  dra- 
matisches Darstellungs-Talent  höchst  schätzbar  ist. 
Bader  ist  noch  immer  ein  vorzüglicher  Masaniello. 
Dem.  Lehmann  hat  einmal  den  Romeo  in  den 
„Montecchi  u.  Capuleli"  mit  Beifall  gesungen;  ihre 
Altstimme  ist  klangvoll  u.  schön,  die  Gestalt  vor- 
teilhaft,   auch  der  Vortrag  mit  Fleiss  gebildet. 
Nur  geistig  belebtes  Feuer  der  Empfindung  fehlt, 
daher  die  Leistungen  dieser  vielleicht  zu  befangenen 
Sängerin  den  Zuhörer  nicht  recht  erwärmen.  Dem. 
Grünbaum  hat  die  Amine  in  Belliui's  „Nachtwand- 
lerin" sehr  ausdrucksvoll  gesungen.  —    Die  Sing- 
Alademte  halle  am  2  3.  August  zum  Gedächloiss 
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ihres  verdienstvollen  Mitgliedes  Georg  Pokhau  eine 
würdige  Feier  veranstaltet.     Nach  einem  Choräle 
von  Fasch  u.  Requiem  von  L.  Hell w  ig  schilderte 
der  Direcior  C.  F.  Rungenhageu  iu  einer  bündigen 
Rede  die  Verdienste  des  Verewigten  um  die  Ton- 
kunst im  Allgemeinen,  wie  insbesondere  um  die 
Sing-Akademic,   deren  Bibliothekar  Pölchau  nach 
Zelter 's  Tode  bis  zu  seiner  vermehrten  Kränklich- 
keit war.     Auch  an  der  Ordnung  des   von  der 
Singakad.  käuflich  erworbeneu  Zelter 'sehen  Musika- 
liennacblasses  halte  Pölchau  wesentlichen  Antheil. 
Nach  der  Gedächlnissrede  wurde  eine  von  Pölchau 
der  Sing-Akademic  geschenkte  Motette  v.  Zeleuka: 
„Quoinodo  justus  morilur"  zum  Andenken  des  Ge- 
bers gesungen.    Mozart'»  Requiem   vom  „lloslias 
et  preces"  bis  zu  Ende  schloss  die  ernste,  erhe- 
bende Feier.    Eine  ähnliche  fand  am  6*  Septbr. 
zum  Gedichtnisse  eines  vieljährigen  Mitgliedes,  des 
Juslizraths  II...,  Statt.    Einern  Chorale  von  Ruu- 
genhagen:  „Jesus  meine  Zuversicht"  folgte  die  Ge- 
dächtnissrede, ein  schönes  Requiem  u.  die  Motette: 
„Selig  sind  die  Todlcu"  von  Fasch.    Hierauf  die 
bekannte  8stimm.  Moletie  v.  Zeller:  ,,Der  Mensch 
lebt  u.  bestehet"  etc.    Einen  grossarligen  Schiusa 
machte  J.  S.  Bach'»  kunstreiche  Motette  in  B  dur: 
„Gottes  Zeil  ist  die  beslo  Zeil".  —   Um  nochmals 
a.if  das  K.  Theater  zurückzukommen,   ist  bemer- 
ken«« erth,  das»  Cherubim'«  Ali  Baba,  sehr  sorg- 
sam wieder  eingeübt,  am  aosten  u.  a5sten  d.  M. 
bei  vollem  Operuliause   mil  Beifall  gegeben  ist. 
Hr.  Eichbeiger  halte  für  den  abwesendeu  Tenori- 
aten  Manliu»  die  Rolle  des  Nadir  übernommen  u. 
führte  solche  mil  kräftiger  Stimme  rein,  sicher  u. 
voll  Ausdruck  durch.    Die  trefflich  charakteristi- 
sche Oper  wird  nun  indess  bald  wieder  ruhen,  da 
Dem.  Grünbaum,  welche  die  Delia  sehr  innig  u. 
empßnduugsroll  singt,  auf  Urlaub  verreisen  wird 
(wie  es  hcissl,  nach  Dresden).  —  Dem.  Löwe  aus 
Wien  soll  vom  April  k.  J.  ab  engagiit  stiu.  Hr. 
Fischer  wird  auf  Gastrollen  erwartet. —  Die  Oeff- 
imng  der  versiegelten  Deviseu ,   mil  welchen  die 
früher  bereits  bezeichneten   9  Composiliotirn  für 
die  Altstimme  eingesandt  waren,  welche  die  Kön. 
Akademie  der  Künste,  nächst  der  gekrönten  Preis- 
Composition,  einer  ehrenvollen  Erwähnung  würdig 
erachtet,  hat  als  Compouisten  ergeben  von  1)  Ino: 
den  Musikdir.  Saemauu  zu  Königsberg  in  Preussen. 
2)  „Trost  am  Grabe":  C.  Mosche  in  Lübeck.  5) 
„Marie  Auloiuttle":  Wagner  in  Breslau.  4)  „Die 
Kaiserin":  Musikdir.  Loevye  in  Stettin.    5)  „Ri- 


ualdo",  Cantate  von  Goethe:  J.  P.  Schmidt  in  Ber- 
lin. 6)  „Ino":  Couslanlin  Decker  aus  Siolpe  iu 
i'umuiein.  7)  „König  Alfred":  Bernhard  ffreuiT 
zu  Cöln.  8)  ,,Hecuba*s  Klage  um  iL.-clor'':  C.111- 
lor  Granzien  zu  Marien wei  der.  y)  „llouuo  und 
Jijlie":  Adolph  Stahlkucchl  iu  Bei  Iii),  Eleve  dir 
K.  Akademie  der  Künste.  Die  belobten  Arbeiten 
dieser  (bis  auf  No.  2)  vaterländischen  Toiiselzer 
sollen  nach  u.  nach  zur  Aufführung  gelangen,  wes- 
halb die  l'arliluren  von  den  Cumpoiüstcii  zn  die- 
sem Uchiif  nocli  erbeleu  werden.  Möge  sonach  der 
Zweck  dieser  musikalische!«  Preisaufgabe,  über  de- 
ren Nutzen  for  diu  Kunst  im  Allgemeinen  iiiu 
Zweifel  Statt  bilden  duifle,  so  vollständig  criciiht 
sein,  als  die  voihaudeueii  Mittel  es  zuliessen.  Ut- 
ber  das  gekrönte  Preiswcrk  behalte  ich  mir  eine» 
ausführlichen  Bericht  nach  der  zu  vei  hoffenden  öf- 
fentlichen Aufführung  desselben  vor.  Für  die  Folge 
soll  eine  grosse  Oper  zur  Preisaufgabe  gestellt  und 
darüber  noch  das  Nähere  festgesetzt  weiden.  Wo 
wird  iudi-ss  ein  wahrhaft  gutes,  deutsches  Opei»* 
Gedichl  zu  linden  sein?  Die  Einliefen  uug  des  L-U- 
tereu,  düukl  mich,  sollte  dei  Aufga  be  einer  Cum- 
posilion  dieser  Gattung  vorangehen,  da  wenig  vor- 
zügliche deutsche  Dichter  zugleich  die  iniisikaJ. 
scenischen  Anfoi derungeu  der  Kunst  u.  des  Zeit- 
geschmacks genau  keimen,  die  meisten  es  auch  ver- 
schmähen, für  so  geringen  Lhiensold,  ah  er  vou 
deuUcheu  Bühnen  geboten  werden  kann,  ihre  Gei- 
steskräfte u.  Talente  der  Opeiii-Uichtuug  zuzuwen- 
den.  Die  als  erfahreue  Sängerin  u.  Gesang- 
Lehrerin  von  gründlicher  Methode  rühmlichst  be- 
kannte Mad.  Mariauua  Sessi  (Natorp)  ist  auf  ihrer 
Reise  nach  Italien  von  Hamburg  hier  angekommen» 
um  deu  Winter  über  hier  zu  verwcileu  inid  sich 
dem  Gesang- Unterrichte  zu  widmen.  Mad.  Sisü 
liefert  den  evidentesten  Beweis  ihrer  vorzüglichen 
Meliiode  durch  ihre  junge  Schü'eiiu,  Dem.  Eun«* 
Freier,  aus  Plön  gebürtig,  deren  klangvolle  Sopran- 
sümme  durch  deu  Unterricht  ihrer  sorgsamen  Leh- 
reriu  in  kurzer  Zeil  bereits  eine  so  gute  Ausbil- 
dung erlaugt  hat,  dass  von  dem  Talente  u.  Fle«* 
dieser  angehenden  Sängerin,  welche  der  deutschen 
wie  der  italienischen  Sprache  gleich  mächüg  i»1» 
die  erfreulichsten  Fortschritte  zu  hoffen  siud. 


Frankfurt  a.  d.  O.  Am  2  5steu  Septbr-  ha- 
ben die  Heiren  A.  W.  Bach  u.  KM.  Belcke  aui 
Berlin  eine  geistliche  Musik  in  der  Ober -Kirch« 
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tu  wohthätigcn  Zwecken  mit  vielem  Erfolge  ver-  f 
nnstallet.     Der  erste  Theil  enthielt  1)  eine  Orgel- 
Fuge  v.  Job.  Sek.  Back;  3)  Rccit.  u.  Arie:  „Trö- 
stet Zion"  aus  Händel'*  „Messias"  mit  darauf  fol- 
gendem Ckor;    .>)  Chural:    „Straf  mich  nicht  in 
Deinem  Zorn"  für  Posaune  u.  Orgel.    4)  Ci  uciG-  I 
xus  von  Lotti.    Der  zweite  Theil:  5)  Terzett  Ton 
Rosenmüller  für  5  Sopranslimmen.  6)  Orgeltoccate 
von  J.  S.  Räch.    7)  Arie:  „Ich  weiss,  dass  mein 
Erlöser  lebt"  ans  dem  „Messias".    Der  dritte  Theil 
bestand  8)  au«  dem  Choral:  „Eine  feste  Burg"  für 
Posaune  u.  Orgel.    9)  Sanctus  von  A.  VV.  Bach. 
Ein  Ausgang  auf  der  Orgel  schloss  die  erbauliche  I 
Kunstfeier.    Die  Virtuosität  des  Hin.  Beleke  auf 
der  Posaune,  wie  das  ausgezeichnete  Orgelspiel  des  j 
Hrn.  MD.  Bach  fand  allgemeine  Anerkennung,  wie  > 
ihre  nu  tischen  freund  liehe  Gesinnung   uud  thatige 
Kunslübung.     Dergleichen  gewählte  Musiken  er- 
wecken u.  befehligen  auch  in  Provincial- Städten 
den  guten  Geschmack  an  gediegener  Gesang-  u. 
Instrumental -Musik,    und  sind   der  Würde  des 
Lucais  angemessen.  — 


Frühling sopern  u.  ».  w.  —  Anfang  der 
Sommeratagione  in  Italien. 

Gross h er zogthum  Toscana. 
Florenz  (Teatro  Pergola).  Nach  der  im  vor. 
Berichte  erwähnten,  der  Tacchinardi  am  17.  März 
111  den  Puritani  erwiesenen  Unartigkeil  halte  sich 
das  Blatt  gewendet,  und  in  den  wenigen  noch  fol- 
genden Vorstellungen  der  Stagione  verschwand  al- 
ler Groll  gegen  die  Sängerin,  die  wie  zuvor  Alles 
entzückte. 

Hauptsänger  auf  der  Pergola  waren  diesen 
Frühling  die  Schöbet  lechner,  der  Tenor  Poggi  u. 
Bassist  Sralese;  die  gegebeneu  Opern :  Anna  Bolena, 
Lucia  di  Lammertuoor,  Gemma  di  Vergy  u.  der 
Belisario,  sämmllich  von  Domzelti,  wovon  die  erste 
wenig,  die  zweite  weniger,  die  dritte  viel  besser 
u.  die  vierte  am  wenigsten  anzog.  Der  Sehober- 
Icchncr  wünschte  man  eine  bessere  Aussprache  u. 
eine  bessere  Aclion;  die  Gemma  di  Vergy  gab  sie 
am  besten,  in  welcher  Oper  der  von  hier  gebür- 
tige Bassist  Baltagliui  mit  schöner  Stimme  u.  gutem 
Gesänge  zum  Gelingen  des  Ganzen  beitrug.  Bel- 
lings Zaira  wurde  hierauf  ausgelacht,  und  der  Be- 
lisario war,  wie  gesagt,  nichts  weniger  als  ein  Fi- 
nis  coronat  opus,  Poggi  hingegen  in  allen  gegebe- 
neu Opern  der  am  meisten  Begünstigte. 


(Tratro  Alfieri.)  ITauptsänger :  die  Unger,  der 
Tenor  Moriani  u.  die  Bassisten  Cosselli  u.  Ferretri. 
Mit  den  zwei  Matadoren  Unger  u.  Cosselli  machte 
Persiani's  Ines  di  Castro  besonderes  Glück,  das  Her- 
vorrufen nahm  kein  Ende,  und  Moriani  (Lands- 
mann) überraschte  die  Zuhörer  nach  einer  langen 
Abwesenheit,  seit  welcher  er  in  seiner  Kunst  zu- 
genommen hatte;  möchte  er  nur  mehr  Leben  in 
sein  ganzes  Wesen  legen.  Einen  wahren  Furore 
machte  hierauf  Donizetti's  Marino  Falliero  (bekannt- 
lich von  ihm  für  die  pariser  italienische  Bühne 
componirt).  Den  Schluss,  also  hier  wirklich  Fini« 
coronat  opus,  machte  das  Symbol  der  Steckenpferde 
aller  heutigen  Prime  Donne,  die  infallible,  ste^s 
willkommene,  stets  junge,  langweilig  schöne  Norme, 
in  welcher  die  hübsche  Palerm  ilaner  in  Rosina  Mez- 
za rel  Ii,  in  der  Rolle  der  Adalgisa,  zum  -ersten  Malo 
die  Bühne  mit  verdientem  Beifalle  betrat.  Sie  atu- 
dirte  den  Gesang  anfänglich  beim  Mr.  Monteleone 
zu  Palermo,  darauf  beim  Mr.  Roraani  in  Neapel, 
und  nun  überrascht  sie  als  Säogerin  die  Zuhörer 
u.  ihre  Collegen. 

Der  Bnflfb  Ginseppe  Ghedini  ist  am  4.  Mai 
plötzlich  am  Schlagflusse  gestorben. 

Livorno...  Nehmen  Sie  einstweilen  ad  notam 
die  Sign.  Irene  Secci,  welche  hier  diesen  Frühling 
im  Elisir,  Furioso  u.  in  der  Semiramide  die  Bühne 
betrat;  mehr  ist  für  heute  nichts  za  melden. 

Pisa.  Die  Rita  Gabussi,  die  Leser  kennen  sie 
schon  von  Bologna  aus,  avancirte  hier  schnell  von 
der  wahnsinnigen  Nina  zur  Norma,  verrückte  ei- 
nigen jungen  Pisanern  die  Köpfe,  die  ihr  auch  in 
nicht  vortrefflichen  Gesangsdingerchen  Beifall  zu- 
klalschten.  In  ihrer  Benefize- Vorstellung ,  wo  sie 
sich  als  Pianofortespielerfn  ebenfalls  vernehmen  liess, 
gab  es  ein  beleuchtetes,  volles  Theater,  daher  volle 
Kasse,  sodann  Gedichte,  Bildnisse  u.  s.  W.  in  reich- 
licher Menge.  Ihr  Mitschüler,  der  Tenor  Zamboni, 
und  die  Elvira  Mayer  (Adalgisa)  in  der  Norma 
nicht  zu  vergessen,  die  sich  ebenfalls  die  Gunst 
der  Zuhörer  erwarben. 

Herzogthum  Modena* 

Moden a.  Mehre  Sängergesellschaften  grosserer 
italienischer  Städte  versahen  diesen  Frühling  auch 
kleinere  Theater,  sangen  also  tn  emer  u.  derselben 
Stagione  in  zwei  Städten,  in  einer  bis  zu  Ende  Mar, 
in  der  andern  im  Juni.  So  ».  B.  wanderte  die 
Sängertruppe  von  Perugia  nach  Ciltä  della  Pieve, 
von  Livorno  nach  Pistoja,  von  Reggio  nach  Faenza, 
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von  Venedig  nach  Mantua  u.  Bassano  u.  s.  \v. ;  so 
auch  jene  von  Bologna  nach  dem  hiesigen  Theater, 
wodurch  wir  im  Juni  das  grosse  Vergnügen  hallen, 
die  Tacchinardi  als  Souuambula  zu  hören  u.  um  so 
mehr  zu  bewundern,  als  die  Musik  dieser  Oper  hier 
im  Allgemeinen  keine  Bewunderer  aufzuweisen  hat. 

Reggio.  Unsere  Sladt  ist  die  erste,  welche  die 
in  der  schönen  Jahreszeit  auf  dieser  Halbinsel  Stall 
habenden  sahireichen,  gewöhnlich  mit  Opern  u. 
Ballets  versehenen  Messen  ctött'net.  Dem  hiesigen 
Impresario  sind  in  seinem  Coutracte  als  erste  Be- 
dingnisse für  die  jährliche  Messe  vorgeschrieben : 
ernsthafte  Opern  u.  heroische  Ballets,  HaupUäuger 
di  carlello  (von  Ruf)  oder  gar  di  primo  carlello, 
weswegen  auch  die  hiesige  Frühlingsstagionc  in 
theatralischer  Rücksicht,  per  metonymiam,  Sta- 
gione  di  carlello  genannt  wird.  Unsere  Hauptsän- 
ger waren  dieses  Jahr  die  Grisi  (Giudilta)  sammt 
Hrn.  Reina;  die  gegebenen  Opern :  die  nie  rastende 
Norma  u.  die  himmlischen  Capulcti.  Mit  der  Grisi 
sang  ihre  Schwester  Eruesta,  in  erslerer  Oper  die 
Adalgisa,  in  der  zweiten  die  Giulietta.  Im  Gan- 
cen  war  das  Thealer  stets  voll,  was,  wenigstens 
in  Italien,  ein  weil  grösseres  Zeichen  des  Gefallens, 
als  alles  Klatschen  u.  Heulen  andeutet.  Die  Grisi 
hat  auch  einmal  zum  Brutfizc  der  hiesigen  Annen 
gesungen,  was  ihnen  über  100  Dukaten  einbrachte. 

Und  da  gerade  von  der  Grisi  die  Rede  ist, 
uud  diese  Bialter  schon  hei  einer  andern  Gelegen- 
heit erwähnt,  dass  alle  di  et  Schwestern  Mailände- 
rinnen u.  Nichten  der  einst  berühmten  Grassini 
sind,  so  mag  hier  die  Nachricht  stehen,  dass  die 
berühmteste  dieser  Schwestern,  die  Julie,  verwi- 
esenen April  in  London,  wo  sie  auf  dem  dasigeu 
Theater  sang,  einen  reichen  l'rauzosrn,  Namens 
August e  Giraud  de  Meley  geheiralhel,  der  ein  Land- 
gut zwischen  5t.  Cloud  u.  Versailles  besitzt.  Die 
Julie  ist  den  a8.  Juli  1811  geboren. 

Noch  etwas.  Dieweilen  eine  Cabalettc  mit  Chor 
wollüstiger  klingt,  als  wenn  die  arme  Schöne  sich 
ganz  allein  überlassen  ist,  so  hat  man  hier,  um  das 
Entzücken  der  Solo-Cabalelte  im  Schlussterzelle  des 
ersleu  Aktes  der  Norma  bis  zur  Convulsiou  zu  stei- 
gern, einen  Chor  hinter  den  Cvuthseu  dazu  brum- 
men lassen;  die  Zuhörer  haben  aber  von  diesem 
neu  hinzugefügten  Chore  nichts  vernommen,  daher 
auch  keiuo  Couvulsioneu  bekommen. 


Kurze  Anzeigen. 


Deux  Jiondeaux  pour  le  Pianof.  composes  «— 
par  G.  C.  Kulenlamp.  Ocuv.  45.  Berlin,  chez 
T.  Traut  wein.  Pr.  16  gGr. 
Das  erste  ist  gut  gearbeitet  u.  nützlich  zur 
Uebung  für  massig  vorwärts  geschrittene  Spieler. 
Von  derselben  Art  ist  auch  das  zweite.     Es  ist 
dabei  auf  ein  reinliches  Spiel  gesehen  worden,  so 
dass  nicht  immer,   nicht  einmal  oA  Vollgi illigei 
vorkommt .  was  seilten  Vorlheil  hat,  um  so  mehr, 
je  öfter  die  einfachere,    auf  netten  Anschlag  se- 
hende Spielart  in  vielen  neuen  Cotujtoailiouen  zu- 
rückgesetzt wird.   Nur  ist  der  Geschmack  wie  die 
Mode  eine  gewaltige  Macht,    gegen  welche  sich 
seilen  viel  ausrichten  lässt. 


Privat  -  Verein  -  Tänze  fiir's  Pianof.  comp,  von 
Aug.  M.  Canthal,  Musikdir.  des  Privatvertins 
an  der  Alsler.    Leipzig,  Hamburg  u.  Itzehoe, 
bei  Schuberlh  u.  Niemeyer.    Pr.  12  Gr. 
Die  Sammlung   wird   mit  einem  modischen 
Marschtempo  eingeleitet,    dem   7  Walzer   11.  ein 
Schlusswalzer  folgen,  die  sänimllich  aus  E-  u.  A- 
dur  eine  Walzerkelle  bilden.  Alle  tauzlich  u.  meist 
zeilgemäss  angefi  i.scht  mit  zufälligen  Zwischcutönen 
u.  pikanten  Dissonanzen,  wie  sich  das  jetzt  gehört. 
Dies  u.  Rhylhtniisfugungen  ganz  äla  Slrnuss.  Uni  den 
ganzen  Titel  herum  schaut  man  seltsame  Arabesken. 

Bei  N.  S  im  rock  in  Bonn  a.  Rh.  erstheiut  am  10.  Oet. 
d.  J.  mit  Eigenth.ima-Rccht: 
r  r  a  n  c  o  i«  II  üu  ton,  Troia  Cantilcnea  expreaairea  varirea 
pour  le  Piano.    Op.  83.  No.  1.  Air  5ui»»e.  No.  >. 
Air  de  Mercad.nite.    No.  3.  Air  italieu. 
—    Gr.  Wae  pour  Piano  (in  B.) 


Subscriptions-A  n  zeige. 
Ende  October  eracheint  uud  i*t  durch  Unteneichnete« 
tu  erhalten: 

C.  G.  Müller's  grosse  Sinfonie  Op.  H. 

Kur  Orclieater,  in  Stimmen,  volljündi'g.    S  u  b  »  c  r  i  p  t  i  o  n  « - 
,prei»  «  Thlr.  Duuplir-Siimnien  uinxelu  :  Violino  priwu 
n  Gr.  —   Violiuo  »econdo  1a  Or.  —   Atli  tu  Cr.  — 
Violoncello  et  Baaao  1 1  Gr.  (Ladenpreis). 
Partitur,  eauber  geaehrieben,  4  Thlr.  netto. 

DerSubtcriptionaprcia  gilt  bis  Jahreaaehluaa ;  der  alidano 
eintretende  LedenpreJj  wird  über  &  Thlr.  betragen. 

F.  Whistling  in  Leipzig- 


Uipäg,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  Hr.  Fink  unter  seiner  P 'erantwttrtlichkeit. 
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Tud  der  Madame  Malibran. 

Unter  dieser  Ueberschrift  hat  Hr.  Jules  Janin  in 
No.  4o  der  Gazette  rausicale  vom  2.  Oclbr.  einen 
Ergim  der  Schmerzen  über  diesen  frühen  Verlust 
ausgeströmt,  dessen  mäandrische  Fluthen  wir  auch 
teutschen  Ohren  vorüberraüschen  lassen  möchten, 
damit  wir  ein  Bild  gewinnen  von  der  wogenden 
Trauer,  die  Paris  bei  der  Nachricht  dieses  uner- 
warteten Todes  durchrieselte.  Es  würde  den  Ein- 
druck vernichten,  wenn  wir  diesem  sturmempörten 
Rauschen  irgend  etwas  entnehmen  wollten,  als  den 
französischen  Wellenschlag,  der  sich  hier  nothwen- 
dig  an  tcutschen  Ufern  brechen  rouss,  oder  wenn 
wir  irgend  etwas  duich  Erweitern  u.  Ebenen  tu 
verändern  uns  erlaubten.  Nur  in  möglichster  Treue 
wollen  wir  unsern  teutschen  Herzen  zu  Gehör  brin- 
gen, wie  an  den  Ufern  der  Seine  Nänien  der  Ge- 
feierten erklingen. 

Das  grösste  musikalische  Talent  dieser  Welt, 
auf  ewig  ist  es  uns  verloren.    Diese  Leidenschaft, 
die  wir  für  unerschöpflich  hielten,  sie  ist  erlo- 
»chen;  diese  Stimme  ohne  Gleichen,  sie  schweigt 
im  Tode.    Diese  so  schöne,  so  geniale  Frau,  sie 
ht  dahingeschwunden  wie  ein  Ton,  der  sich  in  der 
Luft  verliert.    Mad.  Malibran  ist  plötzlich  gestor- 
ben, vor  Kurzem,  in  der  düstersten  Stadt  des  dü- 
stero  Englands ,  des  den  Künstlern  Unheil  bringen- 
den, mitten  in  einem  Feste,  dessen  schönste  Zierde  | 
««war;  ausserhalb  Frankreichs,  ihres  wahren  Va-  ] 
teilandes,  ausserhalb  Paris,  ihrer  wahren  Haupl- 
'^dt.    Sie  ist  gestorben,   ohne  dass  wir  ihr  die 
letzte  Ehre  haben  erweisen  und  unsere  Thränen 
auf  dem  Grabhügel  dieser  Frau  vergiessen  können, 
die  uns  so  viele  entlockte. 

Das  Gerücht  ihres  Todes  hat  uns  Alle  über- 
rascht u.  erschreckt,  wie  ein  Donnerschlag.  Ach! 
Wirwusslen  kaum,  dass  sie  krank  war.  Noch  den 
Abwid^orhe,.  halte  sie  einen  wahrhaft  fraozöai- 

33.  hinging. 


sehen  Enthusiasmus  in  dem  so  mürrischen  England 
erregt,  das  so  schwer  tu  bewegen  ist;  sie  hatte 
die  blassen  Engländer  alle  Entzückungen  der  Mu- 
sik empfinden  lassen;  welche  Anstrengungen!  wel- 
che Arbeit!  welch'  unermüdlicher  Eifer!  Diese 
Frau  war  ein  Alexander;  sie  ging,  die  Welt  zu 
erobern;  sogar  England  wollte  sie  bezwingen,  sie 
ist  über  der  Muhe  gestorben,  und  nun,  ach  siehe! 
sie  liegt  eingehüllt  in  ihren  Triumph.  Und  Alles 
dies  ist  auf  ewig  verloren!  Und  nichts  bleibt  von 
dieser  zum  Herzen  dringenden  Stimme,  von  die- 
sem so  wahren  Ausdrucke,  von  dieser  fruchtbaren 
Leidenschaft,  dieser  so  natürlichen  Geistigkeit,  die- 
ser Schönheit  ohne  Gleichen,  von  diesem  Seelen- 
ergreifenden Lachein,  von  diesem  in  das  Hera 
dringenden  Blicke!  Alles  ist  verloren,  vernichtet, 
verloren  auf  immer,  Grazie,  Schönheit,  Jugend, 
Genie,  Vergnügen,  Liebe!  Alles  dies  ist  todt  u. 
uns  bleibt  nichts  als  unsere  Thränen. 

In  der  ersten  Verwirrung  unsers  Schmerzes 
wagen  wir  es  kaum,  uns  Alles  zurückzurufen,  was 
wir  verloren  haben.  Ja  wir  möchten  aus  unserm 
Geiste  u.  aus  unserm  Herzen  die  stets  lebendige 
Erinnerung  an  dieses  anbetungswürdige  Wesen  ent- 
fernen, welches  alle  Wünsche,  alle  Huldigungen, 
alle  Verehrungen  in  ihr  Gefolge  zu  ziehen  wusste. 
Ja  ich  weiss  nicht,  welche  Lust  uns  ergreift,  welch' 
Bedürfniss  uns  befallt ,  auf  einen  Schlag  Alles  zu 
vergessen,  was  sie  für  uns  gelhan  hat,  jetzt,  da  sie 
fern  von  uns ,  ihren  Brüdern ,  gestorben  ist ,  jetzt, 
da  sie  nichts  mehr  ist,  als  ein  Schattenbild;  jetzt, 
da  alle  unsere  Erinnerungen  in  die  Ferne  treten, 
lasst  uns  unserer  Bewunderung  Stillschweigen  auf- 
legen! Lasst  uns  diese  Frau  vergessen,  die  für 
uns  nichts  mehr  vermag.  Aber  um  aller  Barm- 
herzigkeit willen,  wie  soll  man  es  denn  anfangen, 
sie  zu  vergessen  ?  So  lange  Zeit  ist  sie  unsere 
ganze  Leidenschaft  des  Winters  gewesen,  alle  un- 
Hotlowng  des  Frühlings,  alle 
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des  Sommert!  So  lange,  einzig  am  sie  wiederzu- 
sehen, haben  wir  zu  den  Blumen  gesagt:  welket! 
zu  dem  sanften  Zephyr:  halt  ein!  zu  dem  trüben 
Winter:  —  Komm,  trauriger  Greis,  beladen  vom 
Reif,  du  ibist  uns  liober  als  .der  fröhliche  Frühling, 
denn  du  wirst  uns  unser  Fest  des  Gesanges  wie- 
derbringen, unsere  junge  Begeisterung,  unsere  Ma- 
libran  jeden  Abend.'  Wie  sollten  wir  diese  Frau 
vergessen,  der  wir  zuerst  huldigten,  die  wir  so 
kurze  Zeit  bewundert  haben,  und  die  wir  immer 
wieder  erwarteten?  Sie  kam  einst  aus  weiter  Ferne 
zu  uns,  sie  war  so  begierig  nach  Kuhin  ]  Sie  ver- 
langte von  uns  zwei  Dinge,  mit  denen  wir  am  we- 
nigsten freigebig  Bind,  Ruhm  u.  Glück!  Sie  ver- 
traute uns,  wie  das  Kind  dem  Vater  vertraut.  Aber 
auch  welche  Ausbrüche  der  Freude  bei  ihrem  An- 
blicke! welch'  stürmischer  Beifall!  Wie  stolz  u. 
glücklich  waren  wir,  ihr  Ruhm  u.  Glück  zu  be- 
reiten.' Und  wie  begrüsste  das  Parterre  sie  mit 
Entzücken  durch  Wort,  Seele,  Gcbehrde  u.  Herz! 
Und  von  ihrer  Seite,  wie  wusste  sie,  was  das  Par- 
terre bedurfte,  Lachen  oder  Thränen,  Glück  oder 
Verzweiflung!  Wie  sollten  wir  denn  diese  Frau 
vergessen?  Sie  hat  sich  mit  allen  Hauptwerken 
unserer  grössten  Meister  innig  verwebt,  sie  hat  ih- 
nen neue  Schönheiten  herausgefunden.  Sie  ist  un- 
ser grosser  Lehrer  gewesen,  uud  .sie  hat  mehr  zu  un- 
serer musikalischen  Bildung  beigetragen,  sie  allein, 
als  alle  Orchester  der  Welt.  Himmel!  was  hat 
sie  nicht  Alles  gethau ,  um  das  hohe  Gut  zu  ver- 
größern ,  das  ihr  der  Himmel  anvertraut  halte! 
Diese  Hoheilsgabe ,  sie  war  ganz  Beethoven ,  ganz 
Mozart,  ganz  llossiui;  sie  stammte  in  gerader  Li- 
nie von  allen  diesen  grossen  Genies  ab,  welche  sie 
beweinen  mit  Verzweiflung,  mit  Stolz.  Still !  Otello 
beginnt  Diese  afrikanische  Gluth  bricht  von  allen 
Seiten  hervor.  Die  weisse  Venelianerin  ist  im  Kam- 
pfe mit  dem  Mohren,  Shakespeare  u.  Rossini  strei- 
ten miteinander;  es  handelt  sich  darum,  diese  bei- 
den Genien  iu  Uehereinslimmung  zu  bringen ,  eine 
unmögliche  Suche!  und  doch  ist  diese  Einigung  die- 
ser beiden  grossen  Genies,  eins  aus  Süden,  das  an- 
dere aus  Norden,  das  Werk  jener  jungen  Frau, 
welche  ihr  da  unten  seht  wie  ein  Schatten  durch 
alle  die  Leidenschaften  liiriduii  li*,olilüpfv» ,  welche 
iu  jener  erleuchteten  Ferne  sich  bekämpfen.  Wie 
schön  sie  war,  erinnert  ihr  euch  ?  wenn  sie  ganz 
weis«  erschien,  in  Mitte  Rossini's  a.  Shakespeare'*, 
wenn  sie  alle  ihre  Thränen  in  der  Stimme  n.  im 
Heizen  trug,  fruchtbarer  u.  bewundern*  wer  Iber  Thau, 


der  über  ein  Drama  so  viel  Trauer  u.  Schrecken 
ausgoss!  So  hatte  diese  Frau  vereinigt,  vereinigt 
auf  ihrem  Haupte  die  beiden  am  schwersten  zn 
vereinigenden  Meisterwerke,  den  Otello  Shakespea- 
re'^ u.  den  Otello  Rossini'»,  das  Drama  u.  den  Ge- 
sang, die  gespielte  u.  die  gesungene  Leidenschaft. 
Sie  war  zugleich  die  gröbste  Sängerin  u.  die  gröute 
tragische  Schauspielerin  ihrer  Epoche,  und  mit  wel- 
cher anbetungswürdigen  Ungezwungenheit  u.  wel- 
cher unaussprechlichen  Auraulh  u.  welcher  reizen- 
den Declaraation  trug  sie  diese  doppelte  Last! 

Still  noch  einmal!  Hört  ihr  den  Schrei  der 
Freude?  Es  ist  Ninelta,  welche  vom  Gebirge  nie- 
dersteigt u.  ihren  ßrä'utigam  erwartet!  Die  hohe 
venelianische  Dame  ist  nichts  mehr,  als  ein  un- 
schuldiges, gluckliches,  vertrauendes  Bürgcrmad- 
chen.  — ■  Glück  eines  Augenblicks!  Bald  verän- 
dert sich  die  Scene,  die  junge  Frau  auch.  Eben 
üherliess  sie  sich  mit  Vertrauen  ihrer  Liebe,  siehe 
da,  jetzt  ist  sie  wieder  ihrem  Vater  ganz  ergeben. 
Alle  Schattirungen  dieser  verschiedenen  Gefühle, 
Mad.  Malibrau  drückte  sie  bewundernswürdig  aus. 
Bald  war  sie  Königin,  bald  Dienerin,  Donna  Anna 
u.  Zerlina,  Romeo  u.  Tancred,  bald  glücklich,  trau- 
rig, untröstlich;  sie  schritt  ohne  Mühe,  nur  nicht 
ohne  stets  etwas  von  ihrem  Leben  daran  zu  setzen, 
durch  alle  diese  Extreme,  welche  sie  endlich  um- 
bringen mussten.  Aber  was  liegt  daran?  Was 
geht  diese  Frau  der  Tod  an?  Sie  muss  singen 
oder  sterben.  Sie  muss  Rollen  spielen  oder  sterben. 
Sie  muss  dem  doppelten  Berufe  zu  diesen  beiden 
Künsten  folgen,  welche  ihre  Henker  sein  n.  sie 
einst  unter  Lorbeern  u.  Blumen  ersticken  werden. 

Ach!  haben  wir  da  nicht,  trotz  allen  unsern 
Bemühungen,  diese  lästigen  Erinnerungen  zu  ent- 
fernen, uns  einzig  u.  allein  damit  beschäftigt,  diese 
"verloreneu  Genüsse,  die  wir  nie  im  Leben  wieder 
vmpfinden  werden,  zurückzurufen?  Je  mehr  wir 
diese  Erinnerungen  verjagen  wollen ,  desto  mehr 
überfüllen  sie  uns  in  Menge.  Mit  Entzücken  küs- 
sen wir  Dcsdemona's  schwarzes  Haar,  Ninrlleo» 
Weisse  Hände;  mit  der  Jagend  u.  der  Hoffnung 
Lächeln  begrüssen  wir  die  junge  schelmische  Ro- 
sine, diese  Französin,  unsere  Liebe,  begabt  mit 
dem  zwiefachen  Geiste  Beaumarchais  u.  Rossini'*. 
Auf  die  Knie  nieder  jetzt!  Semiramis  zieht  vor- 
über! Bald  Bäuerin  u.  Königin,  im  seidenen  Ge- 
wände u.  in  Wolleotraeht,  unter  dem  kriegerischen 
Helm,  im  Samtnet  der  Prinzessin,  fertig  zu  Allem, 
so  war  sie!  Und  wie  wächst  unsere  Verzweiflung, 
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wenn  wir  bedenken,  das«  aie  jüngst  vor  den  Eng- 
ländern du  einzige  Meisterwerk  sang ,  in  dem  wir 
aie  nicht  gehört  haben,  den  Fidelio  v.  Beethoven! 

Und  doch,  todt  dies  Alles!  England  ist  es, 
das  sie  uns  getödtet  hat,  es  ist  der  englische  Nebel, 
welcher  auf  diesem  vernichteten  Genie  lastete.  Sie 
hat  sich  getödtet  diese  Frau,  indem  sie  diese  Statue 
von  Eisen  u.  Steiukohle  beleben  wollte,  welche 
man  England  nennt.  Armes  Weib!  Es  ist  noch 
nicht  so  lauge  her,  dass  wir  sie  in  Paris  so  glück- 
lich u.  so  stolz  gesehen  haben,  den  Namen  eines 
Mannes  anzunehmen,  den  sie  liebte!  Jeder  stellte 
sich  an  ihren  Weg,  um  ihr  Platz  zu  machen  u. 
sie  nach  Wohlgefallen  zu  bewundern.  Wenn  man 
es  gewagt  hatte,  würde  man  applaudirt  haben,  wenn 
sie  vorüberging.  Ihren  Hochzeiltag  feierte  sie  auf 
ihre  Weise  durch  Wohllhätigkeit  u.  durch  Gesang. 
Sie  hatte  Gold  für  alle  Arme  u.  an  demselben  Abende 
Gesänge  für  alle  ihre  Freunde.  Wir  drängten  uns 
um  sie  in  dem  kleinen  Saale,  den  sie  mit  ihrer 
Stimme  belebte,  mit  ihrer  Seele,  ihrem  Blicke, 
ihrem  Glücke,  o!  Sie  sang  die  ganze  Nacht,  leise, 
einfach,  ohne  Ermüdung,  aber  dagegen  mit  Dank- 
barkeit, mit  Liebe.  Der  Gesang,  er  war  ihr  Ver- 
gnügen, er  war  ihr  Leben,  er  war  die  fromme 
Hymne,  welche  sie  an  den  Himmel  richtete,  in 
ihren  Freuden  wie  in  ihren  Schmerzen.  Welche 
glückliche  Nacht  brachten  wir  zu,  sie  zu  hören, 
wir  Unsinnigen!  und  nicht  Einer  von  uns  ahnete, 
da»  es  in  der  That  ihr  Schwanengesang  war,  der 
Gesang  des  weissgeflügelten  Schwanes,  der  stets  nur 
zum  letzten  Male  sang! 

Todt!  England  hat  sie  nicht  allein  getödtet, 
aoeh  ihr  Geist  bat  sie  getödtet,  wie  das  verborgene 
Feuer,  welches  die  edle  Eiche  verzehrt.  Der  alte 
Baum  ist  grün  noch  an  seinem  Gipfel,  sein  Inne- 
res verbirgt  den  Brand.  So  war  sie!  Sie  verglühte 
an  einem  innern  Feuer,  was  Niemand  vermutbete; 
sie  wurde  verzehrt  von  dieser  doppelten  Leiden- 
schaft für  Drama  u.  Gesang,  welcher  sie  gehorchte 
bis  zum  Tode.  Ihr  ganzes  Leben  war  eine  Erre- 
gung ohne  Ende  u.  ohne  Unterlass.  Nimmer  Ruhe, 
kein  Schweigen,  kein  Schlummer!  Sie  fühlte,  dass 
sie  nur  kurze  Zeit  zu  leben  hatte ,  und  sie  beeilte 
sich ,  zu  singen.  Sie  sang  den  ganzen  Tag ,  sie 
spielte  die  ganze  Nacht ;  am  Morgen  versuchte  sie 
ihre  Stimme  u.  ihre  Geberde;  zn  Mittag  bestieg 
sie  das  Ross,  und  dann,  rette  sich,  wer  kann! 
Kein  Pferd  konnte  dem  ihren  folgen,  aie  ritt  u. 


ritt,  sie  ritt  immer!  Kaum  vom  Rosse  gestiegen, 
eilte  sie  auf  das  Theater,  und  hier  waren  es,  wie 
ihr  wisst,  unglaubliche  Entzückungen,  unaussprech- 
liche Extasen,  Eingebungen,  die  Niemand  beschrei- 
ben kann ;  sie  überlies«  sich,  arme,  schutzlose  Frau, 
allen  Gesängen  diese«  Geistes,  der  in  ihr  war; 
mens  divinior,  und  dieser  Geist  liess  sie  nicht  los, 
lockte,  quälte,  folterte  sie  in  jeder  Art:  das  währte 
4  Stunden  lang.  Nach  4  Stunden  dieser  zügellosen 
Leidenschaft,  dieser  ruhelosen  Hingerissenheit,  vier 
Stunden  dieser  wülhenden  Thränen  oder  dieser  freu- 
digen Exaltation  erhob  sich  die  edle  Märtyrerin  ih- 
rer Kunst  stärker  u.  leidenschaftlicher  noch,  ah  je- 
mals; sie  vertauschte  alsdann  das  Theatergewand 
mildem  Ballkleide,  und  so  ging  sie,  Brust  u.  Arme 
blos,  in  die  von  Gold  u.  Putz  prangenden  Gesell- 
schaften Londons,  die  sie  erwarteten,  und  die  Nacht 
verging  mit  Singen  für  diese  Engländer!  Ganz  Eng- 
land lag  zu  ihren  Füssen  u.  benutzte  so,  ohne  au 
wissen,  was  kommen  würde,  jene  unglückselige 
Nachgiebigkeit  gegen  ihre  geringsten  Capricen.  So 
hat  sich  diese  Frau  getödtet  mit  Lust ;  so  ist  diese 
schöne  Seele,  ach!  nur  zu  ungern,  wie  in  einer 
schweren  Wolke,  von  der  Themse  her,  entflohen; 
gewaltsam  diesem  liebenswürdigen  Körper  entris- 
sen durch  alle  jene  so  grausamen  Anstrengungen! 

Mad.  Malibran ,  kaum  unwohl,  unterlag  allen 
diesen  überhäuften  Arbeiten ,  allen  diesen  aufge- 
türmten Kronen.  Sie  hat  nicht  länger  diese  ent- 
setzlichen Anstrengungen  ertragen  können.  Den  letz- 
ten Tag  ihres  Triumphes  in  Manchester,  der  Stadt 
des  Rauches  u.  des  Torfes,  war  sie  von  den  Eng- 
ländern wieder  herausgerufen  worden,  und  ohne  sich 
zu  beklagen,  was  sag'  ich?  mit  Freuden,  hatte  sie 
die  grosse  Arie  wiederholt,  die  sie  eben  gesungen 
hatte.  Hinter  den  Coulissen  sank  das  arme  Geschöpf 
in  Ohnmacht,  wie  die  erschöpfte  Nachtigall  von 
der  blühenden  Linde  herabsinkt.  Man  war  genö- 
tigt, sie  auf  einer  Tragbahre  in  ihr  Hotel  zu  brin- 
gen. Die  Musik  allein  konnte  sie  wieder  beleben, 
und  in  der  That,  kaum  dem  Fieber  entrissen,  fing 
sie  an,  ihre  neuen  Lieder,  Kinder  ihrer  erfindungs- 
reichen Laune,  zu  singen.  Beim  Siugen  ergriff  sie 
eine  entsetzliche,  Furcht  erregende  Lustigkeit.  Man 
wollte  sie  beruhigen ,  allein  vergebens.  Sie  lachte, 
sang,  declamirte  Verse  in  allen  Sprachen  Europens, 
die  sie  wie  ihre1  Muttersprache  redete.  Entsetzliche, 
unglückselige  Agonie !  Nie  war  das  edle  Opfer  in- 
spirirter,  nie  glücklicher  gewesen.  Ihre  ganze  Seele 
athmete  sieh  aus  in  swiefacher  Trunkenheit  der 
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Poesie  u.  der  Musik«  Niehl«  konnte  diesem  Wahn-  ! 
sinne  Einhalt  thun,  dem  man  schaudernd  gehorchte.  1 
Zum  Uebermaasse  des  Unglückes  wurde  noch  ein 
englischer  Arzt  gerufen,  der  ihr,  dieser  erschöpf- 
ten Frau,  wider  ihren  Willen,  zur  Ader  liess:  sie 
hatte  nicht  mehr  Blut,  als  Leben  zu  verlieren.  Sie 
slarb  also,  wie  sie  gelebt  hatte,  lachend,  weinend, 
singend.  —  Man  vergebe  uns  die  Unordnung  un- 
serer Gedanken.  Wir  werden  über  Mad.  Malibran 
wieder  sprechen,  sobald  wir  kaltes  Blut  genug  ha- 
ben werden,  die  Einzelnheiten  dieses  Lehens,  so 
jung,  so  voll  von  Genie,  von  Unglück,  von  Wohl- 
thätigkeit  u.  von  Talent  zu  untersuchen.  — 

So  weit  Jules  Janin.    Wir  werden  nur  nach 
treuen  Nachrichten  das  Unsere  gleichfalls  hiiuulhun. 


Kirche. 

Kircliengesänge  berühmter  Meisler  aus  dem  1 5ten 
—  1  jten  Jahrhundert,  für  Singvereine  u.  tum 
Studium  für  Tonkunstler  herausgegeben  von 
C.  F.  Becker,  Org.  an  der  St.  Pctrikirche  zu 
Leipzig.  Partitur.  5.  Heft.  Dresden,  bei  Wilh. 
Paul.  Pr.  12  Gr. 
Dieses  5le  Heft  der  schon  von  uns  für  den 
angegebenen  Doppelzweck  empfohlenen  Sammlung 
enthält  auf  6  Notenseiten  ein  zweichöriges  Pater 
nosfer  des  zu  seiner  Zeit  überaus  geschätzten  u. 
tüchtigen  Hans  Leo  Hasler,  in  welchem  wir  die 
Octavenfortschreitung  zwischen  Alt  u.  B.iss  im  zwei- 
ton u.  dritten  Takte  der  zweiten  Klammer,  von  der 
Rechten  nach  der  Linken  gezahlt,  für  einen  Druck- 
fehler hallen,  der  sogleich  beseitigt  ist wenn  die 
erste  Note  des  zweiten  Alttaktes  anstatt  a  den  Ton 
Tcrhält.    S.  5  kommt  folgende  seltsame  Stelle  vor, 
die  ein  Fragezeichen  fordert,  da  sie  mehrfach  be- 
lichtigt weiden  kann: 


All. 
1.  T«u>r. 

1  ( 

J.  Tinor.  I 

«... 


in    -  tenu-tt-o 


r 


Nimmt  man  für  das  C  des  zweiten  Tenors  a,  so 
werden  es  gegen  den  Bass  gerade  Quinten,  zu  den 
geraden  Octaven,  welche  der  erste  Tenor  mit  dem 
Basse  bildet.  Wir  müssen  zusehen,  wie  sich  das 
verhalt.  —  Es  ist  nichts  als  ein  Druckfehler,  der 
durch  veränderte  Tone  in  den  3 


ganz  schlicht  in  F  dur  umgeändert  werden  muss, 
wie  folgt:  3^f=rE3E    Das  S.  a  in  Hasler's  Pa- 


ter  noster  als  fehlerhaft  angegebene  ,\  mass  nach 
dem  Manuscripte  ebeufalls  vordem  Gebrauche  ver- 
ändert und,  wie  wir  oben  gerathen  haben,  in  f 
umgewandelt  werden.  Die  Alten  hüteten  sich  vor 
solchen  Oclaveufortscheitungen  mit  aller  Sorgfalt; 
Hasler  hat  f  geschrieben ;  7  ist  Druckfehler.  Ue- 
brigens  sind  diese  Gesänge  sowohl  zum 
als  zum  Vortrage  sehr  beachtenswert!]. 


Vater  Unser  („Du  hast  Deine  Säulen  Dir  auf- 
gebaut" etc.)  von  A.  Mahlmann,  für  Sopran, 
Alt,  Tenor  u.  Bassstimme  in  Musik  gesetzt 
v.  J.  G.  Frech,  Musikdir.  des  K.  Schullehrer- 
Seminars  u.  Organisten  an  der  Hauptkirche  zu 
Eislingen.  Partitur.  2 Sites  Werk.  Stuttgart,  in 
der  Zumstceg'schen  Musikhandlung.  Pr.  l  Thlr. 
Der  erste  vierstimmige  Satz  ist  in  einfacher 
u.  Messender  Melodie  u.  Harmonie  ansprechend  ge- 
halten, durch  einen  kurzen  Fugensatz  piü  moto  be- 
weglicher gemacht  bis  zur  Fermate  auf  der  Domi- 
nante, worauf  im  Adagio  pp.  die  Worte  des  Ge- 
betes ganz  einfach  in  Es  dur  in  kindlicher  Ehrfurcht 
rufen:  Vater  unser,  der  Du  bist  im  Himmel!  Die 
erste  Bitte  wird  im  Andante  |,  Bdur,  von  4  So- 
lostimmen oder  dem  Halbchore  vorgetragen,  in  sehr 
einschmeichelnder,  vertraulicher  W  eise.  Die  dritte 
Bitte  All.  Es  dur,  mischt  Chor  u.  Sologesang; 
dieseu  möchten  wir  in  der  Anlage,  und  vorzüglich 
gleich  in  den  beiden  ersten  Phrasen,  etwas  gross- 
artiger oder  ehrfurchtsvoller  wünschen.  Der  Salz 
ist  gut  gearbeitet,  aber  es  ist,  als  ob  er  nicht  aus 
voller  Brust  erklänge;  er  sieht  uus  immer  an,  wie 
eine  Widerlegung  der  Worte  des  Dichters:  „flerr, 
Herr!  in  Deinem  Gottesreich  ist  Alles  recht,  ü£ 
Alles  gleich."  —  Dritte  Bitte,  Larghelto  As- 
dur,  viersl.  Solo  mit  Chor,  ein  »ehr  erfreulicher, 
allgemein  wirksamer,  das  Gefühl  unmittelbar  ohue 
alle  störende  Unterbrechung  ansprechender  Satz.  — 
Vierte  Bitte,  Audante  pastorale  f,  C  dur,  für  vier 
Solostimmen  oder  den  Halbchor.  Dem  Texte  völ- 
lig angemessen,  kurz  u.  schön,  am  Besten  für  So- 
logesang bis  zu  den  Worten  der  heiligen  Schrift, 
Wo  der  Halbchor  einsetzen  kann  zu  hervorgehobe- 
ner Wirkung. —  Fünfte  Bitte:  Adagio  non  troppo 
%,  Cmoll,  eingänglich,  leicht  fasslich  u.  besonders 
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am  Schlosse  gut  gearbeitet.  Etwas  zu  leer 
Manchem  die  Stelle  S.  a3  zu  den  Worten  vor- 
kommen: „Dein  Erbarmen  uuermesslioh".  Im  er- 
sten u.  aweiten  Takte  der  »reiten  Klammer  auf 
derselben  a5sten  S.  gehen  auch  Discanl  u.  Tenor 
mit  einander  in  geraden  Octaven.  Sind  sie  gleich 
einer  Mittelstiinme  weniger  verboten,  als  dem  Basse 
mit  dem  Discante,  so  unterbrechen  sie  doch  ohne 
Noth  den  vierstimmigen  Satc  u.  hatten  leicht  ver- 
mieden werden  können.  Der  ganae  Satz  schwebt 
übrigens  au  sehr  zwischen  dem  Gemülhlichen  u. 
Ernsterem,  so  dass  das  Gefühl  von  einem  zum  an- 
dern gezogen,  nicht  festgehalten  wird.  —  Sechste 
u.  siebente  Bitte:  Alt.  $,  Es  dur.  Dieser  Satz  weiss 
das  leicht  Fassliche  mit  dem  Grossartigeren  in  bes- 
sere Uebercinstimmung  zn  bringen;  der  eingewebte 
vierstimmige  Solosatz  hebt  den  darauf  folgenden 
Uebergang  zur  Fuge  im  Tulti  schön  heraus.  Die 
Schlussfuge  ist  zwar  auf  kein  vom  gewöhnlichen 
abweichend  erfundenes  Thema  gebaut,  was  im  gan- 
zen Gebiete  der  Fuge  jetzt  nur  äusserst  selten  vor- 
kommt ;  aber  sie  ist  sehr  gut  u.  klar  durchgeführt, 
so  dass  sie  einen  würdigen  Schluss  des  erapfeh- 
lenswerlhen  Ganten  abgibt,  das  in  seinen  angeneh- 
men u.  gemütblichen  Sätzen  vorzüglich  schön  ist. 
Sind  dem  Verf.  die  sanfteren,  gefällig  rührenden 
Satze  weit  besser  gelungen,  als  die  Grossarligcs  for- 
dernden, so  liegt  das  gewüu  in  der  Absicht  dessel- 
ben, ein  erfreuliches,  Jedem  angenehmes  Kircbcn- 
werk  zu  liefern.  Diese  seine  Absicht  hat  er  er- 
reicht; das  Werk  wird  ziemlich  allgemein  Wohl- 
gefallen u.  erbauen.    Man  gebrauche  ca. 

-'  . .  »  •   i         -    i  •  «  > 

. 

Muiitfett. 
Zwickau.  Am  28.  Septbr.  wurde  auch  hier 
in  der  zweiten,  erst  vor  Kurzem  erneuerten  u.  für 
Musikaufführungcn  sehr  geeigneten  Kirche  ein  Mu- 
aikfest  gefeiert,  das  durch  unermüdlichen  Fleiss  un- 
ser« nur  seit  einigen  Jahren  hier  angestellten  Mu- 
sikdirectors  u.  ersten  Lehrers  des  Gesanges  am  hie- 
sigen Gymnasium,  des  Hrn.  H.  B.  Schulze  ins  Le- 
ben gerufen  wurde.  Unter  seiner  tüchtigen  Lei- 
tung ging  Alles  vortrefflich,  so  dass  ihm  n.  den 
Mitwirkenden  die  Bewohner  der  Stadt  u.  der  Um- 
gegend, die  an  musikalischen  Freuden  Antheil  neh- 
men ,  einen  grossen  Genius  zu  verdanken  haben. 
Können  wir  auch  nicht  mehr,  als  etwas  über  i5o 
Sänger  u.  Instrumentalisten  angeben,  die  dabei  thä- 
tig  waren,  sd  ist  mau  dafür  doch  auch 


nicht  wemgen  Orten 
dass  es  nicht  gerade  die  Masse  ist,  die  ein  solches 
Test  zu  einem  genussreichen  macht.    Die  Solosän- 
ger leisteten  Alles,  was  man  nur  wünschen  kann. 
Die  Sopran partie  wurde  von  Fiäul.  Lägel  aus  Gera 
gesungen.    Ihre  Stimme  hat  seit  einigen  Jahren  be- 
deutend gewonnen,  so  dass  sie  unter  die  schönen 
Stimmen  gesetzt  werden  muss,  und  an  Kunstfertigkeit 
u.  gutem  Geschmack  hat  die  überall  hülfreiche  Säu- 
gerin sich  so  emporgearbeitet,  dass  sie  als  reisende 
Künstlerin  auftreten  könnte,  wenn  sie  es  nicht  vor- 
zöge, ihre  musikalische  Thatigkeit  nur  der  Umge- 
gend u.  deuen  zu  widmen,  die  sie  dazu  auffordern, 
mit  der  Kunst  das  Häusliche  verbindend.  Die  übri- 
gen Solostimmen,  Alt,  Tenor  u.  Bass,  alle  der  Stadt 
angehörend  u.  alle  ausgezeichnet,  sind  ein  glückli- 
ches Eigenthum  bürgerlich  angesehener  u.  künstle- 
risch tüchtiger  Dilettanten,  denen  die  Tonkunst  nicht 
des  Ruhmes,  sondern  der  Ausübung  wegen  theuer 
ist,  deren  geehrte  Namen  wir  also,  ohne  ihre  be- 
sondere Zustimmung,  zu  nennen  kein  Recht  haben. 
Die  Dankbarkeit  befiehlt  uns  aber,  ihre  herrlichen 
Leistungen  nicht  zu  übergehen  und  der  freudigen 
Verpflichtung  zu  gedenken,  zu  welcher  sie  durch 
hohen  Genuss  alle  Hörer  sich  verbunden  haben. 
Die  Chöre  wirkten  kräftig  u.  gediegen,    das  Or- 
chester nicht  minder,  so  dass  im  Ganzen  auch  nicht 
ein  einziger  Fehler  vorfiel.  Der  Musikdir.  des  hie- 
sigen Militärchores,  Hr. Meyer,  früher  in  Leipzig 
als  Stadtpfeifergehülfe  bei  Hrn.  Barth,  leitete  als 
Vorspieler  das  Orchester,  und  den  zweiten  Män- 
nerchor,  der  zum  zweiten  Musikwerke  nölhig  u. 
hinter  dem  Orchester  aufgestellt  wurde,  dirigirte 
der  Cantor  aus  Werdau,  Hr.  Bräuer,  der  als  Kir- 
chencomponist  sich  einen  Namen  erworben  hat. 
Ueberhaupt  gibt  es  in  der  ganzen  Umgegend  sehr 
geschickte  Cantoren  und  geschickte  Stadlmusiker, 
welche  fast  sämrallich   am  Feste  Theil  nahmen. 
Die  in  jeder  Hinsicht  trefflich  zu  Gehör  gebrach- 
ten Werke  waren  Mozart's  Requiem  u.  das  Vater 
Unser  von  Mahlmann  u.  F.  H.  Himmel. 

Abends  8  Uhr  wnrde  Concert  im  Gewand- 
haussaale gehalten,  was  überaus  besucht  war.  Man 
eröffnete  es  mit  der  Ouvertüre  zur  Ipbigenia  von 
Gluck,  die  präcis  u.  kräftig  ausgeführt  wurde.  Frl. 
Lägel  sang  darauf  Scenc  u.  Arie  aus  dem  Freischütz 
mit  grossem  u.  verdienten  Beifalle.  Schiller's  Lied 
über  die  Freude,  componirt  von  Andreas  Romberg, 
eudete  den  ersten  Theil.  Der  zweite  begann  mit 
CG.  Belcke'a  Gesang:  Die  Klagen  der  Nachtigall, 
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mit  obligater  Flöte,  waa  allgemein  ansprach.  In 

den  folgenden  Flötenvariationen  von  Heinemeyer, 
geblasen  von  dem  Karamermusikua  C.  G.  Belcke, 
wurde  der  Beifall  noch  lebhafter,  der  auch  in 
der  von  FrauL  Lägel  nach  Aller  Urtheil  vorlreff- 
lich  gesungenen  Arie  aus  Rossini's  Barbier  von  Se- 
villa eben  so  laut  u.  frisch  sich  erneute.  Den  völ- 
ligen Schiusa  des  genussreichen  Tages  machte  das 
Rheinlied  von  Panny  für  Männerstimmen  u.  Or- 
chester; es  gefiel  lebhaft.  Das  Verdienst,  was  sich 
alle  dabei  Betheiligte,  vorzüglich  der  Musikdirector 
Schulze  durch  Anordnung,  Einübung  u.  Leitung  er- 
warb, Wird  von  Jedermann  dankbar 


Nachrichten. 


Leipzig,  am  la.  Octbr.  Der  meist  aus  Di- 
lettanten bestehende,  sich  trefflich  hebende  Sänger- 
verein  Orpheus  war  der  erste,  der  uns  wieder  zu 
einem  öffentlichen  musikal.  Abende  im  Saale  des 
preussisclien  Hauses  vereinigte.  Unter  der  Leitung 
des  Hrn.  Organisten  Geissler  wurden  mit  Begl.  des 
vollen  Orchesters  2  Theile  des  Oratoriums  „Das 
Weltgericht"  von  Frdr.  Schneider,  welcher  auf  Er- 
suchen die  Orchesterstimroen  zu  übersenden  so  ge- 
fällig gewesen  war,  aufgeführt  Der  dritte  Tbeil 
war  früher  gegeben  worden.  Die  Aufführung  machte 
dem  Dirigenten  u.  den  Mitgliedern  des  Vereins  alle 
Ehre  u.  gewährte  einer  zahlreichen  Hörerversamm- 
lung eine  der  Sache  angemessene,  erhebende  Freude. 
Wir  haben  das  Werk  an  einigen  andern  Orten  von 
stehenden  öffentlichen  Choren  mindestens  nicht  bes- 
ser ausfuhren  gehört. —  Darauf  gab  Hr.  Rakemann 
aus  Bremen,  der  sich  ein  Jahr  hier  aufgehalten 
hatte,  um  sich  in  der  Musik  zu  vervollkommnen, 
mit  seinem  altern  Bruder,  Clarinellisten  u.  Orchc- 
stermitgliede  in  Bremen ,  welcher  sich  zum  ersten 
Male  auswärts  hören  liess,  ein  Extraconcert  im 
Saale  des  polnischen  Hauses,  das  für  die  gute  Jah- 
reszeit ziemlich  besucht  war.  Der  jüngere,  Piano- 
fortespieler, liess  uns  Adagio  u.  Rondo  aus  dem 
ersten  Conccrtc  von  Chopin  hören,  waa  zwar  von 
einem  Theile  der  Anwesenden  applaudirt  wurde, 
doch  nicht  allgemein  ansprach,  auch  noch  nicht 
völlig  klar  u.  bestimmt  genug  vorgetragen  wurde. 
Besser  gelangen  C.  M.  v.  Weber's  Variationen  für 
Pianof.  u.  Clarinette,  und  am  Besten  der  erste  Satz, 
wenn  wir  nicht  irren ,  aua  dem  vorletzten  Concerte 
von  Kalkbrenner.  Wir  erhielten  nämlich  kein  Pro- 


gramm ,  und  müssen  uns  also  mit  der  Erinnerung 
begangen.  Der  ältere  Bruder  blies  ein  Clarinetten» 
conoert  von  Mozart,  begleitete  der  Theatersängerio 
Mad.  Franchelti-  Watzel  eine  für  aein  Instrument  obl. 
Arie  von  Paer  recht  geschickt  u.  erntete  Beifall. 
Er  ist  ein  sehr  gutes  Orrheatermilglied ,  auch  als 
Solobläser,  wenn  er  auch  nicht  unter  die  Clarinet- 
tenmeister  ersten  Ranges  gezählt  werden  kann,  noch 
vor  der  Hand  gezählt  sein  will. 

Unsere  Abonnement^Concerte  haben  am  3.  d. 
ihren  neuen  Kreislauf  begonnen.  Die  Abonnenten 
sind  sehr  zahlreich  u.  der  Saal  des  Gewandhauses 
war  über  alle  Manssen  gefüllt,  so  dass  die  Hitze 
gross  war.  Der  Hr.  Musikdir.  Dr.  Mendelssolio- 
Bartholdy  wurde  gleich  beim  Anflreten  mit  Beifalls- 
bezeigungen empfangen.  Die  erste  Ouvertüre  zur 
Leonore  von  Beethoven,  zum  ersten  Male  hier  ge- 
geben, wurde  aehr  gut  ausgeführt  u.  mit  lebhaftem 
Applaus  aufgenommen;  ein  geniales  Werk,  das 
gleich  beim  ersten  Hören  die  Allermeisten  bedeu- 
tend ansprach,  waa  bei  Beethovenachen  Werken 
natürlich  nicht  immer  der  Fall  sein  kann,  ohne 
dass  deshalb  etwas  Nachteiliges  weder  in  Rück- 
sicht auf  das  Werk,  noch  auf  die  Hörer  geschlos- 
sen werden  darf.  Die  Ouvertüre  ist  bekanntlich 
bei  Tob.  Haslinger  in  Wien  im  Druck  erschienen. 
Darauf  sang  Fräul.  Hcnr.  Grabau,  ebenfalls  gleich 
beim  Auftreten  mit  Beifallsbezeigungen  bewillkomm- 
net, Scene  n.  Arie  mit  Chor  v.  Mercadante  „Piegano 
il  collo  i  6ori"  mit  gewohnter  Meisterschaft  u.  ge- 
wohntem Erfolge.  Ein  neues  Concertino  für  die 
Violine,  coraponirt  u.  vorgetragen  vom  Hrm  Con- 
certmeister  David  gefiel  als  Composiiion  u.  im  Vor- 
trage, und  wurde  von  der  zahlreichen  Versamm- 
lung mit  lautem  Beifall  aufgenommen.  Das  Finale 
aus  Cherubini'a  Wasserträger:  „O  Gott!  Täuscht 
mein  Auge  mich  nicht?"  bringt  immer,  auch  im 
Concerte,  Freude  u.  wurde  auch  diesmal  mit  Ver- 
gnügen gehört.  Die  Sänger  waren  Dem.  Grabau, 
Dem.  Pilsing  (zum  ersten  Male)  u.  die  Herren  Geb- 
hard, Anschüts,  Weiske  u.  Horlbeck.  Deo  zwei- 
ten Theil  füllte  Beethoven'«  A  dnr-Symphonie.  Das 
Phantasie -gewaltige  Werk  wurde  trefflich  zu  Ge-"* 
hör  gebracht,  was  im  ersten  Abonnemcnl-Concerte, 
nach  halbjähriger  Pause  des  Orchesters,  nicht  we- 
nig sagen  will.  Daa  ergötzte  Publikum  erkannte 
die  treffliche  Leistung  verdientermaasaen  mit  leb- 
haftem Beifalle  an. 

Seit  einigen  Wochen  haben  wir  das  Glück, 
den  ersten  Violiniaten  Sr.  Maj.  de«  Kaiser«  von 
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Knssland  n.  Königs  von  Polen ,  Hrn.  Carl  Lipinski, 
in  unserer  Milte  su  haben,  nachdem  er,  von  Eng- 
land nach  Boulogne  reisend ,  einen  gefahrlichen 
Sturm  glücklich  mit  den  Seinen  überstanden  u.  in 
Paris  sich  noch  einige  Zeit  aufgehalten  hatte«  Schon 
mehre  hohe  Kunstgenüsse  in  Privatzirkeln  hatten 
wir  seiner  vollkommenen,  allseitigen  Meisterschaft 
su  verdanken,  als  er  uns  am  7ten  d.  mit  einem  Ejc- 
traconcerte  im  Saale  des  Gewandhauses  entrückte, 
das  so  ungemein  besucht  war ,  wie  es  im  Voraus 
sich  erwarten  liess,  als  es  nur  eins  unserer  Abon- 
nementconccrte  sein  kann,  d.  h.  (äst  überfüllt.  Das 
von  Allen  ersehnte  Coocert  begann  mit  Meodelssohn- 
Bartholdy's  Ouvertüre  su  dein  MÜhrchen  von  der 
schönen  Melusins,  vom  Componisten,  als  Musik- 
dii  ector,  geleitet  u.  von  den  Versammelten  mit  leb- 
haftem Vergnügen  aulgenommen.  Als  nun  der  Con- 
certgeber  hervortrat,  wurde  er  sogleich  von  der 
ganzen  Versammlung  mit  den  lautesten  Ehrenbe- 
zeigungen empfangen.  Sein  herrliches  Conoert  mi- 
litairo,  das  bei  Breitkopf  u.  Härtel  im  Druck  er- 
schienen ist,  welches  wir  allen  tüchtigen  Violio- 
spielern,  die  es  noch  nicht  su  ihrem  Eigenthum 
gemacht  haben,  wiederholt  anempfehlen  müssen, 
trug  er  auf  eine  so  gewaltige,  grossartige  u.  selbst 
in  dem  Freudigen  rührende  Art  vor,  dass  der  En- 
thusiasmus der  Hörer  immer  von  Neuem  losbrach, 
immer  gesteigert  wurde  u.  suletst  nicht  enden  wollte. 
Unmittelbar  nach  ihm  halte  Fr  aal.  Charlotte  Fink 
die  Ehre ,  das  Coneertstück  für  das  Pianoforte  mit 
Begl.  des  Orchesters,  comp,  von  C.  M.  v.  Weber, 
(Op.  79)  vorzutragen.  Die  junge  Pianofortespie- 
lerin hatte  das  Glück,  das  sie  um  so  mehr  su 
schätzen  weiss,  je  schwerer  ea  ist,  einem  so  voll- 
endeten Meister  u.  nach  so  hohem  Genüsse  mit 
jugendlichen  Kräften  nachzufolgen,  die  Gunst  des 
Publikums  nach  jedem  Solosatze  für  sioh  laut  wer- 
den zu  hören  u.  am  Schlüsse  des  tüchtigen  Wer- 
kes der  unzweideutigsten  Beweise  geneigter  Zufrie- 
denheit der  zahlreich  Versammelten  sich  zu  erfreuen. 
Selbst  die  Einleitungs-Ouverture  des  zweiten  Theiles 
hätte  nicht  besser  gewählt  werden  können.  Beet- 
hoven'« erste  Ouvertüre  zu  Leonore  wurde  zum 
■weiten  Male  u.  sehr  gut  gegeben  zur  Freude  Al- 
ler, denn  für  eine  Anzahl  Hörer  ist  es  auch  Freude, 
sich  dem  Werke  näher  su  bringen  u.  es  im  Zu- 
sammenhange besser  auffassen  zu  lernen.  Als  dar- 
auf Lipinski  von  Neuem  hervortrat,  seine  Variatio- 
nen über  die  Cavatinet  Ecco  ridente  il  Cielo  aus 
Rossini's  Barbier,  die  gleichfalls  bei  Breitkopf  u. 


Härtel  erschienen  sind,  vorzutragen,  wurde  er,  was 
hier  unerhört  ist,  abermals  von  der  Versammlung 
mit  lauten  Freudenbezeigungen  empfangen.  Der  Bei- 
fall erneute  sich*  nach  jeder  Variation  u.  wurde  zu- 
letzt stürmisch.  Fräul.  Henr.  Grabau  sang  dann 
Senne  n.  Arie  aus  der  Oper  „Oer  Freischütz"  sehr 
schön  u.  erhielt  lebhaften  u.  verdienten  Beifall.  Und 
sum  dritten  Male  trat  der  Meister  auf  u.  wurde, 
was  hier  gans  unerhört  ist,  zum  dritten  Male  mit 
stürmischem  *Jubel  empfangen.  Seine  noch  unge- 
druckle,  m  England  Öfter  gespielte  Fantasie  über 
beliebte  Motive  der  Oper;  „Die  Nachtwandlerin" 
von  Bellini  setste  alle  Hände  in  Bewegung  u.  liess 
uns  abermals  bemerken,  dass  schöne  Stunden  sehr 
schnell  vergehen.  Was  sollen  wir  aber  über  das 
Spiel  des  Mannes  sagen?  Nichts  Anderes,  als  was 
wir  über  ihn  u.  sein  Spiel  nach  bester  Ueberlegung 
im  vorigen  Jahrgange  unserer  Blätter  S.  4a4  bereits 
gesagt  haben.  Dahin  verweisen  wir,  um  nichts 
Unnützes  zu  bringen,  und  fügen  dem  Gesagten  nur 
noch  hinzu:  Lipinski  ist  der  erste  aller  Violin- 
meister, die  wir  je  hörten,  ja  für  uns  der  erste 
Geiger  der  Welt. 

Das  zweite  Abonnement- Concert  am  gten  d. 
brachte  uns  eine  neue  Ouvertüre  zur  Oper:  „Was 
ihr  wollt**  von  F.  Hiller,  dem  Pianoforlecompoui- 
Bten.  Das  Werk  wurde  gut  gegeben,  ging  aber 
ganz  spurlos  vorüber.  Das  verdiente  sie  nach  un- 
serer Ueberzeugung  nicht}  sie  hat  viel  Gutes  in 
Erfindung  u.  Durchführung,  so  dass  es  dem  Com- 
ponisten zu  rathen  ist,  in  Hervorbringung  von  Or- 
chesterwerken beharrlich  fortzufahren.  Es  geht  nicht 
gleich  Alles.  Nach  einer  bekannten  Scene  u.  Arie 
aus  Meyerbeer'a  II  Crociato  in  Egiito,  beifällig  von 
Dem.  Grabau  gesungen,  folgte  Adagio  n.  Rondo 
aus  einem  Concerte  für  das  Pianof.  (A  dur),  comp, 
u.  vorgetragen  von  Hrn.  Th.  Döhler,  Kammervir- 
tuosen des  Herzogs  v.  Lucca,  welcher  jetzt  auf  sei- 
ner ersten  Kunsti  eise  sich  befindet.  Es  ist  gedruckt 
worden  unter  dem  Titel: 
Premier  Concert  pour  le  Pianof.  avec  aecomp. 
d'Orvheatre.  Oeuv.  7.  Vienne,  ches  A.  Dia- 
belli  et  C.  Pr.  av.  Orch.  7  Fl.  45  Kr.;  av. 
Quat.  4  Fl.  45  Kr.;  p.  Pfte  seul  3  Ft.  45  Kr. 
An  diesem  brillanten  Concerte,  das  wir  hier 
nicht  ausführlich  besprechen  können,  erkennt  man 
in  jeder  Hinsicht,  namentlich  auch  im  Klavierraäs- 
sigen,  den  Schüler  Carl  Czcrny's.  Seine  wirklich 
ausserordentliche  Fertigkeil  wurde  schon  nach  dem 
Vortrage  des  Concertea  sehr  lebhaft  anerkannt,  noch 
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mehr  steigerte  «ich  der  Beifall,  nachdem  das  Duett 
aas  der  Semiramide:  „Se  la  vita  ancor  t*  e  cara" 
ziemlich  lau  vorübergegangen  war ,    als  der  erst 
3  3 jähr,  junge  Mann  seine  Bravourvariationen  ohne 
Begleitung  vortrug,  die  unter  dem  Titel  erschienen 
a.  allen  tüchtigen  Klavierspielern  tu  empfehlen  sind. 
Fanlaitie  et  V ariations  de  Bravoure  p.  le  Pfte 
seid  aur  la  Cavatina  fav. :  „Nel  veder  la  tua 
cottanza"  de  l'Opera :  Anna  Bolena  de  Doni- 
zetti  compote'es  —  par  Th.  Dö'hler.  Oeuv.  17. 
Vienne,  chez  A.  Diabelli  et  C.  Pr.  1  Fl.  5o  Kr. 
Unter  Andern  ist  es  uns  noch  nicht  vorgekom- 
men, mit  welcher  ungemeinen  Schnelligkeit  er  die 
Octavenpassagen  zuspielen  vermag,  gerade  so  schnell, 
als  man  sonst  einfache  Passagen  spielt.  Der  Aus- 
druck „ausserordentliche  Fertigkeit"  ist  also  im 
strengen  Sinne  zu  nehmen.    Der  Beifall  war  dem 
angemessen.    Den  aten  Theil  des  Concertes  füllte 
die  Sinfonia  eroica  v.  Beethoven  u.  zwar  auf  Ver- 
langen. Sie  wurde  aber  ganz  ausgezeichnet  gelun- 
gen ausgeführt,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tone 
in  einem  Geiste,  so  dass  das  prächtige  Meisterwerk 
den  erwünschtesten  Genuss  bereitete,  nach  allen  Sätzen 
vom  Publikum  lebhaft  applaudirt  wurde  u.  seinen 
hohen  Eindruck  lange  nachklingen  liess. 

In  der  allernächsten  Zeit  haben  wir,  sehr  schnell 
hintereinander,  5  Extraconcerte  zu  hoffen:  morgen 
am  i5ten  d.  von  Th.  Döhler,  am  i5ten  ein  zwei- 
tes Concert  von  Carl  Lipiuski,  und  am  i7tcn  von 
der  Sängerin  Frl.  Carl.  Wir  werden  also  näch- 
stens wieder  zu  berichten  haben. 


Mancherlei. 

Hr.  Aug.  Tennstedt,  akadem.  Musikdir.  in 
Jena,  ist  in  der  zweiten  Woche  des  Augustmonats 
nach  Belgien  abgegangen  ,  um  seine  neue  Stelle  als 
Prof.  der  Musik  an  der  Akad.  der  schönen  Künste 
in  Löwen  zu  übernehmen.  Zur  erledigten  Musikdir.- 
Stelle  in  Jena  haben  sich  bereits  Mehre  gemeldet; 
es  ist  bis  jetzt  (8.  Sept.)  noch  nicht  gewählt  worden. 

In  Bremen  sollen  im  nächsten  Winter  unter 
der  Leitung  des  thätigen  I  iem,  anstatt  der  bis  hier- 
her gewöhnlichen  10  Abonnement-Concerte,  30  ge- 
geben weiden.  Es  ist  daselbst  ein  schöner  neuer 
Concertsaal  erbaut  worden. 

Am  18.  Septbr.  wurde  in  Dessau  die  vierte 
Proviuzial-Liedertafel  gefeiert,  zu  deren  Sitzung  der 


dortige  kunstliebend«  n.  unterstützende  Hof  den 
schönen  Concertsaal  verwiUigt  halte.  Von  6  be- 
sondern Liedertafeln  halten  sich  mehr  als  100  Säu- 
ger eingefunden,  denn  die  Zeit  erlaubt  es  gewöhn- 
nicht  allen  Mitgliedern  eines  solchen  Vereines,  an 
der  Festlichkeit  Theil  zu  nehmen ,  welche  diesmal 
wiederum  zum  Genuss  aller  Versammellen  gereichte 
u.  das  Sängerband  noch  fester  geschlungen  hat.  Für 
das  komm.  J.  ist  Magdiburg  zum  Versammlungsorte 
bestimmt  worden.  Darauf  soll  Halle  a.  d.  S.  folgen. 

Frdr.  Schmitt,  Tenorist,  Sohn  des  gewesenen 
Kapellra.  in  Frankfurt  a.  M.,  ist  von  dem  Leipziger 
Stadllheater  an  das  Kön.  zu  Dresden  versetzt  worden. 

Hr.  Meyerbeer  hat  so  gut  als  Hr.  Rossini  den 
Königl.  Belgischen  Leopoldsorden  erhallen. 

Der  süchtige  Vorsteher,  Erhalter  u.  Dirigent  drs 
Caecilien- Vereins  in  Frankfurt  a.  M.  ist  noch  im- 
mer so  krank,  dass  er  diesen  Winter  seine  geliebte 
u.  hochgeforderte  Sängergesellschaft  nicht  zu  leiten 
im  Stande  ist. 

Die  HH.  Auber,  Jos.  Baini,  Peter  Lindpaint- 
ner,  J.  Meyerbeer,  Georg  Onslow  u.  Ferd.  Ries  sind 
von  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  des  österr. 
Staates  zu  ihren  Ehrenmitgliedern  ernannt  worden. 

In  Pesth  hat  die  Sängerin  Frl.  Henr.  Carl  nach 
öffentlichen  Berichten  grosses  Aufsehen  erregt.  Ih- 
rer Stimme  wird  Metall,  Umfing,  Kraft,  Biegsamkeit 
u.  Schmelz  zugeschrieben ;  ihre  Kehlenfertigkeit  wird 
ungemein  genannt,  ihre  Coloratur  perlend,  die  schwie- 
rigsten Passagen  gelingen  wie  ein  leichtes  Spiel;  den 
Vortrag  fand  man  hini  eissend  u.  den  Ausdruck  see- 
lenvoU.  Ist  dem  so,  muss  sie  unter  die  ersten  Sän- 
gerinnen unserer  Zeit  gerechnet  werden.  Als  Arne- 
naide  im  Tancred  gewann  sie  Aller  Herzen  u.  seihst 
die  Bewunderung  ihrer  wenigen  Gegner.  Als  Rosine 
im  Barbier  soll  sie  eine  unnachahmliche  Grazie  ent- 
wickelt haben;  sie  soll  den  lieblichsten  Sopran  mit 
dem  herrlichsten  Contralt  vereinigen.  Noch  mehr 
entzückte  sie  als  Semiramide.  Im  tragischen  Gesänge 
wird  sie  vorzüglich  glänzend  genannt.  Vielfaches 
Hervorrufen,  Kränze  u.  Gedichte  ehrten  sie.  In 
ihrem  Abschiedscoucerle  in  der  Mitte  des  Juni  wird 
der  Applaus  betäubend  genannt  u.  als  ein  solcher 
bezeichnet,  der  von  Kennern  ausging. 

Hr.  Halevy  ist  im  Conservatorium  der  Musik 
zu  Paris  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Reicha  als 
Professor  gekommen. 


(Mienu  da*  Intelligenz-Blatt  No.  i4.) 


,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Verlags-Eipenthum. 

Im  Verlage  TonMoriti  Weitpbil  in  Berlin,  Breite 
StrtueNo.  ao,  erschienen  »o  eben  mit  Eigentumsrecht 
und  sind  durch  jede  solide  Buch-,  Kunst-  und  Musikhand- 
lung  zu  haben : 

Blum,  C,  Mary,  Max  und  Michel.  Komische  Oper  in 
i  Akte.  Op.  .33,  vollständiger  Klavierausrug  arrangirt  von 
A.  F.  Wuilrow.   Fr.  3J  Thlr. 

Sämnitliihe  Nummern  Harum  einrein,  als: 
No.   l.  Romanze:  In  den  Dörfern.   Pr.  ?J  Sgr. 
No.  a.  Duett:  Lachet  der  Sonnenstrahl.   Pr.  l  o  Sgr. 
No.  3.  Ariette:  Frei  bin  ich  und  ungebunden.  Pr.  5  Sgr. 
So.  4.  Rondo:  Rückt  ein  General  iu's  Städtchen.  Pr.  lO  Sgr. 
No.  b.  Soldatenchor:  Wir  rücken  heute  ein.  Pr.  7iSgr. 
No.  G.  Ensemble:  E»  ist  Mary.  Pr.  i5  Sgr. 
No.  7.  Arie:  Marie,  .tille  Deine  Klagen.  Pr.  l\  Sgr. 
No.  8.  Duett:  Will  man  auch  von  der  Freundin.  Pr.  ao  Sgr. 
No.  o.  Dnettino:  Die  Liebe  und  der  Ruhm.  Pr.  7^  Sgr. 
No.  in.  Romanre:    Lebe  wohl,   wir  miUsen  scheiden. 
Pr.  7iSgr. 

No.  II.  Finale:  Nur  um  das  Leben  Dir  m  retten.  Pr.  ao  Sgr. 
Nächsten»  erscheint: 
Dir  vollständige  KUvieratiszug  ohne  Text  (frei  bearbeitet),  Be- 
lichte Arien  und  Gesänge  mit  Begleitung  der  Guitarre  vom 
ComponUton. 

Neue  Coinpositionen  für  Pianoforte 

von 

Carl  Cicrny 
im  Verlage  bei 
N.  Simrock   in   Bonn  a.  R. 
(D«r  Frc.  A  8  Sgr.  Pr.  oder  a8  kr.  Rheinisch.) 

Frc.  Ct. 

Op.  4 1?.  Rondcau  brillant  sur  un  motif  de  l'Op. :  Lei 

Hugucuota  du  Meycrbccr  p.  Piano  seid   a  5o 

_  4  18.  Impromptu  en  forme  de  Rondcau  sur  un  motif 

de  1  Op.:   Lc»  Huguenot*.   a  ^° 

-  4  19.   7  Rondino»  instrurtifs  rt  brillans. 

No.   I.  •'».  5.  Thuines  de  Robert  le  Diablc. 

-  a.  Th.'-me  dcl'Op. :  I  Puritani  de  Bellini. 
_     3.  Theene  favori  italien. 

-  G.  La  Tolle,  Romance  fav.  franeoise. 

-  7.  Theme  de  Ia  Sounambula  de  Bellini. 

-  8.  Thuine  Barcarolc  favorite  de  Jean  do 

 a     »  5o 


Frc.  Ct. 

Op.  4a o.  60  Leconi  nWthodiqiie*  p.  ficiiiter  !e*  pro- 
gre»  des  jeunea  elcre».    Zur  Beförderung  der 
Fortschritte  für  die  Jugend,  »e,  ae  Lieferung  1    »  So 
3e  Lieferung  *    3  5» 

_  4aj.  Introd.  et  Rondcau  martial  *ur  un  motif  do 

POp.:  Lea  HuguenoU   3  — 

_  433.  Introd.  et  Rondeau  brillant  et  concertant  p. 
Piano  ä  4  main»  sur  a  motifs  de  l'Op.:  Lea  Hu- 
guenoU •   ^  "~ * 

-  4a 3.  Rondviletto  sur  un  motif  des  Huguenota  poux 

Piano  aeul   a 

-  4 »4.  Caprice  brillant  »ur  plusieur«  motifs  de  l'Op.: 

Lei  Huguenota  p.  i'd   a  S® 

Neue  Musikalien 
im  Verlage 

t  o  n 

F.  TV.  Betzhold  in  Elberfeld* 
1  8  3  6. 
In  Leipzig  bei  Rob.  Frieae. 

Or  iginal- 
Gcsang-Magazin. 

Eine  Sammlung  von  Liedern,  Gesängen  und  Balladen 
für  eine  Singatimnie 
mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

/.  Bond. 

Heft  I.  Loevre,  C.,^  Der  Bergmann.  Ein  Liederltrei»  in 
Balladenform  in  5  Abtheilungen,  gedichtet  Toa 
L.  Ciesebrecht.  Op.  39.  Pr.  £  Thlr. 

  IL    Marsebner,   H.,  Ostertage  eines  Musikanten  im 

schleichen  Gebirge.  6  Gedichte  von  Hoffmann 
von  Fallersleben.  Op.  86.  Pr.  |  Thlr. 

—  m.  Klein,  Jos.,  Lieder  und  Gesinge.  7a  Heft  der 
Cesauge.  rr,  i  Thlr. 

  IV.    Jahns,  F.  W. ,  4  Gesänge.  Op.  17.  I  »•  Heft  der 

Gesäuge.   Pr.  *  Thlr. 

  V.    Truhn,  F.  H.,  Die  schöne  Kellnerin  von  Bacharach. 

G  Weinlieder  von  W.  Müller  (für  Baaa).  Op.  i3. 

Pr-  T  Thlr'  ~, 
  VI.    —    Gesänge  und  Lieder.  Op.  i4.  Pr.  f  Thlr. 

Tl.  Band. 

Heft  I.     Klein,  Bern h.,  Der  Gott  und  die  Bajadere.  Bal- 
lade von  Go(h->.   No.  1  der  nachgalaaseuen  Balla- 
Pr.  %  Thlr. 
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Heft  II.  Reissiger,  CG.,  Gesänge  und  Lieder.  Op.  98, 
aoste  Liedersammlung.  Pr.  J  Thlr. 

—  HL    Klein,  Bernh. ,  Ritler  Toggenburg.  Ballade  Ton 

Schiller.  No.  a  der  nachgelassenen  Balladen  und 
Gesänge.  Pr.  £  Thlr. 

—  IV.    Klein,   Jo«. ,  6  Gedichte  an»  Wilhelm  Meimers 

Lehrjahren,  von  Göthe.  8a  Heft  der  Gesäuge. 
Pr.  i  Thlr. 

—  V.-VL  Klein,  Bernh.,  Die  Braut  von Corinth.  Ballade 

von  Göthe.  No.  3  der  nachgel.  Balladen  u.  Gelange. 
Pr.  ii  Thlr. 

///.  Band. 

Heft  L  Loewe,  C,  Esther.  Ein  Licderkrei*  in  Balladenform, 
gedichtet  von  L.  Giesebrecht.  Op.  5a,  ar  Lieder- 
kreil in  Balludeuform.  Pr.  1  Thlr. 

—  IL     Klein,   Bernh.,    7  Gesänge  aua  den  Bildern  dea 

Orient»  und  der  Frithiofv-Sare.  No.  4  der  nachgel. 
Balladen  u.  Gesänge.   Pr.  f  Thlr.  . 

—  III.  Klein,  Joi.,  Daa  Schlosa  am  Meere  u.  der  Wirthin 

Töchterlein,  a  Balladen  von  Uhland.  Pr.  $  Thlr. 

—  IV.     Klein,  Bernh.,  Hymne.  Gedicht  vou  L.  Rcllstab. 

No.  h  der  nachgel.  Balladen  11.  Gelänge.  Pr.  \  Thlr. 

—  V.    Jahna,  F.  W.,  Die  kleine  Karin.  Actht  schwedische 

Original-Ballade  (ftir  Bau).  Op.  18,  las  Heft  der 
Gesänge.  Pr.  £  Thlr. 

—  VI.  Klein,  Beruh.,  Drei  Gesänge.   „Mignonslied  und 

Sehnsucht  von  Göthe,  und  Sehnsucht  nach  Ruhe." 
No.  6  der  nachgel.  Balladen  u.  Gesänge.  Pr.f  Thlr. 
Prä'num. -Preis  für  1  —  3.  Band  zusammen:  6  Thlr. — 
Preis  für  den  Band  eiiizela:  3  Thlr. 


In  der  Buch-  und  Musikalienhandlung  von  Gustav  Crantz 
in  Berlin  ist  erschienen : 
Braune,  F.  W.  Otto,  die  Trauerweide  von  St.  Helena,  frei 
nach  dem  Frans,  für  eine  Singstimme ,   mit  Begleitung 
des  Pianoforte.  Op.  j6.  A4  ggr. 
Decker,  Const-,  Quatrc  Marches  composeea  et  arrangeea  pour 
le  Pfte.  Op.  4.  h  16  ggr. 
—    Sonate  facile  pour  le  Pfte.  Op.  11.  ii»  ggr. 
Derege,  T.,  drei  Lieder  von  A.  v.  Mühlbach,  für  eine  Sing- 
stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.   Op.  1 .  ä  8  ggr. 
(No.  I.  Der  Liebesbote.   No.  a.  Barcarole.   No.  3. 
Blumenliebe.) 

Huth,  L.,  Vier  Gesänge  mit  Begleitung  dea  Pianoforte.  Op.  6. 
ä  16  ggr. 

(No.  1.  Schneeglöcklein  am  Grabe,  v.  Bahrdt.  No.  a. 
Minnelied  von  Nänny.  No.  3.  Der  gute  Kamerad, 
v.  Uhland.    No.  4.   Der  Reiter  und  sein 
Liebchen,  v.  Hoffinann.) 
Huth,  L. ,  Drei  Gesänge  für  Sopran  oder  Tenor,  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte.  Op.  7.  1  |4  ggr. 

(No.  1.  Des  Finken  Gruss,  v.  W.  Müller.  No.  a. 
Das  logische  Mädchen.  No.  3.  Sehnsucht,  von 
C.  Pichier.) 
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Jahns,  F.  W.,  Schottische  Lieder  und  Gesänge,  gedichtet  rem 
Robert  Burns,  übersetzt  von  P.  Kaufmann,  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte.  Op.  11. 

1  stes  Heft.  4  Gesänge  für  Sopran  oder  Tenor,  a  1 4  ggr. 
(No.  1.   Weh  ist  meiu  Hera.    No.  a.  Der  herz'ge 

Junge  (Wie  kann  ich  froh  und  lustig  sein).    No.  3. 

O  pfeif  nur.  No.  4.  Ein  stattlicher  Freiersmann, 
ates  Heft.  Vier  Gesänge  für  Bas»,  Bariton  oder  Alt. 
•  10  ggT. 

(No.  1.  Mein  Hers  ist  im  Hochland.    No.  a.  Mein 
Hera  ist  schwer.     No.  3.  War'  ich  auf  öder  Haid* 
allein.     No.  4.  Mein  Schau  ist  'ne  rothe  Ros\ 
Jahna,  F.  W.  ,  Fünf  GesXnge  für  eine  Sopran—  oder  Tenor- 
Stimme,  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  aa.  i  t6  ggr. 

(No.  1.  Einsam  wandle  ich  so  gerne.  Aus  Rellstab's 
181a.  No.  a.  Wie  sich  Rebenranken  schwingen, 
von  Hoffmann  v.  Fallersleben.  No.  3.  Die  Sterne 
sind  erblichen  ,  von  demselben.  No.  4.  Ich  in  um 
hinaus,  von  demselben.  No.  4.  Wiegeulicd,  von 
Leop.  Schefer. 

Reissiger,  F.  X.,  Sechs  Gesänge  und  Lieder  für  eine  Sopran- 
oder Tenorstimme,  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  1  7.  ii6ggr. 
(No.  i .  Walten  der  Liebe  von  HofTmann  v.  Fallera- 
ieben. No.  a.  Die  Rosenstöcke  v.  Pfeiffer.  No.  3. 
Wo  find-  ich  dich,  v.  H.  Kletke.  No.  4.  Sommer- 
luat  v.  O.  v.  Deppen.  No.  5.  Treue  Liebe  v.  Fer- 
rand.  No.  6.  Im  Wald,  v.  HofTmann  v.  Fallersleben. 
Rcissiger,   F.  A. ,   Fecn-Rcigen,  Sammlung  von  OrigiuaJ- 

Tänien.  Op.  18.   No.  1,  14  ggr.  No.  a.  i  a  gr. 
Reissiger,  F.  A.,  Lieder  und  Gesänge  für  Bass  oder  Bariton. 

(No.  1.  Der  Soldat,  von  HofTmann  v.  Fallersleben. 
No.  a.  Liebesliedchen  v.  Wenzel.  No.  3.  Wirths— 
häuser,  v.  Wenzel.  No.  4.  Schneller  Entschluas, 
v.  Hoffmann  v.  Fallersleben.  No.  5.  Der  schleai- 
sche  Zecher  und  der  Teufel,  v.  II  —  s. 
Sammlung  älterer  Musik  aus  dem  1  6ten  n.  i  ;teu  Jahrhundert. 

lste  Lief.  3  scherzhafte  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor, 
Bass  von  Orlando  Laiso  (  1  5ao  —  1  .Sij4).    Nach  einem 
hsndii.hr.  Codex  von  i5q5  herausg.  von  S.  W.  Dehr. 
Schaff  er,  A.,  Polonaise  nach  dem  Licde:  der  Reiter  und  sein 

Ljebchen  v.  L.  Huth.  a  4  ggr. 
Beethoven'»  Portrait  und  ganze  Figur  (Skizze}.  Nach  einer 
Original -Handzeichnung.  Preis  4  ggr. 


Ein  unverheirateter  Mann  von  ag  Jahren,  welcher  nicht 
allein  eine  den  Anforderungen  jetziger  Zeit  entsprechende  Fer- 
tigkeit auf  dem  Violonrell  und  Pianofurte,  s/o  wie  ferner  Kennt- 
nisse in  der  Composition  ,  sondern  auch  wissenschaftliche  Bil- 
dung besitzt,  und  bereits  seit  9  Jahren  als  Expedient  oder  Pri- 
vatsrcreUir,  verbunden  mit  der  Benutzung  seiner  musikalischen 
Fähigkeiten,  fungirt  hat,  sucht  eine  ähnliche,  ihm  Gelegenheit 
zur  Thätigkeit  in  den  hier  angeführten  Branchen  gebende  Anstel- 
lung. Vollgültige  Zeugnisse  sprechen  für  »eine  Brauchbarkeit 
und  Moralität.  Näheres  theilt  gefälligst  mit  die  Musikalienhand- 
lung von  Herrn  Frdr.  Hofmeister  in  Leipzig. 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichheit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  26%ttn  October.  N=.     43.  183  6. 


Geschichtlicher  Veberblick  der  Verbesserungen  und 
neuen  Erfindungen  im  Orgelbiiu  seit 
fünfzig  Jahren. 

Der  zuweilen  ausgesprochene  Vorwurf,   der  Or- 
gelbau sei  in  der  neuern  u.  neuesten  Zeil  vernach- 
lässigt worden,  oder  habe  doch  wenigstens  keine 
solchen  Fortschritte  gemacht,  die  mit  den  in  an- 
dern Künsten  u.  Wissenschaften  gleichen  Schritt 
hallen  könnten,  ist  ungegründet,  vorausgesetzt,  dass 
man  sie  nicht  etwa  mit  denen  vergleichen  will, 
welche  seit  Kurzem  in  der  Mechanik  überhaupt 
oder  jn  Benutzung  des  Dampfes  zu  Kraftanwen- 
dungen  gemacht  wurden.  Zur  bessern  Würdigung 
meiner  Behauptung  muss  man  erwägen,   das«  das 
so  sehr  eng  begrenzte  Feld  des  Orgelbaues  schon 
seit  mehr  als  200  Jahren  von  vielen  tüchtigen  Män- 
nern mit  grossem  Fleisse  D«  kunstgerecht  so  bear- 
beitet wurde,  dass  der  neuern  u.  neuen  Welt  darin 
nichts  mehr  zu  verbessern  oder  zu  erfinden  übrig 
geblieben  zu  sein  schien.    Demungeachtet  hat  man 
seit  etwa  5o  Jahren  dennoch,  sowohl  auf  dem  Wege 
der  Praktik  als  der  Theorie,  mit  Umsicht  u.  mit 
den  bebten  Erfolgen  dafür  gearbeitet,  Altes  verbes- 
sert.  Neues  erfunden,   Brauchbares  u.  Nützliches 
nach  untrüglichen,  mathematisch  sich  begründen- 
den Grundsätzen  festgestellt.    Auch  hat  es  weder 
an  Behörden  noch  an  wissenschaftlichen  u.  kunst- 
verständigen Männern   gefehlt,    welche  sich  der 
Kunst  des  Orgelbaues  mit  Eifer  annahmen,  die 
den  Kirchen  u.  Gemeinden,  nach  aller  ihrer  Kraft, 
zweckmässige  u.  kunstgerecht  erbaute  Orgeln  zu 
verschaffen  recht  eifrig  bemüht  waren. 

Da  dies  Alles  der  Orgelgeschich le  angehört, 
und  ich  nicht  wünsche,  dass  einseitige  Meinungen 
n.  ungerechte  Vorwürfe  gegen  unsere  Zeitgenossen 
auf  die  Zukunft  übergehen  möchten,  so  lege  ich 
hier  in  möglichst  gedrängter  Kürze  nieder,  was  in 
einem  Zeiträume  von  etwa  5o  Jahren  in  Beziehung 

38.  Jahrgang. 


1  auf  den  Orgelbau  geschah,  was  darin  verbessert 
oder  Neues  erfunden  wurde;  und  so  mache  ich 
den  Anfang  mit  dem,  was  der  Geheime  Rath  u. 
Abt  Vogler  wirkte. 

Wenn  dieser  tüchtige  achtungswerthe  Gelehrte 
u.  sehr  geübte  Orgelspieler  auch  kein  neues  Orgel- 
system erfand,  wie  er  erfunden  zu  haben  vorgab, 
so  weckte  er  doch,  durch  seine  Schriften,  so  wie 
durch  die  Art  u.  Weise,  in  der  er  alte  Orgeln 
umschuf  u.  neue  disponirte,  die  Orgelbauer,  Or- 
ganisten u.  Orgelfreunde  aus  ihrem  lethargischen 
Schlafe  u.  gab  ihnen  neues,  reges  Leben.  —  Er 
machte  zuerst  auf  die  schon  seit  vielen  Jahren  ge- 
fundene Trias  harmonica  aufmerksam,  welche  bis 
auf  ihn  zu  wenig  beachtet,  auf  Orgeldispositionen, 
wenigstens  nach  Regeln ,  nicht  angewendet  worden 
War,  und  bestimmte  ihre  Einwirkungen  bei  Ver- 
mischung der  Orgelstimmen  nach  mathematischen 
Gründen;  deshalb  benutzte  er  grosse  Quint-  und 
Terzchöre,  um  kostspielige  16-  u.  3afüssige  La- 
biulpedalrcgistcr  zu  ersparen,  und  erzielte  so  kräf- 
tigere Wirkungen  u.  mächtigere  Unterstützung  gros- 
ser geradefüssiger  Stimmen.  —    Er  entlehnte,  aus 
der  Art  u.  Weise,  nach  welcher  zwei  Manuale 
frei  u.  ungebunden  aus  einer  Wiudlade  spielen  kön- 
nen, zuerst  die  Pfeifen  der  zwei  untersten  Manual- 
octaven  zur  Benutzung  eines  freien  Pedales,  wo- 
durch Geld  u.  Raum  erspart  werden,  welches  bei- 
des  sehr  oft  zur]  Aufstellung  neuer"  U<  «Weckmassi- 
ger Orgeln  fehlt.  —    Er  machte  zuerst  auf  die 
schon  in  sehr  alter  Zeit  erfundenen  frei  schwingen? 
den  Zungen  aufmerksam  u.  bewirkte  dadurch  ihre 
Vervollkommnung  u.  Veredelung,  in  der  wir  sie 
jetzt  zu  vorzüglichen  Orgelzungenstimmen  benutzen, 
die  leider  aber  in  ihrer  Vollkommenheit  noch  nicht 
gehörig  bekannt  u.  deshalb  immer  noch  nicht  über- 
all angewendet  werden.  Sie  lassen  «ich  mit  Leich- 
tigkeit u.  wenig  Mühe  in  allen  Nuancen  eines  schwa- 
chen u.  starken  Tones  arbeiten,  gestatten  auch  ein 
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werth volle«  Crescendo,  Decrescendo  n.  sehr  kräf- 
tiges Forte.  —  Verwarf  er  gleich  alle  Orgelmix- 
turen (deren  einzelne  Chöre  er  jedoch  beibehielt, 
da  er  ihre  Unentbehrlichkeit  fühlte)  als  unnütze, 
die  reine  Orgelstimmung  zerstörende  Schreier  mit 
so  scheinbar  schlagenden  Gründen,  dass  er  Laien 
n.  hochachtbare  Gelehrte  so  sehr  täuschte,  dass  sie 
ihnen  ohne  weitere  Untersuchung  das  Todesurlheil 
sprechen  zu  müssen  glaubten :  so  machte  er  doch 
dadurch  im  Allgemeinen  auf  sie  aufmerksam  und 
bewirkte,  dass  sie  von  denkenden  Männern  jetzt 
nicht  mehr  wie  sonst  so  vielchörig  u»  in  so  grosser 
Anzahl  angewendet,  sondern  in  richtiges  Verhältnisa 
Zu  den  übrigen Orgelslimmen  gebracht,  disponirt  wer- 
den.—  Rief  er  gleich  den  längst  veralteten  Schwel- 
ler wieder  in's  Leben  u.  erfand  den  Jalousie-  u. 
Gazesch  weller,  von  denen  der  erste  für  die  Dauer 
nicht  praktikabel,  der  letzte  ganz  unbrauchbar,  so 
unnütz  wie  der  von  ihm  eingeführte  u.  ebenfalls 
längst  veraltete  Evacuant  ist,  so  veranlasste  er  da- 
durch doch,  dass.thatige  u.  geschickte  Männer  die 
Idee  mit  Feuereifer  auffassten,  dem  Tone  der  Or- 
geln Biegung  zu  geben ,  und  so  erfand  der  hoch- 
achtbare Mechaniker  Kaufmann  zu  Dresden  den 
Compressions  -  Balg ,   vermöge  dessen  den  Orgel- 
stimmen mit  freischwingenden  Zungen  ein  interes- 
santes Crescendo  u.  Decrescendo  gegeben  werden 
kann.    Der  Erfinder  ging  noch  weiter  u.  wandte 
seine  Erfindung,  unter  gewissen  Vorrichtungen,  wenn 
auch  nur  bei  einem  kleinen  orgelähnlichen  Instru- 
mente, auf  Labialpfeifen  mit  gutem  Erfolge  an. — 
Gottfr.  Weber  u.  der  Verf.  dieses  gaben  in  der 
Caecilia  Ideen  an,   nach  welchen  nn  grössern  u. 
grossen  Orgeln,   vermöge  des  Corapressionsbalges, 
sämmtlichen  Labialstiminen  mit  gutem  Erfolge  ein 
Cresc.  u.  Decresc.  gegeben  werden  könnte.  Wenn 
diese  bisher  nicht  benutzt  wurden,  so  lag  das  wohl 
nur  daran,  dass  Versuche  der  Art  kostspielig,  müh- 
sam u.  zeitraubend  sind. 

Mit  Achtung  nenne  ich  die  Herren  Orgelbauer 
Bachholz  u.  Sohn  zu  Berlin.  Der  Vater,  Job.  Si- 
mon, starb  im  Jahre  i8a5,  leider  zu  früh  für  die 
Kunst)  dessen  Sohn  aber  wirkt  nach  wie  vor  mit 
lobenswerthem  Eifer  fort.  Des  Ersteren  Orgeln 
zeichnen  sich  durch  besonders  zarten  Ton,  und  die 
des  Letztgenannten  durch  Kraft  u.  Fülle,  Beider 
aber  durch  vorzüglich  saubere,  dauerhafte  u.  ächt 
kunstgerechte  Arbeit,  so  wie  durch  vorzügliche, 
der  Zeit  trotzetide  Materialien  aus.  So  fand  ich 
z.  B.  bei  Revision  der  Orgel  in  Gross-Schönebeck 


bei  Berlin,  dass,  wenn  die  Bälge  niedergetreten 
waren  u.  die  Orgel  nicht  gespielt  wurde,  sie  in 
5  Stunden  um  keinen  Zoll  tief  zusammengesunken 
waren,  welcher  sprechend*  Beweis;  von  i  raeisterhaf- 
ter  Arbeit  nur  selten  angetroffen  wird.  Dem  jetzt 
lebenden  Hrn.  Buchholz,  der  viel  grosse  u.  herr- 
liche Orgeln  erbaute,  verdanken  wir  die  Erfindung, 
wodurch  die  Contraventile  bei  der  Canzellenkoppel 
Wegbleiben,  so  wie  die  Erfindung  einer  Pedaloctav- 
koppei,  bei  w-eloher  die  Pfeifen  der  obern  Octave 
mit  denen  der  untern  zusammen  ansprechen,  daher 
die  grössten  u.  untersten  Pfeifen  einer  Octavstimme 
erspart  werden. 

Hr.  Tobias  Turley,  Orgelbauer  zu  Treuen- 
brietzen,  wenn  gleich  Autodiduct,  war  ein  im  For- 
schen u.  in  seiner  Kunst  unermüdlich  vorwärts  stre- 
bendes Genie.  Er  verbesserte  seine  Orgelwerkzetige, 
dass  sie  zur  Arbeit  vorlheilhafter  als  sonst  zu  be- 
nutzen waren,  und  erfand  neue,  so  wie  auch  eine 
Vorrichteraaschinc,  welche  er  benutzte,  um  gegos- 
sene kurze  u.  starke  Metallplatten  so  zu  bearbeiten, 
dass  sie  auf  eine  sichere  Art,  nach  Willkür,  zu 
dünnen  u.  langen  Platten  ausgewalzt  werden  konn- 
ten, die  er  sodann  zu  Orgelpfeifen  verwandte.  Hier- 
durch ersparte  er  sich  nicht  nur  das  der  Gesund- 
heit so  uachtheilige,  sehr  mühsame  u.  od  misslin- 
gende  Giessen  grosser  Platten  ,  sondern  auch  Zeit 
u.  Geld,  indem  solche  Platten  der  Bchobelung  nicht 
bedürfen,  folglich  kein  Abgang  Statt  findet,  bei 
dessen  Umschmelzung  viel  Metall  verloren  geht, 
und  das,  was  beim  Zuschneiden  der  Pfeifenplatten 
abfallt,  dünner  gewalzt  u.  zu  kleinern  Pfeifen  ver- 
wendet werden  kann.  Gewalzte  Platten  haben  uber- 
dem  vor  den  gehobelten  den  Vorzug,  dass  sie  auf 
beiden  Seiten  eine  stets  gleiche  Fläche  u.  eine  na- 
türliche Politur  erhalten,  sich  leichter  u.  besser 
wie  jene  runden,  als  Pfeifen  leichter  ansprechen, 
sich  leichter  intoniren  u.  stimmen  lassen,  auch  ei- 
nen reinem  Klung  gehen. 

Der  Sohn  desselben,  Hr.  Friedrich  Turley  zu 
Treuenbrietzen ,  erlernte  bei  seinem  Vater  dieOr- 
gelbaukunst  u.  arbeitet,  nach  dem  Tode  seiues  Va- 
ters, in  dessen  Geiste  fort.  Unter  seinen  Erfindun- 
gen, von  welchen  ich  hier  den  Gebrauch  des  El- 
fenbeines zu  Mundstücken  der  Zungenstimmen,  die 
der  Verstimmung  weniger  als  die  von  Metall  aus- 
gesetzt sind,  die  eigene  Art,  Knochen  zu  präpa- 
riren,  und  seine  schrägen  Vorschläge  an  hölzernen 
Orgelpfeifen  nenne,  ist  die  wichtigste:  Labialpfei- 
fen ohne  Kerne  zu  arbeilen,  die  eine  überraschend 
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schone,  sanfte  u.  ätherische  Orgelsümme  geben.  Bis 
jetzt  stehen  sie  nur  erst  in  den  Orgeln  zu  Ncu-Ruppin 
u.  Perleberg,  und  sollen  nuu  auch  für  Salzwedel  in 
die  St.  Catharineukircbenoagel  gestellt  werden. 

Gleichzeitig  mit  diesem  wirkt  als  ausgezeich- 
neter u.  uneigennütziger  Künstler  der  Orgelbauer 
Hr.  Joh.  Frdr.  Schulze  aus  Paulinzell  u.  Bürger 
su  Mühlhausen.    Seine  Meisterwerke  werden  nicht 
nur  da,  wo  er  sie  aufstellte,  von  Sachverständigen 
als  solche  gewürdigt,  sondern  sein  Huf  als  den- 
kender u.  gewissenhafter  Künstler  verbreitete  sich 
im  In-  u.  Auslände,  weit  n.  breit.  Hierdurch  be- 
wogen u.  durch  Erfahrung  missüauisch  gemacht, 
da  oft  Tadel  wie  Lob  verschwendet,  sogar  ver- 
kehrt wird,  begab  ich  mich  in  diesem  Jahre  nach 
Halberstadt,  wo  Hr.  Schulze  die  grosse  u.  berühmte 
Orgel  in  der  Domkirche  umarbeitet,  am  mich  selbst 
vom  Wcrthe  seiner  Arbeit  zu  überzeugen. —  Durch 
.die  Güte  des  dortigen  Domorganisten,  Hrn.  Baake, 
erhielt  ich  Gelegenheit,  nicht  nur  die  von  Hrn.  S. 
neu  verfertigten,  zur  Domorgel  gehörenden  einzelnen 
Theile,  als  Bälge,  Tastaturen  u.  s.  w. ,  sondern 
auch  die  von  ihm  verfertigte  u.  kürzlich  zu  Sarg- 
städt  bei  Halberstadt  in  der  Kirche  aufgestellte  neue 
Orgel  zu  untersuchen.  Sie  besteht  nur  aus  18  Stim- 
men, hat  a  Manuale  u.  ein  freies  Pedal,  vereinigt 
zarte  u.  kräftige  Stimmen  u.  wirkt  ergreifender, 
als  Werke  mit  doppelter  Anzahl  gleicher  Register. 
Ferner  sah  und  hörte  ich  die  von  ihm  reparirte 
grosse  u.  schöne  Orgel  in  der  Benedict-Kirche  zu 
Quedlinburg  u.  sodann  ein  kleines  von  ihm  eben- 
falls neu  verfertigtes  Orgelwerk,  das  bis  dahin  zum 
Gebrauche  beim  Gottesdienste  in  der  Domkirche 
aufgestellt  wurde,  bis  die  Reparatur  beendigt  ist. 

An  allen  diesen  Werken  fand  ich  sorgfältige  u. 
saubere  vortreffliche  Arbeit,  überall  das  bewährt, 
was  von  dem  bescheidenen  u.  anspruchslosen  Künst- 
ler gerühmt  worden  ist;  ja,  ich  fand  noch  Uner- 
wartetes, nämlich:  Töne  von  Labialstimmen,  die 
jeden  Sachverständigen  auf  eine  höchst  angenehme 
Art  täuschen,  weil  sie  denen  einer  zarten  Zungen- 
stimme so  vollkommen  ähnlich  klingen,  dass  es, 
um  zur  vollkommenen  Ueberzeugung  zu  gelangen, 
nöthig  ist,  die  Pfeifen,  während  sie  gebraucht  wer- 
den, zu  sehen  u.  ihren  Klang  zu  hören;  sein  Sub- 
bass  u.  Bordun  16'  sprechen  auch  in  den  tiefsten 
Tönen  mit  einer  solchen  Pracision,  Klarheit  und 
Kraft  an,  wie  dies  mir  bis  hierher  noch  nicht  so 
vereint  vorkam.  Die  Posaune  16',  mit  freischwin- 
genden Zungen  u.  Schallbechern  von  Zink,  hat  so 


runden,  kräftigen  u.  glänzenden  Ton,  wie  er  durch 
keine  Posaunstimme  16'  mit  aufschlagenden  Zun- 
gen erzielt  werden  kann;  auch  lässt  ihre  präcise 
Ansprache  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Wenn  das  in  der  Domkirche  aufgestellte  kleine 
Orgelwerk  gleich  nur  hinter  dem  Kirchenschiffe  auf 
einem  Seitenchore,  nahe  am  Altare  u.  zwar  gleich- 
sam in  einer  Nische  siebt,  so  füllt  es  dennoch  nicht 
nur  die  hohe  u.  grosse  Kirche  vollkommen  mit 
seinem  würdevollen  Tone,  sondern  genügt  auch  zur 
hinlänglichen  Leitung  des  Gesanges  einer  ziemlich 
zahlreichen  Gemeinde,  was  um  so  mehr  auffallt, 
da  es  nur  aus  folgenden  xa  klingenden  Stimmen 
besteht:  Hauptwerk:  1)  Principal' 8'  von  Zinn, 
a)  Bordun  16'  von  Holz.  5)  Viola  da  Gamba  8' 
v.  Z.  4)  HohlOöle  8'  v.  H.  5)  Octave  4'  v.  Z. 
6)  Mixtur  5fach,  aus  a'  v.  Z.  Oberwerk.  7) 
Principal  4'  v.  Z.  8)  Flauto  traverso  8'  v.  H. 
gebohrt,  geschliffen  u.  inwendig  lackirt.  9)  Lieb- 
lich gedackt  8'  v.  H.  Pedal:  10)  Subbass  16'  V. 
H.  u.  gedackt.  11)  Posaune  16'  freischwingende 
Zungen,  die  Schallbecher  v.  Z.  ia)  Violoncello 
8'  v.  H. 

Beachtungs-  u.  lobenswerth  ist  ferner:  Hr. 
Schulze  liefert  nur  gute  Materialien,  nur  Meister- 
haftes, und  arbeitet  dennoch  für  so  billige  Preise, 
dass  es  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  er  als  Künst- 
ler dabei  bestehen  kann ;  ja  bei  so  sehr  bescheide- 
ner Veranschlagung  gibt  er  öfter  mehr  noch,  als 
es  der  Anschlag  besagt.  Er  lieferte  z.  B.  zu  der 
Domkirchenorgel  zu  Ilaiberstadt  noch  unentgeltlich: 
das  ganze  Regier  werk  su  vier  Manualen  u.  einem 
Pedale,  so  wie  sämmtliche  Registerstangen  u.  neue 
weisse  Beläge  zu  vier  Tastaturen.  Solche  Dinge 
verdienen  eine  öffentliche  Anerkennung;  möge  sie 
nur  nicht,  wie  das  leider  oft  schon  geschah,  den 
hämischen  Neid  erwecken  u.  Veranlassung  geben, 
dass  er  seine  giftigen  Zähne  Welze  u.  den  achtba- 
ren Künstler  mit  seinem  Geifer  beschfflutze;  möge 
sie  vielmehr  zur  Nachahmung  anfeuern.  Es  giht 
gewiss  der  hochachtbaren  Arbeiter  noch  mehr,  ich' 
kenne  aber  ihre  Ai  beitcu  nicht,  vermag  daher  kein 
Urthcil  zu  fällen,  und  gehe  daher  zu  dem  über, 
was  ferner  noch  in  dem  vorhin  genannten  Zeit- 
räume für  Verbesserung  der  Orgeln  geschah. 

Man  schaffte  nicht  nur,  wenigstens  in  Preus- 
sen,  die  in  Oestrcioh  u.  Böhmen  noch  an  allen  Or- 
geln befindliche  kurze  Octave  ab,  sondern  fügte 
auch  an  vielen  den  bisher  noch  fehlenden  Ton  Cis 
hinzu  u.  erbaute  so  leicht  keine  neue  Orgel  ohne 
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ihn;  auch  wurden  die  Tastaturen  bis  zu  f  u.  g~ 
erweitert;  man  vermied  beim  Disponiren  alte  Spie- 
lereien, als  laufende  Sonnen  oder  Sterne,  mit  den 
Flügeln  schlagende  Adler  u.  s.  w. ,  und  sah  mehr 
auf  die  Güte  des  Werkes,  als  auf  seine  Bekleidung, 
die  möglichst  dem  Style,  in  dem  das  Innere  der 
Kirche  gehalten  ist,  angepasst  wird. 

Eine  wichtige  Erscheinung,  wodurch  ein  tüch- 
tiger Schritt  zur  Verbesserung  der  Orgeln  gemacht 
wurde,  ist  das  im  Jahre  i833  zu  Weimar  bei 
W.  Hoffmann  erschienene  Werk  vom  Professor 
Gottlob  Töpfer:  „Die  Orgelbankunst  nach  einer 
neuen  Theorie  etc."  (s.  meine  Recension  darüber': 
Caccilia,  Jahrg.  16,  S.  267*).  Iu  diesem  Werke 
werden  die  rechten  Verhältnisse  aller  Orgeltheile 
zu  einander  festgesetzt  u.  die  Grössen  aller  Wind- 
fuhrungen,  Bohrungen  etc.  auf's  Genaueste  ange- 
geben. Ihm  folgte  im  Jahre  1 834  der  erste  Nach- 
trag, betitelt:  „Erster  Nachtrag  zur  Orgelbaukunst", 
welcher  die  Vervollständigung  der  Mensuren  zu 
den  Labialstimmen  u.  die  Theorie  der  Zungenstim- 
men mit  den  dazu  gehörigen  Mensurtabellen,  nebst 
einer  Anweisung  zur  Verfertigung  derselben  enthält. 

Wie  sehr  vortheilhaft  dies  Buch  auf  Vervoll- 
kommnung des  Orgelbaues  hinwirkt,  ist  an  den 
vom  vorhingenannten  Orgelbauer  Hrn.  Schulze  ver- 
fertigten Orgeln  zu  erkennen ,  der  streng  nach  Tö- 
pfer's  angegebenen  Verhältnissen  arbeitet. 

Wessen  Glaube  schwach  ist,  der  bemühe  sich 
an  Ort  u.  Stelle  hiu,  höre  u.  prüfe,  und  er  wird 
glauben.  Ffilke. 

Für  Orgelbauer  und  Orgelfreunde. 

Tabelle  zur  Ermittelung  des  Tone»  a  auf  der 
Orgel  u.  Stimmungstafel  für  die  Orgel.  Nach 
ihrem  momentanen  oder  einem  willkürlichen  a 
u.  nach  Stössen.   Von  Heinr.  Scheibler.  Cre- 
feld,  bei  Schüller. 
Diese  Tafel  gehört  zu  Heinr.  Scheibler's  An- 
leitung, die  Orgel  nach  ihrer  momentanen  Höhe  etc. 
zu  stimmen,  und  ist  denen  noth wendig,  die  das 
höchst  zweckmässige  Schriftchen  benutzen,  da  sie 
auch  einige  Verbesserungen  enthält ,  die  durch  ein 
Missverständniss  im  Werkchen  entstanden  sind.  Das 
angeführte  u.  noch  ein  früheres,  „Anleitung,  die 
Orgel  vermittelst  der  Stösse  etc.  gleichschwebend 

*)  In  unserer  Zeitung:    i834  S.  387  —  ago.    Der  erste 
Nachtrag  ist  i855  S.  353  Tom  Verf.  dieses  Auftaue* 


zu  stimmen"  sind  aber  Allen  zn  empfehlen,  de- 
nen daran  liegt,  eine  reine  Stimmung  zu  erhal- 
ten, aufweiche  ihnen  doch  wohl  etwas  ankommen 
möchte.  Es  sind  beachtenswert  he  Erfindungen  des 
kunstliehenden,  äusserst  thätigen  u.  erfahrenen  Man- 
nes, der  seine  neue  Methode  deutlich  für  jeden 
Verständigen  des  Faches  beschrieb.  Da  die  ton 
uns  angezeigten  Werkelten  bei  Schüller  in  Crefeld 
erschienen,  so  wird  auch  zuverlässig  diese  nützliche 
Tafel  daselbst  zu  erhalten  sein,  ob  es  gleich  auf 
derselben  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wurde.  Un- 
ter Andern  bringt  sie  folgende  Bemerkung,  die  wir 
um  so  mehr  hier  mittheilen,  da  gewöhnlich  an  vie- 
len Orten  gar  nicht  darauf  Rücksicht  genommen 
wird,  sosehr  die  Sache  selbst  einleuchtet:  Die  Or- 
gel ist  sehr  empfindlich  bei  Veränderung  der  Tem- 
peratur,- da  ihre  Register  ungleichmässig  höher  u. 
tiefer  werden,  weil  sie  nicht  aus  gleichem  Material 
sind.  Es  müsste  wenigstens  eine  Stimmung  im  Win- 
ter u.  eine  im  Sommer  vorgenommen  werden. 


Neue  Orgeln,  disponirl  von  F.  JVilke. 
Der  Musikdir.  in  Neu-Ruppin,  Hr.  F.  Wilke, 
hat  vor  einigen  Wochen  für  die  Dorakirche  zu  Gü- 
strow eine  neue  Orgel  disponitt,  die  etwa  SoooThlr. 
kosten  u.  von  dem  sehr  geschickten  Orgelbauer  Job. 
Frdr.  Schulze  in  Halbersladt  gefertigt  werden  wird. 
Auf  derselben  Reise  hat  er  noch  die  Kirche  zu 
Malchin  auf  Ansuchen  besehen  (sie  wird  als  die 
schönste  des  Landes  genannt)  u.  eine  zweite  Dis- 
position für  eine  neue  Orgel  entworfen,  deren  Ko- 
sten auf  4ooo  Thlr.  veranschlagt  worden  sind.  Hr. 
Wilke  ist  der  erfahrenste,  tüchtigste  u.  redlichste 
Orgeldisponent  u.  Orgelrevisor  unserer  Zeit,  der 
schon  vieles  Uebel  abgewendet  u.  vieles  Gute  auf 
die  uneigennützigste  Weise  gestiftet  hat,  so 
ihm  öffentlicher  Dank  dafür  gebührt. 


Für  Gesang. 

XV  Männerchöre  v.  Hans  Georg  Nägeli.  Zweite 
Sammlung  von  Gesängen  für  den  Maunerchor. 
In  Stimmen.  Zürich,  bei  H.  G.  Nägeli.  Preis 
der  4  Stimmen:  x  Thlr. 
Die  Melodieen  lesen  sich  gefällig,  leicht  u. 
die  Texte  sind  allgemein  für  jede  teutsche  Zunge. 
Wenn  die  Partitur  erscheint,   werden  wir  über 
diese  Weisen  das  Nähere  sagen.  Jede  Stimme  ist 
35  Quartnotenseiten  stark,  wie  die  fr  ühem  gedruckt. 
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Heldengeaang  in  Walhalla ,  gedichtet  %>on  För- 
ster u.  in  Musik  gesetzt  für  ^stimmigen  Chor, 
5  Horner,  2  Trompeten  u.  eine  Bassposaune, 
auch  Jiir  Pianof.  eingerichtet  v.  Joseph  Hart-' 
mann  Stuntz.  In  Pari.  u.  ausgc*chr.  Stimmen. 
München,  bei  Faller  u.  Sohn.    Pr.  1  Tlilr. 

Ein  recht  frisches,  kräftig  teutsches  Lied, 
achlicht  volksmässig  in  marschähnlicher  Weise, 
un verkünstelt  für  Stimmen  u.  Instrumente  gesetzt, 
auch  am  Pianof.  wirksam  u.  festlich;  zunächst  für 
Baiern,  mit  wenigen  Verallgemeinerungen  einiger 
Gedanken  u.  Worte  auch  für  das  gesararate  Va- 
terland. 


5a  Conferenz-Geaänge  für  Deutschlands  Lehrer- 
Vereine  für  4  Männerstimmen  herausgegeben 
u.  dem  gesammten  deutschen  Schuletande  lie- 
bevoll gewidmet  von  Carl  Geissler,  Cantoren 
zu  Zschopau.  Meissen,  bei  Frdr.  Willi.  Göd- 
sche«  Pr.  9  Gr. 

Diese  für  den  Gesang  nicht  schwer  auszufüh- 
renden Lieder  u.  Choräle  sind  eigens  für  Lehrer- 
vereine gedichtet  zu  Ernst  u.  Freude  ermunternd, 
bald  im  Allgemeinen,  bald  für  besondere  Gelegen- 
heiten, als  zu  Eröffnung  der  Verhandlungen,  zum 
Bcschluss  derselben,  zur  Gedachlnissfeier  eines  voll- 
endeten Freundes,  zur  erfolgten  Genesung  eines  Mit- 
gliedes, zum  Scheiden  Eines  aus  dem  Vereine,  nach 
Annahme  eines  neuen  Mitgliedes,  beim  nahen  Jah- 
reswechsel, zum  Stiftungsfeste  u.  s.  w.  Für  die 
ilarmonisirung  solcher  Männergesänge  erinnern  wir 
nur  im  Allgemeinen  an  die  Notwendigkeit,  die 
Anlage  der  Stimmenführung  so  einzurichten,  dass 
ein  vierstimmiger  Gesang  möglich  bleibt,  was  nicht 
immer  möglich  ist,  wenn  nicht  gleich  anfangs  dar- 
auf Rücksicht  genommen  wird.  Am  Besten  ist  es, 
wenn  schon  bei  Erfindung  der  Melodie  die  Har- 
moniewendungen dem  innern  Ohre  vorschweben. 
Nur  dann  wird  Alles  rund  u.  so  volltönig,  als  ein 
solcher  Gesang  es  erheischt.  Wir  wünschen  näm- 
lich im  Vierst.  folgende  Slimmenzusammenziehungen 
u.  auffallende  Iutcrvallenverhältnisse  vermieden: 


I  I  •     J  !'u- 


Wir  sind  nicht  in  Abrede,  dass  dergleichen  Har^ 
mouüurungcn  in  Stimmigen  Männergesängen  von 
Vielen  eben  so  gebracht  werden,  ja  dass  sie  von 
nicht  Wenigen  für  gut  gehalten  u.  von  einer  Menge 
Obren  gar  nicht  als  leer  oder  hart  verspürt  wer- 
de«; das  kann  uns  aber  nicht  hindern,  der  vollen 
u.  melodischen  Slimmenführung  den  Vorzug  zuge- 
ben u.  pflichtgemäss  darauf  aufmerksam  zu  machen. 
In  No.  30  wünschen  wir  dem  Chorale  hin  u.  wie- 
der ganz  besonders  andere  harmonische  Stellungen. 
Das  harmonische  Gefühl  ist  freilich  in  den  letzten 
Zeiten  oft  so  entsetzlich  geroisshandelt  worden,  dass 
es  in  Vielen  ganz  abgestumpft,  derbgeprügelt  u.  em- 
pfindungslos gestochen  worden  ist:  der  Verf.  kann 
sich  also  wohl  ziemlich  darauf  verlassen,  dass  die 
Meisten  gar  nicht  begreifen  werden,  was  wir  wol- 
len.  Wir  siud  aber  vom  Verf.  überzeugt,  dass  er 
uns  in  unsern  kurzen  Andeutungen  schon  verstehen 
u.  das  Gesagte  reiflich  überdenken  wird,  denn  er 
gehört  nicht  unter  die  Leute,  denen  es  einerlei  ist, 
ob  sie  zerstören  oder  fördern  helfen,  wenn  sie  nur 
vor  der  Hand  gefallen.    Und  dass  diese  Gesänge 
Eingang  haben  und  ,   abgesehen  von  dem  bespro- 
chenen Punkte,  vielfach  nützen  werden  u.  deshalb 
zu  empfehlen  sind,   ist  uns  gewiss.     Auch  sind 
mehre  recht  gut  harmonisirt ,  dazu  melodisch  an- 
sprechend.   Nicht  selten  sind  auch  bekannte  Cho- 
ralrnclodieen  angemessen  benutzt  worden.  W0I1I- 
feilheit  u.  Taschenformat,  für  solche  Zwecke  dien- 
lich, empfehlen  die  Sammlung  gleichfalls. 


Partitur-Auagaben. 
Sinfonie  No.  7.  en  Be  mnjeur  (D  dur)  de  W . 

J.  Mozart.  Partilion.  Leipzig,  chez  ßreilkopf 

et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Noch  nie  hat  ein  Kunsterfahrener ,  nicht  ein- 
mal ein  gebildeter  Liebhaber  der  Kunst,  an  der 
Zweckmässigkeit  u.  Nützlichkeit  solcher  Ausgaben 
gezweifelt.  Je  anerkannter,  je  grösser  der  Meister 
irgend  eines  Orechsterwerkes  ist,  für  desto  not- 
wendiger sind  stets  solche  Uebersichten  gehalten 
worden.  Der  Kenner  erfreut  sich  dieser  Zusam- 
menstellungen in  den  Stunden  stiller  Erholung  u. 
fühlt  nicht  selten  eiuen  innern  Drang,  die  Genüsse 
der  Seele,  die  ihm  vermittelst  des  Gehöres  gewor- 
den sind,  in  seiner  Einsamkeit  durch  das  Auge  des 
Verslandes  auf  neue  u.ganz  eigentümlich  genuss- 
reiche Weise  zu  wiederholen,  um  sich  des  Wer- 
kes von  allen  Seiten  her  zu  bemächtigen.  Und 
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indem  er  «ich  an  den  Meisterverschlingungen  der 
Stimmen ,  an  den  Entwickclungen  u.  anziehenden 
Verschönerungen  der  Gedanken  ergötzt,  lernt  er 
zugleich  daran  u.  erhebt  sich  in  seiner  Eigentüm- 
lichkeit selbst  zu  hohem  Gewinn  für  neue  Schö- 
pfungen. Wie  sollte  der  Kunsljünger  sie  nicht  nö- 
thig  haben,  sobald  er  es  nur  einigermaassen  ernst- 
lich mit  sich  selbst  u.  mit  der  Kunst  meint?  Es 
ist  nicht  genug,  dass  man  solche  Werke  einmal 
liest  u.  studirt:  man  muss  sie  besitzen,  dass  man 
oft,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  sie  wieder  vornehmen, 
studiren,  sich  in  sie  versenken  kann.  Es  ist  höchst 
dankenswert h,  wenn  dergleichen  erscheint;  jeder 
achte  Musikfreund,  der  das  Vermögen  hat,  Parti- 
turen zu  lesen,  und  jeder,  der  es  gewinnen  will, 
sollte  sie  sich,  auch  mit  Opfer,  zu  seinem  Eigen- 
thume  machen.  Uud  das  Opfer  ist  nicht  gross. 
Wir  glauben,  nichts  weiter  hinzusetzen  zu  dürfen. 
Die  Ausgabe  ist  in  bekannter  Art,  d.  h.  schön.  — 
Ferner  ist  in  Partitur  erschienen: 

Ouvertüre  zum  Mährchen  von  der  schönen  Me- 
lusine  componirt  von  Felix  Mendelssohn- Ii. 
Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 
Wir  haben  das  beliebte,  oft  wiederholte  Werk 
nach  der  Partitur  bereits  S.  5xy  unserer  Bl.  aus- 
führlich besprochen ;  auch  ist  das  Werk  nun  hin- 
länglich bekannt  durch  vielfache  Aufführungen.  Je- 
der Zusatz  wäre  Ueberfluss.    Man  kann  aber  ge- 
schriebene Partituren  kaum  so  wohlfeil  u.  nie  so 
schön  haben,   als  so  gedruckte. 


Gewünschte  Parliturausgabeh. 
Nicht  wenige  Musikfreunde  u.  Künstler  wün- 
schen eine  gestochene  Parlilurausgabe  von  Hummers 
A-  u.  H  raoll-Guiicerl  für  das  Pianof.,  so  wie  von 
den  Cis  nioll-,  Es-  u.  As  dur-Concei  len  v.  F.  Ries. 
Wir  sind  von  mehren  Seiten  her  ersucht  worden, 
diesen  Wunsch  öffentlich  auszusprechen  u.  die  Her- 
ren Componistcn  u.  Verleger  dieser  Concerte  darum 
zu  bitten.  Sollte  den  Letztem  ein  solches  Unter- 
nehmen zu  gewagt  erscheinen,  so  bleibt  ihnen  ja 
zur  Deckung  der  Kosten  der  Weg  der  Subscription 
offen.  Zum  Versuche  könnte  zuvörderst  mit  Hum- 
mers A  moll- Concerte  der  Probeanfang  gemacht 
werden,  den  der  Wunsch  mindestens  verdient. 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  mau  von  Seiten  der 
Herren  Compouisten  u.  Verleger  unsere  Anregung 
freundlich  beachten  wird. 


Todesfall. 
Hr.  Amadeus  Wendt,  Hofr.  u.  Prof.  d.  Philo«, 
in  Göttingen,  ist  am  i5ten  d.  in  Folge  eines  sieh 
wiederholenden  Schlage«,  der  ihm  die  ganze  linke 
Seite  gelahmt  halte,  nach  vielen  Leiden  ruhig  ent- 
schlafen. Ueber  seine  letzte  Schrift:  „Gegenwär- 
tiger Zustand  der  Musik  besonders  in  Deutschland" 
werden  wir  nächstens  berichten. 


Berichtigung, 
Wir  haben  geglaubt,  Hr.  Carl  Bin»,  Regis- 
seur u.  Hofcomponisl  in  Berlin,  habe  den  Max  in 
seiner  Operelle  „Mary,  Max  u.  Michel"  selbst  ge- 
sungen, weil  im  Klavierauszuge  ohne  Angabe  des 
Vornamens  gedruckt  worden  war,  dass  Hr.  Blum 
den  Max  darstellte.  Der  Sänger  ist  aber  der  Bru- 
der des  Componisten.  Der  Letzte  hat  «ich,  wie 
wir  erfahren,  seit  seiner  Anstellung  als  Regisseur 
etc.  vor  16  Jahren  von  der  Bühne  zurückgezogen. 
Es  wäre  besser  gewesen,  man  hätte  den  Vornamen 
des  Sängers  dazu  gesetzt,  was  in  diesem  Falle  so- 
gar nothwendig  gewesen  wäre:  dann,  aber  auch 
nur  dann,  wäre  die  Ungenauigkeit  unser  Versehen 
geworden. 


Musikfest. 
Strassburg.  Ueber  den  Elsasser  Musik-Vercis, 
welcher  sich  im  Jahre  i85o  gebildet  halte,  ist  das 
Nölhige  bereits  J  83 1 ,  S.  644  berichtet  worden. 
Nach  den  dort  erwähnten  Statuten  sollte  sicli  der 
Verein  alljährlich  in  derjenigen  Stadt  des  Elsasses 
versammeln,  welche  jedesmal  dazu  bezeichnet  wor- 
den. Allein  seiti83o  wollte  sich  weder  Ort  noch 
Gelegenheit  finden  lasseu,  die  Gesellschaft  zusam- 
men zu  bringen.  Endlich  gab  die  Sacular-Feier  der 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  die  Veranlassung, 
jene  Musikfeste  zu  erneuern.  Es  hatte  sich  näm- 
lich ein  Verein  gebildet  zur  Errichtung  eines  Denk- 
mals zu  Ehren  Gultenberg's;  namhafte  Beiträge  wa- 
ren zu  diesem  Zwecke  eingegangen,  und  man  glaubte 
allgemein,  der  Ertrag  der  Musikfeste  würde  die- 
selbe Bestimmung  erhalten,  daher  die  irrige  An- 
zeige iu  diesem  Sinne  in  No.  19  d.  Z.  Die  von 
den  Unternehmern  dieser  Feste  öffentlich  bekannt 
gemachte  Rechnung  beweist,  dass  der  Erlrag  zu 
wohlthätigen  Zwecken  verwendet  worden  ist,  wo- 
bei die  Buchdruckerkunst  nur  in  den  Arbeitern  u. 
ihrer  Hüfskasse  bedacht  worden  ist.   Die  Gesammt- 
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Einnahme,  mit  Inbegriff  des  Ertrags  eines  Balle», 

belief  sich  auf  17,01 4  Fr.  10  Ct. 

Die  Ausgaben,  worin  der  Ankauf 
der  nicht  wieder  verkauften  Mu- 
sikalien begriffen  ist,  auf    .     .     10,930    -  90  - 
so  däss  für  wohlthälige  Zwecke 
verwendet  wurden    ....      6og5     -  so  - 
Am  4.  April  hatte  das  erste  Concert  Statt, 
worin  Folgendes  gegeben  wurde:   Ouvertüre  der 
Iphigenia  in  Aulis  v.  Gluck.  —    Die  Absteigung 
zur  Holle,   Chor  aus  Orpheus  u.  Euridice,  vou 
demselben  Comp.  —  Jephta,  Oratorium  v.  Hän- 
del, unter  der  Leitung  eine«  Dilettanten.  —  Die 
Aufführung  hatte  in  dem  dazu  eingerichteten  Thea- 
tergebäude Statt;  das  Orchester  bestand  aus  etwa 
300  Irisirumenlisten  u.  höchstens  a5o  Sängern.  Das 
gedruckte  Namenverzeichniss  gibt  in  Allem  48a  mit- 
wirkende Personen  an,  allein  viele  waren  abwesend. 
Die  übrigens  nicht  schwierige  Ausführung  der  ge- 
nannten Stücke  war  im  Ganzen  höchst  gelungen  zu 
nennen.    Die  Wahl  der  Stücke  u.  die  Einteilung 
dieses  ersten  Concertes,   worin  der  1751  compo- 
nirte  Jephta  zwischen  zwei  Glock'sche  Operncom- 
positionen  von  1763 — 1764  gesetzt  war,  ist  viel- 
fach getadelt  worden,  besonders  da  es  scheint,  dass, 
um  beide  letztere  geben  zu  können,  die  widersin- 
nige Abkürzung  des  Oratoriums  gerechtfertigt  wer- 
den soll;  denn  Alle»,  was  Hr.  v.  Mosel  davon 
übrig  gelassen  hat,  ist,  was  der  heutige  Geschmack 
erlaubt.    Ref.  nennt  die  Abkürzungen  widersinnig, 
weil  sie  den  Faden  der  Geschichte  unterbrechen  u. 
ohne  Noth  eine  unausstehliche  Monotonie  in  die 
Aufführung  bringen.    Es  wurde  z.  B.  die  ganze 
Partie  des  Hamor  weggelassen,  also  mit  ihm  das 
Recit.:  „Beglückt  nenn'  ich  die  Sendung",  ferner 
die  Arie  in  E  dur,  das  Recit.  u.  das  schöne  Duett 
mit  Iphis,  das  Recit.,  worin  er  die  Siegesbotschaft 
bringt.  Von  der  Ouvertüre  fanden  nur  die  1 5  er- 
sten Takte  der  Einleitung  Gnade,  eben  so  nur  ein 
Titeil  des  ersten  Chores  der  Israeliten.    Von  dem 
3ten  Chore,  dem  leidenschaftlichen  Gebete  zu  Gott, 
einem  der  grossartigsten,  die  Händel  geschrieben 
hat,  wurden  nicht  mehr  als  88  Takte  mit  einem 
Schlüsse  von  3  Takten  gegeben;  auch  |von  der  schö- 
nen Arie  derSella  blieben  ungefähr  die  67  letzten 
Takte  weg,  so  wie  später  ihr  ReciL,  wenn  sie  mit 
zieh  selbst  spricht :  „Was  deuten  diese  düstern  Phan- 
tasien?1* Dann  haben  von  dem  kraftvollen  u.  rau- 
thigen  Gebete  des  Hecr's,  nur  die  8  ersten  Takt© 
(Grave)  Gnade  gefunden,  mit  Hinweglassang  von 


|  etwa  85  Takten  des  muntern  Tempo.  Das  darauf 
folgende  Recit.  der  Iphis  u.  Sella,  so  wie  die  lieb« 
liehe  Arie,  worin  die  Tochter  die  Mutter  ermun- 
tert, blieben  weg;  auch  wurde  nur  ein  Theil  des 
Schlusschores  des  er&ten  Aktes  gegeben,  mit  Hin- 
weglassung  des  schönen  kanonisch  gearbeiteten  Quar- 
tetts. —  In  dem  2ten  Akte  wurden  dann  von  dem 
Chore:  „Cherub  u.  Seraphim"  blos  56  Takte  ge- 
geben u.  alles  Uebrige  weggelassen.  Ferner  ist  von 
der  einfach  heitern  Arie  der  Iphis,  welche  vor  dem 
Chore  der  Jungfrauen :  „Sei  willkommen",  nur  eine 
Einl.  von  8  Takten  durch  das  Orch.  übriggeblieben. 
Indessen  ist,  der  Geschichte  nach,  das  Heer,  von 
Zebul  geführt,  herangerückt;  dieser,  von  den  vorge- 
gangenen Ereignissen  nicht»  wissend,  ermuntert  das 

i  Heer  zum  Preise  Gottes,  und  es  ergiesst  sieh  in 
diesen  Preis  in  einem  prachtvollen  Chore.  Das 
Recit.  u.  der  ganze  Chor  blieben  weg.  Später 
schildert  ein  Ree.  mit  Begleitung  den  Seelenkampf 
des  unglücklichen  Vaters,  wovon  aber  ein  grosser 
Theil  wegblieb,  so  wie  in  dem  Schlusschore  des 
2ten  Aktes  die  Fuge:  „Kein  sich'res  Glück".  End- 
lich sind  in  dem  3ten  Akte  von  6  Nummern  nur 
4  übrig  geblieben.  Jephta  preist  nämlich  in  einer 
einfachen  Cavaline  den  Gott  seiner  Väter,  woran 
sich  der  herrliche  Chor  anschließt:  „Hehres  Ziel". 
Die  Cavatine  u.  der  ganze  fugirte Chor  blieben  weg. 
Hieraus  lässt  sich  nun  abnehmen,  was  von  dem 
Oratorium  eigentlich  übrig  blieb,  und  ob  das  übrig 
Gebliebene  fähig  war,  die  Aufmerksamkeit  eines 
gemischten  Publikums,  geschichtlich  oder  musika- 
lisch zu  fesseln?  Die  grosse  Mehrheit  der  Zuhörer 
hat  längst  diese  Fragen  verneinend  gelöst.  Wollte 
man  behaupten,  die  Dauer  des  Oratoriums,  welches 
gewöhnlich  einen  Abend  ausfüllt,  wäre  zu  lange 
gewesen,  so  war  diesem  Hindernisse  leicht  abzu- 
helfen durch  Hinweglassung  der  so  nackten,  an 
Combinalion  armen  Ouvertüre  u.  Verlegung  des 
Chores  in  das  3te  Concert;  würde  man  vorwen- 
den, dass  die  Zusammensetzung  des  Singpersonales 
diese  Verstümmelungen  nöthig  machten,  so  war  es 
Pflicht,  ein  ihm  angemessenes  anderes  Werk  zu 
wählen.  —  Endlich  bemerkt  Ref.  über  die  hier 
Statt  gefundene  Begleitungsart  der  Recitative  ver- 
mittelst vierstimmiger,  durch  4  Violoncelle  u.  Con- 
trabass  ausgehaltener  Accorde,  wovon  nämlich  ei- 
nem jeden  ein  Ton  zugetheilt  war,  dass  durch  ditwe 
widersinnige  Anordnung  die  begleitenden  Accorde 
der  4  Bässe  öfters,  namentlich  in  den  Bassrecitati- 
v«n,  höher  als  die  Singstimmeu  selbst  lagen! 
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Am  5.  Apr.  folgte  das  2te  Concerl,  worin  Fol- 
gendes gegeben  wurde:  1.  „Die  Weihe  der  Töne", 
Symphonie  v.  Spohr;  ging  vortrefflich. —  2.  Phan- 
tasie für  die  Flöte  v.  Liridpaintuer,  vorgetragen  v. 
Rinsler,  Mitglied  der  Kapelle  des  Fürsten  v.  Für- 
stenberg.  Eine  grosse  Reinheit  u.  Zartheit  des  To- 
nes sind  Hauptvorzüge  des  Hrn.  R.;  Eigenschaften, 
Welche  in  der  Begleitung  einiger  andern  Composi- 
tioueu  fühlbar  waren.  5.  Cautate  zur  Gedachtuiss- 
Feier  Gullenberg's,  gedichtet  von  Heiur.  Redslob, 
Musik  von  I'hil.  Hölter ,  Siuglehrer  am  hiesigen 
Gymnasium.  Dieser  erste  Versuch  des  Hrn.  H. 
in  dieser  Gattung  verdient  allerdings  Ermunterung 
u.  Anerkennung  der  Vorzüge,  welche  die  Arbeit 
auszeichnen;  dahin  gehören  ein  Uicsscnder ,  ange- 
oehmer  Gesang,  effektvolle  Instrumentation ;  das  Vor- 
bild des  Comp,  scheint  Haydn  zusein;  meine  Stel- 
len erinnern  unwillküilich  an  die  Schöpfung;  ein 
schönes  Quartett  erhielt  laute  Anerkennung;  dar- 
auf folgt  ein  kräftiger  Schlusschor  mit  einer  freien 
Nachahmung,  welche  Einige  für  eine  Fuge  hielten. 
Verstos.se  gegen  die  Frosodie  wird  Hr.  II.  leicht 
verbessern  können;   er  setzt  z.  Ü. 

Von  5lr*»»burg  ging   <lr»  I.iili-Ivt    Strahl.  .  . 
Et      l.»n II  ilfn     Länilcrn    all  -  zu  -   mal.  .  . 

Uebrigens  liat  Hr.  H.  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Ehre  der  Elsasser  gerettet,  so  wie  auch  der  Dich- 
ter, indem  in  den  beiden  Coucerten  keine  Leistun- 
gen inländischer  Künstler  zu  finden  waren,  was 
denn  doch  billig  hätte  geschehen  sollen  u.  können. 
4.  Adagio  U.  Rondo  v.  L.  .Maurer,  auf  der  Violine 
vorgetragen  vom  Hrn.  Cuncertdir.  Wassermann  in 
Basel,  dessen  gediegenes  Spiel  u.  ruhigen  muster- 
haften Vortrag  wir  schon  früher  hier  bewunderten. 
Er  machte  auch  diesmal  allgemeines  Vergnügen. — 
•>.  Finale  des  1.  Aktes  von  Semiramis  v.  Rossini. 
Die  Aufführung  verunglückte  durch  das  Sinken  der 
Solostimmen.  —  6.  Concertiuo  für  das  Violoncell, 
comp.  u.  vorgetragen  von  Hrn.  Leop.  Böhm,  Mit- 
glied der  Kapelle  des  Fürsten  von  Fürstenberg. 
Die  Vollkommenheit,  mit  welcher  dieser  grosse 
Künstler  seine  Compositum  vortrug,  erregte  einen 
ausserordentlichen  Enthusiasmus;  Ton  u.  Vortrag 
gehen  bei  seinem  ruhigen,  sichern  Spiele  gerade 
zur  Seele;  Hr.  B.  wurde  öfter  mit  stürmischem 
Bcifalle  unterbrochen.  —  7.  Fcslouverture  v.  Ries, 


welche  im  Jahre  i83a  für  das  Musikfest  zu  Cöln 
compouirt  wurde.    Auch  diese  Ouvertüre  ging,  so 
1  wie  die  Symphonie,  vortrefflich;  leider  musste  der 
,  Mangel  an  guten  ersten  Trompeten  durch  andere 
1,  Hülfsmiltel  ersetzt  u.  die  ersten  Stimmen  durch 
'  Hobocn,  C'larinetten  u.  s.  w.  geblasen  werdeu,  da 
I  wo  mehr  als  2  Trompeten  erforderlich  sind,  was 
denn  besonders  bei  dem  Zusammenblasen  mit  den 
Blechinstrumenten  in  der  Symphonie  einen  sonder- 
baren Effect  machte. 

Da  in  den  beiden  Concerleu  der  Sologesang 
I  durchgängig  mit  Dilettanten   besetzt  war,  so  hat 
Ref.  darüber  nichts  Specielies  zu  berichten. 


Nachrichten. 


Prag.  Unsere  Thealerdireclion  fährt  fort,  klas- 
sische Opern  u.  überhaupt  deutsche  Musik  wieder 

■  auf  das  Repertoir  zu  bringen,  aber  wir  können  ihr 
leider  uicht  dafür  nach  Würden  dankbar  sein,  da 
ihre  wirkenden  Kräfte  durchaus  nur  für  das  italie- 
nische Genre  ausreichen,  und  wenn  wir  mit  der 
Production  der  Vestalin  u.  des  Faust  unzufrieden 
waren,  so  können  wir  unsere  lauten  Klagen  über 
Oheron  u.  die  Zauberflöle  noch  weniger  zurück- 
halten. In  jener  musste  man  die  ganze  Oper  (etwa 
mit  Ausnahme  der  Ouvertüre,  welche  auch  repe- 

j  tili  werden  musste)  eine  misslungcne  Vorstellung 
nennen.  Hr.  Demmer  (dessen  Stimme  leider  im- 
mer mehr  abnimmt)  besit/.t  weder  die  Mittel,  wel- 
che Hüon  erfordert,  noch  jenes  Studium  deutscher 
Musik,  das  für  dergleichen  Farlieen  unerläßlich  ist. 
Die  Piätensionen,  die  Weber  an  seinen  ersten  Te- 
nor machte,  sind  nicht  gering :  Hüon  verlangt  näm- 
lich ungewöhnliche  Kraft  (in  der  Trompelcnarie), 
Schmelz  u.  Biegsamkeil  der  Stimme  (Preghiera), 
welche  durchaus  nicht  mit  den  alltäglichen  Colo- 
raluren  der  italienischen  Musik  zu  verwechseln  ist. 
Dem.  Lutzer  (Kunigunde)  ist  eine  sehr  schätzens- 
werthe  Künstlerin  in  der  italienischen  Manier,  de- 
ren sie  unter  ihrem  wackeru  Meister  Ciecituarra 
ganz  Herr  geworden  ist;  wenn  es  ihr  aber  Ernst 
ist,  auch  deutsche  Gcsangspartieen  mit  gleichem  Er- 
folge wie  Russiui'schc,  Bellini'sche,  Dunizetti'schc 
u.  s.  w.  vorzutragen,  so  muss  sie  hierin  noch  viele 
u.  ernste  Studien  machen,  bei  welchen  die  Künst- 
lerin freilich  ganz  auf  ihr  eigenes  Talent  u.  eige- 
nen Flciss  verwiesen  ist,  da  sie  kaum  einen  Mann 
von  Fache  finden  dürfte,  der  sie  darin  zu  unter- 
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stützen  im  Stande  wSre.    (Ea  mü'asle  denn  Hr.  Di- 
rector  Weber  oder  Hr.  Tomaachek  sein,  die  unter 
den  Sliiumführenden  unstreitig  allein  den  echten 
Sirm  für  deutsche  Kunst  bewahrt  haben.  Insbeson- 
dere würden  wir  den  ersten  für  Mozart,  den  zwei- 
ten für  Weber,  Spobr  u.  s.  w.  vorschlagen;  lei- 
der aber  würden  sich  diese  beiden  Herren  einem 
lolchen  Geschäfte  kaum  unterziehen.)    Oer  Rezia 
der  Dem.  Lutzer  fehlte  See*e  u.  innere  KieA,  und 
bei  der  grosaarligen  Seen«  („Ocean,  du  Ungeheuer!'4) 
wurde  sie  erst  gegen  das  Ende  des  $  (Iis  dur)  warm. 
Dem.  Jazede*  (Falime)  aang  in  der  Arie:  „Arabiens 
einsam  Kind'1  die  E  rooll-Parfic  mit  vielem  Gefühl, 
doch  die  Dur-Partie  war  vergriffen,  und  das  Spiel, 
welches  Fatime  erfordert,  geht  über  die  Ansprüche 
hinaus,  die  man  an  eine  Anfängerin  machen  kann. 
Oberon  war  — -  —  Mad.  Binder  2  und  es  acheint 
wshrlich,  diese  wackere  Künstlrrin  wolle  die  Ach- 
tung, die  sie  sich  im  Schauspiele  erwirbt,  mit  Ge- 
walt wieder  in  der  Oper  los  werden.    Hr.  Pod- 
horsky sang  den  Scherasmin  —  wenn  auch  nur 
mit  einem  ganz  kleinen  Rest  von  Stimme  —  am 
Besten;  sein  8piel  aber  war  furchtbar  wie  immer 
in  komischen  Rollen.    Die  Ensemble'«  gingen  nicht 
gut  zusammen.   Dem  Elfenohore  fehlte  es  an  Zart- 
heit, uYr  Wassernixrnclior  im  2.  Akte  (E  dur  ,  £) 
blieb  ganz  aus,  und  das  Finale  (H  dur)  wurde  ge- 
lanzt  statt  gesungen.'  Der  Tondichter  hat  diese  Num- 
mer absichtlich  so  schwach  inslrumentii  t,  um  den 
»innigen  Chor  der  Elfun  nicht  zu  decken,  und  doch 
meinte  die  Regie  t»n*en»r  Oper  -durch  einige  nichts 
Weniger  als  pittoreske  Gruppirungen  mit  papiernen 
Guiilauden  einen  grössern  Effect  hervorzubringen, 
ah  durch  die  traumhaften  Elfengesänge,  die  ma- 
gisch auf  das  Gemülh  wirken.  Der  Marsch  im  Fi- 
nale des  3teii  Aktes  wurde  bis  zur  Lächerlichkeit 
oft  wiedei holt,  und  das  Hin-  u.  Herstampfen  der 
schlecht  angerichteten  Grenadiere  schien  gar  kein 
Ende  nehmen  zu  nullen. 

„Die  Zauber/löte"  wurde  zum  Vortheile  der  ■ 
Mad.  Podhorsky  gegeben;  doch  leider  widerfuhr  in 
der  ganzen  Oper  kaum  vier  Nummern  das  Recht, 
in  ihrem  eigentümlichen  Tempo  producirt  zu  wer- 
den, alle  andern  Tempi  waren,  oft  auf  eine  ganz 
unbegreifliche  Weise,  vergriffen  u.  theils  zu  schnell, 
tbeil«  au  langsam  genommen.  Hrn.  «trakafy  (Sa- 
rastro)  gebührt  der  Kranz  des  Abends,  und  je  mehr  1 
wir  ihn  stets  znr  zweckmässigen  Verwendung  sei- 
ner schönen  Mittel  ermahnen,  mit  desto  herzliche- 
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seine  wohlklingende  Baasstirame  rein  n.  erfreulich 
hervorquoll.  Mad.  Podhorsky  sang  die  Pamina 
recht  gut,  doch  gewählt  ihr  diese  Rolle  zu  wenig 
Gelegenheit,  ihre  seltene  Virtuosität  in  dankbaren 
Nummern  zu  entfalten,  als  dass  sie  grosse  Wir- 
kung hei  vorbringen  könnte.  Dem.  Lutzer  (Königin 
der  Nacht)  bewegte  sich  in  einer  ihr  ganz  fremden 
Sphäre,  und  musste,  um  diese  Partie  ihrer  Stimm- 
lage zu  nähern,  grosse  Veränderungen  damit  vor- 
nehmen; so  sang  sie  z.  B.  die  zweite  Arie  um  die 
kleine  Terz  liefer,  daher  in  H  moll  u.  D  dur.  Hr. 
Preisinger  spielte  den  Papageno  gut.  — •  Nicht  ao 
Hr.  Podhorsky  den  Mohren.  Der  Sprecher  (Hr. 
Brava)  hätte  lieber  schweigen  sollen.  Die  Damen 
u.  Genien  waren  schleohter,  als  wir  sie  noch  je 
gehört  hatten.  Vorzüglich  bewiesen  die  ersteren 
eine  bewundernswürdige  Conaerjuenz  im  Detoniren. 

Ein  einziger  Operngast  der  letztern  Zeit  war 
Hr.  Swoboda,  Sänger  am  k.  k.  Hofoperntheater 
nächst  dem  Kärntbnerthore  (?).  Er  erschien  auch 
nur  ein  einziges  Mal  (als  Fra  Diavolo)  u.  erregte 
allgemeine  nicht  Be-  doch  Verwunderung,  warum 
dieser  Gast,  der  früher  als  Schauspieler  in  Prag 
u.  Wien  nicht  ungern  gesehen  wurde,  sich  in  das 
Tonmeer  gestürzt  habe,  wo  er,  ohne  alle  Schwimm- 
kunde, rettungslos  untersinken  muss.  Hr.  Swoboda 
hat  eine  kreiscliendelialsstirame  u.  sehr  wenig  Schule. 
Schon  im  i.  Bdur-Quintett  schlug  ihm  die  Stimme 
um,  und  iu  dem  darauf  folgenden  Es  dur  $  hörten 
wir  von  seinen  ersten  5  Takten  aus  dem  zureichen- 
den Grunde  nichts,  weil  er  nicht  wusste,  dass  er 
anzufangen  habe.  Auch  in  dem  Liedchen  im  aten 
Akte  (A  dur,  |)  detonirte  er  bedeutend  bei  dem  e 
u.  dem  hohen  a.  In  der  zweiten  Strophe  ging  es 
besser.  Statt  aber  die  letzte  Textsylbe  in  der  vom 
Compositeur  angegebenen  Modulation  durch  5  Takte 
auszuhallen,  hat  er  sich  dieses  durch  ein  „Lalalaja" 
erleichtertl  Die  grosse  Arie  im  äten  Akte  war 
aber  besonders  verhängnissvoll  für  den  külmen 
Gast,  der  auf  Breiting  zu  folgen  wagte;  die  iliat 
ihn  vollends  vom  Leben  zum  Tode  gebracht,  und 
er  existii  t  für  unsere  Stadt  nicht  mehr. 

FrühlingKopern  u.  *.  tv.  —  Anfang  der 
Sonunerttagione  in  Italien. 

Königreich  Piemoot. 
Tarin  (Teatro  Carignano).   Von  den  beiden 
hies.  K.  Theatern  gibt  das  Teatro  regio  im  Karne- 
val, daa  Teatro  Carignano  in  FrnWiqge  u.  Herbste 
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Opern  ti.  Baliets;  von  den  übrige»  kleinem  Thea- 
lern  gibt  blos  Sulera  im  Carneval  u.  andern  Slagtoni 
opere  buffe  u.  semiserie,  d'Angennes  aber  Schau- 
spiele. Am  5.  April  wurde  also  Cariguano  mit  der 
Norma  eröffnet.  Die  Titelrolle  gab  die  Lalande;  die 
Adalgisa  eine  «um  ersten  Male  die  Bühne  betretende 
.Sängerin,  Carlolta  Grilfini,  Mezzosopran,  mit  guten 
Anlagen;  den  Proconsul  u.  Priester  die  HH.  Don- 
aelli  u.  Bolticelli.  Da  da«  Wort  Norma  in  der  allg. 
mui.  Zeil,  schon  mehrmals  sich  abgedruckt  befindet, 
so  ist  hier  nur  noch  zu  bemerken,  dass  »war  alle 
ital.  Rl.  mit  langen  Posaunen  das  grosse  Lob  der  La- 
lanJe in  nur  beraeldeter  Rolle  verkündet,  die  Wahr- 
heit zu  sagen  aber,  diese  Sängerin  langst  auf  der 
Neige  ist.  Donzelli  kennen  die  Leser  seit  vielen  Jah- 
ren :  er  üt  immer  gross  u.  würdig,  Rubini's  Lands- 
mann tu  sein.  Die  Griffini  Hess  mau  kaum  zu  Athem 
kommen  u.  sogleich  in  Ricci*«  Nuovo  Figaro  singeti, 
gab  ihr  sur  Seite  den  Quasi- Anfanger  Tenor  Calono 
Lonati  u.  den  bekannten  Buffo  Zuccoli;  da  sie  aber 
kaum  ihre  Laufbahn  begonnen,  so  vermochte  sie 
solche  Anstrengungen  nicht  auszuhalten  u.  muaste 
durch  die  eben  aus  Paris  angekommene  Säugerin  Al- 
bertazzi  ersetzt  werden,  bis  sie  sich  wieder  erholte 
und  abermals  die  Rolle  der  Adalgisa  übernehmen 
konnte,  die  Albertaszi  aber  im  Nuovo  Figaro  zu  aiu- 
gen  fortfuhr  u.  bald  darauf  auch  als  Cenerentola 
glänzte.    Neu  war  mitunter  die  neue  Opera  buffa: 
Un  episodio  di  San  Michelo,  vom  hie*.  Anfänger  u. 
Maestro  Gius.  Concone,  ein  Buch,  wozu  bekanntlich 
der  famose  Pugni  zu  Mailand  die  Musik  geschmie- 
det u.  Fiasco  gemacht;  ein  ähnliches  Schicksal  fand 
Hr.  Concone  für  seine  nicht  unähnliche  Schmiererei. 
Am  1 5.  Juni  gab  man  endlich  Hrn.  Coccia's  Caie- 
rina  di  Guisa,  von  dem  eigens  hierher  gekomme- 
nen Comp,  für  die  Lalande,  Griffini,  Donzelli  u. 
BotticelJi  zugerichtet  u.  in  die  Scene  gesetzt,  welche 
Oper  eine  sehr  gute  Aufnahme  gefunden  hat.  —  Der 
dermalige  hiesige  Zeitungsschreiber,   der  bekannte 
Dichter  Ronsani,  ein  eben  so  schönes  Talent  in  Poe- 
sie u.  Prosa  als  musikal.  Idiot  (er  kennt  keine  Note) 
Hess  sich  in  seinem  vorgerückten  Alter  —  er  mag 
jetzt  ein  Fünfziger  sein  —  einen  tüchtigen  Schnurr- 
bart wachsen.  Seit  dieser  merkwürdigen  Epoche  will 
er  nicht  nur  Musiker  sein,  wahrscheinlich,  weil  die 
meisten  ital.  Maestri  moderni  Schnurrbarte  tragen, 
sondern  hat  sieh  sogar  als  Kritiker  im  Gebiete  der 
Tonkunst  aufgeworfen  u.  predigt  zuweilen  Senten- 


zen, worüber  unsere  wahren  Musiker  saure  Gesich- 
ter schneiden.  In  den  Opernartikcln  zeigt  er  sich 
stets  als  fanatischen  Verehrer  Bellini's,  den  er  sub- 
lime, sommo,  Celeste,  immoi  tale  etc.  nennt.  Nach 
seinem  Aufsätze  über  die  Catterina  di  Guisa  zu  ur- 
lheilen, haben  die  Lalande,  die  Pasta,  Rubini,  Don- 
zelli u.  Tamburini  erst  durch  Bellini's  Musik  singen 
gelernt;  von  Coccia,  den  er  übrigens  ungemein  lobt, 
war  es  sehr  gewagt,  nach  Bellini  seine  Catterina  in 
Mailand  geschrieben  zu  haben.  Nach  diesen,  Sän- 
gern u.  Maestro  gesagten  Artigkeiten  wird  behauptet, 
Hr.  Coccia  habe,  a  la  Mozart  u.  Haydn  (sie),  in  die- 
ser Oper  die  feinsten  Nuancen  der  Leidenschaften 
u.  Affecte,  die  unterdrückten  Seufzer  'der  unglückli- 
chen Liebe,  die  geheimen  Herzenschläge  der  Furcht, 
die  Eifersucht,  das  Schluchzen  des  Schmerzes,  den 
Ehrgeiz,  Hass,  Zorn,  die  Frömmigkeit,  Ergebung, 
Hoffnung  u.  s.  w.  trefflich  musikal.  ausgedrückt.'!... 
Da  von  der  CaUerina  di  Guisa  in  d.  Bl.  schon  bei 
ihrem  Entstehen  die  Rede  war,  so  ist  hier  weiter 
nichts  hinzuzufügen,  alsi  sie  lässt  sich  anböten,  ohae 
auf  besondere  Vortrefflich keit  Anspruch  zu  machen. 
Sonst  behaupten  die  ersten  Gesanglehrer  in  Italien, 
versteht  sich  von  der  alten  guten  Schule,  Bellini  habe 
nichts  weniger  als  gut  für  den  Gesang  geschrieben. 


In  uneerm  Verlage  erscheint  in  Kursem: 

Musikalisches 

ALBUM 

für 

Pianofortc  und  Gesang 

enthaltend 


die  neuesten  Origtnalcotnpositioc 
gefeiertsten  Tonsetzer. 

Mit  Beiträgen  von 
Chopin,  Hunten,  Lütve,  Mendelssohn- Borlkoldy, 
Meyerbeer,  Panteron,  Spohr  und  hindern, 
poetiach  eröffnet  tob 

Friedrich  niicJierl. 

Mit  dem  Portrait  Ton  F.  Mendrluohv-Bartboldy. 
Auf  «chönatem  Velinpapier,  elegant  cartoonirt.    PreU  4  Thaler 
oder  7  ff.  18  kr. 
Prachtausgabe  in  höchst  elegantem  Einbände  mit  Goldschnitt 
t  Thaler  oder  10  fl.  4  a  kr. 
Bach-  n.  Mnsikhandlangea  nehme»  Bestellungen  an. 
Leipsig,  am  19.  October  i836. 

Breilkotf  u.  Härtel. 
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I 


Den  2teB  November. 


NS.  44. 


1836. 


Ueber  den  Nutzen  musikalischer  Preis -Aufgaben. 


Es  ist  in  neuerer  Zeit  mehrmals  die  Frage  auf- 
geworfen worden: 

l)  ob  Preis-Aufgaben  für  musikalische  Compo- 

aitiooen  wirklich  von  Nutzen,  und 
a)  wie  solche,  die  Tonkunst  fordernd,  tu  stel- 
len sind? 

Die  erste  Frage,  dünkt  mich,  lässt  sich  nioht  an- 
ders, als  bejahend  beantworten.  Denn  der  wesent- 
liche Nutzen  der  Preisaufgaben  für  die  Kunst  be- 
währt sich  schon  dadurch,  dass  Werke  geschaffen 
werden,  welche  ohne  die  Veranlassung  der  Preis- 
Aufgaben  wahrscheinlich  nie  entstanden  sein  dürf- 
te«. Betrachten  wir  die  Beispiele  neuerer.  Zeit,  so 
findet  sich,  dasa  die  für  Symphonieen  au  Wien 
gestellte  Preisaufgabe  mehr  als  eine«  halben  Hun- 
derts solcher  grossen  Instrumental-Composilionen 
veranlasste,  von  welchen  freilich  eine  nur  den  Preis 
erhalten  konnte,  und  zwei  andern  das  Access  it  zu 
Theil  wurde.  Gewiss  befinden  sich  indess,  ausser 
diesen  drei  für  die  Kunst  gewonnenen  Meisterwer- 
ken, auch  unter  den  übrigen  durch  die  Preiaauf- 
gahe  veranlassten  Symphonieen,  mehre  Composilio- 
nen,  welche  die  Tonkunst  wahrhaft  fördernd,  ein 
Gewinn  für  die  musikalische  Welt  sind.  Als  Bei- 
apiel  stellen  wir  nur  die  uns  bekannt  gewordene, 
ganz  vorzügliche  Symphouio  von  Reissiger  auf, 
welche  die  Ansprüche  der  Kunst,  mit  denen  des 
Zeitgeschmacks  vereint,  angemessen  befriedigt,  ohne 
den  Preis  gewonnen  zu  haben. 

Die  zweite  Frage  ist  schwieriger  zu  beantwor- 
ten: wie  die  Preisaufgaben  su  stellen  sind. 

Schon  bei  einer  allgemeinen  Preisaufgnbe  im 
Gebiete  der  //zslrurne/itaZ-Composilion  ist  es  sehr 
problematisch,  aus  den  bessern  Productipnen  daa 
vorzüglichste  Werk  unparteiisch  zu  wählen.  Nicht, 
dasa  die  sachverständigen  Kunstrichter  absichtlicli 
eiuen  der  Coucurrenteu  begünstigen  möchten,  der 
38. 


ihnen  zufällig  oder  durch  seinen  Styl  bekannt  ge- 
worden sein  könnte.  Davon  kann  bei  solchen  Man- 
nern, auf  welche  die  ehrenvolle  Wahl  des  Kunst- 
cichtcramtea  fällt,; nie  die  Rede  sein.  Eis  gibt  in- 
deas  auch  eine  unwillkürliche  Bestechung  des  Ur- 
lheil« durch  Vorliebe  für  eine  gewisse  Gattung  det 
Musik,  z.  B.  des  Phantastischen,  Romantische^ 
kunstgelehrter  Arbeit  u.  s.  w. 

Wie  kann  sich  in  solchem  Falle  das  Urlheil 
gerecht  feststellen?  —  nach  der  Ansicht  des  Un- 
terzeichneten nor  durch  gemeinschaftliche,  offene 
Beraliiung,  genaue  Erwägung  u.  Austauach  der  ver- 
schiedenen Meinungen  über  die  Vorzüge  u.  Schwä- 
chen der  gelieferten  Concurrenz-  Arbeiten.  Daaa 
hierbei  fehlerhafte  Compesitionen ,  welche  etwa 
nicht  rein  im  Satz,  in  der  Wahl  des  Styles  ver- 
fehlt, oder  geschmacklos  befunden  werden,  gar 
nicht  zur  Berücksichtigung  gelangen  können,  be- 
darf kaum  der  Erwähnung.  Ueber  das  beste  Werk 
müsslen  demnach  sänuntliche  Kunstrichter  einstim- 
mig u.  zwar  in  der  desfalhigen  Conferenz  moti- 
virt,  nicht  nur  durch  versiegelte  Vota  entscheiden, 
indem  sie  hierbei  vorzüglich  auf  die  reichste  Er- 
findung, vereint  mit  vollkommener  technischer  Aus- 
führung, Schönheit  der  Form,  Charakteristik,  Ge- 
schmack u.  Wahrheit  des  Ausdrucks  sehen. 

Noch  schwieriger  aber  erscheint  die  Entschei- 
dung bei  Gesang-  oder  dramatischen  Cdmpositio- 
nen.  Hier  hat  das  Gedicht  einen  wesenllichen  Ein- 
fluss  auf  den  Werth  u.  die  Wirkung  der 'Musik. 
Diese  Schwierigkeit  ist  noch  zu  beseitigen,  wenn 
ein  u.  dasselbe  Gedicht  zur  musikalischen  Bearbei- 
tung aufgegeben  wird.  Steht  indess  die  WaJil  je- 
dem Tonselzcr  frei,  so  ist  das  Urtheil  weit  unzaT 
verlässiger  zu  fällen :  welche  Composiü'on  den  Preis 
verdient,  da  nach  Maassgabe  der  werthvolleren 
Dichtung  oder  musikalisch  reicheren  Bearbeitung 
derselben  mehre  Arbeiten,  jede  in  ihrer  Art,  auf 
die  Preisertheilung  gleich  gerechten  Anspruch  ha- 
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ben  können. 

gäbe  der  Königl.  Akademie  dir  Künste  zu  Berlin 
von  5  a  eingegangenen  Composilionen  für  die  Alt- 
stimme EUour'dlü-  l'n^,  ulii  IteJh  nndcffij 'die 
Auaaeiafinniie;  bdobwider»  E*w4hhu*g  zu  t  The  iL 
Hierdurch  sind  nun  freilich  zehn  verschiedene  Alt- 
Compositiunen  eben  so  vieler  Gedichte  tn  der  Cnn— 
taten  -  oder  monodia  malischen  Form  gewonnen,  in- 
sofern sieh  Verleger  derselben  für  die  Herausgabe 
im  Druck  finden.  —  Wenn  indes«  - di*  Rede  da-, 
von  ist,  eine  groxne  Oper  zur  nächsten  Preisauf- 
gabe  zu  stallen ,  so  dürfte  hier  die  Entscheidung 
noch  grösser*  Hindernisse  finden  ,  wenn  nicht  ein 
b.  tift#»dbe  dramatische  Gedieht,  zur  Composilioft 
geliefert,  sondern  die  Wahl  des  Trxtes  jedem  Ton- 
setier  freigestellt  wird.  Wenigstens  wird  ■dann  der 
Begriff  einer  grossen  Oper,  also  wahrscheinlich  mit 
Reritativen,  wie-  auch  der  Charakter  derselben,  ob 
antik  oder  modern,  heroisrh,  tragisch  oder  roman- 
tisch, festzustellen  u.  über  den  Werth  der  einge- 
henden Compositicmen,  ohne  Rücksicht  auf  den  pe- 
cuniä'ie«  Vortheil  der  Bühnm,  nach  reiner  Kuntt- 
Ansicht  von  erfahrenen  dramatischen  Componisten 
tu  entscheiden  sein ,  welche  sich  zum  Theil  auch 
Dicht  an  demselben  Orte  befinden,  wo  der  Preis 
•rlheilt  werden  soll,  om  völlige  Unbefangenheit 
des  Urtheils,  seihst  hei  gänzlicher  Anonymität  der 
Coucurt  enten,  um  so  unbezweifeller  zu  gewinnen. 

Vor  Allem  ober  dürfte  eine  Preisangabe  für 
das  beste  deutsche  Operngedichl  der  musikalischen 
Aufgabe  vorangehen  müssen,  da  es  sonst  den  Com- 
ponisten sehr  schwer  werden  dürfte,  eine  wahlhaft 
ausgezeichnete,  dramatisch  wirksame,  wie  zugleich 
lyrisch  werthvolle  Dichtung  zu  erlangen,  wie  es 
t.  B.  der  acht  volkstümliche  „Freischütz1*  in  der 
romantischen  Opei  n-Galtung  ist. 

Mögen  die.«e  Andeutungen,  welche  auf  Er- 
schöpfung des  für  die  Tonkunst  so  wichtigen  Ge- 
genstandes keinen  Anspruch  machen,  violleicht  dazu 
dienen,  darüber  die  verschiedenen  Ansichten  conin 
petenter  Sachverständigen  kennen  zu  lernen,  um 
einen  Austausch  der  Ideen  durch  öffentliche  Mit- 
theilung anzuregen.  Den  künftigen  Kunstlichtern, 
ist  demnächst  die  Anwendung  des  Wahlspruches 
«U  empfehlen: 

»Prüfet,  und  das  Be,te  behaltet!" 

Beriin,  im  Oclober  i85S.  , 

'    '  '    J.  P.  Schmidt. 

i 


Für  da»  Violoncell. 

Collection  d'Air»  d' Opera»  fuvori»  pour  le  Vio- 
7    loricelle.Jtvejiarcpntp^de  JJjistß^  ä.  fcu*<i#<<jlt* 
Amateur»  et  de»  Cummencaif»  j>ar  ./.  J.  F. 
'  Dotzauer.  Call.  IV.  Leipzig,  cliez  Ifi  eillopf  et 
Härtel.  Fr.  16  Gr. 

Die  ersten  Hefte  dieser  Sammlung  haben  sich 
den  Liebhabern  u.  Anfängern  des  Violoucclbpieli 
bereits  so  angenehm  gemacht,  dass  sie  überall,  wo 
man  sie  beachtete,  gern  gespielt  11.  wiederholt  wer- 
den; verständig«  Lehrer,  die  längst  wissen,  da» 
man  den  Schülern  mit  ununterbrochenem  Dringen 
auf  blos  sohulgerechtea  Spiel  von  ÜebungssäUcbea 
u.  Etüden  nur  einen  sehr  einseitigen  Dienst  erweist, 
haben  diese  unterhaltenden  Oahcn  zugleich  so  wohl 
bearbeitet  u.  so  nützlich  gefunden,  dass  sie  es  sich 
angelegen  sein  liessen,  diese  Hefte  zum  Vorlheile 
ihrer  Zöglinge  u.  ihrer  Musikfreunde  weiter  zu  em- 
pfehlen. Wir  stimmen  ihne«  bei  u.  empfehlen sia 
Alten  ,  für  die  sie  geschrieben  sind ,  aus  Ueberaeu- 
gnfig.  Wer  die  ersten  kennen  lernte,  wird  sich 
das  neue  Heft  ohne  unsere  Anregung  aus  eigene» 
Lust  nicht  entgehe«  lassen;  es  gibt  den  frühem 
nichts  nach.  Vergnügen  u.  Nutzen  gehen  hier  Hand 
in  Hand.  Wer  die  Sammlung  noch  nicht  kennt, 
versuche  sie ;  er  wird  sie  gern  haben  u.  ihr  frohe 
Stunden  u.  gute  Fortschritte  mitten  in  der  Brho- 
lung  verdanken.  Wer  von  den  Lehrern,  es  gibt 
solcher  doch  wohl  nicht  zu  viele,  solche  Werk- 
ehen für  zu  gering  achtet,  versteht  die 
nicht  u.  ist  selbst  daran  Schuld,  wtn 
ler  verdüstern  oder  ermalten. 

. '.    1  t  I  •    i-     .  •    •     I  'l    I  l'    1   ll  '< 

-  1  •''!•.  '   '  .  '  •  ' 

Aux  Amateur».   No.  I.   Variation»  et  Rändern* 
»ur  un  themt*  original  pour  le  Violoncelli  av. 
ace.  de  Pianaf.  par  Joseph  Merk.  Oeüv.  i3. 
Vienne,  chez  Pietro  MtcheOi.  Pr.  l  Fl; 
No.  II.  Air  varU  en  Sol  (Ö)  de  P.  Rode  <*• 
ränge"  pour  h  Violoncelle  av.  ace.  de  Pianof. 
par  Jos.  Merk.  Bbendaselbet.  Pr.  5o  Kr. 
Ho.  klL   Variation»  aar  un  thc'tn»  original  pour 
le  Viatoncelle  av.  «er.  de  Pianof.  par  Ja*. 
:  Merk.  Oeuv.  i4.  Ebendaselbst-  Pr.  »  FL 
Ern  zweiter,  anerkannter  u.  treulicher  Mei- 
ster des  Violoncells»  der  nicht  nur  als  Virtuos  sich 
der  Welt  rühmlichst  bewährte,  sondern  auch  als 
Lehrer  seines  Instrumentes  sich  äusserst  tüchtig  ge- 
neigt u.  schon  manchen  sehr  waokern  Meister  ber- 
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angebildet  hat,  schreibt  hier  abermals  für  Liebha- 
ber, hilf  also  da«  Vergnügen  an  der  Kunst  für 
keine  Geringfügigkeit  u.  bat  das  mit  allen  Vernünf- 
tigen gemeinschaftlich.   Wo  sich  irgend  eine  Kunst 
so  weit  vergisse,  dass  sie  oline  Bedenken  sich  ver- 
zollt, spröde  gegen  ihre  Liebhaber  beträgt;  suchte 
sie  diese  nicht  mehr  durch  gehaltene  Freundlich- 
keit. fesUuhalten,  von  Keit.zu  Zeit  näher  zu  luoken, 
so  vereinsamte  sie  sich  selbst  u.  halte  keine  Ur- 
uche,  sich  zu  beklagen,  wenn  sie  sich   bei  aller 
Schönheit  ihres  Eigensinnes  wegen  verlassen  fühlte, 
Solchen  sclilerhfen  Dienst  erweisen  der  Kunst  nur 
einige  possierlich  'hochfahrende  junge  Ltule,  die 
gern  tur  Meister  gelten  mochten,  ohne  es  zu  sein: 
erprobte  u.  erfahrene  Männer   wissen  recht  gut, 
Was  auf  geneigte  Liehhaber  ankommt,  und  thun  et- 
was für  sie.     Das  ist  nun  auch  hier  geschehen 
und  zwar   auf  eine   recht  gefällige  Weise.  Nur 
Werden  hier  Liebhaber  vorausgesetzt,  die  schon  ei- 
nige Schritte  weiter  vorwärts  gethan  u.  auf  ihrem 
Instrumente  so  heimisch  sich  gemacht  haben,  dass 
*ie  am  Vortrage  nicht  ganz  schwieliger  Bravouren, 
die  auch  zuweilen  in  einem  eigenen  Notensysleme 
erleichtert  worden  sind,  Freude  finden.  Dass  solche 
unterhaltende  u.  zugleich   dem  Instrumente  ange- 
messene- u.  übend«  Werkchen  auch  nicht  minder 
für  Musiker  vom  Fache  sind,  so  lange  sie  noch 
licht  die  volle  Meisterschaft  erreicht  haben,  ist 
*on  «rlbst  klar.      Wir  empfehlen  daher  sowohl 
Dotzauer's  als  Merk's  Vorlheil  bringende  Unter« 
b»Itungswerke  nicht  blos  der  Beachtung  der  Di- 
lettanten, sondern  auch  der  Berücksichtigung  der 

Mwüw-  

t 

■  i  - 

Für  die  Violine. 

I.  Introduction  et  Variation*  tur  un  Air  fran- 
fais  pour  le  Violon  auec  aecomp.  de  VOrxhe- 
»tre  ou  de  Pianof.  conipoadee  —  par  A.  Boh- 
rer. Oenv.  fii.  Leipzig,  chea  Breitkopf  et  IL 
Pr.  av.  Oich.  i  Thlr.  8  Gr.;  av.  Pfto  ia  Gr. 
fl.  Grandet  Variations  militairea  poitr  le  Violon 
avec  aecomp.  de  l'Orch.  ou  du  Piano  compo- 
'Üa  —  par  A.  Rohrer,   Oeuv.  5  a.  Ebcndaa, 
-  Pr.  av.  Orch.  a  Thlr.;  av.  Piano  1  Thlf. 
Das  erste  Werk  des  bekannten  Virtuosen  UUst 
|lekh  anfangs  nadi  kurzem  Eirtgangs-Andantfl  \% 
Ddnr,  den  Violiospieler  in  einer  massig  ügurirten 
Kadenz  hervortreten,  welche  in  ein  sangbares,  nicht 
wtief  «ich  versenkende«,  mehr  angenehmes  Adagio 


führU  Wie  es  die  darauf  folgende  franaosische  Mv 
lodie  verlangt.  Eine  zweite,  langer  ausgeführte  Ca- 
dena  ifaeilt  den  Satz  iu  zwei  Hälften,  deren  letzte 
in  Geschwindausschmückungen  u.  kräftig  hervor- 
zuhebenden Tongängen  wechselt.  Das  Therna,  Air 
legretio  Ddur,  ist  kurz  o.  hübsch.  Die 3  V4r 
riationen  sind  von  der  Art,  dass  sie  das  .Thema 
nicht  verundeutlichen,  geben  dem  Spieler  Gelegen- 
heit,  sich  in  geschliffenen,  abgesloss»non  ü.  dop^ 
pelgriffigen  Schnellgängen  zu  zeigen.  Da« .  Scliluss- 
presto  ist  brillant,  ohne  schwierig  zu  sein,  ,wifid 
von  einem  Andante,  meist  auf  der  4ten  Seite  vor- 
zutragen, bald  unterbrochen,  was  den  kurzen.  Prer 
«jtos^hluw  noch  mehr  heraushebt,  ohne  dass  es  deb 
Vortragenden  ermüdet.  Es  ist  ein  hübsches,  kur- 
zes Concertslück  zur  Ausfüllung.  —  I 
Die  grossen  militärischen  Variationen  auftUdur 
haben,  ziemlich  dieselbe  Einrichtung,  auch  mit  de« 
Cadenzen,  Ein  gut  gehaltenes  Grave  macht  einem 
lieblichen  Largo,  f,  Raum,  von  dem  das  munter«, 
allbekannte  Thema  überraschend  absticht: 

AU.  vWac«. 


l 


TT-. 

Die  4  ersten  Variationen  sind  brillant,  mannigfai* 
tig,  zuweilen  rauth willig  v.  erheischen  glänzenden 
Vortrag.  Die  vierte  leitet  in  ein  Adagio  e*pr««ivo, 
£,  Cdur,  drt«  den  singenden  Ton  auf  verschiede« 
nen  Saiten  begünstigt,  so  wie  die  Doppelgriffe  in 
der  MrUelpart/'o,  welche  in  die  Haupltonart  führt, 
worin  der  Gesang  sich  wieder  kurz  hören  lässt, 
um  desto  wirksamer  im  All.  vivace  das  Thema  im 
Orchester  wiederzubringen,  vom  Solospieler  lebhaft 
u.  im  bunten  Wechsel  variirt,  denn  es  ist,  wie  in 
Schiusasätzen  gewöhnlich,  verlängert  durchgearbeitet. 


•  .V 


Für  da»  Piano forte  nach  Melodieen  am  , 

'  :  "  •!»  '.Hl 


Meyerheer*e  Hugenotten. 
FofUaUuiuj  der  No.  Sg,   S.  64o. 


Mosaique,  4  Suite»  (te  "Melange  des  morceauji 
favoris  de  l'Opera :  J^ca  Fluguerivts  de  Meyer- 
beer,  arranges  pour  le  Piano  par  A.  Adam. 
Leipzig,  chez  'Breitkopf  et  Härle],  I.  Suite  Pr. 
ao  Gr.;  IL  Suite  ao  Gr.;  III.  u.  IV.  ^Suite 

jede  ao  Gr.  '. 

•1  •  •  .  'tT  1   »  ;      ;•»*  •  ■       ■:  1,        ••£.!•.  I  : 

Bildliche,  andern  Künsten  u.  Lebensverschö- 
tterungen  entnommene  Titel  (ür  musikalische  Er-s 
keüerUBgQB  #\nd  läqgat  gewöhnlich  gewesen.  Von; 
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Zeit  zu  Zeit  seilt  man  an  die  Slelle  solcher,  die 
su  gebräuchlich  wurden,  neue,  ohne  da$s  darum 
■och  nothwendig  die  Sache  selbst,  die  Art  der 
Unterhaltung  geändert  worden  wäre  oder  werden 
müssle.  Es  sind  eben  nur  sinnbildliche  Namen, 
die  eine  gefällige  Nebenidee  anzuregen  bestimmt 
sind  ü.  zwar  so,  dass  man  es  mit  der  Annähe- 
rung an  den  Vergleichungsgedanken  nicht  zu  genau 
nimmt.  Offenbar  ist  der  Titel  Mosaik  mit  Pot- 
pourri verwandt;  beide  sind  Zusammensetzungen 
mehrer  Liebliugsmelodiecn  aus  einem  beliebt  ge- 
wordenen grössern  Werke,  di.t  ihr  Ergötzliches  in 
der  eigentümlich  willkürlichen  Zusammenstellung, 
in  verknüpfenden  Zugaben  u.  in  Erinnerungen  an 
Vergnügungen  haben,  die  man  durch  Anhören  des 
Hauptwerkes  selbst  genossen  hat.  Dennoch  könnte 
man  im  gegenwärtigen  Falle  zwischen  Mosa'iquc  u. 
Potpourri  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Unter- 
schied obwalten  lassen.  Die  Mosaik  würde  ihrer 
-Natur  nach  das  möglichst  hochfarbig  bunte  Bild 
in  jeder  einzelnen  Gestalt,  in  scharfen  Umrissen 
stark  aufgetragen,  treu  wiederzugehen  suchen  u. 
die  Verbindungsstellen  u.  Uebergangsräume  dem- 
gemäß auszufüllen  haben.  Dagegen  würde  das  Pot- 
ri  in  seihern  Gemisch  mehr  auf  feinen  Hauch, 


duftigeres  Umspielen  durch  allerlei  Ftoriturcn, 
Variationen  u.  schnell  wechselnde  Ausschmückun- 
gen au  sehen  u.  das  Erinnerungsbild  damit  zu  um- 
geben habeD.  Und  in  der  That ,  es  findet  dieser 
angezeigte  Unterschied  in  diesen  Folgen  der  ge- 
lttischten Lieblingsmrlodieen  aus  der  genannten  Oper 
wirklich  Statt.  Keine  Variationen  ül»er  die  gewähl- 
ten Molodieen,  keine  künstlicheren  Schuellpassagen, 
als  aia  die  Oper  seihst  bringt,  wird  man  hier  an- 
treffen, vielmehr  ist  Alles  in  einer  gewissen  Schärfe 
der  Zusammensetzung  gehalten,  so  dass  keine Bra- 
voorfertigkeit  zur  Ausübung  dieser  Nachbildungen 
gehört.  In  No.  T.  folgen  sich  die  Stücke  so?  Or- 
gie; Romanze  („Plus  blanche  quo  la  blanche  her- 
niine");  Choral  u.  Gesang  der  Hugenotten;  Cava- 
tine  des  Pagen  u.  Finale  des  1.  Aktes. —  No.  II. 
hebt  an  mit  der  Arie:  ,.0  beau  pays  de  la  Tou- 
raine"  in  verschiedenem  Tempo ;  es  folgt  der  Chor 
Jer  badenden  Frauen ;  das  Duo:  „Braute  divine  en- 
chauteressc";  endlich  Schwur  u.  Finale.  - —  No.  III. 
hi  ingt  zuerst  das  Soldatenlied ;  darauf  das  Zigeuner- 
lied; Duett:  „Dans  la  nuit  oüseul  je  veille";  end- 
lich Ballet  (Hochzeitschor).  — •  No.  IV.  beginnt  mit 
dem  Sepluor  des  Zweikampfs;  Romanze:  „Parmi 
l«s  pleura  mon  reve  se  ramme«)  Verschwörung 


u.  Einsegnung  der  Dolche;  dann  ein  grosses  Duo 
aus  dein  4.  Akte  u.  zum  Schluss  grosses  Trio  aus 
dem  5.  Akte.  Alles  leicht  ausführbar,  auch  für 
Dilettanten. 

Divertissement  pour  le  Piano  sur  des  Molift  dt 
l'Opira :  Lee  Huguenots  de  Meyerbeer  comp, 
par  J.  B.  Duvertioy.  Oeuv.  76.  Ebendaselbst. 
Pr.  20  Gr. 

Des  Componisten  Weise  ist,  hinlänglich  be- 
kannt. Auch  diese  Bearbeitung  ist  für  massige 
Pianofortespiiler  bestimmt  u.  wird  selbst  diesen 
keine  Schwierigkeiten  machen;  es  ist  Alles  für 
Unterhaltung  seiner  Freunde  berechnet.  Das  Di- 
vertissement hebt  mit  der  Bearbeitung  des  Chorals 
an ,  auf  welche  5  muntere  Sätze  folgen ,  worauf 
der  letzte  in  die  Orgie  leitet,  die  eben  so  leicht 
ausführbar  All.  con  moto  behandelt  worden  ist. 
Der  Verf.  schreibt  in  der  Regel  für  massige  Kräfte 
der  Ausübenden,  die  auch  bedacht  sein  wollen. 


Bohetnienne.  Orgie.  Rata  plan.  Trois  Divcrtisse- 
mens  pour  le  Piano  sur  des  Motifs  del'Opcrai 
„Lea  Huguenols"  de  G.  Meyerbeer  par  Ch. 
Schunke.  Oeuv.  46.  Ebendaselbst.  No.  1.  Pr. 
20  Gr.;  No.  2.  16  Gr.;  No.  5.  20  Gr. 
Diese  drei  Divertissemens   werden  ebenfalls 
Frennden  des  französischen  Geschmacks  gewünschte 
Unterhaltung  gewähren.    Fertige  Spieler,  die  zu 
angemessener  Ausführung  allerdings  gehören,  wer- 
den keine  Schwierigkeiten  dmin  finden,  wohl  aber 
viel  leichten  Wechsel   u.  geselligen  Glanz  nach 
herrschender  Weise. 


Fantainie  pour  le  Pianof.  Mir  un  Motif  de  PO* 
pira:  Lee  Huguenols  de  Me  verheer  compott« 
par  S.  Thalberg.  Oeuv.  20'  Leipzig,  che« 
Breilkopf  et  Härtel.   Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 

Der  beliebte  Componist  u.  anerkannte  Piano- 
fortevirtuos  hat  dieses  Werk  seiner  Phantasie  in 
dem  philharmonischen  Concerte  London*  anf  sei- 
ner letzten  grossen  Kunstreise  mit  dem  gfössten  Bei- 
falle vorgetragen.  In  Teutschland  hat  es  sich  gleich- 
falls bereits  so  beliebt  gemacht,  dass  es  vielfach 
verlangt  wird.  Wer  es  noch  nicht  besitzt,  mag 
darauf  achten,  wenn  er  unter  die  tüchtigen  Klavier- 
spieler gehört.    Denn  solche  sind  zu  einer  kräftig 

allerdings  oölhig. 
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Offenbar  muss  es  zu  den  allervorzüglichsten  gezählt 
werden,  die  nach  Motiven  au«  den  Hugenolteu  vor- 
handen sind.  Wir  werden  auf  da«  «ehr  zu  em- 
pfehlende Werk  wieder  zurückkommen. —  Uebrigens 
machen  wir  dem  muaikal.  Publikum  noch  vorläu- 
fig bekannt,  das«  ai  Gesangnuinmern  de«  Klavier- 
«uazugea  der  Hugenotten  vor  uns  liegen,  von  denen 
jede  auch  einzeln  verkauft  wird.  Niehl«  fehlt  noch, 
als  die  Inlroduction  u.  die  verbindenden  Recitalive. 
Daa  Meiste  u.  Wichtigste  ist  aUo  zu  haben.  Na- 
türlich müasen  wir  es  aber  vorziehen,  die  Oper 
im  Zusammenhange  zu  besprechen. 


Fräultin  Henriette  pari  in  Dresden, 
Die  Erscheinung  dieier  Künstlerin  ist  so  aus- 
serordentlich, so  riesengross*  daaa  man  mit  Recht 
an  gen  kann:  „Die  Carl  ist  ein  Ereigniss."  Diese 
Worte  hat  «war  einst  ein  geistreicher  Mann  von 
der  Sonntag  gebraucht,  aber  mit  Unrecht.  Die  Er- 
scheinung der  Sonntag  war  keine  aclive,  sondern 
eine  passive,  d.  h.  sie  bildete  keine  Epoche  in  der 
Kunst,  denn  die  Sängerin  aelbst  war  ein  Erzeugniss 
der  neuitalienischen  Gesangachuie,  und  wenn  auch 
eine  ungewöhnliche  Erscheinung,  doch  immer  nur 
eine  Erscheinung.  Die  Schule  der  Carl  aber  ist  eine 
in  unserer  Zeit  so  gänzlich  unbekaunte,  so  grosse, 
so  vollendete^  die  Leistungen  dieser  Säugerin  lie- 
gen so  ausser  allem  Bereiche  der  modernen  Kunst, 
daas  aie  einen  neuen  Abschnitt,  eine  Epoche  in  der 
Welt  de«  Gesanges  bildet.  Und  daher  glaube  ich 
Recht  zu  haben,  wenn  ich  sage:  „Die  Carl  ist 
ein  Ereignis«." 

Die  Schule  dieser  grossen  Künstlerin  ist  jene» 
welche  die  Titanen  u.  Koryphäen  des  Gesanges, 
Piatocchi,  Bernacchi,  Farinelli  u.  A.  gebildet  hat, 
also  keine  neue,  denn  es  leben  sogar  in  der  Ge- 
genwart noch  einige  wenige  Zöglinge  derselbe«, 
z.  B.  der  berühmte  Gesangmeister,  Kammersänger 
Miksch  in  Dresden  n.  dessen  Schülerin,  Mad.  Schr.- 
Devrient;  dass  aber  dermalen  in  Europa  ein  mensch- 
liches Wesen  exislirc,  welche  sich  diese  erhabene 
Methode,  die  unter  dem  Namen  der  des  Bernacchi 
von  Bologna  bekannt  ist,  in  dem  Grade  wie  die 
Carl  angeeignet  habe,  daa,  wir  gestehen  es  offen, 
hatten  wir  nicht  geabnet. 

Man  denke  stell  eine  Stimme ,  welche  in  der 
Tiefe  dem  Alt  an  Kraft  u.  Fülle  gleicht,  und  in 
der  Höhe  die  letzten  Töne  des  hohen  Soprans  mit 
Leichtigkeit  nimmt;  eine  Stimme,  welche  bei  die- 


sem colossalen  Umfange  keinen  Registerwechsel  oder 
irgend  einen  Mangel  der  Natur  venälh,  so  daaa  ein 
Ton  so  stark  u.  schön  wie  der  andere  ist;  man 
denke  sich  ferner  die  grossartigste  Ton bildung,  wel- 
ch« den  Ton  vom  leisesten  Piano  bis  zum  stärk- 
sten Forte  anschwellen  a.  wieder  bis  zum  hinge- 
haurhtesj  Scnorzando  verschwimmen  lassen  kann; 
man  denke  sich  eine  klassische  Coloratur,  welche 
die  höchsten  Schwierigkeiten  mit  charitinnenhafter 
Anmuth  besiegt  (Coloratura  granita  e  perfetta),  ver- 
bunden mit  einem  vollkommenen  Portamento  di  voce; 
ai  diesen  hohen  Vorzügen  füge  man  noch  den  edel- 
sten Geschmack,  eine  bunte  überströmende  Phanta- 
sie—  und  man  hat  ein  Bild  von  der  Carl. 

Diese  wahrhaft  grosse  Sängerin  hat  schnell 
hinter  einander  bei  brechendem  Hause  drei  Con- 
cerlc  gegeben  und  —  entzückt  wäre  zu  wenig  ge- 
sagt — -  hingerissen,  erschüttert.  Obwohl  sie  un- 
sere berühmte  Königl.  Kapelle  als  Orchester  be- 
gleitete, und  die  vortrefflichsten  Mitglieder  dersel- 
ben sich  hören  Hessen,  so  schwanden  doch  die  be- 
sten Leistungen  derselben  neben  dieser  Riesin  des 
Gesanges  ia  Nichts  zusammen.  Wenn  die  Carl  zu 
singen  begann,  so  war  es,  als  erhöbe  sich  eine  Kö-, 
nigin  der  Töne  in  all  ihrer  Pracht  u.  Majestät, 
vor  welcher  «ich  die  Besten  u.  Edelsten  als  Va- 
sallen demüthig  beugten. 

Fräul.  Carl  hat  viel  gesungen ,  und  es  würde 
zu  weit  fuhren,  darüber  in's  Einzelne  zu  gehen. 
Bewunderungswürdig  war  sie  überall,  aber  in  der 
grossen  Arie  der  Donna  Anna  im  Don  Juan  stieg 
die  Sonne  ihres  Gesanges  in  erschreckendster  Herr- 
lichkeit auf.  Dieses  verzehrende  Feuer  des  Aus- 
drucks, diese  gewaltsamen,  da«  ganze  Orchester 
weit  überragenden  Klänge,  diese  holdselige  Grazie 
in  den  unermesslich  schweren  Passagen  hat  ausser 
der  Calalani  noch  keine  Sängerin  entwickelt,  ja  in 
der  letzten  Eigen«chaft  ist  auch  sie,  nach  dem  Zeug- 
nisse eines  gefeierten  Gesanglehrers,  von  der  Carl 
übertroffen  worden.  Der  Vortrag  dieser  Arie  war 
eine  grosse  That  in  Tönen ! 

Wir  hallen  das  Gesagte,  welche*  der  reinsten 
Wahrheitsliebe  entsprungen  ist,  für  hinreichend, 
alle  Freunde  der  Kunst  auf  ,  das  ausserordentliche 
Talent  eines  Mädchens  aufmerksam  zu  machen, 
welches  ihrem  Valerlande,  dem  deutschen  Lande, 
zur  höchsten  Zierde  gereicht  und,  wie  verlautet,  ia 
den  grössten  Slädlen  desselben  auftreten  wird. 

H.  F.  Mannsteiti. 
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Nachrichten. 


Cassel,  Ende  August.  Seit  meiner  leisten 
Jnni  -  Correspondcnz  war  hier  eine  musikalische 
Dürre  eingetreten,  und  wie  die  Pflanze  nach  ei- 
nem Tropfrti  Regen  lechzte,  so  unsere  Seelen  nach 
Musik  u.  Gesatig.  Umsonst.  Die  vom  i5.  Juni 
bis  2.  Angust  dauernden  Theaterfei ien  waren  u. 
blichen  ton-  u.  gesanglos.  Dem.  Pixis  als  Homeo, 
welchen  sie  iu  der  ersten  Hälfte  des  Juni  aang  u. 
spielte-,  sollte  uns  für  die  lange  Entbehrung  zuiri 
Voraus  fiitiohädigen.  und  in.derThat  blieb  er  auch 
sehr  nfrclihaltig,  denn  er  ist  seitdem  nicht  wieder 
gesungen  worden.  Sie  erntete  damit  einen  fast 
einstimmigen  Beifall,  und  die  gBnze  Zuhörerschaft 
War  von  den  glänzend  leuchtenden  Tönen  total  ele- 
rlrisirt,  die  Zuckungen  in  Händen  u.  Fussen  (heil- 
ten sich  der  Zunge  u.  Kehle  mit,  so  dass  Arles  an 
diesem  Abende  ouliirle.  Es  war  ein  gennssreicher, 
aber  auch  unerträglicher  Opern-Abend. 

Auf  Gastspiele  waren  während  der  Vacanren 
ausgezogen  Hr.  Föppel  nach  Mannheim,   wo  sein 
Don  Juan,  Bertram,  Templer,  Pizarro  volle  An- 
erkennung u.  ungeteilten  Beifall  erhielten.  Sie  ge- 
statten mir  diese  Digreswon,  sie  soll  nur  unsere 
frnhern  Uliheile  durch  Fremde  auch  in  diesen  Iii. 
mehr  bestätigen  u.  bewahrheiten,  llr.  Derska,  nun 
unserer  Oper  angehörig,  gastirte  mit  aüsgeaeichnc- 
fem  Bcifalle  in  Breslau,  und  wir  freuen  uns,  das» 
die  dortigen  Blätter  unsere  Aussprüche  u.  Ansich- 
ten über  diesen  gebildeten  Sänger  noch  überbieten; 
auch  über  Mad.  Malys,   welche  bei  dem  Braun- 
schweiger Musik  feste  sang,  sind  uns  erfreuliche  Be- 
richte zu  Gesichte  gekommen.     W  ir  sollen  den 
1.  Novbr.  diese  talentvolle  Säugerin  u.  Darstellerin 
verlieren!  welchen  Ersatz  wird  man  uns  bieten? — - 
Die  Bühne  wurde  am  a.  August  mit  einem  Lust- 
spiele u.  nicht  mit  Musik  u.  Gesang  eröffnet;  aber 
dies  geaehlfh  nur,  um  unsere  Sehnsucht  nach  einem 
Hochgenuss  zu  erhöhen  u.  tu  steigern.    Es  nahte 
nämlich  der  ao.  August,  an  welchem  Tage  das 
Volksherz  hoch  u.  höber  schlägt,  der  fünf  u.  dreis- 
sigste  Geburtstag  des  Vaters  des  Vaterlandes,  dtd 
Kurprinzen  u.  Mitregenten,  und  die  Puritaner  von 
Bellini  waren  es,  welche  den  Abend  des  hochlast- 
liehen  Tages  verherrlichen  sollten.   Das  Haus' war 
glänzend  erleuchtet  u.  überfüllt,  und  lauschte  beim 
Beginne  der  Ouvertüre,  die  eigentlich  nicht  viel 
sagen  will,  in  grössler  Stille;   man  erinnerte  sich 
■>••  '.'.ich  an  das  Missfallen  dieser  Oper  iu  einzelnen 


bedeutenden  Städten  t  doch  gewann  sie  nach  u.  nach 
den  Zuhörern  ein  immer  steigendes  Interesse  ab  uu 
sie  hat  nun  nach  3 ma liger  Aufführung  entschieden 
gefallen,  trots  den  bekannten  Anklängen,  die  uns 
aus  den  Mortecchi  u.  der  .Fremden,  denn  diese  bei- 
den Opern  v.  Reilini  hörten  wir  nur  erst  hier,  auf- 
<  fallend  entgegentonten.  Der  Libretto  hat  auch  hier 
,  um  bt  angesprochen,  ja  m ai  Theil  missfallen  u.  das 
mit  Recht.  Einmal  wegen  seiner  Undeullichkeit  der 
'  Handlung  für  die  Menge,  und  dann,  dass  ein  gross-» 
artiger  Parleienkampf  eigentlich  nur  «um  Rahmen 
für  ein  Miiiiatue-Gcraäldä  dar  Liebe  gemacht  ist. 
Bellini  ist  bei  Schilderung.,  der  leidenschaftlichen 
Liebe  stets  überschwenglich,  ja  fast  maasslos  bis 
zum  Wahnsinn,  und  in  der  Entsagung,  denn  das 
sind  eigentlich  die  beiden  Pole,  um  welch*  sich 
sein  ganzes  Sein  u.  Streben  dreht,  ebenfalls  ei  tä- 
tlich, zu"  -weich  u,  rnonotou.  Dessenungeachtet  be- 
gegnen sich  in  der  Handrang  einzelne  interessante 
SitUatiuhen,  in  welchen  der  Tondichter  die  Cha- 
rakteristik der  handelnden  u.  singenden  Personen 
nicht  immer  dem  Volkscharakler  treu  gehalten,  sun- 
dern demselben  o.  vorzugsweise  dem  der  Elvire,  ei- 
ner gar  ähnlichen  Copie  der  Julia,  etwas  italieni- 
schen Beigeschmack  gegeben  nah  Sir  Georg  (Föp-* 
pel>,  Artbar  (Derska),  Tort  (Schmidt)  u,  Elvirn 
(Dem.  Pistor)  waren  die  vier  Glanzpunkte  in  die« 
ser  Oper,  und  jedem  nach  Wrdieust  wurde  rei- 
cher Beifall  gespendet.  Dem.  Pistor  leistete  alles 
Mögliche,  aber  die  Wehnsinnscenen  erfordern  eine 
tüchtige  Darstellerin:  'sie  gelangen  ihr  uiohL  Vörf 
Welchem  Eftecle  müssten  nicht  die  Schliüsworte  des 
ersten  Aktes,  von  einer  grossarligeny  darstellenden 
Stimme  vorgetragen,  sein:  „Der  Hölle  Oluthen 
gähren  im  Busen  1  Ach,  die  Flamme  Wird  mich 
vervehrenl"  etc.  .  Wollte  diese  fleiasige  u.  talent- 
volle Sängerin  ihr  Teiches  .Reperloir  mit  Beurlhei- 
lung  begiänzen,  sie  würde  eine  Zierde  unserer 
Oper  werden.  >  .  «  .* 

So  gut  wie  neu  war  die  Belagerung  van  Co- 
riath  von  Rossini,  aber  es  war  keine  Mais- Oper. 
Die  Aufführung  im  Ganzen  lohenswrrth.  Die  Be- 
setzung meist  gut.  Hr.  FÖppel  (Mahomel)  liess  die 
poetische  Auflassung  etwas  vermissen.  Kleomenes 
(Derska)  recht  brav  aufgefasst  o.  dargestellt.  Dem. 
Pistor  sang  die  Pamyra,  war  bei  verdienstlichen 
Binzeinheiten  im  plastisch-darstellenden  Thcile  der 
Rolle,  so  höchst  iiolhwendig  bei  Darstellungen  von 
Charakteren  aus  der  alten  griechischen  Kunstwelt, 
nicht  beimisch  i  Neoklos,         Schmidt,  raug  ver- 
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dienstlich.    Den  Hieros  jang  ein  Gast,  Hr.  Fm  k  - 
Jer  ans  Schleswig,  meist  rem  «war,  ober  nicht  an- 
sprechend. ,  Von  den  bedeulmdern  Reperloiropern 
u.  ausser  den  bereit«  gemimten  kanten  bis  jetzt  zur 
Aufführung:   Fra  Dinvolo,  Zampa ,   Obern«,  Das 
elierne  Pferd-,  Bm  biet  von  Sevilja  ,  Fidclio  n.  «., 
weklic  Ihrilweisv   deshalb    einen  trliöheten  Reiz 
hallen,  weil  Hr.  Deiska  uns  in  den  Hauptpai lieeu 
neu  war  u.  vielfältige  Proben  seines  musikalischen 
u.  G'sanglüjenles  unzweideutig  ablegte;  desgleichen 
Mad.  Malys  als  Rezia  u.  Fidelio  eArellirfe,  so  wie 
Dem.  Pislor  als  Zn  linc  11.  Elvire,  und  ilr.  Schmidt 
als  Alphonso  u.  Yang  &jch   die  Zufriedenheit  des 
Publikums  erwarb.  —    Z;u  ebener  Erde  u.  erster 
Stock  wurde  niehrinals  selir  beifallig  aufgenommen 
u.  gab  unsei  m  fleissigeu  u.  lliatigen  Opei  nregisseur 
Birnbaum  Gelegenheit,  sich  von  Neuem  in  immer 
grössere  Gunst  heim  Publikum  zu  setzen,   Ilr.  Krug 
vom  Magdeburger  SlndWheater  spielte  .als  Gabt  den 
Johann,  früher  von  l'öppcl  recht  vei  dienstlich  ge- 
geben, mit  Beifall;  desgleichen  den  Figaro  (Bai hier 
ton  Sevilla)  mit  vieler  Aiierkennung,  u.  den  Rocco 
(Fidelio),  eine  gule  Rolle  des  nach  Frankfurt  ab- 
gegangenen Bassisten  Dcllmer's;    in  dieser  letzte» 
Rolle  wollte  Hr.  Krug  nicht  recht  ansprechen.  Uc- 
brigens  wünschen  wir  dem  jungen,  aufstrebenden 
a.  fleißigen  Manne  Glück  zu  seiner  theatralischen 
Laufbahn.  -  *  Dr.  L. 


>  i  • 


FrüJilingaopern,  u.  a.  w.  ——  Anfang  der 
Sommer  siagiont  in  Italien. 

Königreich  Pienont. 

Savigliaro.  In  dieser  unfern  von  Turin  gele- 
genen Stadt  wurde  am  10.  April  ein  neues,  schö- 
nes Theater  mit  Donizetti's  Esule  di  Roma  eröff- 
net, in  welcher  Oper  blos  ein  Terzett,  in  der  nach- 
her gegebenen  Nina  pazza  per  auiore  abet  mehre 
Stücke  applaudirt  wurden.  Sänger  waren:  die  Schia- 
«eiti,  der  Tenor  Arrigotli,  der  Buflb  Vasoli  u.  Bas- 
»ist  Alberli.  Den  seine  Laufbahn  kaum  betretenden 
Tenor  abgerechnet,  sind  die  übrigen  Künstler  längst 
»us  diesen  Blättern  bekannt.  Hr.  Arrigotti  bat  eibe 
ziemlich  reine  geläufige  Stimme,  ist  aber  bis  jetzt 
«in  etwas  kalter  Sänger. 

Bra.  Hr.  Eduard  Bauer,  von  dem  unlängst 
in  der  allg.  mus.  Zeitung  unter  eben  dieser  Rubrik 
die  Rede  war,  er  habe  eine  Oper  geschrieben,  die 
»lw  nicht  sur  Ausführung  gekommen,  componüto 


hier  verwiesenen  Frühimg  die  Operette:  Dufl  vecch» 
ed  un  albero,  in  welcher  Nicbtkenner  sQgar  Vor-r 
süge  linden  wollen.  Hier  wird  sie  blos  als  Opern- 
Noviiät  angeführt,  deren  es  bekanntlich  in  diesen» 
schönen  l,aiide  jahraus  jahrein  eine  grosse  Menge  gibt. 

Intra.  Die  Seconda  Donna  Margarita  Rubini 
ist  hier  zur  Prima  Donna,  der  Sccondo  Tenore  Ghi- 
nelli  zum  Piimo  Tenor«  avaneirt,  und  Hr.  Eugenio 
Pizrolafo  ans  Venedig  bat  als  Bassist  zum  ersten 
Male  die  Bühne  betreten.  Sehr  verdWeaslich  war 
die  anhallende  kühle,  mitunter  kalte  Frühlingswit- 
tenmg  in  diesem  Marktflecken,  Weswegen  die  Avan» 
eirlen  u.  Debütant  öfters  nicht  bei  Stimme  waren) 
dem  ungeachtet  gingen  die  Nina  pazza  per  amore 
n.  die  Sonnambula  über  die  Breter,  u.  Hrn.  Gbi- 
nelli  abgerechnet,  waren  wir  mit  unaern  übrigen 
beiden  Hauptsäugern  ziemlich  zufrieden. 

Herzogthum  Genua. 

Genua  (Tealro  Carlo  Feiire).  Zwei  Printe 
Donne  assolute:  die  Spech  u.  die  Toldi ,  der  Te- 
nor Salvi  u.  Bassist  Linari-Bellini  waren  unsere  Gc- 
sangsheldea  in  d«r  vw-wiebene«  Frühlingsstagione. 
Mcreadanle's  Emma  d'Auliochia  fiel  am  ersten  mit 
der  Spech,  woran  aber  die  Musik  Schuld  war.  Die 
Toldi  in  der  Sonoambwla  gefiel  zwar  anfänglich, 
allein  das  Ganze  behagle  in  den  folgenden  Vor- 
stellungen gar  nicht,  und  da  man  hier  Bellini  ver- 
göttert, so  warf  man  die  Schuld  auf  die  Sänger, 
Choristen  u.  auf  das  Orchester.  Madame  Norma 
n.  Mademoiselle  Spech  verscheuchten  einen  Augen- 
blick die  Langeweile,  da  erschien  auf  einmal  die 
Toldi  in  Donizetti's  Lucia  di  Lammermoor  am 
Theater-Horizonte  mit  einem  respectablen  Fiaaco, 
weswegen  man  gleich  darauf  einen  Akt  von  die- 
ser Oper  mit  einem  vom  Furioso  gab.  Nun  zog 
man  zur  Abwechselung  der  Langeweile  die  Capu- 
fefS  hervor,  und  schliesslich  tischte  man  sogar  den 
von  Hrn.  Marliani  zu  Paris  componirten  Bravo  auf, 
worin  aber  nur  Weniges  gefiel.  Somit  hatten  wir 
in  besagter  Slagione  sieben  Opern,  gewiss  eine  grosse 
Seltenheit  in  Italien;  man  mag  aber  auch  siebenmal 
sieben  Opern  geben,  eine  Klasse  Menschen  mag  sich 
dabei  die  Händeflächeti  roth  klatschen  u.  die  Jour- 
nalisten glänzende  Aufnähme  verkünden,  das  Ganze 
will  bei  alledem  doch  nicht  glänzen... 

Sarzaiia.  Giovannina  Schuster  Placci,  Prima 
Donna;  Antonietta  Trost,  Allra  Prima;  Francesco 
,  Tenor;  Giov.  Bett.  Placci,  Buffo  u.  I«- 
>,  Eugenio  Mazzotti  Bassist.   In  der  &m- 
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nambula  haben  sich  die  Schuster  u.  Hr.  Mazzotti 
vorzüglich  ausgezeichnet;  die  Trost  machte  die 
ziemlich  gut.   In  der  nachher  gegebenen  Nina 
per  amore  geGelen  blos  einige  Stücke. 


Auszeichnungen. 

Ihre  Majestät,  die  Frau  Erzherzogin  Marie 
Luise  von  Oesterreich,  regierende  Herzogin  von 
Parma,  Piacenza  u.  Guastalla,  haben  dem  k.  Ka- 
pellmeister Ignaz  Ritter  von  Seyfried  in  Wien, 
Ihr  die  chrfui  chtsvolle  Uebei  reichung  einer  hei  der 
Thronbesteigung  Sr.  Majestät  Kaiser  .Ferdinand  I. 
componirten  Fest-Hymne,  als  huldreiches  Anden- 
ken einen  mit  der  allerhöchsten  Namens -Chi Der 
geschmückten  Brillant-Ring  zu  verehren  geruht.  — 
Auch  wurde  derselbe  von  der  Akademie  der  schö- 
nen  Künste  in  Paris,   musikalische  Section,  ein- 

Jen  Mitglied  erwählt. 


Kürze  Anzeigen. 

Les  Jdittix.  Fantaisie  pour  le  Pianof.  composce 
par  C.  AI.  de  Weber.  Oeuvre  posthume.  Ori- 
ginallübliothek,  38.  und  29.  Heft.  Leipzig, 
Hamburg  u.  Itzehoe,  bei  Schubert«  u.  Nie- 
mryer.    Pr.  1  Thlr. 

Diese  Fantasie  ist  nicht  schwer  za  spielen, 
im  Ganzen  sehr  klar  gehalten,  Sanftes  u.  Freudi- 
ges mit  einem  durchringenden  Gefühl  der  VVeh- 
muth  mischend.  Ausser  dem  Werke  selbst  wird 
die  Ausgabe  den  vielen  Freunden  des  früh  Ver- 
storbenen noch  dadurch  lieb  u.  Werth  gemacht, 
dass  den  Noten  ein  vollständiges  Vcrzeichniss  der 
im  Druck  herausgekommenen  Werke  von  C.  M. 
v.  Weber,  nebst  Angabe  der  bessern  Arrange- 
ments derselben,  nach  fortlaufender  Opuszahl  ge- 
ordnet, vorausgeschickt  worden  ist.  Es  ergibt  sich 
daraus,  dass  16  Werke  ohne  Opuszahl  herausge- 
kommen sind.  Mit  diesen  zusammen  belauft  sich 
die  Gesammtzahl  auf  81,  welche  Nummer  die  an- 
gezeigte Fantasie  erhalten  hat. 


Die  Schule  der  Tonleitern  oder  Uebung$$tütU 
durch  alle  Dur-  u.  Molltonarten,  gegründet 
auf  Tonleiter  u.  Accord,  für  dat  Pianof.  von 
Heinr.  IVilh.  Stolze.  Op.  13.  Celle,  bei  A.  H. 
Oetling.  Pr.  ao  gGr. 

Wie  diese  kurzen  Uebungssätzchcn  gebraucht 
werden  sollen,  dass  sie  den  Fingern  die  beabsich- 
tigte Schnellkraft  u.  Gewandtheit  verschaffen,  hat 
der  Verf.  in  einer  kurzen  Vorerinnerung  auseinan- 
dergesetzt. Sehr  zu  beachten  ist,  das*  man  sie  an- 
fänglich nicht  allein  langsam  einübt,  sondern  sie 
auch  mit  stärkerem  Anschlage,  und  erst  spater  mit 
schwächerem  ausführt.  Für  die  ersten  Anfanger 
sind  sie  nicht;  der  Schüler  muss  einige ' Fertigkeit 
der  Finger  u.  des  Notenlesens  schon  erlangt  habeu. 
Für  schon  gewandtere  Spieler  würden  wir  sie  auch 
nicht  wählen ,  sondern  für  solche ,  die  sich  Ge- 
wandtheit verschaffen  wollen.  Sic  bestehen  in  ge- 
brochenen Accorden,  in  Unisono -Tonleitern,  iü 
Terzen,  Sexten,  Decimen. 


In  den  eraten  Tagen  d>»  November»  d.  J.  eracheint 
Verlage  de«  Unterzeichneten  mit  Eigenllmnurecht  • 

je  caraclcristiqae 
•  la  Memoire 

de  Madame  Malibran  de  Bcriot 

en  Forme  de  Fantaisie 

pour  le  Piano 

P»r  .  . 

J.  Moscheies. 

OeUTTe  94. 
Leipsig,  den  »9.  Ort.  iftSfr.  / 

Friedrich 


1 . 


Im  Verlage  der  Untcrreicbnctco  ist  ao  eben  er»' 

PORTRAIT 

des 

Dr.  Felix  Mcndelssohn-Bartholdy. 

Nach  dem  Originalgemälde  von  Hildebrand, 
lithogrsphtrt  von  Jentxtn. 

In  Folio.   PrciiiBgGr.  Auf  chinetiachem  Papier  1  Thlr. 

Leipsig,  im  October  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


(Hierau  daa  I n  t el  1  i gen <  - B la  1 1  No.  iS.) 


Leipsig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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c  n  t  h  u  m 


In  einigen  Tagen  erscheint  mit  Eigrnthum«rccht  in 
i  Verlage  und  iat  durch  illo  solide  Buch-  und  Musikalicn- 


L  e   bal    in  n  a  q  ii  e 
pnrodie  musicale 

en  dt-ux  Actes. 

(Oeuvre«  i  l  o.) 
!""• 

C.    F.    M  iille  r 

u  Berlin. 

Arrange«  pour  le  piano  avec  paroles  par  FAuteur. 
Prix  s£  ccus  prussiens. 
Larraugement  pour  le  Piano  ä  3  et  4  maina  aar 
l£  ecus. 

Die  M  a  s  1;  e  r  a  d  e 
ein  tliealraliscli-mtittilitiliftcher  Scherz 

in  zwei  Aufaiigen 
(l  lote«  Werk.) 
t  o  n 

C.  F.  Müller 

in  Berlin. 

Vollständiger,  vom  Verfasser  eingerichteter  Klavierauszug 
Preii  3  j  Thlr. 
Der  Klavierauaxug  zu  3  uud  4  lläudeu  fiir  da«  Pia 
Text  k.xt.  t  i£  Thlr. 

Die  geehrten  Besteller  obigen  Werke«  werden  bei  dieser 
Gelegenheit  darauf  aufmerksam  gemacht:  da««  der  vollst  anfüge- 
Klavierauszug  desselben  von  dem  Hrn.  Verfuaser  »o  eingerichtet 
ist,  dasj  derselbe  bei  Hiuweglassung  d"»  Textes  in  »einem  ganzen 
Umfange  auch  -I»  ein  Arrangement  für  da*  Pianoforte  zu  2  Hän- 
den betrachtet  und  gespielt  «erden  kann.  Theaterdii  ei  tionen 
können  Abschriften  der  Partitur  und  de»  Textbuches  gegen  ein 
Honorar  von  •»  Frd'or  ebenfalls  von  mir  beziehen. 

Ich  warne  hiermit  gleichzeitig  nicht  nur  vor  dem  Nach- 
drucke einzelner  Piecen  diese»  Werkes,  sondern  auch  vor  de» 
Verkauf  und  Ankauf  solcher  widerrechtlichen  Ausgaben,  denn 
ich  werde  sicherlich  sowohl  Nachdruckcr  als  Wiederverkäufer 
zu  erspähen  wiesen  uud  Beide  liberall,  wo  die  Gesetze  gegen 
Nachdruck  Schul*  und  Recht  gewahren,  mit  der  grösslen  Strenge 
verfolgen  und  belangen. 

Berlin,  d.  l5.  October  i836. 

T/i.  Brandenburg  seil. 


Nächsten«  erscheint  mit  Eigentumsrecht  im  Verlage  tob  Mo- 
ritz Westphal  in  Berlin: 

Fürstenau,  A.  B.,  L'union.  Introduction  et  Rondeanx  bril- 
lant« »ur  de«  theme«  de  I'Opera  „Norm«"  de  Bellini  pour 
deux  Hüte«  prineipolea  avec  aecompaguemeut  d'orcheitre. 
Ocuv.  i  i  5.  Pr. 

—  La  meine  avec  aecompagnement  du  Piano, 

Gern  lein,  R. ,  Blumenträume.  Sech«  kleine  Lieder  für  eine 
Singatimme  mit  Bcgl.  dea  Pfte.  Pr.  t  a  Gr. 

Gross,  J.  B.,  Concertvariationen  Uber  eine  Barrarole  fiir  a 
Violinen ,  Alto  und  Violoncello.  (In  den  Conrerten 
von  H.  Ries  mit  grossem  Beifall  aufgeführt.)  Op.  a3. 
Pr.  1 8  Gr. 

Moser,  C. ,  Fackeltanx  zur  Höchsten  Vermählung  des  Prinzen 
Carl  t.  Hessen  und  bei  Rhein  und  der  Prinzes- 
sin Elisabeth  v.  Prenssen,  aufgeführt  am  a a.  Oct. 
im  König!.  Schlosse  zu  Berlin  und  Höidutderselbon  zu- 
geeignet,   Pr.  8  Gr. 

Kästner,  Fr.,  Krönung»mar»ch  (Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von 
Oesterreich  gewidmet)  für  MiliUirmusik  in  Partitur. 
Pr.  ao  Gr. 

—  Derselbe  im  Klavierausruge.  Pr.  4  Gr. 
Rei«*iger,   C.  G.,    (Königl.  Sächa.  Kapellmeister)  Lieder 

und  Gesänge  für  eine  Tenor-  oder  Sopran  —  Stimme. 

3i)ste  Sammlung.  Op.  116.  Pr.  ao  Gr. 
Reichel,  C,  Wiedersehen.  „Ob  wir  uns  wiedersehn",  „wann 

wir  uns  wiedersehn",  „wo  wir  uns  wiedersehn",   v.  Dr. 

Klei,  für  eine  Singstimme  mit  Begl.  des  Pfte.  Pr.  6  Gr. 
Taubert,  W.,  Premier  Trio  ponr  Piano,  Violon  et  Violoa- 

cclle.  Op.  3a.  Pr.  a  Thlr.  ia  Gr. 

—  Miniatur«  p.  Piano.  Call.  HL 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

ron 

G.  A.  Zutnateeg  in  Stuttgart. 

Thlr.  Gr. 

Frech,  Vater  Unser  v.  Mahlmann,  für  Sopran,  Alt, 

Tonor  u.  Bass  in  Partitur.  Op.  a3   t  — 

Hetsch,  6  Leicheiigcsänge  für  4  Minnerst.   Part...   —  4 

L  i  u  d  p  «  i  n  t  n  e  r,  Frühlingslied  am  Todestage  Schiller'a 

mit  Pfte-  od.  Guit.-Bcgl  ,  —  4 

Schmidt,  Fr.,  G  Lieder  von  Leuau  Für  Bariton  oder 

Mczzo-Sopran  mit  Pfte-Begl  —  \o 

Zöllner,  C.  H.,  6  Walzer  für  Pfto  4händig  —  8 
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Bei  Ernet  Wagner  Sc  Riebter  in  Magdeburg  M 

erachienen  u.  ru  habe»  in  allen  Buch-  u.  Musitaliets-Hdr;:. : 

Baldencckcr,  J.  D.,  Quodlibet-Arien ,  als  Einlaßt  in  die 
Burleske :  das  Königreich  der  Weiber  für  1  Singst,  mit 
Begl.  de»  Pfte.    i  a  Cr. 

—  Zwei  Märsche  für  diu  Pfte   nach  Thema'*  der  Opern 
Anna  Bolcna ,  Montecchi  e  Capuleti,  Strauiera.  5  Gr. 

—  Ungar.  Nationaltanz  u.  Tunnelpolnnaisc  f.  d.  Pfte.  4  Gr. 
Ch  watal,  F.  X.,  3  Sonatine«  instruetives  et  doigte'ea  ä  Pl.'aage 

dea  Commencana  p.  le  Pfte.  Op.  3a.  compl.  18  Cr. 
aeparement  No.  >     6  Gr. 

Ho.  a     8  Gr. 
-         No.  3  io  Gr. 

—  Variation»  brillant,  et  nun  düfirilcs  nur  l'Air  de  Himmel: 
„An  Alexia  aend'  ich  dich"  p.  le  Pfte.  Op.  33.  6  Gr.  | 

—  Variation»  brillante!  aur  le  Galop  renitien  de  Strauai,  p. 
Je  Pfte.  Op.  34.  8  Gr. 

Ehrlich,  C.  F.,  6  Lieder  T.  Herne,  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  dea  Pfte.  Op.  i  l.  Pr.  la  Gr. 

—  Manch  aua  d.  Festspiel:  daa  Winzerfest  f.  Pfte.  6  Gr. 

—  Duett  (Ein»  in  Liehe)  für  Sopran  nnd  Tenor  mit  Bcgl. 
rlea  Pfte.  Op.  1 3.  8  Gr. 

—  Lied  am  der  Oper:   die  Roaeumädchen  für  i  Stimme 
mit  Begl.  dea  Pfte.   a  Gr. 

Flügel,  G. ,  8  Lieder  mit  Reg),  dea  Pfte.  Lief.  4.  11  Gr. 
C;.lopp  nach  Thema'»  der  Oper  „die  Jüdin"  für  Pfto  arr.  ron 

J.  D.  Bälden  eck  er.  a  Gr. 
Körner,  W.,  Srhncllpost-Galopp  für  Pfte.  a  Gr. 

—  Schottische  Walaer  nach  dem  I.icJe:  „Was  »oll  ich  in 
der  Fremde  tliun"  für  Pfte.  3  Gr. 

Krug,  Fr.,  4  Geaaitge  für  i  Stimme  mit  Begl.  d.  Pfte.  i8Gr. 

—  einzeln  No.  i  —  3  »  8  Gr.  No.  4  4  Gr. 
Rcdoutentänzc,  Magdeburger,  fJr  da»  Pfte.  Enthaltend  6  Schot- 
tische u.  3  Galopp»,   io  Gr. 

Schweppermann.  4  achotl.  Originatwalzcr  f.  d.  Pfte.  4  Gr. 
Segen,  Schatzgräber-Galopp  für  das  Pfte.  a  Gr. 

Wichtige«  Werk  für  Lehrer  an 
Volkssch  u  len. 

Im  Verlage  von  L.  Pabat  in  Darmatadt  i»l  »o  eben  er- 
schienen und  in  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  au  haben  : 

Anleitung 

tum 

Gesang  unterrichte 

für 

Lehrer  an  Volksscholen. 

Nebst  einer  Sammlung  ron  awei- ,  drei-  und  vierstimmigen  Lie- 
dern und  Chorälen  für  Kirche  nnd  Schule  ,  und  einein  Anhange 
Ton  Gelingen  für  drei  und  »ier  Männerstimmen  in  Noten  und 
Zifferachrift,  ron  P.  Müller,  Rektor  nnd  Lehrer  am  Groaaher- 
aoglich  Heaa.  Schullehreraeminar  in  Friedberg,  i .  Abtheilung : 
Anleitung  aum  Ge»angnnterrierrte.  Querquart,  geh.  8  gr.  oder 
36  kr.  a.  Abteilung:  Zwei-,  drei-  und  vierstimmige  Lieder. 
Querquart,  geh.  1 6  gr.  oder  i  fl.  i  3  kr. 
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Auf  diaaaa  Werk,  für  deaaen  Einführung  in  »ammtlichen 
VorWhuIe*  rte»  Örtsaahertejtthuma  He»»*«  aich  der  Groaahera. 
Heaa.  Oberachulrath ,  nach  eingeholtem  Urthcile  anerkannt  sach- 
verständiger Männer  und  mit  Bcistimmnng  de»  Groaahera.  Heu. 
Oberronsistoriums  und  des  bischöflichen  Ordiuariat»  au  Maina, 
einstimmig  ausgesprochen  hat,  erlauhe  ich  mir,  alle  Schul- 
behörden und  Lehrer  aufmerksam  xu  machen.  Die  noch  restrren- 
den  Abtheilungen,  enthaltend  :  Choräle  für  evangelische  und  ka- 
tholische Schulen  (letztere  unter  Genehmigung  de»  bischön.  Or- 
dinariats au  Maiuz)  und  ao  drei-  und  vierstimmige  Mannerchöre, 
werden  binnen  Kurzem  im  Drucke  vollendet  sein.  Es  wird  aoaiit 
den  Lehrern  hier  ein  Werk  in  die  Hand  gegeben,  in  welchem  sie 
Alle»  aur  möglichsten  Auabildung  de*  Gesäuges  in  Volksschulen 
Erforderliche,  in  zweckmässiger  Reihenfolge  und  beater  Aus- 
wahl finden.  Die  Lieder  sind  in  gefalliger,  volLsthümlirhcr  Me- 
lodie gehalten  und  grüsiterillu-ila  von  Hrn.  Rekt.  Müller  selbst 
componirr.  Bei  Einführung  in  Schulen  wird  ein  ermäßigter  Par- 
tiepreis gestellt  werden.  Auch  ist  man  bereit,  wenn  aur  Einfuh- 
rung de»  Werkes  in  den  Schulen  eiuea  Landes ,  eine  ander» 
Sammlung  von  Chorälen,  nach  dem  daselbst  gebräuchlichen  Cho- 
ralbuche, gewünscht  werden  sollte,  eine  solche  billigt  tu  be- 
aorgen,  wenn  man  sich  zum  Ankauf  von  wenigstena  3oo  E«cm- 
plaren  verbindlich  macht. 

Darmatadt,   iS.  October  »836. 

L.  Pab*t. 


Daa  dreizehnte  Verze'uhniss  unserer 
Musikalien  -  Leih  -  Anstalt, 

die  Nummern  ti,4oo  bi»  u,S3o  enthaltend,  ist  fertig  gewor- 
den und  steht  Musikfreunden  unentgeltlich  zu  Diensien.  Für  dl« 
spätere  Erscheinung  entschädigt  der  reiche  Inhalt  jedes  Faches  an 
neuerer  Musik,  unter  steter  Rücksicht  auf  Ergänzung  durch  gute 
ältere  Werke.  Am  reichhaltigsten  erscheint  daa  Fach  der  Kl  a- 
vicr-  Musik,  für  welches  Instrument  in  neuester  Zeit  auch 
am  meiste. i  geschrieben  wird. 

Wir  dürfen  uns  wohl  schmeicheln,  bei  don  grossen  Opfern, 
die  wir  der  Ausstattung  unser»  Instituts  fortdauernd  bringen,  sol- 
che» immer  stärker  von  hiesigen  und  auswärtigen  Freunden  der 
Musik  benutzt  zu  scheu. 

Der  Eintritt  ins  Abonnement  kann  t  .Vgl  ich  geschahen;  df» 
dasselbe  vierteljährig  3  (I.  pränumerando  kostet,  wogegen  mo- 
natlich für  a  «  fl.  Musikalien  geliehen  werden  und  am  Schlüte 
de»  Jahres  eine  Dareiugabc  an  Musikalien  von  4  B.  Werth  ta 
wählen  ist,  das»  ferner  ein  halbe»  Abonnement  zu  6  fl.  jihrl. 
(ohne  Dareingabe)  Statt  findet  und  d;is»  jedes  MnsiVstiirk  aurh 
einzeln  (zu  »  kr.  vom  Gulden  Werth  bei  a4t>'g.  Benutzung)  ab- 
gegeben wird,  ist  bekannt  und  überall  für  sehr  billig  erachtet. 

Alle  in  den  bi.  jetzt  erachienenen  i  3  Verzeichnissen  «ithal- 
tenen  Musikalien  (mindeatens  ao.ooo  an  der  Zahl)  sind  auch 
käuflich  zu  haben,  werden  aber  aogleirh  wieder  ersetzt.  Auch 
in  dieier  Hinsicht  empfehlen  wir  uns  dem  musikalischen  Publi- 
kum zu  gefälligen  Aufträgen  ergebe«»». 
Nürnberg,  im  October  iS36. 

Riegel  u.  TViessner. 


Leipzig,  bei  Breitlopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Literatur. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Musik, 
besonders  in  Deutschland,  und  wie  er  gewor- 
den. Eine  beurl  heilen  de  Schilderung  von  Ama- 
deus Wendt.  Göltingen,  bei  üieterich.  i856. 
in  kl.  8.  S.  89. 

Indem  der  nun  Entschlafene  den  jetzigen  Zustand 
der  Musik  schildern  will,  bemerkt  er,  es  sei  un- 
möglich, ohne  auf  die  sogenannte  klassische  Pe- 
riode u.  die  Coryphäen  Hnydn,  Mozart,  Beetho- 
ven zurückzugehen.  In  ununterbrochener  grossar- 
tiger Entwickelung,  wie  sonst  nie,  drängte  die  Ton- 
kunst, sich  völlig  selbständig  zu  machen  mit  gröss- 
ler Ausbildung  der  ihr  zustehenden  Mittel.  Diese 
Entwickelung  erscheint  als  eine  Steigerung  der  Frei- 
heit in  Schöpfung  u.  Erweiterung  der  Kunslformen 
in  grössern  Tonmassen  unter  der  Herrschaft  der 
Phantasie.  Diese  Drei  sind  ihm  hauptsächlich  ver- 
schieden in  Hinsicht  auf  das  Verhältnis«  der  Ma- 
terie zur  Form.  Bei  Haydn  scheint,  besonders  frü- 
her, die  Form  noch  über  den  Stoff  zu  herrschen; 
in  Mozart  völlige  Durchdringung  der  Form  u.  des 
Stoffes;  in  Beethoven,  besonders  zuletzt,  gewinnt 
der  Stoff  das  Uebergewicbt  über  die  Form.  „Der 
Gesang  blieb  ihm  auf  gewisse  Weise  (?)  immer  fern; 
denn  dieser  widersetzte  sich  spröde  dem  oft  gewalt- 
samen Wirken  seines  mächtigen  Humors."  Die  Sym- 
phonie wird  in  ihm  dramatisch.  In  der  Schilderung 
der  Meister  des  zweiten  Ranges,  die  wir  übergehen, 
■weichen  unsere  Meinungen  noch  öfter  ab.  Vorzüg- 
lich ist  Alles  viel  zu  kurz,  als  dass  ein  lebhafte« 
Hild  gegeben  werden  könnte.  —  Die  Concertstücke 
vor  Mozart  werden  als  zu  ärmlich  geschildert;  auf 
die  Werke  der  berühmtesten  Bach  scheint  gar  nicht 
gesellen.  Field's  Notturno'«  u.  C.  M.  v.  Weber'« 
.Aufforderung  zum  Tanze  sind  als  freiere  Formen 
neben  einander  gestellt,  was  nicht  hätte  geschehen 

sollen.    In  solcher  Kürze  läuft  der  Gedanke  nicht 

 .  

38.  Jahrgang. 


selten  Gefahr.  —  „Auch  trat  das  Duo  (Pianof.- 
Sonate  mit  Begleit.)  nicht  erst  an  die  Stelle  der 
(von  der  Menge  nur)  zurückgesetzten  Solosonate". 
Wer  weiss  nicht,  dass  wir  dergleichen  Meister- 
werke schon  von  Seb.  Bach  besitzen? —  Die  Ver- 
breitung des  Pianof.  machte  eine  ungeheuere  Masse 
Composilionen  aller  Art  nöthig;  daher  Her«  und 
llünlen,  C.  Czcrny,  „der  sonst  mit  Ernst  u.  Weihe 
arbeitete,  jetzt  aber  nur  noch  für  Musikverleger 
klingelt."  Allein  seit  dem  vorigen  Jahre  gab  C«. 
seine  Lectionen  auf  u.  legt  sich  nun  erst  recht  auf 
die  Com posilion.  —  Für  andere  Instrumente  «ol- 
len die  Tonstücke,  namentlich  die  Concerte,  mehr 
an  Charakter  gewonnen  haben,  was  im  Allgemei- 
nen nicht  zuzugebea  ist.  —  Auf  der  22.  Octav- 
seite  bebt  schon  die  Gesangmusik  mit  der  Oper  an, 
weil  die  begünstiglerc  weltliche  Gesangskunst  in  ihr 
den  Gipfel  erreichte.  Nach  Mozart'«  Meisterwer- 
ken wurde  das  Instrumentale  in  Deutschland  na- 
mentlich zu  gross.  Da  trat  der  muntere,  leichtfer- 
tige Hossini  auf  mit  «einer  ilalien.  Concertoper,  der 
sein  Glück  mit  den  Sängern  theilte.  Nur  v.  We- 
ber halt  in  Deutschland  die  sklavische  Hingebung 
an  die  italien.  Weise  ab.  „Seltsam  ist  es,  aber 
unbezweifclt  gewiss,  dass  die  Franzosen  erst  durch 
Weber  auf  die  neuere  deutsche  Musik,  besonder« 
auf  Beethoven,  aufmerksam  geworden  sind."  Al- 
lein Habeneck,  der  Director  des  Orchester«  am 
Conservatoriura  der  Musik  in  Paris,  war  es,  der 
nicht  eher  ruhete,  bis  die  Franzosen  Beethoven'« 
Symphonieen  begriffen,  mit  Lust  spielten  u.  nun 
«eit  etwa  9  Jahren  immer  lieber,  jetzt  mit  Enthu- 
siasmus hören.  —  Habeneck  wird  in  dieser  Schil- 
derung gar  nicht  genannt;  ihm  aber  gebührt  diese 
Ehre  schon  hier.  —  S.  39  beginnt  die  Lieder- 
composit.,  „in  deren  Geschichte  sich  die  Geschichte 
der  neuern  Musik  im  Kleinen  wiederholt."  Da« 
gilt  nicht  blos  vom  Liede,  sondern  von  allen  an- 
dern Gattungen  überhaupt.  Darum  hätte  z.  B.  die 

45 


Digitized  by  Google 


735 


1836.    November.    No.  45. 


736 


Gesch.  der  neuern  Symphonie  u.  d*r  neuciui  Oper 
ge  nauer  behandelt  werden  sollen,  damit  das  U<  In  ige 
sich  darauf  beziehen  .könnte,  wodurch  Alles  Ciijcher 
u.  bestimmter  geworden  wlre.  Hai  feiner  das  mehr- 
stimmige Lied  auch  leine  lange  Geschichte,  so  hat 
es  doch  eine  anziehende,  die  um  so  mehr  hätte  be- 
handelt werden  sollen.  —  S.  54.  Kirchenmusik. 
Es  ist  nicht  erörtert,  was  der  Verf.  für  ein*  Zeit 
versteht,  wenn  er  sagt:  „Ur»prüt/glich  war  «ie 
reine  Vocalmusik."  Der  Verf.  vertheidi'gt  die  In- 
struroentalbegl.  in  den  Kirchen.  Beides  ist  gut;  je- 
des rur  rechten  Zeit.  D.igegen  ist  sehr  wahr  a. 
schön:  „Eins  uiuss  die  christliche  Kirchenmusik,  im- 
mer noch,  diu  irdischen  Leidenschaften  beschwich- 
tigen u.  die  Seele  zu  himmlischen  Freuden  empor- 
tragen." —  Tomascheck  ist  unter  den  neuern  Kir- 
chencomp.  unbilliger  Weise  gar  nicht  erwähnt.  — 
In  Italien  hätte  noch  Basily  wenigstens  genannt 
werden  sollen,  wenn  wir  auch  auf  Zingarelli  in 
dieser  Hinsicht  weniger  geben,  als  Andere.  — 
S.  44  beginnt  die  Darstellung  der  ausübenden  Mu- 
sik, der  in  allen  Ländern  mehr  als  je  verbreiteten. 
Dass  EngLmd  nur  geliehene  Virtuosen  habe,  bedarf 
doch  einer  Einschränkung.  Man  sagt  es  jetzt  ge- 
wöhnlich: es  ist  aber  doch  nicht  so.  Man  denke 
nar  au  Field,  ßraham,  Miss  Bruce,  Anderson  etc. 
Unter  den  Musikinstituten  hätte  das  Wiener  neben 
dem  Prager  genannt  weiden  sollen.  —  Auch  ist 
es  mit  den  Kunstreisen  der  Virtuosen  in  Deutsch- 
land noch  nicht  auf  die  Neige  gegangen,  wie  Er- 
fahrung lehrt.  —  Das  Arrangiren  der  Gesangwerke 
für  blose  Instrumente  wird  verworfen.  Was  wird 
da  aus  den  Opern  ohne  Worte  für  Pianof.?  Was 
es  wird?  Die  Leute  kaufen  u.  spielen  sie;  und  die 
natürliche  Folge  ist,  dass  sie  lieher  u.  öfter  gedruckt 
werden,  als  Oratorien;  Alles  nach  dem  Gesetze  des 
Causalzusamraenhangel,  der  dadurch  nicht  aufge- 
hoben wird,  dass  man  ein  Ding  *u  einem  andern 
machen  möchte,  als  es  ist.  —  Wenn  der  Hin- 
geschiedene von  den  Ursachen  spricht,  warum  die 
Kirchenmusik  der  Opernmusik  jetzt  nachsteht,  so 
ihut  es  uns  leid,  dass  auch  er  nach  dem  vorlaut 
ausgesprochenen  Urtheile  einiger  Neuern  diu  Be- 
hauptung hinstellt :  „Die  protestantischen  Geistlichen 
betrachten  in  der  neuesten  Zeit  die  Musik  in  der 
Kirche  häufig  mit  einer  Art  von  Eifersucht,  und 
fürchten  immer  durch  Anwendung  dessen,  was  ih- 
rem Cultus  einige  Kraft  geben  könnte,  der  Predigt 
etwas  zu  vergehen  oder  auf  die  katholische  Seite 
hinüber  zu  fallen"  etc.    Das  ist  denn  doch  ein 


wetiig  su  viel,   oder  richtiger  viel  zu  wenig,  und 
trifft  den  rechten  Nagel  nicht  auf  den  Kopf.  Auch 
4  da*  Folgende,  was  darüber  geaagl  wird,  ist  «««ehr 
J  das  Gewöhnliche  u.  kann  nicht  durchgreifen,  Weil 
Wahres  mit  Unwahrem  sich  au  stark  mischt.  — 
'  S.  65  von  Cuncei  linsliltitcn.  Sehr  richtig  wird  be- 
merkt, da-s  nicht  zu  Contraslirendes  zusammenge- 
stellt werden  soll.  Es  wäre  sehr  wünschenswert!, 
Wenn  das  überall  beachtet  würde.  Dagegen  hätten 
wir  über  Wien  u.  Berlin  doch  Manches  anders 
darzustellen.    Leipzig  *  wird  sehr  ausgezeichnet  u. 
nur  der  Nachsalz  zu  kurz,  und  noch  mehr  die  Be- 
schreibung Dresdens  die  kaum  10  Zeilen  einnimmt. 
Das  kann  kein  Bild  geben.   Andere  Hauptstädte  für 
i  Musik  sind  uoch  kürzer  weggekommeu.  Von  Frank- 
furt a.  M.  ist  nichts  als  ein  t redliche*  Orchester 
unter  tüchtigen  Dirigenten  angegeben.   Bei  Erwäh- 
nung der  herrlichen' Ausführung  der  Beethoren'- 
schen  Symphonieen  im  Conccrtsaalc  des  Pariser  Con- 
servatoiiuros  wird  zwar  in  einer  Note  dem  Kapelim. 
Ilabeneck  ein  grosses  Verdienst  zugeschrieben:  al- 
lein es  gebührt  ihm  noch  mehr,  er  ist  die  Seele 
des  Ganzen  u.  hatte,  wie  schon  gesagt,  bereits  frü- 
her im  Texte  rühmlich  genannt  werden  sollen.  — 
Von  S.  76  folgen  die  Zustände  der  neüesten  Zeit, 
welche  auf  eine  noch  unentwickelte  Zukunft  hin- 
weisen.   Es  will  sich  etwas  Neues  durch  Kämpfo 
vorbereiten.    „Einige,  welche  den  Keim  Für  die 
Frucht,  den  Scheidungsprozess  für  das  reine  Gold 
hallen,  das  erst  aus  diesem  hervorgehen  soll,  be- 
trachten u.  preisen  es  schon  als  gegenwärtig;  da- 
'  gegen  Andere  wiederum  die  neuen  Erscheinungen, 
I  welche  zu  einem  noch  uicht  klaren  Ziele  dräugeu, 
j  schon  Weil  sie  dem  Bisherigen  nicht  ähnlich  sind, 
I  als  verwerflich  bezeichnen."    Aber  wo  bleibt  die 
|  dritte  Partei,  die  das  Meisterliche  der  Vergringen- 
'  heit  nicht  leidenschaftlich  u.  geringschätzend  ver- 
I  wirft,  sondern  ehrend  festhält,  dabei  den  Fortsein ilt 
I  natürlich  u.  nothwendig  findet,  darin  möglichst  ehrt, 
was  zu  ehren  ist,  aber  den  Ausschweifungen  nicht 
huldigt,  die  thöriebter  Weise  damit  verbunden  wer- 
den? die  sich  auf  Kosten  ihrer  selbst  gegen  die  Ex- 
travaganzen setzt,  die  zu  viel  Gutes  zelotisch  mor- 
den u.  tum  Verderben   viel  zu  lange  anhalten  u. 
zu  weit  um  sich  greifen  würden,  wäre  Niemand, 
der  der  Gefahr  der  Opposition  gegen  die  Wildheit 
sich  aussetzen  wollte?     Gehört  diese  etwa  sutn 
»chlevhten  juste  milieu  ?  Freilich  möchte  man  diese 
drille,  hier  leider  ganz  übergangene  Kraft  nur  zu 
gern  als  solches  verschreien.  Daa  wiikt  aber  nichts, 
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denn  die  Welt  ist  nicht  so  kurzsichtig  u.  so  lief 
verwildert,   dass  sie  nicht  die  auf  Redlichkeit  u. 
Liehe  cum  Guten  gehaute  Ausdauer  anerkennen  u. 
würdigen  sullle.     Gerechtigkeit  u.  Liebe  müssen 
doch  den  Sieg  behalten  u.  hilft  nichts,  wenn  .man 
«ich  auch  »teilt,  als  wäre  keine  solche  drille  Par- 
tei vorhanden.  (Vorwärts  soll  u.  muss  es  allerdings 
gehen,  «her  auch  höher  zum  Licht  u.  zur  Vered- 
lung, wohin  da*  Vorwärts  der  blinden  Leidenschaft 
leider  nimmer  führt.  —   Das  neue  barocke  Trei- 
ben ist  richtig  geschildert.   Von  der  Instrumental- 
musik wird  ein  »Stieben  angegeben,  die  Charakte- 
ristik aufs  Höchste  zu  treiben,  wobei  Berlioz  ge- 
nannt wird.   Diese  Ausführung  hat  vi«l  Beachteus- 
werlhes:  nur  zieht  sich  der  Verf.  um  Lude  aus  der 
Sache  heraus  durch  ein  schwankendes  Gehenlassen 
u.  nicht  Gehenlassen.  —    Nicht  treffend  genug, 
obgleich  zum  Theil,  ist  die  Darstellung  der  neue- 
sten Piauofortemusik,  deren  Romantik  der  Verf.  in 
Ueherromanlik   versetzt.    So  wild  Hiller ,  neben 
Li«t,  zu  den  grösstrn  Pianisten  gerechnet.  „Cho- 
pin, ein  tiefer,  eigentümlicher  Geist,   wird  hier 
tunj  Vorbild  gemacht."   Die  Schilderung  Chopin 's 
scheint  uns  doch  nicht  aus  hinlänglich  eigener  Er- 
lennlni.M  hervorgegangen  zu  sein.  „Eine  neue  Zeit 
bedarf  neuer  Formen,"  heisst  es.  *  Wie  aber,  wenn 
man  neue  Formen  nennte,  was  blos  neue  Umhül- 
lungen, im  Grunde  theils  ganz  gewöhnlicher,  iheils 
O'ir  sonderbar  gestellter  Gliederforroen  wäre?  Wenn 
die  Kunst  vor  Allem  Bemeisterung  des  rohen  Stoffes 
durch  die  Idee  verlangt  u.  ein  gefühltes  Bedürfniss, 
die  Virtuosität  dem  Geistigen  unterzuordnen,  den 
«wuchten  Inhalt  noch  lange  nicht  rechtfertigt:  so 
*»nd  selbst  echt  neue  Formen  nur  achtbar,  wenn 
•ie  aus  innerer  Nöthigung  eines  höher  gehobenen 
Geistes  hervorgehen.  Zum  Letzten  gehört  volleres 
Licht,   klarere  Beschauung,   tieferes  AufTassen  in 
weiter  gedrungener  Gründlichkeit.    Wo  man  das 
Alles  in  den  neuesten  Bestrebungen  findet,  da  un- 
terschreiben wir  mit  Vergnügen,  sonst  nicht.  — 
Die  Gründlichkeit  des  Studiums,  welches  am  mei- 
den vor  dem  Maasslosen  schützt,  hält  auch  der 
Verf.  als  Notwendigkeit  fest  u.  erwähnt  bei  die- 
*er  Gelegenheit  Mendelasohn-BarÜtoldy'*  Soouner- 
uchtstraum  u.  die  Hebriden;  aber  er  geht  nicht 
"n  Geringsten  darauf  ein,  was  doch  nothwendig  ge- 
wesen wäre.    Das  ist  das  Uebel  zu  grosser  Kürze. 
Von  den  neuern  Opera  wird  gleichfalls  die  gel- 
tende Ansicht  bedeutender  Beurlheiler  zusammen- 
Wringt:  „Die  Musik  .oll  imposante  fieaohichüiche 


Stoße  explicir^n,  und  sinkt  dabei  häufig  zur  Die- 
nerin glänzender  Scenerie  u.  eines  üppigen  Deco- 
ralionswesens  herab ,   welches  dem  neugierig  stau- 
nenden Auge  zu  viel  Beschäftigung  verschafft,  als 
dasa  das  Ohr  u.  Gemüth  noch  grosse  Ansprüche 
erheben  dürfte.    Dazu  kommt  eine  Vorliebe  für 
grausenhafte  u.  überladene  Stoffe.*4     Robert  der 
Teufel  wird  angeführt  it.  die  Hugenotten  nach  An- 
derer Urlheil.    Es  wird  als  Hauptirrthum  gerügt, 
wenn  man  glaube,  die  Musik  könnt»  alle  möglichen 
Gefühle,  auch  die  rohen,  wüsten  u.  niederträchti- 
gen darstellen;   die  Kunst  liebe  stets  die  höhere 
Welt  etc.    Auch  im  Figaro?  und  ist  dieser  nicht 
gut  /  —     Mit  Recht  wird  dagegen  das  Herum- 
werfen in  grellen  Conti  asten,   die  Schwelgerei  im 
Wüsten  getadelt.  In  der  leutsehen  Opernmusik  wird 
ein  scheinbarer  Stillstand  angenommen,  weil  aHe 
Aufmunterung  fehlt,  was  den  Operndirectionen  zur 
Last  gelrgt  wird,  lauter  Dinge,  die  in  diesen  Bl. 
öfter  u.  ausführlicher  besprochen  worden  sind.  Die 
grosse  Veränderung  der  itnlien.  Oper  wird  in  über- 
hand nehmende  Instrumentalmassen,  in  Verminde- 
rung der  Arien  u.  Duette  (?)  u.  in  Vermehrung  der 
Eusemblestücke  gesetzt.  Das  ist  nicht  das  Neueste, 
wo  oft  selbst  die  Finalen  in  einem  Duell,  einer 
Arie  oder  des  elwas  bestehen.  Der  Humor  u.  die 
Opera  buffa  sind  fast  ganz  verloren  gegangen  n. 
der  Scherz  ist  in  trübseligen  Ernst  verkehrt.  In 
der  Kirchenmusik  wird  von  denTeutschen  für  die 
Zukunft  Höheres  erwartet.   Neue  Ansichten  konnten 
in  einer  so  zusammengedrängten  Schilderung  kaum 
entwickelt  werden ;  es  war  auch  sichtbar  des  Verf. 
Absicht  nicht,   der  nur  einen  kurzen  Ueberblick 
gibt,  welcher  in  seiner  letzten  Stellung  an  eigenen 
Erfahrungen   nicht   bedeutend  bereichert  werden 
konnte.  Am  meisten  würde  das  geistig  Anziehende 
einer  solchen  Schilderung  gewonnen  haben,  wenn  das 
Versprechen  des  Titels,  die  Berücksichtigung,  wie 
der  neue  Zustand  der  Musik  geworden  ist,  durch- 
greifender festgehalten  worden  wäre.    Das  Ganze 
ist  unterhaltend  u.  liest  sich  angenehm  u.  Gedan- 
ken erregend.  G.  TV.  Fink. 

.        .  •  ■'         t  * 

Für  die  Kirche, 

Repertorium  für  Deutschland»  Kirchenmusik,  oder 
Sammlang  leicht  ausführbarer  neuer  Cantaten, 
Hymnen  etc.  für  den  ^stimmigen  Gesang  mit 
Orchester-Begleitung  zum  Gebrauche  beim  ö/- 
fentlichen  Sonn-  u.  Festtags-Gottesdienste  her- 
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autgegeben  von  einem  Vereine  der  vorzüglich- 
sten Tonsetzer  unserer  Zeit.  1.  Band.  No.  Ii 
Meissen,  bei  F.  \V.  GÖdsche. 

Die  erste  Nummer  enthält:  Hymne:  „Es  ist 
ein  köstlich  Ding,  dass  das  Herz  fest  werde"  etc. 
für  ^stimmigen  Chor  mit  Begl.  von  3  Violinen, 
Bratschen,  Violoncello'«  u.  Contrabässen,  1  Fiöle, 
2  Oboen,  a  Fagotten  u.  3  Hörnern  cotuponirt  von 
C.  G.  Reissiger.  Op.  io5.  Pr.  16  Gr. 

Oer  erste  Satz,  Allabreve  Moderato,  Fdur,  ist 
im  Chorgesange  imitatorisch  gehalten  in  leicht  fass- 
lichen u.  leicht  ausführbaren  Durchführungen  in  ge- 
ziemender,  nicht  zu  ausgedehnter  Lange.    S.  18 
geht  der  gute  Gesang  in  Moderato  assai,  £,  ge- 
schickt über  zu  dem  Texte:  „Darum  suchet  den 
Herrn  von  ganzem  Herzen,  denn  der  Herr  allein 
macht  das  Herz  gewiss/'   Die  Haltung  ist  wie  im 
ersten  Satze;  der  Chor  wird  nur  von  einem  kur- 
zen 4stimmigcn  Sologesänge  angenehm  unterbrochen 
U.  dann  kurz  u.  kräftig  auf  der  36.  Seile  zu  Ende 
gebracht.  Alles  ist  für  Sänger  n.  Inslrumcntalisten 
ohne  Schwierigkeit;  es  gehört  eben  Musiksinn  u.  so 
viel  musikal.  Fertigkeit  dazu,  als  man  in  Teutsch- 
land zum  Glück  überall  voraussetzen  darf.  Sollte 
es  noch  Gegenden  geben,  wo  solche  Ausführungen 
noch  grössere  Muhe  u.  Anstrengung  kosten  sollten, 
als  die  Mühe  ist,  die  man  einer  Kirchenmusik  stets 
u.  unter  allen  Umständen  schuldig  ist,  so  ist  ihnen 
eine  solche  Anstrengung  schlechthin  nofhwcndig, 
um  dahin  zu  gelangen,  wo  ein  Musikvercin  stehen 
muss,  wenn  er  mit  seinen  Tönen  die  Gemeinde 
zum  würdigen  Preise  Gottes  erheben  will,  was  die 
Musikdarsleller  für  ihre  Pflicht  anzusehen  haben. 
Das  Werk  selbst  ist  gut  kirchlich  in  aller  Einfach- 
heit, fromm  unterhaltend  u.  Andacht  fördernd,  ohne 
falsche  Originalsucht,  was  stets  ein  Lob  ist.  Es 
entspricht  daher  seinem  Zwecke  vollkommen.  Hof- 
fentlich wird  man  in  den  folgenden  Heften  diesen 
hier  gut  erreichten  Zweck  vor  Augen  u.  im  Her- 
zen behalten.  Die  Männer,  die  bis  jetzt  daran  Theil 
zu  nehmen  zugesagt  haben,  sind :  Anacker,  von  wel- 
chem das  2.  Heft  eine  Cantate  bringen  wird;  Bergt; 
J.  Otto  (in  Dresden) ;  E.  Köhler;  Wolfram;  Stolze. 
Ueber  die  Texte  wird  man  sich  vereinigen,  damit 
die  verschiedenen  Kirchen-  u.  Festzeiten  das  ihnen 
Gebührende  empfangen,  z.  B.  Erntefest,  die  hohen 
Feste,  Constitutions-  u.  Todtenfeste  etc.  Der  Preis 
ist  billig.    Und  so  verdient  das  Unternehmen  alle 
Beachtung. 


O  Salutaris  Honda.    Ein  4stimmiger  Kirchen- 
gesang ohne  Instrumental-Begl.  mit  beigefüg- 
tem  Klavicrauszuge,   welcher  zur  Begl,  oder 
auch  als  selbstständiges  Orgelslück  gespielt  wer- 
den kann.  In  Musik  gesetzt  von  J.  A.  Ladur- 
ner. München,  bei  Falter  u.  S.  Pr.  8  Gr. 
Ave  Maria.   Ein  4stimmiger  Kirchengesang  ohne 
Inslrtimental-Begleit.  mit  beigefügtem  Klavicr- 
auszuge etc.  (wie  oben).  Von  J.  A.  Ladurner. 
Ebendaselbst.  Pr.  7  Gr. 
Der  Klavierausz.  bildet  die  Partitur;  die  Sing- 
stimmen sind  einzeln  dazu  gedruckt  in  beiden  Ge- 
sängen.   Der  erste  Gesang  ist  für  alle  StimmeD 
fliessend,  leicht  IrelTbar,  auch  da,  wo  des  Inhalts 
wegen  die  Modulation  im  Mollsatzc  schwieriger 
klingt;  die  Melodie  ist  natürlich,  die  Harmonie 
ordentlich  u.  das  Ganze  kirchlich  wirksam.  So 
verhält  es  sich  auch  mit  dem  zweiten  ganz  kur- 
zen Gesänge.    Sie  werden  also  katholischen  Kir-; 
chen  gute  Dienste  leisten. 


Dem  Erlöser.  Eine  Motette  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Bass  mit  Begl.  des  Pianof.  oder  der  Or- 
gel ad  libitum,  in  Musik  gesetzt  v.  C.  Alosche. 
Op.  3.  Leipzig,  bei  G.  Schubert.  Pr.  x8  Gr, 
Im  ersten  gedruckten  Kirchenwerke  dieses  Man- 
nes, das  wir  1854  S.  84s  besprochen  haben,  fan- 
den wir  bereits  Grund,  den  Componistcn  als  einen 
in  allem  Kunstgenüssen  erfahrenen,  mit  Geschmack 
gebildeten  u.  mit  kirchlichen  Sinn  wohlbegabten  in 
die  musikalische  Welt  einzuführen.    Es  war  der 
iSoste  Psalm,  den  er  schlicht  u.  wirksam  durch- 
gesungen halte,  so  dass  er  allen  Singvereinen  mit 
Bccht  empfohlen  wurde  u.  wiederholt  empfohlen 
wird.     Hier  hat  er  ein  recht  gut  gehaltene«  Ut 
fromm  empfundenes  Gedicht  von  Dr.  Bahnraaier, 
dem  auch  die  Musik  dankbar  gewidmet  worden  ist, 
gewählt  u.  4stimmig  im  wechselnden  Tempo  darch- 
componirt.   Wir  empfehlen  es  mit  Vergnügen  wie 
das  erste. 


Sechs  Leichengesänge  für  ^stimmigen  Uä'nner- 
chor  componirt  von  L.  Hetsch.  Stuttgart,  bei 
G.  A.  Zumsteeg.  Pr.  4  Gr. 
Diese  6  Lieder  sind  sammtlich  sehr  brauchbar 
u.  werden  der  fliessenden  Melodieen  u.  leicht  aus- 
führbaren Harmonisirung  wegen  überall  gute  Dienste 
leisten.    Gerade  da»  Un verkünstelte  des  Inhalts  u. 
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der  Tone  ist  bei  solchen  Vorfallen  vorzüglich  zu 
beachten;  es  spricht  besser  an,  als  zu  Schwieriges 
oder  zu  wenig  an  ein  gewisses  Herkömmliche  sich 
Haltendes.  Sind  wir  auch  dem  Textinhalte  nach 
nicht  für  ein  öfteres  Hervorheben  „der  Erdenküm- 
mernisse", „der  Zentnerlasten  des  Lebens",  „der 
Leidensmüdigkeiten"  u.  s.  w. ,  so  gewähren  doch 
auch  solche  Ansichten  vielen  Hinterlassenen  am 
Grabe  ihrer  Entschlafenen  manchen  Trost.  Was 
■wir  an  den  Tönen  anders  wünschten,  wird  doch 
den  Meisten  nicht  von  Bedeutung  sein.  So  hallen 
Wir  z.  B.  gleich  im  ersten  Liede  die  sich  wieder- 
lenden  Tonlangen  bei  a)  rhythmischer  Gründe  we- 
gen lieber  wie  bei  b)  gestellt  gesehen.  Ferner  ist 
es  nio  wohlklingend, -wenn  die  grosse  Terz  des 
Dreiklanges  unter  das  kleine  c  gesetzt  wird;  wir 
hätten  c)  in  den  Salz  von  d)  verwandelt: 

T»-g«n,  T«-gen, 

Solche  Kleinigkeiten  könnten  wir  mehre  andeuten: 
allein  wer  sie  beachtenswert!]  Gndet,  hat  genug  am 
blosen  Aufmerksamtnachen  darauf,  ändert  sie  mit 
geringer  Mühe  von  selbst,  und  die  Uebrigen  be- 
achten sie  doch  nicht.  Genug,  die  Sammlung  ist 
zweckmässig  u.  empfehlenswirth. 


Lieder  und  Gesänge, 

Sechs  Lieder  u.  Gesänge  für  eine  Bass-  oder 
Baritonstimme  mit  Pianofortebegl.  componirt 
v.  J.  Durch.  Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel. 
Pr.  12  Gr. 

Die  Lieder  sind  meist  der  Bassstimme  sehr 
angemessen,  einige  mehr  für  Bariton  oder  doch 
einen  Bass,  der  ei  mit  Leichtigkeit  erreicht \  die 
meisten  sind  in  der  Melodie  einfach,  wie  in  der 
Begleitung,  die  nur  zuweilen  etwas  gesucht  ist,  und 
zwar  nur  in  etlichen  Durchgangsnoten  u.  harmo- 
nischen Stellungen.  Die  erste  Hälfte  des  ersten 
Liedes  von  Heine:  „Hers,  mein  Herz,  sei  nicht 
beklommen"  singt  mit  dem  Begleitungsbaase  ganz 
unisono,  schwingt  sich  darauf  melodisch  in  die 
höhere  Region,  worin  wir  nur  solche  „Einschnitte 
in  die  Melodie,  als  zu  gedehnt,  nicht  heben: 


— ^"f~  Wir  haben  gefunden,  dass  sie 


Ilrrr, 

tillt 


höchst  selten  zweckmässig  wirken,  also  in  der  Re-^ 
gel  vermieden  werden  sollten,  am  meisten  im  Lar- 
ghetto  nobile,  wie  hier.  No.  2.  Liebchen  überall, 
von  W.  Müller,  ist  munter  u.  gefällig,  im  Takt 
u.  in  der  Begl.  verschiedentlich  bewegt,  nur  in  ei- 
nigen Tonongaben  nicht  ganz  orthographisch,  wor- 
auf den  Sängern  nichts  mehr  ankommt.  Der  Ge- 
lang von  Heine:  „Wo  ich  bin,  mich  rings  um— 
dunkelt  Finsternis*  so  dumpf  u.  dicht"  hat  vielfach« 
düstere  Modulationen  u.  für  die  Singstimme  neben 
gehaltenen  Tongängen  mehr  Coloraturen,  als  allo 
übrigen  Stücke  dieser  Samml.  No.  4.  Die  Nonne, 
von  Unland,  ist  einfach  erzählend,  gut  gehalten  u. 
streift  doch  bei  aller  Einfachheit  an  das  beliebt  Ma- 
lende der  Musik.  Noch  wirksamer  ist  W.  Mül- 
ler's  kurzes  Gedicht  behandelt:  „Wie  sich  im  Meere 
jede  Wolke  mall".  Es  verlangt  im  Vortrage  fri- 
sche Scbattirung,  so  wie  das  letzte  Lied  v.  Heine 
jene  wehmüthige  Zärtlichkeit  im  Tone  fordert,  die 
in  der  Regel  guten  Baritonslimmen  eigen  ist.  Die 
3  letzten  Nummern  gefallen  ans  am  Besten. 


Sechs  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musik 
gesetzt  v.  Bernh.  Schädel.  Ebend.  Pr.  16  Gr. 
Der  Componist  hat  diese  Gaben  seinen  Freun- 
den gewidmet,  wodurch  im'Grunde  eine  jede  Kritik 
nnnütz,  mindestens  zurückgedrängt  wird.  Dennoch 
werden  sie  auch  Andern  gefallen  können;  sie  ha- 
ben etwas  schlicht  Eigenes  im  Natürlichen,  das  im 
schnell  Modulatorischen  sich  zuweilen  seltsam  ge- 
staltet, wenigstens  beim  ersten  Anhören.  Vorzüg- 
lich hat  uns  das  Lied  aus  Rhampsinit  von  Platen 
u.  Göthe's  Lied  des  Harfners  angesprochen.  Die 
Texte  sind  sämmllich  ernst,  z.  B.  Uhland's  Lied 
eines  Armen  u.  aus  Fouque's  Zauberring:  „O  Flü- 
gel mir,  um  zu  ihr  hinzuschweben."  Das  Mauri- 
sche Lied  trägt  einen  eigentümlichen  Widerspruch 
im  leidenschaftlich  traurigen  Texte  u.  in  der  marsch- 
ähnlichen, durch  Halte  unterbrochenen  Musik,  die 
etwas  Nationales  zu  haben  scheint,  oder  doch  eine 
ganz  eigene  AufEassungsgabe  beweist. 


Sechs  Lieder  von  Lenau  für  eine  Bariton-  oder 
JUesso-Sopran-Stimme  mit  Begl.  des  Pianof. 
comp.  v.  Frdr.  Schmidt,  K.  Wärt.  Hofichau- 
spieler.  Stuttgart,  bei  G.  A.  Zumsteeg. 
Es  ist  ein  gutes  Zeichen,  wenn  Schauspieler 
sich  in  ihren  Nebenstunden  mit  verwandten  Gegen- 
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standen  der  Kunst  beschäftigen  a.  zuweilen  schrift- 
liebe Zeugnisse  ihrer  Liebe  tu  ihr  abgeben.  Die 
Wahl  der  Gedichte«  die  wir  »och  nicht  in  Musik 
gesetzt  gefunden  haben,  gibt  gleichfalls  gutes  Zeug- 
nis*; alle  sind  zart  u.  iunig.  Die  musikalische  Be- 
handlung hat  keine  Spur  von  Cefühlaziererei ,  ist 
so  schicnmerlos  u.  schlicht,  daas  wohl  manche  Sän- 
ger eben  darum  weniger  damit  ei i friede«  sein  dürf- 
ten; uns  hingegen  ist  diese  Schlichtheit,  die  unmit- 
telbar a.  völlig  ungesucht  dem  Herten  entstiegen 
ist,  höchst  willkommen,  wir  lieben  dergleichen  u. 
sind  gewiss,  dasses  nicht  wenige  gibt,  die  mit  uns 
u.  dem  Sänger  völlig  einverstanden  sind.  Alle  diese 
Lieder  sind  leicht  auaanführen  u.  erfordern  nichts, 
als  guten  Ton  u.  Empfindung.    Auch  die  Beglei- 


Nachrichtek. 


Leipzig,  den  l.  Novbr.  Am  i5ten  de«  vo- 
rigen Monats  gab  Hr.  Theodor  Uöhler,  über  wel- 
chen wir  in  unserm  leisten  Berichte  bereits  gespro- 
chen haben,  eine  musikal.  Akademie  im  Saale  des 
Gewandhauses,  worin  er  mit  seiner  ausgezeichneten 
Fertigkeit  aich  den  lebhaftesten  Beifall  des  Publi- 
kums erwarb,  weniger  in  dem  grossen  Seplett  vou 
Hummel  (D  moll),  als  in  den  von  ihm  selbst  com- 
ponirten  Variationen  über  das  Matrosenlied  aus  der 
Oper  Aubera  „Der  Maskenball" ,  worauf  die  Va- 
riationen über  ein  Thema  aus  Douizelli's  Auna  Bo- 
lena  auf  Verlangen  abermals  vorgetragen  wurden, 
die  auch  zuverlässig  unter  seineu  bisherigen  Coni- 
positionen  oben  an  stehen.  ludessen  gefielen  auch 
die  vorher  genannten  dem  Publikum  überaus,  der 
ausserordentlichen  Fertigkeit  des  Vortragenden  we- 
gen, Von  dessen  Jugend  (aa  Jahre)  noch  Vieles 
zu  erwarten  ist. 

Am  toten  gab  Hr.  Carl  Lipinski  au  Aller 
Ergötzen  «ein  «weite»  Concert,  worin  der  wahr- 
haft riesengroase  Violinvirluoa  in  jeder  Art  geist- 
voller Tonkraft  die  ganze  Versammlung  wie  mit 
seelenvoller  Zaubergewalt  hinriss.  Der  Meister, 
dessen  Klänge  alle  Herzen  rühren  u.  das  Innerste 
des  Lebens  aufregend  durchdringen,  Würde  aber- 
mals bei  jedesmaligem  Auftreten  mit  allgemeinen 
Freudenbezeigoiigen  empfangen  u.  so  dach  Ver- 
dienst gewürdigt.  Nach  Felix  Mendelssohn-Barth. 
Ouvertüre  zu  den  Uebriden,  die  wir  für  seine 
gross  artigste  unter  allen  halten,  entzückt«  uns  der 


Concertgeber  mit  dem  ersten  Satze  seines  dritten 
Concertes,  einem  Concert-Kotido  u.  den  Variatio- 
nen über  ein  Thema  aus  Ceuerentola,  alle  Num- 
mern von  seiner  eigenen  Composition,  alle  von  ei- 
|  gen thüin lieber  Wirksamkeit  u.  unnachahmlichem 
I  Reize.  Dazwischen  hatte  auch  Hr.  Döhler  Varia- 
tionen für  das  Pianof.  über  ein  Thema  aus  der 
1  Sonuambula  von  seiner  Composition  vorgetragen, 
[  war  gleichfalls  beim  Auftreten  mit  Beifall  empfan- 
j  gen  worden  u.  hatte  mit  seinen  Bravouren  einen 
so  lebhaften  Eindruck  auf  das  Publikum  gemacht, 
dass  Viele  auch  die  Composition  vorlreUlich  fan- 
den,  denen  wir  jedoch  c|ie>amal  nicht  beizustimmen 
im  Staude  «iud.  Alsbald  nach  Beendigung  seiuei 
brillanten  Vortrage*  bestieg  der  junge'  Virtuos  den 
Wagen  u.  reiste  uach  Braunschweig.  Den  Meister 
Lipinski  halten  wir  dagegen  zu  unserer  grossen 
Freude  noch  bis  zum  s8»ien  in  unserer  Mitte,  an 
welchem  Tage  er  sich  nach  Dresden  begab.  Hatte 
ihn  auch  in  der  Zwischenzeit  eine  Reise  auf  drei 
Tage  uach  Dessau  gerufen,  wo  er,  wie  überall,  Al- 
ler Herzcu  sich  mit  seiner  unvergleichlichen  Kumt 
gewonnen:  so  blieb  uns  bei  seiner  überaus  grossen 
Gefälligkeit  u.  seinem  uuermüdlicheu  Kuiijttifer 
doch  noch  Zeit  u.  Gelegenheit  genug,  ihn  in  un- 
sern  häuslichen  Zirkeln  im  geistreich  gewalligen 
Vortrage  der  grossai  ligslfn  ßeethoveu'schen  Quar- 
tette, der  TriVs  von  Hummel  u.  Beethoven  (mit 
Pianof.  u.  VioJonc),  der  Doppelsonaten  für  Piauof. 
u.  Violiue  voti  Seb.  Bach  u.  von  Beethoven  zu  be- 
wundern u.  ihm  Genüsse  zu  verdanken,  die  uns 
unvergesslich  bleiben  werden  u.  die  uns  zu  gnni 
besonders  dankendem  Nachrufe  verpflichten. 

Am  a osten  wurde  unser  drittes  Abonnement- 
Concert  gehalten,  das  sich  durch  gelungenen  Vor- 
trag der  herrlichen  Symphonie  aus  B  dur  v.  Haydn 
auszeichnete  u.  uns  2  fremde  Künstler  hören  lies»» 
die  wir  bereits  unter  unsere  Bekannten  zu  rech»« 
die  Freude  haben.  Wir  selbst  waten  von  ein« 
kleinen  Landreise  abgehalten,  dem  Concerte  bei- 
zuwohnen, weshalb  wir  nur  im  Allgemeinen  dar« 
über  berichten  können.  Die  jetzige  Herzogl.  !)«*«• 
Kammersängerin  Frl.  Elisab.  Fürst  aaug  eine  Ali« 
von  Rossini  aus  La  Donna  del  lago  11.  Scene  0. 
Arie  mit  Chor  aus  I  Capuleti  von  Bellini.  Ihre 
Fertigkeit  u.  schöne  Altstimme  erhielten  allgemei- 
nen Beifall.  Der  uns  wohlbekannte,  besonder*  «h 
trefflicher  Quarleltspiekr  ausgezeichnete  Violoncel- 
list, Hr.  J.  B.  Gross«  der  nach  mehrjährigem  Auf- 
enthalte in  Dorpat  wieder  nach  Teutschland  zurück- 
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kehrte  ü.  seit  einem  Monat  nhter  nns  verweilt,  Img 
ein  neue«  Coucert  u.  Variation«  n  über  die  Barca- 
role „O  pescalor  dell*  onda"  für  2  Violinen,  Alto 
u.  Vcell,  Beides  von  seiner  Compositum ,  mit  Bei- 
fall vor,  obgleich  die  Compositionen  für  den  Vor- 
trag in  unsern  öffentlichen  Conrcrten  nicht  anspre- 
chend genug  sein  mochten.  Es  thnf  uns  nur  leid, 
dass  wir  kein  eigenes  Urt heil  darüber  abgeben  kön- 
nen. Wir  werden  ihn  aber  weiter  au  hören  man- 
che Gelegenheit  haben. 

Am  a4sten  eröffnete  die  Öfter  von  ans  rühm- 
lich besprochene  Gesellschaft  der  Guterpe  unter  dem 
Musikdirector  C.  G.  Müller  die  Reihe  ihrer  rousik. 
Unterhaltungen  im  Hotel  de  Pologne  mit  der  Ou- 
vertüre aus  Moxart's  Zauberflöle,  die  treulich  vor- 
getragen wurde.  Hr.  Engelmann,  ein  junger,  sich 
rüstig  höher  arbeitender  u.  bereits  sehr  geschickter 
Violoncellist,  liess  sich  in  einem  Concertino  von 
Kummer  mit  grossem  u.  verdientem  Beifalle  hören, 
so  wie  nach  der  Jubelouverture  von  C.  M.  v.  We- 
ber Hr.  Gosebrnch  auf  der  Flöte  in  einer  Fantasie 
von  Fürstenau,  welcher  im  stenTheile  die  grosse 
C  rooll-Symphonie  von  Beethoven  gelungen  uaeh- 
folgte.  Die  Orclieatergesellachaft  besteht  nun  in's 
tote  Jahr  u.  hat  sich  von  geringem  Anfange  an 
durch  Fl  eis»  u.  Eifer  ihres  Musikdirectors  u.  ihrer 
meist  jungen  Mitglieder  so  wacker  u.  löblich  em- 
porgearbeitet, daas  ihre  Unterhaltungen  schon  seit 
mehren  Jahren  Ausserordentlich  besucht  sind,  den 
vielen  Hörern  grosse  Freude  machen  u.  dabei  für 
höchst  nützlich  aur  Förderung  der  Tonkunst  von 
allen  Unbefangenen  gehalten  werden  müssen.  Sie 
ist  eine  herrliche  Vorschule  für  das  grosse  Con- 
cert  u.  wir  haben  sie  immer  mit  den  Allermeisten 
für  eine  unserer  einflussreichen  Musikanstalten  ge- 
halten ,  welcher  auch  viele  Bewohner  unserer  Stadt 
bereits  manche  Kunstgenüsse  verdanken.  Darum 
u.  noch  aus  andern  triftigen  Gründen  kann  es  zu- 
verlässig nur  unter  die  ganz  leeren  Gerüchte  gerech- 
net werden,  die  in  unsern  Zeiten  leicht  vorlauter 
Spaltungen  oft  ohne  die  geringste  Ursache  entste- 
hen, wenn  man  vor  einigen  Wochen  behaupten 
wollte,  es  sei  au  ein«  der  Mitglieder  unserer  Stadt- 
ohrigkeit  ein  Schreiben  um  Auflösung  dieser  nüls- 
liehen  Gesellschaft  eingereicht  worden.  Was  aber 
dieses  Gerücht  tarn  vollkommen  nichtigen  macht, 
ist  der  gans  anglaubliche  Zusatz,  als  käme  dieses 
Geanch  von  einigen  mit  unsern  höchst  billigen  u. 
einsichtsvollen  Directoren  des  Abonnement-Concertes 
verbundenen  Herren,  unter  denen  kein  einziger  ist, 


'  der  die  Kunst  mit  einer  Innung  Verwechseln  könnte. 
Dazu  stehen  unsere  Abonnement-Concerte  so  glän- 
zend a.  der  Andrang  ist  so  bedeutend ,  dass  dieses 
alte  u.  ruhmvoll  bewährte  Institut  vor  keiner  Ma- 
sikanstalt  sich  zu  scheuen  auch  nur  die  entfernteste 
Ursache  haben  könnte.  Was  sollen  also  derglei- 
chen leere  Er6ndungen?  Sie  mögen  nur  einmal 
erwähnt  werden,  damit  man  an  einem  Beispiele- 
recht  deutlich  sieht,  wie  weit  die  Leidenschaft  ei- 
niger Heimlichen  sich  verläuft,  um  Misstrauen  «. 
Zwiespalt  zu  erregen,  damit  sie  vielleicht  im  Trü- 
ben einige  Bratlinge  für  sich  fangen.  Wer  soll 
sich  endlich  von  dergleichen  Aussprengungen  irren 
lassen?  Ein  Mann,  der  Solcherlei  erfand,  gehört 
nicht  unter  die,  die  den  Teufel  fest  halten*. 

Das  4te  Abonnement-Concert  am  37.  Octbr. 
brachte  uns  zuerst,  nachdem  wir  wiederholt  dl» 
erste,  uns  bis  dieses  Jahr  noch  uabekarmfe  Ouver- 
türe zu  Leonore  von  Beethoven  gehört  hatten,  die 

'  zweite  zu  derselben  Oper  ans  Cdur,  welche  so 
gut  ausgeführt  wurde,  dass  nach  stürmischen  Freu- 
denbezeigimgen  sie  da  capo  gegeben  wurde,  ein 
Vorfall,  der  in  diesem  Saafe  nnsers  Wissens  bis- 
her unerhört  war.  Mit  gewohntem  Beifalle  hörten 
wir  dann  von  Fräul.  Henr.  Grabau  eine  Scene  tr. 
Cavatine  aus  „II  conte  di  Parigi"  von  Donizctti, 
ein  Flöteneoucert  von  Tulou,  vorgetragen  von  dem 

j  blinden  Baimnad  Nitzsche  ans  Dresden,  dann  Duett 

'  aus  Spontini's  Cortez:  „Höre  mich  an,  thenrer  Te- 
haco!1*,  gesungen  von  Dem.  Grabau  u.  HriuFrey. 

[  Der  zweite  Theil  spannte  die  Aufmerksamkeit  Al- 
ler.  Es  wurde  ona  nämlich  zum  ersten  Male  "3?e^ 
jSinfonia  passionnata  von  Franz  Lachner  vorgetra- 
gen, welcher  in  Wien  der  Preis  zuerkannt  u.  die 
von  Tob.  Haslinger  tu  einer  Prachtausgabe  der  Mu- 
sikwelt mitgetheilt  wurde.  Der  erste  Satz  wurde 
nur  massig  beklatscht,  der  zweite  u.  dritte  ging 
spurlos  vorüber  u.  der  vierte  erhielt  abermals  nur 
lauen  u.  geringen  Applaus.  Kurz,  die  gekrönte 
Symphonie  gefiel  hier  nicht;  die  Allermeisten  Em- 
den sie  viel  zu  lang,  ja  langweilig,  erklärten  das 
Ganze  für  keine  Musik,  in  ibrea  Ideen  u.  in  ih- 
rem Zusammenhange,  wie  sie  von  einer  grossen 
Syroph.  gefordert  werden  müsse,  und  man  sprach  un- 
verholen seine  Verwunderung  aus,  wie  dieses  Werk 
von  den  Herren  Preisaustheifern  in  Wien  zum  ge- 
krönten habe  erhoben  werden  können.  War  dies 
auch  nicht  das  Urtheil  Aller,  so  war  es  doch  die 
Meinung  der  Allermeisten.  Die  contradictorische 
Mehrdeutigkeit  des  Einganglichen  der  Kunstwerk* 
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liegt  al«o  hier  abermal«  in  einem  reclit  schlagen- 
den Falle  offeu  vor  Augen.    Geht  nun  aber  dar- 
aus entschieden  hervor,   dass  entweder  die  Mehr- 
sahl unseres  Publikums  oder  die  achtbaren  Herren 
Preisvertheilcr   uowidersprecblich    Uniecht  haben 
müssen?  Keines  von  Beiden.   Das  Publikum  wird 
vom  Eindruck  bestimmt,  den  etwas  für  den  ersten 
Augenblick  macht.   Dieser  hängt  nicht  ganz  selten 
Von  mancherlei  Zufälligkeiten  ab,  die  fast  niemals 
«11c  aufgefunden,  noch  weniger  ausgesprochen  wer- 
den mögen.    An  der  Ausführung  war  nichts  aus- 
zusetzen.  Ware  es  auch  zuweilen  schon  ein  Ver- 
brechen, den  Preis  erhalten  zu  haben,  so  hat  das 
doch  keinen  Einfluss  auf  uuser  Publikum.    Ob  aber 
verschiedene  vorausgegangene  Gerüchte  gar  keinen 
Voreinfluss  auf  die  Stimmung  Eines  u.  des  An- 
dern gehabt  haben,   wer  mag  das   bejahen  oder 
verminen?  In  Wien  gefiel  anfangs  sogar  der  Don 
Juan  nicht!  und  ich  weiss  die  Zeit  noch  recht  gut, 
wo  über  mehre  jetzt  allgemein  hochverehrte  Sym- 
phonieen  Beethoven*«  sehr  verschiedene  Meinungen 
obwalteten.  Stets  riefen  aber  die  dafür  Gestimm- 
ten den  Andern  zu:  „Hört  sie  nur  wieder  u.  oft! 
Ihr  habt  sie  nicht  verstanden."  Was  Einem  recht 
ist,  das  ist  dem  Andern  billig.    „Aber,"  höre  ich 
erwidern,   „ist  denn  diese  Symphonie  mit  einer 
B.'schen  zu  vergleichen?"   Nein!  Es  ist  eine  ganz 
andere  Art.    Und  gerade  hierin  liegt  der  Haupt- 
grund.    In  B.'s   meisterhaft  erhaben  romantische 
Galtung  hat  man  sich  eingelebt  u.  eingeliebl :  in 
diese  noch  gar  nicht.    Man  hat  noch  keinen  zu- 
sammenhängenden Dichtungsgang  in  ihr  gefunden; 
ich  auch  nicht:  aber  deshalb  maasse  ich  mir  nach 
einmaligem  Hören  noch  gar  nicht  an,  zu  behaup- 
ten, es  sei  auch  keiner  darin.    Die  Gerechtigkeit 
erfordert  es,  sicherer  zu  gehen.    Lachner,  dessen 
Syrophonieen  in  Wien ,  Mannheim  u.  München 
sich  des  grössten  Wohlgefallens  zu  erfreuen  hat- 
ten u.  haben,  ist  nicht  so  gering,  dass  ich  mir  so- 
gleich abzusprechen  getrauete.    Ist  mir  doch  noch 
nicht  einmal  die  Partitur  vorgelegt  worden.  Dann 
sind  mir  die  Namen  der  Herren  Preisvertheilcr  viel 
su  achtbar,  als  dass  ich  ihren  Untersuchungen  nicht 
mehr  zugestehen  sollto,  als  einem  unklaren  Bilde 
nach  schnell  verklungenen  Tönen.  Auch  habe  ich 
treffliche  Arbeit  u.  sehr  schöne  Stellen  im  Werke 
lebhaft  einwirken  gefühlt:  am  klaren  symphoni- 
schen Zusammenhange  fehlt  es  dagegen  zur  Zeit 


auch  in  mir.  Ich  für  meinen  Thcil  kann  mich 
also  zum  Absprechen  noch  nicht  entschliesseu ;  icli 
will  sie  sehen  u.  noch  weiter  hören,  wie  billig. 
Dann  erst  soll  mein  bestimmtes  Unheil  folgen. — 
(Be.chtua.  folgt.) 

Partitur- Jutgabe  de»  Oratoriums  „Abtalon" 
von  Friedrich  Schneidtr. 
Die  Anzeige  dieser,  vielen  Freunden  des  an- 
erkannten Meisters  erwünschten  Ausgabe  eines  Wer- 
kes, das  am  8.  Elbmnsikfesle  in  Dessau  unter  des 
Componisten  eigener  Leitung  aufgeführt  wurde  u. 
sich  des  allgemeinsten  Beifalls  erfreute,  hat  sich  zu 
unserm  Bedauern  in  unsern  Blättern  einzig  u.  allein 
durch  zufälliges  Missversländniss  seltsamer  Art  ver- 
spätet, so  dass  keinem  Einzelnen,  am  allerwenig- 
sten uns  irgend  eine  Schuld  beigemessen  werden 
kann.  Je  wirhliger  das  Unternehmen  für  die  Mn- 
sikwelt  ist,  desto  mehr  empfehlen  wir  dasselbe  der 
Beachtung  aller  Freunde  tüchtiger  Gesangwerke,  de- 
ren Verallgemeinerung  unserer  Zeit  zur  Ehre  u.  zur 
Erhebung  gereicht.  Mochte  sich  die  rege  Theil- 
nalime  an  einem  der  vorzüglichsten  Oratorien  un- 
sers  vom  In-  u.  Auslande  gefeierten  Meisters  auch 
durch  unsere  nachträgliche  Empfehlung  noch  ver- 
mehren! Der  Subscriptionspreis  ist  nur  9  Thlr. 
preuss.  Hoffentlich  wird  die  bekannte  Uneigennü- 
tzigkeit  des  Componisten  die  Vorlheile  der  Unter- 
zeichnung noch  einige  Monate  verlängern.  Alle 
solide  Musikalienhandlungen  werden  gewiss  gern 
darauf  Bestellungen  annehmen;  namentlich  die  Her- 
ren Härtel  in  Leipzig,  Haslinger  iu  Wien,  Schott 
in  Mainz,  Simrock  in  Bonn,  Cranz  in  Hamburg, 
Creuz  in  Magdeburg,  Riegel  in  Nürnberg,  Fritzsclie 
in  Dessau,  Trautwein  in  Berlin.  Wir  wünschen 
dem  Unternehmen,  wie  der  Förderung  religiöser 
Musik  überhaupt,  allen  Segen.  Die  Red. 

Den  |4.  Novbr.  tl.  J.  eracheint  bei  uu»  mit  auaacM"«»''- 
ehem  E^enlhumarechto  für  Deutichland  und  die  seaamin- 
ten  Ocit.  Staaten: 

C ramer,  J.  B.  (de  Londres) 
1)  „l.ea  Adirsnx  de  Baden."    Quaal  Capriccio  p. 

le  Pfle.  Op.  83. 
3)  Rondeau  ä  ta  Valae  p.  le  Fftr.  Op.  84. 

Ferner  im  Laufe  deaa.  Monat«  : 
3)  Immortelle,  dedicea  ä  la  memoire  daMad.Ma- 
libran,  fautaiaie  patbet.  et caractemt  p.lcPn*.  Op.87. 
Wien,  d.  a6.  Oct.  i836.  Artaria  et  Cp. 


) 


Leiptig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Bedigirt  von  G.  W.  Fink  unter  eeiner  Verantwortlichkeit 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  16teB  November. 


m  46. 


1836. 


Ueber  den  Nutzen  mtisilalischer  Preisaufgaben. 
Zu  den  Auftaue  von  J.  P.  Schmidt  in  No,  44. 

Die  Frage:   „Ob  Preisaufgaben  für  musikalische 
(oraposilioncii  wirklich  von  Nutten  sind1',  hat  Hr. 
Schmidt  mit  Ja  beantwortet,  und  als  vorzüglichsten 
Grund  dafür  angeführt,   dass  doch  durch  solche 
Preisaufgaben  „Werke  geathaffen   werden",  und 
iwar  Werke,    „Welche   ohne  jene  Veranlassung 
wahrscheinlich  nie  entstanden  sein  dürften."  Nun 
ist  aber  ersten»  der  Kunst  mit  dem  blosen  Schaf- 
fen von  Werken  nichts  gedient.    Nicht  die  Menge 
der  Werke,  nicht  ihre  Anzahl  fördert  die  Kunst, 
sondern  ihr  Gehalt;  ja  eine  übergrosse  Menge  von 
Werken  wird  in  sehr  vielen  Fällen  nur  zum  Nach- 
theil  gereichen,   weil  dadurch  die  Kunst  immer 
Weif  schichtiger  und  —  was  dann  schwer  zu  ver- 
meiden ist  —  mehr  oder  weniger  flach  wird.  Wir 
»fhen  dies  z.  B.  bei  den  zahllosen  Noten,  welche 
jetzt  für  das  Fianoforte  geschrieben  werden.  Ohne 
die  vielen  tüchtigeu  u.  ausgezeichneten  Compositio- 
nen  verkennen  oder  herabsetzen  zu  wollen,  welche 
in  der  neuern  u.  neuesten  Zeit  für  dieses  jetzt  fast 
aulokiatiach  auf  dem  musikalischen  Parnass  herr- 
schende Instrument  geschaffen  worden  sind,  muss 
man  doch  zugestehen,    dass  daneben  eine  wahre 
Siind/luth  von  seichten  u.  oberflächlichen  —  nicht 
Compositionen,    sondern  Schmierereien  hereinge- 
krochen ist,  die  nur  zu  leicht  den  lieblichen  Gar- 
ten der  zarten  Kunstpflänzchen  überschwemmt  u. 
diese  erstickt.  —   Das  blose  Schallen  der  Werke 
»I  also  an  u.  für  sich  gar  kein  Vortheil.  Allein 
wichtiger    noch   dürfte   folgender  Einwand  sein: 
Nur  zwei  Fälle  sind  möglich : 

Entweder  wird  der  Tondichter  vom  Genius 
getrieben,  begeistert,  entflammt  zur  Schöpfung  ei- 
nes Werkes; 

Oder  es  bewegen  ihn  andere,  irdische,  alltäg- 
liche, geraeine,  kurz  der  wahren  Kunst  fremde 
Röcksich len  zum  Schreiben. 
33.  Jahrgang. 


Im  erstem  Falle  versteht  es  sich  wohl  von 
selbst,  dass  der  Dichter  schafft,  auch  ohne  durch 
eine  äussere  Veranlassung  obiger  Art  dazu  ange- 
regt worden  zu  sein;  der  Genius  macht  sich  Luft, 
er  bricht  hervor  an's  heilere  Tageslicht  —  und 
das  Werk  ist  geschaffen.  Oder  glaubt  Hr.  Schmidt, 
dass  alle  jene  Meistergebilde  der  Tonkunst  von  Pa- 
leslrina  bis  auf  Mozart,  Spohr,  Weber  etc.  nicht 
geschaffen  worden  wären,  wenn  nicht  eine  äussere 
lockende  u.  anregende  Veranlassung  dazu  vorhan- 
den gewesen?  Gerade  in  der  Musik  sind  von  je- 
her die  allermeisten  u.  allergrößten  Werke  aus 
reiner  Eingebung  der  Muse,  ohne  alle  Rücksicht 
auf  äussere  Atierkennung  u.  Belohnung  entstanden; 
ja  es  liegt  dies  eigentlich  im  Wesen  der  Tonkunst 
selbst.  Denn  keine  andere  Kunst  ist  so  rein  in 
Geist  u.  Geratith  begründet,  keine  gewährt  denen, 
die  in  ihr  u.  für  sie  wirken,  ein  höheres  u.  ed- 
leres Vergnügen,  als  gerade  die  Tonkunst.  Für 
sie  aber  sind  nur  tVerke  dieser  erstem  Art  heil- 
sam u.  förderlich ;  diejenigen,  welche  auf  die  zweite 
oben  angegebene  Weise  entstehen,  zahlen  nicht,  sind 
den  Nullen  ähnlich,  die  man  vor  die  Ziffer  setzt. 
Sie  können  daher  recht  gut  ungeschrieben  bleiben. 

Hieraus  folgt,  dass  in  dieser  Hinsicht  musi- 
kalische Preisaufgaben  überflüssig  erscheinen,  ja 
dass  die  Tonwerke  ohne  solche  äussere  Zuthat  um 
so  reiner  u.  edler  sein  werden.  Dieser  erste  u. 
alleinige  Grund,  den  Hr.  Schm.  für  seine  Meinung 
aufuhit,  scheint  daher  nicht  Stich  zu  halten. 

Allein,  könnte  man  sagen,  die  äussere  Aner- 
kennung, die  dem  Componislen  wird,  erfreut,  er- 
hebt, ermuntert  zu  fernerm  Wirken;  sie  kräftigt 
das  emporstrebende  Talent,  belohnt  das  ausgebildete. 
Das  klingt  recht  schön ;  aber  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  Künstler,  d.  i.  der  ächte,  sich  auch  über 
den  Mangel  der  äussern  Anerkennung  hinwegzu- 
setzen vermag  —  denn  dies  möchte  nur  von  den 
gar  zu  seltenen  Genie's  gelten  —  abgesehen  hier- 
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▼on,  mochte 
das  Urthcil  fallen 


fragen:  Sind  diejenigen,  welche 


Gölter?  sind 


sie  keinem  Irr- 
thume  unterworfen?  Wie  leicht  wird  nieht  bei 
solche«  Gelegenheiten  einseitig,  nach  Vorurl  heilen 
und  schiefen  individuellen  Ansichten  enlsohieden! 
Schreiber  dieses  wohnt  in  Leipzig,  und  ist  über- 
zeugt, dass  sehr  viele  seiner  Mitbürger  ihm  bei- 
stimmen werden,  wenn  er  diese  Erfahrung  auch 
auf  die  Sinfonie-Preisaufgabe  bezieht,  von  welche» 
Hr.  Schm.  in  seinem  Aufsalze  spricht.  Lachner'a 
Sinfonie  haben  wir  gehört,  und  —  mit  aller  Ach- 
tung vor  des  Componisteu  Fleiss,  Eifer,  Kenntnis- 
sen u.  Talent,  mit  aller  Achtung  vor  den  Kunst- 
richtern a*i  ea  gesagt  —  uns  ist  ea  ein  Räthsel, 
wie  dies«  fast  aller  Melodie,  fast  aller  Erfindung, 
fast  allen  Schwünge«  der  PhanUsie  entbehrende, 
diese,  den  ersten  Satz  etwa  ausgenommen,  so  lang- 
weilende, mit  Instrumonlenlärra  so  grasslich  über- 
ladene Sinfonie  den  Preis  davon  tragen  konnte  1  — » 
Peiner  bietet  schon  die  Fraget  Wer  «oll  die  Kunst- 
richter wählen?  fast  unübersteigliche  Schwierigkei- 
ten. Noch  mehr  aber  die  Frage:  Wer  soll  ge- 
wählt wercleu?  Bio»  Künaller  vom  Fach  —  aie 
Werden  su  bucht  einseitig  urlheilen;  blo*  Dilettan- 
ten —  sie  werden  noch  leichter  einseitig;  beide 
gemischt  —  wie  soll  die  Mischung  sein,  um  Par- 
teilichkeit zu  vermeiden?  Und  solche  Parteilich- 
keit, oder  selbst  eine  ganz  gerechte  unparteiische 
Entscheidung  kann  sie  nicht  auf  der  andern  Seite 
die  traurigsten  Folgen  haben?  Gesetzt,  eia  junger 
Mann,  der  den  Geist,  den  belebenden,  in  sich 
spürt,  wirft  sich  mit  aller  seiner  Kraft,  mit  aller 
Hoffnung  der  jugendlichen  Seele  auf  ein  solches 
Werk;  ea  ist  gelungen,  er  schickt  es  ein  u.  er- 
wartet bebend  das  Urtheil.  Es  komml,  er  ist  ver- 
worfen. Im  jugendlichen  Ungeslüm  zweifelt  er  an 
sich  selbst,  an  der  Kunst,  und  diese  verliert  viel- 
leicht dadurch  einen  Jünger,  der  eine  Zierde  für 
sie  geworden  wäre,  der  ihr  einen  neuen  Glanz  ge- 
geben hätte.  Die  Fälle  dieser  Art  sind  dagewesen 
u.  sind  unvermeidliche  Folgen  aller  öffentlichen 
Preisaufgaben.  Mao  denke  nur  an  Leisewitz  u. 
•einen  Julius  von  Tarent.  —  Es  stclleu  sich  also 
diesem  Grunde,  den  man  für  (musikalische)  Preis- 
aufgaben  anführen  könnte,  in  der  Ausführung  die- 
grössten,  ja  unübersteigliche  Hindernisse  entgegen. 

Ferner:  Einer  nur  trägt  den  Sieg  davon,  alle 
Uebrigen  werden  dadurch  zurückgesetzt,  gekränkt, 
vielleicht  von  Männern  zurückgesetzt,  die  ihnen 
selbst  in  der  Kunst  nicht  gewachsen  sind;  und  bei 


der  Schwachheit  der  menschlichen  Natur,  zumal 
in  der  Kunst,  wo  eine  weit  grössere  EmpGndlicli- 
kert  herrscht,  als  anderswo,  ist  hundert  gegen  eius 
au  wetten,  das«  die  Zurückgesetzten,  Wenn  auch 
nicht  Feinde  des  Gekrönten  u.  der  Richter  wer- 
den ,  doch  einem  gewissen  gehässigen  Gefühle 
Raum  geben,  welches  der  Kunst  nur  höchst  nach- 
theilig sein  kann. 

Und  wenn  uun  also  musikalische  Preisaufga- 
ben auf  der  einen  Seite  überflüssig,  auf  der  andern 
aber  sogar  verderblieh  u.  dem  wahren  Wesen  der 
Kunst  nachtheilig  erscheinen,  «o  kann  Schreiher 
dieses,  der  e«  mit  der  letztem  redlich  meint,  mir 
den  Wunsch  aussprechen:  Keine  Preiiaufgabcn, 
keine.'  J.  F. 


Gedanken  über  den  vorigen  Auf  tat»  wie 
Meinung  über  mutilaliec/ie  Preieauf gaben. 
Von  G.  W.  Fiok. 

Hat  mich  doch  der  Aufsalz  fast  traurig  ge- 
macht. —  Und  wie  könnte  eine  Traurigkeit  schnell 
ach  winden,  die  aus  Gedanken  und  Erfahrungen 
stammt?  Reines  Denken  erbebt,  aber  da«  ange- 
wandte auf  das  Leben  beugt  nicht  seilen  nieder, 
damit  wir  uns  nicht  überheben  u.  Wesenheit  ge- 
winnen. Glücklich  zwar,  wer  die  Ideale  der 
Meuschheit  im  innersten  Herzen  ewiger  Jugeud- 
kraA  unverkümmert  tragen  u.  an  ihrem  Glänze 
ungetrübt  sich  fort  u.  fort  erlaben  dürfte!  Aber 
die  Erde  mit  ihrem  lauten  Rufe  weckl  die  Träu- 
menden auf  u.  hat  ein  Recht  dazu.  Die  Stunden 
der  Entflammung  halt  Keiner  fest,  schon  aliein  der 
Lebensbedürfnisse  halber,  die  so  verschieden  sind 
u.  so  dringend.  Keiner  vertilgt  oder  ändert  sie  nur, 
ja  die  Erfahrenen  versuchend  nicht,  denn  jene  Be- 
dürfnisse sind  Kinder  der  Natur  u.  ihres  Schöpfers, 
mit  welchen  Beiden  wir  nicht  blos  zufrieden,  son- 
dern ihnen  für  ihre  Gaben  dankbar  sein  sollen. 
Sind  denn  die  Ideale  allein  Gottes  Gaben?  Die 
tausendfach  verschiedenen  Bedürfnisse  des  Lebens 
sind  es  nicht  minder.  Selbst  die  Ideale  sind  ver- 
schieden ,  weil  es  die  Anlagen  u.  die  Stufen  der 
Bildung  sind.  Weder  das  höchste  noch  das  ge- 
ringste Ideal  ist  des  Traumes,  sondern  der  Ver- 
wirklichung wegen  da.  Das  ist  nichts  Anderes, 
als:  Gefühl  u.  Gedanken  müssen  ihre  Tüchtigkeil 
im  Leben  selbst  erproben,  damit  das  lieben  be- 
glückt werde  zur  Veredlung.  Das  geht  in  der 
Wirklichkeit  nicht ,    wenn  die  unabwendbaren, 
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wenn  gleich  noch  so  unscheinbaren  Bedürfnis«« 
nicht  auch  gebührend  befriedigt  werden.  Himm- 
lisches u.  Irdisches,  Geist  u.  Sinn  so  mit  einander 
zu  verbinden,  dass  die  Erde  ein  Himmelreich  ei- 
gener Art  werde;  nicht  dass  wir  gewaltsam  mit 
Zertreluog  des  Erdenglückj  das  Himmelreich  er- 
stürmen, sondern  das«  das  Reich  Gottes  zu  uns 
komme,  da«  ist  von  je  die  Schwierigkeit  gewesen. 
Eins  ohne  das  Andere,  ohne  Verbindung  Beider, 
ist  leicht,  wie  alle  Einseiligkeit,  und  darum  ge- 
schieht es  am  meisten.  Im  Traume  und  stolzen 
Wahne  erfliegt  ein  Theil  der  Menschen  das  Himm- 
lische u.  der  grössere  wühlt  im  Staube.  Nur  gibt 
keins  von  beiden  ein  echtes  Menschenglück,  und  des 
Erdenlebens  Segen  wird  von  beiden  Theilen  in 
Stolz  u.  Eigennutz  zertrümmert.  Die  Liebe  zu 
dem  Höchsten  zeigt  sich,  ist  sie  echt  u.  wahr,  in 
der  Liebe  zum  Menschlichen.  Und  diese  zwei  Ge- 
bote sind  einander  gleich.  Die  Liebe  zu  dem  Näch- 
sien verlangt  unter  Anderm  Vergebung,  damit  auch 
uns  vergeben  werde  ;  die  Liebe  zu  dem  Höchsten 
Wahrheit,  nicht  dass  wir  sie  haben,  sondern  dass 
wir  eifrig  darnach  ringen ,  und  dass  wir  hierin 
mehr  von  uns  selbst,  als  von  Andern  fordern.— 
Unser  trefflicher  Darsteller,  der  keine  musik. 
Freisaufgaben  will,  hat,  wie  mich  dünkt,  nur  dar- 
um mit  so  schmerzlich  schlagender  Kraft  gespro- 
chen, weil  er  die  Liebe  zum  Idealen  zu  scharf 
trennte  von  der  Liebe  zum  Menschlichen,  und  hat 
damit  nur  dem  Traume,  nicht  dem  Leben  wohl- 
gethan.  —  Er  will  ein  auserwähltes  Volk,  und 
sie  sind  Alle  auserwählt  zu  Einer  Hoffnung,  zu 
Einer  Freude,  in  Religion  wie  in  Kunst.  Je  all- 
gemeiner Beide  Meiden,  deslo  erwünschter,  ge- 
schähe die  Theilnahme  an  ihnen  anfangs  auch  nur 
in  geringer  Erkenntniss.  Wer  kann  Berge  zau- 
bern, wo  Flächen  sind?  Auch  sind  ohne  Thäler 
u.  Flächen  keine  Berge  denkbar.  Daau  ist  es  schön, 
wenn  in  den  Ebenen  an  Bächen  u.  Teichen  auch 
nur  Hütten  stehen.  Doch  hat  fast  jedes  Dorf  eia 
hübsches  Rittergut;  und  manches  habeich  heb,  ist 
es  auch  kein  Palast.  —  Gegen  die  Verbreitung 
der  Kunst,  wäre  es  auch  nur  auf  der  untersten 
Stufe,  soll  man  nicht  reden;  man  müsste  sonst 
auch  den  Kindern  das  Lallen  verbieten  u.  den  Ver- 
such des  Gehens  aus  Angst  vor  dem  Falle.  Wo  viel 
geschmiert  wird,  ist  Hoffnung,  dass  viele  Schreibmei- 
ster entstehen.  Anfangen  muss  Jeder,  und  die  Pa- 
piermüllex  wei  den  es  zu  rühmen  wissen.  Am  Ende 
ist  es  recht  gut,  wenn  der  Landmann  anders  an 


Marien  schreibt,  als  der  Dichter  an  Phikmelenj 
und  wäre  eiu  rechtes  Unglück,  wenn  lauter  Mea- 
siaden  gedruckt  würden,  und  viele  Leute  würden 
das  Lesen  verlernen.  Wären  wir  Alle  Könige,  so 
wären  wir  Alle  nichts.  Wo  nur  erst  Nullen  sind: 
eine  Eins  setzt  sich  sicher  vor.  Und  überhaupt: 
Könnt  ihr  die  Lahmen  u.  die  Blinden  heilen,  so 
ihut's;  wo  nicht,  so  nennt  die  Fabel  vom. Lahmen 
u.  vom  Blinden  gut.  — 

In  unsern  Zeiten  spielt  das  Tertium  non  da- 
für eine  grosse,  aber  eine  falsche  u.  verderbliche 
Rolle.  Der  Mittler  wird  verschmäht,  und  ist  doch 
eben  der,  in  dem  zum  Heile  der  Menschheit  die 
Erlösung  zu  Onden  ist.  Unser  geehrter  Sprecher 
hält  auch  nur  a  Fälle  für  möglich :  „Entweder  wird 
der  Tondichter  vom  Genius  gelrieben,  oder  es  be- 
wegen ihn  andere,  irdische,  alltägliche,  gemeine 
Rücksichten."  Als  ob  die  sehr  verschiedenartige 
Mischung  beider  Fälle  nicht  eben  den  dritten  gäbe, 
welcher  geradehin  der  menschliche  u.  darum  der 
häufigste  ist.  —  Geist  u.  Leib  hat  Jeder;  rechts 
u.  links  auch;  Beides  will  gepflegt  sein,  er  bliebe 
sonst  nicht  Mensch.  In  frühern  Zeiten  habe  ich 
mir  wohl  gleichfalls  unter  dem  Genius  ein  ganz 
seltsames  Ding  vorgestellt,  so  eine  Art  Erzengel) 
nachdem  ich  aber  den  Genius  in  allerlei  Incarna- 
lionen  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen  □.  mit 
ihm  gegessen  u.  getrunken  habe,  kenne  ich  ihn 
besser,  und  ist  oft  ein  recht  kurioses  Menschenkind. 
Soll  er  seine  sogenannten  Eingebungen  zu  Papier 
bringen,  braucht  er  unter  10  Malen  wenigstens 
10  äusserliche  Anregungen.  Bald  ist  es  der  Drang 
nach  Anerkennung  in  der  Welt,  bald  die  ihm 
nicht  selten  lästige  Verpflichtung  eines  Amtes,  bald 
sogar  Geldnoth  oder  irgend  ein  aufstachelnder  Vor- 
fall des  Welllaufes.  In  den  Zug  muss  er  erst  ge- 
bracht werden  durch  irgend  etwas,  sonst  phantasirt 
er  lieber  u.  bringt  für  Andere  in  der  Regel  nicht 
viel  zu  Stande.  Die  allermeisten  Werke  des  Ge- 
nius haben  daher  so  gut  als  andere  irgend  eine 
Veranlassung  von  aussen,  was  in  vielen  Fällen  so- 
gar geschichtlich  nachzuweisen  ist.  Selbst  Pale- 
sti'ina  gibt  davon  Zeugniss.  von  welchem  Baini  aus- 
drücklich meldet:  „Der  Beifall,  den  seine  Werke 
von  nun  an  erhielten,  bestimmte  ihn,  sich  ganz  der 
Kunst  zu  ergeben."  Dazu  trug  Carpi,  ein  sehr  ge- 
bildeter Mäzen,  sehr  viel  bei.  Es  ist  auch  zu  na- 
türlich, denn  wo  ein  Vater  ist,  da  muss  auch  eine 
Mutter  sein.  —  Und  nach  den»  Tridentiniscben 
Concilium  schrieb  Palestrina  seine  später  so  gc- 
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nannte  Missa  Papae  Marcelli  nicht  etwa  aus  reiner 
Eingebung  der  Muse,  auch  nicht  ohne  Rücksicht 
auf  äussere  Anerkennung,  im  Gcgcntheile  auf  den 
Antrag  des  Kardinals  Call  Borroinaeu«,  der  dem 
Tondichter  alle  Aufmerksamkeit  auf  das  Verlangen 
des  C'oncils  empfahl,  damit  die  Kardinale  nicht 
genöthigl  wären,  der  Musik  ihren  Schulz  zu  ent- 
zirhen.  Die  Veranlassung  kam  also  unbestritten 
von  aussen;  auch  war  ein  Zweck  da,  den  die  Ar- 
beit zu  erreichen  halte;  auch  namhafte  Personen, 
auf  deren  Urtheil  Alks  ankam.  Palestrina  über- 
legte sich  die  Sache  von  allen  Seiten,  ehe  er  Zu- 
griff u.  sich  seinen  Gefühlen  oder  der  Inspiration 
hingab.  Und  dennoch  trnuete  der  Mann  seinem 
Nachdenken  u.  seiner  daraus  hervorgegangenen  Be- 
geisterung für  sein  Werk  so  wenig,  dass  er  drei 
verschiedene  Messen  schrieb,  weil  für  das  äussere 
Schicksal  der  Kirchenmusik,  das  mit  dem  innern 
stets  genau  zusammenhängt,  sehr  viel  darauf  ankam, 
dass  wenigstens  eine  dieser  Messen  dem  Wunsche 
der  Congregalion  entsprechen  möchte.  Wohl  ihm 
n.  der  Angelegenheit,  dass  er  dies  that.  Denn  nicht 
die  erste,  im  alten  u.  strengsten  Style  geschriebene, 
noch  die  zweite,  etwas  bewegtere  u.  freiere,  im 
Sinne  der  niederländischen  Schule  verfusste  Messe 
erhielten  den  ersten  Preis,  sundern  die  dritte,  mehr 
vaterländische ,  nach  Art  des  Cost.  Festa.  —  Bei 
so  viel  Ueberlegung  auf  Veranlassung  von  aussen, 
bei  so  viel  kluger  Berücksichtigung  der  Umstände, 
Wo  bleibt  da  einzig  u.  allein  die  reine  Eingebung? 
—  Auch  ist  es  Jedermann  bekannt,  dass  Händel'« 
Sturz  iu  der  Opernmtisik  u.  seine  dadurch  erschöpfte 
Kasse  ihn  auf  die  Coinposition  seiner  unvergängli- 
chen Oratorien  führte.  Hat  nicht  auch  hier  die 
äussere  Nöthigung ,  hat  nicht  das  Schicksal  sicht- 
baren Einfluss  auf  die  Gaben  u.  Gestaltungen  des 
Genius?  —  Als  Händel  anfangs  selbst  mit  seinen 
Oratorien  in  England  keine  Anerkennung,  noch  we- 
niger Belohnung  fand,  die  er  doch  auch  brauchte, 
«uchle  »ie  der  beharrlich  thatkraftigo  Mann  in  Ir- 
land, wo  er  sie  faud  u.  mit  sich  nach  England 
nahm.  Jedermann  lobt  ihn  deshalb.  Warum?  weil 
er  etwas  Hechtes  recht  durchsetzte.  Also  ist  es 
nichts  Geringes,  noch  minder  etwas,  was  dem  Ge- 
nius nicht  zukäme,  dass  er  auf  rechtlichem  Wege 
Anerkennung  suche.  Ja  es  ist  durchaus  notwen- 
dige Pflicht,  schon  um  erhöheter  u.  auagebreitete- 
rer  Wirksamkeit  willen.  Wer  ea  nicht  thut,  ist 
gleichgültig,  feig  u.  faul.  Nicht  einmal  die  Sache 
selbst  könnte  er  mit  edlem  Feuer  lieben,  er  würde 


•onst  für  ihre  Anerkennung  treu  u.  rüstig  handeln. 
Auch  sich  u.  seine  Mitmenschen  liebte  er  nicht,  er 
würde  sonst  angestrengt  thälig  dafür  sein,  ob  er  sie 
endlich  dahin  bringen  könnte,  dass  sie  höhere  Freu- 
den zu  gemessen  in  den  Stand  gesetzt  würden.  Aber 
die  Liebe  steht  noch  über  dem  Genius  u.  mit  dem 
echten  ist  sie  stets  verbunden,  wie  in  dem  Aller- 
höchsten, von  dem  er  stammt,  wie  die  Liebe  selbst. 

Was  nun  aus  Liebe  zur  Kunst  geschieht,  ist 
unsers  Dankes  werth.  So  die  Preisaufgaben,  de- 
ren rühmliche  Absicht  Förderung  der  Kunst  ist 
zum  Vortheile  der  Künstler.  Thut  es  doch  gewiss 
jedem  Kunstfreunde  wohl,  wenn  von  ehrenwtrthen 
Vereinen  auf  ihn  u.  sein  Treiben  freundliche  Rück- 
sicht genommen  wird.  Das  erkennt  auch  unser  wa- 
ckerer Redner  an,  allein  er  leugnet  den  Nutzen  der- 
selben, der  doch  durch  die  Beispiele  des  Schadens 
jeder  Nichtachtung  unserer  Kunst  schon  bewiesen 
sein  dürfte.  Man  hat  sich  schon  oft  mit  Recht 
beklagt ,  das«  z.  B.  unsere  teutschen  Operncooipo- 
nisten  von  teutschen  Theatervorstehern  völlig  zu- 
rückgesetzt ti.  ohne  die  geringste  Aufmunterung  ge- 
lassen werden.  Alle  Mühe  unserer  meisten  Ton- 
setzer blieb  vergebens.  Was  ist  die  Folge?  Der 
Mensch  ist  kein  Gott;  er  ermüdet  endlich,  wenn 
er  sein  redlichstes  Streben,  seine  treueste  Anstren- 
gung völlig  unbeachtet  sieht;  mit  Gram  im  Her- 
zen zieht  er  sich  zurück  u.  verdüstert.  Es  klingt 
recht  schön,  den  Menschen  erhaben  über  jedes 
äussere  Gut  hinzustellen:  doch  in  der  Wirklichkeit 
ist  es  anders.  Man  gehe  den  Teutschen  Gelegen- 
heit zu  Operncompositionen,  sorge  zuvörderst  für 
eingängliche  Opernbücher,  und  an  guten  teutschen 
Opern  wird  es  nicht  fehlen.  Preisaufgaben  sind 
laute  Zeugnisse  ehrenvoller  Hochschälzung  der  Kunst. 
Mancher  Anfänger,  den  unerfahren  nur  der  Preis 
u.  die  vorlaute  Ehrsucht  lockt,  wird  allerdings  mit 
in  die  Schranken  treten  u.  froh  sein,  dass  Niemand 
«eine  Anmaassung  erfahrt.  Eins  hat  er  doch  da- 
von, er  hat  sich  angestrengt  geübt,  ist  weiter  ge- 
kommen u.  hat  vielleicht  gelernt,  dass  er  sich  noch 
mehr  üben  müsse.  So  viel  Werke  eingesandt  wur- 
den, so  viele  angestrengte  Uebungen  haben  zu  grös- 
serer Fertigkeit  verholfen ,  die  auch  sogar  ein  ge- 
borenes Genie  nicht  entbehren  kann.  Und  Einem 
aus  unserer  Milte  wird  doch  wenigstens  anch  äus- 
serlich  wohlgethan.  Es  ist  doch  aus  gutem  Wil- 
len etwas  für  die  Kunst  geschehen,  für  welche  so 
selten  etwas  geschieht!  Freilich  sind  diejenigen, 
die  das  Urtheil  fällen,  keine  Götter,  machen  auch 
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keinen  Anspruch  auf  so  hohe  Ehre.  Sie  können 
fehlen;  wir  gleichfalls.  Ich  will  es  hei  der  Ge- 
legenheit nur  gestehen,  ich  würde  mich  sehr  be- 
sinnen, ehe  ich  ein  Dichterwerk  um  des  Preises 
Willen  einsendete.  Alles  gehet  nicht  gr  nnu  in  den 
Paradiesen.  Die  Kunstrichterwahl  ist  freilich  schwie- 
rig. Alle  aus  einer  Stadt  scheint  zu  gefährlich.  Man 
wähle  je  2  oder  5  aus  allerlei  Kunststädten,  und 
zwar  möglichst  tüchtige  u.  geschmackvolle  Kunst- 
kenner. Diese  mögen  für  sich  gescheute  Dilettan- 
ten mit  dazu  ziehen,  wenigstens  hinhören,  was  diese 
sagen:  aber  das  Urlheil  gebührt  den  Kennern.  Sind 
nun  die  Richter  jeder  Stadt  unter  sich  einig,  so  mö- 
gen alle  im  Hauptorte  zusammenkommen  u.  ein  ge- 
meinschaftliches Endurtheil  zu  Stande  bringen.  — 
Wir  wollen  zugeben,  dass  dennoch  Irrlhum  mög- 
lich sei,  wie  überall  in  der  Menschenwelt.  Was 
thut  es?  Der  Tag  rückt  doch  naher;  es  ist  etwas 
dafür  geschehen,  was  die  Geister  in  Bewegung  setzt. 
—  Man  hat  sich  in  Kriminalhöfen,  auf  Thronen, 
auf  Kanzeln  u.  in  Beichtstühlen  versehen  u.  nicht 
versehen:  wie  wäre  es  seltsam,  wenn  man  sich 
nicht  auch  zuweilen  in  Urtheilen  über  Musikstücke 
versehen  sollte !  Sind  aber  deshalb  Thronen  u.  Kan- 
zeln niederzureissen?  Das  wird  hoffentlich  Nieman- 
den einfallen.  Wir  können  doch  nicht  verlangen, 
das«  jeder  Mensch  ein  Gregor  sein  soll,  dem  die 
heilige  Taube  ihr  Unheil  in's  Ohr  flüstert.  Ein  je- 
der Spruch,  der  in  Liebe  brüderlich  gegeben  wird, 
Alles,  was  die  Geister  anregt  aus  Treue  für  das 
Gute,  dass  sie  sich  gegenseitig  ohne  Hader  u.  bö- 
gen Zank  verständigen,  das  ist  wohlgethan  u.  hilft 
zur  Veredlung.  Also  auch  Preisaufgaben  u.  ihre 
Besprechung! 

Auf  die  traurigen  Folgen,  die  zuweilen  ans 
Preisverlheilungen  hervorgegangen  sind,  gehe  ich 
gar  nichts,  so  sehr  ich  auch  dtp  Unglücklichen  be- 
dinge, die  nicht  dem  Urtheile,  sondern  ihrer  eige- 
nen Ueberspannung  das  Unglück  zuzuschreiben  ha- 
ben. Wenn  Einer  in  die  Lotterie  setzt  u.  macht 
Schulden  auf  den  Gewinn  des  grossen  Looses,  was 
ist  er  da?  Bildete  sich  nun  Einer  ein,  für  eine 
Einsendung  den  ersten  Preis  zu  erhalten ,  weil  er 
selbst  sich  denselben  zuerkennt,  so  ist  er  im  Grunde 
dasselbe,  was  Jener  ist.  Man  *ollte  vielmehr  den 
Absalon  nicht  so  ungeheuer  verhätscheln,  so  würde 
er  am  Ende  auch  nicht  an  seinem  eigenen  Zopfe 
hängen  bleiben.  Wollet  nicht  zu  eitel  sein,  lieben 
Kinder,  und  lasst  euch  nicht  dünken,  als  waren  An- 
dere, die  eure  Kunst  nicht  haben,  des  lieben  Gottes 


Stiefkinder.  Es  kommt  mir  vor,  als  brauchten  wir 
einander.  Lernt  ein  wenig,  dass  ihr  Menschen  u. 
in  der  Welt  seid,  die  doch  zu  gross  ist,  als  dass  sie 
sich  nach  jeder  Anmaassung  richten,  oder  jede  Lust 
rechtens  zergliedern  sollte.  Bei  Preisaufgaben  er- 
fahrt ja  Niemand,  wer  den  Preis  nicht  erhalten  hat. 
Ist  es  nicht  noch  gefahrlicher,  wenn  ihr  mit  Nen- 
nung eures  Namens  euch  öffentlich  mit  euren  Wer- 
ken u.  mit  eurer  Kunst  hinstellt?  Wer  sind  denn 
im  Theater  die  Richter?  Geht  es  etwa  da  besser 
zu?  Ihr  habt  mir  doch  keine  Klatsch  er  bestellt!  — 
Wollte  Gott,  ich  könnte  euch  den  bösen  Wurm 
aus.dein  Herzen  schneiden  u.  euch  dafür  die  Liebe 
zum  Echten  u.  Guten  hineinpflanzen.  Das  wäre 
mehr,  als  ein  Kaiserschnitt! 

Für  sein  Ideal  der  Kunst  hat  also  unser  treff- 
licher Verf.  des  Aufsatzes  sehr  geschickt,  gerade, 
bündig  u.  frisch  geschrieben,  aber  auch  so,  als 
hahe  man  selbst  die  Fehler  nur  zu  leicht  gereizter 
Künstlernatur  für  nothtvendige  Eigenheiten  hinzu- 
nehmen, an  die  man  auch  nur  zu  rühren  sich  kaum 
erlauben  dürfe;  so,  als  ob  der  Künstler  schon  an 
u.  für  sich,  trotz  alier  Mängel  u.  Wunderlichkeiten, 
einer  höhern  Ordnung  als  andere  Menschenkinder 
angehöre.  Das  aber  ist  falsch,  denn  er  will  esset», 
heirathen  u.  gelobt  sein.    So  lange  der  Künstler 
etwas  von  der  Welt  will,  gehört  er  der  Welt  u. 
muss  sich  in  sie  finden,  wie  jeder  andere  Mensch. 
Wir  sollten  daher  Gott  u,  den  Menschen  danken, 
wenn  sich  ausgezeichnete  Leute  um  die  Kunst  mü- 
hen,  für  sie  sorgen,   ihr  irgend  einen  Vortheil, 
und  wäre  es  ein  geringer,  zuwenden  wollen.  Stelle 
man  sich,  wie  man  will,  der  Künstler  braucht 
auch  Aeusseres,   Irdisches.     Mangel,    Sorge  und 
Rücksichtslosigkeit  haben  schon  Manchen  nieder- 
gedrückt. —    Ich  für  meinen  Theil  bin  daher 
sehr  froh  u.  dankbar,   wenn  sich  die  Welt  auf 
irgend  eine  Weise  ihatkräftig  der  Kunst  annimmt. 
Ich  kann  daher  die  musikalischen  Preisaufgaben, 
die  mindestens  ein  öffentliches  Zeugniss  sind,  dass 
man  die  Kunst  ehrt  u.  ihr  förderlich  sein  möchte, 
weder  für  überflüssig,   noch  für  nacbtheilig  er- 
klären, so  lange  wir  nicht  da  oben  musiciren,  wo 
es  ganz  anders  klingen  wird.      Vor   der  Hand 
wollen  wir  aber  mit  der  hiesigen  Musik  u.  auch 
mit  den  Preisaufgabea  recht  vergnügt  sein. 

G.  W.  Fink. 
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Nachrichten. 

Leipzig.  (Beschl.)  Am  29.  Oct.  gab  Hr.  Job. 
Petemayer,   er«ter  Zitherspieler  au«  Wien,  eine 
grosse  musikalische  u.  declnmatoriiche  Abendunter- 
ballung im  Saale  de«  polnischen  Hauses.   Nach  ei- 
nem Quarlettsatze  lies«  er  uns  Variationen  eigener 
Composition  auf  der  von  ihm  erfundenen  Streich- 
zither hören.  Er  wusste  dem  Instrumente  einen  so  { 
zarten,  lieblichen  u.  mit  keinem  andern  genau  zu 
vergleichenden  Ton  zu  entlocken,   dass  wir  dies 
eben  so  wenig,  als  seine  grosse  Fertigkeit  erwartet 
hätten.    Das  Instrument  ist  ganz  einfach,  etwas 
über  eine  halbe  Elle  lang;  der  Schallkörper  ist^ie 
ein  Herz  gestaltet,  dessen  oberer  u.  unterer  Boden 
flach  ist,  der  obere  mit  2  runden,  offenen  Schall- 
löchern; in  der  Milte  lauft  das  Griffbrett  mit  drei  ; 
Stahlsaiten,  die  wie  die  5  obersten  einer  Violine 
gestimmt  werden ;  die  Wirbel  sind  in  einem  sehr 
kurzen  Stimmstocke  befestigt.  Auf  dem  untern  Schall- 
boden sind  3  Füsse  angebracht,  worauf  das  kleine 
Instrument  hohl  auf  den  Tisch  gesetzt  wird  zur 
Verstärkung  des  Tones.    Die  Begleitung  mit  ge- 
dämpften Geigcnquintettinstrumenten  ist  die  beste. 
Nicht  allein  die  Schnellpassagen ,  die  der  Spieler 
mit  einem  gewöhnlichen  Violinbogen  äusserst  prä- 
cis  u.  nett  hervorzubringen  weiss,  machen  eineu 
sehr  sannen,  wohllhuenden  Eindruck,  sondern  auch, 
ja  noch  mehr,  die  über  alle  Erwartung  lang  aus- 
gehaltenen Töne,   die  in  ihrer  bebenden  Schwin- 
gung, ihrem  beliebig  wechselnden  cresc.  u.  decresc. 
unvergleichlich  sind.    Selbst  das,  vom  Vortragen- 
den mit  Geschmack  nur  seilen  augebrachte,  vogel- 
artige Zwitschern  u.  tonähnliche  Ziehen  ganz  be- 
sonderer Art  wirkt  lieblich.    Es  ist  werth,  das« 
man  das  Instrument  u.  den  ausgezoicnnelen  Spieler 
hört.  Nicht  geringere  Fertigkeit  entwickelte  er  zum 
Erstaunen  der  Hörer  auf  der  Schlagzilher,  der  im 
Oeslerreichischen  gewöhnlichen  mit  17  Stahlsaiten. 
Sie  ist  nicht  die  guitarrenähnliche ,  wird  vielmehr 
gleichfalls  auf  den  Tisch  gestellt,  nicht  geschlagen, 
sondern  mit  den  Fingern  gerissen.   Sie  hat  den  Na- 
men nur  darum,  weil  der  Daumen  u.  der  nächste 
Finger  der  Länge  nach  auf  die  obersten  Saiten  auf- 
geschlagen wird,  um  künstliche  Tongänge  zu  bil- 
den. Uebcrgänge  in  Viertelstönen  u.  sanfte  Bebun- 
gen  der  weichsten  Art  geben  auch  hier  einen  sel- 
tenen Reiz.    Man  sollte  nicht  glauben,  dass  man 
auf  so  einfachem  Instrumente  so  viel  hervorbrin- 
gen könnte. 
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Erst  am  3.  November  hatten  wir  das  lange 
gehoffte  Vergnügen,  die  vielfach  hoebgerühmte 
und  wirklich  grosse  Sängerin  Fräulein  Henriette 
Carl  in  einem  sehr  stark  .besuchten  Extraconcerte 
im  Gewandhause  *zu  hören.  Sie  machte  mit  ihrem 
Meistergesänge  u.  ihrer  ganz  vortrefflichen,  eben  so 
grossartigen  als  wunderlieblichen  Stimme  groues 
Aufsehen.  Wir  hoffen,  uns  ihrer  schon  jetzt  auch 
hier  lebhaft  anerkannten  Kuuslleistungen  noch  in 
ma  uchen  Concerten  zu  erfreuen.  Sie  ist  eine  höchst 
bedeutende  Sängerin.  Das  Nähere  behalten  wir  um 
vor.   


Dresden,  am  l.  Nov.    Hr.  Eisner,  Wald- 
hornist  u.  Kaiser!.  Russ.  Kammermusikus,  hatte  iu 
heutigem  Tage  ein  Concert  im  Saale  der  Hanno- 
nie  mit  Unterstützung  der  König].  Kapelle  ange- 
kündigt.  Einsender  dieses  halle  schon  früher  Ge- 
legenheit gehabt,  in  Hrn.  Eisner  einen  höchst  aus- 
gezeichneten Künstler  auf  seinem  höchst  schwieri- 
gen Instrumente  zu  bewundern  u.  ging  mit  grossen 
Erwartungen  in  den  SaaL   Der  erste  Theil  begann 
mit  Mozart's  Ouvertüre  aus  Figaro,  die,  ein  hal- 
bes Jahrhundert  alt,  immer  noch  frisch,  neu,  bril- 
lant u.  man  möchte  sagen  kokett  wie  Susanne  ist. 
Hierauf  Concertino   von  Kalüwoda,  vorgetragen 
vom  Concertgeber.    Die  Composition  war  ange- 
nehm u.  brillant,  und  Hr.  Eisner  trug  sie  meister- 
haft vor.    Wenn  man  die  grossen  Schwierigkeiten 
kennt,  die  das  Waldhorn  in  sich  vereinigt,  w 
mu«s  man,  und  hätte  man  die  ersten  Waldhorni- 
«teu  Europa'«  gehört,  Hrn.  Eisner  darunter  rech- 
nen.   Ref.  beGndet  sieb  in  diesem  Falle  u.  glaubt 
ihn  mit  Ueberzeugung  neben  die  ersten  Virtuoien 
auf  diesem  Instrumente  stellen  zu  dürfen.  Gerade 
was  so  schwierig  ist  auf  diesem  Instrumente,  schnelle 
Ansprache  des  Tones,  Kraft,  ohne  das«  man,  mit 
dem  Kunstausdrucke,  Messing  darin  hört,  Sanft- 
heit ohne  Stumpfheit  —  besitzt  Hr.  Eisner  im  ho- 
hen Grade.    Damit  verbindet  er  eine  musterhaft« 
Reinheit  der  Intonation,  eine  Zungenfertigkeit  «• 
eine  Rundung  u.  Schnelligkeit  der  Passagen  u.  d« 
Trillers,  die  einem  Flötenvirtuosen  Ehre  machen 
würde.  Alle  halbe  Töne  sind  ihm  geläufig  u.  d»s 
Waldhorn  hat  in  seiner  Hand  ganz  seinen  abnung»- 
vollen ,  romantischen  Charakter  behalten ,  denn  er 
bläst  —  ohne  Ventile  auf  dem  ganz  einfachen  F- 
Horne.    Hierauf  folgte  eine  Arie  aus  der  Famili» 
Mercadante,  ob  Bruder  oder  Schwester  einer  frü- 
hem, ist  wegen  der  bekannten  Aehulichkeit  der 
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Geschwister  nicht  zu  unlewcheiden.  Es  klang  al- 
lerdings, als  hatte  man  es  hundertmal  gehört.  Ein 
paar  bunte  Lippchen  von  Rossini's  Festkleide  hal- 
fen das  unscheinbare  Gewebe  herausputzen.  Aber 
Fräul.  Bolgorscheck  sang  mit  ihrer  unvergleichlich 
schönen  Altstimme,  die  der  sorgfaltigsten  Ausbil- 
dung Werth  ist,  herrlich.  Wenn  sie  nur  bessere 
Musik  wählte!  No.  3  war  Beethoven's  Adelaide 
für  Clarinette  u.  Piano  airanght  Von  allen  Ar- 
rangements dieses  Meisterwerkes  ist  das  oben  er- 
wlhnte  das  beste,  weil  die  Clarinette  der  mensch- 
lichen Stimme  am  nächsten  kommt.  Hr.  Kammer- 
musikus Rotte  blies  wie  gewöhnlich  mit  herrlichem 
Tone  u.  Vortrag.  Er  beherrscht  sein  lustrumeut 
ganz  u.  gar,  und  verbindet  mit  kräftiger  Tiefe  u. 
schmelzenden  Mittellünen  eine  seltene  Höhe  von 
silberhellem  Klange  u.  Tonfülle. 

Der  zweite  Theil  begann  mit  einer  italieni- 
schen Arie  von  Moria cchi,  recht  gut  von  dem  be- 
kannten braven  Bassisten  Zezi  gesungen.  Hierauf 
Grande  Polonaise  brillante  von  Chopin,  für  Pia- 
noforte  mit  Orchesterbegleitung,  vorgetragen  vom 
Hrn.  Hoforganist  Eiscrt.  Alle  Eigentümlichkei- 
ten ,  ja  alle  Bizarrcrien  des  originellen  Coinponisten 
▼ereinigen  sich  in  diesem  Salze,  der  mit  einer  In- 
troduetion,  in  welcher  auf  einem  fast  bis  zur  Er- 
müdung festgehaltenen  Basstone  die  Harmonieen  u. 
Disharmonieen ,  wie  Geisler  vom  gewaltigen  Zau- 
berer aus  dem  Ahnungsreiche  iu's  Licht  gefordert, 
in  wunderlicher  Gestallung  wechselnd,  auftreten. 
Geist  u.  Gefühl  sind  darin,  doch  muss  sie  bei  öf- 
term  Hören  immer  mehr  gefallen.  Das  sich  daran 
•chliessende  Allegro  alla  Polacca  ist  sehr  brillant, 
sehr  capricios  u.  sehr  schwer.  Es  ward  vom  Hof- 
organist Eisert  mit  der  gewohnten  Präcision  vorge- 
tragen. Es  ist  ein  Bravour-,  aber  kein  Effectstürk, 
gleichwohl  liess  das  nicht  zahlreiche,  aber  einsichts- 
volle Publikum  seinen  belohnenden  Beifall  nicht 
ausbleiben.  No.  7.  Duett  aus  Semiramis  von  Ros- 
sini, gesungen  von  Frl.  Bolgorscheck  u.  Hrn.  Zezi. 
Einer  der  schönsten  Sätze  dieses  in  vieler  Bezie- 
hung grossarligen  Werkes.  Er  ward  vortrefflich 
execulirl.  No.  8  beschloss  das  Concert  mit  Varia- 
tionen für's  Waldhorn  romponirt  u.  geblasen  von 
Hm.  Kammermusikus  Eisner.  An  ihnen  bestätigte 
aich  Alles,  was  wir  früher  von  Schönheil  des  To- 
nes, Anmulh  des  Vortrages  u.  staunetierrcgender 
Fertigkeit  gesagt  haben.  Der  Beifall  war  so  ver- 
dient als  allgemein.  Schade,  dasseiu  noch  so  jun- 
ger trefflicher  Künstler  nicht  ein  neues  Engagement 


hat.  Er  würde  die  Zierde  jeder  Kapelle  auf  sei- 
nem Instrumente  sein.  —  Miltitz. 


Sirassburg ,  d.  3.  Nov.  Die  Alt -Sängerin 
Gordon,  welche  sich  am  37.  Juli  hier  hören  Hess 
(s.  No.  37  dieser  Zeit.)  u.  sich  dann  nach  Baden 
begab,  wo  sie  im  August  Concert  gab  (s.  No.  4o 
d.  Zeit.),  ist  neuerdings  zu  uns  gekommen,  doch 
nicht,  wie  es  acheint,  zu  einer  musikalischen,  son- 
dern zu  einer  kriegerischen  Unterhaltung.  Sie  ist 
am  5o.  Oclbr.,  als  Mitschuldige  des  in  der  Nacht 
vom  29.  auf  den  5o.  Octbr.  hier  verübten  Irisur- 
reclioosversuchs,  mit  dem  Prinzen  Ludwig  Bona- 
parte verhüttet  worden.  Sie  nennt  sich  Mad.  Brow, 
Wiltwe  des  Sir  Gordon,  Armee- Commissärs  der 
vom  General  Evans  befehligten  englisch-spanischen 
Legion.  Man  hal,  wie  es  verlautet,  in  ihrer  Woh- 
nung Waffen,  Pulver  u.  verschiedene  auf  das  Le- 
ben oder  die  Werke  de»  Prinzen  Ludwig  bezüg- 
liche Brochureu  in  Beschlag  genommen. 


Fr'Mingtopsrn  u*  s.  w.  —  Anfang  der 
Sommer  t  lag  ivne  in  Italien, 

Lombardisch- Venetiani sehe«  Königreich. 

Mailand  (Tealro  alla  Canobbiana).  Hauptsän- 
ger: die  Glied  u.  Demery,  der  Tenor  Basadouna, 
der  Büffo  Cavaccppi,  Bassist  Salvatori,  zuletzt  auch 
Bassist  Carlagenova.  Vor  Allem  ein  Wort  über 
Basadonna,  der  für  Mailand  neu  war.  Er  bildet 
mit  Rubiiii  (Giambaltista)  dem  Könige,  Oonzelli 
dem  Vizekönige  der  heutigen  Tenore  das  eigentli- 
che Kleeblatt:  ein  schöner  junger  Mann,  mit  schöner 
Stimme,  trefflicher  Gesangschule  u.  edler  Action; 
er  ist  aus  Padua,  sang  mehre  Jahre  an  der  dasi- 
gen  berühmten  Kirche  S,  Antonio,  übernahm  einst 
in  seiner  Vaterstadt  eine  Rolle  in  einer  Operette, 
fand  starken  Beifall,  widmete  sich  bald  darauf  dem 
Theater  u.  gefiel  bekanntlich  überall,  wo  er  im- 
mer aufgetreten.  Die  Gned  u.  Cavaceppi  waren 
ebenfalls  neu  für  diese  Bühne.  Erstere,  eine  junge 
Ungarin,  von  welcher  schon  bei  andern  Gelegen- 
heiten in  der  mus.  Zeit,  die  Rede  war,  ist  keine 
mittelmässige  u.  keine  Superlative  Sängerin,  ihre 
Stimme  u.  Gesang  haben  nicht  wenige  Vorzüge, 
aber  ihre  Action  könnte  etwas  lebendiger  sein. 
Cavaceppi  geht  mit. 

Man  begann  mit  der  Nina  pazza  per  amore, 
worin  die  Gned,  Basadonna,  Salvatori  u,  Cavaceppi 
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weit  mehr  als  die  Oper  gefielen.    In  der  iwrüen, 

neuen  Opera  bufTa:  Don  ChiscioUe,  von  Hrn.  Al- 
berto Mazzucato,  war  Salvaluri  ein  ungeschickter 
Protagonist  ,  Cavactppi  kein  ergötzlicher  Saucio 
Pansa  die  Demery  eine  Rosina  mit  schöner  Stimme 
v.  sonst  nichts,  und  Hr.  Basadonna ,  so  viel  es 
Musik  u.  schlechtes  Buch  erlaubten,  ein  siel*  will- 
kommener Alfonso.  Hr.  Mazzucato  ist  d.  20.  Juli 
181 5  zu  Udine  geb.  u.  lernte  die  Anfangsgründe 
der  Musik  bei  seiner  Muller.  Nach  zurückgeleg- 
ten untern  Schulen  ging  er  nach  Padua,  wo  er  die 
höhere  Mathematik  studirte,  um  Aslionom  zu  wer- 
den; da  er  aber  einen  weit  giössern  Hang  zur  Mu- 
sik fühlte,  so  verlie-s  er  die  mathemalischen  Stu- 
dien u.  lernte  die  Tonselzkunst  bei  Hrn.  Bresciani, 
einem  Schüler  des  rühmlich  bekannten  Calcgari. 
Vor  nicht  langer  Zeit  componiile  er  seine  erste 
Oper  La  Fidarizala  di  Lammermoor  fur's  Padua- 
ner Theater,  nun  seine  eben  benannte  zweite  Don 
Chisciotte.  Die  Musik  dieser  letztem  ist  nicht  ohne 
Phantasie  u.  geniessbarer,  ah  manche  ihrer  moder- 
nen Schwestern;  Hr.  M.  würde  auch  in  bessern 
musikalischen  Zeiten  wahrscheinlich  ein  ganz  an- 
derer Maestro  geworden  sein,  aber  Buffo  zuschrei- 
ben versteht  er  bis  jetzt  sehr  wenig,  und  im  Gan- 
zen trommelt  auch  er  stets  darauf  los  u.  kramt  alle 
Formen  u.  Schlendriane  dci  lieuufic,i  Op«.i  aus. 

Nachdem  Mercadante'a  einst  in  den  Himmel  er- 
hobene Oper  Elisa  e  Claudio  keine  gute  Aufnahme 
gefunden,  gab  man  endlich  den  unlängst  von  den 
beiden  Brüdern  Ricci  fur's  Neapolitaner  Theater 
Fondo  componiilen  Disei  lore  avizzero,  woiin  mehre 
Stücke  Beifall  fanden,  die  anwesenden  Herren  Brü- 
der wollten  aber  nicht  sagen,  wen  der  Applaus 
anging,  oder  Jeder  eignete  sich  ihn  nach  Belieben 
zu.  Gott  verzeihe  den  Neapolitaner  Journalen  ihre 
Unwissenheit;  weil  im  Disertore  weit  weniger  Tanz- 
musik als  in  den  andern  Opern  Ricci'*  zu  hören 
ist,  so  posaunten  sie  seine  Musik  als  gelehrt  aus! 
Die  Herren  Ricci  haben  aber  bis  heut  zu  Tage  mit 
der  musikal.  Gelehrtheit  nie  Geschäfte  gemacht  u. 
gaben  ihrem  Disertore  blos  eine  ernsthafte  Physio- 
nomie;  Hr.  Cartagenova  nahm  auch  diese  Rulle 
allzusehr  in  diesem  Sinne,  und  wurde  dadurch, 
wio  gewöhnlich,  monoton. 

Bei  Gelegenheit  der  BeneGze- Vorstellung  des 
hiesigen  Pio  Instituto  teatrale  componirte  Hr.  Gio- 
vanni Bazzoni,  Zögling  des  Hrn.  Ray,  einstweili- 


gen Lehrers  der  Compositum  am  hiesigen  Coiuer- 
vatorium,  die  Operelle  I  Ire  mariti  Pur  dasselbe; 
Freunde  u.  s.  w.  klaUchlcn  oft  zu,  und  das  ist  al- 
les, was  von  diesem  Erstlinge  zu  berichten  ist. 

Hr.  Basily,  Censor  am  benannten  k.  k.  Coo- 
servatorium,  der  unlängst  von  der  königl.  Berliner 
Akademie  der  Künste  u.  Wissenschaften  zum  Eh- 
renmitgliede  ernannt  wurde,  erhielt  so  eben  von 
Sr.  Maj.  dem  österreichischen  Kaiser  eine  maisrrc 
goldene  Dose  für  ein  zur  Todesfeier  des  Kaisen 
Franz  Alleihöchstdemselben  uuterlhänigst  zugesand- 
tes eigens  componiile*  Requiem. 

Letzthin  erschien  hier  im  Drucke:  Frusla  raa- 
sicale,  ossia  Ledere  sugli  abusi  introdotti  nella  diu- 
sica,  di  D.  Nicolö  Eustachio  Cattaneo.  Milano,  Pi- 
rola,  i836.  189  S.  gr.  12.  Der  Verf.,  der  nicht 
weit  von  hier  zu  Borgomanero  im  Piemontesischen 
eine  Musikschule  hat,  auch  Organist  ist,  gab  vor 
einigen  Jahren  alltägliche  Anfangsgründe  der  Mu- 
sik heraus,  liess  sich  von  Zeitschriften  loben,  und 
nach  deren  Absatz  machte  er  eine  zweite  Auflage 
davon.  Benannte  „musikalische  Peitsche"  enthält 
a5  über  alle  Maassen  weitschweifige,  mit  unnüüem 
Geschwätze  vollgefüllte  Briefe  ,  deren  Quiiitesseoi 
darin  besteht,  dass  man  in  der  heuligen  Oper  die 
Worte  misshandelt,  dass  man  in  der  Kirche  Thea' 
uimu«.;k  u.  keine  gute  Organisten  hört  u.  derglei- 
chen längst  bekannte  u.  gerügte  Sachen,  wobei  «1er 
Verf.  aus  lauter  Bescheidenheit  das  proprio  hu* 
sutdet  ganz  vergass;  das  Büchleiu  fand  eben  so 
wenig  Leser  als  Beifall. 


Kurze  Anzeige. 


Divertissement  pour  Piano  et  Violon  sur  des  Jfo- 
tifs  de  l'Opera :  Le  Bai  masqud  de  ü.  F.  E- 
Auber  compose  p.  TU.  Tagliclisbetl:  Oeuv.  9. 
Muuic,  chez  Falter  et  fils.  Fr.  22  Gr. 
Unterhaltend  zusammengen-iht  in  gutem  Wech- 
sel für  beide  Instrumente,  deren  keins  über  Schwie- 
rigkeiten sich  beklagen  kann,  doc  h  für  beide  k lang- 
voll  u.  Dilettanten  angenehm;  kein  Tempo  hält  *u 
lange  an,  die  Veränderungen  (5)  folgen  geschielt 
geordnet,   ohne  mehr  als  massige  Uebung  in  An- 
spruch zu  nehmen,  und  leiten  in  ein  eingänglich« 
Schlussullegro,  voll  u.  lebhaft  abschliessend.  D4i 
Ganze  wird  gefallen. 


Leipugt  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  VerarUwortüchkeil. 
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Israel  in  Aegypten.  Größtes  Oratorium  in  zwei 
Abiheilungen  von  G.  F.  Händel,  aufgeführt 
in  Leipzig  unter  der  Leitung  F.  Mendelssohn- 
Barth,  am  7.  Nov.  d.  J.  in  der  l'aulinerkirche. 

Auf  alle  Fälle  gehört  dieses  Oratorium  unter  die- 
jenigen, welche  in  Teutschland  höchst  selten  zur 
Aufführung  gebracht  wurden.  Wir  wenigstens  wüss- 
ten  uns  nicht  zu  erinnern,  dass  es,  ausser  in  Düs- 
seldorf, gleichfalls  unter  M.-B.'s  Leitung,  seit  lan- 
ger Zeit  irgendwo  vorgetragen  worden  wäre.  Es 
wird  daher  wohl  den  Allermeisten  unbekannt  sein. 
Selbst  in  England,  wo  es  das  erste  Mal  1^5 8  zu 
Gehör  kam  und  eben  so  wenig  als  der  Messias 
Aufsehen  erregte,  was  spater  sich  freilich  änderte, 
kann  es  nicht  unter  diejenigen  gezahlt  werden,  die 
am  häutigsten  gewählt  wurden.  Das  liegt  nicht  an 
der  Musik,  die  in  den  Chören  gross  u.  erhaben  ist, 
wie  in  HändePs  Hauptwerken  überhaupt,  sondern 
an  den  Worten ,  die  das  Dramaähnliche  des  Ora- 
toriums mehr  in  eine  Erzählung  verwandeln.  Selbst 
der  Titel  „Israel  in  Aegypten"  passt  nicht  für  den 
zweiten  Theii,  der  Mösts  u.  Mirjam's  Danklied 
für  die  Vernichtung  der  ägyptischen  Verfolger  ent- 
hält. Trotz  den  Mängeln  des  Textes  muss  die  Mu- 
sik der  Chöre  zu  den  herrlichsten  gerechnet  wer- 
den, die  Händel  je  schrieb.  Es  ist  also  ein  höchst 
dankenswerlher  Gewinn ,  dass  eben  dieses  Werk 
gewählt  wurde.  Der  Erfolg  war  so  glänzend,  als 
der  Fleiss  des  Einübens  gross  war.  Wir  feierten 
in  der  Thal  ein  grosses  Musikfest  u.  zwar  einzig 
aus  unsern  eigenen  Mitteln  mit  Ausnahme  des  Fräul. 
H.  Carl.  Die  Soli  sangen  unsere  geehrte  II.  Grabau, 
Frau  Aug.  Harkoort,  Dilett.  u.  echte  Künstlerin,  Dem. 
Stolpe,  schöner  Alt,  zum  ersten  Male  öffentlich ;  Hr. 
Hering,  Dilett.  u.  echter  Künstler,  nnd  die  HH. Thea- 
tersänger Pögner  u.  Richter.  Der  Chor  bestand  aus 
mehr  als  a5o  städtischen  Sängern  u.  Sängerinnen, 
dem  ein  vei  hällnis.smässig  stark 

58.  Jahrgang. 


diente,  zu  welchem  die  Orgel  kam,  von  deren  Mit- 
wirkung wir  weiter  unten  besonders  sprechen  wer- 
den. Die  geräumige,  für  musikalische  Leistungen 
so  gut  als  unsere  Thoraaskirche  geeignete  LJnirer- 
sitätskirche  war  in  allen  ihren  Räumen  bis  hinler 
den  Altar  so  zahlreich  mit  Hörern  gefüllt,  dass 
sich  das  grösstc  Musikfest  keiner  grössern  Versamm- 
lung hätte  erfreuen  können.  Die  dafür  in  Thätig- 
keit  gesetzten  HH.  Directoren  unserer  Abonnement- 
Concerte  halten  nicht  blos  für  eine  stattliche  Be- 
leuchtung des  hoch  gewölbten  Raumes,  sondern 
auch  für  scheinbare  Nebendinge  zum  Besten  der 
Hörer  rühmlich  gesorgt.  Der  ganz«  Fussboden  der 
Kirche  war  z.  B.  mit  Teppichen  ausgelegt  worden. 
Die  Aufführung  war  meisterhaft.  Namentlich  gin- 
gen alle  Chöre  ohne  Ausnahme  ausgezeichnet  treff- 
lich ,  so  dass  nur  in  einigen  Arien  etwas  zu  wün- 
schen übrig  bleiben  konnte,  und  auch  hierin  nur 
in  den  unserer  Zeit  am  meisten  entfremdeten,  de- 
ren es  in  allen  Oratorien  Händcl's  allerdings  gibt. 
Man  sage,  was  man  will,  in  diesem  Theile  der 
Tondichtung  erhob  sich  der  gewaltige  Chorcompo- 
nist  nicht  immer,  ja  nur  selten  über  seine  Zeit. 
Sie  stehen  oft  als  nolhwcndige  Zwischensätze  zur 
Erholung  u.  vergrössern  so  die  Pracht  der  Chöre. 

Händel,  der  in  seinem  Leben  mit  seinen  Ora- 
torien auch  nicht  den  durchdringenden  Beifall  fand, 
der  ihm  nach  seinem  Tode  wurde,  ist  nämlich 
überhaupt  in  seinem  hohen  Streben,  Wort  u.  Bild 
zu  vereinen,  das  Ganze  objectiv  wahr  u.  treu  dar- 
zustellen, Alles  in  vollkräfliger,  massenhafter  Klar- 
heit u.  reicher  Naturanschauung  zu  durchdringen 
u.  gleichsam  ein  durch  reine  Formen  belebtes,  ma- 
jestätisches Standbild  vorzuzaubern ,  wahrhaft  gross 
u.  musterhaft,  also  eben  in  Chören.  Weit  weni- 
ger ist  er  geeignet  für  Bildung  des  Weichen  u.  im 
zierlichen  Wechsel  Lyrischen,  jene  Geschmeidigkeit 
entbehrend,  die  auch  in  subjective  Eigenheiten  des 
Einzelnen  sich  einzuleben  u.  iu  ihr  einen  Schönheils- 
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u.  Wahrheits-Typus  der  Natur  zu  fühlen  im  Stande 
ist,  einer  Natur,  die  auch  im  Kleinsten  die  tiefste 
Fülle  erhabener  Schöpfergewalt  uns  bewundern  lässt. 
Darum  ist  der  Reiz  der  Sologesänge  in  Handel'* 
Werken  nur  seilen  überwiegend;  er  verbindet  sich 
nicht  so  abgerundet,  wie  z.  B.  in  Mozart,  mit  dem 
Kräftigen  u.  grossarlig  Schönen  mächtig  eigreifen- 
der  Gewalt  der  Chöre,  die  überall  in  H.*s  Orato- 
rien weit  über  den  Arien  stehen.  So  auch  hier  in 
diesem  Werke,  das  aber  eben  deshalb  zu  seinen 
vorzüglichsten  gehört,  weil  es  au  meisterlichen  Choi- 
gesäugen  so  überaus  reich  ist.  Und  diese  Chöre 
waren,  wie  gesagt,  vortrefflich  einsludh  t,  die  Tempi 
mit  folgerichtiger  Umsicht  u.  mit  sicherra  Geschmack« 
fest  u.  augemesseu  genommen  u.  gehalten,  worauf 
ia  solcher  Musik  ausserordentlich  viel  ankommt, 
waa  aber  auch  nicht  eher  orreicht  werden  kann, 
uis  weun  sich  der  Dirigent  nicht  blas  mit  den  No-^ 
ten  der  ei  na  einer»  Salae,  sondern  mit  dem  Geiste 
des  Ganzen  vollkommen  vertraut  gemacht  hat  u. 
Iba  völlig  zu  erfassen  befähigt  ist.  Nur  dann  kann 
es,  wi«  hier,  eine  MeisteraidTülirung  werden. 

Zu  HändcT«  Oratorien  gehört  die  Orgel.  H. 
spielte  sie  bekanntlich  grossarlig,  und  «ein  ko- 
er  Körper,  voller  Gesundheit  u.  Kraft,  wie 
seine  ungemein  grosse  Hand  machten  es  ihm  mög- 
lich, ohne  Ermüdung,  so  lange  als  uölhig,  gekop- 
pelt zu  spielen.  —  Ob  wir  nun  gleich  eines  Theils 
weder  auf  Mozart**  noch  auf  Mosel's  Bearbeitungen 
schmälen,  wie  es  Mauche  thun,  namentlich  die 
Engländer,  die  oft  mit  zu  weit  getriebener  Steif- 
heit am  Hergebrachten  hangen,  die  aber  doch, 
weil  sie  es  nicht  bemerk  ton,  selbst  iu  London  den 
Messias  mit  vermehrten  Blasinstrumenten,  was  Bur- 
ney ausdrücklich  berichtet,  sich  sehr  wohl  gefal- 
len liesaen ;  ob  wir  gleich  auch  andern  Theils  recht 
gut  wissen,  wie  anerkennend  man  sich  zu  Gun- 
sten der  Zusammenstellungen  dca  Hrn.  v.  Mosel 
dahin  erklarte,  es  sei  ein  Anderes,  H.'s  Werke  zu 
studireu  u.  sie  einem  grossen  u.  gemischten  Publi- 
kum vorzuführen:  so  müssen  wir  uns  depnoch, 
weiden  H.'s  Oratorien  iu  der  Kirche  aufgeführt, 
entschieden  für  Beibehaltung  der  alten  Instrumen- 
tation u.  folglich  vor  Allem  für  die  Beibehaltung 
der  Orgel  erklären,  so  oft  es  nämlich  nur  angeht 
der  sehr  verschiedenen  Orgelstimmung  wegen.  Lei- 
der müssen  wir  aber  auch  in  diesem  Falle  noch 
immer  auf  unsere  oft  ausgesprochene  Anregung  zu- 
rückkommen: Möchten  doch  die  vorzüglichsten  Aka- 
demieeu  der  Künste  für  eine  gleichmüssige,  allge- 


mein gültige  Stimmungshohe  der  Orchester  n.  der 
Orgeln  Sorge  tragen,  wofür  bis  jetzt  zum  größten 
Nachlheile  der  Tonkunst  u.  der  Künstler  noch  gar 
nichts  geschehen  ist.  Es  wird  Zeit,  dass  man  end- 
lich darauf  achtet.  Es  stimmen  nicht  alle  Orgeln 
mit  den  Orchesterinstrtimenten ,  auch  wenn  mau 
die  Orgelstimme  transponirt.  Wo  es  aber  mög- 
lich zu  machen  ist,  da  wird  die  Beibehaltung  der 
Orgel  zweckmässiger  sein,  als  alle  Zutbat  von  Blas- 
instrumenten. Die  Orgel  behält  ihre  Lunge  vom 
Anfange  bis  zum  Ende  *tu  derselben  Kraft;  sie 
kann  nach  Erforderniss  im  Sanften  u.  Starken  höchst 
mannigfaltig  eingerichtet  werden;  echt  gebraucht, 
ruuss  ihre  Wirkung  viel  gewalliger  sein,  als  wenn 
man  die  Luugen  noch  so  vieler  Bläser  ermüdet. 
Wenn  wir  also  auch  davon  völlig  absehen  wollten, 
dass  wir  mit  Beibehaltung  der  Orgelbegleitung  Hän- 
del'* u.  seiner  Zeit  Oratorien  historisch  echt  u. 
nach  der  eigentlichen  Absicht  des  Compontsten  zu 
hören  bekommen,  was  doch  gleichfalls  wenigstens 
nicht  zu  verachten  ist:  so  können  wir  uns  doch 
keine* weges  über  die  Ueberzeugung  hinwegsetzen, 
dass  wir  dadurch  etwas  schlechthin  Effectvolleres 
erhalten,  vorausgesetzt,  dass  sie  gehörig  behandelt 
wird.  Nun  ist  zwar  die  Kunst  zu  aecompagniren, 
wa»  man  sonst  darunter  verstand,  durch  zu  häu- 
figes Unterordnen  oder  auch  wohl  durch  gänzliches 
Nichtbeachten  dieses  kirchlichen  Rieseninstruraente* 
allerdings  weit  seltener  geworden,  als  zu  wünschen 
steht:  allein  für  ganz  ausgestorben,  wie  Einige  zu 
behaupten  wagen,  können  wir  sie  durchaus  nicht 
erklären;  wir  kennen  Organisten,  die  so  viel  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  Tonkunst,  so  viel  Geschmack 
u.  Feiiigkeit  haben,  dass  sie  nach  genauem  Studium 
der  Partitur,  was  unerlässlich  ist,  ein  gediegenes 
j  u.  meisterhaftes  Aeeompagnement,  wie  vor  Zeiten, 
recht  wohl  zu  geben  im  Stande  wären,  sobald  nur 
bei  kirchlichen  Aufführungen  solcher  Werke  wie- 
der darauf  Rücksicht  genommen  würde.  —  D«*r 
Organist  mus*  sich  mit  seinem  Registriren  zuvör- 
derst nach  dem  Charakter  des  jedesmaligen  Gesaiig- 
slückes  u.  eben  so  genau  nach  der  Stärke  des  Sän- 
gerchores richten,  damit  er  durch  sein  Spiel  die 
Sänger  nicht  übertöne,  noch  durch  die  Klangfarbe 
der  verschiedenen  Orgelstiramen  dem  Weseu  des 
Sologesanges  entgegenhandele;  er  soll  ihm  aufhel- 
len. Es  wird  daher  wohlgethan  sein,  wenn  er  sich 
die  am  jedem  Satze  zu  verwendenden  Oi  gelregister 
genau  aufschreibt  u.  bei  den  Proben  (mit  einer  ist 
es  nicht  abgemacht)  so  lange  berichtigt,  bis  er  das 
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Zwecimässigste  getroffen  hat.   Dann  mos»  vr  äus- 
serst vorsichtig  bemerken,  wo  er  mit  Vollgrifligkeit 
einstürmen,  oder  nur  mit  rein  4-,  auch  wohl  nur 
fislimmigen  Accoi  den  begleiten  «oll.   Auf  die  Lage 
iler  Accorde,  ob  hoch  oder  lief,  in  welcher  Höhe 
u.  Tiefe,  damit  er  die  Melodie  nicht  übersteige  u. 
ermatte,  muu  gleichfalls  sorgfaltig  u.  geschmack- 
voll gesehen  werden.  —  Da  dies,  wenigstens  nach 
so  häufiger  Zurücksetzung  der  Orgel  bei  Auffüh- 
rungen solcher  Werke,  vor  der  Hand  natürlich 
nicht  von  jedem  Organisten  zu  verlangen  ist.  und 
d«  sogaT  sonst  sehr  geübte  Organisten  sich  im  Au- 
genblicke des  Vortrages  mannigfach  versehen  u. 
«lörend  oder  doch  nicht  so  fördernd,  als  sie  soll- 
ten, einwirken  könnten:  so  wäre  es  im  Allgemei- 
nen rathsam,  den  bezifferten  Bass  lieber  geradehin 
init  allem  Fieisse  in  volle  Noten  auszusetzen,  wel- 
che Notenschrift  bei  den  Proben  selbst  noch  mit 
der  grösslen  Sorgfalt   verbessert  werden  müsste. 
Hier  hat  sich  dieser  Arbeit,  die  man  ja  nicht  als 
geringfügig,  im  Gegenlheile  als  sehr  bedeutend  u. 
ein  flussreich  ansehen  möge,  der  Musikdirector  selbst, 
Hr.  Dr.  M.-B.  ganz  aus  eigenem  Antriebe,  die 
Wichtigkeit  der  Sache  wohl  kennend,  unterzogen, 
und  der  Erfolg  war  glänzend.    Ist  aber  hier  das 
beut  zu  Tage  Ungewöhnliche  (die  Mitwirkung  der  I 
Orgel  zu  völlig  unverändert  gelassenem  Oratorium) 
*'  gut  u.  offenbar  selbst  schöner  n.  grossartiger 
•iwgefalle« ,   als  es  durch  jede  Verstärkung  hinzu- 
gefügter Blasinstrumente  hätte  erreicht  werden  mö- 
gen: so  muss  das  auch  anderwärts  der  Fall  sein, 
Wenn  man  «ich  nur  die  Mühe  geben  u.  auf  die  Art 
herfahren  will,  die  wir  so  eben  geschildert  haben, 
tnd  «o  wäre  deun  hier  ein  Vorbild  gegeben  wor- 
den, dem  man  anderwärts  nachstieben  sollte  zum 
Besten  einer  Sache,   die  jetzt  zum  Vortheile  der 
i'onkunst  im  Allgemeinen  von  hoher  Bedeutung  ist. 

Allen  mitwirkenden  Künstlern  u.  Dilettanten, 
«o  wie  dem  Hrn.  Musikdir.  M.-B.  haben  wir  für 
unermüdlichen  Eifer  in  Betreibung  der  Proben  u. 
°fi  der  Ausführung  selbst,  die  sich  unter. die  ge- 
lungensten der  Art  stellen  darf,  aufrichtigen  Dank 
a'izustalien.  Wir  haben  aufs  Neue  bei  dieser  glän- 
zenden Gelegenheit  recht  sichtlich  u.  genussreich 
«rfahren,  was  unsere  kunstsinnige  Stadt  ganz  allein 
aus  eigenen  Mitteln  vermag.  Da  sowohl  Hörer  als 
Witwirkende  hohe  Freude  daran  gehabt  haben,  dür- 
fen wir  von  Zeit  zu  Zeit  auf  mehr  solcher  Kunst- 
föerabende  hoffen.  Der  allgemeine  Wuusch  sprach 
«ch  schon  am  Abende  der  Aufiühruug  u.  später 


wiederholt  dahin  au.?,  dn<s  d-i.s  Werk  noch  einmal 
zu  Gehör  gebracht  weiden  möchte,  was  auch  zu- 
verlässig geschehen  sein  würde,  wenn  die  votge- 
nrck'e  Jahreszeit  einer  solchen  Kirchenauffüht  ung 
nicht  hinderlich  entgegeu  getreten  wäre. 

G.  IV,  Fink. 


Der  holländische  Verein  zur  Beförderung 
der  Tonkunst 
hat  am  5i.  Aug.  u.  i.  Srptbr  d.  J.  seine  siebente 
allgemeine  Jahrts-Veisaninrlung  gehalten.  Aus  den 
Verhandlungen  ergib!  sich  den  Hauptsachen  nach 
Folgendes:  Das  ate  allgemeine  Musikfcsl  im  April 
i356,  zu  Amsterdam  gehalten,  lieferte  ciueu  spre- 
chenden Beweis,  wie  sehr  sich  hier  zu  Lande  das 
Interesse  an  der  Knust  vermehrt  hat.    Der  Eifer 
für  Composiliun  hat  gleichfalls  bedeutend  zugenom- 
men, was  sich  aus  der  Zahl  der  dem  Vereiue  ein- 
gesandten Musikstücke  erweist;    auch  lassen  sich 
bereits  durch  die  Beurtbeilungen  der  eingesandten 
Werke  manche  erfreulichen  Forlschritte  bemerken." 
Die  jungen  Talente,  welche  auf  Kosten  der  Gesell- 
schaft in  u.  ausserhalb  des  Landes  Musik  studirenj 
haben  den  Erwartungen  Genüge  geleistet.  Die  Schu- 
len für  Gesang  u.  Instrumentalmusik  haben  sich  durch 
manche  verbesserte  Einrichtungen  blühend  empor- 
gehoben; auch  ist  man  dem  Plane,  eine  Schule  für 
Organisten  einzurichten,  näher  gerückt.  Die  unter 
Beschirmung  des  Vereins  herausgegebene  musikal. 
Zeitschrift  befriedigt  das  Bedürfnis«  darnach  auf 
eine  nützliche  u.  angenehme  Weise.  Die  Zahl  der 
Abiheilungen  u.  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  ver- 
mehren sich  fortwährend.    Zu  neuen  Verdienst- 
mitgliedern des  Vereins  sind  bei  dieser  Versamm- 
lung ernannt  worden : 
Hr.  J.  H.  Kufferath,  Musikdir.  in  Utrecht; 

-  Conradin  Kreutzer,  KapelJm.  des  K.K.  Hof- 

theaters in  Wien; 

-  Heinr.  Marsebner,  Kapellm.  tu  Hannover; 

-  Ignaz  Ritter  v.  Seyfried  in  Wien; 

-  Wenzel  Toraaschek,   Toiisetzer  des  Grafen 

v.  Buquoy  in  Prag. 
Zu  correspond.  Mitgliedern  sind  ernannt  worden: 
Hr.  Dr.  juris  A.  J.  Becher  in  Cöln; 

-  Dr.  u.  Prof.  Bischoff  in  Wesel,  und 

-  J.  Schornstein,  Musikdir.  in  Elberfeld. 
Zum  nächsten  allgem.  Musikfeste  «allen  auch  musik. 
Instrumente  von  inländ.  Fabriken  aufgestellt  werden. 
Die  Hauptdirecü'on  hat  jetzt  ihren  Silz  zu  Rotterdam. 
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Allgemeine   Grammatik    der  Tonkunst. 

Musikalische  Grammatik  oder  theorelist It-prakt. 
Unterricht  in  der  Tunkurist.  Für  Musiklehrer 
u.  Musik-Lernende,  sowie  für  Jeden,  der  über 
die  Grundbegriffe  der  Tonkunst  Belehrung  sucht. 
Von  G.  IV.  Fink.  Leipzig,  bei  Georg  Wigand. 
S.  XV  u.  a3i  in  8.  Pr.  i  Thür. 

Aus  vor  Augju  liegenden  Gründen  können  wir 
io  unsern  Blättern  keine  eigentliche  Recetision  die- 
ser allgemeinen  Grammatik  der  Tonkunst,  sondern 
nur  eine  hinlänglich  übersichtliche  Anzeige  liefern, 
aus  welcher  das  musikalische  Publikum  ersieht,  was 
es  in  dem  Buche  findet  u.  worauf  in  der  Behand- 
lung der  hierher  gehörigen  Gegenstände  Rücksicht 
genommen  worden  ist.   Kurze  u.  Jedem  verständ- 
liche Deutlichkeit  in  möglichst  geordneter  Aufein- 
anderfolge,  so  dass  das  Buch  allen  Anfängern  u. 
Dilettanten  theils  zur  ersten  Erlernung,   theils  zur 
Wiederholung  nl.s  gute  Grundlage  dienen  kann,  sind 
die  Hauptriicksichleu.  Alles,  was  zum  ersten  Cur- 
sus  schlechthin  notwendig  ist,  wird  man  hier  zu 
suchen  haben ,  nicht  aber  ein  völliges  System  der 
Harmonielehre,   was  sogar  anfangs  schädlich  «ein 
müsslo  u.  die  Lernbegierigen  nur  verwirren,  nicht 
aufklären  würde.    Eine  theoretisch-praktische  An- 
weisung ist  das  Buch  darum  genannt  worden,  weil 
von  dem  Wissenschaftlichen  gerade  so  viel  beige- 
bracht werden  soll,  als  Jeder  zur  ausübenden  Ton- 
kunst durchaus  nölhig  hat,  wenn  er  sie  mit  Ein- 
sicht u.  nicht  wie  ein  bioser  Spielmann  helreiben 
will.  —    In  der  Einleitung  ist  an  die  Erklärung 
des  Wortes  Musik  eine  geschichtliche,  ganz  kurze 
Uebersicht  der  Tonkunst  gegeben  worden,  worauf 
das  Wissenswerteste  von  Schall,  Laut,  Klang,  Ton, 
Canonik,  Temperatur  etc.  folgt,  woran  sich  die  Ein- 
teilungen der  Tonkunst  in  Vocal-  u.  Instrumental- 
Musik,  in  theoretische  u.  praktische,  geschichtliche 
u.  ästhetische  reihen.   Im  ersten  Theiie  ist  von  den 
ersten  Anfangsgründen  an  Alles  deutlich  gemacht 
worden,  was  zur  jetzigen  Bezeichnung  der  Töne, 
oder  zur  Notation  gehört,  welchem  Unterrichte  zur 
richtigen  Einsicht  iu  den  Gang  der  Sache  abermals 
eine  kurze  übersichtliche  Geschichte  der  Notation 
vorausgeschickt  wird.  Die  Gegenstände,  die  in  die- 
ser Abteilung  zur  Sprache  kommen  u.  in  ag,  Ca- 
ppeln verhandelt  werden,  brauchen  in  diesen  Blät- 
tern, die  es  mit  Musikern  u.  mit  Musikkennern  zu 
thun  haben,  keiner  genauen  Verzeichnung j   es  ist 
angedeutet  wird,  das«  von  den  «icbeu 


Ilauptnamen  der  Noten  an,  den  Schlüsseln,  Ver- 
setzungszeichen etc.  zum  Takt  u.  Tempo,  dann  zu 
den  Vortrags-  u.  Verzierungszeichen,  zur  Ziffer  u. 
Buchstalien-Notirung  u.  endlich  zur  Einrichtung  u. 
Folge  aller  Dur-  u.  Moll-Tonarten  übergegangen 
wiid.  —    Der  zweite  Theil  handelt  in  j  Kapilcla 
von  der  Melodie,  welche  in  solchen  Werken  schon, 
noch  weuiger  in  denen,  die  den  zweiten  oder  di Il- 
ten Lehrgang  liefern,  nicht  übergangen  werdeu  sollte. 
Auch  hier  ist  der  übersichtlich  geschichtliche  Gaug 
so  weit  erörtert,  als  es  zu  guter  Einsicht  in  das  We- 
sen des  Gegenstandes  notwendig  befunden  wurde. 
Unter  Anderm  ist  auf  den  Unterschied  zwischen 
Takt  u.  Rhythmus  verschiedentlich  Rücksicht  ge- 
nommen worden.  Dabei  wird  das  Wesentliche  voo 
den  Einschnitten,  Phrasen  u.  Perioden  der  Melodie, 
der  grammatischen  u.  logischen  Interpunclionen  u. 
der  Harmonie  der  Melodie  nicht  übergangen.  — 
Der  dritte  Theil  liefert  in  20  Kapiteln  die  Grund- 
lage der  Harmonielehre,  so  dass  Jeder  nicht  blos 
Alles,  was  zu  guter  Ausübung  der  Musik  vollkom- 
men hiureicht,  sondern  auch  so  viel  daraus  erler- 
nen kann,  dass  er  selbst  zu  eigeuen  Composilioum 
leichter  Art  sich  die  unerlässlicheu  Kenntnisse  ge- 
winnen kann.    Den  Bcschluss  macht  das  Nötigste 
über  Modulation.  —    In  allen  diesen  Darstellun- 
gen hat  sich  der  Verf.  bestrebt,  Gründlichkeil  mit 
möglichster  Leichtfasslichkeit,  iu  kurzer,  deutlicher, 
ja  volkstümlicher  Schreibart,  so  weit  es  die  Ge- 
genstände nur  zuliessen,  zu  verbinden.   In  wie  weit 
ihm  dies  gelungen  ist,  mögen  Andere  u.  Sachver- 
ständige beurteilen:  uns  geziemt  es  nicht.  Wir 
bitten  daher  alle  Musiker  vom  Fache  u.  alle  Mu- 
sikfreunde, sich  das  Werkchcn  selbst  anzusehen. 
Wir  wünschen  lebhaft,  unsere  Absicht,  auch  da- 
durch für  die  Kunst  zu  nützen,  erreicht  zu  haben. 
Einige  Druckfehler  sind  doch  stehen  geblieben,  sind 
aber  nicht  von  Bedeutung,  so  dass  sie  sieb  Jeder 
ohne  uns  verbessern  wird.  Die  Ausgabe  ist  schöu. 


Für  Schulgesang. 

Handbuch  beim  Unterricht  im  Gesa/ige  ßir  Schu- 
ler  auf  Gymnasien  u.  Bürgerschulen,  bearb.  v. 
Beruh.  Hahn,  Kapcllm.  am  Dom  u.  Gesangleh- 
rer  am  K.  kalh.  Gyinna«.  zu  Breslau.  5.  Aufl. 
Breslau,  bei  F.  E.  C.  Leuckart.  18Ö6.  in  8. 
Die  zweite  verbesserte  Auflage  dieses  Hand- 
buches haben  wir  vor  etwa  5  Jahren  unsern  Le- 
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sern  angezeigt,  ohne  eine  Vergleichung  mit  der  er- 
sten Auflage  anstellen  zu  können,  da  sie  uns  nicht 
zur  Bekanntmachung  eingereicht  worden  war.  Dass 
da«  Buch  zweckmässig  befunden  wurde,  beweist 
der  erneuerte  Andruck   der  zweiten  verbesserten 
Ausgabe.    Es  enthält  die  allgemeinen  Regeln  mit 
dazu  gehörigen  Uebungsbeispielen,  die  gewöhnliche 
Einthciluiig  nach  Rhythmik,  Melodik  u.  Dynamik 
beibeliallend.     Ein  Anhang  gibt  noch  Unterricht 
von  den  Vei-zierungen,  mit  dem  Doppelschlage  en- 
dend.   Das  Ganze  zählt  80  Seiten  in  gr.  8.  Oer 
Verf.  hat  völlig  Recht,   weun  er  in  der  Vorrede 
unter  Anderra  bemerkt:  Die  wenige  Zeit,  die  auf 
Gymnasien  dem  Gesangunterrichte  bestimmt  wer- 
di-u  kann,  darf  nun  nicht  mehr  durch  Anschreiben 
der  Beispiele  an  die  Tafel  verringert  werden.  Die 
Entschuldigung,  dass  einer  oder  der  andere  Schüler 
d;is  auf  die  Tafel  geschriebene  Beispiel  wegen  zu 
grosser  Entfernung  nicht  deutlich  unterscheiden  kann, 
fallt  auch  weg.  Sollen  die  Schüler  dictirte  Beispiele 
iu  ihre  Hefte  schreiben  (was  ich  ja  auch  habe  ver- 
suchen lassen),  welche  Zeit  gehört  dazu,  ehe  diese 
Beispiele  von  allen  Schülern  richtig  geschrieben  sind. 
Daher  erachte  ich  es  Air  durchaus  nothwendig,  dass 
jeder  Schüler  »ein  Schulbuch  lu.be,  damit  nichts  ihn 
störe  u.  nichts  ihm  fehle.    Die  Anschaffung  des- 
selben muss  allerdings  ein  niedriger  Preis  erleich- 
tern. —  Irgend  ein  gedrucktes,  mit  Beispielen  ver- 
irlienes  Lehrbuch  ist  schlechthin  nothwendig,  und 
wir  haben  keinen  Mangel  daran.  Die  bessern  Hand- 
bücher dieser  u.  ähnlicher  Art  werden  theils  durch 
ausführliche  Recensioneii ,  theils  durch  uachricht- 
liche  Angaben  unsern  kunstliebenden  Lesern  regel- 
mässig bekannt  gemacht.    Mögen  sie  auch  diesem 
Hülfsbuche  nach  dem   Wunsche  des  Verf.  auPs 
Neue  ihre  geueigte  Berücksichtigung  zuwenden.  Die 
Beispiele  sind  hier  sammtlich  im  Discanlscblüssel 


Ein  Scherz  für  das  P ianoforte. 

Die  Jagd.  Ein  humoristisches  Tongemälde  für 
das  Pianof.  zu  4  Händen ,  componirt  v.  G.  C. 
Kiäenkamp.  Op.  49.  Braunschweig,  bei  G.  M. 
Meyer  jun.  Pr.  1  Thlx.  8  Gr. 
Dass  Scherze,  am  meisten  musikalische,  nicht 
immer  u.  nicht  überall  gut  aufgenommen  werden, 
weiss  Jeder  aus  Erfahrung;  es  gehört  Stimmung 
dazu.  Nicht  selten  Jacht  ein  Theil  der  Hörer,  wäh- 
rend Audere  gleichgültig  den  Kopf  schütteln  oder 


verdriess liehe  Gesichter  machen.  Beides  wird  auch 
unserm  Verf.  begegnen.  Was  mir  bisher  im  Druck 
über  dieses  Tongemalde  zufällig  vor  Augen  gekom- 
men ist,  war  missbilligcnd ,  verdriesslicb.  Dage- 
gen kann  ich  dein  Verf.  zum  Tröste  sagen,  das« 
sein  Spass  auch  in  mehren  u.  in  musikalisch  gut 
gebildeten  Gesellschaften  sehr  ergötzlich  befunden 
worden  ist.    Schreiber  dieses  gehört  selbst  unter 
die  Leute,  denen  das  Tongemalde,  nach  gutem  Vor- 
trage, nichts  weniger  als  missfällt,  so  sehr  er  auch 
beim  Lesen  des  vorgedrucklen  Inhaltes  vor  dem 
Hören  den  Kopf  schüttelte.  Manches  ist  sogar  sehr 
gut  gelungen,  z.  B.  der  Streit  der  Jäger  u.  der 
Hauern  auf  dem  Tanzboden,  die  Versöhnung  durch 
Vermittelung  der  Tänzerinnen  u.  der  Tanz  selbst. 
Der  Ref.  kann  sich  daher  nicht  zu  denen  zählen, 
die  gegen  diesen  u.  ähnliche  Scherze  sich  in  die 
Brust  werfen ;  er  lässt  sich  das  Ding  trotz  mancher 
Wunderlichkeiten  gern  einmal  gefallen    u.  dankt 
ihm  sogar  eine  vergnügte  Stunde,  die  ihm  Jeder 
gönnen  mag,  so  wie  er  Jedem  seinen  Ernst  gönnt. 
In  solchen  Dingen  sind  rechtlicher  Weise  Nieman- 
dem Vorwürfe  zu  machen.  Nur  begreifen  wir  nicht, 
wie  man  sich  durch  einen  Scherz,  der  nichts  Un- 
sittliches hat,  verstimmen  lassen  kann.    Irgend  ei- 
nen Schaden,  den  dergleichen  bringen  könnte,  sehe 
ich  nicht,  manchen  Spielern  kann  es  sogar  nützen. 
Jeder  sehe  daher  selbst  zu,  ob  ihm  der  Scherz  zu- 
sagt oder  nicht  u.  lasse  sich  vom  Nachbar  nicht 
zu  sehr  irren.    Ich  wüsste  nicht,  warum  man  nicht 
auch  mitunter  tändeln  sollte.     Es  lässt  sich  nicht 
befehlen  u.  nicht  verbieten;    es  bleibt  nach  Belie- 
ben; dafür  ist  es  ein  Scherz  u.  macht  auf  nichts 
weiter  Anspruch.    Es  gibt  aber  Leute,  die  über 
Perücken  reden,  und  setzen  sie  selber  auf. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  6.  Nov.  i836.  Der  in  diesem 
Jahre  so  ausgezeichnet  schöne  Herbstmonat  October 
liess  auch  im  Felde  der  Musikleistungen  schon  man- 
che Frucht  zur  Reife  gelangen.  Zu  hoch  durften 
freilich  dabei  die  Ansprüche  nicht  gesteigert  wer- 
den, sondern  man  musste  zum  Theil  auch  mit  Mit- 
telgut sich  begnügen.  Was  zuvörderst  die  Oper 
betrifft,  so  gestaltete  sich  dieselbe  aufs  Neue  im 
Königsstädtischen  Theater  im  Allgemeinen  zur  Zu- 
friedenheit des  Publikums,  nach  so  langer  Entbeh- 
rung dieses  Genusses.  Eine  erste  Sängerin  von  so 
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glänzendem  Talente  u.  Jugendfrische,  wie  es  eine 
Sonlag  u.  eine  Gerhard  war,  fehlt  freilich  noch 
immer;  indes«  weiss  Mad.  I'ohl-Bcisteiner,  welche 
in  Bcllini's  „Puritaner"  als  Elvira  cum  ersten  Male 
als  neues  Mitglied  mit  Heifall  auftrat,  durch  Ge- 
sangferligkeil  u.  musikalische  Sicherheit  den  Man- 
gel einer  besonders  klangvollen,  frischen  Sopran- 
stiiuroe  geschickt  zu  verdecken.  Nur  zuweilen  er- 
scheint letztere  geschwächt,  alsdann  etwas  detoni- 
rend  u.  in  der  Höhe  scharf.  Die  zweite  neue  Sän- 
gerin, Dem.  Limbach,  wird  Ihnen  von  der  dorti- 
gen Bühne  bekannt  sein.  Jugendlich  angenehme 
PersönliclrkeH  u.  eine  reine  Mezzo-Sopranslitntne 
erwarben  ihr  allgemeine  Zustimmung,  obgleich,  aus- 
ser deutlicher  Aussprache,  die  Ausbildung  der  Kunst 
Act  Geaimges  noch  zu  vervollkommnen  ist.  Zur 
Partie  des  Lord  Arthur  (eigentlich  Tenor),  welclte 
sonst  Dens.  Hähnel  singt,  die  noch  auf  Urlaub  ab- 
wesend ist,  erschien  Dem.  Limbach  weniger  ge- 
eignet; doch  klridele  sie  das  männliche  Coslüme 
sr-hr  gnL  Nachlheilig  wirkt  die  Verlcguug  dieser 
Partie  für  die  Dnetten  u.  Ensembles  in  jedem  Falle, 
da  nun  in  der  Oper  kein  weiterer  Tenor  vorkommt, 
nls  die  kleine  Rulle  des  Roberton,  welche  Hr.  Vosa 
genügend  sang.  Richard  Förth  (Bariton)  wurde  von 
Hrn.  Holzel  au«  Wien  mit  starker,  wohlklingender 
Stimme,  eben  «o  die  Bassrolle  des  Sir  Georges  von 
Hrn.  Höfer,  vom  ständischen  Theater  zu  Pesth, 
i  echt  kräftig  u.  ansprechend  gostmgen.  Nur  ent- 
behren beide  Sänger  «och  ein«  feinere  Kunstbildung 
u.  dialeclfreic  Aussprache.  Beide  Stimmen ,  vor- 
züglich die  des  Bassisten,  sind  klangvoll  u.  schön; 
nur  findet  öfters  noch  ein  Pressen  des  Kehlkopfs 
u.  Gaumenion  Statt,  wodurch  Undeutlichkeil  ent- 
steht. Bei  der  Jugend  u.  physischen  Kraft  beider 
Sänger  scheint  es  nur  einer  zweckmässigen  Anlei- 
tung zu  bedürfen,  um  nachteilige  Gewohnheiten 
bei  der  'Fortbildung  zu  beseitigen.  Die  Stimme  des 
Publikums  sprach  sich  durchaus  vorlheilhaft  für 
bei  le  Sänger  aus.  — •  Die  zweite  Oper  war  Rös- 
sings unverwüstlicher  „Barbier  v.  Sevilla",  in  wel- 
cher Mad.  Pohl-B.  die  Rosine  u.  Hr.  Höfer  (spä- 
ter mit  Hrn.  Holzel  allernirend)  den  Figaro  sang. 
Ein  fremder  Tenorist,  Hr.  Kochler,  hat  den  Gra- 
fen Almaviva,  später  den  Fra  Diavolo,  mit  raässi- 
ge m'Beifntle  als  Gast  gesungen,  und  ist  bereits  ab- 
gereist. Ref.  war  verhindert,  diesen  Sänger  zu 
hören.  Sehr  gefiel  dagegen  Hr.  Erl,  Tenorist  vom 
Theater  in  der  Josephstadt  zu  Wien,  welcher  am 
«5.  Octbr.  in  der  zum  Geburtsfeste  Sr.  K.  IL  des 


Kronprinzen  gegebenen  neuen  Oper  (ein  höchst  sel- 
tenes Ereignis« !):  M^^f_^£jMlfgfr  in  fira,gf"V',  Mu- 
sik vom  Kapellm.  Conradin  Krreutzer,  mit  unge- 
teiltem, lebhaftem  Beifall  zuerst  als  Mitglied  der 
Bühne  auftrat.  Die  Oper  seihst  hat  nur  wenig  ge- 
fallen, da  die  Einförmigkeit  der  Handlung  durch 
die  Ausdehnung  der  an  sich  recht  angenehme«,  me- 
lodischen Musikstücke,  weit  mehr  noch  in  der  Oper, 
als  in  dem  Drama  von  F.  Kind  hervortritt.  Der 
ganze,  ij  St.  dauernde  iste  Akt  enthält  blas  Ex- 
position u.  sentimentale  Liebeserklärungen.  Mad. 
Pohl-B.  ist  auch  bei  Weitem  mehr  für  italienisch 
colorirlen,  als  einfach  decla motorischen  Gesang  ge- 
eignet, «Jäher  ihre  Leistung  als  Hirtin  Gabriele 
nicht  recht  erwärmen  konnte.  Uebcrdiea  liegt  diese 
Sopraupartie  annähend  hoch,  und  die  Stimme  der 
Sängerin  schiem  durch  viele  Proben  geschwächt. 
Die  Rolle  des  Jäger«,  oder  vielmehr  Prinzen,  war 
dagegen  durch  Hrn.  Höfer  eehr  gut  besetzt,  auch 
die  des  Vasco  durch  Hrn.  Holzel.  Später  haben 
beide  Sänger  diese  Rollen  gewechselt.  Dem  Com- 
ponisten  sind  die  rein  lyrischen  See nen,  Romanzen, 
Cauzonetten  etc.  am  meisten  gelungen.  Hier  tritt 
der  beliebte  Sänger  Uhland'scher  Lieder  auf  das 
Vortheilhafteste  in  «einem  eigelitlichen  E/emeute 
hervor.  Auch  einige  Duette  u.  Chöre,  z.  B.  der 
Schluss  de«  ersten  Finale  beim  Klange  der  (uicht 
eben  sehr  harmonischen)  Abendglockcn,  die  Scene 
des  Gotnez  im  2Un  Akte  mit  Chor  u.  s.  w.  sind 
von  sehr  ergreifender  Wirkung.  Theil weise  ist  die 
Orchestei  begleit ung,  in  modern  italienisch-französ. 
Weise,  sehr  stark  inslrumentirt  u.  wurde  auch  mit 
weniger  Discrelion  gegen  den  Gesang,  sonst  recht 
energisch  u.  meistens  präcia  auageführt.  Dass  für 
Vasco  (wie  es  heissl,  von  fremder  Hand)  im  aten 
Akte  noch  eine  Scene  zu  Gunsten  des  Sängers  ein- 
gelegt war,  brachte  der  Totalwii  kung,  wie  das 
noch  darauf  folgende  Duett,  Nachtheil,  indem  die 
Handlung  dadurch  aufgehalten  wurde.  Ohnedies 
singt  der  Prinz  auch  noch  eine  lange  (musikalisch 
sehr  gelungene)  Basasccne,  che  die  Calaslrophe  de« 
nächtlichen  Mordanfulls  (nach  der  schönen  mauri- 
schen Romanze  der  Gabriele  hinter  der  Scene. 
welche  den  Prinzen  vergebens  zu  warnen  sucht) 
endlich  zur  Ausführung  gelaugt.  Der  Schluss  der 
bis  jetzt  zweimal  gegebenen  Oper  ist  gewöhnlich, 
auch  zu  lang.  —  Als  Fra  Diavolo  hat  Hr.  Erl 
durch  Gesang  mehr,  als  sein  Spiel  gefallen.  Mad. 
Pohl-B.  ist  eine  ganz  artige  Zei  l  ine.  Die  bereits 
erfolgte  Rückkehr   der  Dem.  Hähnel  wird  du 
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noch  etwas  beschrankte  Opern  repertoir  erweitern, 
da  alsdann  alle  Cesangfächer  durch  zwei  Soprane, 
i  Alt  u.  Mezzosopran,  a  Tenore,  einen  Barifonisten 
a.  zwei  Bassisten  gut  besetzt  sind.  —  Die  Konigl. 
Bühne  dagegen  entbehrt  jetzt  fast  ganz  sowohl  eine 
erste  als  zweite  Sängerin,  da  Mad.  Seidler  nur  noch 
im  Besitze  weniger  Rollen,  Dem.  Lena  meistens  un- 
passlich  u.  Dem.  Grünbaum  den  grössleti  Theil  des 
Octobers  in  Dresden  auf  Urlaub  gewesen  ist.  Der 
hier  zu  Gastrollen  eingeladene  Sänger,  Hr.  Marrder, 
ein  recht  brauchbarer  Baritonist  au»  Fratikf.  a.  M., 
welcher  rortheilhafles  Aeassere  mit  rouünirtem  Spiel 
u.  klangvoller  (nur  etwas  tremulirender)  Stimme  ver- 
bindet, hat  daher  auch  nur  in  langen  Zwischenräu- 
men den  Figaro  in  Rossini's  Oper,  Papageno,  Pie- 
tro  in  der  Stummen  u.  Seneschall  in  „Johann  von 
Paris"  geben  können.  Ali-Baba  ist  zum  dritten  Male 
BJ 

wiederholt,  dann  aber  ist  die  Köuigl.  Oper  vom 
lo.Oct.  bis  jetzt  (mit  Ausnahm«  einer  Vorstellung 
von  Joh.  v.  Paris ,  worin  Mad.  Seidler  nach  ge- 
habter Familtentrauer  die  Prinzessin  von  Navarra 
sang)  ganz  geschlossen  gewesen.    Selbst  zur  Feier 
der  am  13,  r.  M.  erfolgten  Vermahlung  J.  K.  H. 
der  Prinzessin  Elisabeth  von  Pieussea  mit  Sr.  Ho- 
beit  dem  Herzoge  Karl  von  Hessen  u.  bei  Rhein 
wurde  keine  neue  Oper,  sondern  nur  eiu  neue« 
Ballet:  „Uudine"  nach  de  la  Motte  Fououe's  anzie- 
hendem Mä'hrchen   von  dem  hiesigen  Solotänzer 
Paul  Taglioui  (dem  Sohne  des  Pariser  Choreogra- 
phen) zusammengestellt,  mit  zwar  nicht  unwirksa- 
mer, doch  ziemlich  monotoner  Musik  von  dem  Kara- 
mermusikus  H.  Schmidt  gegeben.    So  anziehend 
auch  der  phantastische  Stoff  für  die  Erzählung  u. 
Oper  erscheint,  so  ist  es  doch  unmöglich,  einer 
über  5  Stunden  wahrenden  Pantomime  ausdauern- 
des Interesse  zu  verleihen,  so  viel  Gelegenheit  sich 
»uch  zur  Befriedigung  der  Schaulust  von  Seiten  der 
Scetierie  darbietet.   Die  Decoralionsmaier  C.  Gro- 
pius,  Köhler  o.  Gerat,  wie  der  Maschinist,  hatten 
den  ganzen  Zauber  ihrer  Kunst  u.  die  sinnreichste 
Technik  aufgeboten,  dies  Ballet  zu  einem  der  glän- 
zendsten au  erheben,  welche  auf  der  hiesigen  Bühne 
gesehen  worden  sind.  Dennoch  langweilte  die  durch 
Tänze  im  a.  Akte  besonders  gedehnte  Vorstellung, 
und  nur  die  Neugier,  die  ungemein  schönen  Decora- 
tionen au  sehen,  kann  die  sehr  bedeutenden  Kosten 
(man  sagt:  16,000  Rthlr.)  einigerraaassen  decken. 
Jedenfalls  dürfte  es  für  die  Kunst,  wie  für  die 
Kasse  ralhsamer  gewesen  sein,  die  Fououe'sche  Oper 


mit  Hoffmann's  eigentümlicher  Musik,  mit  min- 
dern) Kostenaufwande  wieder  in  Scene  zu  setzen. 
Den  talentvollen  Violoncellvirtuosen  u.  Compent- 
sten  Hrn.  Joh.  B.  Gross  aus  Dorpat  halte  Ref.  Ge- 
legenheit, hier  auf  seiner  Durchreise  in  Privatge- 
sellschaft zu  hören  u.  sich  sowohl  seines  vollen, 
markigen  Tones  u.  feurigen  Vortrags,  wie  der  ei- 
gentümlichen Composition  eines  Violinqnertelts  u. 
Violoncellconcerts  zu  erfreuen. 

(Be»chluij  folgt) 


Prag.  Die  einzige  Neuigkeit,  welche  unsere 
Opemdirection  uns  in  der  letzten  Zeit  darbot,  war: 
„Das  Castell  von  Ursino"  (eigentlich  Beatrice  dt 
Tenda),  Oper  in  zwei  Aufzügen  von  Felix  Ro- 
mani,  Musik  von  BelLini,  und  zwar,  wie  die  mu- 
t  gleicher  Theilnahme  bei  vollem  Opernhause     sikalischen  Aunalen  verbürgen,  des  früh  entschlum- 

raerten  Tondichters  verletztes  Werk.  Wenn  wü- 
nsch Werth  u.  Gebalt  der  Oper  hä'tten  urlheilen 
sollen,  würden  wfr  dieselbe  für  seinen  ersten  Ver- 
such gehalten  haben,  zumal  da  wir  darin  eine  Menge 
Motivo  aus  der  Norme,  doch  so  unkünsllerisch  u. 
schülerhaft  durchgeführt  fanden,  daas  e»  ganz  aus- 
sah, nU.habe  es  dem  Componisten  leid  gethan, 
diese  liebliehen  Melocfieen  so  schwach  benutzt  su 
haben,  weshalb  er  sie  noch  einmal  vornahm  und 
gründlicher  durcharbeitete.  Wenn  wir  die  Ver- 
schwendung von  Motiven  in  dem  Piraten  betrach- 
ten, so  seheint  es  fast,  der  Componist  habe  sich 
darin  ein  Magazin  errichtet,  aus  welchem  er  bei 
seinen  folgenden  Werken  nach  Gefallen  schöpfte 
u.  selbige  nur  in  der  äussern  Form  etwas  ausbil- 
dete. Was  den  Tejtt  dieser  Oper  betrifft,  so  ist 
er  uns  in  einer  merkwürdig  drolligen  Gestalt  vor- 
geführt worden.  Die  Heldin  des  Werkes  ist  hier 
durchaus  nicht  die  Gemahlin  des  grausameu  Her- 
zogs von  Mailand,  sondern  eine  gewisse  Isabella, 
Fürstin  von  ürsino  (Dem.  Lutzer),  welche  ein  ge- 
wisser Enrico,  Marchese  di  Mongibello  (Hr.  Pöck) 
mit  seiner  Liebe  verfolgt,  und,  da  er  die  ihrige 
nicht  erobern  kann,  als  Surrogat  wenigstens  ihr 
Castell  Ursino  mit  Sturm  einnimmt.  Ausserdem 
befindet  sich  noch  ein  Ritter  Orombeilo  di  Marlis 
(Hr.  Demmer)  in  dem  Castelfe,  welcher  die  Für- 
stin liebt,  und  als  er  sie  aufsucht,  wie  Don  Chi— 
los,  in  das  Gemach  ihrer  Ehrendame  Agnese  del 
Piacco,  der  Intrigantin  des  Stüekes  (Ma&Podhoi- 
sky),  geralh  u.  viel  ungeschickter,  als  der  Infant 
von  Spanien,  derselben  rund  heraussagt,  dass  er 
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Isabellen  liebe.  Da  Agnen  auch  in  ihn  verliebt 
ist,  beschliesst  sie  natürlich,  die  Liebenden  zu  ver- 
derben. Isabella  halt  zwar  anfangs  Orombello  für 
einen  Verrälher,  wenige  VVorle  reichen  aber  hin, 
sie  eu  beruhigen,  und  sie  will  mit  ihm  entfliehen, 
als  die  Eboli  der  Oper  den  Tyrannen  in's  Gemach 
fuhrt ,  der  zwischen  die  Flüchtlinge  mit  einem 
„Scheidet!"  tritt,  wie  Wallensen ,  und  ein  Ge- 
richt über  Isabellen  anordnet.  „Mit  Welchem 
Hechte?"  fragen  Sie  —  „„aber  wer  wird  in  ei- 
ner Oper  ao  neugierig  sein?""  Genug,  er  lässt 
sie,  trotz  des  guten  Herzens  eines  gewissen  Ani- 
chino,  Orombello 's  Freund  H.Lehrer  (Ilr.  Strakaty), 
zum  Tode  verurtheilcn,  und  kämpft  eben  in  einer 
langen  —  u.  recht  hübschen  —  Arie,  ob  er  das 
Todesurlheil  unterschreiben  soll,  wie  Königin  E)i- 
sjbelh  von  England,  als  ein  Chor  ihn  unterrichtet, 
das«  eine  Conlre-Revolution  ausgebrochen  sei;  er 
wülhel  sehr  melodisch,  stürzt  ab,  und  —  kommt 
nicht  wieder,  denn  er  muss  fallen,  um  dem  Dinge 
einen  frohen  Ausgang  zu  verschallen.  Die  Oper 
war  in  den  meisten  Thcileu  sehr  gut  besetzt,  nur 
Hr.  Demmer  war  seiner  brillanten  Tenorpartie  nicht 
recht  mächtig.  —  Ein  jugendlicher  Tenor  thut 
uns  sehr  Noth!  —  Sehr  schön  sangen  Pem.  Lu- 
tzer u.  Hr.  Pödc ,  doch  war  die  Partie  der  Mad. 
Podhorsky  so  unbedeutend,  das«  wir  nicht  begrei- 
fen, warum  die  wackere  Künstlerin  sich  nicht  we- 
nigstens eine  Arie  einlegte,  zumal  da  die  Oper  um 
t)  Uhr  aus  war.  Der  Ueifall  Mar  sehr  kalt,  und 
.schon  die  erste  Wiederholung  zeigte  das  traurige 
Schauspiel  eines  leeren  Hauses. 

„Die  Balhiachl"  v.  Anbei*  erschien  wieder  auf 
dem  Repertoire  zum  Vortheile  des  Hrn.  J.  Raab, 
Balletmeislers,  und  zwar,  wie  der  Zettel  meldete: 
„mit  neuen  Tänzen  u.  Maskenintcrmezzo's,  nach 
der  von  ihm  in  Paris  genommenen  Ansicht  arran- 
giit."  Ein  Spotivogel  fragte  im  Parterre,  ob  wohl 
der  steyrische  Tanz  (ausgeführt  von  Hrn.  Raab  u. 
Dem.  Miltitz)  aus  Paris  mitgebracht  sei?  Die  neuen 
Ma-kcnintei  mczzo's  bestanden  aus  einigen  riesen- 
u.  y.wergbaftcn  Zerrbildern,  und  die  Anmerkung: 
„Die  neuen  Costumes  sind  vom  Obergni  derobier 
Hutterer"  sah  aus  wie  ungeheure  Ironie.  Eine  we- 
sentliche Verbesserung  des  Ganzen  bestand  in  der 
Besetzung  der  Gräfin  Amalie  durch  Mad.  Podhor- 


sky,  welche  diese  Partie  meisterhaft  sang  u.  auch 
in  mimischer  Hinsicht  recht  lobenswerth  durch- 
führte. Dagegen  war  die  Adverson,  von  Mad.  Bin- 
der an  Dem.  Schikaneder  übergegangen,  aus  der 
Scylla  in  die  Charybdis  gerathen.  Es  ist  nicht  be- 
greiflich, wie  ein  Direclor,  der  selbst  einst  Sänger 
war,  eine  solche  Besetzung  zulassen  kann.  Noch 
nie  hat  man  so  viele  Misstöne  an  einem  Abende 
gehört,  und  Dem.  Schikaneder  erhöhte  das  Drol- 
lige ihrer  Leistung  noch  durch  den  Umstand,  da« 
«ie  die  Kartenschiägerin  mit  einem  Einst  u.  einer 
Weihe  gab,  als  wollte  sie  die  Norma  vorstellen! 
(BetMun  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


Variation»  brillantes  sur  un  Valse  original  pow 
le  Piano  f.  par  C.  F.  Adam.  Leipzig,  che« 
Breilkopf  et  Härtel.    Pr.  i  Thlr. 

Das  Weichen  ist  wirklich  brillant,  gleich 
von  der  Introduclion  an,  und  so  fort  durch  alle 
.sechs  Variationen  bis  auf  das  glänzende  Finale, 
Alles  sehr  klaviermässig  und  für  gesellige  Zirkel 
erwünscht  unterhaltend.  Wer  eine  gute  Schule 
gemacht,  gute  Uebungen  u.  tüchtige  Etüden,  an 
denen  wir  bekanntlich  nicht  den  geringsten  Man- 
gel haben,  gut  eingeübt  hat,  wie  es  jedem  Piano- 
iortcspieler,  der  in  «einer  Kunst  glückliche  Fort- 
schritte machen  will,  unerlässlich  ist,  wird  alle 
diese,  Wenn  auch  Manchem  noch  so  schwierig 
klingenden,  auf  ein  hübsches  Thema  aus  As  dur 
gebauten  Veränderungen  ohne  viele  Mühe  roll 
Fertigkeit  und  Präcisiou  vorzutragen  im  Stande 
sein.  Alle  übrigen  Spieler,  die  sich  in  vielfa- 
chen, dem  Instrumente  angemessenen  Fertigkeiten 
noch  festzusetzen  und  durch  angenehme  Wieder- 
holungen und  neue  Weudungen  sich  noch  dariu  • 
zu  vervollkommnen  haben,  werden  hier  sehr  gute 
Gelegenheil  dazu  Gnden  und  von  den  überwunde- 
nen, auch  für  sie  gar  nicht  übermässigen  Schwie- 
rigkeiten Nutzen  ziehen  und  ihre  etwaige  Mühe 
gleich  durch  d,ie  Freude  belohnt  fühlen,  die  sie 
damit  den  meislcu  Hörern  bereiten  werden. 


(Hierzu  da*  I  n  t  el  Ii  g  e  n  t  -  BI  a  1 1  No.  16.} 


Ltipuy ,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Veruntwortlu  hktit. 
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,,  Anzeige 

von 

Verlajys-Eigcnthiim 


Mit  F.igenthum*-  Recht  wird  bei  uns  binden 
■cbeiueu : 

Le  Poslillon  de  Lonjumeau 
juusiquc  de  Ad.  Adam, 

m  Partitur,  Orrliestersliniinen ,  vollständigem  Klavier 
und  in  allen  «tuirru  einzelnen  Ausgaben. 
Mainz     d.  10.  Nov.  i836. 

B.  Scholl's  Söhne. 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

de» 

Bureau  de  Mus i quo 

  von   

C.  F.  Pcttra  in  Leipzig. 
Zu  habeR  iu  allen  Buch-  u.  Musikhandlungeu. 


Für  SaiUru-Iustruiliciitc. 

1  KI- - 

BiclUovcn,  L.  van,  Uoinau.e  pour  le  Violo»  avec 

acrompiifiii.  d*  Pianoforte  C.  ()[..  »o  — 

Kalliwoda,   J.  W.,    Quatriime  Ouvertüre  ä  praiid 

Or'l,c»tre    K-  °P-  •">*•  a 

—  Dcn\  Duo*  brillant*  el  fa.-ilc»  pour  dem  Vio- 

hHH  •  •  •  I*»-  ('"»-  °l»'  7°-  Nü-        3>  "   

—  Truinieiiie  Cuncertlmi  pour  Je  \  ioton  «vre  ac- 
comp..^ueuieul  d'Orche>tre  1>.  Op.  7a.  3 

  le  meine  üiei:  Piautlforte   ...  I 

■ —  Seronde  grantle  Fantai»;.?  »ur  de»  molif*  de  CO- 
pera:  1'hj.aro  d»  Mozart,  pour  le  Vio!"n  avec 
a<  i  imipa-n.  d'Ort h«-Mre  A.  Op.  74.  a 

—  lo  meine  avec  Pianoforte   •  .  I 

Maurer,  I,.,  Conccrtaute  pour  deux  Violon*  «vor  »c- 

couipagiieiiicnl  d'Orrhe*tre  A.  Op.  f.  9.  3 

aeijiijor,    (.'.  G. ,    'i'rnia  Quatuor»  pour  deux  Yio- 

Join  ,  Alto  et  Violoncello.  A.  Op.  im.  Nu.  1.  3 
Runtlte.rp.   15.,    Kiep«:  Mir  la  mort  d'un  oli'el  <  lieri, 

ronipositinn  pour  le  Violotirclle  arec  .vvninpa- 

g.iw.t*U  ita  Fia^oforte   .  .  .  F«.  Op.  i.  j.  , 


Thlr.  Cr 

iberg,  B.j  Introduction  et  Polnrra  pour  le  Vin- 

Ioiic  lÜc  avec  arcomp.  de  Pianon)!  tc.  Ii.  Op.36.    IO 

-  Piere  pour  Im  Amateur»  »ur  de*  airsSncdoia  pour 
le  Violoncello,  avec  arroiiipagucnicnt  de  Piano- 
forte G.  Op.  4a.  — 

.     Coucerto  »ui*»*  pour  le  Violonrclle  avec  aecom- 

pyguruH-nl  de  Piaiioforte'  C.  Op.  4  1.  I 

.  C.ipriee  pour  le  Violoncello  »ur  de»  airs  Mol- 
daves  et  Yala<[i;cs,  avec  accoujpjg'icnient  de 
Pianoforte  G.  Op.  45.  —  «8 


i4 


1 1 


Cr. 
1  o 

ao 

1  1 

8 


la 


Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

licet  Ii  ovo  11,  L.  van,  Komancc  pour  le  Violon  avec 

acrompagn.  de  Pi.uoiorte   0.  Op.  4o.  —  >° 

Kall  iw  oda,  J.  '.V'.,  Introduction,  Variation*  et  Hon- 
deau  pour  le  Pianoforte  avec  accompa;<neuloiit 
dOrolieitre  ü.  Op.  71.     a  4 

—  le  meine  avec  Quatuor   »  •» 

  TroUiome  Coneertino  pour  le  Violon  avec  ae- 

eotupagucnieul  de  Pianoforte  I).  Op.  7a.     1  8 

—  Seeor.de  gründe  Fanlaisie  »ur  de»  motif»  de  l'O- 
pera:  Figaro  de  Mozart,  pour  le  Violon  avec 
aecoinpagu.  de  Pianoforte.   A.  Op.  7Ü.  1 

Roinberg,  Tl.,  F.U^'ic  »ur  la  mort  d'un  objet  cheri, 
r.mipo:.;iioii  pour  le  Violonrclle  avec  areompa^ii. 

d-;  Pi..:<or<irte  -   Fm.Op.35.     1  — 

  ,  Inlrodiirtioti  rt  Polr.ccu  pour  lo  Violonrclle  avec 

aeeompapn.  d«;  Pianoforte  B.  Op.  36.  —  10 

—  Piece  pour  le»  Ainaleiir»  »ur  des  ain  -Sucdoia 
pour  In  Violoncello  av«c  aecompagn.  de  Piauo- 

forte    O.  Op.  4a.  —  |4 

—  Coucerto  »uiiso  poor  le  Violoncelle  avec  aciom- 
p.i,;uonicut  de  Pianoforte  C.  Op.  44.     I  ia 

—  dprire  pt>ur  le  Violourelt«:  «ur  de*  air»  Molda- 
ves et  Valauue»  avec  aeconipaijiiemeul  de  Piauo- 

forte  C.  Op.  45.  —  18 


Für  Pianoforte  ohue  Begleitung. 

Cliopiu,  Fr«;d. ,   Bolero,  arrajj^e  pour  1<:  Pianofoile. 

m  ijuatr«  maiii*   Am.  Op.  1  ij.  —  Iii 

Herz,  Henri,   Les  Etrai^ere.i.    Crmtredmitcs  v.u  h  es 

v.iivie»  d'un  Calop,  arianv;<:e»  pour  le  Pianoforte 

a  <|na(re  iiiaiu*.    I.'Ksp  ;;rio!e.    L'Eco»aai>e.  I.a 

8ichh-niie.  La  Kumc.  Li  lioiieulicunu. 


i 


,0p,M-  t'y  Google 


79 

Thlr.  Gr. 

Her«,  Htnti,  D< .uiimc  C.  ,pi  ,lt  ,ur  Ii  -•Uniaricc-  »..- 
voritc:  „Ja  Folie  «!\\lberlCri«»r",  .rrauge  pour 

le  PUnororl*  a  qualrr  nuini.  .  .    .    D.  Op.  8-i  .   20 

Kalliwoda,   J,  Vf.,   Quatricme  Ouvertüre  pour  le 

Piarmfortc  i  quatre  „,ains  E   0p   i6    _  lß 

—    Introduction,  Variation«  et  Koudcau  pour  le  Pia- 

-  .  "°r°,,e   B.  Op.;,.      ,  _ 

L.ndpaintner,  P. ,  Ouvertüre  de  Ja  Tr-igcdic  Paust 

de  Geithe,  pour  le  Pianofurie .  .  .  Film.  Op.So.  —  11 
Schiller,  F.,  Variation*  brillante»  sur  uu  OuW  fa- 
vori  de  l'Opera:  la  Fianrre  de  Auber,  pour  le 

Pianoforte  a  quaUe  mains  A.  —  ao 

Wit  wicki,   J.  D. ,   Varialiou»  pour  le  Pianoforle  sur 
l'air  d  une  rhauson  d'Ukraiue,  d«!die*z  aux  Üa- 

 •  En.  Op.  i.  —  ]o 


Neueste  Verlags-Musikallen 

von 

T.  Trautwein  in  Berlin. 
Gesang. 

Curachmann,    Fr.,  Se.li«  Gesänge  Air  eine 

Pfte.  Op.  i  4.  git,  Eiederhcft.    i  Thlr. 
Grelle,  A.  £.,  Yeni  imclo  spiritu»  für  vic 

stimmen  a  cpella.  Op.  3.    Part.  u.  Stimmen.  16  Gr. 

Stimmen  allein  8  Gr. 
Reiniger,   C.  G.,   5  Duettini  »oaoroai  per  due  Soprani  con 

atcompagnamento  di  Cembalo.  Op.  i  i  a.  Libr.  ado  dei 

Dueltini  amorosi.    i  Tblr. 
Schneider.  L.,  Ungeheure  Heilerkeit.  Studentenlied  mit  Pfte. 

Neue  Aufgabe.  4  Cr. 
Vier  Volkiwiegtnl  ied  er  von'll.  u.  G.  V,cr»limmig.  8  Gr. 


Instruiiieiital-Miisik. 
Decker,  C.,  Gr.  Sunale  pour  le  Pianofoi  te.  Op.  lo.  i  Thlr. 
Grell,  A.  F.. ,  Sech»  kurze  und  leichte  Orgelvor*picle.  On  4 
4  Gr. 

Drei  Marsche  für  Infanterie  von  Engelhardt, 
A.  Neithardt  und  Fr.  Weller.  Partitur,  j  Thlr! 

Taubert,  Guill.,  Tutti  Frutti.  Colloction  de  roorceaux  bril- 
lant» et  non  difficile»  pour  le  Pianoforte.  Op.  s4.  Se- 
conde  Livraison.  io  Gr. 

(No.  i.  Alla  Turca.  No.  a.  Notturno.   No.  3.  Divcr- 
No.  4.  Scherzo.) 


Auatrahl  vorzüglicher  Mmikwerke  in  gebundener 
Schreibart  von  Meutern  alter  und  neuer  Zeit  (Sammlung 
von  Ge»ang- u.  in»trumeutal-Fugcn).  4to  Lfg.  Fuge  von 
J.  J.  Fu«.  Figurirter  Choral  von  J.  S.  Bach.  Fuge  von 
M.  Clement i.  Subacr.-Prei»  8  Gr. 
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No.  ii  de»  Ii.telligenz-Blmei  zur  ajjgemeinen  mu»iU:^ 
achen  Zeitung  vom  September  i836  euthilt  da*  Verzeichnis»  der 
in  diesem  Jahre  auaaerdem  in  dcuuelben  Verlage  erschienen« 


Orgel  bau  lunat. 


Bei  J.  Dalp  in  Bern  iat  ac 
aUe  Buchhandlung«  u  zu  bezichen : 

Theoretiacb-prautlsckes  Handbuch 

der 

Orgelbau  kuns  t. 

Bearbeitet  von  C.  Kiifzing  (Facteur  de  Pianoa  in  Bern).  Mit 
8  KupfVrt.  8.  t  Tblr.  4  gCr.  od.  a  Fl.  6  Kr. 
Der  rühmlichst  bei  anute  Herr  Verf.  der  er«ten  wi»»en- 
•  chaftlich  bearbeiteten  Fo  r  t  ep  i  a  n  o  b  a  uk  u  n  *  t  (  »elbit 
auaübender  Künstler)  übergibt  hier  auch  »eine,  auf  Studien  und 
Erfahrung  begründete  Orgelbaukuntt.  Wie  jene»  zeichnen  auch 
die«e»  Werk  au»:  Kurze  und  Deutlichkeit,  «o  wie  leichte  f»»»- 
lich«  Grundsätze;  ca  wird  dadurch  der  Praktiker  in  den  Stand 
ge.etzt,  bei  jedem  nur  vorkommenden  Falle  die  Preifenmemu- 
ren,  »«wohl  für  Labial-  ai<  Zuugeuatimm«B,  di«  veratlwdane» 
Dispositionen,  die  Wiudladen ,  Bilge,  Kanäle  u.  ».  w. ,  Über- 
haupt alle  einzelnen  Thcile  im  richtigen  Verhältnisse  »um  Man- 
zen selbst  zu  bestimmen.  Eben  »o  werden  neue  für  diese  Kunst 
darin  gegebene  hochwichtige  Ideen  dem  vorwärts 
den  Orgelbauer  »ehr  wi 


In  diesem  Monate  er»cheint  im  Verlage  der  Hofiniuilalieu- 
Haudlung  von  Adolph  Nagel  in  Hanuuver: 

Fiancliomme,  Var.  «ur  un  theme  de  BoieldiVu  p. 
Vclle.  Op.  a.  av.  Quat.  i4  Gr.  a*.  Pfte  ta  Gr. 


Der  Subacripliiin.tcrmin  auf  die  Partitur  de«  Oratorium» : 

Absalon  von  F.  Scbnculcr 

i»t  bi*  Ende  Februar  1837  verlängert.  —  Ob  und  wann  da» 
Werk  erscheinen  wird  ,  aull  zu  »einer  Zeit  durch  die»«  BISuer 


Ostern 

Theil 


Der  Curtu»  im  theoreti.eh  -  praktischen 
Deasau  beginnt  im  nSch*tkommende.i  Jahre  Montag 
den  3.  April  i837  ,    und  haben  sich  diejenigen, 
nehmen  wollen,  bis  Ende  Februar  bei  Unterzeichnetem  zu 
Deasau,  im  November  i  836. 

Friedrich  Schneider, 
Herzog!.  Hofkapcllm.  u.  Dr.  der  Tonkunst. 


U 

•■an 


Leipzig,  bei  Breittop/  und  Härtel. 


unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  S0*ttu  November.  N=.  48. 


1836. 


lieber  den  Kirchen -Musil- Verein  zu  Pressburg 
im  Königreiche  Ungarn. 

Wohl  mag  hier  u.  dort  in  anspruchsloser  Ver- 
borgenheit die  himmlische  Tonkunst  u.  namentlich 
ihr  schönster,  der  religiöse  Hauptzweig,  mit  Liebe, 
regem  Gemeinsinn  u.  gedeihlichem  Erfolge  gepflegt 
werden,  ohne  das*,   durch  specielle  Verhältnisse 
bedingt,  die  Mitwelt  davon  zur  gleich  erhebenden 
als  belohnenden  Kenntniss  gelangt.   Iu  diesem  Falle 
befindet  sich  obengenannte  Kunstanstalt,    und  es 
durfte  wohl  an  der  Zeit  sein,  auch  in  diesen  BI. 
deren  still  bescheidenes  Wirken  einmal  zur  Sprac  he 
tu  bringen.  —  Bis  zum  Jahre  i8a5  stand  in  der 
königlichen  Freistadt  Pressburg  die  Kirchenmusik, 
deren  Oberleitung  ausschliesslich  dem  durligen  Sladl- 
tnusikus  oder  sogenannten  Thurnermcister  anvertraut 
war,  auf  der  untersten  Stufe.  Wie  nun  aber  wäh- 
rend der  Krönungsfeierlichkeiten  der  gegenwärtig 
verwitlweleii  Kaiserin  die  von  Wien  dahin  beru- 
fene k.  k.  Hofkapelle  sämmlliche  kirchliche  Fun- 
ctionen mit  bekannter  Vollendung  ausführte,  ward 
die  bisherige  Nichtigkeit  in  ihrem  ganzen  Umfange 
nur  noch  fühlbarer  u.  der  natürliche  Wunsch  rege, 
auch  in  dieser  Beziehung  nach  Möglichkeit  Besse- 
res zu  leisten.  Der  verstorbene  würdige  Professor 
Heinrich  Klein  trat  an  die  Spitze  u.  bildete  unter 
dem  Protectorate  des  Fürsten  von  Odelcalchi  aus 
dem  bestehenden  Künstler-  u.  Sprachlehrer- Vereiue 
eine  Section,  welche  sich  ausschliesslich  der  Besor- 
gung der  Kirchenmusik  unterzog.  Allein  so  ernst- 
lich das  Unternehmen  auch  begann,  so  gerieth  ea 
doch  nur  zu  bald  wieder  in's  Stocken.  Mangel  an 
Zuflüssen,  innere  Reibungen  u.  neidische  Rivalität 
fthrten  eine  unvermeidliche  Auflösung  herbei.  Ein 
zweiter  Versuch,  von  dem  damaligen  neuen  Tburner- 
meister  ausgehend,  scheiterte  in  noch  kürzerer  Zeit 
an  noch  gefahrvolleren  Klippen,  und  die  Produ- 
«'iopen  sanken  allmalig  wieder  »o  tief  herab,  das« 


I 

> 

Ii 


die  meisten  Kunstfreunde  der  Mitwirkung  sich  schäm- 
ten u.  gänzlich  davon  sich  lossagten.  Die  apodicti- 
«che  Notwendigkeit,  entweder  die  Sache  für  immer 
aufzugeben,  oder  aus  den  beinahe  versunkenen  Trüm- 
mern ein  regenerirtes ,  dauerha Acres  Gebäude  in's 
Leben  zu  rufen,  leuchtete  Allen  ein.  Da  traten 
mehre  hochherzige  Patrioten  zusammen  u.  entwar- 
fen zweckmässige  Statuten ,  welche  nach  sorgfälti- 
ger Prüfung  die  Allerhöchste  Sanctionirung  erhiel- 
ten; Graf  Casimir  Esterhazy  wurde  als  Prolector, 
der  Abt,  Domherr  u.  Stadlpfarrer  bei  St.  Martin, 
Joseph  von  Prybila,  als  Vorsteher  eingeladen;  der 
eben  so  kennlnissreiche  u.  sachverständige  als  thä- 
tige  Professor  Kumlik  zum  permanenten  Vereins- 
Kapellineister  erwählt;  aus  den  ersten  u.  eigentli- 
chen Gründern  bildete  sich  ein  engerer  Ausschuss, 
der  es  wetteifernd  sich  angelegen  «ein  liess,  mit- 
telst Sulxcrißlionsbogen  den  hohen  Adel  u.  alle  be- 
mittelte Kunstfreunde  zum  Beitritte  zu  gewinnen; 
zur  Aufrechlhallung  der  Ordnung  u.  Geschäftsfüh- 
rung unterzog  der  Landes-  11.  Gerichts-Advokat 
Georg  Sehariczer  sich  freiwillig  dem  hochwichti- 
gen Amte  des  Actuars  u.  Archivars;  nach  einem 
p'undaraentalgeselze  bestehen  in  der  Verwaltung  blos 
unentgeltliche  Ehreuslellen ;  jedes  Privat- Interesse 
bleibt  verbannt,  und  den  Gesammtkörper  beseelt 
nur  reine,  uneigennützige  Kunst  liebe,  glühender  En- 
thusiasmus für  die  gute  Sache. 

Begründet  durch  festes,  unerschütterliches  Ver- 
trauen auf  den  Vorstand,  so  wie  auf  die  Leiter  der 
neuen  Organisation  erfreute  sich  das  Unternehmen 
gleich  im  Beginne  eines  herrlichen,  kaum  gehofT- 
len  Fortganges;  von  allen  Seiten  beeilten  sich  Mit- 
glieder, dem  verdienstlichen  Zwecke  incorporirt  zu 
werden;  ihre  Zahl  wuchs  so  zu  sagen  von  Stunde 
zu  Stunde,  und  noch  im  Laufe  des  Jahres  i833 
erstand,  wie  Phönix  aus  der  Asche,  der  neue  Kir- 
und  beging  am  St.  Cäcilientage  im 
Marlins-Dome  sein  erstes  Eröffnungs-  o. 
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Einweihungsfest.    Dieser  ehrwürdige  Gottestempel 
ist  u.  bleibt  auch  perpetuirlich  das  Forum  seiner 
Wirksamkeit;  alle  Sonn-  u.  Feiertage  ertönen  darin 
zum  Preise  des  Ewigen  Lobgesänge  in  den  Wer- 
ken der  berühmtesten  Meister,  durch  ein  Orche- 
ster, oft  über  100  Individuen  stark,  und  'mit  ei- 
ner Vollendung  ausgeführt,  worüber  alle  Ohren- 
»e u gen  unumwunden  lobet  hebend  sich  aussprechen. 
Die  Seele  de»  Ganzen  repräsentirt  Hr.  Prof.  Kura- 
lik;  seine  strenge  Sorgfalt  wacht  darüber,  dass  bei 
den  Proben  auch  nicht  die  geringste  Kleinigkeit  be- 
züglich des  Vortrag»  u.  Ausdrucks  vernachlässigt, 
mit  einem  Worte :  dass  von  jedem  Einzelnen,  gleich 
ihm  selbst,  der  Geist  des  auszuführenden  Tonwer- 
kes ganz  erfasst  u.  nur  auf  diesem  Wege  die  Mög- 
lichkeit errungen  werde,  in  des  Meisters  geheimste 
Intentionen  einzugehen  und  sie  mit  Spiegelbilder- 
treue wiederzugeben.    Einzig  nur  dem  unermüdli- 
chen Kunsteifer,  der  consequenten,  eisernen  Beharr- 
lichkeit dieses  bewährten  Führers  gelang  es,  ein 
bisher  noch  von  keinem  Kirchenchore  gelöstes  Pro- 
blem zu  realisiren,  nämlich  die  kolossalste  religiöse 
Composition  der  neuern  Zeit,  Beethoven's  ate  Messe 
in  D,  nach  ihrer  wahren,  ursprünglich  bedingten 
Bestimmung,   unter    dem  solennen  priesterlichen 
Cultus,  in  den  geheiligten  Hallen  selbst  zu  Gehör 
zu  bringen.    Denn  was  bis  zur  Stunde,  und  oben- 
drein nur  im  Concertsaale,  von  dieser  unschätzba- 
ren Reliquie  geboten  wurde,  bestand  in  isolirt  ver- 
einzelten Bruchstücken,  die,  herausgerissen  aus  ih- 
rem innern,  wohlberechneten  Zusammenhange,  ent- 
blöst  von  der  verbindenden,  Geist,   Herz  u.  Ge- 
müth  zur  Andacht  erhebenden  Altarhandlung,  we- 
der einen  vollständig  erschöpfenden  Abriss  des  Gan- 
zen zu  geben,  noch  einen  bleibenden  Totaletndruck 
zu  hinterlassen  befähigt  waren;  hier  aber,  wo  je- 
der gesonderte  Satz  durch  die  feierlichen  Cereuio- 
nien   des  glänzend  fungirenden  Clerus  analog  ein- 
geleitet, vorbereitet  u.  gleichsam  festgestellt  erschien, 
wo  eine  gewaltige,  wohldisciplinirte  Sänger-  u.  Tu— 
strumenlalarmee  auf  den  Wink  des  erprobten  u. 
hochgeachteten  Heermeisters  Alles  mit  höchster  Prä- 
ctsiou  ausführte,  da  musste  denn  doch  wohl  die 
grossartige  Tondichtung  einen  übermächtigen  fm- 
puls  hervorbringen,  und  manche  mit  Wchmuth 
gepaarte  Freudenzähre  entfloss  den  Augen  der  ent- 
zückten Hörer,  als  Nänie  u.  Dankesopfer  dem  all- 
zufrühen  Heiingango  des  verklärten  Barden  geweiht, 
welcher  in  dieser  Wunderschöpfung,  die  nach  ein- 
stimmig gefasstera  Beschlüsse  alljährlich  am  Tage 


des  Vereinsfestes  wiederholt  werden  mnss,  sich  selbst 
ein  nie  vergängliches  Ehrendenkmal  gesetzt  hat.  — 
Anfangs  des  laufenden  Jahres  i856  bestand 
die  Gesellschaft  aus  5o8  Mitgliedern;  darunter  61 
zugleich  unterstützend  u.  wirkend;  2 85  blos  unter- 
stützende; 66  mitwirkende,  u.  3g  Ehrenmitglieder, 
nebst  den  salarirtett  Individuen,  Diaelalisten ,  Cor- 
repeliloren,  Sängern,  Chorknaben  n.  der  Diener- 
schaft. Die  Verwaltung  ist  in  den  Händen  des 
bereits  genannten  Hrn.  Proleclors,  Vorstehers,  Ka- 
pellmeisters u.  Acluars,  welcher  Letztere,  ausser 
seinen  vielfaltigen  Verdiensten  bei  der  Gründung 
u.  Vervollkommnung  des  Vereines,  auch  nls  aus- 
gezeichneter Violoncell-  u.  Contrabassspieler  Werk- 
tätigen Antheil  nimmt;  zu  diesen  kommen:  ein 
Obercoramissär  (der  königl.  Magislratsrath  Anton 
Namer);  13  Ausschüsse;  ein  Vice  -  Kapellmeister 
(Graf  Carl  Keglevich);  ein  Orcheslerdirector  (Leo- 
pold von  Bluineiilhal);  2  Chor-Commissäre  (Graf 
Joseph  Vincenz  Waldstein  u.  Gerichtsadvokat  Nesz- 
ter);  ein  Harmoniedirector  (Joseph  Lescbnigg,  Ka- 
pellmeister des  InfanL-Kegimenles  Kaiser  Alexan- 
der); ein  Vocaldireclor  (Carl  Schönwälder,  Regens 
chori),  n.  ein  Kassiver  (Fr.  Xav.  Stromayer,  Kir- 
chenvater bei  SU  Marlin). —  Die  fixen  Einkünfte 
des  Vereins  bilden  die  Beiträge  (wovon  der  ge- 
ringste 12  Kr.  Conv.-Münze  per  Monat  beliägi) 
sämmtlicher  Mitglieder,  deren  Aufnahme  mittelst 
Diplom  beurkundet  wird;  das  Stammcapital  ist  als 
Reserve-Fond  zunächst  mit  Pupillarsicherheit  auf 
ein  bürgerliches  Stadthaus  radicirt.  Dos  Archiv 
vermehrt  »ich  fortwährend  in  quantitativer,  wie  in 
qualitativer  Hinsicht;  es  ist  jetzt  schon  reich  an 
ausgesucht  gehaltvollen  Werken,  Mannscripten,  Au- 
tographen  u.  einer  durch  Correspondenz  mit  den 
gefeieilsten  Künstlern  Europa'«  wahrhaft  interes- 
santen Briefsammlung;  Oratorien,  Cantaten,  Mes- 
sen, Rcquiera's,  Graduale's,  Oflertoiien  u.  andere 
Kirchenstücke  von  Beethoven,  Blahak,  Blumenthal, 
Cherubini,  Eybler,  Guglielmi,  Haydn,  Hummel, 
Miltitz,  Mozart,  Pfeifler,  Preindl,  Sechtcr,  Sey- 
fiied,  Stadler,  Tomascheck,  Vogler,  Zimmermann 
u-  andern  ällern  u.  neuern  Tonsetzern  üudeu  iu 
vielfach  dupplirlcn  Auflagslimmen  sich  vorrälhig; 
desgleichen  besitzt  die  Gesellschaft  eine  bedeutende 
Anzahl  guter  u.  bestens  conservirter  Saiteninstru- 
mente von  jeder  Gattung,  und  für  die  gesammten 
Gesangiibungen  eine  geräumige  Schul-Localität.  — 
Wesentliche  Zuflüsse  entspringen  übrigens  auch  noch 
dem  Vereine  aus  dem  Erträgnisse  der  abzuhaltcndcu 
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grossen  Akademieen,  gegenwärtig  auf  12  im  Jahre 
bestimmt,  welche  «ich  des  regsten  Aulheils  erfreuen, 
und  die  jedem  Kunstliebhaber  gegen  einen  massi- 
gen Abunnemenlpw'is  zugänglich  sind.  Der  zu  die- 
sem Zwecke  gewählte  Luudliaussaal  der  k.  Stände 
lässt  weder  au  ai chilectoniJcher  Pracht,  noch  in 
neustischer  Beziehung  etwas  zu  wünschten  übrig; 
an  der  Mitwirkung  nehmen  gewöhnlich  über  200 
Individuen  Thcil,  und  nebst  Syniphonieen ,  Ou- 
vertüren, Concert-  u.  Gesangstücken  werden  um- 
fangsreichere  Werke,  z.  B.  „Die  Schöpfung",  „Die 
Jahreszeiten",  ,,Die  sieben  Worte  des  Erlösers  am 
Kreuze",  Schneider'«  „Weltgericht",  Neukomm's 
„Grablegung  Christi",  „Die  Schlacht  bei  Vittoria" 
u.  a.  mit  solchem  Feuer,  höchster  Genauigkeit  u.  ei- 
ner universellen  Uebereinstimmung  ausgeführt,  das« 
der  auf  volle  Achtung  begründete  Beifallstribut  nim- 
mer fehlen  kann.  Um  den  Produclionen  die  ge- 
wünschte Abwechslung  zu  verschaffen,  hat  sich 
die  Ausschuss- Delegation  mit  dem  nicht  minder 
wirksam  thäligeu  Musikvereiue  der  Nachbarstadt 
Oedenburg  in  freundschaftliches  Einvernehmen  ge- 
setzt, und  beide  durch  Polyhyinniena  Rosenbande 
verbrüderte  Corporationen  unterstützen  «ich  wech- 
selseitig; so  wie  gleichfalls  mit  zuvorkommender 
Bereitwilligkeit  die  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
des  österreichischen  Kaiserstaates  den  temporären 
Gebrauch  der  Kunstschätze  ihrer  überreichen  Fund- 
grube gestattet. 

So  wächst,  blüht  u.  gedeiht  denn  diese  ver- 
dienstliche Ansialt,  unter  wachsamer  Pflege  immer 
mehr  erstarkend,  fort,  dem  schönen  Ziele  nach- 
«trebend,  und  kann,  ohne  rivalisirende  Anmaas- 
sung,  jedenfalls  mit  andern  wahlverwandten  Ver- 
einen, denen  wohl  noch  ergiebigere  Hülfsquellen 
zu  Gebote  stehen,  furchtlos  u.  uugescheut  in  die 
Schranken  treten. 


Ein  Paar  Worte  cu  ihrer  Zeit! 

Nachdem  es  bekannt  geworden,  das«  die  mu«. 
Sectio»  der  Beil.  Kunstakademie  beabsichtigt,  einen 
Treis  für  Anfertigung  der  besten  Opercomposition 
auszusetzen,  ist  von  mehren  Seilen  her  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  dass  es  der  genannten  Kunat- 
behörde  gefalleu  möge,  vor  allen  Dingen,  mittelst 
einer  Preisaufgabe,  einen  gediegenen  Operntext  in'« 
Leben  zu  rufen,  uud  solchen  alsdann  den  Bewer- 
bern um  den  Opernpreis  als  einen  Canevas  zu 
überliefern,  in  welchem  «ie  die  Tongebilde  ihrer 


musikalischen  Phantasie  hineinwebeu  können.  Die 
iHiläugbareu  Voilhtile,  welche  mit  einem  solchen 
Arrangement  verknüpft  sein  möchten,  hat  Hr.  P. 
Schmidt  in  seinem  Aufsätze  in  No.  46  der  Leipz. 
raus.  Zeitung  auf  eine  verständige  Weise  aus  ein- 
andergeselzt,  und  dabei  nicht  versäumt,  die  Licht- 
seite, welche  eine  solche  Teillieferung  darbietet, 
auf  das  Beste  herauszukehren.  Letztere  hat  jedoch 
auch  ihre  Schattenseite,  deren  näherer  Beleuchtung 
diese  Zeilen  hauptsächlich  gewidmet  sind. 

Zunächst  würde  durch  Aufstellung  eines  fi- 
xirten  Concurrenzoperntcxtea  von  Seiten  der  pieij- 
aufgebenden  Akademie  dem  musikalischen  Genie 
der  Preisbewerber  in  gewisser  Beziehung  eine  Fes- 
sel angelegt;  denn  was  den  Einen  anspricht,  spricht 
darum  nicht  immer  Alle  an!  Es  könnte  sich  fü- 
gen, dass  ein  Componist,  der,  bei  einem  ihm  vor- 
liegenden Texte  romantischer  Tendenz,  welche  letz- 
tere mit  dem  Zuschnitte  seiner  musikalischen  Phan- 
tasie in  einem  bezüglichen  Einklänge  stände,  ein 
ganz  meisterhaftes  lyrisches  Musikwerk  zu  produ- 
ciren  im  Stande  wäre,  nur  eine  ganz  alltägliche 
Composition  zu  Papier  bringen  würde,  wenn  man 
ihm  aufgäbe,  eine  seriöse  Oper,  wie  Olympia,  oder 
gar  eine  militärische,  wie  Cortez,  zu  componiren. 
Der  Tonkünsller  würde  in  sothanem  Falle  sich  in 
derselben  Lage  befinden ,  wie  ein  Historienmaler, 
dem  man  die  Wahl  des  von  ihm  zu  behandelnden 
Stoffes  nicht  frei  lässt.  Letzterer  kann  zwar,  wenn 
ihm  sonst  die  Weihe  der  Kunst  nicht  abgeht,  wohl 
auch  in  diesem  Falle  immer  noch  ein  gutes  Mach- 
werk liefern;  aber  ein,  im  eigentlichen  Sinne  de« 
Wortes,  geniales  Kunstwerk  wird  unter  den  an- 
genommenen Umständen  nimmermehr  aus  seinem 
Pinsel  hervorgehen. 

Zweitens  würde  durch  Aufstellung  eines  G- 
xirten  Preisoperntextea  die  Concurrenz  gar  be- 
deutend vermindert  werden.  Spontini  hatte  bei 
Compos.  seiner  Oper:  Die  Vestalin  (einer  Preis- 
oper, deren  Text  der  fr.  Dichter  Jouy  auf  Ge- 
heiss  der  Kaiserin  Josephine  angefertigt  hatte)  nur 
—  zwei  Concurrenten  von  Belang:  Cherubini  u. 
Louis  Piccini,  den  Sohn  des  berühmten  Nicolo 
Piccini.  Diese  geringe  Concurrenz  erscheint  im 
ersten  Augenblicke  um  so  auffallender,  da  mit 
Lieferung  der  besten  Composition  zu  diesem  dram. 
Gedichte,  nächst  der  Ehre,  auch  noch  der  von 
der  fr.  Akademie  ausgesetzte  10 jährige  Preis  von 
10,000  Franken  zu  gewinnen  war,  welches  runde 
Sümmchen  Spontini  verdien termaaasen  einstrich : 
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kommt  man  jedoch  der  Suche  tiefer  nuf  den  Grund, 
ao  verschwindet  bald  die  Verwunderung  über  die 
geringe  Theilnahme  an  der  betretenden  Preisbe- 
wegung ,  und  macht  der  Verwunderung  darüber 
Platz,  wie  überhaupt  ein  Tonselzer  von  einigem 
Rufe  nur  auf  den  Gedanken  geiallicu  kann,  irgend 
einen,  von  einer  Akademie  unmittelbar  aufgegebe- 
nen Operntext  zu  componiren.  —  Die  Composi- 
tion  einer  grossen  dreiakligen  Oper  mit  KcciUiliven 
erfordert  unbedingt  einen  Zeitaufwand  von  circa 
eitlem  Jahre. r  Wird  nun  ein  u.  derselbe  Opern- 
text gleichzeitig  von  mehren  Componisti-n  in  Mu- 
sik gesetzt  u.  zur  Preisbewerbung  eingereicht,  so 
kann,  wie  sich  von  selbst  verstellt,  nur  dem  Werke 
des  einen  oder  des  andern  dir  Concurrenten  der 
Künstlerlorbeer  zu  Theil  werden;  die  Werke  der 
übrigen  sind  aber  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
die  Kunstrichter  ihren  Ausspruch  abgegeben  haben, 
nichts  weiter,  als:  —  Makulatur!  Die  gekrönte 
Oper  kommt  natürlich  auf  allen  guten  Bühnen  zur 
Aufführung,  und  macht  im  glücklichen  Falle  ihre 
Tour  durch  ganz  Europa;  doch  wird  es  gewiss 
auch  nicht  einem  einzigen  Thea tei dir ector  nur  im 
Allerenlfernlesten  einfallen,  gedachte  Oper  mit  der 
Musik  von  irgend  einem  audern  Coraponislen  zur 
Aufführung  zu  bringen;  denn  die  gekrönte  Compo- 
aition  ist  ja  von  Sachverständigen  vorzugsweise  als 
die  beste  anerkannt  l  Die  Partituren  der  durchge- 
fallenen Concurrenten  sind  also,  wie  schon  gesagt, 
weiter  nichts,  als:  Krämergut,  id  est  Makulatur! 
und  das  Resultat  einer  volljährigen  künstlerischen 
Anstrengung  sinkt  spurlos  iu  die  Nacht  ewiger 
Vergessenheit  hinab.  — 

Wie  ganz  anders  gestaltet  sieh  aber  die  Sache, 
wenn  ea  dem  Componisten  selbst  überlassen  bleibt, 
sich  nach  eigenem  Sinne  den  Text  der  zur  Preis- 
bewegung au  coraponirenden  Oper  zu  creiren  oder 
zu  beschaffen!  —  Nehme«  wir  für  einen  Augen- 
blick an,  dass  die  grossen  Todten  Tb.  Hoffmann 
u.  M.  Weber  noch  unter  uns  weilten  und  ea  ih- 
nen einfiele,  als  Coneurrentea  einer  Preisoper  auf- 
zutreten. Der  Erstgenannte  brachte  uns  seine  wun- 
derliebliche Oper  „Undine",  woza  er  den  Text 
sich  seibat  verfassl;  Weber  käme  uns  mit  seiner 
genialen,  melodiereichen  Oper  „Der  Freischütz", 
deren  Text  ihm  sein  Freund,  der  Dichter  Kind  zu- 
sammengestellt) zu  ihnen  geseilte  sich  noch  Meyer- 
beer u.  coneurrirte  mit  seiner  grossartigen  Oper 
„Roberl",  für  deren  Anfertigung  er  dem  Dichter 

lasche  zahlte.  Hätten  wir 


da  nun  nicht,  obgleich  der  Ehrenpreis  nur  ein 
der  genannten  drei  Meister  hätte  gereicht  werden 
können,  5  geniale  Tonschöpfungen  gewonnen,  von 
welchen  eine  jede  nicht  nur  der  Mitwelt,  sondern 
auch  der  Nachwelt  bekannt  zu  werden  verdient? 

Was  den  Einwurf  anbetrifft,  dass  es  gar  schwie- 
rig aei,  eines  guten  Operntextea  habhaft  zu  werden, 
ao  entgegne  ich  diesem  mit  dem  Bemerken,  dass  es 
sich  bei  der  letzten  Preisaufgabe  der  Berliner  Kunst- 
akademie erwiesen  hat,  dass  die  Componisten  zu 
Musikstücken,  an  welchen  ein  Text  erforderlich  i»t, 
sich  solchen  ganz  wohl  theila  aelbsl  anzufertigen, 
theils  zu  beschaffen  wissen.  Im  Ucbrigen  ist  es 
auch  gar  nicht  so  übertrieben  schwer,  einen  guten 
Opcrutcxt  zusammenzustellen,  als  man  gewölinlüh 
glaubt;  selbst  nicht  einmal  für  einen  nur  mittelmäs- 
aigen  Dichter.  Wir  haben  einige  hundert  Bände 
von  Tausend  und  Eine  Nacht,  und  Gilden  in  jedem 
derselben  einen  Schatz  von  Sujets,  die  sich  ta 
Opernlexten  benutzen  lassen.  Die  Dichter  beschäf- 
tigen sich  nur  nicht  mit  Anfertigung  von  derglei- 
chen, weil  .solches  eine  höchst  undankbare  Arbeit 
ist,  und  sie  vou  nirgendwoher  eine  lohnende  An- 
regung dazu  finden.  Möchte  demnach  der  beschei- 
dene Vorschlag  einer  berathenden  Berücksichtigung 
sich  zu  erfreuen  haben  t  dass  es  der  raus.  Sectioa 
der  Berliner  Kunstakademie  gefallen  möge,  bei  Aus- 
setzung eines  Preises  für  die  beste  Opernconiposi- 
tion  zu  gleicher  Zeit  zu  bestimmen,  dast  auiJi  dem 
Dichter  des  Texte»  der  siegenden  Oper  gleiche 
Efire  u.  gleicher  Lohn  mit  dem  Componhten  tu 
Theil  werde.  Der  gute  Dichter  würde  bei  einer 
solchen  Feststellung  die  Compositum  seines  lyrisch- 
dramatischen  Werkes  nur  einem  guten  Componi- 
aten  anvertrauen ;  und  der  gute  Componiat  sich  ei- 
nes Texlea  wegen  aur  an  einen  guten  Dichter 
wenden,  damit  weder  der  Eine  noch  der  Andere 
zu  befürchten  habe,  dass  seine  Arbeit  eine  vergeb- 
liche sei,  wobei  denn  freüich  einige  errores  in  cal- 
culo  nicht  in  Anrechnung  zu  bringen  sein  dürften. 

Zum  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  erlaube  ich  mir 
noch  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  in  vielen  sUeo 
Balladen  «ich  gute  Stoffe  zu  Operntexten  vorfinden. 
Nehmen  wir  als  Beleg  dazu  z.  B.  Schillers  „Tau- 
cher". Den  verliebten  Pagen  in  diesem  Gedichte 
verwandeln  wir  in  Nicolas,  einen  armen  Fischer 
u.  berühmten  Schwimmer;  zu  seinem  Wohnorte 
machen  wir  die  Hauptstadt  Siciliens ;  die  Zeit  sei- 
nes Wükens  setzen  wir  in'a  i  ote  Juhrhunderl  oder 
früher.  Niemala  bat  ea  in  jenen  Gegenden  an  Auf- 
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rohr  gefehlt,  und  beionders  waren  Jamals  die  Ba- 
rone u.  der  Adel  ihren  Fürsten  aufsässig,  nnd  Jas 
m  issleitete  Volk  hess  sich,  wie  schon  oft,  beihören. 
Um  die  Verschwörer  zu  entschuldigen,  vielleicht 
zu  rechtfertigen,  wäre  die  Figur  jenes  gransamen 
Alonzo,  welcher  vom  Adel,  Volk  u.  Geistlichkeit 
gleich  sehr  gebasst  wurde,  nicht  uneben.  Nicolas 
dieut  der  Partei  gegen  den  Tyrannen;   die  Ver- 
schworenen erhallen  Nachricht,  keiner  begreiA,  wie, 
da  kein  Schiff  auslaufen  darf,  und  der  Sturm  das 
eiue,  welches  der  Natur  u.  dem  Verbote  zu  trotzen 
gewagt,  an  Klippen  zerschmettert  hat.    So  ist  die- 
ser Nicolas  durch  seine  Schwimmkunst  die  Seele 
der  ganzen  Unternehmung.   Eiuige  Edle  schmach- 
ten in  den  Gefängnissen,  die  Schönheiten  weinen 
um  die  Geliebten.    Nicolas  schwimmt  u.  thut  das 
Mögliche.    Endlich  erfährt  der  Tyrann  von  die- 
tem  Wunderiueuschen,  und  wie  sehr  er  schon  durch 
fliesen  ist  beschädigt  worden.    Er  darf  aber  den 
Mann  des  Volks,  der  fast  bei  Alien  abergläubische 
Verehrung  geaiesst,  nicht  so  geradezu  beim  Kopfe 
nehmen  oder  einsperren,  oder  gar  hinrichten,  wie 
er  am  liebsten  möchte.  Er  Gngirt  also  eine  natur- 
historische, unersättliche  Wissbegier.    Ein  grosses 
Pest  wird  io  der  Nahe  des  Meeres  gefeiert.  Auf- 
söge, Chor  u.  Tanz.    Der  König  wirft  einen  Be- 
cher in  den  Abgrund.    Er  ist  so  klug  gewesen, 
an  die  Wiederfindung  des  Pocals  noch  ausser  dem 
Wunsche,  zu  erfahren,  wie  es  dort  unten  aussieht, 
die  Begnadigung  jener  geliebten  Edellcute  zu  knü- 
pfen, für  weiche  das  Scliaffot  schon  errichtet  ist. 
Alles  steht  auf  dem  Spiele.  Die  Blicke  der  schoo- 
«ten  Damen  sind  flehend  auf  den  kühnen  Schwim- 
mer Nicolas  hingerichtet;  Liebe,  Ehre,  Freiheit, 
das  Vaterland  ruft,  und  er  stürzt  sich  in  das  Was- 
lerlabyrinlh.    Mit  Angst  wird  er  von  allen  Par- 
teien zurückerwartet.    De»  König  zittert,  doch  ist 
er  überzeugt,  dasa  es  doch  jeder  MenschenkraA 
unmöglich,  aus  jener  Hölle  zu  retourniren.  Wie 
Alles  in  der  höchsten  Spannnng  ist,  erscheint  der 
kühne  Schwimmer  auf  den  hochschäumenden  Wo- 
fc*«n  u.  steigt  triumphirend  an'a  Ufer.  Allgeraeiner 
JubeL    Der  König  verbeisst  seinen  Ingrimm  über 
den  unerwarteten  Ausgang  n.  sinnt  auf  Rache.  Die 
Begnadigung  kann  er  nicht  wieder  zurücknehmen, 
»ber  denjenigen  will  er  vernichten,   der  ihn  dazu 
gezwungen  hat.    Er  verspricht  aJao  dem  Schwim- 
mer eine  hohe  Würde  u.  grossen  Lohn,  wenn  er 
den  zweiten,  noch  kostbarem  Pocai  aus  dem  Ab- 
Nicolas 


seltsamen  Blicke  an  u.  lSsst  dann  sein  scharfes  Auge 
im  Kreise  der  Edlen  u.  des  Volks  herumgehen.  Er 
rüstet  sich  zum  zweiten  Sprunge,  da,  wie  in  ur- 
plötzlicher Begeisterung,  bewegt  ein  Wille,  ein  Ge- 
danke Edle  u.  Volk.  Man  nimmt  den  Tyrannen 
u.  wirft  ihn  jubelnd  in  den  Abgrund,  damit  er  dort 
in  eigener  hoher  Person  seine  naturhistorischen  For- 
schungen fortsetzen  könne. 

Auf  diese  u.  ähnliche  Weise  lassen  sich  noch 
Hundeile  von  Balladen,  Gedichten,  Novellen  u. s.w. 
zu  lyrisch-dramatischen  Piecen  benutzen. 

A.  F.  Schulz, 


Nachrichtew. 


Berlin.  (Beschhiss.)  Die  König}.  Bnhne  be- 
ging am  ia.  Octoher  die  5ojährige  Wirksamkeit 
des  allgemein  geachteten  Königl.  flofschauspicler* 
Beschort,  welcher,  seit  4o  Jahren  der  hie«.  Buhn« 
ununterbrochen  angehörend,  früher  auch  Sänger 
(er  gab  z.  B.  Don  Juan  a.  Orcst  in  Gluck'*  Iphi- 
genie hl  niimräch-Jcclamatorischer  Hinsicht  höchst 
wahr  u.  edel)  u.  Opcniregisseur  war.  Dm  Höchste 
leistete  Beschort  indess  im  höhern  Drama  n.  der 
Tragödie,  z.  B.  als  Marquis  Posa,  Hamlet  (in  der 
Hauptrolle  u.  als  Polonius),  Ritter  Bayard,  Egraont 
n.  s.  w.  Auch  für  Chevaliers  n.  leichtere  An- 
standst olhrn  eignete  sich  Bescborfs  feines  Beneh- 
men u.  schönes  Organ  vorzüglich.  So  gab  er  z.  B. 
den  Ricaut  de  la  Marlinierc  in  Lessfng's  Minna 
ven  Barnhelm  u.  den  Rittmeister  v.  Saint  Val  in 
ff  imrael's  Fanchon  zur  Blülhenzeit  der  Belhmann 
(Uuzelmann)  ausgezeichnet.  Die  ächten  Verdienste 
des  auch  im  bürgerlichen  Leben,  wie  von  seinen 
Collegen  hochgeachteten  Mimen  anerkennend,  hatte 
die  Königl.  General  -  Intendantur  am  Morgen  des 
Festtages  eine  einfach  sinnige  Feier  im  K.  Schao- 
spielhause  auf  der  erleuchteten  Bühne  veranstaltet, 
zu  wekher  so  viele  Zusehauer  durch  Ehilasskarten 
unentgeltlich  eingeladen  waren,  als  der  Raum  nur 
fassen  konnte.  Di«  allgemeine  Theilnahme  zeigte 
sich  auch,  ausser  vielen  Glückwünschen,  Gedich- 
ten u.  s.  w.,  welche  dem  Jubilar  in  seine  Woh- 
nung gesandt  waren,  durch  die  überaus  zahlreich«, 
lebhaft  bewegte  Versammlung,  welche  den  von  dem 
Hrn.  General-Intendanten,  Grafen  v.  Redern,  zum 
Ehrenplätze  geleiteten  Jubilar  mit  lautem  Jubel  em- 
pfing. Der  Ouvertüre  zur  Oper  Titus  folgte  eine 
Anrede  des  Hin.  CheCs  der  K,  Schauspiele,  wel- 
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eher  dem  Gefeierten  von  Seiten  Sr.  Mn>.  de*  Kö- 
nig« ein  huldreiches  Kabiuelsschreibcu,  worin  dem 
Jubilar  ein  Benefiz  zugesichert  u.  der  Wunsch  sei- 
ner fernem  Thatigkeit  ausgesprochen  sein  soll,  nebst 
der  grossen  goldenen  Medaille  für  Kunst  u.  Wis- 
senschaft überreichte.    Auch  der  Hr.  Geueral-Iut.  j 
hatte  eine  eigene  Medaille  mit  Re&chort's  Namen  j 
u.  der  Inschrift:  „Dem  Verdienste"  in  Gold  von 
der  kunslgeübtcn  Arbeit  des  Medailleurs  Loos  an-  ; 
fertigen  lassen  u.  dieselbe  dem  Jubelgreise  verehrt, 
welcher  nun  voll  Rührung,  doch  zugleich  mit  Würde 
u.  edlem  Selbstgefühle,  iu  wohl  gefasster  Rede  sei- 
nen Dank  gegen  ijen  Monarchen,  den  Chef  u.  seine 
Kuustgenossen  aussprach,  welche  ihn  zu  beiden  Sei- 
ten der  Bühne  umringten.  Selbst  die  Mitglieder  der 
K.  Kapelle  U*  des  Chors,  wie  die  mit  der  Bühne  , 
irgend  in  Beziehung  siehenden  Personen ,  z.  B.  der  j 
General-Musik-Direclor  Spoutini  u.  Geheime  Rath 
Gräfe  als  Theaterarzt,  hallen  sich  dem  Kreise  an- 
geschlossen u.  brachten  dem  Gefeierten  so  den  Zoll 
ihrer  Achtung  dar.  Wahrend  eines  passenden  vier- 
stimmigen Mäuuei  gesanges  überreichte  die  jüngste  | 
Schauspielerin,  Dem.  Clara  Stich,  dem  Jubilar  den 
Lorbeerkranz  seines  künstlerischen  Verdienstes,  wäh- 
rend sämmlliche  weibliche  Mitglieder  der  Bühne  ihm 
symbolisch  Blumen  auf  seinen  Pfad  streuten.  Der 
Jubilar  dankte  abermals,  worauf  der  würdige  Schau- 
spieler Hr.  Lemm  seinem  Collegen  das  Geschenk 
»einer  Kunstgenossen,  einen  kunstreich  gearbeiteten 
silbernen  Pokal  zum  Audeiiken  übel  reichte.  Gluck'« 
.Schlusschor  zur  Iphigenia  iu  Tauris  mit  unterge-  I 
legten  Worten,   welche  auf  die  Feier  Bezug  hat- 
ten, beendete  die  seltene  Feierlichkeit,  welcher  am 
Tage  darauf  (da  am  Festtage  selbst  der  Jubilar 
dienstlich  beschäftigt  war)  ein  von  den  männlichen 
Mitgliedern  des  K.  Theaters  verunstaltetes  solennes 
Festmahl,  durch  Gesang  u.  bezügliche,  hurnorisli-  j 
«che  Gedichte  erheitert,  folgte.    Auch  die  Grosse  j 
Nat.  Mutter- Loge  zu  den  drei  Well- Kugeln,  deren 
vieljähriges,  ehrenwerlhes  Mitglied  Beschort  ist,  hat 
ihm  zu  Ehlen  ein  festliches  Muhl  mit  Gesaug  ver- 
anstaltet, und  die  Zeller'sche  Liedertafel  widmete 
ihiem  alten  Mitgliede  eine  eigene  Festtafel  mit  pas- 
senden Gesängen,   bei  welcher  Beschort  auch  als 
Liedcr-Dicher  u.  Componist  geehrt  wurde.  Na- 
mentlich erregte  die  Melodie  eines  altern  Liedes: 
„An  den  Mond",  welche  Beschort  noch  iu  Ham- 
burg erfunden,  durch  geschickte  Verbindung  mit 
Singslimmen  ohne  Worte  Sensation  u.  gewährte 
«lern  Jubilar  angenehme  Rückeriunei  ungen.  Die 


Benefize-Vorstellung  desselben  wird  am  ßten  d.  M. 
Statt  haben  u.  aus  Bruchstücken  mehrer  Dramin 
bestehen,  in  welchen  Beschort  vorzügliche  Rollen 
theils  früher  halte,  oder  jetzt  uoch  gibt. 

Zwei  iu  verschiedener  Gattung  interessante  Con- 
cerle  eröffneten  die  Reihe  der  musikalischen  Wio- 
tet  freuden.  Zuerst  hatte  die  Singakademie,  im  Ver- 
eine mit  der  Königl.  Kapelle  u.  einigen  Mitglie- 
dern der  Königl.  Oper,  eine  Gedächlnissfeier  Bcet- 
hoven's  veranstaltet,  deren  Ertrag  für  das  Monu- 
ment bestimmt  war,  welches  die  Stadt  Bonn  dem 
genialen  Tonsetzer  zu  errichten  beabsichtigt.  Die 
Wahl  der  Composilionen  de«  Gefeierten  war  wür- 
dig getroffen,  hätte  indess  mein  seiliger  sein  kou- 
neu,  um  auch  diejenigen  Zuhörer  zu  intcressiren, 
welche  weuiger  dem  hohen  Geislesfluge  des  eiha- 
beiien  Tondichters  in  seinen  letzten  Werken  zu  fol- 
gen vermögen.  Es  sprach  deshalb  am  allgemein- 
sten auch  diesmal  die  eben  so  klare,  als  grossar- 
lige  C  moll-Symphouie  an,  welche  unter  Leitung 
des  Hm.  MD.  Moeser  sehr  genau  u.  ausdrucksvoll 
ausgeführt  wurde.  Das  Kyrie  der  grossen  Messe 
iu  D  dur  bewirkte,  unter  Üirectiou  des  Hrn.  MD. 
Ruugenhageii,  durch  den  treulichen  Chor  vieler  Mit- 
glieder der  Singakademie,  einen  erhebenden  Ein- 
druck, welcher  in  dem  darauf  folgenden  Gloiia 
nur  theil weise  Statt  fand,  obgleich  auch  die  Suli 
von  Frl.  Diekmann  (einer  Dilettantin  von.  klang- 
voller Stimme)  u.  Lehmann.,  wie  vou  den  Heuen 
Bader  u.  Zschiesche  sicher  u.  angemessen  vorge- 
tragen wurden.  Die  grosse  (neunte)  Symphonie  in 
D  moll  sprach  im  ersten  Allegro  u.  Scheizo  durch 
Originalität  u.  Grösse,  wie  im  Adagio  durch  cm- 
pfinduugsvolle  Melodie  u.  Neuheit  der  Figuren  be- 
sonders au,  dagegen  der  „schöne  Götterfunken"  ed- 
ler Freude  in  der  Behandlung  das  Schlussrondo'i 
mit  Chor  im  Allgemeinen  nicht  recht  zündele,  » 
vortreffliche  Einzelnheilen  auch  diese  Orchesler- 
Phanlasie  mit  Gesangbegleilung  enthält,  z.  B-  die 
Erhabenheil  des  Ausdrucks  der  Worte:  „Seid  um- 
schlungen, Millionen"  etc.  Am  wenigsten  ist  die 
Tendenz  der  Recitative  des  Conti  abasses  zu  ergrün- 
den. Der  Tolaleindruck  der  drei  Musikstücke  die- 
ses Abends  kann  in  Wahrheit  als  colossal,  gewal- 
tig u.  zuletzt  betäubend  bezeichnet  werden.  Di* 
Versammlung  der  Zuhörer  war  zwar  zahlreich, 
doch  für  deu  Zweck  des  Ertrages  noch  nicht  an- 
sehnlich genug. 

In  dem  am  Sisten  v.  M.  veranstalteten  Con- 
certe  zeigte  sich  Hr.  Theodor  Haumann,  Zögli^ 
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des  Pariser  Conservatoriums ,  als  einer  der  ausge- 
zeichnetsten Violinvirtuosen  neuester  Zeit,  was  gläu- 
»encle  Fertigkeit,  Reinheit  der  Intonation,  Rapidi- 
tät  der  Passagen,  Prä'cision  n.  Sauberkeit  des  Vor- 
trages betrifft.  Freilich  tragt  das  Spiel  de«  vor- 
anglichen Violinisten  ganz  das  Gepräge  französi- 
scher Schule,  mit  der  Eleganz  u.  (.Hälfe  weniger 
Tiefe  der  F.mpfindung  vereinend.  Vollkommen  ist 
in  obiger  Weise  indess  Alles,  was  der  Spieler,  oft 
mit  der  grössten  Kühnheit,  auf  seinem  Instrumente 
wagt.  Arpeggicn,  Staccatoläufe  auf-  u.  abwärts, 
Doppelgriffe  u.  Triller  sind  dem  Spieler  die  rei- 
chen Verlierungen,  womit  derselbe  sein  Tongemä'lde 
einfasst.  Etwas  Bizarrerie  u.  Nachahmung  von  Pa- 
ganini's  kleinen  Burlesken  im  Vortrage  kleidet  den 
Virtuosen  nicht  übel,  um  das  Concerlpublikum  KU 
amüsiren.  Dass  derselbe  indess  höhern  Kuoslberuf 
hat,  bewies  das  solide  Concertino  von  der  eigenen 
Komposition  des  Hrn.  Haumann,  welches  sich  durch 
Charakter  u.  eigentümliche  Instrumentalion  aus- 
zeichnete. Auch  eine  grosse  (sogenannte)  Phanta- 
sie u.  Variationen  für  die  Violine  enthielten  viel 
Interessantes,  obgleich  beide  Kompositionen  mehr 
auf  den  Zeilgeschmack  berechnet  erscheinen.  Eine 
junge  Sängerin,  Dem.  Möllinger,  trat  «um  ersten 
Male  öffenllich  mit  der  schweren  Scene  von  Beet- 
hoven: „Ah!  perfido"etc.  nicht  ohne  Befangenheit 
auf,  liess  indess  eine  frische,  gut  gebildete  Sopran- 
stimrae hören,  welche  durch  gemüthvollen^Vortrag 
noch  mehr  gewann.  —  Das  Concert  war  übrigens 
wenig  besucht,  der  Beifall  jedoch  um  so  h blinder. 

Das  neue  Ballet  Undüie  wird,  um  die  ansehn- 
lichen Kosten  zu  decken,  jetzt  wöchentlich  a — 5 mal 
wiederholt,  zumal  da  die  K.  Oper  fast  ganz  zu  feiern 
gen ölhigt  war.  —  Jetzt  ist  Dem.  Grünhaum  un- 
päslich  aus  Dresden  zurückgekehrt,  auch  Hr.  Man- 
tius  in  C.  Ulum's  Mary,  Max  und  Michel  wieder 
aufgetreten.  —  Der  philharmonische  Verein  (eine 
Privatgesellschaft)  vcranslultet  unter  der  Leitung  des 
Hrn.  Concertuaeislers  Leopold  Gauz  alle  i4  Tage 
recht  wohl  unterhaltende  Concerte  im  Englischen 
Hause,  wo  sich  auch  die  hier  anwesende  berühmte 
Sängerin  Marianna  Sessi  noch  mit  Beifall  hören  liess. 
Es  ist  in  der  That  bewundernswei  th,  wie  sich  die 
Stimme  dieser  Künstlerin  noch  rein  u.  klangvoll 
durch  ihre  vortreffliche  Methode  erhalten  hat.  — 
Zur  Feier  der  Vermählung  der  Prinzessin  Elisa- 
beth fand  eine  überaus  zahlreich  besuchte  Frci- 
Kedoutu  Stalt.  —  In  diesem  Monate  beginnen  auch 
wieder  die  musikalischen  Soireen  der  IUI.  Moestr 


i  n.  Ries,  zur  grossen  Freude  aller  Musikfreunde.  So 
hoffen  wir  denn  auf  recht  reiche  Ausbeute  für  den 
November-Bericht.  —  Dem.  Hähnel  ist  als  Alaide 
in  der  „Unbekannten"  u.  als  Norraa  bereits  mit 
lebhaftem  Beifalle  wieder  aufgetreten. 


Prag.  (Beschlnss.)  Die  kSntgl.  sä'chs.  Hof-, 
Opern-  uw  Kammersängerin  Mad.  Schr.-Devrient 
hat  auf  unserer  Bühne  ia  Gastdarstellungen  gege- 
ben: Romeo  3 mal,  Norma  3 mal,  Fidelio  3ma),  u. 
Armand  d'Orville  (der  Krenzritter  in  Egypten)  4roal. 
Mad.  Schr.-Devrient  hat  in  allen  diesen  Partieen  ih- 
ren wohlerworbenen  Ruf  als  echte  dramatische  Sän- 
gerin u.  Darstellerin  von  Operncharakleren  bewährt 
u.  lauten  u.  gerechten ,  mitunter  enthusiastischen 
Beifall  des  stets  gefüllten  Hauses  gefunden,  ob- 

I  schon  von  diesen  Rollen  eigentlich-  nur  Fidelio  ib,- 
rer  innern  Natur  u.  Da rstellungs weise  ganz  zusagt. 
Mit  der  Norma  u.  dem  Romeo  hat  sie,  um  selbige 
ihrer  Individualität  anzupassen,  sich  so  viele  musi- 

,  kaiische  Liceuzeu  erlaubt,  dass  man  wohl  mit  Zti- 

i  versieht  behaupten  darf,  Bellini  habe  nie  daran  ge- 

;  dacht,  ein  Paar  Partieen  zu  schreiben,  wie  sie  Mad. 
Schr.-Devrient  darstellt.  Es  ist  freilich  kein  gutes 
Zeugniss  für  den  Charakter  der  Bellini'schen  Mu- 
sik, dass  sie  einen  solchen  chemischen  Prozess  zu- 
lässt,  und  noch  in  gewisser  Hinsicht  —  wenigstens 
der  Romeo  —  dabei  gewonnen  hat.  Wer  die  voll- 
kraftige  Stimme  der  Dem.  Wilhelmine  Schröder  ge- 
hört hat,  als  sie  noch  das  Eigenthum  des  k.  fc. 
Kärnthueiihor-Theaters  in  Wien  war,  und  nun  die 
gediegenen  Leistungen  der  Mad.  Devrient  zu  be- 
wundern Gelegenheit  hat,  findet  freilich,  dass,  was 

j  sie  an  Kunst  —  zumal  mimischer  —  gewonnen, 
die  Zeit  in  raschem  Schritte  dem  Wohlklange  u. 

,  der  Energie  ihrer  Töne  entzogen  bat;  aber  eben 
so  wunderbar  wie  ihre  Fortschritte  ist  auch  der 

|  seltene  Umstand,  dass  Mad.  Schr.-Devrient  nicht, 
wie  so  viele  Künstlerinnen,  welche  die  allmächtige 
Abnahme  ihrer  Stimme  kaum  bemerken,  sich  in 
dem  süssen  Wahne  wiegt,  noch  dieselbe  Fülle,  den 
ganzen  Wohlklang  zu  besitzen,  wie  in  den  Ulülhi  n- 
tagen  der  ersten  Jugeud ;  sie  kennt  die  Veräml-.  rung, 
welche  mit  ihrem  Organe  vorgegangen,  und  scheint 
die  ganze  Kraft  ihres  Talentes  aufzubieten,  um  »'  is 
Publikum  nicht  zur  Besinnung  kommen  zu  lassen, 
dass  es  dasselbe  bemerken  könne,  was  ihr  aiit/i 
grossenlheils  gelingt.  Ihre  erste  Gastdarstellung  w  ir 
Romeo,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  das  lang- 
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same  Tempo  (das  ist  einmal  die  schwache  Seile 
dieser  ausgezeichneten  Künstlerin),  in  welchem  sie 
die  Sortila  sang,  gerechte  Besorgnisse  für  den  Er- 
folg ihrer  Leistung  erregle«    Ohne  es  zu  wagen, 
Dem.  Sabine  Hcinefeltcr  mit  einer  so  poetischen 
Sängerin  als  Mad.  Schr.-Devrient  vergleichen  au 
Wullen,  mussten  doch  alle,  selbst  welche  alle  Feh- 
ler der  Ei  stern  erkenne»,  eingestehen,  dass  die  Art 
u.  Weise,  wie  sie  dieses  Tonstück  gesunken,  wirk- 
samer u.  selbst  passender  für  den  Jüugnrig  Romeo 
sei,  als  der  langgcdehnle,  gehaltene  Gesang  der 
Leistern.  Doch  die  Künstlerin  fand  bald  Gelegen- 
heit, durch  das  tiefe  Gefühl,  welches  sie  in  alle 
nur  irgend  dazu  geeigneten  Stellen  aus  eigenen  Mit- 
teln zu  legen  wusste,  einen  wahren  Enilniaiasmus- 
sturm  von  Beifall  zu  erregen,  und  es  ist  nicht  zu 
läugnen,  dass  sie  uns  zwar  etwas  ganz  Anderes  gab. 
ah  Belliui  componirt,  jedoch,  zumal  in  einzelnen 
Stellen,   auf  eine  ganz  bewundernswürdige  Weise 
das  Gemüth  ergriff  u.  rühile,   weun  auch  schon 
zu  sagen  ist,  dass  sie  in  diesem  Bestreben  mitunter 
zu  weit  ging,  in  ihren  Bewegungen   u.  Geberden 
zu  unstet  wurde,  ja  bisweilen  überlud,  und  insbe- 
sondere der  Schrei  des  Entsetzens  am  Schlüsse  aus 
dem  Gebiete  der  Oper  in  das  Trauerspiel  hinüber- 
schweifte.   Um  die  Norma  (deren  erste  Nummer 
wieder  durch  das  langsame  Tempo  unangenehm 
überraschte)  ihrer  Stimmlage  u.  Singweise  anzufü- 
gen,  inussle  Mad.  Schr.-Devrient   noch  gewaltsa- 
mere Veränderungen  vornehmen,  als  mit  dem  Ro- 
meo, und  wenn  wir  mit  lebhafter  Theilnahuie  der 
mimischen   Durchführung  des  Charakters  folgten, 
ja  eitle  Reihe  der  malerischsten  Gruppirungen  be- 
wunderten, welche  ein  ernstes  Studium  der  besten 
Antiken  zu  verbürgen  scheint,  so  müssen  wir  gleich- 
wohl die  Uebetnahme  einer  Rolle,  die  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  für  ihre  Individualität  ganz 
unzugänglich  wäre,  für  ein  artistisches  Wagestück 
erklären,  das  nur  einem  so  genialen  Talente,  als 
Mad.  Schr.-Devrient  besitzt,  gelingen  kann,  da  sie 
uns  wieder  durchaus  etwas  ganz  Anderes  gibt,  als 
die  Intention  des  Tonsetzers  war.  Fidelio  ist,  wie 
wir  schon  oben  bemerkt,  diejenige  Partie,  welche 
ihrer  innern  Wesenheit  am  ineisten  zusagt,  und 
die  Glanzstcllen  derselben,  wenn  gleich  etwas  al 
Vinco  aufgetragen,  ergreifen  mit  magischer  Ge- 
walt. Desto  mehr  müssen  wir  bedauern,  dass  hier 
der  Mangel  an  physischer  Kraft  mehr  als  in  allen 


andern  Rollen  .störend  einwirkte,  und  z.  B.  das 
herrliche  Duett  mit  Flurestan  durchaus  nicht  mclir 
den  bei  demselben  unerlässlicben  Grad  der  Ener- 
gie halle.  Die  schwächste  Leistung  der  Mad.  Schr.- 
Devrient  war  unstreitig  diejenige  Partie,  wegen  Wel- 
cher sie  nach  Prag  berufen  worden  war:  Armand 
d'Orville,  welche  durchaus  keine  dramatische,  son- 
dern eine  im  höchsten  Grade  kunstgewandte  Con- 
cerlsängerin  anspricht,  und  wenn  sie  gerade  diese 
Rolle  viermal  wiederholen  musste,  so  hätten  wir 
sie  gewiss  lieber  in  andern  Parlieen,  z.  B.  als  Alice 
im  Robert,  am  Liebsten  aber  in  einer  Oper  von 
Gluck  gesehen,  und  die  öflern  Repeiitionen  u«  der 
zahlreiche  Besuch  des  Kreuzrilles  galten  mehr  der 
glänzenden  Ausstattung  als  der  Aufführung  der 
Oper,  welche  dermaassen  beschnitten  u.  mit  frem- 
den Zuthaten  (einem  Marsch  in  der  niedrigsten 
Kunstraanier  u.  s.  w.)  verbrämt  war,  dass  man 
Meyerbeer'a  schöne  Musik  durchaus  nicht  zu  ge- 
messen vermochte. 


Notizen. 

Lipinski  hat  in  Dresden  bei  Hofe  u.  in  der 
Stadt  gespielt,  ein  Concert  gegeben  u.  das  »weite 
angekündigt,  was  er  aber  durch  Krankheit  auszu- 
fuhren verhindert  wurde.  Er  ist  vor  dem  auten 
abgereist,  ohne  zum  zweiten  Male  aufzutreten, 
was  uns  in  vielfacher  11  ins  Uli  t  leid  'hut. 

Frl.  H.  Carl  verschönt  noch  das  Leipz.  Thea- 
ter.   Nächsten«  über  ihr*  Leistungen. 


An 


zeige 

▼  OB 


Verlags  -  Eigenthum. 


In  unserra  Verlage  erscheinen  binnen 
mit  Eigentumsrecht: 

Kalk  brenne  r,  Fr*4d.,  Le  fou  amoureux.  Fan- 
taisie  pour  Piano. 
—    et  Lafont,  Fanlaisie  pour  Piano  et  Yio- 
lon  sur  des  Iii  cm  es  favoi  is  des  „Huguenots". 
Berbiguier,  T.,  4a  airs  varie-s.  Rondeaux,  Fan- 
taisies  de  Adam,  Belli ni,  Herz,  Mercadaute, 
Rossini  etc.  pour  Flute  seulc.  Cah.  l — 4. 
Leipzig,  im  November  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 
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Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  iV,  Fink  unter  Meiner  Verantwortlichkeit. 
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romantische  Oper  „Lidwinna" 
von  Eberl  und  'Dessauer. 

Prag. 

IN icht  allein  eine  Novität  unserer  Bühne,  sondern 
tiberliaupt  zum  ernten  Alafe  erschien  bei  uns  im 
Oclober:   „Lidwinna",  romantische  Oper  in  drei 
Akten  von  C.  E.  Eberl,   Musik  von  J.  üessauer. 
Es  ist  Eberl'»  erste  Oper  u.  des  als  Liedercompo- 
nist  längst  geachteten  Dessauer's   erstes  grösseres 
Werk ,   welches  hier  in  mancher  Beziehung  ein 
«o  grosses  Interesse  erregte,   dass  wir  es  für  un- 
sere Pflicht  hallen,  dasselbe  —  Text  u.  Musik  — 
etwas  ausführlicher  zu  besprechen,  als  dies  bei  mu- 
sikalischen Erscheinungen  nölhig  ist,  die  schon  auf 
vielen  Buhnen  gegeben,   aus  vielen  Städten  beur- 
teilt worden  sind.     Es  ist  in  einer  Hinsicht  un- 
leugbar, dass  Niemand  grössere  Ansprüche  auf  die 
möglichste  Schonung   von  Seiten   des  öffentlichen 
Lilheils  habp,  als  der  Dichter,  der  sich  mit  einer 
mehr  als  Schiller'schen  Resignation  dazu  hergibt, 
den  Text  für  eine  Oper  zu  liefern,  wo  im  Falle 
des  Gelingens  höchstens  in  seiner  nächsten  Umge- 
bung ein  schwacher  Reflex  des  Srhöpferruhmes  auf 
ihn  zurückstrahlt,    bei  dem  verunglückten  Werke 
aber  gewöhnlich  die  ganze  Schuld  ihm  allein  auf- 
geladen wird.    Wenn  man  jedoch  die  Suche  von 
»llen  Seilen  betrachtet,  so  thul  cinestheils  jede  feige 
Nachsicht  der  Kritik  der  Kunst  eben  so  viel  Scha- 
den, als  ein  Dichter,  wenn  er  diesen  Namen  ver- 
dient (und  in  diese  K hisse  gehört  doch  Hr.  Eberl 
unstreitig,  wenn  er  gleich  in  der  dramatischen  Form 
sich  arger  Missgi  iü'e  schuldig  gemacht,  und  es  fast 
Steint,   als  thate  er  besser,   sich  dieser  Gattung 
ganz  zu  entschlafen,  was  er  um  so  leichter  kann, 
d*  ihm  im  Gebiete  der  Lyrik  u.  des  Epos  so 
«hone  Kränze  blühen),  selbige  verächtlich  zurück- 
weisen wird.     Ueberdies  iat  es  bei  der  Beurthei- 
lung  einer  Oper  bei  ihrer  ersten  Erscheinung  eiue 
unerläßliche  Bedingung,   das  Gegebene  genau  zu 


betrachten,  um  üher  dasjenige  ein  gerechtes  u.  bil- 
liges Urlheil  aussprechen  zu  können,  was  der  Ton- 
setzer daraus  gestaltet  hat.  Deshalb  sei  es  uns  ge- 
stattet, einen  kurzen  Ueberblick  des  Inhaltes  die- 
ser Lidwinna  der  Entfaltung  unserer  Ansicht  über 
die  Compositum  voraussenden  zu  dürfen.  Wenn 
wir  den  Zettel  lesen,  so  tritt  uns  zuvörderst  der 
Müller  Iwan  entgegen,  der  einen  Sohn,  Milon, 
und  eine  Pflegetochter,  Lidwinna,  hat.  Milon  liebt 
Lidwinna  mit  der  innigsten  Zärtlichkeit,  doch  die 
ländliche  Turandot  geht  so  stolz  u.  unachtsam  an 
ihm  vorüber,  dass  man  glauben  sollte,  sie  wäre 
wenigstens  aus  fürstlichem  Stande  entsprossen  u. 
habe  die  Sehnsucht  nach  Hoheit  u.  Glanz  mit  dem 
Kreislaufe  des  Blutes  empfangen,  wenn  uns  der 
glaubwürdige  alle  Müller  nicht  versicherte,  dass  sie 
nur  ein  Bauernkind  sei.  Iwan  ist  auch  sehr  er- 
zürnt über  Lidwinna's  Grausamkeit,  und  droht  sie 
zu  Verstössen,  wenn  sie  sich  länger  weigert,  dem 
sanften  Milon  ihre  Hand  zu  reichen:  der  den  Va- 
ter verlä'sst,  um  Lidwinna  in  der  St.  Procopshöhle 
aufzusuchen,  wo  sie  mit  der  Stimme  eines  bösen 
Geistes  Zwiegespräche  hält,  der  ihr  versprochen 
hat,  sie  solle  glücklich  werden,  sobald  sie  i8  Jahre 
alt  sei.  Nun  ist  um  diese  Millernacht  ihr  Geburts- 
tag, und  sie  ruft  ihm  dreimal  zu,  er  solle  sein 
Versprechen  lösen.  Die  Stimme  verspricht,  ihr  ei- 
nen Boten  zu  senden,  der  sie  in's  Leben  einfuhrt, 
und  an  einem  Feuerzeichen  werde  sie  ihn  erken- 
nen; dagegen  soll  sie  diesem  Gesandten  Gehorsam 
zusagen,  was  ihrem  Freiheitssinn  wenig  behagen 
will,  und  erst  als  ihr  die  Stimme  droht,  sie  in 
der  Mühle  zu  lassen,  schlägt  sie  in  die  flammende 
Krallenhand,  und  empfängt  selbst  das  Feuerzei- 
chen, weshalb  sie  ihre  Rechte  nicht  mehr  zeigen 
darf,  und  unter  der  Schürze  verbirgt  Endlich 
kommt  Milon,  der  Regen  stürzt  in  Strömen  herab, 
er  will  sie  auf  dem  gefahrvoll  glatten  Wege  un- 
terstützen, und  benutzt  den  Augenblick,  ihr  seine 


49 


799 


1836.   December.    No.  49. 


800 


Liebe  zu  entdecken.  Lidwinna  bedauert  ihn  zwar, 
doch  verspricht  sie  ihm,  arglistig  genug,  wenn 
noch  ein  Jahr  verronnen,  und  sie  «ei  noch*)  in 
ihrer  Mühle,  so  woije  sie  ihm  »um  Altäre  feigen. 
Dem  armen  Milou  fällt  die  Bedingung  mit  den 
beiden  noch  auch  schwer  aufs  Herz;  doch  muss 
er  sich  damit  begnügen  u.  führt  Lidwinna  nach 
Hause,  wo  das  Hausgesinde,  zu  Feierabend  ver- 
sammelt, allerlei  Kurzweil  treibt,  und  eine  Magd 
das  Ritterspiel  vorschlägt.  Lidwinna  soll  das  Fräu- 
lein, Milon  der  Hilter  sein.  Beide  werden  ange- 
putzt, was  ein  wenig  an  die  sogenannten  kleinen 
Spiele  in  unsern  gewöhnlichen  Coterien,  an  die 
Charadeu  u.  Sprichwörter  erinnert,  und  es  geht 
so,  so!  bis  ihm  Lidwinna  die  Rechte  reichen  soll; 
da  denkt  sie  an  das  Feuerzeichen  u.  springt  ent- 
setzt u.  Entsetzen  verbreitend  auf.  Während  der 
aligemeinen  Verwirrung  wird  an  die  Mühl«  ge- 
pocht, was  selten  geschehen  muss,  denn  Alles  ver- 
wundert sich  sehr  darüber.  Ein  fremder  Ritter 
fordert  ein  Nachtlager  u.  Schulz  vor  dem  Unge- 
witter  u.  gibt  sich  Lidwiuncn  als  Abgesandter  des 
Ilöhlengeistes  kund;  als  sie  sein  Creditiv  verlangt, 
streckt  er  die  Hand  aus,  die  Mühle  geht  in  Flam- 
men auf  u.  er  führt  sie  durch  den  Graus  davon. 
Es  kommt  uns  wie  heller  baarer  Ueberfluss  vor, 
dass  die  Mühle  zu  Grunde  gehen  muss.  Lidwinna 
ist  schon  Tcufelsbraut  genug,  um  auch  ohne  Flam- 
men von  dem  Procurator  des  höllischen  Bräutigams 
abgeholt  zu  werden.  Oder  verlangte  der  Decora- 
teur  am  eisten  Aktschlüsse  einen  Spielraum  für  ro- 
the«  Feuer  /  Der  zweite  Akt  führt  uus  in  Lidwin- 
na's  prächtiges  Ankleidezimmer,  ihre  Toilette  ist 
so  eben  beendet,  Mädchen  u.  Jünglinge  langen  in 
Tanzgruppirungen  die  Utensilien  der  Toilette  zu. 
Der  Graf  Maldonado  (der  Ritter  des  ersten  Fina- 
le's)  lässt  sich  melden  u.  dringt  darauf,  dass  bei 
dem  heutigen  Turniere  seine  Verlobung  mit  Lid- 
winna laut  werde.  Die  Dame,  welcher  der  Graf 
nicht  demülhig  genug  ist,  will  sich  ihm  wider- 
setzen, doch  er,  schon  länger  in  des  Teufels  Schule 
u.  von  ihm  mit  grösserer  Macht  begabt,  bannt  ihre 
Glieder  fest,  als  sie  eben  nach  einem  kostbaren 
Schmucke  greifen  wiü,  den  ihr  der  Geist  der  Höhle 
sendet,  und  Lidwinna  verspricht  dem  Grafen  ihre 
Hand,  der  sie  auch  an  seiner  Rechten  das  Feuer- 


•)  Der  .tylittiVne  Kritiker  «e.t.tt»  die  beiden 
R*um«  einer  Zeile ;  tut  «ich  eclbice 
ter  ia  zwei  Tierfü»iigen  Venen  erlaubt. 


*  im 


zeichen  sehen  lässt.  Mittlerweile  glaubte  man  in 
der  Mühle,  Lidwinna  sei  in  den  Flammen  umge- 
kommen, Milon  zog  in  den  Krieg,  den  willkom- 
menen Tod  zu  suchen,  den  er  nicht  fand,  dage- 
gen, aber  Gelegenheit,  TbaUn  drr  Tapferkeit  zu 
üben,  für  welche  der  Kaiser  ihn  zum  Ritter  schlug. 
Er  kommt  zum  Turniere,  welches  die  fremde  Grä- 
fin gibt,  man  zeigt  ihm  ihr  Bild,  er  erkennt  Lid- 
winna, und  als  er  mit  ihr  allein  spricht,  wendet 
sich  ihr  Herz  zu  ihm,  der  sich,  wie  sie  nie  ge- 
ahnt, aufzuschwingen  verstand,  und  sie  gesteht,  es 
wäre  wohl  besser  für  sie,  wenn  sie  Milon's  Gat- 
tin werden  könnte.  Wahrscheinlich  hat  sie  in  der 
grossen  Welt  schon  erkennen  gelernt,  welch'  eine 
Gabe  Gottes  ein  folgsamer  u.  geduldiger  Ehemann 
ist.  Der  Graf  tritt  dazu,  gibt  sich  als  Lidwinna'* 
Verlobten  kund,  Milon  will  mit  ihm  kämpfen  o. 
der  Graf  veitröstet  ihn  auf  das  eben  beginnende 
Turuier;  aber  nachdem  er  das  Brautpaar  verlas- 
sen, überhäuft  der  Graf  Lidwinna  mit  Vorwürfen 


u.  verkündet  ihr 


Milon's  Hand  falle, 


so  stürze  der  Palast  zusammen,  das  Prunkgewaud 
falle  von  ihrem  Leibe  u.  sie  werde  wieder,  was 
sie  früher  war  —  ein  Bauermädchen.  Um  all' 
dies  Schreckliche  zu  verhüten,  soll  sie  dem  Ritter 
in  ihrem  Zauberspiegel  den  Tod  geben.  —  Wenn 
das  nicht  so  eine  höllische  Capiice  ist,  so  weiss 
ich  auch  nicht,  warum  sich  der  Graf  dem  Teufel 
ergeben  hat,  der  ihm  nicht  einmal  die  Kraft  ia 
seine  geröfhele  Hand  gelegt,  einen  Müller-Ritter 
zu  besiegen.  —  Lidwinna  entsetzt  sich  u.  geht 
in  ihr  Zaubergemach,  um  zu  —  überlegen.  Sie 
will  auch  anfangs  für  ihn  sterben,  da  fraßt  sie 
ihren  Zauberspiegel  um  ihr  künftiges  Schicksal, 
sie  sieht  sich  seihst  im  Procopslhale  iii  ärmlicher 
Bauernlracht,  spinnend  u.  weinend  vor  der  Mühle 
sitzen,  ein  zweites  Bild  zeigt  das  Turnier,  der  Graf 
fällt  u.  Milon  hebt  das  Schwert,  ihm  den  Garaus 
zu  machen ,  da  gedenkt  Lidwinna  des  einstürzen- 
den Palastes,  des  abfallenden  Prachlgewandes,  und 
sticht  nach  Milon's  Bild,  der  Spiegel  zeitrümmert. 
Lidwinna  sinkt  ohnmächtig  zu  Boden  u.  der  Vor- 
hang fallt.  In  einem  glänzenden  Saale  ist  im  drit- 
ten Akte  das  Hochzeitsbankett  Lidwinna's  arran- 
girt,  Harfenspielerinnen  bilden  das  Orchester  auf 
der  Bühne,  Tänzer  u.  Tänzerinnen  tanzen,  der 
Cbor  singt  Freudenlieder,  nur  Lidwinna  »iuü  dü- 
ster an  der  Tafel,  und  Maldonado's  Zureden  scheint 
die  Sache  noch  schlimmer  zu  machen,  und  als  hin- 
ter den  Couüsscn  der  Grabgesang  ertönt,  womit 
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Milon  zur  Ruhe  getragen  wird,  steigert  eich  ihre 
düstere  Reue  bis  zur  Verzweiflung,  aie  flucht  dem 
Lügengeiste  u.  seinem  Verbündeten ,  reisst  den 
Schmuck  aus  dem  Haare  o.  will  davon,  die  Lei- 
che des  Gemordeten  noch  einmal  zu  sehen  u.  sich 
dann  drrn  Gerichte  ah  Mörderin  zu  übergeben. 
Maldonado  hofft  abermals  mit  Beschwörung  ihre  | 
That  zu  hindern,  doch  sie  vernichtet  seinen  Zau-  j 
ber  durch  den  Namen  Gottes  u.  entflieht.  Nun 
führt  uns  der  Dichter  auf  den  mondbeleuchteten 
Friedhof.  Milon's  Leiche  wird  unter  Gesang  auf 
die  Bühne  getragen  u.  niedei  gestellt.  Iwan,  der 
dazu  gekommen,  füllt  die  Lüfte  mit  seinen  Kla-  I 
gen,  bis  der  Graf  erscheint,  Lidwinna  zu  suchen, 
den  er  mit  so  heftigen  Vorwürfen  anfällt,  wie  sie 
die  Lieblinge  des  Teufels  in  der  Regel  sich  auch 
nicht  von  Jedem  gefallen  lassen.  Endlich  erscheiut 
Lidwinna  mit  gelösten  Locken  —  das  ist  nun  ein- 
mal die  Stereotype  der  Verzweiflung,  wenn  wir 
gleich  nicht  recht  wissen,  wo  die  Desperaten  so 
viel  Ordnungsliebe  hernehmen,  sich  noch  das  Haar 
recht  nett  zu  kämmen  u.  zu  scheiteln  —  von  ih- 
ren Frauen  gefolgt,  stürzt  sich  auf  die  Bahre  n. 
bekennt  dann  laut,  dass  sie  Milon's  Mörderin  sei. 
Maldonado  will  sich  ihrer  bemächtigen,  doch  die 
Ritter  nehmen  sie  in  Schutz,  umsonst  ruft  er  den 
Meister  au,  seine  schwarzen  Boten  heraufzusenden, 
um  seine  Macht  zu  bewähren;  er  selbst  versinkt 
mit  ihnen,  und  Milon  u.  Lidwinna  erheben  sich 
unter  dem  Gesänge  eines  unsichtbaren  Chores  gen 
Himmel. 

Diese  Uebersicht  des  vom  Dichter  dem  Ton- 
tetzer  Dargebotenen  zeigt,  dass  der  Erste  dem  Letz- 
tern seine  Arbeit  eben  auch  nicht  zu  sehr  erleich- 
terte, da  die  Oper  auch  nicht  eine  musikalische 
Gestalt  enthalt.  Die  Heldin  der  Oper  entbehrt  al- 
les moralische  u.  dramatische  Interesse,  und  die 
Schwärze  ihres  Gernüthes  ist  eben  so  wenig  moti- 
virt,  die  Reue,  welche  ihr  im  letzten  Akte  die 
Ehre  der  Himmelfahrt  erwirbt,  eben  so  wenig  in 
ihrem  Charakter  begründet,  als  der  religiöse  Ske- 
pticismus  u.  der  tragische  Tod  in  dem  Wesen  der 
berühmten  u.  berüchtigten  Zweiflerin  Wally.  Ja, 
wenn  man  die  fortwährenden  Exclamationen  über 
die  grelle  Charakterschilderung  der  französischen 
Theaterdichter  hört,  möchte  man  fast  sagen,  Lid- 
winna habe  weniger  Menschliches  an  sich,  als  Lu~ 
crece  Borgia  —  abgerechnet,  dass  die  Laster  die- 
•  «er  aus  einer  grossen  gewaltigen  Leidenschaft  ent- 
springen —  die  doch  ein  edles  menschliches  Ge- 


fühl, die  Mutterliebe,  in  ihrem  Herzen  hegt.  Man 
nennt  Lidwinna  mitunter  einen  weiblichen  Faust 
u.  einen  weiblichen  Robert.  — >■    Was  das  Erste 
betrifft,  so  Andel  sich  freilich  eine  Aehnlichkeit 
zwischen  dem  berühmten  schwarzkünstlerischen  Do- 
ctor  u.  der  böhmischen  Müllerjungfrau,  nämlich, 
dass  beide  aus  dem  ihnen  von  der  Natur  angewie- 
senen Wirkungskreise  schweifen ;  doch  ist  Fnusfs 
Hinausstürraen  aus  seiner  Bahn  so  erhaben,  jenes 
der  Lidwinna  so  unpoetisch ,  dass  jeder  Vergleich 
—  wenn  wir  ihn  ja  staluiren  wollen  —  stets  zum 
Nachtheile  der  Letztern  ausfallen  muss,  wie  denn 
überhaupt  jedes  HinausschweiTen  des  Weibes  aus 
ihrer  vorgezeichneten  Bahn  nur  im  komischen  Ge- 
wände mit  Glück  dargestellt  werden  kann.  In  Be- 
zug auf  den  Scribe'schen  Robert  verdient  eigentlich 
die  herzlose  Lidwinna  den  Namen  Teufel  viel  frü- 
her, als  der  im  Grunde  gulmüthige  u.  nur  etwas 
frivole  Herzog  der  Normandie,  dem  man  nach  der 
strengsten  poetischen  Bechlspflege  am  Ende  den  Be- 
sitz seiner  Prinzessin  wohl  gönnen  kann.  Keine 
reichere  Ausbeute  gewähren  dem  Tonsetzer  die  an- 
dern Figuren  —  Charaktere  wollen  wir  nicht  sa- 
gen —   dieser  Oper.    Milon  ist  im  ersten  Akte 
ein  so  sentimentales  Kerlchen,  dass  wir  ihm  die 
Tapferkeit  des  Zwischenaktes  kaum  glauben,  und 
der  Graf  ein  ziemlich  gewöhnlicher  Kaspar,  Ber- 
tram,  und  wie  die  Mitteldinger  zwischen  Dämon 
n.  Bösewicht  heuten,   die  wir  so  häufig  in  den 
neuesten  Opern  finden,  ohne  recht  herausbringen 
zu  können,  wohin  selbige  zu  klassificiren  sind.  Die 
Verse  sind,  einige  kleine  Nachlässigkeiten  u.  An- 
gewöhnungen abgerechnet,  meistens  gut,  oft  sogar 
schon,  doch  keinesweges  musikalisch,  was  schon 
aus  einer  Vergleichung  des  gedruckten  Buches  mit 
dem,  was  gesungen  wird,  und  den  vielfältigen  Ab- 
änderungen hervorgeht,  von  denen  wir  nicht  wis- 
sen, ob  selbige  der  Tonsetzer  oder  die  Sänger  ge- 
macht haben.    Nachdem  wir  uns  vielleicht  etwa« 
zu  lange  mit  dem  Texte  beschäftigt  haben,  so  wol- 
len wir  die  Oper  nach  ihren  einzelnen  Nummern 
durchgeben.    Die  Ouvertüre  (E  moll),  die  eben  so 
wenig  zu  den  bedeutendsten  Erscheinungen  dieser 
Form  als  zu  den  schönsten  Nummern  des  Werke« 
zu  zählen,  ist  wohl  etwas  zu  leicht  u.  in  franzö- 
sischer Manier  gehalten,   besitzt  jedoch  Feuer  u. 
Leben,  und  schon  hier  erkennen  wir  ex  tuigue") 


*)  Wir  hoffen,   dt«*  man  uns  hier  nicht  etwa  wegen  de« 
grammatischen  Sinnes  de*  Worte*  „Ouvertüre"  einer  Vn- 
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leonem  den  Kenner  der  Kunst  wie  der  Natur  u. 
de*  Wirkungskreises  der  Instrumente.  Das  An- 
dante (E  dur)  enthält  eine  wunderschöne  Canlilene, 
Welche  im  Verlaufe  der  Oper  mehrmals  passend, 
ja  seihst  rührend  wiederkehrt. 

Erster  Akt.    Die  Mühle  No.  i.    Chor  der 
Mühlknappen  u.  Arheiter  (F  dur)  ist  etwas  zu  rau- 
schend instruuientirt,  weshalb  der  Gesang  —  des- 
sen Motiv  für  den  Charakter  der  Müller  auch  et- 
was zu  hoch  gestellt  sein  dürfte  —  nicht  gehörig 
durchdringen  kann.     Die  Violinen  in  der  Höhe 
machen  eine  vortreffliche  Wirkung.     Weich  u. 
gemütlilich  gehalten  ist  No.  3.     Duett  zwischen 
Iwan  u.  Milon  (As  dur)  mit  obligaten  Violoncel- 
len.    In  No.  5,  einer  melodramatischen  Scene  der 
Lidwinna,  klingt  das  obenerwähnte  Motiv  höchst 
wirksam  hinein,  und  edel  gehalten  ist  sowohl  das 
darauf  folgende  Hecituliv,  als   die  Arie  (E  dur), 
die  keioesweges  des  musikalischen  Schmuckes  ent- 
behrt, ohne  doch  ans  dem  dramatischen  Charakter 
in  das  Gebiet  der  Conccrtarie  hinüber  zu  schwei- 
fen.   No.  4.  Recitativ  u.  Duett  zwischen  Lidwinna 
u.  Milon  gehört  unter  die  schönsten  Nummern  der 
Oper,  und  ist  natürlich,  lebhaft  u.  in  einem  Gusse 
geschaffen.  No.  5.  Spinnerlied  der  Mädchen  (A  moll) 
läast  in  Gesang  u.  Instrumentation  nichts  zu  wün- 
schen übrig.    Weniger  ansprechend  ist  der  Chor 
der  Müller  (D  dur),  dagegen  die  Verbindung  beider 
sehr  gut,  und  beweist  grosse  Gewandtheit.    No.  6. 
Finale,  Chor  der  Müller  u.  Mädchen  ist  sehr  wirk- 
sam mit  Flatlilien  instrumentii  t ,   vorzüglich  rouss 
das  Eingreifen  des  Chores  nach  den  einzelnen  So- 
licinien  des  Milon  u.  der  Lidwinna  ausgezeichnet 
werden.    Meisterhaft  angelegt  u.  durchgefühlt  ist 
das  Terzett  zwischen  Iwan,  Lidwinna  u.  Milon. 
Das  Duetlino  (wenn  man  es  so  nennen  darf)  zwi- 
schen dem  Ritter  u.  Lidwinna:  „Hinweg,  hinweg 
aus  niederm  Haus"  (ü  moll)  ist  eine  der  schönsten 
Ideen,  deren  sich  die  deutsche  Musik  zu  rühmen 
hat,  wahr  u.  ergreifend;  doch  hat  sie  der  Ton- 
setzer zu  schnell  wieder  losgelassen.    Wäre  dieses 
Motiv  in  Mozart'scher  Weise  in  allen   den  mög- 
lichen Schattirungen  durchgeführt,  es  müsste  Fu- 
rore machen.     Auch  der  tumultuöse  Chor  beim 
Brande  ist  wahr  u.  charakteristisch. 


gereimtheit  beachoIdigCD  werde.  Untere  Dafürhalten» 
kann  die  Oarerture  wohl  ror  der  Oper  gedacht,  doch 
»oll  .ie  erat  nach  jener  anarbeitet  werden.  So  hieit 
ea  wenigiten»  —  Mozart. 


Zweiter  Akt.  Der  Palast.  No.  7,  Frauen- 
chor, ist  melodiös  u.  gut  gehalten;  weniger  reich 
an  Melodieen  u.  nicht  ganz  klar  u.  verständlich 
ist  No.  8,  Duett  zwischen  Lidwinna  u.  dem  Gra- 
fen, welches  einige  diabolische  Dissonanzen  ent- 
halt, die  zwar  zur  Cliaraktcrzeirhnuiig  des  Grafen 
gehören,  doch  sind  wir  in  der  musikalischen  Dar- 
stellung des  Magischen  u.  Grauenhaften  durch  Spuhr's 
tiefe  I'oesie  dermaassen  verwöhnt,  dass  jeder  Ton- 
selzer  weise  daran  thut,  sich  diesem  Genre  so  ferne 
I  als  möglich  zu  hallen.  Der  Chor  der  Ritter  No.  9 
j  dürfte  für  einen  deutschen  Componisten  wohl  et- 
was zu  französisch  gehalten  sein.  No.  10.  Arie 
des  Milon:  „Sie  ist's,  sie  ist's''  ( A  dur)  spricht  den 
AfTect  des  Wiedersehens  nicht  kräftig  genug  aus; 
gleichwohl  ist  die  Meditation:  „Doch  wie  entging 
sie  den  Flammen?"  meisterhaft  ausgeführt,  und 
die  durch  Instrumentalmusik  ausgefüllten  Gesangs- 
pausen  wahrhaft  psychologisch.  Der  Schluss  der 
Arie:  „Die  Stund'  ist  nah",  die  es  entscheidet"  hat 
viel  blühendes  Leben,  und  das  Pizzicato  der  Vio- 
linen zum  Schlüsse  gibt  dem  Ganzen  einen  höchst 
originellen  Anstrich.  No.  n,  Duett  zwischen  Lid- 
winna u.  Milon,  das  gegen  das  Ende  durch  das 
Hinzutreten  des  Grafen  zum  Terzett  wird,  ist  von 
grossem  dramatischen  Interesse,  und  die  drei  mu- 
sitalischen Charaktere  treu  eingehalten.  No.  it» 
Recitativ  u.  Arie  (F  moll)  der  Lidwinna,  welche 
das  zweite  Finale  bildet,  ist  dankbar  u.  glänzend 
und  enthält  schöne  GefühUmomente  u.  rührende 
Cantilene,  besonders  das:  „Errette  meine  Seele  aus 
diesem  Irrgewind'."  Was  Lidwinna  mit  den  Gei- 
stern zu  singen  hat,  ist  minder  geniessbar  u.  et- 
was unklar. 

Dritter  Akt.    Der  Kirchhof.  No.  i3.  Intro- 
duetion.    Hier  hat  der  Componist  sein  Talent  vor- 
züglich durch  die  erschütternde  Wahrheit  u.  gross- 
artige  Verbindung  des  Hochzeiljubels  mit  dem  Grab- 
gesange  glänzend  beurkundet.  No.  i4.  Rccilutiir  u. 
Arie  des  Grafen  ist  etwas  gesucht  auf  den  moder- 
nen Effect  berechnet  (der  bei  dem  grossen  Publi- 
kum nicht  leicht  fehlen  kann,  wenn  sie  von  einer 
energischen  Stimme  vortragen  wird),  und  zu  un- 
deutlich, um  unter  die  vorzüglichem  Nummern  der 
Oper  gezählt  werden  zu  können.    No.  i5.  Finale. 
Sehr  geraülhiich  u.  rührend  ist  Iwan 's  Arie  u.  des- 
sen Duett  mit  dem  Grafen  durchaus  fasslich  u.  ein- 
gänglich.   Lidwinna's  letzter  Gesang  mit  Chor  (F- 
dur)  ist  so  elegisch ,  dass  er  auf  den  Hörer  einen 
tiefen  Eindruck  zurückläsat,  nur  fehlt  ihm  da« 
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Sühnende  u.  Beruhigende,  welches  doch  der  Dich-  | 
ter  durch  die  Schlussverklärung  herbeiführen  zu 
wollen  schien.     Unstreitig  trägt  dieses  geistreiche 
Werk   keineswegrs   das   Gepi  äge  eines   Erstlinge*  | 
und   man  miiM  so  viel   Kuuslsludiuni   u.  ein  so  I 
schönes  Talent  besitzen,  so  viel  gesehen  u.  gehört 
haben,  als  Hr.  Dessauer,  um  die  Klippen,  welche 
das  Genre  der  Oper  selbst  dem  begabten  Anfänger 
darbietet,  so  klug  als  kühn  zu  umschiffen.  Lid- 
winna  ist  eine  musikalische  Novilät,  die  auf  jeder 
Bühne,  welche  im  Stande  ist,  sie  gut  zu  besetzen, 
Tbeilnahme  Gilden  muss,  wenn  wir  gleich  keines- 
weges   in  Abrede  stellen  wollen,  d*»s  die  Musik 
des  Hi  n.  Dessauer  Stellen  hat,  welche  schnell  auf- 
zufassen, der  Zuhörer  selbst  auf  einer  bedeuten- 
den Stufe  musikalischer  Bildung  stehen  müsse.  Hrn. 
Dcssauer's  Genius  hüpft  noch  von  Blutlie  zu  Bluthe, 
aber  wenn  er  gleich  überall  Honig  saugt,  so  ist 
doch  dieses  viele  Umherirren  im  Kuuslgt  biele  eine 
Anomalie,  die  selbst  dann  nicht  ganz  zu  billigen 
ist,  wenn  sie  aus   Ideen  fülle  entsteht.  Unstreitig 
■wäre  seinen  Tongebilden  mehr  Einheit  zu  wun-  I 
«eben,   und  das  öftere  Wiedel  kehren  einer  Idee, 
um  dem  Geiste  mehr  Ruhepunkte  zu  gönnen.  Von 
diesem  Fehler  dürfte  jedoch  gleichfalls  die  über- 
flüssige Länge  des  Textbuches  die  Schuld  tragen, 
welche  es  dem  Componistcn  unmöglich  macht,  je-  i 
des  einzelne,  schöne  Motiv  so  lauge  festzuhalten  u. 
durchzuführen,  als  es  nöthig  ist,  damit  der  Zuhö-  I 
reu  ganz  mit  demselben  vertraut  werde,   wenn  er 
nicht  einen  musikal.  Riesenleib  erschafTen  wollte, 
dessen  Maass  sich  weit  über  den  Raum  eines  Thea- 
terabends hinaus  erstreckte.  Ueberhaupt  dürfte  die  | 
Wahl  dieses  spukhaften  Stoffes,   der  dem  Geiste 
des  Tondichters  keinesweges  zuzusagen  scheint,  der 
grosste  Vorwurf  sein,  den  man  jenem  machen  kann. 
Wollte  man  ihn  mit  dem  verzeihlichen  Grunde 
entschuldigen,  dass  er  zur  Unterstützung  seines  er- 
sten Werkes  die  herrschende  Vorliebe  der  Zeit  für 
Teufeleien  benutzen  wollte,  so  wäre  das  eine  Ver- 
iheidigung  für  einen  Componisten ,  der  in  seiner 
ganzen  Production  der  Mode  huldigt  u.  nachgibt, 
wie  sich  manche  bedeutende  Talente  von  dem  mu- 
sikalischen Teufel  unserer  Tage  verleiten  Hessen; 
doch  ist  dies,  Gottlob!  bei  Hrn.  Dessauer  keines- 
-vveges  der  Fall,  und  wir  erkennen  es  als  seinen 
giössten  Vorzug,  dass  er  sich  bestrebt,  den  Zeit- 
geschmack zu  corrigiren,  indem  er  dem  J'mnzöiti- 
»thmn  Grau  in  Grau,  wie  dem  italienischen  ewigen 
Sonnenscheine  deutsche  Schlagschatten  beifügt.  Da- 


für wird  ihm  jeder  Freund  der  echten  Tonkunst 
Dank  wissen,  denn  dramatische  Musik  ohne  be- 
stimmten Charakter  ist  ein  Hut  für  jeden  Kopf. 
Möge  der  Tadel  oder  die  Gleichgiltigkeit  jener 
Musikfreunde,  die  nur  Belliui,  Douizetli  oder  Au- 
her  (in  seiner  Decadeiire)  hören  wollen,  ihn  nicht 
abschrecken,  auf  der  einmal  betielenen  ß.ihn  fort- 
zuschreiten. Ein  Mann,  der  so  tiefe  Blicke  in  das 
Heiligthum  der  Kunst  gethan  hat,  wird  nicht  ver- 
fehlen, mit  jedem  wiederholten  Versuche  Weiler 
ein/.ud!  ingen  in  das  Reich  des  Schönen,  und  das 
Gebiet  der  Oper  mit  neuen  u.  erfreulichen  Gebil- 
den zu  bereichern. 

Was  die  Aufführung  betrifft,  so  war  dieselbe 
ziemlich  piäcis,  und  das  viel  beschäftigte  Orchester 
löste  unter  der  Leitung  des  Kapellmeisters  Skraup, 
der  keine  Muhe  sparte,  seine  Aufgabe  vollkommen. 
Dem.  Lutzer,  welche  —  mit  Ausnahme  der  Jes- 
sonda  —  noch  nie  in  einer  deutschen  Oper  so  vor- 
züglich milwiiklc,  legte  in  ihrer  über  die  Maassen 
anstrengenden  Partie  (welche  jede  mit  geringerer  Ju- 
gendkiaft  ausgestaltete  Sängerin  erschöpfen  dürfte) 
eine  eben  so  reife  Umsicht,  als  künstln ische  Oe» 
konomie  an  den  Tag,  und  hatte  stets  für  die  Kraft- 
slellen  einen  gehörigen  Fond  in  Reserve.  Sie  zeigte 
deutlich,  dass  sie  diese  Partie,   wenn  auch  weder 
so  brillant,  noch  so  leicht  durchzufuhren,  als  die 
meisten  italienischen,  gern  singe,  was  für  ihre  mu- 
sikalische Bildung  spricht.    Hr.  Demmer  (Milon) 
that  sein  M6gluhntea  u.  zeigte  ebenfalls  den  besten 
Willen,  doch  hat  leider  seine  Stimme  ihren  Jo- 
hannislag längst  überschritten,  und  sein  Gesangs- 
sludium  reicht  für  die  deutsche  Musik  nicht  aus. 
Hr.  Pöck  ^Graf  Maldonado)  nimmt  seine  Partie 
recht  energisch,  und  tritt  besonders  in  der  Arie 
des  dritten  Aktes  mit  einer  Kraft  auf,  die  sein  be- 
neidenswerthes  Organ  abermals  im  vollsten  Lichte 
darstellt,  von  dem  wir  nur  manchmal  wünschten, 
dass  er  dasselbe  im  Zügel  erhielte  u.  nicht  über 
die  Grenzen  schweifen  Ii  esse.    Der  Müller  Iwau 
ist  das  Stiefkind  der  Oper,  und  man  darf  es  da- 
her dem  Hrn.  Strakaty  nicht  hoch  anrechnen,  wenn 
er  gar  keine  Wirkung  damit  hervorbrachte.  Die 
Aufnahme  von  Seiten  des  Publikums  war  ehrenvoll 
u.  in  manchen  Stellen  rauschend,  wenn  gleich  eiue 
Oppositionspartei  auftreten  zu  wollen  schien,  die 
sich  aber  bei  uns  immer  hervordrängt,  und  sich 
mehr  auf  die  Cnprice  u.  Renomraisterci  mancher 
Zuschauer,  als  auf  das  dargestellte  Werk  oder  die 
Leistung  der  Darsteller  zu  begründen  scheint  Hr. 
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Dessaaer,    Dem.  Lutzer  n.  die  Herren  Pock  «.  I 
Demroer  wurden  wiederholt  hervorgerufen,    und  j 
der  Beifall  nahm  in  den  folgenden  Productionen 
mehr  zu  ala  ab. 


Mu$ihfe$te  in  England. 

In  diesem  Jahre  wurden  in  den  Provinzial- 
städten  Manchester,  Norwich,  Worcester  u.  Liver- 
pool grosse  Musikfeste  gehalten ,  zu  welchem  letz- 
ten das  neue  Oratorium  von  Fei.  Mendelssohn-B. 
„Paulus"  am  7.  Octbr.  unter  der  Leitung  Frauz 
Cramer'a  meist  treflllich  aufgeführt  wurde.  Man 
fand  es  grossarlig  u.  etgenthiimltrh,   besonders  in 
der  Instrumentation,  so  dass  man  von  der  Einführung 
desselben  durch  Sir  Georg  Smart  sich  zu  Danke 
verpflichtet  fühlt  u.  es  wiederholt  bei  ähnlichen  Ge- 
legenheiten zu  hören  hofft.    Ueber  da«  Musikfest 
zu  Manchester  ist  am  meisten  geschrieben  worden; 
auch  ist  es  schon  des  letzten  Gesanges  der  Mali- 
bran  wegen  vorzüglich   merkwürdig.    Es  begann 
am  i3.  Septbr.  unter  Sir  George  Smart'«  Direction 
über  io5  Instruroenlalisten  u.  aa4  Sänger.  Na- 
mentlich waren  dabei  thätig,  ausser  den  beiden  Ne- 
bendirectoren  Mori  u.  Cramer,  die  Virtuosen  de 
Beriot,  Dragonetti,  Lindley,  Moralt,  Nicholson  etc. 
Unter  den  Sängern  Braham,  Iwanoff,  Lablache,  Phi- 
lipps etc.;  unter  den  Sängerinnen  Assandri,  Caradori- 
Allan,  Malibran  etc.,  welche  Letzte  für  600  Pfund 
engagirt  worden  war.    Punkt  1 1  Ulir  wurde  das 
Fest  in  der  mit  Zuhörern  gefüllten  Collegialkirche 
mit  Attwood's  Krönungshymne  eröffnet,  auf  wel- 
che Haydn's  Schöpfung  folgle.  Im  Sanctus  u.  Be- 
nedictas aus  Mozart's  Requiem  machte  vor  Allen 
Lablache  grossen  Eindruck.   Der  Beifall  der  Mali- 
bran, die  sich  von  ihrem  Unwohlsein  erholt  halle, 
wollte  nach  dem  Gesänge  des  Heilig  aus  Händel'* 
Bedemption  u.  „Deh  parlate"  aus  Cimarosa'«  Sa- 
crificio  d'Abramo  lange  nicht  enden.    Neu  war 
Bishop's  „Siebenter  Tag"  aus  Millon's  verlorenem 
Paradiese ;  geGel  sehr.  Das  Abendconcert  im  Thea- 
ler dauerte  bi«  gegen  Mitternacht.    Alle  Vortra- 
genden ernteten  reichen  Beifall;  am  meisten  ent- 
zückte wieder  der  Gesang  der  Malibran.  —  Der 
zweite  Festtag  brachte  früh  nur  Bruchslücke  aus 
verschiedenen  Oratorien  Händel'«,  unter  Anderm 
auch  aus  Spohr'«  Vater  Unser.  Die  Malibran  sang 
ausserordentlich.  Darnach  war  sie  sehr  angegriffen, 
«ang  aber  dennoch  im  Abendroncerte,  da«  abermal« 
«ehr  '  >ucht  war,  ausser  in  dem  Quartett  aua  Fi- 


deti«,  noch  mit  der  Caradori  ein  Duelt  aus  An- 
dronica  v.  Mercadanle,  bei  dessen  verlangter  Wie- 
derholung sich  die  unpäßliche  Frau  ao  anslrengte, 
diu«  das  ganze  Haus  vom  lebhaftesten  Beifall  er- 
füllt war.    Unmittelbar  da  rauf  sank  aie  ohnmäch- 
tig zusammen ;  man  liess  ihr  zur  Ader  u.  brachte 
sie  in  ihre  Wohnung.   Das  Uebrige  sang  an  ihrer 
Statt  die  Caradori-Allan.   Die  Theilnahme  an  der 
grossen  Sängerin  zeigte  sich  überaus  lebhaft.  Der 
drille  Tag  gab  vor  einer  «ehr  zahlreichen  Ver- 
sammlung Händeln  geliebtestes  Oratorium,  den 
Messias.     Die   Malibran    kam  zwar  zur  Kirche, 
konnte  aber  nicht  singen,  worüber  sich  eine  all- 
gemeine Betrübnis«   verbreitete;    noch   mehr,  als 
die  Aerztc  öffentlich   bekannt  machten,   das«  die 
geehrte  Frau  an  diesem  Feste  nicht  wieder  auftre- 
ten könne.   Dennoch  war  das  Abendconcert  über- 
füllt, wo  unter  Anderm  Beethoven's  Pastoralsym- 
phonie u.  Mendelasohn-B.'s  Ouvertüre  zum  Som- 
mernarhlstraura  gegeben  wurde.    Am   i6ten  war 
die  Kirche  abermals  überfüllt.    Man  gab  vorzüg- 
lich Beelhoven's  Christus  am  Oelberg,  Spohr 's  letzte 
Dinge  u.  Auswahlen  aus  einem  neuen  Oratorium 
vom  dortigen  Musikdir.  Cadmore  „The  Martyr  of 
Antiochia",  was  nicht  recht  ansprechen  wollte.  Der 
gewöhnliche  Ball  zum  Anfange  u.  zum  Schlüsse  de« 
Festes  fehlte  auch  hier  nicht.   Der  letzte  war  höchst 
glänzend  u.  ausserordenllich  besucht.   Nur  die  be- 
denklich gewordene  Lage  der  hochverehrten  Sän- 
gerin störte  den  Vollgenuss  der  Freude,  die  «ich 
bald  in  Trauer  verwandelte. 


Gesang  für  Kirche  und  Singvereine. 

Dem  Unendlichen.  Ode  von  Ktopttoch,  in  Musik 
gesetzt  für  4  Männerstimmen  mit  willkürlicher 
Begleit,  von  a  Violen,  Vcello,  Basso,  3  Hör- 
nern, a  Trompeten,  5  Posaunen,  5  Pauken  u. 
Orgel  —  von  C.  G.  Müller.  Op.  10.  Leipzig, 
bei  G.  Schubert. 
Diese  schöne  n.  für  Composilion  sehr  geeig- 
nete Ode  Klopatock'«  ist  zu  Leipzig  in  der  Euterpe, 
deren  Director  der  Verf.  ist,  wirksam  zu  Gehör 
gebracht  worden,  dann  in  Eisenberg  am  diesjäh- 
rigen Musikfeste  de«  Osterländischen  Gesangverei- 
nes, dem  das  Werk  auch  gewidmet  worden  ist 
Sie  wurde  zu  den  vorzüglichsten  Nummern  des  Fe- 
stes gezählt  (vergl.  S.  377)  u.  wird  «ich  überall 
Beifall  gewinnen,  wo  sie  gut  aufgeführt  wird.  Und 
die«  scheint  uns  in  Teutschland  nicht  unter  die 
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schwierigen  Aufgaben  zu  gehören,  in  Teutschland, 
wo  sich  an  allen  Orten  selbst  unter  den  Dilettan- 
ten sehr  geschickte  Sänger  in  nicht  geringer  An- 
saht vorfinden.  Die  musikalische  Behandlung  ist 
technisch  vortrefflich,  declamatorisch  gut  u.  ästhe- 
tisch angemessen,  ohne  sich  in  einem  so  hohen 
Tone  aufzuschwingen,  dass  er  nur  von  Auserwähl- 
ten angestimmt  werden  könnte.  Vielmehr  ist  Al- 
les leicht  fasslich  u.  so  zusammenhängend  klar  u. 
eingänglich ,  dass  wir  das  Werk  jedem  Männer- 
gesangvereine bestens  empfehlen.  Einzelne  Stim- 
men sind  in  beliebiger  Anzahl  u.  die  vollständige 
Partitur  ist  in  correcler  Abschrift  zu  haben. 


XII  Chantt  en  Quatuor  ou  Choeurs  p,  Soprano, 
Contralto,  Tenor  et  Basse,  aecomp.  de  Piano 
ad  libitum.  Destines  specialement  aux  maisons 
d'education  et  enseignemens  mutuels.  Composes 
par  Jean  George  Naegeli.  III  Suites.  Zürich, 
che«  J.  G.  Naegeli.  Chaque  S.  1  Thlr.  4  Gr.j 
reunies  5  Thlr. 

Diese  Chöre  sind  demnach  zunächst  für  Un- 
terr  ich  t  saustallen  u.  vorzüglich  des  gegenseitigen  Un- 
terrichts bestimmt,  also  namentlich  für  Frankreich, 
Weshalb  der  Text  auch  französisch  ist,  ohne  Ver- 
teutschung.  Sie  sind  daher  nicht  allein  in  Zürich, 
sondern  auch  in  Paris  bei  Schonenberger  heraus- 
gekommen. Sollen  sie  also  in  unserm  Vaterlande 
teutscher  Zunge  gebraucht  werden,  so  gehört  vor 
Allem  ein  Uebersetzer  der  Worte  oder  ein  solcher 
Verein  dazu,  der  des  Französischen  mächtig  ist. 
Natürlich  n.  zweckmässig  ist  in  diesen  meist  kur- 
zen Chorgesängen  auf  das  Bedürfniss  u.  die  Fer- 
tigkeit französischer  Musiklernenden  hauptsächlich 
gesehen  worden.  Die  Anforderungen  an  die  Vor- 
tragenden sind  also  nicht  bedeutend,  im  Gegentheil 
ganz  leicht;  alle  Stimmen  sind  fliessend;  die  Texte 
sämmtlich  religiös.  Die  bezeichneten  Anstalten  u. 
häusliche  Zirkel,  welche  französisch  sprechen,  wer- 
den dem  Vf.  für  diese  Ausgabe  zu  grossem  Danke 
verpflichtet  sein.  Alle  diese  Gesänge  werden  auch 
mit  biosein  Quartett  sehr  gut  wirken.  Das  Pianof. 
ist  ganz  leicht,  unterstützt  blos  die  Säuger,  kann 
also,  sind  die  Sänger  fest,  ohne  den  geringsten 
Nachtheil  wegbleiben.  Zur  Partitur  sind  die  ein- 
zelnen Stimmen  im  Abdrucke  beigefügt.  Jede  ein- 
zelne Gesangstimme  ist  3  Bogen  stark  mit  Aus- 


Für  die  Orgel. 

Choral:  „Straf  mich  nicht  in  deinem  Zorn**  in 
textgemässen  Variationen  für  die  Orgel  be- 
arbeitet v.  C.  T.  Seiffert.  Breslau,  bei  F.  E.  C. 
Leuqkart.    Pr.  8  Gr. 

Diese  4  Veränderungen  über  den  angegebenen 
u.  4stimmig  barmonisirt  vorausgeschickten  Choral 
sind  gut,  der  Orgel  angemessen,  nicht  schwierig  u. 
so  gehalten,  dass  der  Choral  selbst  überall  bestimmt 
u.  deutlich  durchklingt,  meist  im  Discante,  nur  in 
der  zweiten  dreistimmigen  Variation  in  die  Mittel- 
stimme gelegt.  Dieses  beständige  Festhalten  der 
Choralmelodie  mag  wohl  den  Componistcn  veran- 
lasst haben,  diese  Var.  texlgemasse  zu  nennen;  eine 
andere  als  diese  nicht  ungewöhnliche  Behandlung 
kann  ihn  schwerlich  zu  dieser  Benennung  veran- 
lasst haben,  worin  also  nichts  auflallend  Besonde- 
res zu  suchen  ist.  Man  wird  sich  des  Werk- 
chens mit  Nutzen  bedienen. 


Zwölf  Orgel-Vorspiele  verschiedenen  Charakter» 
für  angeliende  Organisten  zum  Studium  u. 
zum  Gebrauch  beim  öffentlichen  Gottesdienste 
comp.  —  von  Carl  Geissler.  Op.  45.  Leipzig, 
bei  G.  Schubert.   Pr.  i4  Gr. 

Leicht  sind  sie  alle,  erfüllen  also,  was  sie 
wollen;  der  Inhalt  ist  kirchlich,  sie  können  also 
von  angehenden  Orgelspielern,  sind  sie  ihrer  mäch- 
tig geworden,  was  auch  weniger  begabten  bald  mög- 
lich sein  wird ,  in  der  Kirche  verwendet  werden, 
und  zwar  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  da  sie 
wirklich  verschiedenen  Charakters  sind.  Nor  ei- 
nige sehen  sich  zu  ähnlich,  z.  B.  No.  l  u.  7.  Man 
findet  3  hübsche  Trio's  u.  3  Vorspiele  zu  den  Cho- 
rälen „Wach  auf,  mein  Herz  und  singe«'  u.  „Je- 
sus meine  Zuversicht**  darunter.  Die  Orgelstim- 
men sind  stets  angegeben. 


Nachrichten. 


Die  letzte  ftjpvhät,  womit  vor  ihrem  Schei- 
den die  italienische  Sängergesellschaft  uns  regalirle, 
war  Coppola'a  hier  componirte  Oper:  Enriclietta 
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Baienfeld.  Der  Stoff  ist  identisch  mit  der  allen: 
La  Kosieie  de  Silenci,  von  Gretry;  nur  ohne  die 
zart  idyllische  Gemüi liliclikrit  des  Originals,  und 
durch  welsche  B  .flom  rien  versäuert.  Indessen  sorgte 
der  Componist  kliigliclierwei.se  dafür,  sich  möglichst 
den  Rücken  frei  zu  halten,  und  bedachte  die  Tadolini 
mit  Allem  u.  Jedem,  was  immer  nur  im  Bereiche 
ihrer  hen  liehen  Mittel  liegt.  Das  wirkte  u.  half 
denn  auch;  und  gerade  eben,  weil  Nina,  la  pazza 
d'amore,  bell  üblen  Andenkens,  schonungslos  durch- 
gefallen war,  vermeinte  man  zu  einigem  Iii  »alz  ver-  j 
pflichtet  zu  sein,  des  gekränkten  Vatei  herzeus  we- 
gen. Man  applaudirle  demnach  bei  jeder  schick- 
lichen Gelegt  nlieil,  und  rief  sogar  den  Maestro  par  I 
force  diverse  Male  heraus,  welcher,  wenigstens  nach 
seinen  zierlichen  Verbeugungen  u.  freudestrahlen- 
dem Antlitze  zu  ui  (heilen.  Alles  für  baare  Münze, 
als  Tribut  seines  sublimen  Talentes  hinnahm,  ohne 
zu  argwöhnen,  d.iss  der  ginze  Actus  nichts  weiter, 
denn  eine  gewöhnliche,  verbrauchte  Höflichkeitsbe- 
zeigung war.  Dies  leinte  die  Folge;  denn  nach 
ein  paar  Reprisen  halle  man  an  der  Geschichte  sich 
Übersalt  g<  hört.  Dass  übrigens  diese  Arbeit  nicht  | 
haarbn  il  höher  sieht,  als  vielbesagle  Liebesnän in,  ! 
bewies  der  in  Italien  erhaltene  negative  Beif.ill ;  die  I 
in  La  Fesla  della  Rosa  umgelauftc  Fnrirhella  ging  ' 
zu  Mailand  u.  auf  andern  Nachhai  bühnen  nicht  nur  i 
spurlos,  sondern  vielmehr  mit  unzweideutigen  Aeus- 
serungen  des  Missf «Ileus  in  die  Scene,  wählend, 
mirabile  diclu!  das  gleich  nervenschwache  Srhwe-  ! 
sterlein,  die  Nina,  fortwährend  allenthalben  immer 
noch  vergöttert  u.  als  ein  Chef-d"oeu vre  musikali- 
scher Kunst  ausposaunt  wird.  —  Anfangs  Juli  be- 
gannen mm  allmälig  die  Auswanderungen.  Der  Fix- 
stern Tadolini,  die  Garcia  (der  Malibran  Schwäge- 
rin; nämlich  Galtin  ihres  Bruders,  nicht  die  Ruiz- 
Garcia).  Pedrazzi,  Mariui  u.  Rigamonli  kehrten  zu 
anderweitigen  Bestimmungen  in  ihr  Vaterland  zu- 
rück; mit  dem  ziemlich  unbedeutenden  Resllein 
wurden  zeitweilig  noch  einzelne,  aus  Bruchslücken 
conistruirte  Vorslcllungcn  gegeben;  dann  blieben  die 
JInllen  ein  paar  Wochen  über  verschlossen;  end- 
lich, am  6.  Aug. ,  begannen  die  verheissenen  deut- 
schen Opern;  das  will  sagen:  unsere  wohlbekann- 
ten Künstler  Wild,  Slaudigcl,  Löwe,  Henkel  u.  A. 
sangen  abermals  in  der  oft  aufgewärmten  Norma, 
Unbekannten,  Ballnacht,  Fra  Oiavolo,  Semiramis 
u.  im  Otello,  worin  notorisch  aufjfr  nicht  eine  ein- 
zige deutsche  Nole  vorkommt,  und  bei  welchen 
Coinpostiioncn  et  wenig  nur  verschlägt,  in  wel- 


chem Idiom  die  rein  entbehrlichen  Worte  pronon- 
cirl  weiden.  Zur  Ehre  dea  Wiener  Publikums  darf 
nicht  verst  hwi  gen  werden,  dass  es  seine  allen, 
bewährten  Lieblinge  mit  eben  so  belohnenden  Ac- 
clamii«nen  empfing,  wie  erst  noch  vor  Kurzem 
die  fremden  Gäste.  Dem.  Löwe  hat  aber  auch 
inzwischen  kaum  glaubliche  Fortschritte  gemacht, 
und  ihre  Norma,  ihre  Üesdemona  kann  als  Pro- 
totyp gelten,  selbst  wenn  man  eine  Sehr.- De vrient 
daiin  gesehen,  gehört  u.  bewundert  hat.  —  Voo 
neuen  Acquisitionen  wurden  vorgefühlt:  1.  Mad. 
de  Meric;  gute  Schule;  die  Stimme  bereits  in  Ab- 
nahme; als  Alaide  gefiel  sie  minder,  denn  ihre 
Vorgängerinnen.  2.  Oem.  Vial  (nicht  Viale),  wel- 
cher eiu  grosser  Ruf  voranging,  hatte  das  Missge- 
schick, in  der  Semiramis  von  einer  plötzlichen  In- 
disposition übei  falleu  u.  beinahe  am  Forlspielen  be- 
hindert zu  werden.  Indessen  gewann  sie  nach  kur- 
zer Störung  wieder  die  nöthige  Fassung  u.  entwi- 
ckelte in  den  spätem  Darstellungen  ein  bedeuten- 
des Kuustlaleiil.  Dem.  Marie  Fux,  noch  aus  der 
vorigen  Eulrcprise,  ist  in  jeder  Beziehung  für  den 
Arsaz  allzuscli w.ich ;  sie  traf  ein  hartes  LooJ,  das 
jedenfalls  mehr  noch  auf  jene  zurückfällt,  die  sie 
auf  soh  hen  Platz  gleichsam  an  den  Pranger  stell- 
ten, und  wui  de  schon  das  nächste  Mal  durch  Mad. 
Waldinülirr  veilrelen,  welche  trotz  der  entschwun- 
denen Blulheiizeil  auch  noch  schätzbare  Ueberrrsto 
geltend  zu  machen  versteht.  5.  Dem.  Fanny  Cold- 
beig,  Schülerin  des  hiesigen  Conscrvaloriuins,  und 
durch  Ciccimura  ausgebildet,  debülirle  als  Adel- 
gisa  u.  IsoU-lla  mit  überraschendem  Erfolge,  einen 
echleii  Buhneiiberuf  beurkundend.  4.  Hr.  Schober, 
sonst  vor  seinem  mehrjährigen  Aufenthalte  in  Ita- 
lien: Schuhet  Iccluicr,  ein  werther  Fingeboreucr, 
schon  von  sonst  her,  bezüglich  des  gewaltigen  Or- 
gans, der  falsche  Lablache  geheisseti ,  dessen  bis- 
herige Glanzrolle  Assur  war;  als  Waideburg  ver- 
missle  man  Schmelz  u.  W  eichheit.  5.  Hr.  Scluink, 
Tenorist  aus  Linz;  Fond  ist  wohl  da,  allein  das 
Metall  mu-ss  erst  biegsam  u.  geschmeidig  gemacht 
werden;  Ciccimarta,  der  Universal- Arzl,  soll  ihn 
auch  bereits  in  die  Kur  genommen  haben-  6.  Zu 
Neben-  u.  Aushülfsi  ollen :  Mad.  Ney;  die  Dein. 
Tuzeck  u.  Auer;  die  IUI.  Henkel,  Hage,  Wir- 
sing, Schwarz,  Ammei  laiin,  Holzel,  Wallher,  Bie- 
bing u.  Regisseur  Golldaiik,  welche  zugleich  auch 
in  der  kleineu  Operette  verwendet  werden,  die  sich 
einer  etwas  emsigem  Pflege  erfreuen  zu  dürfen 
scheint,  indem  anstatt  der  verschollenen  Lücken-, 
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büsser  doch  mindesten«  eine  gefälligere  Auswahl 
getroffen  wird,  gemäss  welcher  Nachtigall  u.  Habe 
von  Weigl,  Mehul's  Schatzgräber,  Uniform  und 
Schlafrock  v.  Berton,  der  Gutsherr  v.  Boieidieu, 
der  Kammerdiener  v.  Caraifa  anständig  in  die  Scene 
gesetzt,  sur  Reproducliou  kamen.  —  Der  Ballelnlei- 
ster  Galserani  lieferte  ■  Compos. :  „Die  Charlalaoe'S 
ein  kom.  Divertissement,  und  „RoJla's  Tod"  odeti: 
„Die  Spanier  in  Peru";  letzlere- mit  aller  erdenkli- 
chen Pracht,  ja  beinahe  Verschwendung  ausgestaltet, 
und  dennoch  verhältnissmä'saig  nur  wenig  effectui- 
rend,  weil  allenthalben  der  Mangel  wahrhaft  prädo- 
roinirender  Tanzvirtuosen  fühlbar  hervorgeht.  Di»r 
sem  Uebel  dürfte  nunmehr  durch  die  Ankunft  des 
berühmten  Fusskünstlers  Perrot  aus  Paris,  man  sagt 
für  drei  Monate  mit  5  0,000  Fr.  eugagirt,  zum  Theil 
gesteuert  sein.  Er  producirt  sich  toi  laufig  nur  in 
einer  kleinen,  anacreontischen  Scene :  „Die  Nymphe 
und  der  Schmetterling"  mit  seinem  Zöglinge,  Dein. 
Grisi,  dem  dritten  Kleeblatte  der  gefeierten  Schwe- 
stern; und  unbeschadet  der  erhöheten  Eintrittspreise 
überfüllen  sich  jedesmal  die  Räume,  und  der  Bei- 
fall artet  in  einen  Jubelslurm  aus.  Er  ist  aber  auch 
eminenter  Meisler  seines  Faches,  und  wer  Grazie, 
Anmuth  11.  den  Culminalionspunkt  technisch  vollen- 
deter Kunstfertigkeit,  mit  sylphidengleicher  Leichtig- 
keit ausgeführt,  versinnlicht  schauen  will,  bewun- 
dere Alles  vereint  in  einem  einzigen  Pas  de  deux, 
und  er  wird,  selbst  ohne  Liebhaber  oder  Kenner 
zu  sein,  kaum  ein  nie  gekanntes  Entzücken  zu  be- 
meiotern  vermögen.  Diese,  wiewohl  etwas  kost- 
spielige Speculation  möchte  sich  deraungeachtet  für 
die  Pachtung  sehr  vorl heilhaft  renliren.  —  In  den 
Intermezzo *s  horten  wir  an  5  Abenden  den  Pariser 
Violinisten,  Hrn.  Ghys.  Er  trug  durchgehends  ei- 
gene Compos.  vor,  Concert-  u.  Phantasiesatze,  Va- 
riationen, ein  Capriccio,  L'Orage  betitelt,  nebst  Solo 
auf  der  G-Saite,  k  la  Paganiui,  dem  er  unbestrit- 
ten gar  Manches  abgelernt  und  keinesweges  ohne 
Geschick  nachcopirL  Mechanismus  u.  Bravour  ste- 
hen auf  einer  ausgezeichneten  Stufe,  doch  die  Spiel- 
weise trägt  den  Stempel  einer  oft  extravaganten,  mit- 
unter fast  süffisant  carikirten  Manier,  die  nicht  Je- 
dermanns Sache  ist  u.  wohl  am  wenigsten  dem  für 
reelgeregclte  Gediegenheit  u.  Solidität  empfänglichen 
deutschen  Geschmacke  zusagt.  —  Auch  llr.  Parish- 
Alvars,  vielleicht  der  grösste  aller  lebenden  Harfen- 
küostler,  gab  uns  wiederholte  Proben  seines  seltenen 
Talentes,  und  wir  dürfen  derer  noch  mehrer  gewär- 
tig sein,  da  er  gegenwärtig  Mitglied  tdes  Operu- 


Orchester*  geworden  u.  somit  für  länger»  Zeit  in 
uusern  Mauern  zu  verweilen  beabsichtigt. 

(Formt««««  folz>) 


Paris.  So  gross  auch  immerhin  das  Treibaal 
einer  Stadt  wie  Paris  ist,  so  ungeheuer  die  An- 
srblagczettel  geliefert  werden  u.  so  hübsch,  s,  B. 
auf  gelbem  Grundo  mit  tüchtigen  rothen  u.  schwar- 
zen Buchstaben,  sie  «ich  ausoehmen,  so  wenig  ei- 
gentlich Neacs  wÜs«le  ich  Ihnen  doch  Tor  jetat  tu 
berichten.  Die  Coneerte  im  nicht  besonders  aku- 
stischen Musiksaale  des  Conset  vatoriums  «ind  hin- 
Jäuglich  bekannt,  eben  so,  dass  hier  deutsche  Mu- 
sik in  den  grössten  Ehren  steht,  vor  allen  Gluck'«, 
Haydn's,  Mozart'«,  Beethoveu's  u.  v.  Webet 's.  Der  > 
Vortrag  ist  meist  ausgezeichnet,  mitunter  weniger, 
wie  das  niobt  fehlen  kann.  Den  grössten  Enthu- 
siasmus erregte  BVs  CmoU-Symphuuie.  Das«  Thal- 
berg ais  Componist  u-  Piauof.- Virtuos  da«  grösste 
Aufsehen  machte,  haben  Ihre  Bl.  längst  bemerkt. 
Was  man  dagegen  von  J.  Benedict  zuweilen  in  an- 
dern Blättern  gelesen  .bat,  scheint  mir  übertrieben. 
Sie  wissen  schon,  das«  Littst  aus  Genf,  wo  sein 
Concert  nicht  sehr  besucht  war,  weil  er  vorher 
öffentlich  zu  oft  umsonst- gespielt  hatte,  wieder  zu- 
rückgekehrt ist.  Dies  Alles  u.  das«  man  im  Con- 
«ervatorium  alljährlich  Preise  ausiheilt,  vorher  al- 
lerlei singt  u.  spielt,  ist  wahrhaftig  nichts  Neues; 
eben  so  wenig,  dass  von  allen  Orchestern,  die  hier 
nicht  unter  Habeneck  stehen,  nicht  viel  zu  sagen  ist. 
Desgleichen  kann  es  Niemanden  unbekannt  «ein,  da«« 
es  hier  sor  rechten  Zeit  Coneerte  die  Hülle  u.  die 
Fülle  gibt.  Nur  «teile  sich  Niemand  su  grosse  Dingo 
darunter  vor.  Volles  Orchester  hat  selten  ein«.  Ich 
glaube,  dass  in  vergangener  Saison,  ausser  dem  Con- 
cci  le  Lipi  nski's,  nicht  noch  3  dergleichen  besetzte 
vorgekommen  sind.  Es  ist  schon  Grand  Concert, 
wenn  glücklicher  Weise  eine  Quarteltbegleitung  da- 
bei ist.  In  der  Regel  vertritt,  das  Pianof.  das  ganz» 
Orchester ,' und  der  Sulqn,  in  Welchem  «ich  der 
Künstler  hören  iästt,  ist  oft  nicht«  anderes,  als  ein 
Zimmer  von  massiger  Grösse.  —  Unter  den  hie- 
sigen 18  Theatern  sind  nnr  a  für  Musik,  nämlich 
die  Academie  royale  de  Musique  u.  das  italienische 
Theater;  die  übrigen  lassen  nur  von  Zeit  su  Zeit 
Vaudeville'*  hören,  su  denen  der  Lustspieldichter 
Bayard  manchen  beliebteu  Test  geliefert  bat.  Die 
Opera  comique  ist  gesunken,  und  das  Neue,  was  sie 
bringt,  will  nicht  viel  bedeuten.  So  war  z.B.  die 
sogeuatmle  komitch,  Opai „Sarah",  Text  von  Me- 
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tesvilte,  Murik  von  Gmar>  etwa«  sehr  GewöhnlP 
ches.  Die y dröbungen  u.  rrathwemligen  Keimtniase 
fehlen  «Jen  meisten  jungen  Comp,  zu  offenbar.  Klwas 
besser  ist  zwar  die  Oper  Chevalier  de  Canolte", 
in  Musik  gesetzt  von  Fontmichel,  emem  Cotnpon. 
ans  der  Provinz,  allein  etwa*  Aiisgeseichnetes  wird 
es  Wienand  nennen  wollen.  Dagegen  geht  es,  wie 
es  schein»,  mit  den  Kabalen  .sehr  gut,  und  der  Di* 
rvttor  der  Klrftarher  gehört  iurter  die  glückseligen 
•Leute. >  Es  Wäre  aber  noch  ein  gross««  Glück  für 
jeden  Ruhmadspiranten,  wenn  «cv  ein 1  Director  die 
einzige  Person  wäre,  der  man  sich  angenehm  ma- 
nchen miissle.  Es  soll  mich  freoeu,  wenn  ich  bald 
Gelegenheit  finde*  Ihnen  Nt  uoJ  zu  berichten  u.  recht 
TtVffliehes.  Ueber  die  unentgeltlichen  Gesangübun- 
gen, die  der  Hr.  Abbe  M.ünser  mit  «lern  Volke 
anstellt ,  wird  viel  in ;  vielen  Blättern  gesprochen 
u.  nicht  mit  Unrecht;  der  Versuch  ist  gut.  Sind 
es  di«  Fortsciiritte  ferner,  werde  ich  davon  melden. 
 , 

Frühlingaopern  tu  *.  w.  —  Au  fang  der 
■ 1  Sohtmersktgiöfie  in  Italien, 

_Lo m  bardisch- Vene  li an i sehe«  Königreich. 

1  Pavia.  Ricei's  Scaramaccia ,  von  ihn»  selbst 
h»  die  Scene  gesvtrt,  ging 'mU  vollen  Segeln.  Ro- 
vere  ist  ganz  zum  ßuflte  geschaffen,  die  Amar  u. 
Giacomino,  Tenor  Zoboli  xk  Bassist  Zuecone  sind 
wenigstens  für  kleinere  Theater  brauckbare  Indi- 
viduen. Und  weil  Alles  gut  ging,  wollte  man  so- 
gar eine  Opera  aeria  wagen,  wählte  unglücklicher- 
weise MercadanteVNorroanni,  and  das  vorhin  lu- 
stige Theater  verwandelte  sich  hi  ein  trauriges. 
Scaramuz  heiterte  sogleich  wieder  alles  auf,  und 
Ricei's  eigens  componirte  neue  Operette:  La  Serva 
e  l'Ussero  mit  einer  fröhlichen  Musik  setzte  desn 
Gaudium  da«  Segel  auf,  wiewohl  die  Aufführung 
Mancher  zu  wünschen  übrig  lies«. 

CremOna:  Abermals  ein  neuer  Maestro  der 
ergiebigen  Musica  modern*.  Hr.  Pietro  Ruggeti 
allhier  schrieb  eine  neue  Oper:  L'Appuntamento 
öotlurno  betitelt,  mit  welcher  die  biesigo  Frühiings- 
Slagione  begann,  und  die  schnell  durch  den  Eliair 
d*Amore  aus  der  Scene  verjagt  wurde.  Da  dieser 
Erstling  unter  aller  Kritik  ist,  so  wird'  hier  blös 
bemerkt,   dasa  Cremona  seit  Kurcem  drei  neoe 

hat:    Basel  Maoni, 


Brrgonzi  o.  obigen  Rnggeri;  was  sie  bisher  gelei- 
stet i,  hl  bereits  aus  der  Bühne  versehwunden. 

><  Venedig  (Teatro  alla  Kemce).  Die  für',  Thea- 
ter Apollo,  sonst  S.  Luca,  engngirten  Sänger  (die 
Streponi,  Hr.  De  Gatti.i,  die  Bassisten  Sciioher- 
lechner  u.  Paganiiii  nebst  dem  Buflti  Torri)  began- 
nen einstweilen  die  Slagiune  auf  diesem  grn.<isea 
Theater  mit  der  Gazza  ladra,  in  welcher  iaura 
Hr.  Sohoberlechner  einigen  Beifall  fand«  desto 
glücklicher  waren  nachher  Beiüni's  Purita  ni,  i« 
welchen  die  Venelianer  besondere  Schönheiten  ge- 
funden au  haben  glaubten,  und  welche  Oper  also 
hier  zum  ersten  Male  in  Italien  gefiel. 

(Teatro  d' Apollo.)  Die  PurilHiii  wurden  mit 
Beifall  fortgegeben,  da  aber  der  anfangs  für  diese 
Oper  gezeigte  Enthusiasmus  merklich  nachgelassen 
halle,  so  glaubte  man  die  voriges  Jahr  mit  der- 
selben Streponi  so  gut  aufgenommene  Nina  von 
Ooppola  wiederholen  zu  müssen;  allein  diesmal 
war  die  Aufnahme  dieser  Nina  weit  schwächer, 
und  nach  beendigter  Zahl  der  festgesetzten  Vorstel- 
lungen inachte  die  Oper  einer  Schauspielertruppe 
Platz.  '  • 


N 


t    i  z. 


Für  Pari»  u.  Loudon  werden  wir  im  künftigen  Jahrgang» 
mehre  neu*  Berichterstatter  einfuhren,  damit  mehrteilig  Au- 
slebten aar  Sprache  kommen.  Aehuliches  für  die  Berichte  lu» 
teutschen  bedeuteodeu  Stidten  ist  bereit»  eingeleitet  worden. 


!    t       ,  W  U  n  S  C  h. 

B»  k»»n  mir  nur  Freude  machen ,  wenn  beannder»  Setwl- 
mkWrn  einig»  vnn  meinen  einfachen  MHodiren  gefallen  w  »• 
•elbige  in  Sammlungen  mit  autnehmen;  dann  wüu»cho  ich  »b*r 
teär.  das»  man  sie  treu  überliefere,  und  will  mau  »i* 
stimmig  arrangiren,  dos»  die»  geschickter  geschehen  mbgc,  al» 
in  einer  neulich  erteh.  Samml.  bei  J  M.  Gebhard  in  1 

Frejberg,  d.  au,  Noibr.  |836. 
  • '  Mv  A.  F*  Amael 

   :-  .  _  

Bei  Billig  in  Mitweida  ist  ersenienen  ond  in  al- 
ten Buch-  und  Mnaikalirnhandln.gen  au  haben: 

fVe  ihnachtanähe.    Gedicht  von  Wiirlert, 
für  Declamalion,  vierstimmigen  Gesang  und 
Pianofotte  von  Hering.    16  Gr. 
Dasselbe  tat  sowohl  für  alle  Freunde  dr«  Pianoforteaniela 
und  Gelange»  «I»  ein"  passende»  Weibnachtsgeiehenk  ,  ala  »■«* 
kleinem  Slngirereinea  au 

I,  i.     .,.  i  .....  ■ 
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Leidig,  bei  Breithopf  t*h*  Härtel.    Redigirt  von  G,  W.  Fink  janler  seiner  VcrcmUt*»tUchk**U 
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yiDie  Reue  des  Petrus«,  Oratorium, 
componirt  von  Liebau. 

\  " ,        f  #  >     1        T  .  •  ,  » 

D«"  durch  mehre  frühere  Werke,  als  Klopstoch's 
Geburtsfeier  u.  das  Oratorium  :  die  Pfade  zur  Gott- 
heit bereits  rühmlich  bekannte  Organist  Liebau  in 
Quedlinburg  bat  ein  neues  Oratorium:   Die  Reue 
des  Petrus  ii»  Musik  gesetzt,  und  am  » i.  Sept.  in 
hiesiger  Benedictikircbe,  unter  Mitwirkung  sämmt- 
licher  einheimischen  n.  benachbarten  Musiker  u. 
des  hiesigen  Singvereines  in  Aufführung  gebracht, 
die  bei  jedem  Zuhörer  den  Wunsch  rege  machen 
musste,  dass  dasselbe  auch  anderwärts  möchte  auf- 
geführt werden  können,  da  es  sich  seiner  einfa- 
chen, aber  originellen  Gedanken,  seiner  massigen, 
aber  kunstvoll  eingerichteten  Begleitung,  und  über- 
haupt seiner  in  vieler  Hinsicht  bequemen  Ausführ- 
barkeit wegen  vor  vielen  andern  au  einer  weitern 
Verbreitung  vorteilhaft  eignet.    Der  Text  ist  von 
einem  jungen  Dichter,  Namens  Bode,  und  dürfte 
unter  den  neuen  Oratorienlexlen  eine  vorzügliche 
Stelle  behaupten.    Der  erste  Theil  stellt  Betrach- 
tungen der  Jünger  u.  Freunde  am  Grabe  Jesu  dar, 
der  zweite  die  Empfindungen  des  Petrus  über  seine 
Verläugnung,   nebst  den  Tröstungen,  die  ihm  zu 
Theil  werden,  und  die  Aussichten  auf  die  Aufer- 
stehung des  Herrn.    Die  einzelnen  Abiheilungen 
enthalten  den  mannigfaltigsten  Stoff  zu  erhebenden 
Empfindungen,  aflectreichen  Aeusserungen  u.  rüh- 
renden Schilderungen.    Die  Sprache  ist  edel,  der 
Versbau  rein  u.  der  Rhythmus  recht  brav  gehalten. 
Keinesweges  ein  Meisterstück  der  Poesie,  war  den- 
noch diese  Dichtung  ein  treffliches  Vehikel  für  den 
Componisten,  der  in  überraschender  Mannigfaltig- 
keit Alles  gethan  hat,  um  den  dichterischen  Empfin- 
dungen den  machtigern  Eingang  in  das  Herz  u. 
Gefühl  des  Zuhörers  zu  verschaffen. 

Edler  Ernst,  hohe  Einfalt,  gepaart  mit  Mild 
u .  Kraft,  sind  die  hervorstechenden  Eigenschaften 


- 1 


dieser  Tondichtung.    Schon  mit  dem  Beginne  der 
ersten  Töne  des  Oratoriums  zeigt  sich  diese  hö- 
here Tendenz,  wenn  es  in  O  moll,  (£,  Andante 
mesto  ma  con  moto,  mit  grossen  Noten  im  Uni- 
sono der  Saiteninstrumente  p.  anfangt:  d  |  c  J  B  | 
A|A  etc.,  woran  sich  die  sanfteren  Blasinstrumente 
mit  ebenfalls  sanfter  Orgel  anschliessen.  Allem  welt- 
lichen Prunk  u.  Flitter  hat  der  Componist  gänzlich 
entsagt;  und  so  finden  wir  auch  im  Verlaufe,  das« 
er  sich  nur  von  einem  tiefern  religiösen  Gefühle, 
das  alle  opernhaften  Künste  u.  süssliche  Empfind- 
samkeit verschmäht,  leiten  lasst.   Daher  hören  wir 
fast  überall  nur  einfache  natürliche  Harmonieen  in 
Vereinigung  mit  40  ungezwungenen ,  unverschrobe- 
nen,   und  dabei  doch  so  anziehenden  Melodieen 
fortschreiten,    dass  wir  aus  unserm  Zeitalter,  in 
welchem  sich  nicht  seilen  Alles  umgekehrt  findet, 
in  ein  früheres  entrückt  zu  sein  wähnen.  Wie  wohl- 
thuend  ein  so  ungeschminktes  Wesen  auf  säromt- 
liche  Zuhörer  gewirkt  habe,  lässt  sich  kaum  be- 
schreiben.   Obwohl  der  Componist  es  absichtlich 
verschmäht  hat,  immer  neu  u.  originell  zu  sein, 
und  sich  nur  von  seinem  wahren,  religiösen  Ge- 
fühle hat  leiten  lassen,   so   scheint  es  fast,  das« 
gerade  durch  solches  Verschmähen  des  in  unserer 
Zeit  so  Gewohnten  das  Werk  an  Anziehendem  u. 
Ergreifendem  gewonnen  habe.  Ganz  eigentümlich 
aber  ist  die  Anwendung  der.  Blasinstrumente  u.,dcr 
Orgel.    Der  Componist  hat  von  der  ganzen  Masse 
des  Blas-Chores  nur  die  Hälfte  angewandt,  nämjich 
nur  eine  Flöte,  eine  Oboe,  eine  Clarinelte,  ein  Fa- 
gott, und  nur  zwei  Hörtier,  3  Posaunen  ad  libitum, 
desgleichen  in  a  Chören  auch  i  Trompeten  ad  li- 
bitum.  Die  Orgel  ist  ebenfalls  in  ganz  ungewöhn- 
licher Weise  benatzt,  man  möchte  sagen,  wie  ein 
zweites,  für  sich  bestehendes  Orchester.  Obwohl 
ihre  Mitwirkung  nicht  nothwendig  ist,  so  würde 
man  doch  ungern  auf  sie  Verzicht  leisteu,  da  sie 
sowohl  durch  ihre  sanftem  Stimmen,  als  auch  bei 
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massiger  Starke  u.  beim  vollen  Werke,  je  nach- 
dem sie  vom  Componislen  bezeichnet  ist,  eine  Wir- 
kung hervorbringt ,  wie  sie  auf  andere  Weise 
vergebens  erzielt  werdrn  wirr  de.  Da  den  Ver- 
fasser des  Oratorium«  Orgflyirtuos  jat,  wurste  er 
natürlich,  wo  u.  auf  welche  Weise  die  Orgel  den 
besten  Effert  machen  würde;  daher  .kouimJtes»  dass 
die  Orgelparlie  den  gewöhnlichen  Orgelstimmen  M 
den  sogenannten  Kirchenmusiken  u.  Oratorien  gar 
nicht  ähnlich  sieht.  Lässl  man  sie  weg,  so  geht 
«war  ein  Theil  der  Wirkung  der  Instrumentalpar- 
tie' verloren,  aber  Lückert  oder  Leere«  entstehen 
deswegen  nicht;  und  lässt  man  auch  die  Trompe- 
ten tt.  Posaunen  weg,  so  möohle  niebl  leicht  ein 
Oratorium  leichter  auszuführen  sein,  als  dieses,  das 
unbezweifek  zu  des  bessei  n  Erscheinungen  in  die- 
ser Gattung  au  rechnen  ist ,  und  mit  Nächstem  irn 
Druck  erscheinen  wird.  Das  Urlheil  aller  Sach- 
kenner, die  es  gehört,  stellt  es  dem  Besten,  was 
in  dieser  Art  vorhanden  ist,  an  die  Seite.  Di* 
Dauer  ist,  eine  massige  Pause  mitgerechnet,  twoi 
Steeden*  Das  Weck  wurde  vom  hiesigen  Sing- 
vereine sehr  gut  gesungen,  über  desseu  Leistungen 
wir  vielleicht  ei»  andermal  ausführlicher  au  spre- 
ehe»  Gelegenheit  nehmen  werden. 


geschätzten  Herren  Einsender,  nöthig  machen,  soll 
auch  diese  nicht  fehlen. 


AT aeh$chrift  der  R  edaction. 
Die  fernem  iu's  Einzelne  gehenden  schonen 
Auseinandersetzungen  de*  geehrten  Hrn.  Einsenders 
über  dieses  neue  Oratorium  eines  Mannes,  den  wir 
bereits  aus  seinem  ersten  Werke  der  Art:  „Die 
Pfade  zur  Gottheil"  durch  Einsicht  in  die  Partitur 
als  einen  tüchtigen  Kirchencomponisten  kennen  ge- 
lernt haben,  sind  so  beschaffen,  dass  sie  auf  das 
Werk,  als  auf  ein  vortreffliches ,  höchst  begierig 
machen.  Wir  werden  diese  angeführteren  Dar- 
stellungen unsern  geehrten  Lesern  nicht  Vorenthal- 
ten,  sobald  das  Oratorium  im  Drucke  erschienen 
Sein  Wird,  was  wir  angelegentlichst  wünschen.  Frü-< 
her,  als  die  Musikfreunde  die  Beschreibungen  des 
Einzelnen  einer  Vergleichung  mit  dem  Werke  seihst 
unterwerfen  können,  sind  weilte  Auseinanderse- 
tzungen von  geringem  Nutsea.  Mit  dem  lebhafte- 
sten Vergnügen  werden  wir  dagegen  stets  im  All- 
gemeinen das  Publikum  auf  bedeoiende  Werke  auf- 
merksam machen,  wie  es  hier  geschehen,  ist.  Sollte 
sich  dann  nach  dem  öffentlichen  Erscheinen  eines 
solchen  Werkes  noch  eme  «weite  Beurteilung,  aus- 

der 


Ftttchfs  ,  äiieularfeier  in  Berlin, 
Am  17.  Novbr.  d.  J.  beging  die  hirsige  Sing- 
Akademie  den  am  l8len  d.  M.  eingetretenen  hun- 
dertsten Geburtstag  ihres,  im  Jahre  1736  der  Welt 
u.  d«r  heiligen  Gesangskunst  geschenkten  unver- 
gesslichen  Stifters 

Carl  F  a  s  c  h, 
dessen  Biographie  von  seinem  Sclüilcf  u.  Nachfol- 
ger in  der  Leitung  des  1791  gegründeten,  von  da- 
mals ao,  jetzt  zu  5oo  Mitgliedern  in  zwei  Abthei- 
luAgen  angewachsenen  Instituts,  dem  eoergisclied 
Zelter,  in  so  treffenden  Cbarakterzügen  1601  be- 
reits herausgegeben  ward,  durch  eine  würdige  Feier, 
Welche  zugleich  die  Reihe  der  diesjähr,  Wiöter- 
Abunnements-Concerte  eröffnete.  Sehr  passend  wa- 
ren dazu  ausschliesslich  einige  der  vorzüglichsten1 
Gesaogswerke  a  Capeila  von  Faach  gewählt,  wel- 
che eigens  für  die  Singakademie  componirl,  mit 
der  höohsten  Sorgfalt  eingeübt,  von  aoö  Singstim- 
men, mit  Inbegriff  von  einigen  20  Solostimmen» 
durchaus  gelungen  ausgeführt  wurde«,  was  bei  ei- 
nem so  vielseitigen  Vereine,  der  abständigen  Dauer 
der  Gesänge  ohne  unterstützende  Orcheslerbeglei- 
tung,  bei  der  oft  hohen  Tonlage  der  Sopranstim- 
aaen  u.  der  jetat  weit  höhern  Stimmung  des  be- 
gleitenden Pianoförte,  viel  sagen  wHH  —  D"* 
Büste  des  Gefeierten  war,  das  Haupt  mit  dem  wohl- 
verdienten Immorteilenkranse  geschmückt,  iaa  Hin- 
tergründe der  amphithealral.  Erhöhung  aufgestellt. 

Der  erste  Theil  der  frommen  Feier  begsa* 
mit  den»  gten  figurirten  Chorale,  von  Fasch  für 
die  Akademie  geschrieben:  „Erhebe  dich,  mein 
Lobgesang mit  Solo  u.  Chor  abwechselnd,  ein* 
fach  gross  gehalten.  Die  kräftige  David  »aha  iaigte* 
Wenn  in  dem  ersten  Chore  die  Allmacht  Gottes, 
„Der  die  Berge  festsetzet  in  seiner  Kraft"»  .A* 
da  stillet  das  Brausen  des  Meers  etc.  und  das  To- 
ben der  Völker'*  ergreifend  mächtig  ausgedrückt 
ist,  so  rührt  dagegen  das  innige  Flehen  des  So- 
prans (Solo)  u.  das  Gebot  des  Chors  mit  Solostim- 
men. Im  kräftigen  Bass-Solo  wird  Dank  tu  Preis* 
dem  Herrn  gebracht.  Mild  u.  besänftigend  »ehliesil 
der  schöne  Gesangs  „Herr!  die  Erde  ist  roll  Dei- 
ner Güte".  In  wohlgeordneter  Bede  schilderte  nue- 
ntehr  einer  der  Vorsteher  der  Singakademie,  Hr. 
Dir.  ü.  Prof.  Bibbeck,  die  auch  in  einen 
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gen  Vorworte  um  Texte  Je»  Gelange  ebtwickel- 
tea  Verdienste  de«  verewigten  Fasch  um  die  hö- 
bere  Tonkunst,  worau«  einige  Bemerkungen  zur 
Erinnerung  stehen  mögen.  Fasch,  vom  Jahre  1^56 
an,  lieben  C.  Ph.  FiDi.  ßach,  Clavicembalist  in  der 
Kapelle  König  Friedrieh«  des  Grossen,  componirte 
Ton  früh  auf  fleissig  kirchliche  Musikstücke,  doch 
erst  vom  Jahre  i  78S  an  lieferte  er  diejenigen  Ar- 
beiten, welche  er  selbst  für  werlh  erkannte,  er- 
halten au  werden.  Alle  übrigen  Compositionen  ver- 
brannte Fasch  kuri  vor  »einem  Ableben.  Das  Ky- 
rie u.  Gloria  der  grossen  sechzehnstimroigen ,  ab- 
wechselnd vierebörigen  Messe,  zu  deren  Coraposi- 
tton  Fasch  durah  das  ihm  vom  Kapelim.  J.  F.  Rei- 
chardt  mitgelheilte  gleichvielstimmige  Werk  des 
Orazio  Benevoli  veranlasst  wurde,  hielt  der  edle 
Meister  selbst  für  würdig,  auf  die  Nachwelt  über- 
zugehen. In  den  Jahieu  1796  bis  1798  schrieb 
Pason  dies  eben  so  klar  melodische,  als  erhabene 
u.  kunstreiche  Werk,  welches  nur  erst  durch  eig- 
nen solchen  Verein,  wie  die  Singakademie,  cor 
würdigen  Ausführung  gelangen  konnte.  „Fasch 
lebte  sein  letztes  Jahrzehend  nur  diesem  Institute. 
Dies  pflegte  er  als  einen  frei  ausammen  wirken  den 
Verein  gebildeter  Kunstfreunde  zur  Bewahrung  u. 
Förderung  der  herligen  Mnsik,  und  somit  des  Ern- 
stes in  der  Kunst  überhaupt,  ohne  welchen  diese 
der  Gemeinheit  anheim  fällt.  In  diesem  Geiste 
leitete  er  seine  Stiftung  mit  uneigennütziger  Auf- 
opferung seiner  Zeit  u.  Kraft  (der  würdige  Mei- 
•ter  schrieb  sogar  eigenhändig  die  grösstenteils 
«och  jetzt  benutzten  Singst,  aus),  bis  er  am  5.  Aug. 
1800  su  einem  höhern  Leben  abgerufen  ward." 

Dieser  tief  eindi  ingenden  Rede  schlössen  sich 
Fasch 's  Gi  sänge  aus  dem  119.  Psalm  beziehunga- 
▼oll  an:  „Heil  dem  Manne,  der  rechtschaffen  le- 
bet!" Vortrefflich  wurde  besonders  die  machtige 
Fuge:  „Meine  Zunge  rühmt  im  Wettgesang  Dein 
-Lob"  ausgeführt. 

Der  «weile  Theil  der  erhebenden  Feier  be- 
ttend aus  der  vielbesprochenen  i6>limmigen  Messe, 
■deren  Kyrie  eleison  in  vier  Chören  meistens  16- 
«timmig  ist,  wenn  auch  zuweilen  die  Chöre  ein- 
■eeln  sich  abwechseln,  darauf  indes«  wieder  in  der 
ganzen  Fülle  sich  vereinen.  Der  Eindruck  einer 
ao  grossen  Tonmasse  von  Singstimmen  ist  unbe- 
schreiblich machtig.  Acht  Solostimmen  führen  das 
ChrUte  eleison  höchst  fromm  u.  gefühlvoll  aus, 
■worauf  der  löstimmige  Chor  das  Kyrie  mit  er- 
höhetem  Schwange  andächtiger  Begeisterung  an- 


stimmt.  Drei  Solosoprane  schwingen  sich  im  „Glo- 
ria in  excelsis  Deo!"  aar  höchst  möglichen  Ge- 
sangshöhe auf,  worauf  der  lö  stimmige  Ohor  „Et 
in  terra  pax"  im  gewichtigen  f  Takte  intonirt  u. 
in  allen  möglichen  harmonischen  Verschlingungen 
sich  durchführt.  Zur  Begleitung  von  vier  Chören 
singt  der  concertirende  Sopran  (für  Zelters  verst. 
Gattin,  geb.  Pepprit«,  geschrieben)  das  „Lauda- 
mus  te!"  mit  wahrhaft  heiliger  Freude.  Nicht« 
Rührenderes  kann  dagen  im  Reiche  der  Töne  ge- 
funden werden,  als  das  „Gratias  agimua  tibi",  in 
der  weichen  'Tonart  C  vom  Tenor  Solo  mit  vier 
Chören  vorgetragen.  Hierbei  erinnern  wir  uns  mit 
Wehns öthigetn  Dankgefühle  der  früh  dahingeschie- 
denen Sänger  Otto  Grell,  Gern,  Flemming  u.  m„ 
welche  su  ihrer  Zeit  eine  Zierde  der  Singakade- 
mie waren. 

Drei  Chöre  mit  Solostimmen  fuhren  da*  „Do- 
rn in  e*'  brs  zum  „Miserere  nostr?'  auf  die  erhabenste 
Weise  aas.  Besonder«  wirken  die  gesteigerten  Ton- 
achwingungen  der  modulirenden,  gehaltenen  Accorde 
Sm  Miserere  gern:  im  Geiste  eines  Palaestrina.  Be- 
ruhigend wirkt  das  „Quoniam  tu  solus  sanetus"  im 
Vortrage  von  6  Solostimmen.  Das  löstimmige  Fu- 
gato :  „Cum  saneto  spiritu"  zum  Schlüsse  des  gros- 
sen deutschen  Meisterwerkes  schrieb  Fasch  1798 
in  zwei  Tagen  so ,  dass  auch  nach  zwei  Jahrhun- 
derten es  noch  den  Schöpfer  dieser  reichen  Ton- 
massen verherrlichen  wird. —  Wir  schliessen  die- 
sen Festbericht  mit  dem  nochmals  dringend  ausge- 
sprochenen Wunsche: 

Dass  endlich  Fasch's  Vermächtniss  durch  die  bal- 
dige Herausgabe  der,  auf  Zelter's  Veranlassung, 
bereits  gestochenen  Partitur  der  i6stimm.  Messe 
ganz  nach  Würden  geehrt,  und  der  gesammten 
Kunstwelt  nicht  länger  ein  solcher  Schats  zur 
belehrenden  Benutzung  entzogen  werden  möge. 
Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln,   da  die  Singakademie   bereits  den  Be- 
schluss  gefasst  hat, 

sämmtliche  Werke  Fasch's 
nach  einer  noch  näher  zu  bestimmenden  Folge  öf- 
fentlich herauszugeben.  jt  p,  Schmidt. 


Die  letzten  Sclücleale  der  Sängerin  Maria 
JFelicita  Garcia- Malibran-  ae  Beriot. 

Fassen  wir  die  vielen  Nachrichten  über  die 
letzten  Schicksale  u.  den  Tod  dieser  berühmten 
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Sängerin  kurz  zusammen,  so  ergeben  sich  folgende 
Hauptsachen:  Ohne  Ruhe  war  sie  mit  ihrem  Ge- 
niahle de  Beriot  vom  festen  Laude  wieder  nach 
London  zurück  u.  von  hier  ohne  Aufenthalt  zum 
Musikfeste  nach  Manchester  gereist,  wo  sie  am 
10.  Seplbr.  gesund  u.  froh  eintraf.  Als  sie  am 
.iSten  die  Kirche  betrat,  wandelte  sie  eiinc  vor- 
übergehende Uupässlichkeit  an ,  die  sich  der  An* 
strengungen  u.  ihrer  bis  zur  Hälfte  vorgerückten 
Schwangerschaft  wegen  leicht  erklären  liess.  Sie 
sang  n.  wurde  mit  stürmischer  Freude  begrüsst. 
Des  andern  Tages  hatte  sie  der  Gesang  in  der 
Kirche  so  angegriffen,  dass  sie  noch  mehr  krän- 
kelte. Abends  nach  dem  mit  grössler  Anstrengung 
wiederholten  Duett  wurde  der  ohnmächtig  Gewor- 
denen zur  Ader  gelassen,  woraus  sich  ergibt,  dass 
sie  kein  Opfer  der  Homöopathie  wurde,  was  zu- 
weilen behauptet  worden  ist.  Da  ihr  Zustand  sich 
verschlimmerte,  rief  man  einen  italien.  Arzt,  also 
keinen  englischen,  Dr.  Bellomini,  herbei,  welcher 
sie  in  London  behandelt  hatte.  Am  18.  Septbr. 
traf  er  im  Mosley-Arnis-Hotel  ein,  wo  die  Kranke 
mit  mehren  der  bedeutendsten  Musiker  Wohnung 
genommen  hatte.  Vom  30.  an  nahm  ihre  Sch was- 
che stündlich  zu ,  so  dass  sie  kein  Glied  rühren 
konnte  u.  fast  besinnungslos  am  J3sten  gegen  Mit- 
ternacht entschlief.  Demnach  starb  sie  nicht  la- 
chend, weinend  u.  singend,  sondern  sauft  u.  ruhig. 
Es  ist  wahr,  dass  de  Beriot  die  Hingeschiedene  »o- 
gleich  verlies«,  ohne  die  Leiche  auch  nur  gesehen 
zu  haben.  Schriftlich  hatte  er  einige  Herren  um  Be- 
sorgung der  Begräbnissfeierlichkeiten  ersucht.  Seine 
liebevolle  Sorgfalt  für  die  kranke  Gattin  wird  da- 
gegen ausdrücklich  ebenso  gerühmt,  als  der  zärt- 
lichste Autheil  der  Kranken  an  Allem,  was  den 
Gemahl  betraf.  —  Man  versichert,  sie  sei  mit 
den  in  Manchester  ihr  zugetheilten  Gesangslücken 
nicht  durchgängig  zufrieden  gewesen,  habe  um  Ab- 
änderung gebeten,  die  aber  nicht  zugestanden  wurde. 
Diese  Unannehmlichkeiten  scheinen  der  schon  ge- 
reizten Frau  diw  ersten  Veranlassungen  zu  einer 
krankhaften  Exaltation  geworden  zu  sein,  so  dass 
sie  auch  den  Bitten  ihres  Gemahls,  am  Abende 
vor  dem  Feste  u.  am  ersten  Tage  desselben  nicht 
so  viel  zu  singen,  kein  Gehör  gab.  —  Man  ver- 
anstaltete eine  glänzende  Leichenfeier  nach  den  Ge- 
bräuchen der  katholischen  Kirche,  und  unter  dem 
Klange  gedämpfter  Glocken  wurden  die  sterblichen 
Upberresle  des  entflohenen  Genius,  von  einer  gros- 
sen Anzahl  Bewohner  der  Stadl  u.  der  Umgegend 


feierlichst  begleitet,  in  derselben  Kirche  beigesetzt, 
wo  ihre  letzten  frommen  Töne  entzückt  hatten« 
Später  wurdo  ihr  Leichnam  vom  belgischen'  Hofe 
nach  Brüssel  erbeten  5  de  Beriot  hat  auf  dem  Weg« 
des  Hechts  um  Auslieferung  der  Ueberreste  der  Un- 
vergesslichen  nachgesucht  u.  hat  den  Prozes«  ge- 
wonnen. In  Brüssel  soll  ihr  ein  Denkmal  crrklir 
tet  werden,  wozu  die  Subscriplion  mit  ansehnlich«» 
Summen  bereits  eröfluet  worden  isU  Ausser  den 
vielen  Zeitungsartikeln  sind  in  England  einige  Bro- 
schüren über  die  Gefeierte  erschienen.  Sie  hinter- 
lässt  einen  Sohn,  Wilfried  de  Beriot,  und  ein  be- 
deutendes Vermögen,  so  freigebig  sie  auch  war. 
Ihr  erster  Gemahl,  Hr.  Malibran,  ist  kurz  nach 
ihr  gestorben. 


Fräulein  Henriette  Carl 

tral  zuerst  in  ihrer  Vaterstadt  Berlin  öffentlich  als 
noch  sehr  junge  Sängerin  auf  ü.  fand  ihrer  höchst 
ausgezeichneten  Stimme  wegen  so  viel  ermuntern- 
den Beifall,  dass  sie  bald  darauf  als  Theatersänge- 
rin in  Frankfurt  a.  M.  angenommen  wurde.  Nach 
5monatlicher  Thäligkeit  daselbst  reiste  sie  nach  Ita- 
lien, um  sich  zuvörderst  in  der  Siagkunst  zu  ver- 
vollkommnen. i8aö\  kam  sie  nach  Mailand  u.  stu- 
dirte  hier  mit  angestrengtem  Fleiase  unter  vorzug- 
lichen Lehrern  ein  volles  Jahr.  Darauf  begab  sie 
sich  nach  Rom,  wo  sie  gleichfalls  die  besten  Mei- 
ster benutzte.  i85i  erhielt  sie  einen  Ruf  als  Kam- 
mersängenn  an  den  Hof  zu  Madrid,  wo  »»'*» 
Jahre  lang  in  den  glücklichsten  Verhältnissen  glänzte. 
i855  kam  sie  in  ihr  Vaterland  zurück,  unternahm 
bald  darauf  eine  Kunstreise  nach  Petersburg,  und 
wurde  daselbst  so  ausserordentlich  ausgezeichnet,  wie 
im  vorigen  Jahre  in  Pcsth,  wo  aie  lange  Zeit  als 
Concerl-  u.  Theatersängerin  da*  grösste  Aufsehen 
machte.  Vergl.  S.  696  unserer  Blätter.  Auf  ih- 
rer jetzigen  Kunstreise  durch  Teutschland  »ach  Pe- 
tersburg bezauberte  ihr  Gesang  vorzüglich  in  Dres- 
den, und  zwar,  wie  es  gedruckt  zu  lesen  ist,  »•■» 
eine  Weise,  die  hier  (in  Dresden)  noch  nicht  er- 
hört wurde."  Auch  in  unserer  Zeitung  war  von 
dem  Hrn.  H.  F.  Mannstein  ein  überaus  rühmen- 
der Bericht  eingesendet  worden  (S.  725),  in  wel- 
chem wir  nur  einige  Ausdrücke  u.  Wendungen 
zum  Besten  der  Sache  weggewünscht  hätten.  Alle 
Ueberspannungen  schaden  mehr,  als  sie  nützen, 
selbst  dann,  wenn  auch  der  Name  noch  so  guten 
Klang  halte.    Da  sich  indessen  in  Leipzig  »chon 
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vor  dem  Erscheinen  diese«  Berichtet  n.  vor  dem 
Auftreten  der  Sängerin  eine  Gegenpartei  gebildet 
hatte,  rausste  sie  aus  andern  Ursachen  hervorge- 
gangen sein.  Fräulein  fienr.  Carl  gab  ihr  erstes 
Concert  im  Saale  des  Gewandhauses  am  a.  Nov.; 

gehörte  zu  den  besuchtesten.  Die  Ouvertüre 
cum  Sommernachtstitaum  v.  Dr.  F.  Mendelssohn-* 
Barlholdy  wurde  sehr  gut  ausgeführt  u.  erhielt  rau- 
schenden Beifall,  desgleichen  Hr.  Ulrich,  welcher 
die  Conccrtgeberin  mit  Introduclion  u.  Variationen 
für  die  Violine,  comp.  v.  Hrn.  Concertmeister  Da- 
vid, freundlich  unterstützte ,  ferner  Hr.  J.B.  Gross 
mit  einem  von  ihm  selbst  gesetzten  Adagio  und 
Rondo  für  das  Violoncello.  Fräul.  Carl  sang  eine 
Arie  von  Rossini,  eine  von  Nicolini  u.  die  dritte 
von  Bellini,  worin  sie  eine  ausgezeichnet  herrliche 
Stimme  u.  glänsend  italienische  Bravour  entwickelte, 
so  wie  im  Duett  von  Rossini,  gesungen  mit  Hrn. 
Richter,  schön  theatralischen  Gesang.  Der  Beifall 
war  rauschend  u.  wiederholte  sich  oft,  auch  wurde 
die  Sängerin  vor  dem  Gesänge  der  sweiten  Arie 
mit  Auszeichnung  empfangen.  ICenner  nannten  die 
ausserordentlich  leichte  Ansprache  des  Tones  „wun- 
derbar", und  in  der  That  findet  sich  diese  Gabe 
der  Natur  so  selten,  als  der  weite  Umfang  ihrer 
metallreichen,  vortrefflichen  Stimme.  Wie  einst 
der  berühmte  Pacchiarolli  vom  B  des 'Basses  bis 
zum  zweimal  gestrichenen  sang,  so  singt  auch  Henr. 
Carl  vom  kleinen  e  bis  cum  dreimal  gestrichenen 
5  volle  Octaven,  macht  jedoch,  wie  jener  Sänger, 
öffentlich  von  den  äusserslen  Grenzen  ihres  Stimm- 
umfanges nur  sehr  seltenen  Gebrauch.  Da«  unge- 
mein sichere  Ergreifen  sehr  entfernter  Töne,  das 
ungewöhnlich  Lirige  Aushalten  u.  Schattiren  dersel- 
ben macht,  wie  einst  bei  Pacchiarotti,  die  grösste 
Wirkung,  »o  dass  sie  von  jedem  nicht  zu  wider- 
wärtig Eingenommenen  für  eine  seltene  Künstlerin 
gehalten  werden  muss,  und  von  den  Meisten  auch 
dafür  erklärt  worden  ist.  —  Aus  Gefälligkeit  sang 
sie  darauf  im  Oratorium  „Israel  in  Aegypten"  (*. 
S.  765)  die  Arie:  „Aber  Du  liessest  wehen  Dei- 
nen Wind"  etc.  u.  das  Schluss-Solo  ohne  alle  Be- 
gleitung: „Singet  unserm  Gott,  denn  er  hat  gehol- 
fen wunderbar".  Dass  der  Gesang  HändePscher 
Arien  nicht  ihre  Stärke  ist,  weiss  die  Künstlerin 
selbst,  die  überhaupt  eine  viel  edlere  Bescheiden- 
heit besitzt,  als  Viele,  die  weit  unter  ihr  stehen, 
eiue  Erfahrung,  die  sich  fast  überall  bestätigt.  Die 
Arie  gelang  wirklich  nicht  sonderlich ,  was  man 
•u  tadeln  nicht  vergass,  ohne  nach  Verdienst  das 


schön  u.  kräftig  vorgetragene  Schlusssolo  hervor- 
zuheben, wofür  wir  der  Sängerin  zu  besonderem 
Danke  verpflichtet  sind.  —  Am  9.  Novbr.  gab 
sie  ihr  zweites  Extraconcert ,  das  für  ein  solches 
sehr  besacht  war,  wenn  auch  nicht  so  ausseror- 
dentlich, als  das  erste,  da  an  diesem  Abende  Fa- 
milienfeierlichkeiten Viele  abhielten.  Unterstützt 
wurde  die  Conccrtgeberin  von  Hrn.  Grenser  mit 
einem  Divertissement  für  die  Flöte  von  Kalliwoda, 
von  Fräul.  Charlotte  Fink  mit  dem  Capriccio  für 
das  Pianof.  mit  Begl.  des  Orch.  von  F.  Mendels- 
sohu-Bartholdy  (Op.  22)  u.  von  Hrn.  Franz  Po- 
land,  ehemaligem  Mitgliede  der  K.  Sächs.  Kapelle, 
jetzt  Juristen ,  mit  dem  zweiten  Concertino  für  die 
Violine  von  Kalliwoda.  Alle  drei  Unterstützende 
ernteten  lebhaften  Beifall.  Die  Concertgeberin  «Äng 
eine  Arie  mit  Chor  aus  Rossini'«  Semiramis  mei- 
sterhaft u.  verdiente  sich  stürmischen  Applaus.  Was 
von  den  russischen,  spanischen,  ungarischen,  fran- 
zösischen u.  neapolitanischen  Volksliedern,  die  sie 
Vortrug,  echt  volkstümlich  war,  erhielt  gleichfalls 
vollen  Beifall:  nur  waren  mehre  neue  Compositio- 
uen  darunter,  die  weniger  eigentbümlich  Nationa- 
les au  sich  trugen,  weshalb  sie  auch  nicht  ohne 
Ausnahme,  so  gut  sie  übrigens  gesungen  wurden, 
hervorstechenden  Eingang  finden  konnten.  Die 
Sceue  u.  Arie  der  Donna  Anna  von  Mozart  sang 
sie  in  angemessen  einfacher  Weise  nicht  blos  nach 
unserer,  sondern  nach  Vieler  Ueberzeugung  gross- 
artig, und  wurde  sehr  lebhaft  anerkannt.  In  den 
Variationen  von  Mercadante,  welche  eigens  für 
die  Sängerin  componirt  wurden,  schien  uns  die 
Stimme  zuweilen  etwas  angegriffen  u.  Manches 
nicht  so  eindringlich,  als  das  Frühere,  was  viel- 
leicht mit  in  unserer  geringen  Vorliebe  für  Sing- 
variationen seinen  Grund  haben  könnte. 

Endlich  sahen  wir  sie  auf  unserer  Bühne  zu- 
erst in  der  Rolle  der  Norma,  die  sie  ganz  ausge- 
zeichnet u.  unverändert  sang.  Den  Charakter  der 
Norma  stellte  sie  gehalten  u.  in  völlig  unabhängi- 
ger Weise  mit  sehr  grossem  Beifalle  dar.  Die  Scene 
mit  den  Kindern  wirkte  höchst  ergreifend.  Am 
tiefsten  erschütterte  sie  uns  u.  Viele  in  der  Schluss- 
scene,  wo  sie  ihren  Vater  um  die  Erhaltung  des 
Lebens  ihrer  Kinder  bittet.  Der  sich  immer  stei- 
gernde Ausdruck  der  Mutterangst  bewegte  Viele 
bis  zu  Thränen,  während  Andere  der  weichern 
Schmeichelbitte  der  Mad  Schr.-Devrient  den  Vor- 
zug gaben  u.  in  dieser  Auffassung  die  Grenzen  des 
I  Schönen  für  überschritten  erklärten.  Es  kann  aber 
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bei  wo  Veränderter  Darstellung  beider  Künstlerinnen 
im  Grunde  gar  kein  Vergleich  gelten.    Frl.  Carl 
maasst  »ich  gar  nicht  an,   etwas  anderes,   als  sie 
selbst  zu  sein,  und  weiss  die  dramatische  Grösse 
der  bierin  einzigen  Frau  nach  Verdienst  tu  ehren. 
—  Als  Donna  Anna  in  Mozarl's  Don  Jnan  leistete 
6ie  im  Gelang  u.  Spiel  das  Höchste.  Ihre  schöne 
Gestalt,  die  würdevolle  Hallung  bei  allen  Wech- 
sel der  Gefühle,  die  Kraft  u.  Milde  ihrer  Töne 
u.  daa  Verschmelzen  derselben  in  aller  Einfachheit 
teutscher  Kunst  des  Gesanges  erwarben  ihr  die  lau- 
teste Anerkennung.    Ais  Rosine  im   Barbier  von 
Sevilla  von  Rossini  hatte  sie  nicht  allein  dureb  ge- 
schmackvollen Bravourgesang  erfreut,  sondern  auch 
Viele  in  Verwunderung  gesetzt  durch  ungewohnte 
Tiefe  der  Töne  in  ihm-  Partie.  Sie  hatte  die  Rolle 
gesangen,  wie  sie  vom  Meister  geschrieben  wurde, 
Woran  man  freilich  nicht  gewöhnt  ist,  da  die  al- 
lermeisten Sängerinnen  die  Partie  in  der  Regel  um 
einen  halben  Ton  höher  singen  (anstatt  E  dur  in  f 
transponiren).  Nach  jeder  Leistung  sprach  sich  der 
Beifall  der  Versammlung  lebhaft  für  sie  aus;  Meh- 
res  im  Concert  u.  auf  der  Bühne  wurde  auf  Ver- 
langen des  Publikums  wiederholt  von  ihr  gesungen 
u.  stets  wurde  sie  gerufen.   So  hat  sich  denn  hier 
abermals  bewahrt ,  dass  wahrhaft  Gutes  «war  von 
einem  Theile  verkannt,  aber  am  Ende  dennoch 
nicht  unterdrückt  u.  einflusslos   gemacht  werden 
kann.    Es  gibt  keinen  Menschen,  an  dessen  Lei- 
stungen nicht  Einiges  herausgefunden  werden  könnte, 
was  vom  Ideale  der  Vollkommenheit  hin  u.  wie- 
der abweicht:  wo  sich  aber  so  viel  Schönes  u. 
Herrliches,  wie  in  dieser  Sängerin  vereint,  da  ist 
es  nicht  übertrieben,  wenn  man  sie  unter  die  sel- 
tenen n.  höchst  erfreulichen  Erscheinungen  rechnet, 
besonders  in  einer  Zeit,  wo  das  alte  Wort  mehr 
als  je  gilt:  Das  Metall  io  der  Stimme  ist  noch  weit 
seltener,  als  im  BcuteL    Ihr  Gesang  hat  Wärme 
u.  südliches  Leben,  dabei  jene  teutsche  Kraft  u. 
Lieblichkeit,  die  überall  durchdringen,  wo  man  sich 
nicht  absichtlich  zum  eigenen  Nachtbeile  verstockt. 
Wir  zählen  uns  mit  Vergnügen  unter  diejenigen, 
die  der  trefflichen  Künstlerin  grosse  Genüsse  ver- 
danken. Sie  ist  am  5.  d.  über  Dresden  nach  Bres- 
lau gereist.   

Für  Orgel. 
l.  Zwölf  Orgeletücle  cum  Gebrauch«  beim  öf- 
fentlichen Gottesdienste  comp,  von  Jul.  Andrei. 
9.  W.  Offenb.  a.  M.,  b.  J.  Andrej  Pr.  i4  Gr. 
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3.  Sech*  Vor-  u.  Nachspiele  verschiedenen  '.Cha- 
rakters jür  die  OrgeL  Von  dems.  i5.  Werk. 
Bonn;  bei  N.  Simrock»  Pr.  1  Fr.  5o  Ct.  I 
In  dem  kurzen  Vorworte  tu  1,  sagt  der  Vf. c 
„Ich  habe  mir  erlaubt,  bei  einigen  der  vorliegen- 
den Orgelstücke  die  cum  Vorwage  derselben  am  ge- 
brauchenden Register .  vorzuacluteiben.  Da  ich-  mich 
hierbei  jedoch  nur  der  gewöhnlichen,  fast  in  jeder 
Orgel  von  einiger  Bedeutung  vorhandenen  Stimme« 
bediente,  so  muss  ich  es  dem  einsichtsvollen  Spie- 
ker überlassen,  die  Wahl,  der  zum  Vortrage  die» 
ser  Orgelslürke  geeigneten  Register  nach  \^rhält~ 
niss  ihrer  Tuneigensehaft: ,  u.  ihres  Ziisamtnetsklacv* 
ges  selbst  zu  bestimmen."  — <-    Er  hat  id  beiden 
Fällen  Recht.   Bei  Angabe  der  Register  sollte  stets 
auf  gewöhnliche  Orgeln  Rücksicht  genommen  wer- 
den.   Die  beste  Regislrirung  für  auasergewöhnliche 
Orgeln  muss  dem  Spieler  überlassen  bleiben.  Je« 
der  Organist  mu*>*  das  Besondere  ieioer  Orgel  ken- 
nen n.  sich  darnach  richten.    „Eben  ao*%  iffifirter 
fort,  „soll  das  vorgeschriebene  Zrrhnaass  nur  aU 
Fingerzeig  dienen,  da  das  richtige  Tempo  am  Be- 
sten aus  dem  Stücke  selbst  hervorgeht,  wobei  ich 
als  bekannt  voraussetze,  dass  Qrgrloorripositioneai  in 
der  Regel  eher  langsam   als  schnell  vorgetragen 
werden  müssen,  wenn  sie  ihrer  liest iuanung  in  der 
Kirche  entsprechen  sollen."    Das  ist  «war  gut  u. 
für  gescheute  Leute  richtig  :  allein  besser  ist  es  doch, 
das  Tempo  wird  raeü  onomtsirt,  denn  der  Geschmack 
ist  zu  verschieden  u.  nicht  überall  der  beste;  die 
Zeiten  ändern  ihre  Begriffe  in  dem,  was  sie  unter 
All.  uioderato  etc.  verstehen,   und  der  Ucbertrei« 
beaden  gibt  es  nicht  blos  eine  Hand  voll.  Wir 
wünschten,  wir  besä'ssen  genaue  Metronom-Angaben 
von  Polesti  ina  an  ;  manchem  bösen  Missgriffe  wäre 
damit  vorgebeugt.  —     Man  lasse  sich  aUo  die 
kleine  Mühe   nicht  verdriessen  u.  metronomisire 
so  sorgfällig,  als  möglich.  —    Die  Corapositioaen 
selbst  aiud  in  jeder  Hinsicht  sehr  empfehlenswert!!, 
massigen  Organisten  zugänglich,  gut  kirchlich  u. 
besonders  nicht  zu  lang  ausgeführt,  was  jedem  Cul- 
tus  zuträglich  ist.  — —     Eben  so  würdig  gehalten 
sind  auch  alle  Nummern  des  i5ten  Werkes.  In 
keinem  einzigen  dieser  Sätze  vergisst  der  Verf., 
dass  er  für  die  Orgel  u.  für  die  Kirche  schreibt; 
und  erlaubt  sich  seine  Phantasie,  aus  reiner  Ach- 
tung für  das  Heilige,  durchaus  keine  zu  weltlichen 
Abschweifungen  u.  leidenschaftlichen  Sprünge,  so 
verwechselt  er  doch  auch  nie  das  edel  Rubige  u. 
Ehrfurchtsvolle  mit  dem  Schläfrigen  u.  hergebracht 
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fem  Floelelwerk: 'vielmehr  cefgt  er  frisch  lebendi- 
ges Gefühl  u.  geordnet  ittue,  dabei  anweln-nde Ab- 
danken bei  alier  Hochachtung  gegen  den  Ort,  an 
welchem  selbst  die  Kunst  «ich  freudig  dem  er- 
habenen Zwecke  des  heiligen  Werkes  unierwufr, 
wodurch  sie  wich  am  Höchsten  stellt  u.  am  herr- 
tichsten  wirkt.  Es  sind  die*  die  ersten  Orgelt  «-i  ke, 
die  wir  von  diesem  Cämponisten  erhskeiis  aber  sie 
sind  trefflich  ■.  haben  mehr  Phantasie  bei  aller 
ehrfurchtsvollen  Unterwürfigkeit 1  unter-  das  Gesetz 
des  Knrchltclten,  als  manche  anldere  gepriesene 
Werke.  Wir  mache»  daher  mit  Recht  auf  die- 
aeo  jungen  Mann  n.  seine  beiden- Hefte  Orgel«  om- 
positiunen  aufmerksam  u.  sind  gewiss,  das»  man« 
hat  man  diese  kennen  gelevnt,  mehre  vua  ihm 
wünschen  wird. 

 »  - 

•  '  .    ...  :      :        •»  1..;  '       :  .• 

Nach  r  i  c  11  t  s<n. 


Wien.  Mutilalitche  Chronik  des  drillen  Quartal»* 
(Korueuusg.) 

Das  Theater  an  der  Wien  macht  durch  Be- 
folgung des  Grundsatzes:  Aluftum,  rton  multa  die 
rilerTortreulichsteri  CassawGesehäfte.  Statt  des  ge- 
wohnten Bunterlei  werden  fortwährend,  beinahe 
5  Monate  ununterbrochen,  blo«  zwei  einsige  Pie— 
een  aufgetischt,  nämlich:  „Oer  Affe  und  der  Bräu- 
tigam" von  Nestroy,  und  „Affe  und  Frosch"  von 
Toldt,  dnd  immer  noch  strömen  unbefriedigte  Schau- 
lustige herbei,  die  überglücklich  sich  preisen,  noch 
ein  unbesetztes  Plätzchen  au  erobern  n<  mit  anzo- 
ataunen,  was  das  Tagesgespräch  der  hohen  u,  nie- 
dern  Welt  ist.  Solch  Wunder  aber  bewirkt  aus- 
schliesslich nur  der  famöse  Mimiker  Klischnigg,  der 
in  seiner  Thiermaske  fürwahr  das  Unglaubliche 
leistet  u.  eine  Gliedergelenkigkeit  entwickelt,  die 
f«»t  bezweifeln  lässt,  da is  er  von  Mutter  Natur 
sieht  ungleich  reicher  dolirt  sein  müsse,  als  an- 
dere «weibeinige  Geschöpfe.  Allein,  auch  abge- 
sehen von  diesem  anziehenden  Magnete,  besitzen 
beide  Possen,  vorzugsweise  die  erstere,  einen  recht 
gesunden,  obschon  zuweilen  etwas  derb  massigen 
Humor,  und  die  Musik  des  Hrn.  Kapellmeisters 
Ott,  wie  man  selbige  nun  eben  hiciorts  seit  Jah- 
ren als  stabil  gewohnt  ist,  bleibt  an  Lebendigkeit, 
Frische  u.  den  gewissen  scharf  conturirlen  volks- 
tümlichen Weisen  nicht  zurück ,  weil  vom  spe- 
riellen  Kunstwerthe  ohnehin  unter  den  bestehenden 
Verhältnissen  nimmermehr  die  Rede  sein  kann.  Als 


830 

Einschiebsel  ging  zum  Benefize  der  Sängerin  Die- 
len ein  Zauberspiel :  Armband  und  Fingerring,  mit 
leiehtwiegender  Musik  von  Adolph  Müller,  nur 
zweimal  über  die  Bretter,  denn  die  Affenrvorliebe 
gewinnt  is>  diesem  Zeitpunkte  uuwidersteiJich  die 
Oberhand,  und  mit  ihr  alle  Parteien;  des  Dire- 
ctor  stopft  sich  die  Taschen  votl ,  der  Gast  trägt 
jeden  Abend  aoo  Silber-Gulden  nach  Hause  u.  das 
Auditorium  erlustigt  sich  vollauf  dabei.  Suum  cuique. 

Auf  der  Leopoldslädter  Bühne  kam  zur  Dar- 
stellung: i.  „Acht  und  vierzig  Stunden  in  Baden", 
Musik  v.  Scu:la;  nen  in  die  Scene  gesetzt.  ».  „Ca- 
milla d'Argenti";  Musik  v.  Hebenstreit.  5.  „Der 
Uebermüthige'4;  Musik  v.  Werle.  4.  „Henri";  Mu- 
sik v.  Hebenstreit.  5.  „Der  vertauschte  Talisman" ; 
l'antoiuiiae  v.  Schadetzky.  Keines  derselben  hatte 
sich,  allenfalls  die  beiden  letzten  ausgenommen, 
eines  bleibenden  Erfolges  zu  erfreuen.  — - 

Das  Josephstädler  Theater  lässt  es  wahrlich 
nicht  an  Fleiss,  das  Publikum  aber  leider  an  er- 
giebigem Zuspruche  fehlen.  Durch  Föck's  Gast- 
spiele veranlasst,  hörten  wir  doch  endlich  wieder 
einmal  den  lang  entbehrten  Mozart'schen  Figaro, 
so  wie  —  was  man  eigentlich  schandehalber  gar 
uicht  laut  sagen  sollte  —  zum  ersten  Male  Spohr's 
Jessonda;  beide  Meislerwerke  nach  den  vorhande- 
nen, freilich  äusserst  beschränkten  Kräften  mög- 
lichst befriedigend  ausgeführt.  Pöck  war  als  Fi- 
garo u.  Tristan  wahrhaft  auagezeichnet;  desgleichen 
Meilinger,  Graf  Almaviva  u.  Pedro  Lopez;  nach 
des  Gastes  Heimkehr  übernahm  er  dessen  von  Mei- 
ster Spohr  so  väterlich  wohlwollend  bedachte  Par- 
tie zur  allgemeinen  Zufriedenheit.  Dem.  Holzel 
sang  die  Susanna  u.  Jessonda  sehr  brav,  und  be- 
nahm sich  im  Spiele  recht  anständig.  Die  griset- 
tenhafte  Schalkhaftigkeit  einer  französischen  Sou- 
brette liegt  jedoch  schlechterdings  nicht  in  ihrem 
individuellen  Wesen.  Dem.  Eder,  Page  Cherubin 
u.  Amaaili,  leistete  alles,  was  billigerweise  von  ei- 
ner so  jungen  Anfängerin  gefordert  werden  mag. 
Die  Uebrigen,  sonderlich  Dem.  Walter,  Gräfin, 
und  Hr.  Erl,  Nadori,  verabsäumten  nichts,  um 
sich  »elbst  u.  der  gestellten  Aufgabe  Ehre  zu  ma- 
chen. —  Noch  kam  zur  Darstellung:  der  Bravo, 
von  Marliaui,  Auber*s  Falschmünzer,  Robert  der 
Teufel ,  die  Montecchi  u.  Capuleti ,  der  Freischütz, 
die  Unbekannte  u.  der  Bürgermeister  von  Saardam 
von  Doniaetti,  welche  Oper,  dem  komischen  Genre 
angehörend,  keine  Ansprüche  macht  u.  recht  gut 
unterhält.  Ein  Trio  für  Männerstimmen  ist  wük- 
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lieb  allerliebst.  Die  meisten  der  genannten  Werke 
wurden  nachsludirt  zu  den  Gastrollen  u.  Debüts 
der  Tenoristen  Dams  u.  Beer,  der  Sängerinnen 
Ruth,  Janig,  Haub,  Lech,  Au  u.  de»  Mannweibe« 
Zöhrer,  welche,  wie  bei  einem  fi übern  Versuche 
im  Stadltheater,  auch  hier  den  Arthur  in  der  na- 
türlichen Tenorlage  cum  Besten  gab,  und  nunmehr 
im  Gefolge  des  Tanskönigs  Slrauss  die  grosse  eu- 
ropaische Tour  tum  Ausfluss  der  Elbe  u.  Amstel, 
an  die  Seine  und,  wenn  Umstände  den  Vorsatz 
begünstigen,  vielleicht  gar  über  Pas  de  Calais  nach 
Albions  riesiger  Hauptstadt  mitmacht  —  Neu- 
gierde ist  freilich  eine  Schwäche,  aber  demunge- 
achtet  sind  die  guten  Wiener  äusserst  wissbegierig 
auf  die  Resultate  dieses,  in  den  Annalen  der  Kunst- 
geschichte doch  wirklich,  ganz  nagelneuen,  jeden- 
falls in  so  manchen  Beziehungen  etwas  gewagten 
Unternehmens.  —  (Be.cilu..  folgt.) 


Frühlingaopern  u.  a.  u>.  —  Anfang  der 
Sommerstag ione  in  Italien. 

Lombardisch-Venetia irisches  Königreich. 

Venedig  (Teatro  Gallo,  vormals  S.  Benedetto). 
Hier  war  die  Palmira  Michel  die  Prima  Donna, 
die  Marietta  Carraro  der  Primo  Musico,  Giovanni 
Cfippelli  der  Primo  Tenor  e,  Cambüigio  der  Buffo 
«.  Nrgrini  der  Bassist.  Die  ursprünglich  1826 
hier  geborene  Donna  Carilca  von  Mercadante  fand 
diesmal  bei  Weilern  nicht  dieselbe  Aufnahme;  die 
beiden  Sängerinnen  wurden  jedoch  öfters  beklatscht, 
besonders  die  Carraro.  Hierauf  wurde  der  Bar- 
biere di  Sviglia  einmal  verhunzt  u.  gleich  darauf 
der  Furioso  gegeben,  worin  Negrini  (Titelrolle)  u. 
Cambiagio  (Kaidamä)  glänzten.  Da  es  aber  bisher 
leere  Theaterkassen  gab,  der  Impresario  dieses 
Theaters  zu  wanken  anfing  u.  das  Steuerruder  ver- 
liess,  so  rettete  der  Buffo  den  Schiffbruch  u.  über- 
nahm die  Impresa.  Dieser  Cambiagio,  ein  kreuz- 
braver Mann,  ist  aus  Mailand,  erst  seit  wenigen 
Jahren  Buffosänger,  dann  u.  wann  macht  er  den 
Buffd  u.  Impresario  in  einer  Person;  er  ist  aber 
auch  Dichter,  und  hat  bereits  zwei  Operetten  ge- 
schrieben, davon  eine  im  Mailänder  Dialect.  Ric- 
cisEsposti,  oder  Son  due  or  son  tre  (Cambiagio's 
Steckenpferd),  lockte  nun  die  Zuhörer  weit  mehr 
an,  der  Buffo  machte  sie  herzlich  lachen  u.  mit 
der  Theaterkasse  ging  es  ebenfalls  lustiger.  Pa- 
vesi'a  Scr  Mercantonio  machte  hierauf  einen  gewal- 


1  tigen  Stur«,  und  Cambiagio  gab  seine  Farsa:  II 
Terno  al  lolto  mit  Beifall,  endlich  aber  eine  ganz 
neue  Operette  von  sich:  Un'  avventura  teatrale, 
wo  der  Genu«ser  Maestro  Granara  eine  dem  Cha- 
rakter des  Buche«  gar  nicht  entsprechende  Musik 
componirle,  weswegen  blo«  der  Toxi  gefiel« 

Die  Gesellschaft  ist  bereits  nach  Bassano,  wo 
sie  diesen  Sommer  singe»  wird,  abgereist;  Hr.  Ne- 
grini, der  sie  verlassen  hat,  wurde  durch  Hrn.  Na- 
poleon e  Rossi  ersetzt. 

Padova.  In  der  hiesigen  sogenannten  Fiera 
del  Santo  (nämlich  S.  Antonio)  wurde  das  Thea- 
ter am  laten  Juni  mit  Peruani's  Idas  di  Castro 
eröffnet,  worin  die  Prolagonistin  Schütz  Furore 
machte,  Biacchi's  schöne  Stimme  n.  seine  grosse 
Arie  besonders  gefiel;  die  Tavola  halte  eine  un- 
bedeutende Rolle.  Am  5.  Juli  gab  man  die  Puri- 
tani,  in  welcher  Oper  Biacchi  durch  Hrn.  Basa- 
donna,  und  *ler  Bassist  Coleti  durch  Ambrosini 
ersetzt  wurden,  die  Musik  aber  da  capo  al  fine 
nicht  anzog. 

Treviso  (Teatro  Onigo).  Für  die  Eröffnung 
dieses  erneuerten  u.  verschönerten  Thealers  enga- 
girte  man  die  Blasis,  die  Smolenski,  den  Tenor 
(Ooclor)  Gumirato  u.  den  Bassist  Lodetti,  gab  an- 
fänglich die  Anna  Bolena,  hierauf  Ldie  Norroa, 
endlich  am  Vorabende  des  Namenstages  des  Kai- 
1  sers  den  Barbiere  di  Siviglia ,  und  zwar  alle  drei 
J  Opern  mit  sehr  gutem  Erfolge.  Die  Blasis  wurde 
in  ihrer  BeneGze- Vorstellung  grkrönt,  mit  Gedich- 
ten, Blumenkränzen  u.  s.  w.,  wie  bei  ähnlichen 
Koinedicn  iu  Italien,  beehrt. 

Maniua.  Auf  dem  hiesigen  Teatro  Sociale 
haben  Bellini's  Puritaui,  von  denselben  Sängern  der 
Venetianer  Fenice  vorgetragen  (s.  Venedig),  eben- 
falls gefallen;  Coppola's  Nina  erlebte  hierauf  kaum 
eine  Vorstellung.  Hr.  Schoberlechner,  der  nun  bis 
zum  Mär«  1857  nach  Wien  engagirt  ist,  um  da- 
selbst in  der  italienischen  u.  deutschen  Oper  zu 
singen ,  musste  eine  in  seiner  Benefize- Vorstellung 
von  ihm  eingelegte  Arie  aus  Donisetti's  Paria  wie- 
derholen, und  wurde  zehnmal  dabei  auf  die  Scene 
gerufen. 

A  m  er  1 ka. 

• 

Mexico,  den  1.  März.  Der  neue  Mmikdir. 
des  hiesigen  italien.  Theaters,  Maestro  Lauro  Rossi 
aus  Neapel,  dessen  Abreise  von  Europa  in  der  allg. 
mus.  Zeit,  bereits  angezeigt  ist,  fand  bei  seiner  An- 
kunft allhier  eine  herzliche  Aufnahme;   der  hier 
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vergötterte  berühmte  Bassist  Galli  (FiKppo\  der  das 
ganze  Opernwesen  leitet,  fuhr  ihm  mit  «ehren  Kut- 
schen entgegen.  In  Vera  Cruz  gab  Hr.  Rossi  u.  die 
neu  mitgebrachten  Sanger  eine  ma*.  Akad.,  die  ih- 
nen viele  Colonati  (span.  Thlr.)  eintrug.  Hier  ge- 
winnt er  viel  mit  Musikunterricht.  — -  Ende  Jan. 
begannen  die  neuen  Vorstellungen  mit  der  Sonnam- 
bula;  die  Pasi  gab  die  Titelrolle,  die  Majocchi  die 
Lisa,  Hr.  MusaMi  den  Elvino  u.  Hr.  Santi  den  Gra- 
fen; alles,  auch  das  Orchester,  ging  recht  gut  Wer 
kann  aber  den  Furore  derNorma  am  1 2.  Febr.  be- 
schreiben ?.. .  Die  Albini  (Titelrolle)  entetickte  die 
Mexicancr,  nnd  beim  Duette  im  3.  Akte  wurde  so 
stark  geklatscht,  dass  es  wiederholt  werden  musste. 
Die  Serairamide,  worin  die  Cesari  debutirte,  gefiel 
ebenfalls.  Nächstens  debutirt  Hr.  Fornasari,  der  das 
ital.  Theater  zu  Havana  verlies»,  in  der  Cenerentola. 
Das  hiesige  Theater  ist  abscheulieb,  aber  die  Zuhö- 
rer verhallen  sich  wahrend  der  Vorstellung  ruhig  u. 
schwatzen  nicht  laut  auf,  wie  dies  bei  der  Oper 
in  Italien  gewöhnlich  ist. 

Havana,  im  Marz.  Die  Sonnambula  wnrde 
hier  in  Allem  nur  amal  gegeben,  desto  mehr  ge- 
fällt die  Chiara  di  Rosenberg.  Die  hiesige  Zei- 
tung spricht  nicht  besonders  gut  von  den  derma- 
ligen italienischen  Sängern. 


„La  Etmiralda" ,  neue  Oper,  Text  von  Victor 
Hugo,  Mutik  von  Demoitelle  LouUe  Bertin, 
In  'der  Gazette  musicale  wurde  in  einigen  No- 
vemberblättern viel  von  der  neuen  4aktigen  Oper 
„Esmeralda"  gesprochen ,  tu  welcher  Victor  Hugo 
aelbst  den  Text  aus  seinem  Buche  Notre-Dame 
de  Paris  zog.  Es  wird  gerühmt,  dass  er  dabei 
sich  selbst  opferte  u.  nur  einen  einfachen  Canevas 
für  die  Musik  gab,  ob  er  gleich  auch  die  Anfor- 
derungen der  Leser  des  Romanes  zu  befriedigen 
hatte.  Natürlich  musste  Vieles,  was  im  Romane  Be- 
deutung hat,  hier  wegfallen,  besonders  zu  Schreck- 
liches. In  der  Oper  wird  Esmeralda  gerettet.  Den- 
noch bringt  das  Libretto,  wie  V.  H.  selbst  das 
Buch  genannt  wissen  wollte,  zu  viele  Trauersce- 
nen,  welche  der  Composition  nachtheiliger  hätten 
v/erden  müssen,  wenn  nicht  eine  glückliche  Fremd- 
artigkeit der  Costüme  u.  der  Scenerie  dafür  ent- 
aebädigte.  Namentlich  wird  die  Kirche  selbst  im 
Drama  fast  zu  einer  handelnden  Person.  Sie  wird 
von  verschiedenen  Seiten,  bald  in  der  Nähe,  bald 
in  der  Ferne  gesehen,  und  im  dritten  Akte  macht 


das  Schatk-nbild  von  Notre-Dame  an  dem  vom 
Sonnenuntergänge  gerölheten  Horizonte  einen  be- 
wundernswerten Effect.  Ueber  die  erste  Vorstel- 
lung dieser  Oper  hat  Hr.  Berlioz  berichtet.  Die 
Musik  derselben  ist  von  Mademoiselle  Louise  Ber- 
tin. Hr.  Berlioz  versichert,  die  Musik  werde  von 
Unparteiischen  bald  anerkannt  werden  u.  wider- 
spricht drm  Gerüchte,  als  habe  er  irgend  einen 
Antheil  an  der  Musik  oder  an  der  Instrumentation 
irgend  eines  Stückes  in  derselben.  Die  Fehler, 
welche  die  Partitur  hat,  sind  nach  seinem  Aus- 
spruche Fehler  mangelnder  Erfahrung,  aber  die 
Schönheiten  dieser  Partitur  verrathen  Gefühl  u.  Ge- 
danken, die  man  selten  findet.  Das  Orchester  ist 
überladen,  zu  rauh  für  die  Sänger;  Trompeten, 
Posaunen  u.  Ophirlcidrn  sind  zu  viel  gebraucht: 
aber  dennoch  ist  ausgezeichnet  dramatisches  Ge- 
schick darin  u.  glückliche  Gegensätze  im  Instru- 
mentale. Die  Sänger  haben  oft  so  schnell  auszu- 
sprechen ,  in  Chören  u.  Sologesängen ,  dass  die' 
Deutlichkeit  darunter  leidet.  Auch  die  rhythmi- 
schen Phrasen  sind  zuweilen  wunderlich,  nicht  sym- 
metrisch genug,  so  dass  es  den  Sängern  zuweilen 
Unsicherheit  u.  Gefahr  bringen  muss.  Dagegen 
trifft  man  wieder  an  vielen  Stellen  auf  Schönhei- 
ten vom  ersten  Range.  Besonders  wird  der  Marsch 
des  Narrenpapstes,  ein  Terzett,  die  Rolle  des 
Frollo  d.  der  vierte  Akt  gerühmt.  Die  Auffüh- 
rung ging  gut;  auch  das  Orchester  wird  gelobt. 
Näheres  darüber  wird  die  Zukunft  briogen. 


Mancherlei. 
Im  Hamburger  philharmonischen  Concerte  vom 
36.  Novbr.  ist  unter  Hrn.  Grund's  Leitung  Lach- 
ner's  Preis-Symphonie  gleichfalls  zur  Aufführung 
gekommen  u.  hat  einen  Aufsatz  veranlasst,  in  wel- 
chem es  unter  Anderm  heisst:  „Nicht  daraufkommt 
es  an,  ob  die  Lachner'sche  Arbeit  der  Beethoven'- 
seben  ähnlich  oder  gleich  zu  stellen  ist,  sondern 
ob  die  unurastösslichen  Gesetze  der  Wahrheit,  der 
Schönheit  desGefühlsausdrucks  hier  eben  so  glück- 
lich erfüllt  sind,  als  sie  uns  dort  in  Flammen  der 
Begeisterung  leuchtend  erscheinen.  Jeder  soll  er 
selbst  bleiben.  Darin  ist  eben  die  Kunst  gross, 
dass  der  Wege,  der  Formen,  die  nach  dem  un- 
veränderlichen Ziele  Alle  hinführen,  unendliche 
sind,  so  dass  Jedem  Freiheit  gegeben  ist,  »eine 
Gedanken  zu  schreiben,  mit  der  kleinen  Klausel 
jedoch,  dass  sie  jenen  erhabensten  Endpunkten  allo 
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nachstreben.  Lachner  gibt  uns  durch  die  Bezeich- 
nung „passionata"  den  Maasastab  in  die  Hand,  nach 
welchem  er  die  Intention  seine«  Werkes  beurtheilt 
wissen  will.  Indessen  ist  es  für  uns  nur  der  erste 
Salz,  der  jene  Bezeichnung  etwas  besser,  als  nur 
durch  rauschende  Instrumentation  rechtfertigt."  — 
Kurz,  die  Aufnahme  war  dieselbe,  wie  in  Leipzig. 
In  einer  Anmerkung  wird  Sinfonia  passionata  für 
eine  Symphonio  erklärt,  in  welcher  Hörner,  Pik- 
kelflöten  u.  drei  Posaunen  fortwährend  aus  allen 
Kräften  blasen.  —  In  demselben  ersten  philharm. 
Concerte  dieses  Winters  fand  Hr.  J.  B.  Grote  mit 
einem  Violoncellconcert  u.  mit  Variationen  über  ein 
Thema  von  Himmel,  beide  Werke  von  ihm  com- 
ponirt,  eine  um  so  erfreulichere  Aufnahme,  da 
Merk  n.  Romberg  dort,  wie  überall,  wo  sie  wa- 
ren, in  dem  grössten  Ansehen  stehen.    „Alles  in 
Compositum  u.  Spiel  deutet  darauf  hin,  das«  ea 
ihm  ernstlich  darum  su  thun  ist,  sich,  der  Vir- 
tuosität unbeschadet,  nicht  den  vielbeliebten  Tau- 
sendkünstlern anzureihen;  Alles  in  Coraposilion  u. 
Spiel  verräth  den  sinnigen,  denkenden  Künstler, 
der  Glänzende«  nicht  verschmäht,  sobald  es  zweck- 
mässig ist,  aber  leerem  Prunke  seine  Kunst  nicht 
opfern  wird  u.  vor  Allem  das  Singen  seines  In- 
strumentes geltend  zu  raachen  sucht.  Trotz  seiner 
Anspruchlosigkeil  hat  Hr.  Gross  gefallen  u.  die  ihm 
gebührende  Anerkennung  gefunden."  —    In  der 
Milte  des  Oecembers  wird  er,  nach  einiger  Ruhe 
in  Lübeck,  seine  Kunstreise  über  Bremen,  Wei- 
mar etc.  nach  Süddeutschland  fortsetzen. 


Die  thätige  Musikalien- Verlagshandlung  des 
Hrn.  T.  Trautwein  in  Berlin  hat  die  Composition 
„Maria  Stuart",  ein  lyrische«  Monodrama,  welcher 
von  der  musikalischen  Section  der  Akademie  der 
Künste  u.  Wissenschaften  in  Berlin  der  Preis  zu- 
ertheilt  worden  ist,  vom  Componisten  Flodoard 
Geyer  an  sich  gebracht  u.  wird  in  den  ersten  Mo- 
naten nächsten  Jahre«  zuvörderst  den  Klavierauszug 
erscheinen  lassen.   

Im  italienischen  Thealer  zu  Paris  wurde  vor 
Kursem  Cimaroaa's  Matrimonio  aegreto  wieder  auf- 
geuommen  u.  gut  gegeben.  Allein  die  Theilnahme 
des  Publikums  war  nicht  gross ;  man  sass  ruhig  u. 

aich  über  die  einfache  Instrumentation, 


die  freilich  gegen  den  heutigen  Lärm  su  stark  ab- 
sticht. Kurz,  mau  blieb  gleichgültig  u.  konnte 
durchaus  in  keinen  Enthusiasmus  gebracht  werden.' 
Für  öffentliche  Vorträge  hat  die  Bemerkung  guten 
Grund:  Soll  man  auch  nicht  den  Misahräuchen  der 
Zeit  sich  hingeben,  so  soll  man  sich  doch  auch  nicht 
gar  zu  weit  vom  Gewohnten  der  Zeit  u.  von  ihren 
Forderungen  entfernen,  denn  durch  Nachdenken 
ist  noch  Niemand  in  Enthusiasmus  versetzt  worden. 


Die  Hugenotten  sind  in  Pari«  abermals  wie- 
der zur  Darstellung  gebracht  wotden  u.  tragen  der 
Kasse  bedeutende  Summen  ein.  Die  Oper  gefallt 
ausserordentlich  bei  jeder  neuen  Vorstellung,  de- 
ren sie  bereit«  56  erlebt  hat. 


Hr.  Onslow  schreibt  «ehr  eifrig  an  einer  neuen, 
vielleicht  nun  schon  ganz  vollendeten  Oper,  von 
welcher  es  heisst,  das«  sie  Ende  December«  oder 
Anfang«  Januars  in  Paria  auf  die  Scene  gebracht 
werden  soll.  Auch  Hr.  Monpou  hat  eine  neue  Oper 
unter  der  Feder,  deren  dritter  Akt  bereits  comp, 
wird.    Das  Gedicht  derselben  ist  von  Hrn. 


Max  Bohrer,  der  leutsche,  hinlänglich  be- 
kannte Violoucell- Virtuos,  hat  im  vorigen  Monate 
sich  in  Paris  öffentlich  hören  lassen  u.  ist  mit 
grossem  Beifalle  aufgenommen  worden. 

Hr.  Kapellmeister  Morlacchi  in  Dresden  hat 
einen  Ruf  an  die  päpstliche  Kapelle  in  Rom  er- 
halten. Er  beschäftigt  sich  jetzt  mit  der  Compo- 
sition der  Oper  „Francesca  da  Rimini"  für  das 
Thealer  S.  Carlo  in  Venedig.  Romani  in  Turin, 
der  bekannte  italienische,  hier  oft  genannte  Dich- 
ter vieler  Textbücher,  %.  B.  Medea,  Norma,  Co- 
lombo,  schreibt  für  ihn  a  neue  libri» 

Rossini's  Teil  —  in  a  Abenden  —  ist  mit 
neuer  Besetzung  in  Dresden  gegeben  worden  und 
hat  ungemein  gefallen.  Gerühmt  werden  die  Sän- 
gerinnen Schneider,  Botgorachek  u.  Porksch,  die 
u. 


In  New-York  n.  Cincinnati  sind  die  Theater 
abgebrannt,   so  schnell,  das«  nichts  gerettet 


(Hierin  d«.  In  t.lligen«-Bl«  1 1  N  o.  17.) 


,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Im  Verlag  von  Brtiikoyf  ic  Härtel  in  Leipzig  ist  erschienen  und  durch  alle  Buch-  und  Muailijiu<ll  ungern  n  beziehen: 

Musikalisches 

ALBUM 

für 

JPianqforte  und  €fe§an§ 

enthaltend: 

die  neuesten  Originalcompositioncn   der  gefeiertsten  Tonsetzer. 

Mit   Beitragen  ron 
Chopin,  Hunten,  Löwe,  Mendelssohn  -  Barlholdy ,  Meyerheer,  Pnnseron  und  Spokr, 
,  poetiach  eröffnet  von 

Friedrich  Rückert. 

Mit  dem  Portrait  de*  Dr.  Felix  Mendelaaohn  -  Bartholdy. 
Auf  schönstem  Velinpapier,  elegant  cartonnü-t,  Preis  4  Thaler  oder  7  FL  13  Xr.  Rhu. 
Prachtauagabe,  in  höchst  elegantem  Einbände,  mit  Goldschnitt,  6  Thaler  oder  10  FI.  48Xr.  Rhu. 


Dieiea  Werk,    »einer  Art  nach  durchaus  neu,  von  dem  gediegenaten  Inhalt«  und  in  glänzender  Ausstattung , 
und  Freundinnen  der  modernen  Musik  hierdurch  angelegentlich  empfohlen.    E»  eignet  sich  ganz 
werthroUen  Weihnachts-  und  Neujahrageacheuke. 


Leipiig,  am  10.  December  18 36. 


1 

Anzeigen 

ron 

V  e  r  la  g  B-Ei  g  e  n  t  h  o  m. 

In  unaerm  Verlage  erscheint  mit  Eigenthumarecht: 

S  p  o  h  r ,  L. ,  Concertino  pour  Violon  ar.  Orchestre  ou  Piano- 
forte.  Oenv.  9a. 
—    Duo  concertant  pour  Pisnoforte  et  Violou.    Oeur.  g5. 
Leipiig,  d.  13.  Decbr.  i836. 

BreUkopf  u,  Härtel. 


Im  Januar  1837  erscheinen  in  meinem  Verlage  mit  Eigen- 
thumsrecht : 

C.  F.  Müller,   Grande  Piece  concertante  pour  le 
Piano,  Violon  et  Violoncelle.  Op.  10*.  Pr.  i£  Thlr. 


Ferner:  Ouvertüre  triosaphale,  pour  Grand  Or- 
chestre. Op.  107.  In  Stimmen,  (a  4  Bogen  stark.)  Der 
Subscriptionspreia,  welcher  nnr  bis  cur  Ostermesse  1 83  7 
besteht ,  iat  3  Thlr. 
Die  Klavierauszüge  von  dieser  Ouvertüre  tu  3  u.  4  Händen 
Für  Pfte  erscheinen  ebenfalls  in  meinem  Verlage. 

TA.  Brandenburg  acn.  in  Berlin. 


Im  Laufe  dieses  Monats  erscheinen  mit  Eigenthuma-  Recht  ha 
Verlage  de*  Uuterseichneten : 

Bennett,  William  Sterndale,  Three  Musical  Sketche* 
for  the  Pianoforte  (The  Lake,  the  Mill-Streaan,  tb» 
FounUin.)  Work  to. 

—  Sechs  Studien  in  Form  von  Capriccio'*  für  das  Piano- 
forte. Opus  11. 

—  Troi*  Impromptus  pour  le  Pianofort«.  Oeuvre  1 3. 
Leipiig,  den  1.  December  >836.       Fr*  KUtner. 
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Neue  Musikalien 
im  Verlage 

>  to  n 

von  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig. 

Aulagnier,  Di»  Etincelles.  Fantaiiie«,  Rondo«,  Melange«, 
Air»  vari<i»  »ur  de»  Motif«  de  Meyerbeer,  Bellini, 
Rossini  etc.  p.  Pfte.  No.  6 — io.   i  8  Gr. 

Banek,  Chanson  ä  Boire  tire  de  U  Tragedie:  Lucreae  Borgia 
p.  uoe  Voix  et  Choeur  ar.  Pfte.  Oe.  I0<  (Mit  deut- 
•cher  Ueberactxung.)  1  4  Gr. 

—  Deutsche  Volkslieder  für  eine  Sing«t.  mit  Pfte.  Op.  so. 
a  Hefte  i  1 4  Gr. 

Lenx,  Sech»  deutsche  Lieder  für  eine  Suig.t.  mit  Pfte.  Op.  >o. 
|6  Gr. 

L  itborama.  Auawahl  beliebter  Gesänge  für  eine  Singst,  mit 
Pfte.  (Mit  Vign.)  No.  7.  Banck,  Die  Heimführung. 
No.  8.  Banrk,  Soldatenlied.  No.  9.  Banck,  Fahrt 
nach  Sicilico.  No.  10.  Bati<k,  Die  Post.  4  4  Gr. 

Loewe,  Sämmtliche  Lieder,  Gesänge  und  Balladen  für  eine 
Singtt.  mit  Pfte.  Op.  f).  gte«  Heft.  Scerre  ru«  Goethe'a 
Faust.  Der  alle  Goethe.  Die  beliebte  Schäferin  Scapine. 
An  Aphrodite.  An  die  Grille.  Der  Fernen.    16  Gr. 

Mayer,  Intr-,  Variation»  et  Finale  »ur  un  air  m»*e  (No.  1)  für 
Pfte.  Oe.  4o.  »o  Gr. 

—  Variat.  «ur  un  Air  ruaie  (No.  a)  1  ürPfte.  Oe.4i.  8  Gr. 

—  Rondino  p.  Pfte.  Oe.  4a.  uGr. 

—  Intr.,  Variation,  et  Finale  »ur  un  Air  ruase  (No.  3)  p. 
Pfte.  Oe.  48.  16  Gr. 

—  Fantaiaie  aur  de.  air»  russe.  p.  Pfte.  Oe.  49.  16  Gr. 
Reiatiger,  Ouvertüre  aur  Oper  Libella  Tür  gTO»»e»  Orche.ler. 

Op.  68.  a  Thlr. 
Thomas,  Fantaüüe  brillante  p.  Pfte.  Oe.  6.  av.  Acc.  d'Orche- 
atre  >  Thlr.  ao  Gr.,  aT.  Quatuor  1  Thlr.,  p.  Pfte  «eul 
16  Gr. 

Veit,  Premier  Quatuor  p.  a  Violon«,  Alto  et  Vclle.  Oe.  3. 
1  Thlr.  1  »  Cr. 

Wieck  (Clara),  Soiree»  niuaicale«,  eontenant:  Toccatina, 
Ballade,  Nocclurne,  PolonoUe  et  a  Maturcaa  p.  Pfte. 
Oe.  6.  ao  Gr. 

Wolfram,  Im  Hcrb«te.  Die  Zufriedenen.  Die  Veilchen.  Drei 
Lieder  für  Tenor  mit  Begl.  de»  Pfte  u.  ViolonceU'.. 
7te  LicderaammL  ao  Gr. 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

Ton 

N.  Simroch  in  Bonn  a.  A. 
(Der  Frc  a  8  Sgf.  Pr.  oder  18  kr.  Rheinisch.) 

Frc.  Ct. 

Ciorny,  Ch.,  Op.4i4.  Rondeau  elegant  aur  la  Rom. 

far. :  Le  page  incouaUnt  p.  Piano   a  5o 


Tto.  Ct. 

CrernJ,  Cb.   Op.  ilh.   Rondemi  ttifiiaire  aur  i'ah- 

fav.:  Rataplan  de  Mad.  Malibrnn  p.  Piano"...     J  So 

—  au*  Op.  4ao.  Themoavee  Variation»  «i'excrrice.     I  5o 

—  au»  Op.  420.   Neuf  lecon»  »ur  le»  trifte-«,  pet. 
oote»  et  autre»  »grement»   1  So 

—  Op.  4  a  5.    Rondino  Scheriando  aur  un  motif 

fav.    de»  Huguenött  p.  Piano   a  5o 

—  Op.  4a  6.    Rondeau  »entimental  «ur  l'air  far. : 

I«le  of  beauty  faie  tbce  well,  f.  Piauo  •     a  — 

—  Op.  «37.  Introd.  et  Variat.  brill.  «ur  un  theme 
far.  de  Rei»»iger:  llei»»»,  »toi.t  fröhlich  an, 

p.  Piano   3  So 

Hunten,  Fr«m.,  Op.83.  TroUCantilenesexpr.  rar. 

p.  Piano  eu  troit  livr.  Li».  1.  Air  »uiase   a  So 

-  a.  AirdeMercadantc    a  So 

-  3.  Airilalien   I  J' 

—  Gr.  Walae  ponr  Piano     1  — 

Pen.ec«  de  Malibran,  Collection  d'Air»  e«  Dtroa 

comp,  par  eile  mime  ar.  acc.  de  Piano  texte  al- 

lemand ,    franc.  et  angl.    Mit  Portrait   9  ~~ 

Madame  Malibran-ßeriot,    Portrait   a  ™" 

Spohr,  Louit,  Duett  für  Sopr.  n.  Tenor  an»  den 
le itten  Dingen :  Sei  mir  nicht  tchrccklich  etc. 

mit  Piano   I  3^ 

F.  Mendel»»ohn-Bartho)dy,  Paulua,  Orato- 
rium. Klar.-Au.aug.   Mit  Portrait    a*  — 

—  Die  Choralimmen  dazu    Ii  — 

—  Jede  Choratimme  einxetn.   ' 

■ —    Portrait  nach  Hildebrand.  ■   -  •  ■     *  '* 

Die  TollxanJige  Partitur  mit  iteutach.  und  engl.  Teile, 
»o  wie  die  O  reh  e»t  er»ti  m  men  xu  dem  Oratonum 
Paulu»  erscheinen  Anfang«  Januar  und  werden  nur 
auf  feste  Rechnung  vericudrt. 

Bei  Fr.  Hofmeister  in  Leipxig  eocheint  nie 
Lisxt  (F.),  Divertissement  »ur  la  Cavatino  de  Pacini  (It»oi 
freejueuti  palpiti)  p.  Pfte.  Oe.  5. 

—  Grande  Valse  di  Bravura  p.  Pfte.   Oe.  6. 

So  eben  ist  in  meinem  Verlage  erschienen: 
C.  F.  Müller,  Le  Bai  ma.quif  (Die  Maakerade;,  Oper  in  r»«i 
Akten  für  Pfte  mit  Text.  Pr.  a«J  Tliir.  Dieselbe  für 
Pfte  ohne  Text  zu  3  und  ■«  Hünden.  Pr.  ly  Thlr. 
Auch  sind  sammÜicJje  Piecei,  ftir  Pfte  mit  Text  ciuiei« 
xu  haben. 

Th.  Brandenburg  ata.  in  Berlin. 
Verlauf. 

Ein  wahrhaft  acht  Cremoneser  ViolonceU  rom  Jahre  1661 
Ton  Torxüglich  schönem  ,  dabei  atarkem,  vollem  runde«  Tone, 
ganx  tum  Solospielen  «xrangirt,  bei 

G.  A.  G.  Otto, 

Hof-In»trumentenmacher  in  Je»«. 
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Leipzig,  bei  BrtUkopf  und  HärUl.    Bedigirt  unter  VerantworilichUit  der  Verleger. 
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Dichter  dieses  Werkes  hat  «ich  den  Musi- 
kern vorzüglich  durch  «eine  vielfach  componirten 
Bilder  de»  Orients  empföhle«  u.  so  Danke  ver- 
pflichlet.  Gehört  «tun  anch  das  Buch  als  lyrische 
Tragödie  nicht  vor  unser  Forum,  so.  würde  es  doch 
schon  mancher  lyrischen  Ergüsse  wegen,  die  recht 
gut  zur  Composition  sich  eigne«,  auf  Berücksich- 
tigung Ansprüche  zu  machen  haben.  Was  uns  aber 
das  Werk  noch,  naher  bringt,  ist  der  Umstand, 
daas  es  der  Musik  sein  Entstehen  verdankt;  es  ist 
in  seiner  ersten  Gestalt  für  musikalische  Composi-' 
lion  entworfen  u.  ausgearbeitet  worden.  Zu  einer: 
Oper  war  es  nicht  bestimmt,  wenn  die  öffentlichen 
Angaben  darüber  richtig  sind,  es  sollte  eine  Art 
Oratorium,  oder  wohl  vielmehr  ein  Mittelding  aWi- 
schen der  eigentliche«  Oper  u.  dem  Oratorium  bil- 
den. Als  aber  da*  Gefertigte  tur  Besprechnag  kam, 
ob  es  für  musikal.  Durchführung  sich  eigne  u.  von 
welcher  Beschaffenheit  die  Composition  sein  müsse, 
wurden  die  Schwierigkeiten  für  so  gross  erkannt« 
cJasa  der  .Gedanke  einer  musikal.  Bearbeitung  des. 
Ganzen  aufgegebou  Werden  muaste.  Der  für  Mu- 
aik  bestimmte  Entwurf  wurde  daher  umgearbeitet 
tu  in  die  Gestalt  gebracht,  die  wir  vor  uns  haben, 
was  schon  vor  dem  Unglücke  des  Mannes  geschah. 
Aus  dieser  Thatsache  geht  abermals  deutlich  her- 
vor, dass  nicht  Alle,  die  auf  den  Namen  eines 
iJichter«  gerechte  Ansprüche. haben ,  glücklich  für 
Musik  au  dichten  im  Stande  sind,  dass  es  also  auch 
nicht  für  alle  Dichter  leicht  genannt  werden  könne, 
e-in  gutes  Opernbuch  oder  einen  geschickten  Oralo- 
rientext  au  liefern.  Es  ist  jedoch  zuverlässig  zu 
-viel,  wenn  man  aus  dieser  Erscheinung,  wie  aus 
Andern  ähnlichen,  folgern  wollte,  es  sei  etwas  Un- 
mögliches,  ein  vollendetes  Gedicht  für  die  Cosa-' 


position  hervorzubringen.  Ist  anch  der  Schiusa 
völlig  erfährungsrichtig :  Es  gibt  sehr  gute  Dichter, 
die  nicht  im  Staude  sied,  ein  vollkommenes  Opern- 
buch zu  schreiben  — ,  so  gilt  dies  doch  lange  noch 
nicht  für  Alle.  Jedes  besondere  Kunstfach  hat  seine 
Gesetze  für  sich,  seine  eigentümlichen  Freiheiten 
u.  seine  bestimmten  Grenzen,  die  ohne  Gefahr  des 
innern  Lebens  nicht  überschritten  werden  dürfen. 
Es  wäre  sehr  dankenswert ,  ja  etwas  höchst  Ver- 
dienstliches, wenn  ein  in  beiden  Künsten  erfahre- 
ner Mann  das  Hauptsächlichste,  was  über  musikal. 
Dichtkunst  bereits  geschrieben  wurde,  kurz  u.  bün- 
dig zusammenstellte,  aber  auch  noch  genauer  be- 
gründete, als  es  bis  jetrt  geschehen  ist.  — -  Vor 
Allem  scheint  es  uns  nothwendig,  dass  die  Zu- 
sammenstellung der  Gestalten  eine  leicht  übersicht- 
liche sei,  dass  also  jede  einzelne  durch  besondern, 
deutlich  ausgesprochenen  Charakter  sich  in  der 
Handlung  selbst,  ohne  lange  Worte  bestimmt  un- 
terscheide, die  ganze  Gruppirung  aber  auf  eine 
Haniilgestalt  nicht  nur  hindeute,  sondern  diese 
nothwendig  verherrliche,  ohne  alle  Verletzung  des 
•innern  Gefühls.  —  Nun  ist  es  aber  schon  der 
Tragödie  nachtheilig,  wie  es  mit  Recht  bereits 
ausgesprociren  worden  ist ,  dass  der  Kampf  zwi- 
schen einem  Gott  u.  einem  Menschen  zu  ungleich 
ist  u.  den  ersten  nicht  verherrlichen  kann,  sobald 
er  sich  nicht  milder  zeigt,  als  es  hier  geschieht. 
Zwar  hat  der  Kampf  des  Menschen  mit  dem  Schick- 
sale auch  nichts  Ebenbürtiges:  allein  der  Mensch 
stellt  sich  hier  freiwillig  gegen  das  Gesetz  der  eher- 
neu Notwendigkeit  u.  zerschellt  sich  an  ihm  durch 
eigene  Wahl,  nicht  im  Wahnsinne,  dem  gegebenen, 
sondern  nur  in  dem,  der  sich  aus  ihm  selbst  in 
seiner  Freiheit  erzeugte.—  Da  wir  übrigens  nicht 
wissen  können,  wie  viel  oder  wie  wenig  von  der 
ersten,  für  Composition  bestimmten  Anlage  blieb, 
und  was  der  nunmehrigen  lyrischen  Tragödie  al- 
lein angehört  t  so  haben  wir  auch  hier  über  die 
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einzelnen  Gestalten  unser  Urtheil  nicht  abzugeben. 
Nur  versichern,  wir,  dass  der  Musiker  manche 
Sccne  finden  wird,  die  sich  für  musikalische  Dar- 
stellung, einzeln  genommen,  sehr  gut  eignet.  .Zum 
Beweh*  dafür  u.  in  welefcer-  Art  überhaupt  -die 
Dichtung  sich  ausspricht,  möge  Einiges  stehen.  So 
singt  z.  B.  die  Nymphe  Pliye  S.  >&t - 
Wa»  iatlugend,  wa» ist  L.ebc ti,  Schöner  Gott,  in  Deine»)  B!$- 
Wii  Ul  Lieben,  yta*  i»t  Lust  ?  «^vj  \  » 

Wunderbare«  Wounebcben,      Spiegelt  alle«  Leben  «ich, 
Weiche*  Echo  iiefiter  Brnit.    Morgenlhaufge*  Entzücken, 
Wai  iat  Sehnen  und  Verlangen,  Wunne  aü«s  und  heiotathlich ; 
Da.»  die  Seele  »tili  umweht,     Jeil<?r  Morgrn,  jeder  Abend 
Wenn  an  Deinem  Blick  tn  hin-  Atkmet  durch  Dein  Wahen  nur, 

gen.         Du  durchaieheat  asili.  aal  Im- 
Sehöner  Gott,  &ts  Blick  .ich  bend 

hebt?      Die  beteUgte  Nater. 

Dryas,  der  Sohn  des  widerstrebenden  Königs, 

singt  S.  53 : 

i.  3. 
Wie  bei  ihrer  Stimme  Klängen  Mit  durchleuchtetem  Gefieder 
Neuer  Muth  im  Herzen  achwillt!  Thut  »ich  mir  die  Ferne  kund, 
Ileit're  LichtgesU.lten  drängen  Uud  ich  fühle  jauchzend  wieder 
Kühn  empor  »ich  liild  an  Bild.  Die  befreite  Bru»t  gesund. 

a.  4. 
Itfofgcnrothe  Träume  achlagen  Du  iit  liebende»  Erkennen, 
Lieblich  ihre  W  impern  auf,      Seel'  in  Seele,  und  ich  nun 
Buntbekrünsle  Maaten  ragen     Selig  Sie  die  Meine  nennen, 
Aua  der  Zukunft  Meer  herauf.  Stürb*  ich  auch  in  ihrem  Kna* ! 

Dagegen  ist  manches  Andere,  namentlich  in 
den  Chören,  was  ans  für  musikal.  Behandlung  be- 
stimmt gewesen  scheint,  zu  roll  von  Sentenzen,  zu 
betrachtend  u.  zu  gedehnt,  was  die  Durchführung 
musikalischer  Gedanken  viel  zu  sehr  beengt.  Wir 
können  selbst  dem  Lyrischen  des  Gedichts  nicht  in 
allen  Theilcu  den  musikalischen  Reis  betmessen,  • 
der  den  Toukünslkr  zum  freien  Dichter  mitten 
im  engsten  Anschiiüegtiii  erhebL     G.  JV .  Fink, 

t  '  ^    .,,1  -    :  .  '  * 


Auch  etwa*  tu  d&s  Herrn  Mueik-Director  Wille 
tfie$chkhUichem  Ueberblicke  der  Verheerungen 
und  neuen  Erfindungen  im  Orgelbaue  eeii 
fünfzig  Jahren"  (in  No.  45). 
Der  hochgeehrte  Hr.  Mus.-Dir.  Wilke,  wei- 
cher in  dieser,  so  wie  in  andern  musikalischen  Zeit- 
schriften schon  oft  über  Orgelbausachen  seine  ge- 
wichtige Stimme  erhoben  hat,  verzeihe,  wenn  ein 
Mann,  der  zwar  noch  niemals  durch  öffentliche 
Blätter  etwas  kund  gegeben,  der  sich  jedoch  seit 
mehr  als  fünfzehn  Jahren  mit  dem  Studium  der 
Orgelbaukunat  aus  besonderer  Vorliebe  möglichst 


gründlich  beschäftigt  hat,  Einiges  zu  dessen  „Ge- 
schichtlichem Ueberblick  etc."  hinzuzufügen  sich  er- 
laubt. Weit  entfernt,  dadurch  dem  „erfahrensten, 
tüchtigsten  i.  redgfehaten  &jjplüjfrvi*^  unllrei-  $eh" 
(s:  JLcipe.  n«is>2rrg.  *Nt>.  H§;  Sr  7W)  «Was* 'sagen 
zu  wollen,  was  diesem  nicht  vielleicht  schon  be- 
k-ennt-wty  kann  ich  doch  nicht  umhin,  wenigstem 
für  Audcrc,  das  aus  eigene«  Erfahrungen,  auch  zu« 
Bekämpfung  einseitiger  Meinungen  '  u.  ungerechter 
.Vorwürfe  ^egeajjnsero  Zeitgenossen,  in  Kürze  hier 
niederzulegen,  was  der  Orgelgeschichte  angehört, 
und  somit  den  gwchiohlHchen  Ueberblick  durch 
einige  Angaben  zu  erweitern,  mit  dem  Wunsche, 
dass  Mehre  mir  nachfolgen  möchten. 

Zuvor  kann  ich  meirt  BefVemden  darüber  aus- 
zudrücken nicht  unterlassen,  dass  Hr.  MD.  W.  den 
Evacuant  (Windaualaasen)  unnütz  u.  veraltet  nennt. 
Scheint««  dach -sehr  aoraünfcig  zu  sein,'  wenn  dem 
Winde  nach  .beendigten.  Spielen  eh,  Ausweg  an- 
gewiesen  wird,  damit  er  sich  nicht  nnnöthiger 
Weise  duroh  die  Poren  zu  drängen  braucht.  Ich 
sehe  den  Grund  davon ,  weshalb  der  Evacuant  gar 
so  unnütz  sein  soll,  nicht  ein.  In  dem  Haupt  ka- 
nale  der  hiesigen  (Görlitzer)  Orgel  ist  er  erst  im 
Jahr  18&9  bei  'der  Haopli  eparatur  dieses  grossen 
Werken  zum  Vortheile  desselben  angelegt  worden. 
Hr.  Buch  holz  in  Berlin  macht  ihn  auch. 

In  Betreff  des  Voglerschen  Siraplifieations- 
System«  mochte  ich  wohl  wissen,  ob  Hr.  W.  die 
mächtigen  Wirkungen  desselben  irgendwo  selbst 
gehört  ha»?  eb  sie  wirklich  so  mächtig  sind, 
und  nicht  etwa  mehr  in  der  Einbildung  liegen  / 
Der  irgendwo  angegebene  Unverstand  der  Oigani- 
sten  möchte  wohl  niebt  der  HauptbeWeggvund  des 
Abschaffen«  dieser  Einrieb tnng,  wie  *.  B.  a«  Ber- 
lin in  det  Marienkirche  u.  a.  a.  O.,  sehi. 

Eine  wichtige  Erfindung  für  den  Orgelbau  sind 
wohl  die  Anwendung  der  Glieder- Bälge,  die  ver- 
mittelst einer  Kurbel,  selbst  auch  vermöge  des  ge- 
wöhnlichen Calcatur-Chms,  leicht  zu  regieren  sind, 
debei  noch  einmal  so  vielen  Wind  fassen,  so  we- 
nig Raum  einnehmen,  dass  sie  in  das  Werk  selbst 
gelegt  werden  können,  wodurch  eine  bedentende 
Verkürzung  der  Kanäle  entsteht  u.  manche  andere 
Fehler  leichter  beseitigt  werden,  keiner  Gegenge- 
wichte bedürfen  n.  m.  dgl. ;  ferner  die  Spaun- 
bälge,  deren  ganze  Oberplafle  gehoben  wird,  die 
bei  halber  Grösse  eben  so  vielen  Wind  geben,  als 
die  keilförmigen  Bälge.  Bei  kleinen  Werken  diese 
Art  Bälge  mit  doppeltem  Schöpfer»    nach  einer 
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neuen  Art  con^lroirt,  durch  eine  Korbe)  an fru we- 
hen. In  Kohlo  bei  Grünbeig  stellt  ein  derglei- 
chen, neue»  Werkchenj 

-Ob  die  Versuche,  rermöge  des  Compreasions- 
Balges  ein  Crescendo  o.  Decrescendo  hervorzubrin- 
gen,  .bei  groeaen  Werken  glücken  würden,  bezweifle 
ich  deshalb,  weil  alle  Labial -Stimmt*  bei  erhö- 
hetem  u.  Vermindertem  Winddrucke  an  Tonhöhe 
cu-  u.  abnehmen.  Diese  Art  von  Crescendo  hat 
stets  etwas  dem  Heulen  Aehnliches,  der  Wandel- 
barkeit der  Stimmung  n.  des  Mechanismus  nicht  en 
gedenken. 

Die  Verwehe  eines  mir  bekannten,  besserst 
geschickten , 1  dabei  afictl  me'hr  als  gewöhnlich  wis- 
senschaftlich gebildeten  Orgelbauers,  die  Bilge  durch 
eine  transportable  Dampfmaschine  cu  regieren,  sind 
vielleicht  der  Erwähnung  werlh,  wenn  gleich  es 
steh  erweisen  Hesse,  dass  die  Kosten  höher  n.  die 
Wirkongen  unzuverlässiger  sind. 
—  Die  ErOndung:  statt  der  Windslckchen  den 
Draht  durch  Messing-  oder  Stahl- Blättchen  —  je 
nachdem  Eisen-  oder  Messing-Draht  angewendet 
wird  —  gehen  su  lassen,  dürfte  der  neuern  Zeit 
wohl  auch  angehören.  Kütztng,  in  seinem  schätz- 
baren Handbuchs  der  Orgeibaukunsi,  9.  u5,  ver- 
wirft die  WineVsieknhen. 

Die  Erfindung  eines  Orgelbaumeisters,  dessen 
Name  aus  hier  nicht  tu  erörternden  Gründen  noch 
verschwiegen  werden  mos«,  von  ihm  „Douhletten- 
System"  genannt,  könnte  vielleicht  eine  kleine  Re- 
volution im  Orgelbatiwesen  hervorrufen,  wenn  an- 
ders dieselbe  sich  iu  Praxi  gut  ausführbar  u.  dauer- 
haft genug  erweist.    Die  Einrichtung ,  deren  Me- 
chanismus hier  nicht  angegeben  Werden  darf,  ist 
ohngefähr  folgende :  Es  wird  jede  Stimme  aas  sich 
selbst  ru  einer  «weiten,  um  eine  Octave  höher,  auf 
einem  x weiten  Martuale  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  dem  andern  Manuale,  rn  gebrauchenden  wie- 
der selbstständigen  Stimme  gemacht,  jedoch  ohne 
«tuen  Koppelmechanismus  jeder  solchen  Doublett- 
Stimme,  (also  nicht  so,  wie  z.  B.  die  Buchholz'- 
sche  Oclav- Koppel).    Dadurch  wird,  abgesehen 
vom  verein  fach  lern  Regierwerke,  rriit  geringem  Ko- 
sten, als  bisher,  ein  »weites  Manual  möglich;  ja 
sogar  eine  Orgel  mit  drei  Manualen,  wovon  das 
eine  Doubletten  -  Manual  wäre,  würde  nicht  viel 
mehr  kosten,  als  eine  Orgel  mit  zwei  Klavieren, 
und  doch  die  Wirkung  dreier  vollständiger  Ma- 
nuale ziemlich  hervorzubringen  möglich  sein.  Es 
ist  dies  eine  Simplificalion  eigener,  ganz  neuer  Art, 
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deren  Erfolg  noch  zu  erwarten  sieht.  Die  Koppel 
der  Clariflluren  bleibt  übrigens  wie  gewöhnlich. 

In  der  Mechanik  sind  auch  nicht  unbedeutende 
Vereinfachungen  aufgefunden,  und  durch  das  Stre- 
ben eines  Töpfer,  Kützing  u.  A.  auf  festere  Grund- 
satee  geführt  worden.  Die  sinnreiche  Art  der  Com- 
btnirnng  zweier  Manuale  auf  eine  Windlade,  wie 
sie  der  Orgelbaumeister  C.  F.  Buckow  zu  Hirsch- 
berg bei  beschränktem  Räume  u.  znr  Ersparung 
von  Kosten  arbeitet,  so  dass  doch  Nichts  verbaut 
ist ;  die  Anwendung  des  Argentans  zn  den  Zungen- 
stimmen, so  wie  eigrnlhümliclier  Stimmschrauhen 
statt  der  Krücken  gehören  wohl  auch  der  neuem 
Zeit  an.  '  1     •    ■    •  . 

Noch  erwähne  ich  die  Erfindung  einer  ein- 
fachen Vorrichtung  an  der  Orgel-Pedal-Claviatur, 
deren  Zweck  ist,  ein  bequemeres,  den  Beinen  u. 
Füssen  angemesseneres,  gebundeneres  Pedalspiel  zu 
bewirken,  worüber  mit  der  Zeit  vielleicht  mehr 
berichtet  werden  wird. 

Non  noch  eine  Frage.  Wie  ist  es  möglich, 
dass  ein  Orgelbanmeister,  in  dessen  Rechtlichkeit 
durchaus  kein  Zweifel  zu  setzen  ist,  der  nur  Mei- 
sterhaftes liefert,  und  doch  dabei  so  billig  arbeitet, 
dass  sehte  Existenz  kaum  zu  begreifen  ist,  noch  zu 
4  Manualen  u.  einem  Pedale  das  ganze  Regierwerk, 
so  wie  sämmtliche  Regrsterstangen  u.  neue  weisse 
Belage  zu  4  Tastaturen  unentgeltlich  liefern  kann? 
Solche  Dinge  verdienen  mir  als  ein  Geschenk  — 
hier  ein  reiches  Geschenk  —  öffentlich  gepriesen 
su  werden,  wenn  nicht  die  Ehrlichkeit  des  Mei- 
sters verdächtig  erscheinen  soll.  Obenein  kann 
kein  Orgelbauer  dergleichen  Arbeiten,  bei  dem 
billigsten  Anschlage,  machen.  Das  Schenken  aus 
eigenen  Mitteln  steht  bei  ihm,  kann  aber  nicht  ein 
Jeder,  da  nur  Wenige  die  Mittel  dazu  haben  u. 
der  Profit  selten  nur  gut  zugemessen  ist. 

F.  A.  Succo. 

.. .  . 

Ernst  Leopold  Schmidt 

ans  Heiligenstadt,  Welcher  mit  seiner  Apollo-Lyra 
bereits  grosse  Reisen  nach  den  Niederlanden,  Pa- 
ris, London  etc.  machte,  hat  i835  seine  Reise 
dnreh  Baiern wo  er  in  München  zum  Ehrenmit- 
gliede  des  philharmonischen  Vereins  durch  Diplom 
ernannt  wurde,  durch  Würtemberg,  Schweiz  o. 
Tyrol  dahin  abgeändert,  dass  er  der  Cholera  wo» 
gen  nicht  durch  Italien  u.  Sicilien,  sondern  durch 
Oesterreich  nach  Ungarn,  Siebenbürgen  u.  die  Wal, 
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lacJici  wanderte.    In  Bukarest  erhielt  er  Empfeh- 
lungen nach  Constantinopel,  wo  er  in  Milte  Mai'* 
i836  ankam.    Schon  am   19.  Mai  hatte  er  das 
Glück,  vor  dem  Sultan  Malunud  II.  u.  seinen  bei- 
den Prinzen  zu  spielen ;  noch  an  demselben  Abende 
bei  dem  Preussischen  Gesandleu  Grafen  Königsmark, 
wo  alle  übrigen  europäischen  Gesandle  versammelt 
waren.    Uebrigens  liesa  sich  mit  Concor ten  nichts 
machen;  ein  einziges,  was  er  gab,  brachte  wenig 
ein  u.  war  von  keinem  einzigen  Türken ,  nur  von 
Fremden  besucht.   Halle  er  nicht  vom  Kaiser  rei- 
che Geschenke  erhalten ,  würde  er  sein  Geld  zu- 
gesetzt haben.  Eine  ilalien.  Oper,  die  vor  einiger 
Zeit  in  Constantinopel  ihr  Heil  versuchte,  ist  sehr 
bald  zu  Grunde  gegangen ;  selbst  Bereiter  bussen 
das  Ihrige  ein.    Eine  gute  Behandlung  der  Fran- 
ken von  den  Türken  wird  dagegen  von  dem  un- 
ternehmenden Manne  gerühmt,  der  es  für  gerat hen 
fand,  nur  4  Wochen  sich  hier  aufzuhalten.  Ueber 
das  schwarze  Meer  schiffte  er  nach  GaJatsch,  wo 
er  ein  Concert  zusammenbrachte.  In  Bukarest  fand 
er  1  Theater,  ein  tcutsche*  unter  einem  Director 
Zimmermann ,  mit  dem  es  aber  jetzt  übel  steht, 
weil  es  nur  wenig  besucht  wird,  und  ein  walla- 
chisches, das  sich  schnell  gehoben  hat,  bereits 
Opern  u.  Ballele  gibt  u.  sehr  beliebt  ist.  Durch 
die  Österreich.  Kaiserstaaten  zurückgekehrt,  ver- 
suchte er  sein  Glück  in  Venedig,  spielte  auf  dem 
Theater  u.  gefiel.    In  den  übrigen  Städten  Ober- 
italiens gelang  es  ihm  nicht,  sich  öffentlich  hören 
au  lassen.    Er  reiste  daher  durch  Tyrol  etc.  wie- 
der heim,  mit  einem  kleinen  Gewinn,  den  ihm 
die  Reise  doch  gebracht  halte,  zufrieden.  Jetzt, 
im  December,  hat  er  eine  neue  Reise  angetreten. 
Nachdem  er  den  Winter  hindurch  leutache  Städte 
besucht  haben  wird,  will  er  sich  im  Frühlinge  des 
nächsten  Jahres  nach  Schweden  u.  Russland  bege- 
ben; ja  er  geht  damit  um,   mit  seiner  Apollo- 
Lyra  Amerika  zi 
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Dresden.  Oer  berühmte  Violinspieler  Lipin- 
ski  ist  denn  auch  bei  uns  gewesen ,  hat  bei  Hofe 
u.  in  mehren  Familien  n.  einmal  im  Publikum  ge- 
spielt. Das  zweite,  schon  angekündigte  Concert 
unterblieb,  weil  der  Meister  krank  geworden  war. 
Ei  hat  Alle,  die  ihn  gehört  haben,  entzückt,  so- 
wohl im  Concert,  als  im  Quartett,  und  die 


ner  waren  sehr  geneigt,  ihn  für  dt» 
Violinspieler  zu  erklären. 

Eine  interessante  Erscheinung  war  am  Cici- 
lientage  (aa.  Nov.)  eine  Messe  von  Händel  in  der 
katholischen  Hofkirche,  instrumenlirt ,  d.  h.  mit 
einigen  Blasinstrumenten  verstärkt,  von  Hrn.  von 
Mosel.  Dem  Vernehmen  nach  waren  es  fünf 
zeme  Psalmen,  denen  Hr.  v.  Mosel  den 
untergelegt  haU  Und  es  ist  in  der  Thal  ein  schö- 
nes Ganze  daraus  hervorgegangen.  Oh  es  anders 
u.  besser  geworden  wäre,  wenn  Händel  eine  Messe 
hätte  schreiben  wollen,  bleibt  eine  unnütze  Unter- 
suchung, da  die  Salze  sehr  gut  zu  den  Worten 
passen.  Und  zu.  wie,  viele*  Gompositionen  haben 
diese  Worte  schon  Vetanlaasung  gegeben!  Merk- 
würdig ist  das  Di  aduale,  wo  man  durch  den  gan- 
zen Satz  die  Begleitung« figur  beibehalten  findet,  die 
Mozart  zu  dem  Gesänge  der  beiden  Geharnischten, 
ebenfalls  durch  den  ganzen  Satz,  gewählt  hat.  Of- 
fenbar hat  Mozart  diesen  Handerschen  Satz  gekannt, 
und  weuu  dies  eineslhetU  beweist,  wie  Reissig  er 
die  allen  Meister  studirt  hat,  so  gibt  es  auf  der 
andern  Seite  auch  zu  mancherlei  Betrachtungen  über 
den  Sinn  dea  Wortes  „Originalität"  Veranlassung. 

Die  Dreyssig'sche  Singakad.,  diesea  1  »bens- 
würdige Institut,  das  mit  rühmlichem  Fleisen  in 
aller  Stille  fortarbeitet,  gab  neulich  einen  sprechen- 
den Beweis  seiner  Kunstfertigkeit'  durch  die  öffent- 
liche Aufführung  des  Spohr'schen  Oratoriums :  Das 
Ende  des  Gerechten.  Er  ist  dies  eine,  oA  sehr 
originelle,  überhaupt  aber  sehr  gediegene  Arbeit 
des  bekannten  Meisters.  Die  DeclamatioH  ist  zu- 
mal ganz  vortrefflich  u.  oft  auf  eine  frappant  rich- 
tige Weise  durch  die  Musik  ausgedrückt.  Die  Fuge 
u.  der  Marsch,  der  das  Herannahen  des  Judas  mit 
seiner  Schaar  bezeichnet,  so  wie  der  Canon  am 
Schlüsse,  sind  wahre  Perlen  iu  dieser  Krone.  Be- 
kanntlich ist  nun  der  Klavierauszug  gestochen,  und 
so  ward  denn  auch  das  Ganze  au  Pianof.  vom  Hm. 
Uoforganist  Schueider  mit  der  gewohnten  Geschick- 
lichkeit u.  Treue  eiuslndirt  u.  ausgeführt.  Wenn 
man  überlegt,  wie  schwer  diese  Musik  ist,  und 
dass  das  Institut  aus  lauter  Dilettanten  besieht,  so 
macht  eine  solche  Producliou,  mit  so  viel  Präci- 
sion  u.  Geschmack  durchgeführt,  ihnen  sowohl  als 
ihrem  Dirigenten  die  grössteEhre,  und  es  ist  dem 
Institute  der  beste  Fortgang  zu  wünschen. 

Im  Thealer  war  nichts  neu,  als  die  Ballnacbt 
von  Auber,  ein  herzlich  mattes  Produet,  voller 
Reminiszenzen  aus  der  Stummen,  mitunter  auch 
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Mi  Mozart.  Der  cotossale  Storch  in  der  Masken- 
ecene  mit  «einen  hohen  hochrothen  Beinen  half 
auch  der  ganzen  Oper  auf  die  Beine,  doch  war 
«ehon  in  der  zweiten  Aufführung  die  Theilnahme 
aehr  kalt.  Medea  von  Cherubim'  u.  Armide  von 
Gluck,  von  denen  die  Rede  war,  blieben  aus,  da- 
gegen wurde  die  Schweizerfamilie,  die  nach  Text 
v.  Musik  nun  doch  veraltet  ist,  wiederholt  gege- 
ben.   Neuerdings  auch  Don  Giovanni  u.  Teil. 

Zur  Freude  aller  Musikliebhaber  bat  sich  auch 
dieses  Jahr  der  Quarlettverein  aus  der  Königlichen 
Kapelle  wieder  organisirt  u.  bereits  zwei  Auffüh- 
rungen gegeben.  Ks  beweist  für  den  Geschmack 
des  Publikums,  das*  diese  beide  Male  sehr  besucht 
waren.  Auch  Quintetts  werden  aufgeführt,  und  so 
bekommen  wir  das  neueste  von  Onslow,  was  er 
„das  Krankheitequintett"  genannt  hat,  au  hören. 
Gegen  dio  Idee ,  den  Fieberparoxismua  u.  die  Ge- 
nesong durch  Musik  ausdrücken  zu  wollen,  lieaae 
sieh  viel  sagen,  und  die  besonnene  Kritik  wird 
immer  Recht  behalten,  wenn  sie  dergleichen  ästhe- 
tische Missgriffe  nennt.  Denn  in  der  That  wäre 
es  nicht  schwer  gewesen,  diesen  Musikstücken  an- 
dere, eben  so,  ja  weit  passendere  Namen  zu  ge- 
ben. Hiervon  aber  abgesehen,  waren  die  Sätze, 
musikalisch  betrachtet,  von  grosser  Schönheit,  und 
jeder  Musikfreund  wird  sie  noch  einmal  su  hören 
wünschen.  Zum  Schlüsse  gab  man  Bceth.  Quartelt 
in  C,  mit  der  Fuge.  Ein  Meisterwerk,  uud  des 
Meisters  würdig  ausgeführt. 

Erfreulich  ist  die  Anstellung  des  in  diesen 
Blättern  mehrmals  erwähnten  u.  rühmlichst  be- 
kannten Waldhornisten  Eisoer.  in  der  Königlichen 
Kapelle.  Miltitz. 


Berlin,  den  7.  Decbr.  i836.  Der  unfreund- 
liche November  bot  durch  musikalische  Genüsse 
den  Kunstfreunden  manche  Erheiterung  dar.  Auch 
die  Kenner  u.  Liebhaber  bildender  Kunst  hatten 
noch  bis  zum  3  7«ten  v.  M.  Gelegenheit,  sich  an 
der  reichen  u.  werthvollen  Ausstellung  von  Ge- 
mälden u.  Bildwerken  im  neu  vergrösserten  Locale 
der  K.  Akademie  der  Künste  zu  erfreuen.  Was 
die  beiden  Theater  betrifft,  so  dominirle  die  Oper 
der  Königsstädtiseben  Bühne,  sowohl  durch  das 
Wiedererscheinen  der  Dem.  Hahnel  in  ihren  be- 
liebtesten Rollen,  der  Alaide  in  Bellings  „Unbe- 
kannter", Norma  u.  s.  w.,  als  durch  die  Mitwir- 
kung der  Dem.  Limbach  als  Isoletta  u.  Adalgisa, 


wie  der  Sänger  Erl,  Höfer  u.  Holzel.  Aach  eine 
neue  Oper:  Halevv's  „Jüdin",  welche  bei  dem  K. 
Theater  bereits  einstudirt,  wieder  zurückgelegt  wurde, 
erregte  auf  der  Königsstädtischen  Bühne  Sensation 
n.  wurde  dreimal  in  einer  Woche  mit  Beifall  ge- 
geben. —  Im  Königl.  Theater  wurde  das  neue  Bal- 
let Undine  öfter  wiederholt.  Dem.  Grünbaum  trat 
nach  ihrer  Rückkehr  aus  Dresden  als  Amazili  in 
Spontini's  Cortez  zuerst  wieder  auf.  Hr.  Marrder 
sang  die  ihm  weniger  zusagende  Partie  de*  Telaaco 
zn  gespreizt  u.  ahgestossen.  Ausgezeichnet  gab  Hr. 
Bader  den  Cortez  mit  verjüngter  Kraft  u.  geistigem 
Feuer.  Mad.  Seidler  sang  die  Rolle  der  Agath»  in 
„Freischütz"  zum  hundertsten  Male,  Dem.  Grün- 
baum die  Amine  in  Bellini'«  „Nachtwandlerin44  mft 
Beifall.  Auch  eine  Reihenfolge  „lebender  Bilder" 
wurde  der  Schaulust  zum  Besten  gegeben,  da  man 
nach  gerade  schon  ao  weit  im  guten  Geschrnacke 
vorzurücken  beginnt,  da««  man  lieber  siebt  als  höet 
u.  empfindet.  Als  Nachspiel  zu  den  lebenden  Bil- 
dern hatte  man  auoh  noch  Mozarl's  Figaro  einmal 
wieder  auf  das  Repertoir  gebracht.  Mad.  Seidler 
behauptet  darin  noch  immer  das  jugendliche  Vor- 
recht der  Susanne.  Dem.  Grünbaum  sang  die  Rolle 
der  Gräfin  zum  ersten  Male  einfach  o.  gefühlvoll. 
Als  Page  Cherub»  versuchte  sich  Dem.  Clara  Stich 
mit  nur  tbeilweise  gelungenem  Erfolge,  was  den 
ihr  noch  au  schweren  Gesang  betrifft,  so  anmuthig 
übrigen*  auch  ihre  Persönlichkeit  erschien.  Hr. 
Marrder  spielte  u.  sang  den  Figaro  genügend,  wenn 
gleich  nicht  ganz  mit  der  feinen  Ironie,  welche 
im  Charakter  liegt. 

Die  Moeser'schen  u.  RiWschen  Soireen  wur- 
den mit  gleicher  Theilnahme  besucht  In  ersteren 
erfreute  der  Unternehmer  selbst  zwei  Abende  durch 
•einen,  noch  immer  ausgezeichneten,  geistreichen 
Vortrag  der  Meister-Quartette  von  J.  Haydn,  Mo- 
zart u.  Beetheven.  Auch  eine  neue  Symphonie 
von  Gährich  in  G  moll ,  von  gründlicher  Arbeit 
u.  schöner  Instrumentation  wurde  mit  Theilnahme 
gehört.  Nur  im  ScHuss-Satze  hat  sich  der  tüch- 
tige Componist  von  seiner  Vorliebe  für  Beethoven 
verleiten  lassen,  eine  unverkennbare  Copie  des  letz- 
ten heroischen  Allegro'«  der  C  moll-Symphonie  zu 
liefern,  was  bei  so  viel  eigenem  Talent  zu  vermeh- 
den  war.  Der  erste,  entfernt  an  Mozarl's  G  moll- 
Symphonie  u.  Quintett  im  Rhythmischen  erinnernd, 
ist  in  der  Durchführung  der  Motive  am  ausgezeiert- 
uetsten;  das  Andante  in  Es  dur  spricht  durch  an- 
genehme Melodie  u.  wohlklingende  Harmonie  der 
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Blasinstrumente  au,  und  da«  Scherzo  enthalt  ge- 
wandte Nachahmungen ;  denen  Trio  wurde  in  deu 
Horn-Solo-Sätze«  uiclit  ganz  verständlich  ausgeführt. 
Im  Ganzen  zeugt  mich  diese  Coraposilion ,  welche 
zu  den  ttach  Wien  erugesandten  Concurrenzarbei- 
ten  gehört,  vom  FJ«is«e  u.  d*r  Kenntnis«  des  acht- 
baren Todactzers.  Beethoven'*1  hierauf  folgende  Sin- 
fonie Eroiaa  überstrahlte  glänzend  alle  übrige«  Ton- 
dichtungen. *—  In  den  Ries'scben  Quartett-Soireen 
hörten  vi*  ein  neues,  zu  künstliches  Quartett  von 
Orislow  in  Ddur,  das  Spohr'scbe  A  nioll-  u.  ßeet- 
hoveu'sche  F  nioll-Quartett  vorzüglich  gut  ausge- 
führt, mit  besonderm  Interesse. 

Der  Cbm pon ist  u.  Pianoforlespieler  C.  Decker 
hat  auch  noch  4  musikalische  Unterhaltungen  ver- 
anstaltet, in  welchen  vorzugsweise  Sonaten  u.  Trio'a 
für  Pianoforte  mit  u.  ohne  Begleitung  von  Streich- 
Instrumenten  ausgeführt  werden  sollen.  In  der  er- 
iten  Soiree  interessirle  ein  Trio  von  F.  Schubert 
in  Es  dur  vorzüglich.  Der  Pianof.-Spiteler  zeigte 
KraA,  Feuer  u.  Fertigkeit}  die  geistigere  Auflks- 
aung  u.  feinere  Ausbildung  des  Vortrages  wird  sich 
der  junge,  talentvolle  Künstler  gewiss  noch  aneig- 
nen, wie  solche  namentlich  zur  Ausführung  Beet- 
hoven'scher  Compositionen  orfordert  wird. 

Zwei  besonders  ausgezeichnete  Concerle  fanden 
im  Laufe  des  Noterober*  Statt.  Das  erste  von  dem 
Violinisten  Hrn.  Haumann,  über  welchen  ich  be- 
reits im  üctober  belichtete.  Das  »weite  halte  Mad. 
Creacini  veranstaltet,  welcher  von  Posen  aus  lob- 
preisende Empfehlungen  vorausgesandl  waren,  und 
welche  am  hiesigen  Königlichen  Hofe  ungemein 
huldreiche  Protection  gewounen  halte.  Angeblich 
soll  diese  Dame  von  höherm  Staude  u.  nur  durch 
Verhältnisse  veranlasst  sein,  von  ihrem  Gesangla- 
lente  öffentlich  Gebrauch  hu  machen.  Die  anzie- 
hend schöne  Frau  besitzt  eine  volltönende  Conlra- 
AlUtimmo  von  vorzüglicher  Tiefe  u.  das  glühendste 
Feuer  der  Empfindung  im  Vortrage,  wodurch  der 
scheinbare  Mangel  künstlerischer  Sicherheit  mei- 
stens glücklieh  verdeckt  wird.  Nur  einmal  verlor 
die  Sängerin  so  die  Fassung,  das»  die  für  sie  ei- 
gens componirle»  sehr  gewöhnliche  Sectio  von  Bülte 
gänzlich  ans  einander  ging  u.  nach  langer  Panse 
von  Neuem  begonnen  werden  rausate.  Mad.  Cre- 
acini, welche  natürlich  ausserdem  nur  Scenen  von 
Rossini  u.  Mcrcadante  sang,  erhielt  lebhaften  Ap- 
plaus u.  hat  eiue  sehr  bedeutende  Einnahme  gemacht. 

Ein  noch  nicht  vorgekommenes  Factum  war  es, 
dass  der  Hr.  MD.  Ritter  Spontmi  seit 


„Vestatin"  in  diesem  Concct  tc  seihst  dirigirte  o* 
Mad.  Creacini  auf  das  Orchester  führte,  Uebrigens 
aeidineten  sich  die  Herren  Concertmeister  Ganz, 
insbesondere  der  Violoncellist,  durch  ihr  Spiel  aas. 
Auch  eiue  neue  Ouvertüre  von  C.  Böhmer  war 
wirksam  erfunden  u.  instrumenlirt.  Mad.  Cretciai 
saug  auch  mit  Hrn.  Bader  ein  Duett  aus  Marcs- 
dante's  Oper:  „I  briganti"  (Die  Räuber)  mit  Bei- 
fall, welcher  der  Composilion  wohl  schwerlich  gel- 
ten konole. 

Hr.  Musikdür.  A.  W.  Bach  führte  am  Tags 
der  jährlichen  Gedächtnisfeier  der  Verstorbenen 
das  Requiem  von  Hasse  im  Königl.  Institute  für 
Küchenwuaik  bestmöglich  auf,  und  Hr.  Mnstkdir. 
Heinrich  Bii-ubach  gab  ein  Concert  zu  wohllhäti» 
gern  Zwecke,  welcltem  Ref.  nur  zum  Theü  bei* 
wohnen  konnte. 

Ein  vorzüglicher  Pianof.-Virtuo«,  Hr.  Theo- 
dor Döhler  aus  Wieu ,  bat  sieb  in  einem  Ceneerle 
dns  Friedrichstina  mit  vielem  Bei  falle  hören  lasten, 
und  veranstaltet  nächstens  eine  eigene  Sdire*.  — 
Fräul.  v.  Fassmann  ist  hier  angekommen  u.  tritt 
als  Iphigenia  auf.  Und  somit  schüessl  meine  Cor- 
respoudena  für  iiJ56. 

Nach  sc  hrift. 
fn  No.  47  erwähnen  Sie,  geehrtester  Freund, 
dass  Handels  „Israel  in  Egypten",  ausser  in  Düs- 
seldorf U.  kürzlich  in  Leipzig,  seil  langer  Zeit 
nicht  in  Deut->cM.U)d  aufgeführt  sei.  Eit.iubenSia 
mir  djgegen  zu  bemerken,  dass  dies  allerdings  we- 
niger bekannte  Oratorium  zum  ersten  Male  hier 
von  der  Sing-Akadeinie ,  noch  unter  Zeltei'a  Lei- 
tung, imDcCembcr  i83i  awfgefühit  u.  im  Februar 
7836  wiederholt  ist.  Die  Aufl'ührung  zu  Düssel- 
dorf hat  mit  sammllichen,  von  der  hiesigen  Sing- 
Akademie  g  licheiien  Stimmen  Statt  gefunden.*) 
Jetzt  bereitet  dies  Institut  die  Aufführung  de*  °0CJ 
weniger  bekannten,  ja  vielleicht  in  Deutschiana 
noch  gar  nicht  zur  Öffentlichen  Kenntnis«  gelang- 
ten „Joseph  in  Egypten"  vor,  worüber  im  DcC- 
Bei'ichte  das  Nähere. 


men.  Musikalische  Chronä  des  drillen  Quartals. 
(Beichluw.) 

I„  der  diesjährigen  Prüfung« -Produo'ioc ,  d« 
Zöglinge  de.  Couservatoriums   wurde  susgetu 

"r.,  e.>.«re»ocawe^«Mt.r.»f^•r^y7,••, 
•  ^it  OrS.l  »  der  Kto^-.  *  W 
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t.  OaVerture  mm  Nachtlager  ron  Grenada,  von 
Umlauff,  worin  zwei  Schüler,  Kohn  o.  Hirber,  das 
vorkommende  Violiii-  u.  Violoncellsolo  vortrugen, 
t.  Flötenvariationen  v.  Prof.  Khayll,  gespielt  ron 
Michael  Aicher.    3i  Der  hantiert  und  zwanzigste 
Psslm?  Vocalchor  ron  Hrn.  Hofrsth  von  Mose!. 
4.  Violinconrerfirto  von  Pechatseheck ,  vorgetragen 
von  Leonhard  Gold.   5.  Duett  aus  Paer's  Giiselda, 
gesungen  von  den  Schülerinnen  Klrindiettst  u.  8*eyd- 
h>r.         Erster  Snl*  der  Lachner*schen  Sympliunie 
in  F.  —    Nach  der  höchst  präcisen  Ansfnhrung 
•Ümmtlicher  Tonstücke  folgte  stnftrtenmässig  die 
feierliche  Prämien  verlln-iliing  ah  die  ausgezeichnet 
fleißigsten  Sehüler,   unter  wiehern  der  nunmehr 
absolvirte  Zögling  Leonhard  Gold  vorzugsweise  bc» 
reits  tum  dritten  Male  die  grosse  Ehrenmedaille 
als  ersten  Preis  erhielt,  find  in  dem  spater  rühm- 
hohst  bestandenen  teritamen  rigorosum  von  der  Jury 
dar  verrammelten  Künstrichter  mit  einem  schmei- 
chelhaften Austritts-Diplom  belohnt  winde.  Dass 
aber  hier  nur  strenges  Hecht  geh.indhabt  ward, 
geht  aus  dem  Urlheile  eines  sachverständigen  u. 
stimm  befähigten  Berichterstatters  hervor,  welcher 
sich  beiläufig  also  darüber  äusserte:   „Was  wir 
heule  hörten,    war  die  Leistung   eines  Meislers. 
Vottreffliche  Bogenfühning,   Reinheit,  Delikatesse, 
Ausdruck,  Geschmack,  Zartheit  u.  Sicherheit,  Bra- 
Vour  u.  Kraft,  warmes  Gefühl,  innige  Empfindung, 
Leben,  Seele  u.  vor  Allem  jene  eclrt  künstlerische 
Ruhe,  die  jedem  Vortrage  erst  eigentlich  den  Stem- 
pel der  Vollendung  aufdrückt  —  alle«  dies  ent- 
wickelte der  anstellige  Kunstjünger,  würdig  u.  ganz 
im  Geiste  seines  hochverehrten  Mentörs,   des  so 
viel  verdienten  Hrn.  Prof.  Jos.  Böhm."  —  Aber 
»roch  ein  erfreuliches  Compositionstalcnt  hat  der 
wackere  Jüngling  bereits  beurkundet,  und  gegen- 
wärtig schoo  —  dem  Vernehmen  nach  —  eine  ita- 
lienische Oper  vollendet,  welche  bei  seiner  Rück- 
kunft nach  Odessa  den  nächsten  Winter  in  dieser 
seiner  Vaterstadt  zur  Darstellung  gebracht  Werden 
soll.  —    Hr.  J.  B.  Crarocr  ist  wittler  von  Mün- 
chen eingetroffen;  auch  Hr.  Hofkapellmeister  Pott 
aus  Oldenburg  hat  uns  zum  zweiten  Male  mit  ei- 
nem erwünschten  Besuche  beehrt,  und  zwar  dies- 
mal begleitet  von  seinem  hoffnungsvollen  Neffen 
u.  Eleven  Adolph  Krolimann;    so  harren  denn 
unser  mit  dem  Eintritte  der  traurigen  Jahreszeit 
willkommene  Kunstgenüsse. 


Utrecht.  Bei  Gelegenheit  der  Feier  des  aod- 
jährigen  Jubelfestes  der«  Universität  zu  Ulveehl  ist 
unter  Ander ifa  eine- neue,   au  diesem  Feste  eigens 
gedichtete  n.  corapoiiirte  Oantale  mit  äussere-? deut- 
lichem ßeifalle  aufgeführt  worden,  wovon  die  neue, 
in  diese  n  Blättern  schön  angezeigte  musikai.  Zeitung 
(MuzfjkaalTijdschi'ift  i836)  eine  sehr  aosfimrliehte 
Beschreibung  geliefert  hat.  Der  Text  dätm  ist  aUs 
der  nenen  vaterländischen  Oeschichte  genommed, 
der  Liehe  zum  Vaterlnnde  entquollen  *.  so  frisch, 
schön  u.  keruhafi  geschiieben,  dass  wir  keinen  An- 
stund nehmen,  den  auf  dem  gedruckten  Werke  so- 
wohl, als  auf  dem  Programm  ungenannten  Dichter 
ehrenvoll  zo  nennen.   Es  ist  einer  der  ausgezeich«- 
netsten  Rechtsgelehrten  Hollands,  der  Professor  den 
Tex  in  Amsterdam,  welcher  zugleich  oiö  Kenner 
u.  Förderer  alles  Schönen  u.  ein  grosser  Freund 
u.  Gönner  der  Tonkunst  ist.    Die  Composilion  ist 
vom  Musikdir.  zu  Utrecht,  Hrn.  J.  Hw  Kufferath, 
weither  in  diesem  Jahre  von  der  holländ.  GeselU 
schoft  i.  Beförderung  d.  Tonkunst  zum  Verdienst-* 
milgliede  erhoben  wurde.   Die  Musik  hat  das  Ver- 
dienst der  Klarheit,  natürlicher  Fülle  u.  Arimuth 
der  Harmonie,  ohne  sich  in's  Gesuchte  u.  Bizarre 
zu  verlieren.    Bietet  sie  nun  auch  des  Ueberra~ 
schenden  weniger,   als  manche  NeoeTer'  wü'uscheft 
mögen;  erinnern  auch  die  Meiodieen  zuweilen  an 
aridere  in  einzelnen  Abschnitten  u.  hält  sich  der 
Componist  mehr  an  Haydn's  Styl,  als  an  Beetho- 
ven's:  so  ist  doch  das  Ganze  vortrefflich  gehalten' 
u.  so  fliessend  u.  eingänglieh,  dass  es  dadurch  um 
sö  volt&lhümliolier  wirkte.     In  einem  Chore  ist 
deshalb  selbst  das  beliebte  National-Lied,  das  Wil- 
helmusthema ,  eingeführt  worden.  Die  Instrumen- 
tation ist  vortrefflich  u.  zeigt  den  gewandten  Ton- 
setzer. Die  Ausfuhrung  des  Werkes  unter  der  Lei- 
tung des  Curapouisten  war  gleichfalls  vortrefflich, 
auch  in  den  Chören,  in  welchen  zuweilen  nur  die 
Tenore  noch  mehr  hätten  hervortreten  sollen.  Als 
Solostimmen  sind  rühmlich  zu  nennen  die  Gattin  des 
Comp.  (Sopran),  das  Fräul.  Aarsse  (Alt),  der  be- 
rühmte Tenor  Hr.  Vrugt  n.  der  Bass  Craey vanger. 


Prag.  Zum  Vortheile  des  aten  Kapellmeisters 
Hrn.  Skraup,  sahen  wir  wieder  ein  ganz  vaterlän- 
disches Werk  zum  ersten  Male:  „Die  Geisterbraat", 
romantische  Oper  in  drei  Aufzügen,  frei  nach  Wa- 
shington Irving's  Skizze,  deren  Musik  vom  Bcne- 
ficiaulen,  die  Bearbeitung  des  Stoffes  aber  von  dem 
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Hrn.  Regisseur  Ernst  herkommt,  der  «war  kein 
Böhme,  docb  durch  die  Zeit  «einer  Abwesenheit 
bereits  doppelt  nationalisirt  ist.  Hr.  Skraup  hat  in 
frühem  Jahren  recht  niedliche  Quartetten  u.  Lie- 
der geschrieben,  was  ihm  jedoch  in  die  Länge 
nicht  genügte,  und  er  fing  an,  sich  in  der  Oper 
au  versuchen.  Seine  ersten  Anfange  gingen  still 
n.  spurlos  vorüber;  „U  dal  rieh  u.  Bozena"  (gleich- 
(all*  der  Text  von  Hrn.  Ernst)  erfreute  «ich  eines 
patriotischen  Erfolges  u.  zählt  auch  manche  hübt» 
«che  Nummer,  vorzüglich  Bozena's  Romanze  (E- 
suoll),  die  auch  als  Lied  im  ganzen  Lande  An- 
klang fand.  Hr,  Skraup  würde  sehr  wohl  gethan 
haben,  auf  jenen  Lorbeer«  zu  ruhen;  aber  das 
Jjbat  er  nicht,  und  bat  sich  mit  seiner  neuesten 
Composition  ganz  muthwillig  um  die  gute  Meinung 
gebracht,  die  man  von  ihm  zu  hegen  begann.  Schon 
die  Wahl  des  Stoffes  war  unglücklich,  insbesondere, 
da  die  Mystification,  auf  welcher  der  Hauptmoment 
u.  mit  ihm  das  Ganze  beruht,  einer  durchaus  hu- 
moristischen Darstellung  bedarf,  und  da  ist  schon 
der  Dichter  etwas  ernst  geworden,  und  der  Com- 
ponist  u.  Sänger  des  Hert  mann  gaben  der  Sache 
vollends  das  Ansehen  eines  bürgerlichen  Leichen- 
zuges, wodurch  die  Zuschauer  «n  der  ganzen  Sache 
irre  wurden.  Das  erste  Finuie  musste  ganz  ironisch 
gehalten  werden,  ungefähr  nach  dem  Beispiele  des 
Finale  im  Zampa,  nur  etwas  weniger  ernst,  wenn 
jenes  gleich  für  des  Moment  jener  Oper  lange 
nicht  ernst  u.  ergreifend  genug  ist.  Es  kann  nicht 
leicht  eine  herrlichere  musikalische  Situation  gehen, 
als  den  Kampf  zwischen  Frevel  u.  Grauen  bei  den 
Bewegungen  der  Marmoi braut;  wir  möchten  dies 
Finale  von  Mozart  gedichtet  hören!  —  Die  Mu- 
sik der  Geisterbraut  ist  übrigens  durchaus  ilach  u. 
charakterlos,  mit  Reminiscenzen  ohne  Maass  u.  Ziel 
angefüllt;  und  doch  erklangen  nach  den  ersten  Num- 
mern Beifallszeichen,  die  Ouvertüre  musste  wieder- 
holt werden,  aber  nach  u.  nach  verkehrte  sich  die 
rosenfarbene  Laune  des  Publikums  in  eine  nacht- 
rabenschwarze, und  weder  die  gute  Ausstattung, 
noch  die  Bemühungen  der  Dem.  Lutzer  u.  der 
Herren  Demmer  u.  Pöck  (Letzlerer  hatte  eine  so- 
genannte SpielroUe,  während  die  DIU.  Schikaneder 
u.Zöllner  grosse  Singpartieen  hatten)  konnten  dies 
hindern.  Die  Oper  missfiel ,  wenn  gleich  Dem. 
Lutzer  u.  Hr.  Skraup  (Letzterer  mit  einer  schal- 
lenden Opposition)  gerufen  wurden,  und  sie  ver- 
schwand auch  aliobald  wieder  von  unsern  Brettern. 
—  „Arsena,  die  Männer-Feindin",  Zaubermähr-  | 


eben  mit  Gesang  u.  Tan«  in  ?  Aufzügnn  v.  Carl 
Meissel,  Musik  v.  Franz  Gläser,  wanderte  auch 
aus  dem  Staube  der  Bibliothek,  und  zum  Schreckes 
des  guten  Geschmackes,  wieder  in  das  Repertoir, 
Wurde  aber  vom  Publikum  dermaassen  empfangen, 
dass  man  nicht  begreifen  konute,  wie  die  Direction 
es  wagte,  dasselbe  am  zweiten  Tage  noch  einmal 
vorzuführen.  Ein  leeres  Haus  am  Sonntage  war 
die  gerechte  Strafe  dieses  Kunstfrevels. 

Die  6  Gastrollen  des  Hrn.  Bioder  waren:  Ma- 
«aniello  (Die  Stumme  vnn  Portici);  Don  Otlavio 
(Don  Juan)  amal;  Neokles  (Belagerung  von  Ko- 
rinth);  Graf  Hugo  (Faust);  Tammo  im  i.  Akte 
der  Zauberflöte,  und  Pylades  im  l.  Akte  der  Iphi- 
genia  auf  Tauria.  Wir  haben  Hrn.  Binder  seit 
7  Jahren  nioht  gehört,  wo  er  in  der  schönsten 
ülüthe  seiner  Kunst  n.  Stimme  stand,  und  da  wir 
an  beiden  das  allmälige  Wirken  irdischer  Wan- 
delbarkeit nicht  mit  ansahen  u.  anhörten,  ao  über- 
raschte uns  das  Jetzt  in  unmittelbarer  Parallele  mit 
dem  Ehemals  eben  nicht  augenehm.  Was  die  Zeit 
seiner  Kunstbahn  nicht  zerstören  konnte,  seine  gründ- 
liche Schule  u.  die  tiefe  Einsicht  in  die  höhere  Ge- 
sangskunst, diese  Eigenschaften  fanden  wir  wieder, 
und  weisen  ihm  noch  immer  einen  ehrenvollen  Platz 
unter  den  gebildeten  Musikern  an,  möge  er  sein 
Licht  im  Concertsaale,  auf  der  Bühne  oder  sonst 
als  Tonkünstler  leuchten  lassen ;  aber  der  Schmelz 
seiner  Stimme,  die  vortreffliche  Verbindung  der 
Bruststimme  mit  der  seilst  so  schönen  Fabelte,  das 
Je  ne  sais  quoi  edlen  Gesanges,  wodurch  er  leicht 
den  Sieg  über  manche  mächtigere  Stimme  - —  we- 
nigstens in  Rollen,  die  seiner  Natur  anpassten  — 
davon  trug;  Alles  dieses  ist  ein  Raub  der  Zeit  ge- 
worden. Fr  sprach  in  den  ersten  5  Rollen  (Otta- 
vio war  einst  eiue  seiner  Glauzparlieeu)  nicht  sehr 
au,  und  unter  die  erfreulichsten  Glanzpunkte  sei- 
ner Leistungen  zählen  wir  den  Vortrag  der  gros- 
sen Tenorarie  im  Faust  u.  die  ganze  Partie  des 
Pylades.  Er  sang  die  herzergreifende  Arie  des  gros- 
sen Meisters  mit  solcher  Weihe  u.  so  hiuieitiru- 
dem  Effecte,  dass  es  ihm  gelang,  bis  zu  Thräncn 
zu  rühren.  Wir  müssen  es  ihm  überhaupt  Dank 
wissen,  dass  er  uns  wenigstens  eiu  Bruchstück  die- 
ses unsterblichen  Werkes  vorführte,  welches  ihm 
u.  der  trefflichen  Mad.  Podhorsky  Gelegenheit  gab, 
die  Classicität  u.  unverfälschte  Methode  ihres  Ge- 
sanges an  den  Tag  legen  zu  köntien.  Wahrschein- 
lich hat  man  ihm  in  pecuniärer  Hinsicht  abgera- 
then,  die  ganze  Iphigenia  zu  geben ;  wer  dies  aber 
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gethan  haben  mag,  trat  dem  Geachtuarke  des  Pra- 
ger Publikum«  gewiss  au  nahe.  Im  Gegenlheil« 
blieben  maocbe  Verehrer  der  klassischen  Musik 
aus  dem  Theater,  weil  es  sie  verletzte,  Opern  wie 
Iphigeciia  u.  die  Zauberflöte  zerstückelt  zu  sehen, 
wie  man  in  Italien  ein  paar  Opern  von  Ricci  u. 
Douizettf  amalgamirt,  weil  das  Publikum  von  jeder 
nnr  einen  Akt  tolerirt  hat.  Mau  dürfte  unserm 
Urtheile  über  die  Stimme  des  Hrn.  Binder  viel- 
leicht entgegensetzen,  dass  er  nicht  allein  eine  kunst- 
gerechtere Methode,  sondern  anch  noch  mehr  schöne  ■ 
Töne  besitzt,  als  unsere  beiden  Tenoristen,  doch 
haben  wir  diese  nicht  in  ihrer  Blüthe  gehört;  wir 
lernten  den  Einen  nur  als  einen  Wintergarten,  den 
Andern  als  eine  Stimmwüste  mit  einigen  Tonoasen 
in  den  höhern  Regionen  kennen,  wahrend  Hr.  Bin- 
der uns  selbst  den  Maassstab  angab,  der  ihm  nun 
ao  schädlich  geworden  ist. 

Das  hiesige  Conservatorium  der  Musik  gab  in 
•einem  „Veni  Sancte  Spiritus"  zur  Eröffnung  des 
heurigen  Lehrcursus  unsers  wackern  Tomaschek's 
grosse  Messe  in  C  dur.  Dieser  ausgezeichnete  Mei- 
ster in  der  Musica  sacra,  der  sich  durch  seine  Es- 
tin r-Mewe  u.  seine  beiden  Requiem  (C-moll  u.  H- 
moll)  so  grosse  Verdienste  um  die  sparsam  gepflegte 
Kirchenmusik  erworben  hat,  liess  diesen  Werken 
hier  ein  viertes  in  gleichem  Geiste  folgen,  das  sich 
würdig  an  jene  würdigen  Vorgänger  reihet.  Eine 
Auseinandersetzung  u.  kritische  Beleuchtung  dürfte 
uns  leicht  verleilen ,  den  Raum  zu  überschreiten, 
der  uns  für  diese  inusikal.  Anzeige  angewiesen  istj 
übrigens  scheint  es  uns  auch,  als  würden  sie  den 
Duft  von  dieser  heiligen  Blume  verwehen,  die  mehr 
genossen,  als  zergliedert  sein  will.  Es  bleibe  da- 
her einem  tiefern  Kenner  der  Kirchenmusik  über- 
lassen, dem  Tondichter  den  kritischen  Ehrenkranz 
darzubieten,  der  auch  gewiss  nicht  lange  fehlen 
wird ,  da  wir  uns  sehr  irren  müssten ,  wenn  diese 
Messe  nicht  bald  eine  ehrenvolle  Wanderung  durch 
alle  katholischen  Länder  raachen  sollte.  Dass  Dir. 
Weber  seinen  Kunstgenüssen  zur  Verbreitung  sei- 
nes Ruhmes  durch  eine  so  präcise  u.  kräftige  Pro- 
duetion,  wie  wir  sie  bei  diesem  Orchester  gewohnt 
«ind,  unterstützte,  verdient  alle  Anerkennung,  und 
bezeugt  die  kosmopolitischen  Gesinnungen  u.  die 
grosse  Humanität  des  Leiters  dieser  Kunstanstalt, 
der  mit  allseitigem  Streben  das  Gute  u.  Schöne, 
wo  «s  immer  keimt  u.  spriesst,  und  welcher  Schule 
es  angehört,  hervorsucht  u.  dem  musikal.  Publikum 
vorführt,  ja  selbst  jugendliche  Talente  zu  grössern 


Schöpfungen  ermuntert,  die  eines  solchen  Patroci- 
niuma  bedürfen,  um  ehrenvoll  bekannt  zu  werdeu. 


Italien.    Sommer-Stog  ione. 

Mailand  (Teatro  Carcano).  Die  in  Italien 
immer  zunehmende  ungeheuere  Zahl  Sänger,  Mae- 
stri, Theater,  Choristen  u.  Spielleute,  welche  am 
Horizonte  der  modern  harmonischen  Welt  eine  er- 
staunlich grosse  musikal.  Milchstrasse  bildet,  ver- 
mehrt natürlicherweise  die  Anzahl  der  Irapresarii. 
So  hat  denn  auch  Hr.  Karl  Schütz,  Gemahl  der 
rühmlich  bekannten  Sängerin  dieses  Namens  und 
—  irre  ich  nicht  —  ehemals  Hofschauspieler  zu 
Wien,  darauf  spekulirt,  Impresario  zu  werden,  das 
hiesige  Theater  Carcano  für  die  Stagipne  estiva  zu 
miethen  u.  Opern  von  in-  u.  ausländischen  Com- 
ponitten,  nämlich  Gabriella  di  Vergy  v.  Merca- 
dante,  die  Veslalin  v.  Spoutini  u.  den  Freischütz 
v.  Weber  zu  geben.  Die  hierzu  engagirten  Säu- 
ger waren :  die  beiden  Prirae  Donne  Santolini,  Fran- 
ceschini Rossi,  die  Tenore  Magnani  u.  Binaghi  u. 
die  Bassisten  Maspes  u.  Morelti.  Leider  aber  steht 
Hrn.  Schütz  ein  grosser  Verlust  bevor.  Die  Ga- 
briella di  Vergy,  mit  einer  gewöhnlichen  heuligen 
Musik,  wurde  bis  jetzt  nur  wenige  Male,  und  zwar 
vor  ungefähr  4o  —  5o  Zuhörern  auf  dem  Parterre 
u.  kaum  5  Logen  vorgetragen.  Die  Santolini,  Mez- 
zosopran, hat  manche  lobenswerthe  Vorzüge  im 
Gesänge  u.  in  der  Action,  der  Tenor  u.  Bassist 
sind  auch  nicht  zu  verachten,  aber  Sänger  u.  Mu- 
sik der  Oper  vermochten  nicht,  Leute  nach  dem 
etwas  entlegenen  Theater  zu  locken.  Hierzu  kommt 
noch  das  Traurige,  dass  wir  hier  von  der  Cholera, 
dabei  seit  drei  Wochen  von  einer  unaufhörlichen 
starken  Hitze  belästigt  sind ,  Viele  flohen  nach  der 
Schweiz  oder  andern  nicht  angesteckten  kühlem  Ge- 
genden; dass  bei  solchen  Umständen  öffentliche  Spe- 
ctakel,  wenn  sie  nichts  Ausserordentliches  leisten, 
verlieren  müssen,  sieht  Jedermann  ein.  Das  Wei- 
tere nächsten». 

(Teatro  alla  Canobbiana.)  iiier  wird  Ricci's 
Disertore  per  amore  vor  leeren  Bänken  gegeben, 
der  gleich  darauf  dem  Scaramuccia  desselben  Verf. 
Platz  machte. 

Polybymnia  verstummte  grösstenteils  diesen 
Sommer  in  den  hesperischeu  Gefilden,  und  da,  wo 
sie  sich  vernehmen  liess,  hörte  fast  Niemand  auf 
sie.  Ein  panisches  Schrecken  ergriff  die  ganze  Halb- 
i  iosel.  als  auch  die  schöne  u.  reiche  Lombardei  unter 
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der  Cholera  Krallea  dahingestreckt  lag.    Da  nun 
alle  Italiener,  so  viel  ihrer  auf  der  Welt  sind,  auf 
Leben  u.  Tod  behauplen,  jenes  asiatische  Uebel 
sei  ansteckend  u.  Absperrung  die  einzige  Rettung, 
so  kann  man  bei  ihm  allem  Verkehre  u.  der  Mu- 
sik ebenfalls  das  Lebewohl  sagen,  überhaupt  aber 
deu  Salz  aufstellen:  Cholera,  Furcht,  Absperrung 
—  physische  □.  moralische  Auflösung  des  mensch- 
lichen Geschlechtes.    Wie  antimusikalisch  verfuhr 
man  doch!    Da,   wo  glänzende  Opern  u.  Ballete 
mit  ausgezeichneten  Künstlern  gegeben  werden  soll- 
ten, herrschte  eine  Todesstille  —  der  Furcht  we- 
gen.   Die  an 's  Unendliche  gränzendeu  italienischen 
Kirchenfeste  in  den  Sommermonaten  wurden  die- 
ses Jahr  sammt  den  Jahrmärkten  u.  Messen  streng 
verboten;  die  besser  seilende  österreichische  Regie- 
rung gestaltete  zwar  letztere  u.  alles  Uebrigo  im 
Lombardisch-Venetianischen  Königreiche,  aber  von 
Opern  u.  Kirchenmusiken  u.  s.  w.  wollten  die  Ita- 
liener nichts  hören.    Man  denke  sich  nun,  wie 
viele  Sänger,  Tänzer  u.  Spielleute  diesen  Sommer 
hier  zu  Lande  darben  mussten;  ihre  Zahl  geht  in 
die  Tausende!  —    Die  wahrscheinlich  von  jeher 
aus  Furcht  erzeugte  Idee  von  Contagiosilät  (man 
spricht  ja  sogar  von  einem  ansteckenden  Schnupfen !) 
hatte  die  leidigen  Quarantaincn  zur  Folge,  die  nun 
auf  unsere  Oper  ebenfalls  sehr  nachtheilig  wirkten. 
Da,  wo  diese  gegeben  wurde,  konnten  die  ander- 
wärts die  Frühlings-Slngione  beschlicsscnden  Sänger 
nicht  immer  zur  bestimmten  Zeil  eintreffen,  weil 
sie  vorher  mehre  Tage  Quarunlaine  halten  muss- 
ten.   Von  dieser  Soramcr-Slagione  ist  also  heuer 
gar  wenig,  mitunter  negative  Nachrichten  zu  ge- 
ben.   So  z.  B. 

Bergamo.  Die  hiesige  rühmlich  bekannte,  die- 
ses Jahr  freilich  wenig  besuchte  Messe  fand  zwar 
Statt,  aber  die  Oper,  welche  eine  der  glänzendsten 
gewesen  wäre,  weil  der  hochberühmte  Landsmann 
Kubini  u.  die  Grisi  in  ihr  singen  sollten,  blieb  weg. 

Brescia.  Hier,  wo  die  Cholera  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  schrecklich  wüthete,  hatte  man 
ganz  andere  Dinge  als  die  Oper  im  Kopfe,  die 
also  natürlicherweise  im  August  unterblieb.  Lei- 
der wurdo  der  berühmte  Tenor  Gaetano  Crivelli 
in  wenigen  Stunden  ein  Opfer  der  Seuche. 

Mailand.  Nachträglich  zu  dem  von  hieraus 
bereits  Angezeigten  wurden  die  übrigen  sehr  we- 


nigen Vorstellungen  auf  der  Canobbian«  äusserst 
wenig  besucht;  einmal  begann  die  Oper  im  noch 
ganz  leeren  Theater,  worauf  in  Allem  sieben  Zu- 
hörer eintrafen.  —  Das  Theater  Carcauo  wurde 
alsobald  geschlossen  u.  die  Hoffnung,  den  Frei- 
schütz zu  hören,  auf  einmal  vernichtet. 

Crerrwna.  Die  einzige  Stadt  in  der  Lombar- 
dei, welche  Messe  u.  Oper  hatte;  aber  Donkctli'j 
fielisario  zog  nicht  an,  ungeachtet  ein  Mailänder 
Blatt  ganz  naiv  behauptete ,  diese  Oper  habe  die 
Zuhörer  entzückt.  Mercadante's  Normanni  gefielen 
darauf  gar  nicht. 

Vicenza.  Iii  Donizetti's  Lucia  di  Lammermoor 
geliel  vorzüglich  der  Tenor  Duprez,  für  den  diese 
Oper  ursprünglich  componirt  wurde.  Marliaui's 
Bravo  machte  Fiasco. 

Turin.  Hr.  Coccia  wurde  zum  Director  der 
hiesigen  Accademia  di  Musica  ernannt,  dabei  bat 
er  eine  Slngione  zu  seiner  Verfügung  frei. 

Lucca.  Die  Spech  liess  mit  ihrem  Stecken- 
pferde, der  Nina  pazza  per  amore,  die  Hände  der 
Zuhörer  niemals  in  Ruhe.  Der  trcfllichc  Tenor 
fiasadonna  erkältete  sich  auf  seiner  Quarantaine  im 
Liverneser  Lazarethe  u.  trat  mit  alterirter  Stimme 
auf;  bald  nachher  ging  es  mit  vollen  Segeln.  Ric-r 
ci's  Colonello  litt  Schiffbruch. 
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Neue  Musikalien 

im  Verlage 

der 

Hof -Musikalienhandlung  von  Adolph  Nagel 
in  Hannover. 

Auswahl  beliebter  Lieder  für  l  Fl.  No.  7  —  9  ü  4 Gr. 
Ausw.  bei.  Tänze  u.  Märsche  für  1  Fl.  No.  8—10. 

a  4  Gr. 

Auserw.  Tünxc  für  Pfte.  No.  70—73.  Enth.  Tänze  von 

Labitxky.    a  6  Cr. 
Bcrgm  a  n n •  1  i o d  :  „Armen  Bergmann«  Leben."  Für  4  Man-  j 

ner>timmen.  5  Gr. 
Bohrer,  Ant. ,  Air  hongrois  var.  p.  VI.  Op.  55.   Av.  Orch. 

1  Thlr.  l4  Cr.,  »v.  Qu-U  1  Tl.lr.,  av.  Pfte  j(i  Gr. 
t.  Cnmbcrland,   Prinz  Georg,  K.  If.  ,  Augu»ten  -  Walzer. 

8  Gr.    Lieblingswalzcr  Sr.  M.  des  Königs  \oa  Prcussen. 

8  Gr.  „Die  Wiederkehr",  Walzer  zu  4  Händen.  i6('«r. 
Darackc,  B.  ,  Volkslieder  fiir  4  Minncrst.   3lcs  Werk.  i»te* 

u.  atez  Heft.  Part.  u.  Stimmen  ä  u  Gr. 
Deppe,  F.,  „Das  Leben  an.  Harz'',    Walzer  fiir  Ffte.    1  itea 

Werk.  8  Gr.  Souvenir  ä  BUckcbourg.  Gr.  Valse  p.  Pfte. 

Op.  i3.  10  Gr. 
Enckhauacn  ,  IL,  Kinlcit.  u.  Variat.  über  da»  Lied  v.  Him- 
mel:    „An  Alexia"   fiir  Pfte.    1  1  tes  Werk,   ato  Aull.  - 

10  Gr.  Rondean  brill.  p.  Pfte.  Op.37.  ao  Gr.  iKon- 

deaux  agreaMc»  p.  Pfte  et  VI.  ou  Fl.  Op.  46.    10  Cr. 

Polonaise  mit  Trio  tu  4  Händen.    47»tes  Werk.    8  Gr. 
Fürstenau,  A.B.,  Tribut  aux  Amateurs.  Adagio  et  Roudino 

aur  un  theme  orig.  p.  Fl.  Op.  io3.  AvccOrch.  tSGr., 

av.  Pfte  1  o  Gr. 

Kulenkamp,  G.  C,  Einleit.  u.  Variat.  über  das  russ.  Votks- 
licd:  „Gott  crhalto"  fiir  Pfte  u.  VI.  44«tc»  Werk,  ao  Gr. 
6  deutsche  Gelänge  mit  Pfte.  48stcs  Werk,  t  6  Gr.  Va- 
riations  xnr  le  Fandango  fav.  de  Mlle  Kenebel  p.  Pfte. 
Op.  5t.  8  Gr. 

Lactitia,  Sammlung  von  Tänzen  u.  Märschen  für  Pfte.  No.  j, 
3,  4,  6,  9,  10,  1 1  ä  4  Gr.,  No.  3  8  Gr.,  No.  5,  7,  8 
4  G  Gr. 

Lahmeyer,  Schullieder  mit  Pfte.  Heft  i(  1  1  tu  Gr.  Text 
allein  i  1  Gr. 

Leplus,  L.,   Variat.  brill.  aur  la  Rom.  ,,Do  m»  Coline"  p. 

Fl.  avec  Pfte.  Op.  a.  i4  Gr. 
Marschner,  H. ,  Sonatine  fac.  et  agr.  i  4  mains.  Op.  91. 

No.  1.  ta  Gr.  6  Lieder  mit  Pfte.  gaateaWerk.  18  Gr. 

Plattdeutsches  Lied  mit  Pfte  oder  Cuit.  4  Gr.  Duettino 

aus  Lncrezia  mit  Pfte.  6  Gr. 
MfiUer,  C.  F.,  5  gr.  Marchca  orig.  p.  Pfte.  Op.  74.  13  Gr.  j 

Gr.  Divertissement  il*  turque  i  4  mains.  Op.  80.  1 3  Gr. 


Volkslieder  mit  Pfto  oder  Guit.  No.  7  —  13  i  4  Cr. 
Waller  st  ein,  A.  ,  6  deutsche  Lieder  mit  Pfte.    8tc»  Werk. 
16  Gr. 

Wenzel,  Ed.,  5  Valses  caracteristiciues.  Op.  16.  8  Cr. 


Interessante  Neuigkeiten 

für  Musikfreunde.  Verlag  von  R.  Friese  in  Leipzig  und  durch 
alle  deutsche  Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  beziehen. 

Musikalische  Reisen  durch  Europa, 

in  leichten  Rondo's  fiir  Pianoforte,  nach  ächten  Natioualmclo- 
dien  componirt  von  S.  Burkhardt.  1.  Spanien.  3.  Böhmen. 
3.  Schottland.  4.  Sirilicn.  5.  Irland.  6.  Frankrci.h.  7.  Pa- 
len. 8.  Tyrol.  9.  Dänemark  etc.  ä  4  oder  6  Gr.  5  oder  7$  Sgr. 
18  oder  37  Kr. 

Musikalisches  Yiclliebchcn. 

Ein  Taschenbuch  mit  netter  Vignette,  13  Devisen,  sehr 
guten  Compositionen  für  Gesang,  Pianoforte,  Guitarrc  etc.  auf 
73  Seiten!!!  und  für  den  Spottpreis  von  }  TMr.  54  Kr. 

f3-  Eisenbahn-  und  Dampfwagen* 
Galoppen 

für  Pianoforte,  componirt  von  Rudolph  Cernlein.  Mit  mehren 
Actien  und  einer  gut  gestochenen,  komischen  Vignette.  36  Kr. 
8  Cr.  10  Sgr. 

Volksklängc  • 

für  eine  Süigstimmc  mit  Pfte  oder  Guitarre,  oder  auch  für 
Vocalqu  artet  t.  —  Das  erste  Heft  mit  den  viclbekanriten 
Tyroler-Licdem  verbreitet  sich  immer  mehr  in  Deutschland, — 
das  z  weite  enthält  vier  Schweizerlicder  und  verdient  den- 
selben Beifall,  welchen  die  Straiscr'schcn  Gesänge  erhielten. 
Jedes  Heft  mit  Stimmen  zum  Quartett  a  10  Gr.  iaj  Sgr.  45  Kr. 

Orgel-Archiv. 

Dasselbe  ist  mit  dem  4ten  Hefte  jetzt  geschlossen,  und  ent- 
hält gediegene  Compiuitionen  vou  ArmsdoTf,  Bach,  Becker, 
Benevoli,  Böhner,  Frescobaldi,  Händel,  Heinichrn,  Kauf- 
mann, Köhler,  Krebs,  Martini,  Mozart,  Pachelbol ,  Pale- 
strina,  Ritter,  Scheid,  Speth,  Stölsel ,  Telemann,  Viadana, 
Vittoria  und  Walther.    Preis  3  Thlr.  6  FI.  34  Kr. 

Ausgewählte  Tonstücke 

für  das  Pianoforte  von  berühmten  Meistern  aas 
dem   17.    und  18.  Jahrhundert,    gesammelt  von 
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C.  F.  Becttr.  Von  historischem,  llassiicaeaa  Werlte i 
so  Gr.  aa  Sgr.  i  Fl.  So  Kr. 

Systematisch  -  chronologische  Darstellung 
der  musikalischen  Literatur 

von  der  frühesten  bi*  auf  di«  ueueitc  Zeit.  Nebat 
biographischen  Notizen  und  kritischen  Andeutungen  von  C.  F. 
Becker.  Da»  nun  «u  dem  vollständigen  Werke  gegebene 
rubrikarische  und  alphabetische  Register  zeigt  den  Umfang 
und  Werth  des  Buche«.    Royaloctav  3£  Thlr. 


Neue  Musikalien. 

In  unserm  Verlage  sind  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buch- 
und  Musikhandlungen  iu  haben: 

Trutschel,    A-L.  E.,    Grande  Sonata  (in  Es)  für  das  Pia- 

noforte  iu  4  Händen.  Oeur.  8.  a  Rthlr. 
Trutschel,  A.  L.  E.,  Sonate  (A  moll)  pour  le  Fianoforte. 
Oettv.  S.  io  Gr. 

Beide  Sonaten  aeichnen  «ich  vor  allen  früheren  Compositio- 
nen  des  Hrn.  Trutschel  vortheilhaft  aus  durrh  Gedankenfülle, 
l*ichtigkeit  dos  Satze«  und  Anmuth  der  Melodie.  Ist  die  brillante 
Senate  zu  4  Händen  für  geübtere  Spieler  gesetzt ,  so  kann  die 
andere  von  jedem  augehenden  Klavier-Schüler  bei  einiger  Anlei- 
tung sehr  leicht  ausgeführt  werden,  weshalb  beide  Musikstücke 
allen  Pianoforteapielers  mit  Recht  su  empfehlen  sind. 

Fiedler,  C.  H. ,  Anweisung  Tür  dio  Guitarre.  6  Gr. 

Fiedler,  C.  H. ,  la  neue  Handstücke  für  angehende  Gnitar- 
reuspieler.  Anhang«!  der  Anweisung,  die  Guitarre  tu  spie- 
len. 4  Gr. 

Flotow,  Fre"dcric  de,  Ouvertüre  a  grande  Orchestre  com- 

posee  et  arrangee  pour  le  Ffte  a  4  mains.    Oeuv.  4.  Her- 

abge».  Preis  ta  Gr. 
Ausgewählte    Gesangstücke    im    K 1  a  v  I  e  ra  u  »  tu  ge 

aui    d  er  womantisrhen    Oper    in    a  Aufiügcn: 

„Die   Bergknappen".      Text    von    Th.  Körner. 

Musik  Ton  C.  F..  C.  Bö  c  ler  (Senator  in  Rostock). 
No.  I,    Ree  it.  «.    Cavnt.   (für  Bass):    Wohl  glaub'  ich'» 

gern ,  was  mir  etc.  8  Gr. 
Ko.  i.   Romanze  und  Chor  (für  Bariton) :  Es  kam  ein 

Knapp'  aus  fernem  Land.  8  Gr. 
No.  3.  Chor  der  Sylphen  (für  Sopr.  u.  Alt):  Flüstert,  ihr 

Winde,  i  a  Gr. 

No.  4.  Cavat.  und  Duetto  (für  Sopran  u.  Tenor):  Hier 

kenn'  ich  nur  den  Schmen.    la  Gr. 
No.  5.  Duetto  (für  Sopr.  u.  Bass):    Droh'n  und  Bitten  sind 

vergeben«.    I  o  Gr. 
No.  C.    Teraetto  (für  Sopr.,  Alt  u.  Bass) :   Nein,   ich  darf 

nicht  länger  weilen.    iG  Gr. 
No.  7.  Arie  (furSopr.):  Auf  der  Ungewiasheit Wogen.  iaGr. 
Güstrow,  im  Docamber  i836. 

Opitz  u.  Frege. 


Ermächtigung. 

Der  Unterzeichnete  ermächtigt  die  Herren  Dtabdli  B  Cp., 
Kunst-  und  *  Mnsikrerleger  in  Wien  in  Oesterreich,  die  Werke 
und  Abhandlungen  desselben  über  die  musikalische  Tonsets— 
kunst  in  die  deuUche  Sprache  überaetaen,  and  aie,  als  ihr 
rechtmässiges  Eigeuthum,  stechen  oder  drucken  «u  lassen,  und 
nicht  nur  in  den  österreichischen  Erblandcn  ("jedoch  Italien 
ausgenommen),  sondern  auch  im  ganten  Deutschland  als  ih- 
ren eigentümlichen  Verlag  tu  verkaufen. 
Pari«,  den  ta.  Februar  i834. 

Reicha, 

Ritter  der  Ehrenlegion  u.  Lehr«  der  Compositkm 
am  Conaervatorium  der  Musik  in  Pari*. 

Autorisation. 

Le  loutsigne  auturise  Mrs.  Viabelti  6t  Cp.,  editeurs  et  mar- 
chands  de  mu*i<]ue  ä  Fienne  en  Autricke,  de  faire  tradmin  en  al~ 
lemand  me»  Tnu/ti  tur  la  Compoutüm  mueicale  et  de  le*  faire  im- 
primer,  graver  et  vendrt,  eomme  leur  proprieti ,  non  »eulement 
datu  let  pay  t  hereditairee  <£ 'Aniridie  (»auf  tllalie)  mait  ouisi 
daiu  taute  l'AUemagne. 

Pari*  ce  ta  fintier  iB34. 

R  eicha, 

Chevalier  de  la  Legion  d'honneur,  et  profesttur  de  Campotitian 
au  Comerratoire  de  musique  ä  Pari*. 


Bekanntmachung. 

Es  sind  nunmehr  «wei  Jahre,  dass  die  grosse  und  vollstän- 
dige Schule  der  Harmonie  und  höhern  Composition  von  A.Heicha 
in  unserm  Verlage,  ausgezeichnet  schön  aufgelegt,  in  der  franzö- 
sischen Sprache  und  genauer  deutscher  Uehersetxung,  mit  Anmer- 
kungen versehen,  erschienen  ist,  und  sich  ciues  uiigcthcüten  Bei- 
falls zu  erfreuen  hat. 

Aus  beifolgender  Ermächtigung  des  Hrn.  Verf.,  A.  Reicha, 
ist  zu  ersehen,  dass  wir  die  einzigen  rechtmässigen  Kigenthümer 
dieses  Werkes  für  ganz  Deutschland  sind.  Die  von  uns  veran- 
lasste Lebersetzung,  so  wie  die  Anmerkung  des  Hrn.  Uebcrsetcers, 
C.  Czerny,  sind  gleichfalls  unser  ausschliessendes  Eigeuthum. 

Da  gegenwärtig  eine  neue  Ausgabe  dieses  Werkes  in  Mann- 
heim angekündigt  w  ird,  so  ist  es  unsere  Pflicht,  das  Publikum  ru 
benachrichtigen,  dass  wir  alle  uns  gesetzlich  zukommenden  Mittel 
ergreifen  werden,  das  Beginnen  und  die  Fortsetzung  einer  Aus- 
gabe su  unterdrücken,  welche  schon  durch  das  Princip  ihres  Ent- 
stehens das  gegründetste  Miss  trauen  gegen  die  Richtigkeit  und 
Vollständigkeit  eines  so  bedeutenden  Werkes  erwecken  muss. 

Wir  glauben  hierdurch  sowohl  dem  Andenken  des  berühm- 
ten Verfassers,  als  der  Kunst  selbst  einen  wesentlichen  Dienst  zu 
leisten ,  und  schmeicheln  uns  mit  der  Hoffnung ,  dass  es  uns  bei 
der  gegenwärtig  allgemein  iu  Deutschland  bestehenden  gesetzli- 
chen Vorschrift  gegen  den  Nachdruck  gelingen  werde,  das  Pu- 
blikum vor  jeder  aus  eiuer  so  widerrechtlichen  Speculation  cut- 
springenden Uebenrortheilung  tu  bewahren. 

Wien,  im  October  .836.       At  DiabeUi  U.  Comp., 
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SIR  ALIS  CHE  ZEITUNG. 


ALLGEMEINE 

Mü 


Den  28"~  December.  N=.     52.  183 


Pianoforte-JP'erle  de-*  Herrn 
Carl  Cterny.    '  ' 

ßei  einer  ao  grossen  Anzahl  von  Compositionen 
für  das  Pianof.,  als  von  diesem  Tonsetzer  gedruckt 
worden  sind,  wäre  ca  mehr  aLs  seltsam,  wenn' 
nicht  öfter  ausführlich  über  sie  gesprochen  wor- 
den wäre.  So  viele  Nummern  dieses  Componisten 
würden  an  vrt  lässig  nicht  veröffentlicht  worden  sein, 
hätte  das  musikalische  Publikum  weniger  nach  ih- 
nen verlangt.  Dies  u.  das  Honorar,  waa  ein  Verf. 
erhält,  ist  mindestens  jetzt  .ein  sicherer  Maassstab 
der  Theilnohme  des  Publikums.  Kunst  u.  Wis- 
senschaft haben  ihren  Markt  so  gut  als  andere  Le- 
bensbedürfnisse, und  ea  ist  den  Herren  Verlegern 
keines  weges  su  verdenken,  wenn  sie  lieber  Arbei- 
ten drucken,  die  ein  recht  grosses  Publikum  für 
aich  haben.  Was  wenig  oder  keinen  Vortlieil  bringt, 
wird  höchstens  nur  manchmal  Ehren  halber  ge- 
druckt. — —  Wir  müssen  also  den  oben  genannten 
Tonsetzer  durchaus  unter  die  beliebtesten  der  Zeit 
salilen,  mögen  es  auch  Einige  noch  ao  ungern  thun  ; 
ea  hilft  Alles  nichts,  wo  die  Thataachen  so  laut 
aprrchen.  als  hier.  - —  Ist  nun  zwar  allerdings 
das  Beliebtsein  unter  der  Menge  noch  lange  kein 
unumstösslicher  Beweis  weder  innerer  Tüchtigkeit, 
noch  weniger  innerer  Grösse:  so  ist  es  doch  auch 
eben  ao  gewiss,  daas  ein  Mann,  der  gar  keine  Vor- 
züge besitzt,  auch  niemals  zu  einer  so  ausgezeich- 
neten u.  ao  lange  anhaltenden  Berücksichtigung  dea 
Publikums  gelangen  kann.  Etwas  zeilgemäsa  An- 
genehmes muss  schlechthin  jeder  Liebling  der  gros- 
sen Mehrzahl  besitzen,  etwas  Eingängliches,  waa 
Mancher  solchen  Männern  mit  Vergnügen  nach- 
machte, wenn  er  es  nur  möglich  machen  könnte. 
—  Wer  daher  Hrn.  Cz.  die  Gabe  des  Eingängli- 
clien  absprechen  wollte,  würde  sich  damit  nur  lä- 
cherlich machen.  Wir  schreiben  ihm  noch  weit 
mehr  Beachtenswerthei  zu.     Er  gehört  offenbar 

38.  Jahrgang. 


6. 


genug  zu  den  Mannern,  die  Kenntnis!  u.  Erfah- 
rung haben ,  wodurch  sie  nrit  dem  Angenehmen 
etwas  Nützliches  verbinden.  Klaviermäasig  ist  Al- 
les, was  er  lieferte;  ea  verdirbt  sich  Niemand 
durch  das  Spiel  seiner  Compositionen  in  Rücksicht 
auf  mechanische  Ausbildung,  vielmehr  wird  Jeder 
bei  geschickter  Auswahl  durch  ihn  an  Fingerfer- 
tigkeit gewinnen.  Auch  davon  sind  lebendige  Zeug- 
nisse da;  Hr.  Cz.  bat  sehr  tüchtige  Spieler  gezo- 
gen. Für  äussere  Gewandtheit  versteht  er.  ohne 
Weiteres  ausgezeichnet  zu  sorgen.  Wirft  Einer 
ein:  „Auch  für  innere?"  ao  erinnern  wir  daran, 
dass  der  Jugend  der  Cornelius  Nepoa  gehört,  da&s 
Jedem,  der  noch  in  der  äussern  Bilduug  steht,  •• 
nicht  einmal  viel  innere  Geislesanstrengung  sage- 
muthet  werden  soll.  Ja,  das  ist  eben  ein  Haupt- 
punkt, weshalb  seine  Compositionen  so  allgemein 
gefallen  unter  Allen,  für  welche  sie  sind.  Es  ist 
vielen  Vortragenden  gerade  recht  erwünscht,  (lau 
sie  mit  charakteristischer  Auffassung  nichts,  oder 
doch  sehr  wenig  zu  thun  haben.  Seine  meisten 
Werke  sehen  aich  einander  so  ähnlich,  als  llossi- 
ni'sche  Arien;  hat  man  einige  ausführen  gelernt, 
ao  kann  man  die  meisten.  Es  sind  nnn  einmal 
nicht  alle  Leute  gesonnen,  beim  KlaVicrapiele  o. 
bei  der  Musik  überhaupt  auch  viel  zu  thun  u.  viel 
su  denken.  Man  beschwere  aich  darüber  ao  viel 
man  will;  es  wird  deshalb  nicht  im  Geringsten  an- 
ders. Es  fragt  sich  sogar,  ob  man  ein  Recht  hat, 
aich  darüber  zu  beschweren?  Nicht  Alle  sind  so 
hoch  begabt,  dasa  sie  aich  in  u.  mit  dem  Höch- 
sten der  Musik  Wohlbefinden  können.  Man  suche 
sie  su  erheben;  das  ist,  waa  rechtlicher  Weise  ge- 
than  werden  kann  u.  waa  nach  u.  nach  auch  wirk- 
lich hilft.  Ich  wenigstens  habe  noch  uie  erlebt, 
dass  das  blose  unmotivirte  Herabsetzen  aolcher  u. 
ähnlicher  Dinge  einen  Nutzen  gebracht  hätte.  — 
Bedenken  wir  noch  die  Art  n.  Weise,  wie 
Hr.  Cz.  bis  jetzt  grösstenteils  componirte,  ao  ist 
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et  sogar  noch  höchlich  zu  verwundern ,  wie  er  so 
viel,  wenn  auch  nur  äusserlich  Zusammenhängen- 
des in  jeder  Nummer  zu  leisten  im  Stande  war. 
Wir  wissen  ans  guter  Quelle,  dasa  er  nicht  selten 
4  bis  6  Stücke  m  einer  n.  derselben  Zeit  m  hin. 
ter  einander  fort  componirtc,  dass  er,  nachdem  er 
eine  Seite  Noten  fertig  geschrieben  hau«,  d*s  iwm(« 
u.  darauf  das  dritte  etc.  begann  oder  fortsetzte,  so 
lange,  bis  das  Notenblatt  des  ersten  trocken  geWor-> 
den  war.  Drei  bis  vier  Geschäftsbriefe  auf  einmal 
in  so  viele  Federn  zu  dicliren,  mag  gehen:  wie 
man  aber  im  Stande  ist,  so  viele  Coinpotiitionen  so 
Serstückelt  abzufassen,  ist  ans  ein  Rälhsel,  von 
dem  uns  nichts  weiter  begreiflich  ist,  als  dass  vom 
eigetithürnlieh  Charakteristischen  eines  jeden  ein-* 
leinen  Salzes  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Un- 
ter solchen  Umstünden,  dm  n  Richtigkeit  wir  nicht 
bezweifein  können,  ist  es  schon  sehr  viel,  wenn 
jedes  Stück  fliessenden  Zusammenhang  hat.  Was 
weiter  darüber  zu  sagen  wäre,  können  wir  weg- 
lassen, Jeder  sagt  es  sich  selbst;  es  liegt  so  offen 
da,  wie  der  Erfolg,  den  seine  auch  auf  diese 
Weise  componirlen  Sätze  bei  sehr  Vielen  gehabt 
hubm  u.  noch  baben. 

Was  soll  aber  dagegen  ein  Bcurtheiler  mit 
Werken  tbun,  dereu  inneres  Wesen  sich  so  ähn- 
lich sieht,  deren  Zahl  in's  fünfte  Hundert  hinein- 
läuft, und  von  denen  bereits  so  viele  besprochen 
Worden  sind,  dass  fast  nichts  mehr  als  Redensar- 
ten übrig  bleiben ,  die  am  Ende  nichts  sagen ,  als 
was  schon  oft  gesagt  worden  ist?  Jedermann  Weiss, 
was  er  an  diesen  Werken  hat.  Bs  ist  genug,  wenn 
angezeigt  wü'd,  ob  diese  oder  jene  Nummer  zu 
den  leichtem  oder  zu  den  etwas  schwerern  gehört, 
der  Fingerfertigkeit  wegen.  Diesen  Weg  Wollen 
wir  diesmal  einschlagen,  zugleich  bemerkend,  dass 
die  künftigen  Werke  u.  einige  der  neuesten  dieses 
Componislen  besonders,  jedes  für  sieb,  Verhältnis«* 
massig  genau  besprochen  werden  sollen,  weil  der 
thätige  u.  noch  sehr  rüstige  Componist  in  der  letz- 
ten Zeit  den  Unterricht  im  Klavierspiele  gänzlich 
hat  u.  sich  von  jetzt  an  allein  der  Com- 
widmen  will.  Da  ist  denn  natürlich  an- 
i,  dass  der  Verf.  die  oben  geschilderte 
Art  des  Componircas  verlassen,  nicht  mehr  blos 
das  Mechanische  u.  allgemein  Gefallige  allein  vor 
Augen  nehmen,  sondern  auch  dem  innern  Gehalte 
«.  dem  eigentümlich  Charakteristischen  in  seinen 
fernem  Kunstschopfungen  ehrenvolle  Beröcksichli- 
wird,  was  noch  lange  nickt  zur  Folge 


haben  muss,  dass  er  aus  sich  selbst  herausgehe  u. 
ein  ganz  Anderer  werden  müsste. —  Ja,  er  würde 
daran  Unrecht  thun.  Jeder  thut  am  Besten,  wenn 
er  sich  selbst  treu  bleibt  u.  sein  Eigenthiimlielirs 
nach  »Iis«  KrSftam  iramor  sm-br  vM-v<4ULomni*ri. 
Nichts  als  jenes  zu  schnelle,   durch  einander  gc- 
wot£mmt  k*HM*>  «uf  etwas  mehr  als  auf  die  Meuge 
der  Nummern  berechnete  Componiren  wäre  hin- 
weg so  wünschen,  und  wir  sind  gewiss,  dass  der 
nunmehr  einer  vollkommenen  Müsse  sich  erfreuende 
Mann  mit  uns  in  diesem  Punkte  übereinstimmen 
wird.    Im  Gänsen  aber  schlagen  wir  den  Nutzen, 
welchen  Hr.  Cz.  sjthr  Vielen  geleistet  hat,  und  sein 
in  vieler  Hinsicht  seltenes  Talent  viel  höher  au, 
als  manche  Ucberlffute,  die  sich  in  ihrer  ungenann- 
ten Grösse  über  Alles  setzen,  was  auf  Erden  lebt 
u.  in  ihrer  schnurrigen  Anmaassung  sich  nicht  ent- 
blöden, den  Theil  des  Publikums,  der  sich  nicht 
ihren  Meinungen  anschliessen  u.  Folge  leisten  will, 
für  giropelhaft  zu  erklären,   Im  Grunde  Weiss  das 
Publikum  recht  wohl,   was  es  will  und  was  es 
braucht.   Das  Höchste  ist  eben  so  wenig  für  Alle, 
als  Alle  für  das  Höchste,  das  nie  das  Höchste  sei« 
kann.    Ordnen  wir  nun  nachstehende  Werke  vom 
Leichtern  zum  ungefähr  Schwierigem,  oJer  doch 
hin  u*  wieder   mehr  Fertigkeit  Voraussehenden. 
Dio  Titel  bestimmen  grtmtentheils  deutlich,  für 
wen  die  Nuramern  vorzugsweise  geschrieben  sind: 
l)  101  Pa»Mg*n-Ueb.,  theil«  in  kürzeren,  theil» 
in  aiugefuhrteren  kleinen  Sölten  in  furttrhrti- 
tender  Ordnung  für  das  Pianof.  Mit  Bezeich- 
nong  des  Fingersatzes.    Zur  Erzielung  der  Ge- 
läufigkeit u.  sur  Erleichterung  des  Unten  ichts 
der  Jugend  etc.  Op.  261;  i.,  a.  »•  5. 
Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  jed.  Lief.  16  Gr. 
a)  Mutikalisrhe  Blumen-Gallerte ,  bestehend  out 
1,000  Tonblumen  für  die  elegante  Welt.  Ao* 
den  Werken  berühmter  u.  beliebter  Toösetter 
für  das  Pianof.  allein.  55ostes  Werk;  16..  T* 
u.  18.  Heft.  Ebeftdas.  Pr.  jedes  Heftes  b"  Gr. 

3)  Pfennig- Variationen  für  das  Pianof.  über  ei- 
nen Pfennig-Walzer  von  J.  Straust.  Comp, 
▼on  C.  Ceerny.  Op.  54o.  Ebendas.  Pr.  »6  Gr. 

4)  Impromptu  "varii  tur  le  choeur  favoride  VO- 
pe'ra  t  Im  Juive  de  Halevy  poi/r  le  Pianof. 
Oeuv.  3g6.  Vienne,  chez  Ant.  Diabelli.  Pr. 
45  Kr.  C.  M. 

5)  Der  Abend  und  die  .VnrAf.  2  kleine  Fanta- 
«ieen  für  das  Pianof.  Op.  3g 3.  Ebeudas.  Pr. 
45  Kr.  C.  M. 
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6)  Le  Pianute  au  Salon  au  Colledion  de  nou- 
v*lle»  Compositum  brillante»  et  agreables 
pour  le  Piano  f.  a  deux  et  a  4  mains  avec  et 
»an»  accomp.  Cah.  10,  i*  u.  12.  Mayence  et 
Anvers,  chez  le«  fils  de  B.  Schott. 

Die*«  Hede  enthalten: 
Souvenirs  du  jeune  dge.  Rondeau  p.  le  Piano  f. 
aur  1«  Romanre  favorile  de  POpera:  „Le  Pre 
aux  Clercs".  Oeur.  5o6.  Pr.  \i  Gr. 
Variation»  brillante*  a  4  m.  pour  le  Pianof. 
eur  le  Choeur  final  dt  l Opera:  „Le  Serment". 
Oeuv.  5o7.  Pr.  1  Thlr. 
Introduction  et  V ariations  concertanie»  p.  Pfte, 
Violon  et  Vcelle  aur  le  Choeur  de  l'Opera: 
„Le  Pri  aux  Clerca".  Oeuv.  Sog.  Pr.  1  Thlr. 
Daa  Ganze  dieses  Pianisten  für  den  Salon 
sahlt  16  Heile. 

7)  Le  Cornet  de  Poatillon.  Impromptu  varie  a 
4  m.  pour  le  Pianof.  sor  un  roolif  de  Rossini. 
Oeuv.  a8a.  Ebenda».  Pr.  1  Thlr. 

8)  Demier  Soupir  d' Herold.  Variation?  poor  le 
Pianof.  seul.  Oeur.  55o.  Vienne,  che*  Tob. 
Haslinger.  Pr.  30  Gr. 

o)  Hommage  aux  Dantes.  Repertoire  des  nou- 
velles  Compositions  brillantes  pour  le  Pianof. 
(Eine  fortlaufende  Samml.,  deren  4.  Heft  enthält: 
Souvenir  de  Feste.  Varia t.  sur  une  Valse  „Sou- 
venir de  Peste"  de  Jean  Stroits»,  comp,  pour 
Pianof.  Oeuv.  554.  Ebendas.  Pr.  16  Gr. 

10)  Inirod.  et  Vaiiations  sur  le  Duo  favori: 
yrSuoni  la  trompa"  de  l'Op4ra:  J  Puritani  de 
V.  Bellini  pour  le  Pianof.  Oeuv.  565.  Eben- 
daselbst. Pr.  16  Gr. 

11)  V ariation»  brillante»  tue  un  th4me  favori 
de  l'Opera:  „Hans  Heiling*1  comp,  pour  le 
Pianof.  Oeuv.  54 1.  Vienne,  che«  P.  Mechetti. 

.     Pr.  1  Fl.  i5  Kr.  C.  M. 
ig)  l{ ariations  brillante»  pour  le  Pianof .  «ur  un 
motif  martial  de  l'Opera:   Robert  le  Diable. 
Oeuv.  53s.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel. 
Pr.  30  Gr. 

j5)  Composition»  de  Concert.  Eine  Folge,  darin: 
Grandes  Variation»  de  Concert  »ur  un  thime 

original  pour  le  Pianof.  avec  accomp.  d'Orch. 

Oeuv.  558.  Vienne,  cbez  Tob.  Haslinger.  Pr. 

avec  Orch.  6  Fl.j   av.  Quat.  5  Fl.  5o  Kr.j 

p.  Pfte  seul  3  Fl.  i5  Kr. 
x4)   Neujahrgesclienh.     Fantasie    über  beliebte 

Opern-Motive  für  das  Pianof.  allein.  55istes 

Werk.  Ebendas.  Pr.  1  Thlr. 


15)  Fantaisie  brillante  »ur  des  Airs  de  Hallet 
de  l'Opera:  Ali-Baba  de  Cherubini  comp, 
pour  le  Pianof.  Oeuv.  556.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  13  Gr. 

16)  Gran  Capriccio  di  Bravura  otsia  Studio  per 
iL  Pianof.  Op.  569.  Vienna,  presso  A.  Dia- 
belli  e  C.  Pr.  x  Fl.  i5  Kr.  C.  M. 

Die  spätem  Nummern  werden  einzeln  angezeigt. 

Ein  anderer  Liebling  des  grossen  Publikums, 
der  sich  aber  lange  nicht  so  für  die  Jugend  nütz- 
lich gemacht  hat,  als  C.  Czerny,  sondern  vorzüg- 
lich für  beliebten  Zeitvertreib  der  Erwachsenen  auf 
klingende  u.  brillante  Art  zu  sorgen  versteht,  ist 
Hr.  Henri  Here.    Was  wir  im  Allgemeinen  über 
ihn  u.  seine  Compositions-Manier  denken,  ist  längst 
itlar  u.  deutlich  ausgesprochen  im  Jahrgange  i85l 
S.  7  etc.;  eben  so  haben  wir  uns  gegen  den  neuern 
wegwerfenden  Ton  erklärt,  den  Keiner  verdient, 
der  einem  nicht  geringen  Theile  des  Publikums  so 
aiol  Vergnügen,  und  manchem  Virtuosen  ao  viel 
Aner  kennung  u.  Lohn  eingebracht  hat,  als  H.  Herz. 
Wer  nicht  zn  unbillig  ist,  erkennt  ihm  zu,  was 
ihm  Gutes  gebührt,  und  gönnt  es  ihm,  dass  er 
unter  die  Wenigen  gehört,  die  den  obersten  Rang 
im  Honorar  behaupten,  also  auch  unter  diejenigen, 
deren  Erzeugnisse  deu  meisten  Absatz  finden.  Da 
nun  die  vor  uns  liegenden  Werke  kein  anderes, 
als  das  schon  auagesprochene  Urlheil,  höchstens 
mit  sehr  geringen  Modifikationen,  möglich  machen: 
so  geben  wir,  uus  auf  Früheres  berufend ,  einmal 
die  Nummern  ohne  Weiteres  übersichtlich  an;  die 
nachfolgenden  Composilionen  werden  wieder  ein- 
zeln besprochen,  wie.  sie  uns  zur  Beurlheüung  ein- 
gesandt weiden. 
1)  Variation»  brillante»  »ur  la  Cavatine  favorite 
„O  dolce  Concento*'  suivies  (Tun  Rondo  »ur  un 
Air  francais  composes  pour  le  Pianof.  —  par 
Henri  Her*.  Mayence  et  Anvers,  chez  les  filz 
de  B.  8eholt.  Pr.  1  Fl.  34  Kr. 
3)  Six  Galopa  brilla/is  compose»  pour  le»  Bals  de 
l'Opera  par  MM.  Auber  1,  Boiddicu  3,  Ca- 
rafa  5,  Hultvy  4,  Pfcnri  Herz  5,  Labarre  6. 
Arranges  pour  le  Piano  pai  H.  Hern.  Ebendas. 
Fr.,  jedes  Heftes  i4  Gr. 
Es  sind  also  6  Hefte,  aolobrr  brillant  ausge- 
führten Tänze,  die  von  den  genannten  Her- 
ren coraponirt  u.  von  H.  Herz  für  das  Pfte 
eingerichtet  worden  sind.    Beide  Werkchen 
sind  mit  keiner  Opuszahl  versehen. 
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5)  Rondo  militaire  pow  le  Piano  sur  ua  Air 
favori  du  „Serment".  Qeuv.  69.  Ebend.  Pr. 

4)  V ariationa  concertontes  a  4  m,  pour  le  Piano 
sur  la  Marchs  favorite  du  „Philtre**.  Oeuv.  70. 
Ebenda«.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

5)  RecrJationt  musicalea.  Rondeaux,  Vai-iations, 
Fantaisies  pour  le  Piano,  cotaposes  sur  XXIV 
themes  favoris.  Oeuv.  71,  divise"  en  qnatre  Sui- 
te*. Ebenda*.  Pr.  jeder  Folge  1  Thlr.  4  Gr. 


Ferner  ist  für  die  Liebhaber  der  Opernaus- 
gaben ohne  Worte  zur  Erinnerung  u.  zum  nach- 
bildlichen Wiederholen  des  im  Theater  genossenen 
Vergnügens  nachtraglich  zu  erwähnen,  dats  die  in 
diesen  Bl.  vielfach  besprochene  u.  allgemein  ge- 
kannte Oper: 

Gustave  ou  le  Bai  nuisque,  Optra  en  III  Ade; 
Muaique  de  D.  F.  E.  Auber,   Ouvertüre  et 
Aira  arrangis  pour  le  Pianof.  par  CA.  Rum- 
mel. Mayence,  che«  Schott.  Pr.  4  Thlr.  1  a  Gr. 
gut  ausgestattet  u.  so  spielbar  eingerichtet,   als  ea 
Ton  dem  genannten  Manne  vorausgesetzt  werden 
darf,  zu  haben  ist.    Für  die  rechten  Liebhaber 
dieser  Opernausgaben  möchten  wir  freilich  wohl  zu 
spät  kommen:  allein  wir  wollen  uns  nicht  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  die  Thatsache  mit  gänzlichem 
Stillschweigen  zu  übergehen,  dass  diese  Art  Opern- 
ausgaben in  der  neuen  Musikwelt  immer  noch  be- 
liebt «iud  u.  zum  guten  Tone  gehören. 


Klastische  Werke  älterer  u.  neuerer  Kirchenmu- 
sik in  ausgesetzten  Chorstimmen*,  aiate  Liefe- 
rung. Psalm  voü  G.  F.  Händel:  „O  preisst 
den  Herrn  mit  einem  Mond".  aaste  Lief. 
„Joseph",  Oratorium  von  G.  F.  Händel.  Ver- 
lag von  T.  Trautwein  in  Berlin.  Subscr.-Pr. 
der  aisten  Lief.  £  Thlr,}  der  aasten  1  Thlr. 

Die  Einrichtung  u.  Ausstattung  dieser  oft  er- 
wähnten u.  weit  verbreiteten  Stimmenausgaben  sind 
so  bekannt,  dass  wir  nichts  mehr  hinzuzusetzen  ha- 
ben. Es  ist  nicht«  mehr  nöihig,  als  die  einfache 
Anzeige  dessen,  was  erschienen  ist.  Die  diesmal 
gewählten  Compoaiüonen  sind  bedeutend. 


An  dis  Harmonie.  Cantate  cor  Feier  des  5ojäh- 
jigen  ßejttelujis  öffentlicher  Winterconcerte  in 


Jever  i8&5,  gedichtet  von  C.  F.  Stravlerja», 
in  Musik  gesetzt  für  a  Solo-  u.  4  Chorstinamen 
mit  Begleitung  des  Pianof. —  von  U.  IV.  F. 
Jansen.  Oldenburg,  bei  J.  A.  Stalling. 
Das  Werkeben  ist  der  kunstliebenden  o.  kun*t- 
fördernden  Frau  Grosshersogin  Caecilie  von  Olden- 
burg gewidmet  u.  bringt  uns  abermals  ein  rühmli- 
ches Zeugniss,  wie  sehr  u.  wie  weit  verbreitet  die 
Toukunst  iu  unserm  gemeinsamen  teuUchen  Vater- 
lande herrscht.   Nie  haben  wir  bisher  eine  Nach- 
richt erhalten,   dass  iu  dem  Städtchen  Jever  die 
Musik  in  solchen  Ehreu  steht  u.  so  ausgezeichnet 
u.  so  lange  anhalteud  gepflegt  wurde,   das»  achou 
im  verflossenen  Jahre  ein  5 0 jähriges  Jubiläum  öf- 
fentlicher Winterconcerte  gefeiert  werden  konnte. 
Wie  viele  kaum  dem  Namen  nach  bekannte  Orte 
mag  es  in  Teutschland  geben,  welche  ganz  an- 
spruchslos, einzig  au«  Liebe  zur  Sache  die  Ton- 
kuust  pflegen  u.  e«  bis  zu  einer  Höhe  gebracht 
haben,   dass  sie  Ausgezeichnetes  leisten  u.  selbst 
DiletUuten  besitzen,  die  sich  so  viele  Kenntnisse  u. 
Geschicklichkeiten  erworben  haben,  da«  sie  sich 
nicht  zu  schämen  brauchen,  selbst  öffentlich  unter 
die  Compon.  zu  treten.  Denselben  Fall  finden  wir 
hier  u.  freuen  un«  darüber  mit  vollem  Rechte. 
Da«  GelegenbeiUgedicht  des  Hrn.  Strackerjan  ist 
ein  wohlgelungene«,  so  einfach  als  schön,  und  muss 
an  sich  «choa  einen  festlichen  Eindruck  auf  die 
Versammlung  hinterlassen  haben,  den  die  sehr  glück- 
lich erfundene,  gelallige  u.  doch  keines  Weges  bloa 
nachahmende,  noch  weit  weniger  leere,  vielmehr 
mit  geübter  Hand  u.  voller  Empfindung  durchge- 
führte Musik  gar  sehr  verstärkt  haben  muss.  Wo 
solche  Dilettanten  wirksam  aind,  da  erhält  sich  die 
Tonkunst  gewiss,  und  es  wird  wahr  werdeu ,  was 
der  Dichter,  den  Vätern  für  ihre  Einrichtung  dan- 
kend, singt:  „Der  Tunkunst  freundlicher  Verein 
«oll  unsre  Enkel  noch  erfraun."    Wir  haben  den 
Dichter  u.  Componisten,  «o  wie  den  ganzen  Ver- 
ein für  ihre  schönen  Leistungen  nur  freudig  und 
herzlich  zu  begrüssen  u.  ihneu  Glück  zu  wünschen; 
würden  uns  dagegen  schämen,  wenn  wir  kleinlich 
genug  sein  könnten,  an  Einem  u.  dem  Andern  zu 
schulmeistern,  da  wir  es  hier  mit  den  ersten  ver- 
öffentlichten Composilionen  eines  teuUchen  Kunst- 
liebhabers zu  thuu  haben,  der  überdies  im  Melo- 
dischen höchst  angenehm  zu  schreiben  versteht  u. 
im  Harmonischen  viele  Ausländer,  die  für  Meister 
gelten ,  selbst  manche  zu  neuemngssüchlige  inlän- 
dische CoinponisUu,  trotz  einiger  kleinen  Härten, 
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bereits  übertrifft.  Das  Letzte  erwilnren  wir  nur, 
um  künftiger  Leistungen  willen,  die  der  geehrte 
Gomponist  bei  «o  trefflichen  Anlagen  u.  bereit«  er- 
worbenen Fertigkeiten  gewiss  nicht  fehlen  lassen 
>rird.  Es  blühe  unser  Vaterland  in  Kunst  u. 
Wissenschaft,  worin  es  fürwahr  nicht  wenig  auf- 
zuweisen hat. 

i-  -  ■> 

Nachrichten. 


Jena.  Unser  letztes  Musikjahr  brachte  in  den 
gewohnlichen  akademischen  u.  bürgerlichen  Con- 
cerlen  mit  bald  mehr,  bald  weniger  gelungener 
Ausführung  folgende  Musikstücke:  I.  Sinfonieen 
von  Beethoven  (aus  D,  B  o.  Cdar),  von  Kalli- 
woda  (No.  4),  von  Mozart  (Eis),  von  Ramberg 
(Es)  u.  von  Fesca.  Die  Beethoven'schen  fesselten 
in  ganz  besonderer  Weise  die  Aufmerksamkeit  des 
Publikums.  II.  Ouvertüren:  von  Felix  Mendels- 
sohn (Meeresstille  u.  glückliche  Fahrt);  die  Mei- 
nungen der  Musikfreunde  über  dieses  Werk  waren 
gelheilt.  Uns  scheint  es  aus  einer  tiefen  u.  gross- 
artigen poetischen  Conception  geboren  zu  sein.  Von 
Boieldieu  (Job.  von  Paris),  Kalliwoda  (die  neueste), 
von  Sponlini  (Vestalin),  von  Lobe  (Flibustier),  von 
M«  v.  Weber  (Freischütz),  von  Reissiger  (Nero), 
von  Winter  (Calypso).  Als  Solospieler  traten  auf: 
Hr.  Montag  aus  Weimar  mit  dem  ersten  Pianof.- 
Concerte  von  Chopin  u.  Variationen  u.  Ein  de  von 
demselben  Verf.  Der  rastlos  furtstrebende,  viel- 
seitige junge  Künstler  zeigte  sich  auch  in  diesem 
neuen  Genre  der  Pianofortetnusik  heimisch  n.  wurde 
für  die  Einführung  desselben  in  unsern  Concert- 
»aal  durch  den  lebhaftesten  Beifall  belohnt.  Ihn 
fand  auch  Hr.  Kaminermusikus  Aglhe  aus  W.  als 
Clarinetti*t  in  gewohnter  Weise.  Hr.  Encke,  ein 
junger  Pianofortespieler  aus  Neustadt,  zeigte  bei 
ziemlicher  Fertigkeit  Mangel  an  feinerer  Schule, 
welche  er  sich  bei  unverkennbarem  Talente  ge- 
wiss noch  aneignen  wird.  Hr.  Müller  aus  Wei- 
mar beurkundete  als  Violinist  Anlage  zu  einem 
tüchtigen,  gediegenen  Spieler.  Die  Herren  Zitter- 
rauch u.  Hochstein,  Mitglieder  der  W.  Hofkapelle, 
ernteten  in  Oboen-  u.  Fagott-Soli's  wohlverdienten 
Beifall.  Hr.  Ludwig  Eberwein,  Hofmusikus  in 
Rudolstadt,  »eigte  sich  als  sehr  braver  Geiger. 
Hr.  Stud.  Schmidt,  welcher  sich  neuerdings  ganz 
der  Musik  gewidmet  hat,  erfreute  durch  runden, 
tonreichen  Vortrag  des  Hummel'scheu  Aa  dur-Con- 
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certes;  Hr.  Stud.  Bruno,  ein  tüchtiger  Dilettant, 
durch  Ausführung  eines  Romberg'schen  Violoncell- 
concertes.  III.  Durch  erquickliche  Leistungen  im 
Fache  des  Gesanges  machten  sich  vorzüglich  die 
Herren  Haser,  Götze  u.  Fuhrmann,  säramllich 
vom  VV.  Hoftheater,  und  Fräul.  Weltich,  Hof- 
aängerin  aus  Rudolstadt,  um  unser  Concertwesen 
verdient.  —  Der  akademische  u.  der  bürgerliche 
Singverein  gaben  im  Quartett  u.  Chor  manches 
wohl  ausgefülute  Stück. 

Bei  den  Instrumentalsachen  vermisste  man  öf- 
ters einen  tüchtigen,  festen  Vorgeiger.  Einen  sol- 
chen glauben  wir  neuerding«  in  der  Person  unsers 
gegenwärtigen  Uuiversitätsmusikdirect.  Hrn.  Reich- 
hardt gewonnen  zu  haben,  welcher  in  diesem 
Punkte  ungleich  mehr  leistet,  als  sein  Vorgänger. 
Wir  erwarten  durch  ihn  eine  neue  Belebung  un- 
serer Instrumentalmusik,  zu  welcher  unser  lleissi- 
ger  u.  höchst  gefälliger  Stadtmusikus  Gölz  gewiss 
freundlich  die  Hand  bieten  wird. 

Einen  sehr  ausgezeichneten  Genuss  gewährte 
das  Privatconcert  der  Herren  Brand  u.  von  Roda, 
Mitglieder  der  trefflichen  Rudolstadter  Kapelle.  Er- 
aterer,  schon  öfter  mit  Ruhm  in  diesem  Blatte  ge- 
nannt, erfreute  auch  diesmal  durch  seinen  vollen 
n.  kräftigen  Violinton  u.  durch  seinen  warmen,  ja 
glühenden  Vortrag.  Den  Letztgenannten  lernten 
wir  znerst  als  den  tüchtigsten  Violoncellospieler 
kennen,  welchen  die  Umgegend  weit  u.  breit  auf- 
zuweisen haben  möchte.  Beider  Zusammenspiel  in 
modischen  Bravourslücken  war  das  Vollkommenste, 
welches  wir  je  in  dieser  Weise  vernommen. 

Das  Naturforscherfest  brachte  seine  besondern 
musikalischen  Genüsse.  Hr.  Musikdirector  Queis- 
ser  aus  Leipzig  gab  das  beste  Orchester-  u.  Clara 
Wieck  das  beste  Flügelconcert,  welches  wir  seit 
vielen  Jahren  hier  gehört.  In  dem  erstem  zeigte 
sich  der  Hr.  Concertuoternehmer,  den  wir  als  Po- 
sauuisten  öfter  in  seiner  Glanzperiode  gehört,  im- 
mer noch  als  tüchtiger  Meister  auf  diesem  Instru- 
mente u.  als  geschickter  Dirigent  des  bunt  zusam- 
mengewürfelten Musikercorps,  so  wie  seine  Beglei- 
ter, die  Herren  Ulrich  u.  Gosebrueh  aus  Leipzig, 
durch  ihr  schönes  Violin-  u.  Flötenspiel  erfreuten. 
Im  zweiten  bewährte  Clara  Wieck,  von  vielen  der 
anwesenden  Fremden  als  schon  bekannte  begrüset, 
ihren  woblbegrundeten  Rnf. 
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Florenz.  Ein  I9ja'hriger  Maestro,  Teodulo 
Mabellini  genannt,  aus  Pistoja,  lieSä  am  37.  Aug. 
auf  dem  hie«igen  Theater  Alfieri  seine  erste  Oper, 
Matilde  e  Toledo  betitelt,  in  der  Form  einer  nu- 
•ikalischen  Akademie  von  Dilettanten  aufführen. 
Das  Ganze  klang  lieblich  modern  u.  geräuschvoll } 
Neuheit,  Phantasie  u.  Kunst  pausirten  dabei,  der 
Verf.  erhielt  aber,  auch  als  Toskaner ,  viele  Be- 
weise der  Zufriedenheit  von  Seiten  der  Zuhörer, 
die  freilich  einen  bessern  Vortrag  der  Säuger  u. 
des  Orchesters  gewünscht  hätten. 

Siena.  Nach  so  manchen  theatralischen  Wi- 
derwärtigkeiten ging  endlich  der  so  sehnlich  er- 
wartete Crociato  von  Meyerbeer  am  a.  Aug.  mit 
folgenden  Sängern  in  die  Scene:  Armando  (Annina 
Del  Sere),  Adriano  (Giuseppe  Mori,  von  der  tos- 
kanischen  Hofkapelle),  Palmide  (Carolina  Scacca- 
barozzi),  Felicia  (Elena  Martini),  Aladino  (Ah?s- 
sandro  Ceccoui).  Da*  Orchester  wurde  von  dem 
rühmlich  bekannten  Pelriui  Zamboni  geleitet,  Al- 
les recht  gut  vorgetragen,  und  der  Erfolg  war  emi- 
nent glänzend.  Boshafte  Zeitschriften  mochten 
«um  Nachlheile  der  Del  Sere  ausstreuen,  was  sie 
wollten,  sie  war  die  Vortrefflichste  von  Allen  u. 
die  am  meisten  Beklatschte,  wiewohl  sie  aich  an- 
fänglich einer  zugestossenen  kleinen  Unpäßlichkeit 
wegen  nicht  in  ihrem  wahren  Lichte  zeigen  konnte. 
Der  Tenor  Mari  verdient  ebenfalls  eine  ehrenvolle 
Erwähnung,  er  u.  die  D.l  Sere  sangen  das  Duett 
im  ersten  Akte  meisterhaft.  Die  hübsche  Scacra- 
barozxi  u.  die  Altistin  Martini  mit  ihrer  allerlieb- 
sten Romanze:  „Giovüiclto  Ca  valier"  (die  jeden 
Abend  wiederholt  werden  niusste)  trugen  üas  Ih- 
rige zur  schönen  Aufnahme  des  grandios  in  die 
Scene  gesetzten  Ganzen  bei,  denn  alle  Stücke  der 
Oper  haben  bis  zur  letzten  Vorstellung  uugemeiti 
gefallen.  —  Der  bekannte  Violinist  Vinc.  Biancbi 
gab  liier  eine  rausikal.  Akademie,  und  erntete  mit 
seinem  schönen  u.  künstlichen  Spiele  ausserordent- 
lichen Beifall  ein. 

Livomo.  Die  Oper  ist  doch  was  Feierliches 
u.  Festliches  in  Italien.  Schon,  die  tahli eichten, 
meist  prachtvollen  Theater,  die  nicht  selten  in 
Jen  kleinste»  Städte  «u  finden  «ud;;  plie  euoruw 
Zahl  einheimischer  Säuger»  ,  und  hier  ist  einhei- 
misch am  wahren  Orte,  weil  Italien  das  Vater- 
land des  Gesauge*  ist;  die  bedeutende  Zahl  der 
jährlich  neu  compouirteu  Opern,  die  bei  all  ihrer 


heuligen  Uobjrdeutendheii  doch  Manches  selbst  vo» 
Sachkennern  nicht  zu  Verachtende  enthalten,  und 
jedenfalls  etwas  mehr  ÜU,  als  die  derma lige  Op«ra- 
armulh  jenseits  der  Alpen.  Die  eigentlich';  Opern- 
feier  grosser  Städte,  wie  z.  B.  Rom,  Venedig,  Mai- 
land, Turin  u.  s.  w.  ist  im  Karneval,  wo  die  Spe- 
ctakel  ihren  höchsten  Glanz  erreichen  (iq  Neapel 
gewöhnlich  an  den  Hnfgalatagrn) ;  die  mittlem  gros- 
sen u.  kleinen  Städte  feiern  die  Oper  zur  Zeit  der 
jährlichen  Messen,  Jahrmärkte,  wie  «.  B.  Padua, 
Sinigaglia,  Reggio  u.  v.  a.  m.$  Andere  wählen  dato 
die  Zeit  des  Festes  ihres  Schutzheiligen,  wieder 
Andere  bestimmen  dazu  eine  Jahreszeit,  wie  z.B. 
Bologna  den  Derbst  (vor  wenigen  Jahren  war  es 
der  Frühling)?  Zum  Erstaunen  i*t,  es  übrigens, 
dass  viele  dieser  Opernfeste  gerade  in  den  wärm- 
sten Mo» »len  des  Jahres  Statt  linden,  wo  die  Thea- 
ter öfters  den  Schwilehädern  gleichcq.  —  Hier  ver- 
kündete der  Carteitouc  die«"  Sommer  eine  Doppel- 
sängergesellschaft,  Compaguia  seria  e  buffa,  grossei 
Hallet  etc.  etc.,  welche  etc.  etc.  von  Journalisten 
sogar  im  Superlativ  übersetzt  wurdeu ;  so  bekommt 
der  auf  dem  Cartellone  angomerkte  Masikdirector 
Pietro  Roinani  den  Titel  ciues  Maestro  espei tissimo, 
der  Theatermaler  Giaoni  wird  chiarissimo  Profes- 
sore  geuauut  y.  «.  w,  Uauptsangcr  waren  diesmal 
die  Primc  Ooune  Taccliiuardi  u.  MazzareUi,  di« 
Tenoristen  Muriaui  u.  Balnalracci,  der  Buflb  Krea- 
zoliui  u.  die  Bassisten  Sculese  u.  Rouconi;  die  ge- 
gebenen Opciu:  Ricci's  Nuovo  Figaro,  Dooizetli's 
Torquato  Tasso,  nebst  üelliui's  Be*l<ice  Tenda  ü. 
Sonuatnbula;  in  erslerer  glänzte  vorzüglich  Krez- 
zolini  u.  die  Ma*tarelÜ  (Letztere  mehr  als  AcJrice), 
iu  der  »weiten  Runcoui  (Titelrolle  u.  Steck  upferdj, 
tu  beiden  letztem  die  hei  1  liehe  Taccbmsrili. 

Bologna.  Der  1  öjäh'rige,  aus  Holland  gebür- 
tige Eugen  Lohr,  Zögling  des  hiesigen  Gesang- 
u.  Coujposilionalehrers  Tommaso  Marcbeai,  wurde 
zum  Maestro  composilpj  e,  und  der  preusaische  Ka- 
pellmeister Olhon  Nicolai  zum  Ehreumitgliode  der 
hiesigen  Accademia  ulaimunica  ernannt. 

Sinigaglia.  Di«  hiesige  berühmte  Messe  mit 
ihrer  gewöhnlich  gi  osseti  Oper  wurde  diesen  Som- 
mer, der  Furcht  vor  der  Cholera  wegen,  verboten. 
Hätte  Hr.  Gustav  Nicolai  aeiue  Reise  nach  Italien 
dieses  Jahr  hmternommeu,  «ein  Buch  w:ürde  vor  lau- 
ter- Lobsprüchen  über  diese  Halbiuscl  zerplatzt  sein. 

Maceruta.  Die  Ausbesserung  u.  Verschöne- 
rung  des  hiesigen  Tcalro  Sociale  veranlasste  die- 
sep  Sommer  dje  VoratcUung  der 
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Norma  u.  Capuleti  mit  den  beiden  Griii  (Giuditta  o,  f 
Ernestina),  dem  Tenor  Bonfigli  u.  Bassisten  Crunti.  | 
Das  Gante  konnte  nicht  anders,  als  vortrefflich 
gehen       ungemein  gefallen. 

NB.  Im  Frühlingsbeiichle  heisst  es  unter  der 
Rubrik  Reggio,  als  seien  benannte  Sängerinnen 
Schwestern  def  berühmten  Julie;  dies  ist  dahin  zu 
berichtigen,  dasa  die  Ernestina  blo«  Cousine  bei- 
der Schwestern  Ginüa  u.  Giuditta  ist. 

Rom.  Die  Fi  ühlings-Stagione  verlängerte  «ich 
bis  zum  1 8.  Jüli  mit  Donizelti's  Parisina  0.  schloss 
mit  der  Benefize- Vorstellung  der  ftouzi,  In  wei- 
ther die  beiden  letzten-  Akte  der  Gemraa  u.  Pa- 
risina, nehst  Duett  ü.  Finale  aus  der  Norma  vor- 
gef ragen,  dabei  Beifall  geklatscht,  geschrieen,  gfc- 
kropfl,  gestampft,  Blumenkränze,  Tauben,  Schnupf- 
rächer in  Bewegung  gesetzt  n.  Gedichte  nach  allen 
Richtungen  geschleudert  wurden. 

Tfeäpel.  Die-  bereits  iti  diesen'  Blättern  ange- 
zeigte abermalige  Impreaa  Barbaja's  begann  auf 
keine  glänzende1  Weise.  Wie  anders  aber?  Die 
«ehr  wenigen  noch  vorhandenen  Gesangs  künstle? 
ersten  Rnng^i,  die  nicht  vielen  Auserlesenen  unter 
dem  einheimischen  Slngerschw^rm  sind  anderw3r«4 
engagift  M.  die  zahlreichen  Itftpresari  o.  Theater- 
sensale  suchen  dem  B.  das  Beste  noch  übrige  weg- 
zufischen. Bei  alledem  kündigte  Letzterer  den  dies- 
jSftr.  Cartellone  mit  päuca  bona  mixta  raalis  an.  [ 
Während  des  heurigen  Thealercursu«  —  6.  Juli 
i856  bis  Ende  Karnevals  .8-V  —  Verden  also 
lio  contra  et  »nissig  vorgeschriebene  Vorstellungen, 
darunter  drei  neue  grosse  Opern',  gegeben,  eine 
vom  Maestro  cavaliere  Gaetano  Dortizetli  (hier  auch 
Don  genannt),  und  »war  nach  «einem  ausdrückli- 
ehen Verlangen  mit  dein  Tanze  untermischt;  eine 
Andere  vom  Muestro  Carlo  Conti,  eine  dritte  von 
MerCadantc  oder  einem  Andern;  überdies  eine  Ope- 
rette oder  Oper  vom  Hrn.  Maestro  Giuseppe' LiÄlo',' 
eine  dramatische  Action  mit  einer  Auber'schen  Mu- 
sik u.  eine  unbekannte  Bellint'scbe  Oper  (die  Pu- 
ritani).  PriraeDonne:  Almerinda  Manzocchi  (l^nds- 
männin,  höchstens  in  der  Opera  buffa  —  ehemals 
vorzüglich),  Luisa  Bordogni  (Tochter  des  Tenor« 
diese»  Namens ,  keine  Vortrefflichkeit),  Marianna 
Franceschini.  (Unsere  Opernartikelscnreiber,  die 
ea  mit  der  Genauigkeit  nicht  «ehr  genau  nehmen, 
verwechselten  sie  mit  der  Leoniida  Franceschini- 
Rossi,  Prima  Donna  zu  Marseille;  diese  Marianna 
war  aber  uoch  unlängst  Secofida  Donna,  darauf 
Altra  Prima  (bekanntlich  Mittelding),  dann  eine 


[  Quasi-Prima  auf  dem  palermitaner  Theater,  nnn 
|  Prima  auf  dem  sogenannten  Teatro  mossimo!). 
Primi  Tenori:  Giovanni  Baaadonna  (die  einzige 
Zierde  de«  ganzen  Singerpersonal«,  «ingt  aber  erst 
im  December),  Antonio  Ronzi  (Componist,  Gesang- 
lehrer u.  Sänger,  «teht  Letzterem  weit  nach  u.  singt 
blos  bis  zum  i5.  Novbr.J,  Ranunzio  Pesadori  (bis 
9.  Septbr. :  glückliche  Reise!).  Primo  Basso  can- 
tante:  Paolo  Barroilhet  (exotisch  ans  Frankreich, 
lässt  sich  hören),  Gaetano  Anfoldi,  Pietro  Gianni, 
der  Buflb  Antonio  Sanquirko,  sechs  secunde  u. 
terze  Parti  u.  46  Choristen  beiderlei  Geschlechts; 
Hr.  Maestro  Giacomo  Cordella,  Musikdirector,  Hr. 
Giuseppe  Festa,  Oreheaterdirector;  hierauf  folgen* 
die  Professori  d°Orchcstra  (in  Italien  heisst  Alles 
Professor,  ein  Bassgeiger,  ein  Arzt,  ein  Maler,  ein 
Sprachmeister).  Noch  weniger  Bedeutendes  liest 
man  im  Ballelpersonal,  welches  ausser  den  ersten 
Tänzern  u.  Mimikern  60  Koriphäen,  So  Zöglinge- 
der  Tanzschule  u.  a4  Figuranten  zählt;  Graf  Ho- 
Bert  Gailenberg  ist  Balletrausikromponist. 

(Bttcklni*  folgt.) 

i:'    -  1 

"  Ametilä,  Ende  Juni. 

Ii- /  1  >.t  iv»  1    1  ■".  1  <?<4  .     •.  i  ■'>    ,■:**!.'  •'«••  k  .1 , 

Mexico.  Obwohl  die  hiesigen  Bewohner,  eben 
so  wi»  in  Italien,  während  der  Oper  lautaufschwa- 
taeny  dabei  aber  auch  manche  Zuhörer  mit  ihrer 
Cigarre  sieh  gütlich  thun,  »0  geht  es  bei  aUedem 
nicht  se>  arg  zu,  wie  in  der  Komödie,  wo  mau 
vor  lauter  Schwalten  o.Tabacksdampf  die  Schau*, 
spiele»  weder  hört  noch  siebt.  —  Seit  der  An- 
kunft der  neuen  italienischen  Sänger  sarornt  dem 
Maestro  Lauro  Rossi  gab  man  die  Semiramide, 
Norma,  Anna  Bolena,  Sonnatnbala,  Cenereutola, 
Nina  pazza  penamorai  den  Maometo,  Pwata,  Fu- 
rioso,  Mose.,  die  Fidanzati,  welche  alle,  der'  Fu- 
riose u.  die  Nina  ausgenommen,  mehr  oder  weni- 
ger Beifall  fanden.  Galli  bleibt  stets  der  erste 
Liebling  des  Publikums',  nach  ihm  genicssen  die 
Albiui  u.  Cesat  i  am  meisten  dessen  Gunst.  Aus- 
ser diesen  hat  die  Gesellschaft  noch  die  beiden 
Pritoe  Donne  Majocchi  m  Pasi,  xlie  beiden  Tenor» 
Mussati  u.  Sirazxa  nebst  den  Bassisten  Fornasaii  u. 
Sauli,  und  ist  Sra  Ganaen  genommen  ziemlich  gut. 
Hr.  Rossi  gedenkt  für  nächsten  November  ein» 
neue  Oper,  Giovanna  Shore,  in  endigen. 

Ilavana.    Die  Garcia  Buir  (Schwester  der 
Malibran)  kränkelt  leider  noch  immer  seit  ihrer 
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Ankunft  alliier,  während  die  übrigen  Künstler  alle 
insgesauinit  sich  wobl  befinden ;  diu  junge  Anfän- 
gerin Teresa  Ros&i  musste  sie  daher  stets  ersetzen. 
Nach  der  Chiara  di  Koscubcrg  gab  man  die  Ita- 
liana  in  Algeri,  die  Fiasco  machte;  hierauf  zur 
Fastenzeit  Generalis  Voto  di  Jefte  mit  Beifall,  so- 
dann Rtcci'a  Nuovo  Figaro  ein  einziges  Mal.  Rös- 
sings Semiramide  gefiel  ungemein ,  und  die  Rollen 
waren :  Semiramide  (Rosai,  aus  Nolh),  Arsace  (Pan- 
tanelli),  Idreno  (Cavalli),  Assur  (Valtellina) ,  Oroe 
(Candi).  Die  Rossi  sang  ihre  Cavatine:  „Bei  rag- 
gio  luainghier"  recht  hübsch,  und  das  war  genug, 
ddss  man  alles  Uebrige  bei  ihr  durch  die  Finger 
sah.  Valtellina  zeichnete  sich  bereits  im  Duette 
des  ersten  Actes  mit  der  Panlanelli  aus  u.  trug 
auch  seine  Seena  ed  Aria  im  aten  Akte  brav  vor; 
die  Krone  des  Ganzen  blieb  aber  immer  die  Pan- 
lanelli. Diese  Künstlerin  gab  am  12.  Mai  ihre 
Benefize- Vorstellung ,  und  zwar  den  aten  Akt  von 
Morlaccbi's  Tebaldo  ed  Isolina,  und  Vaccaj's  3ten 
Akt  zu  den  Capuleti.  Das  Beifallklatschen  u.  Her- 
vorrufen nahm  kein  Ende;  Morlaccbi's  Romanze 
erregte  Fanatismus  u.  musste  wiederholt  werden, 
worauf  Blumenkränze  nach  der  Scene  flogen ;  in 
Europa  hat  man  aber  auch  kein  Beispiel  von  einer 
aolchen  Einnahme,  denn  ausser  den  Geschenken 
gingen  netto  über  agoo  spanische  Thaler  in  die 
Kasse  ein,  und  die  Geschenke  überstiegen  den 
Werth  von  5oo  Colonaten,  was  zusammen  mehr 
als  siebentausend  Augsburger  Gulden  beträgt'  An- 
fangs Juni  ,  ging  Mercadante'a  Donna  Caritea  in  die 
Scene,  welche  Oper  ebenfalls  eine  sehr  gute  Auf- 
nahme fand ,  und  in  ihr  die  Pantanelli  u.  dar  Te- 
norCavalli  am  meisten.  —  Mit  dein  eintretenden 
Solstiz  wurde  das  Theater  geschlossen,  die  Sänger 
gedenken  während  des  Sommers  auf«  Und  zu  ge- 
hen u.  den  Winter  abermals  die  Bühne  hier  zu 
betreten. 


Nachtrag  cur  Recenüon  der  „Systematisch- 
clironologitclien  Vorstellung  der  musika- 
luvhen  Literatur"  elc,  in  No.  5  g. 

Es  ist  S.  657  .  ein  Druckfehler  des  Register* 
oben  genannten  Werke«:  angezeigt  u.  auf  unsere 
Mus.  Zeitung  bezogen  worden,  weil  es  dort  lau- 
tete: „Musikzeitung,  allgemeine'4:  es  hat  «ich  aber 
gefunden,  das«  der  Verf.  unter  diesem  schwan- 
kenden Titel  die  zu  Frankfurt  nur  im  J.  1827 
erschienene  gemeint  hat.   Der  Druckfehler  des  Re- 


gisters bleibt  deshalb  auch  bei  veränderter  Bezie- 
hung dennoch,  rouss  dagegen  in  5 15  verbessert  wer-* 
den.  Hätte  der  Hr.  Verf.  das  Wörtchen  „Frank- 
furt" dazu  gesetzt,  was  der  Deutlichkeit  wegen  nö- 
thig  gewesen  wäre,  so  wäre  e«  olTenbar  besser. 
Im  Verfertigen  eines  Registers  zu  einem  solchen 
Werke  wird  *u  grosse  Sparung  des  Raumes  sehr 
nachteilig.  Mit  einem  oder  3  Bogen  mehr  ist 
viel  gethan ,  was  wir  für  eine  zweite  Auflage  zum 
Vortheile  der  Besitzer  des  Buches  wünschen.  — 
So  sind  z.  B.  unter  den  Namen  der  Schriftsteller 
die  noch  vorhandenen  MSS.,  wenigstens  sehr  oft, 
im  Register  nicht  angezeigt.  Das  MS.  Musica  de« 
Boelliius  auf  der  Leipziger  Univ-ersilälsbibl.  z.  B. 
ist  unter  Boetliius  nicht  zu  finden.  Man  muss  also 
unter  dem  Kapitel  dieses  Inhalts  erst  lange  suchen, 
ehe  man  erfährt,  dass  es  nicht  weggelassen  ist. 
Dadurch  wird  der  Gebrauch  des  Buche«  nicht  so 
bequem,  als  e«  jedem  Nachschlagenden  lieb  |sein 
muss.  —  Unter  jedem  Namen  sollte  ausserdem 
noch  eine  Zahlenreihe  derjenigen  Seilenangaben  ste- 
hen, wo  eines  Mannes  gedacht  wird;  der  Besitzer 
des  Werkes  gewinnt  dadurch  nichts  Geringes.  Viele 
Register  unserer  Vorfahren  haben  uns  darin  ein 
Vorbild  gelassen,  dem  wir  in  solchen  u.  ähnlichen 
Werken  nachfolgen  mögen.  —  Eines  andern  Ver- 
sehens wegen,  was  der  Verf.  des  Buches  im  Regi- 
ster dadurch  machte,  dass  er  den  Walter  Üdington 
unter  W  u.  nicht  unter  O  setzte,  wo  wir  ihn  such- 
ten, wurden  wir  verleitel,  den  W.  Odiugton  unter 
die  fehlenden  zu  rechnen.  Wir  müssen  daher  für 
eine  neue  Auflage  das  Register  in  den  angegebenen 
Rücksichten  genauer  wünschen,  so  sehr  wir  auch 
wissen,  wie  sauer  solche  Arbeiten  sind  u.  wie  leicht 
auch  dem  Aufmerksamsten  Fehler  darin  entwischen, 
daher  «ie  auch  Keinem  hoch  anzurechnen  sind,  so 
nothwendig  die  Verbesserung  derselben  an  sich  im- 
merhin ist. 


Auch  für  Mozart  ein  Ehrenden}; mal ! 

Man  halle  schon  etwas  früher  in  Salzburg 
den  Gedanken  gehabt,  dem  grossen  Mozart  ein 
Denkmal  zu  errichten,  allein  die  Ausführung  des 
Gedanken«  wurde  nicht  so  lebhaft  betrieben,  als 
es  jetzt  der  Fall  ist,  nachdem  der  würdige  Ka- 
pellmeister in  Oldenburg,  Hr.  Aug.  Pott,  von 
Neuem  die  Gemüther  dafür  entflammte.  Das  Mu- 
seum zu  Salzburg,  an  dessen  Spitze  in  dieser  An- 
gelegenheit Graf  Montecuculi  steht  u.  zur  Beförde- 
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rnng  des  Unternehmens  noch  drei  auswärtige  Eh- 
renmitglieder ernannt  hat,  den  Hrn.  Ign.  v.  Mosel 
in  Wien,  Hrn.  Neukomm  in  Paris  u.  Hrn.  Aug. 
Polt  in  Oldenburg,  hat  tu  dem  Ende  einen  Auf- 
ruf an  die  Freunde  der  'Toni  an  st  erlassen ,  worin 
es  die  Herren  Kapellmeister  u.  Tonkünstler  aller 
Art  zu  Concertveranslaitungen  dieses  Zweckes  we- 
gen, und  alle  wohlhabende  Musikfreunde  tu  be- 
liebigen Beiträgen  freundlich  einladet,  versprechend, 
bei  günstigem  Erfolge  für  alles  Weitere  bestens  tu 
sorgen.  Hr.  Aug.  Pott,  der  mit  dem  regsten  Eifer 
der  Liebe  sich  des  Werkes  annimmt,  warder  Eiste, 
welcher  am  1 9.  Juli  für  diesen  Zweck  in  Salzburg 
ein  öffentliches  Concert  gab.  Wir  sind  gewiss, 
dass  kein  echter  Musikfreund,  noch  weniger  irgend 
eine  kunstliebende  Stadl  sich  gleichgültig  zurück- 
ziehen wird.  Es  ist  unsere ,  es  ist  de»  teul»chen 
holtet  Ehre ,  wenn  wir  Mozart  ein  Denkmal 
setzen;  Mozart  selbst  hat  sich  das  herrlichste  ge- 
setzt. Sein  Denkmal  stelle  zur  Ehre  des  Vater- 
landes, zum  Zeugnis,  dass  wir  seiner  nicht  un- 
werth  geworden  sind! 


Todesfälle. 

Ausser  den  Angezeigten  sind  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  entschlafen: 

Joseph  Melchior  Gomis,  geb.  »u  Anteniente 
im  Königreiche  Valencia,  1796,  97  oder  98,  in 
der  Compositum  unterrichtet  vom  Musikdir.  des 
Domes  zu  Valencia,  dem  Componisten  Pons.  Nach 
dem  Kriege  verliess  er  als  Musikdir.  der  National- 
garde, der  er  Märsche  u.  Kriegslieder  setzte,  sein 
Vaterland  i8a3  u.  begab  sich  nach  Paris,  wo  er 
viele  Mühe  hatte,  sich  bekannt  zu  machen.  Von 
seinen  beiden  ersten  Opern  ist  in  d.  Blättern  ge- 
sprochen worden.  Seit  der  Aufführung  des  Re- 
venant  hatte  er  sich  eine  Heiserkeit  geholt,  die 
tödtlich  wurde.  In  diesem  Zustande  cuinponirle 
er  die  dritte  Oper  „Le  PortefaLx"  von  Scribe;  fer- 
ner „Rock  le  Barbu".  Arm  u.  verlassen  starb  er 
an  einer  Halsschwindsucht  am  37.  Juli  d.  J. 

Santiui,  einer  der  besten  Bassbuffo's,  starb  in 
München  im  Oct.  in  einem  Alter  von  58  Jahren. 

Carl  Friedrich  Ebers,  geboren  zu  Cassel  am 
3  5.  März  1770,  kam  in  seiner  Jugend  mit  seinem 
Vater,  Lehrer  der  englischen  Sprache,  nach  Ber- 
lin, wo  er  unter  die  Artillerie  gtthan  wurde,  um 


ihn  zu  zügeln.  Wieder  frei,  gab  er  Unterricht  in 
der  Musik,  wurde  1799  in  Mecklenburg-Schwerin 
Vice-Kapellraeister  u.  Kamniercompositeur.  Dort 
verheirathete  er  sich ,  liess  sich  nach  einigen  Jah- 
ren scheiden  u.  verlor  sein  Amt.  Nach  langem 
Herumreisen  wurde  er  Theater- Musikdir.  in  Pesth 
u.  Ofen,  ging  entzweit  mit  seinen  Vorgesetzten 
vom  Amte  u.  wurde  i8i4  von  Joseph  Seconda 
als  Musikdir.  angenommen.  Nach  Auflösung  der 
Gesellschaft  erhielt  er  sich  durch  Unterricht  u. 
Compositionen ,  bis  er  1817  Thcater-Musikdir.  in 
Magdeburg  bei  Fabricius  wurde.  Die  Gesellschaft 
löste  sich  bald  auf  u.  er  kam  nach  Leipzig  zu- 
rück, sich  kümmerlich  nährend,  so  gut  es  ging. 
1823  begab  er  sich  nach  Berlin,  wo  sich  seine 
Lage  nicht  verbesserte.  An  seiner  zweiten  Gattin 
hatte  er  ciue  tröstende  Freundin  bis  an  seinen  Tod 
am  9.  Septbr.  d.  J.  Am  meisten  hatten  noch  seiue 
Liedercomposilionen  gefallen,  sind  jedoch  nun  auch 
vergessen. 

Hr.  Carl  Weise,  Dir.  der  Leipziger  Feuer- 
versicher  ungsanslalt,  starb  nach  kurzer  Krankheit 
am  18.  Decbr.  in  seinem  57sten  Lebensjahre.  Er 
war  ein  tüchtiger  Violoncellspieler,  ein  Schüler 
Bernh.  Romberg's,  und  gegen  alle  fremde  Künst- 
ler so  gastfreundlich,  dass  selten  Einer  sein  wird, 
der  Leipzig  besuchte  u.  ihm  nicht  irgend  eine 
Gunst  u.  einen  frohen  Quartettabend  zu  danken 
hätte. 


Mancherlei. 

In  unsern  Leipziger  Abonnement -Concerten 
ist  unter  Anderm  auch  die  schon  zweimal  in  d. 
Blättern  besprochene  erste  Symphonie  des  Kapell- 
meisters Reissiger  gegeben  u.  ausserordentlich  bei- 
fallig aufgenommen  worden.  Das  Nähere  in  den 
Nachrichten. 

In  der  Dresdener  katholischen  Kirche  iat  vor 
Kurzem  das  Requiem  von  Carl  Borromäus  v.  Mil- 
titz mit  grossem  Erfolge  wiederholt  worden.  Von 
einer  mit  5oo  Männerstimmen  aufgeführten  Com- 
positum des  Caiitors  an  der  Dresdener  Kreuzkirche, 
Hrn.  Olto's,  wird  viel  Schönes  gerühmt. 

Max  Bohrer,  berühmter  Violoncellist,  hat  am 
Hofe  zu  Weimar  gespielt,  ist  über  Leipzig,  wo 
selten  in  Schnelle,  am  wenigsten  kura  vor  Weih- 
nachten, ein  Extraconcert  zusammen  zu  bringen 
ist,   nach  Dessau   gereist  u.  nimmt  seinen  Weg 
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nach  St.  Petersburg,  wo  er  im  Januar  einzutref- 
fen gedenkt. 

Im  Extraconcertc  der  Sängerin  Henriette  Carl 
ist  die  Ouvertüre  zum  Somraernachtslraum  von 
Mendelssohn-Bartholdy  nicht  gegeben  worden,  wie 
es  auf  dem  Programm  u.  in  den  Nachrichten  dar- 
über lautete.  Es  wurde,  irren  wir  nicht,  eine  Ou- 
vertüre von  Fcsca  dafür  gewählt  u.  sehr  gut  aus- 
geführt. Dass  aber  des  Hrn.  Musikdir.  Dr.  Men- 
delssohn-B.'s  Ouvertüren  unter  der  Leitung  des 
Componislen,  so  oft  sie  hier  gegeben  wurden,  stets 
vortrefflich  ausgeführt  worden  sind  u.  sich  stets  ei- 
nes lebhaften  Beifalls  erfreuen,  ist  gewiss. 

In  Halle  an  der  Saale  sind  im  vorigen  Mo- 
nate folgende  herrliche  Gesangwerke,  nur  von  Vio- 
loncellen  u.  Conlrabässen  unterstützt,  in  der  Markt- 
kirchc  aufgeführt  worden :  Quomodo  morilur  justuff 
von  Jac.  Gallus;  das  in  unserer  Zeitung  mitge- 
theilte  Sstimm.  Ciucifixus  von  Lotti  u.  die  Bach- 
sche  Molelte:  „Ich  lasse  Dich  nicht".  Es  ging  Al- 
les gut,  bis  auf  einen  Eintritt  der  Altstimme.  Ob 
die  letzte  Motette  von  Sebastian  oder  von  einem 
seiner  Vorfahren  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Seb.  mag 
Eiuiges  daran  verändert  haben;  den  Choral  halten 
wir  jedoch  für  seine  Arbeit. 


Ehrenbezeigung. 

Die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Franz  I. 
altergnädigst  bestätigte  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
des  österreichischen  Kaiserstaales,  welche  es  zu  ih- 
ren Pflichten  zählt,  Männer,  die  sich  im  Gebiete 
der  Tonkunst  ausgezeichnete  Verdienste  erworben 
haben,  ihre  hohe  Achtung  zu  beweisen ,  hat  den 
Herzogl.  Hofkapelim.,  Hrn.  Dr.  Friedrich  Schnei- 
der, zu  ihrem  Ehrenmitglicde  gewählt  u.  Ihm  des- 
halb ein  Diplom  ausgefertigt.  —  Sie  fühlt  sich 
selbst  geehrt ,  indem  sie  einen  Tonsetzer  von  so 
ausgezeichnetem  Rufe  unter  ihren  Mitgliedern  zählt. 
Wien,  den  38.  Oct.  i836. 


Dank  und  Bitte. 

Die  hübschen,  zum  Theil  höchst  originellen 
u.  genialen  Lieder  mit  V  ioloncell- Begleitung  von 
den  Herren  Conradin  Kreutzer,  Schubert,  Lachner 
n.  Proch  aus  Wien  verdienen  die  dankbarste  An- 


erkennung nicht  nur  aller  Dilettanten  dieses  scho- 
nen Instrumentes,  sondern  überhaupt  aller  Musik- 
freunde, da  sich  in  der  That  kein  Instrument  mehr 
als  das  der  männlichen  Stimme  so  nahe  kommende 
Violoncell  zur  Begleitung  des  Gesanges  eignet. 

Möchten  doch  die  genannten  u.  andere  Ton- 
dichter die  musikalische  Welt  bald  mit  recht  vie- 
len ähnlichen  hübschen  Liedern  (namentlich  auch 
für  eine  Bassslimme)  mit  Piano-  u.  obligater  Vio- 
loncellbcgleilung  beschenken ! 

Auch  würden  sich  Violoncoll-Virtuosen ,  die 
sich  mit  Composilionen  befassen ,  ein  wahres  Ver- 
dienst um  die  Dilettanten  dieses  Instrumentes  er- 
werben u.  bei  der  immer  sich  mehrenden  Zahl 
der  Letztem  auf  guten  Absatz  rechnen  dürfen,  wenn 
sie  sich  die  Mühe  geben  wollten,  Arien  u.  Duet- 
ten der  beliebtesten  Opern  für  eine  Singstimme  mit 
Piano-  u.  obligater  Violoncellbegleitung  zu  arran- 
giren,  so  dass  bei  Duetten  dem  Violonc.  die  Par- 
tie des  Alles,  Tenors  oder  Basses  zugethcilt  würde. 
Hildesheim. 

Ein  Dilettant  des  Violoncell». 


Zum  Titellupf  er. 
Hr.  Giacomo  Meyerbeer  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  durch  seine  beiden  Opern:  „Robert  der 
Teufel"  u.  „Die  Hugenotten"  einen  solchen  Ruhm 
in  Paris  erworben,  dass  er  der  Mann  des  Tages 
geworden  ist,  wenn  von  wirksamer  Theaterrausik 
die  Rede  ist.  Er  wurde  1791  zu  Berlin  geboren, 
zeigte  sehr  jung  Talent  für  die  Tonkunst  u.  wurde 
daher  von  seinem  Vater,  einem  reichen  Bankier, 
unter  die  Zöglinge  des  Abtes  Vogler  gethan,  wo 
er  mit  C.  M.  v.  Weber  u.  A.  zugleich  in  der 
Composition  gebildet  wurde.  Darauf  wendete  er 
sich,  nach  einigen  Versuchen  in  Teutschland,  nach 
Italien,  wo  vorzüglich  sein  „Crociato  in  Egilto" 
überall  das  grössle  Aufsehen  machte  u.  noch  jetzt 
mit  Vergnügen  auf  Italien.  Thealern  gehört  wird; 
in  Frankreich  u.  selbst  in  Teutschland  erlangte 
diese  Oper  grossen  Beifall  u.  machte  seinem  Na- 
men Ehre,  die  durch  seine  beiden  letzleu  Opern 
unter  den  Franzosen  u.  Engländern  vorzüglich  auf 
das  Höchste  gestiegen  ist.  Die  Hugenotten  sind  in 
Teutschland  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Aufführung 
gekommen;  der  Klavierauszug  mit  teulschcr  Text- 
unterlage ist  eben  seiner  Beendigung  nahe. 


L,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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/.  Theor  etil  che  und  historische  Auf  salze. 


Audi 


der  jüngere:  Ueber  Tonkünatler- Freundschaften 
u.  wie  rin  ehrlicher  Musikus  durch  selhigc  berühmt 
wird.  Eine  kurze  Staad-  a.  Stegreif-Rede  «Cr.  S.  4<>».' 
Kiuige  Worte  über  Belliui'e  bisher  erscl  ien.  ue  N>  krnlo- 
gieen  und  Biugraphieen.  Vom  Mailänder  Corrcspou- 
denten.  S.  8  i . 
Fink,  C.  W. ,  Einigung.  S.  I, 

— —    Leber  den  Reil  de«  Häsalichoa  auch  in  der  Musik.  S.  3. 

—  Zur  Gochichte  der  allen  Orgeln.  Namentlich:  Kurte 
Beleuchtung  der  hauptsächlichsten  Ai>gaben  Uber  die 
Orgeln  de«  Ktcaibiu«,  mit  Erläuterungen,  nach  den 
Quelli-n  bearbeitet.  S.  49 —  Beschluss  S.  65. 

—  Ueberaichtliche  Darstellung  de«  Musikwesen«  in  Ütmu 
im  J.  »835.  S.  60. 

—  Kurie  Lebeii»be«cbreibungea  :  1)  Herrn« tedt ,  Joh.  Si- 
mon, S.  7  t ;  —  3)  Snint-Lubin,  Leon  de,  S.  101  •>  — 
3)  Heinriche,  Anton  Philipp,  S.  101;  —  4)  Hum- 
mel, Friodr. ,  und  «ein  Bruder  Tobiaa,  S.  to3; — 
6)  Höpner,  Christ.  Gottlob,  S.  1 4 3  ;  —  6)  Rehm, 
Sam. ,  S.  1  86  1  —  7)  Biscaoff,  Georg  Frdr.,  S.  aC5; 

—  8)  Bertini,  Henri,  und  «ein  Bruder,  S.  369;  — 
9)  Wilh.  Meyer,  S.  38g;—  10)  Wicbtl,  Georg, 
S.  4i7;  —  1  .)  Heinrich  »00  St.  Julien,  S.  45  7 ;  — 
»3)  Hartnisnn,  Job.  Peter  Emil,  S.  5aG;  —  i3)  Cre- 
«rentini,  Gir..  S.  56 1  ;  —  1»)  Radiiwill,  Fürst  An- 
tou.  S.  58+i —  i5)  Neumark,  Georg,  S.  6874  — 
16)  Ni*U,  J.,  S.  5ga. 

_  Ein  noch  unbekannte»,  wichtige.  Schreiben  W.A. Mo- 
zarts, nsch  dem  Origiuele.  Mit  einen  »eitgemä««en 
Vorworte.  S.  i4.S. 

—  L.  vnn  Beethoven'«  erale«  gedruckt*«  Werk,  mit  der 
Vorrede  de*  11  jährigen  CompouUlen.   S.  l4t< 

—  Merk,  Jo»eph.  Ueb.r  «ein  Leben,  Wirken  u.  Violon- 
ceUspiel.  S.  149. 

—  U<ber  de«  heiligen  Du  tu  tau  •  Wiikiamkeit  für  Musik. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet.  S.  181. 

—  Musikalische  Topographieen  :  1 )  ron  Freiberg,  S.  J  84  ; 

—  3)  ron  Leipaig  (fortgo«eUte  Topogr.),  S.  037  ;  — 


5)  ron  Naumburg  a.  d.  Saale ,  S.  3  7 4  ; 


4)  Nach- 


trag zur  musik.  Topogr.  von  Naumburg,  S.  606. 
Zur  Biographie  der  Gebrüder  Ladurner.  S.  190.  Vgl. 
i835.  S.  759. 

Vorläufigee  über  die  Hugenotten ,  Oper  tob  Scribe  n. 
Meyerbeer.  Darstellung  dea  Gangt  s  der  Handlung  nach 
den  Französischen.  'S.  1 95. 

Von  der  Phantasie  als  Grund  Wesenheit  der  Kunst.  Ei- 
nige Bemerkungen  für  Künstler  u. 
beliebigen  Bedenken.  S.  317. 


Fink,  G.  W.,  Flüchtiger  Schittenriss  der  Pirteiung  der  JTeit 
auch  unter  Toukünstlei  n  u.  ihren  Liebhabern.  S.  a33. 

—  Die  Begründung  der  lenlschen  Mu»ikfeste  in  einer  bio- 
graphischen  hkisze,  nach  gegcbei.eu  Notixcn.  S.  a65. 

— ■     Neue  musikalische  Unteuiichtinysreiäc  in  Italien.  S.333. 

—  Erörterung  der  Frage:  Wer  ist  der  wahre  Verf.,  Dich- 
ter u.  Comp.  des  Liedes:  „An  Wasaerflüsaeti  Babylon  ?" 
un.l:  Wann  lebte  und  wer  war  Wolfgang  Dachstoiu? 
S.  385. 


—  Fortgesetzter  Bericht  über  den  Musikverein  zi 
brück.  S.  i  06.    Vergl.  i85»,  S.  621. 

—  Ueher  den  Fürstl.  Hechingcn'acheu  Kapelim.  Thomas 
'iiglicliabeck  u.  über  die  Aufnahme  «einer  Symphonie 
in  Pari«.   S.  417. 

—  Wachithum  de*  Musikweeens  in  den  Lippe'achcn  Lau— 
dem,  namentlich  in  Lippe-Detmold.  S.  485. 

—  Urmelodie  des  Kirchenliedes:  Wer  nur  den  lieben  Gott 
läs*t  walten  etc.  u.  vom  Beibehalten  der  Urntelodioen 
Uberhaupt.  S.  587. 

—  Merkwürdig  neueste  Art,  Concerte  anzukündigen,  S. 65-. 

—  Tod  der  Madame  Malibran.  Französischer  Aufsatz  de* 
Hrn.  Jule*  Janin,  übersetzt  u.  mit  Varwert  »or«eben. 
S.  68 1.  '«•■>.: 

—  Gedanken  über  den  Gegenaufsatz  der  AhhaiadJuiig  von 
J.  P.  Schmidt:  Ueber  den  NuUen  mutikoL  i>ei*auf- 
gaben,  und  meine  Meinung  über  tie.  S.  753. 

— -  Israel  in  Aegypten  ron  G.  F.  Handel,  aufgeführt  in 
Leipzig  mit  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Instrum. 
u.  der  Orgel.  (Ueber  das  Letzte  rorzüglich.)  S.  765. 

—  Die  letzten  Schicksale  der  Sängerin  Maria  Feiicita  Gar— 
cia-Malibran-de  Beriot.   S.  8a 2. 

—  Frl. H.  Carl  in  Leipzig  (mit  einem Lebeusurariss).  S.8a4. 

—  Ueber  die  Pianofortewerke  des  Hrn.  C.  Czera y.  S.  857. 
Kalbitz,  K.,  Wann  lebte  Dachstein  ?  S.  101.—  D^zu  Aat- 

wort  auf  Einige*  r.  Organisten  C.  F.  Becher,  S.  34o; 
Nachschrift  der  Redset.  S.  34  1.  VergL  S.  5Sf>. 
KUhnan,  J.  F.  W. ,   Ueber  des  «nu.thmaaa.lich«  Alter  de« 

Orgel-Pedal«.  S.  1  37. 
Mann  stein,  H.  F.,  Fräul.  Henriette  Carl  in  Dresden.  ,8. 7*5. 
Miltits,  C.  B.  t.  ,  I.t  Händel  der  Vf.  de«  engsisehen  Volke- 

liedea:  „God  aate  tbe  Kiaur4  etc-  S.  5a  1. 
Muaikali«cbe  Excerpte,  meist  akuatiichen  Inhalt*.  <W» 

Mailänder  Correspondenten.  S.  3o  1 . 
Pauken,  sehr  zweckmässige  Verbesserung  derselben.  6*496. 
Pelliso  r,   Ueber  englischen  Orgelbau  u.  die  a  grossen  Ov. 
geln  zu  Birmingham  u.  York  inabesondere.   (Auch  Be- 
schreibung u.  Disposition  der  alten  Orgel  in  der  St.  1 
Paulskirch«.)   S.  5oi. 
Schmidt,  J.  P.,  Ueber  den  Nntten  musikalischer  Preis«  uf- 
S.  717.   
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l 

Dazu  eine  Gegen-Abhandlung  von  J.  F.  S.  7*9.  VgL 
damit  S.  76a. 

Schmidt,  J.  P.,  Fasch's  Säcularfeier  in  Berlin.  S.  810. 

Schale,  A.  F.,  Ein  paar  Worte  tu  ihrer  Zeit.  (lieber  daa 
Beste  zu  der  beabsichtigten  Preisaufgahe  der  Berliner 
Akademie  für  die  bette  Oper.)   S.  786. 

Succo  ,  F.  A.,  Auch  etwas  zu  des  Herrn  Musikdir.  V.'ilke  ge- 
schieht!. Ueberblike  der  Vcrbess.  u.  neuen  Brandungen 
im  Orgelbaue  seit  5o  Jahren.  (Vgl.  No.  43.)  S.  859. 

Ucber  Streicher'*  Leistungen  bei  Gelegenheit  der 
ersten  Gewerbprodncten- Ausstellung  zu  Wien  im  J. 
i835.  S.  129. 

Ueber  die  theil  weise  Richtung  neuer  Kritik  iu  Dres- 
den, s.  474. 

Ueber  den  Kirchen-Musik- Verein  zu  Pretsburg  im 
Königr.  TJngsrn.  S.  781. 

Vollständiges  Verzeichnis»  der  Donizetti'schen  Com* 
Positionen  ,  nebst  kurzer  Angabe  sciuer  jetzigen  Ver- 
hältnisse in  Neapel.   S.  174. 

Wilke,  Geschichtlicher  Ucberblick  der  Verbesserungen  u. 
neuen  Erfindungen  im  Or^elbaue  seit  etwa  So  Jahren. 
S.  697.   

II.  Gedichte. 

An  Dem.  Livia  Gerhardt,  erste  Sängerin  des  Königs- 
städter Theaters  in  Berlin,  als  dieselbe  am  3 5.  Juni 
l856  zum  letzten  Male  auftrat.  S.  499. 

Aus  dem  Dionytosfeste  a  Gesänge  yoii  Heinr.  Stieglitz.  S.85<). 

Trost  (in  Distichen).  Darauf  Antwort  von  G.  W.Fink.  S.  556. 

Veilchen.  Gedicht  ron  Hoffmann  r.  Fallersleben ;  Compoa. 
ron  D.  Bister.  S.  646. 

Weihnachtsfeier.  Choral  mit  Musik  t.  P.  Müller.  S.  188. 

Zu  Göthe's  Faust  von  ihm  hinzugedichtete,  der  Musik 
mehr  angeeignete  Erweiterung  der  Sceue  im  Garten- 
häuschen. S.  Gai. 


///.  Nekrolog. 

Barnebeck,  Concertmeister  in  Cassel.  S.  39S. 
Bellini.  S.  81. 

Brice,  Josephine  Victorine  Aspaaie,  geb.  Larerge,  Sängerin 

■u  Strassburg.  S.  ag5. 
Cittadini,  Paolo,  Tenorist  in  Venedig.  S.  g5. 
Crivelli,  Geetana,  berühmter  Tenor  in  Brescla.  S.  855. 
Ebera,  CarlFrdr.,  st.  in  Berlin.  S.  878. 
Gentiii,  Serafino,  Tenorist,  st.  zu  Mailand.  S.  96. 
Ghedini,  Giuseppe,  Buffo,  st.  in  Floren*.  S.  678. 
Gomis,  Jöscph  Melchior,  st.  in  Paris.  S.  873. 
Hausmann,  Organist  in  Berlin.  S.  43a. 
Maffei,  Francesca  FesU,  Sängerin.  S.  568. 
Mailbran,  Mad.,  Sängerin.  S.  681;  die  letzten  Schicksale 

derselben  S.  8a a. 
Moncalvo,  iulien.  Schauspielerin  und  Sängerin.  S.  96. 
Monelli,  Saviao,  Tenorist,  »L  in  Fermo.  S.  663. 
F  i  an  tan  ida  in  Mailand.  S.  48a. 

Polchao,  Sammler  alter  Musikwerke ,  st.  in  Berlin,  S.  58a. 
Puatkuchen,  A.  H.,  (in  der  Anmerkung)  S.  486. 
Reggla,  Sänger  in  Wien.  S.  464. 

B-i  t  ha,  Anton,  Prof.  da«  pariaer  Conservator.  S.  4i5. 


IV 

8  a  n  ti  n  i ,  Bassbufio  in  München.  S.  87S. 
Schall,  Klaut,  Musikdir.  etc.  in  Copenhagen.  S.  496. 
Schuater,  Ignaz.  S.  108. 
Sonn le ithner,  Joseph.  S.  109. 
Weise,  Carl,  st.  in  Leipzig.  S.  874. 
Wendt,  Amadeus,  Prof.  S.  708. 
Zöllner,  Carl  Heinr.  S.  493. 



IV.    Receneionen    und   l  u  r  *  e 
beurt  heilende  Anzeigen. 

i)  Schriften  über  Musik, 

Andre-,  A.,  Lehrbuch  der Tonaetzkunet etc.  a.  Th.,  1.  Abtt. 
1835.  in  8.  S.  17  ;  Beschluss  S.  33. 

Auswahl  vorzüglicher  Meisterwerke  in  gebundener  Schreib- 
art aus  alter  u.  neuer  Zeit.  Mit  Genehmigung  eines 
hohen  Ministeriums  etc.  zur  Beförderung  des  höhern 
Studiums  der  Musik.  Mit  Vorwort  u.  kurzen  Notizen 
Uber  die  Meister;  enthaltend  Gesang-  u.  InstrumeuUl- 
Fugen.    1.  Lief.  i835.  S.  289. 

Becker,  Carl  Ferd. ,  Systematisch -chronologische  Darstel- 
lung der  musikalischen  Literatur  Ton  der  frühesten  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Nebst  biographischen  Notizen 
über  diu  Verf.  der  darin  aufgerührten  Schriften  u.  kri- 
tischen Andeutungen  über  den  innern  Werth'  derselben, 
a.  Lief.  i83t>.  in  4.  S.  633. 
Nachtrag  zu  dieser  Recensiou.  S.  870. 

Beschreibung  des  am  a(j.  u.  37.  Mai  i836  tu  Rot  weil 
abgehaltenen  zweiten  Mtisikfestes  für  drn  Schwarzwald 
im  Würtemberg'schen.  1  5  S.  in  4.  S.  577. 

Birnbach,  Heinrich,  Theoretisch-praktische  Klavierschule 
für  Anfänger  u.  Geübtere.  3  Theile.  S.  45t. 

Blum,  Carl,  Mary,  Max  u.  Michel,  komische  Oper  in  einem 
Aufzuge.  Text  alz  Manuscript  gedruckt.   i836.  iu  S. 

S.  649. 

Breitung,  Carl,  Der  erste  Klavier-Lehrer,  eine  melhodisch- 
katechetische  Anleitung,  den  ersten  Klavier-Unterricht 
schon  mit  Kindern  von  4  —  6  Jahren  zu  beginnen  und 
auf  eine  gründliche,  bildende  u.  anziehende  Weise  zu 
betreiben.  7  1  S.  in  4.  S.  5oo. 

Buchanan,  Thoro.,  Physiological  illustrations  of  the  organ 
of  hearing,  more  particularly  of  the  «ecretion  of  ceru- 
men  and  its  eflects  in  rendering  auditory  pereeption 
accurate  and  acute  etc.  Mit  Auszügen.  S.  3ot. 

Cattaneo,  Nie.  Eustacchio  Dr.,  Frusta  musicale,  osaia  Let- 
tere  augli  abusi  introdotti  nella  musica.  Milano,  t83G. 
in  8.  S.  764. 

Fink,  G.  W.,  Musikalische  Grammatik,  oder  theoretisch- 
praktischer  Unterrich/  in  der  Tonkunst.  Für  Musik- 
lehrer u.  Musiklernende  etc.  i83C.  in  8.  S.  771. 

Hahn,  Beruh.,  Handbuch  beim  Unterricht  im  Gesänge  für 
Schüler  auf  Gymn.  u.  Bürgerschulen.  3.  Aufl.  S.  77t. 

Hientzsch,  J.  Gottfr.,  MethodischeAnleitun^  zu  einem  mög- 
lichst natur-  u.  kunstgemästen  Unterrichte  im  Siugeu, 
zunächst  für  Lehrer  in  Schulen ,  dann  auch  fnr  Eltern 
u.  andere  erziehende  Pertonen.    i»36.  in  4.  S.  49a. 

Hirsch,  Rudolph,  Galleric  lebender  Tondichter,  biograph,- 
kri lischer  Beitrag.  S.  55i. 
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iiomeyer,  Choralbuch  für  don  Altar-  u.  Responaorien-Gea. 

der  kalholiiolien  Kirche,  nach  Römischer  u.  Mainsi- 
acher  Singweiae,  ^stimmig  neben  dem  Liniensysteme 
dar  altern  Tonschrift  u.  unter  dem  Texte  der  Urmelo- 
die  ausgesetzt.  Mit  einer  Einleitung  über  deeaen  Ur- 
sprung u.  eigentlichen  Werth,  «ein«  alten  Tonteichen, 
Tonarten  etc.,  so  wie  auch  über  den  richtigen  u.  wür- 
derollen Vortrag  de»jelben  etc.  (Noch  MS.)  S.  9. 

Natarp,  Kessler  u.  Riol,  Dea  Choraibuch  Tür  eräug.  Kir- 
chen,  kritisch  bearbeitet,  a.rerb.  u.  rerm.  Aufl.  S.  5oo. 

Pohle,  Chriatian  Frdr.,  Dr.  pliil.,  Ueber  daa  Einaturliren 
der  Compositinncn,  oder  Aufschluae  über  die  Geheim, 
nisse  dea  Yorlrags  für  Pianoforteapicler.  |836.  S.  370.  > 

Rellatab,  L„  Beurlheilung  der  Compositiunen  dea  Füraten 
Anton  Kadziwill  tu  Gölhe's  Faust.  (Aua  der  Ina  ab- 
gedruckt.)  1  Rogen  in  4.   S.  65o. 

Scheibler,  Heinr.,  Mitteilung  über  des  Wesentliche  dea 
(b.  Baedeker  erschienenen)  musikalischen  Tonmcsaers. 
iS36  —  Anleitung;  die  Orgel  uuler  Beibehaltung  ih- 
rer momrntanen  Höhe,  oder  auch  nach  einem  bekann- 
ten ^,  vermittelst  de»  Metronoma,  nach  Stö«»en  er- 
wiesen, gleichschwebend  au  atimmen.  i83G.  S.  i5a. 

—  Tabelle  tur  Ermittelung  dea  Tone«  a  auf  der  Orgel  u. 
Stimmungalafel  für  dir  Orgel.  Nach  ihrer  momentanen 
Hohe  oder  einem  willkürlichen  a  u.  nach  Stoaaen. 
S.  703. 

Schütze,  Frdr.  Wilh.,  Praktisch- theoretisch«  Anweisung 
für  den  Unterricht  in  derIUrmonicleh.ro.  Nach  Grund- 
sätzen eines  bildenden  Unterrichts  u.  in  methodischer 
Slnfenfolge.  Für  Lehrer  u.  zum  Selbstunterrichte,  ina- 
besondere für  Seniinarien,  Fräparandcnschulen  u.  a.w. 
1  iu  8.  J)a»u  : 

Beispielbucli  zur  prakt.-theor.  Anweisung  in  der  Har- 
monielehre. Querfolio.  S.  a56. 

—  Hand-  u.  Wiedcrholungsbüchlein  für  den  Schüler. 
Ein  kurzer  Ausz  ;g  aus  d.  ]  raktisch-theoretischen  An- 
weisung für  den  Unterricht  in   der  Harmonielehre. 

J  HTiö.   3.  3f|3. 

Siegmeyer,  J.  C,  Theorie  der  Tonsetzkutist  mit  Bezug- 
nahme- auf  die  I  heorie  von  \V.  A.  Mozart.  Zweite  ver- 
b-sserlc  u.  rrmiehrte  AutUge.  i834.  in  4.  S.  56a. 
.Stieglitz,  II.,  Dionposfest.  Lyr.  Tra-üdie.  i83f>.  S.  8J7. 

Türk,  Daniel  Cottlub ,  Anleitung  zu  Temperaturberechnun- 
gen für  diejenigen,  welche  in  dem  arithmetischen 
Thrile  der  Musik  keinen  mündlichen  Unterricht  haben 
können  etc.  Erinnerung,  beurlheilende ,  an  das  mit 
Unrecht  vergessene  Werk.  S.  3a4. 

Vanderhagen,  A. ,  Nourelle  Methode  de  Clarinetto  en 
deux  Parties  par  —  Neue  .Ciariuettcnschulo  in  zwei 
Abtbeilungen.  Französisch  u.  deutsch.   i83G.  S.  liSSi 

Wal  thor,  Job.  Michael,  Neue  Tonwisscnichafuli'hre ,  den 
Freunden  der  Musik,  iusbeiouderc  aber  denjenigen, 
welche  den  Y\  illen  haben  ,  Beherrscher  dea  musikali- 
schen Tonreichs  zu  werden,  gewidmet.  —  Heft  1 
u.  a.  »833.  in  4.  S.  066. 

Wendt,  Amadeus,  Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Mu- 
aik,  besonders  iu  Deutschland,  und  wie  er  geworden. 
Eine  beurlheilende  Schilderung.  i836.  in  8.  S.  733. 

Wohlfahrt,  Heinrich,  Kinder-Klarierschule  oder  annaikal. 
ABC-  u.  Lesebuch  für  junge  Pianofortespieler.  Her- 
ausgegeben tob  i836.  in  4.  S.  653. 


VI 

a)  Musik. 

A)  Gesang, 
a)  Kirche. 

Auawahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener  Schreibart 
von  Meistern  alter  u.  neuer  Zeit.  Mit  Genehmigung  et- 
nea  hohen  Ministeriums  etc.  cur  Beförderung  des  hö- 
hern Stadiums  der  Musik,  j.  Lief.  i835.  S.  889. 

Brauer,  Carl,  der  a3ste  Psalm  für  4  Singstimmen  mit  Begl. 
dea  Orchesters  in  Mnsik  gesetzt.  S.u. 

Drohisch,  CarlLudw.,  Misse  in  Es  für  i  Singst,  u.  Or- 
cheater.  Op.  So.  S.  4ii. 

Frech,  J.  G.,  Vater  Unser  (Du  hast  Deine  Säulen  Dir  auf- 
gebaut) Ton  A.  Mahlmann ,  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
u.  Baaaatimrr.e  in  Musik  gesetzt.  a3stes  Werk.  Parti- 
tur. S.  688. 

Gabler,  E.  F.,  3 Cster  Psalm  für  den  ^stimmigen  Minner- 
chor. Op.  a.  S.  390. 

Gordigiani,  J.  B.,  Ecce  quomodo  moritur  justus  für  vier 
Singstimmen  u.  Orgel.  S.  37a. 

G  ro  a»,  Job.  B.,  Gesänge  zur  Leichenfeier  dea  weiland  Prof. 
Dr.  Jul  Walter  inDorpat,  füx Minnerstimmen.  Op.  ag. 
S.  391. 

Hahn,  Bernhard  ,  Messe  in  D  für  Sopran ,  Alt ,  Tenor  u. 
Baaa,  a  Violinen,  Viola,  Vcell  u.  Contrabaaa,  a 
Oboen,  a  Hörner,  a  Trompeten,  Pauken  n.  Orgel. 
S.  3a3. 

Hanft,  G.  N.,  sweichörige  Musik  für  Diacant,  Alt,  Tenor 
u.  Baaa,  passlich  bei  einer  kirchlichen  Todtenfeier, 
comp,  von  — .  Partitur.  Heft  1  u.  a.  S.  99. 

Hctach,  L.,  6  Leichengesi'nge  für  4st.  Mi'nnerchor.  S.  7*0. 

Homeyer,  Choralbuch  für  den  Altar-  u.  Reapozuorien- 
Geaang  der  kathol.  Kirche,  nach  Römischer  u.  Main- 
zischer Sing  w  eise,  '•stimmig  neben  dem  Liniensysteme 
der  altern  1  onschrift  etc.  ausgesetzt  u.a.  f.  (Noch  MS.) 
S.  9. 

Hösaler,  C.  R.,  Vrter  Unser,  sum  dritten  Osterlind.  Ge- 
sangfeste comp.  Op.  3.  S.  407. 

Kirche ugesinge  berühmter  Meister  aua  dem  1  Sten  bis 
i7teu  Jahrhundert  für  Singvereine  u.  zum  Studium  für 
Tunkünstlt  r  herausgegeben  von  C.  F.  Becker.  5.  Heft. 
S.  687. 

Klassische  Werke  älterer  u.  neuerer  Kirchenmusik.  In 
Stimmen.  19.  u.  ao.  Lief.  S.  46. 
ai.  u.  aa.  Lief.  S.  8G3. 

Klaus,  Victor,  8  »ier.it.  Cesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
u.  Bass,  totes  W.   Part.  u.  Stimmen.  S.  307. 

Ladurner,  J.  A..  O  salutaris  llostia ,  ein  4  stimm.  Kir- 
chengesang ohne  InstrumetiUlbegl.  mit  beigefügtem 
Klavieratiszuge  etc. —  Ave  Maria,  4»timm. ,  wie  im 
vorigen  Gesänge.  S.  740. 

Läge),  J.  G. ,  Er ,  der  Herr  von  Gottes  Thron  etc.  CanUte 
für  eine  concertirende  Sopranstimme  mit  Begl.  dea 
Chore»  u.  Orch.  in  Mus.  gesetzt.  No.  1.  Partitur.  S.71. 
—    Ach ,  was  ist  der  Menschheit  Loos  etc.  Cantate  für  4 
Singst,  mit  Begl.  des  Orchesters.  Part.  No.  a.  S.590. 

Liebt  u,  „Die  Reue  des  Petrus",  Orator.  (MS.)  S.  817. 

Loewe,  C.  Dr.,  Dia  Siebcnechlafer,  Orator.  in  3  Abth., 
ged.  vom  Prof.  Ludw.  Gieaebrecht.  Partitur  ti.  Kla- 
vierauaz.  Op.  46.  S.  161. 

1  • 
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Marchel,  A.,  Salve  Regina  für  4  Singillmaien  u.  5  Polin- 
nen ad  Üb.  S.  3o6. 
Melodieen    tum  Geaniighurh  lum  goltcdienstl.  Gebrauch 

Tür  evangel.  CecueiuHen.  ite  Aull,  S.  46. 
Mi  irrere  für  4  Singst,  während  iler  feiert.  Aufteilung  »eil. 

Sr.  M.ij.  dca  Kallers  Franz  I.  auf  dem  Paradrbette  in 
i'ir  V  iener  Hofburg-Kapelle  gesungen.    S.  i  i  i. 
Mo  sehr,  C. ,  Dem  ErUiier.   Kinc  Motetlo  für  Sopran,  All, 
Lnor  ii.  Unaa  mit  Begl.  dea  Pfte  oder  der  Orgr-1  ad 
Üb.  Op  9.   S.  74o. 
Müller,  C.C.,  Dem  Unendlichen.  Ode  von  Klop.fork ,  in 
Mmik  gesetzt  für  4  Mannen),  mit  willkürlichur  In- 
»truinenlalb'.gl.  Op.  i  o.  S.  808. 
Müllor,P.,  Lieder  u.  Chöre  mit  Uegl.  der  Orgel  od.  de»  Kla- 
riert au  Ii.  F.  Münch'»  Fe»ttsg»f<Mer  in  künillerisi  hrr  > 
Verknüpfung  homiletischen  Vortrag«  etc.  9.  \V.  S.  187.  r 
Kaue,  F.,  Iljmnm  ambrosianus,  Tc  Deuz»  laudamu»,  iu  mu- 
aicam  reduetua  ■ — .   S.  5  10. 
—    Ilesponsorien  oder  Chöro  »u  3  I.iturgicen  mit  einge- 
legten Sprüchen,  S.  5 1  I . 
Reha,  fam.,  Festchor  (Fa.  io3,   t.  in.  a)  für  Solo  u.  • 

Chor  inil  Ort  lirsterbc  gl.  (MS.)  3.  187. 
Rcpertorium  für  Deutschlands  kiichcumutik,  oder  Samm- 
lung leicht  ausführbarer  neuer  Cant.ttn,  Hymnen  etc 
für  den  4atimm.  Gesang  mit  On-heaierbegl.  tum  Ge- 
braeehe beim  öffentlichen  Sonn-  u  Feaitas^-CoUea- 
dienate  herauagegeben  von  einem  Vereine  dtr  vor*  ig- 
lichatca  Tonaetier  umercr  Zeit.   1.  B.  Nu.  1.  Enthal- 
tend: C.  G.  Reiniger'»  Hymne:  „Et  i»t  ein  kbatlich  j 
Ding,  daaa  da»  Herl  fett  werde'*  etc.  für  «stimm.  Chor 
mit  Begl.  von  1  Violinen,  Brauchen,  Vci-Ho'«  «r.  C«m-  J 
trabäesen,  1  Flöte,  a  Oboen,  a  Fagotten  o.  a  Hör- 
nern. Op.  ioä.  S.  7I9. 
Schneider,  JuL,  Paalm  a3:  „Der  Herr  iat  mein  llirle" 

für  4  Mänuer»t.  Op.  a5.  Part,  u.  St.  S.  371. 
Sryfried,  Ign.  di,  Coral  Salve  Regina  •  oualtro  TOci  con 

latromenti.  —   S.  M5. 
Stolie,  H.  W, ,  Cantate  nach  dem  liSten  Psalm  zur  feier- 
lichen Einführung  eines  Lehrers  für  ■»  Solo-  u.  <i  Chor- 
atimmen  mit  Begl.  der  Orgel  oder  dea  Pianof.  0(i.  .50. 
S.  a44. 

Trümpert,  J.  G.,  Grabgesinge  für  Sopran ,  Alt,  Tenor  u. 

Bau.  latea  Heft.  S.  47. 
Wühler,  J.W,  6  Tierat.  Motetten  Tür  Männerchtirc.  t.Heft. 

In  Stimmen.  S.  57. 

b)  Oper. 

Auber,  D.F.E.,  Gaunere  ob  leBalma^qud.—  OiiT.etAir»  arr. 

p.  lePft*  par  Ch. Rummel.  Anag.  ohne  Worte.  8.863. 
Bellini,  I  Puritani  (Die  Puritaner),    Opera  aeria  in  3  Alti 

etc.  Unvollsttfnd.  KJaTierauaz.  Ton  Tndolini.    S.  11  3. 
Berlin,  Louise,  La  Eame'ralda,  neue  romant.  Oper  m  •%  Auf«., 

Test  Ton  Victor  Hugo.  (MS.)  S.  833. 
Blum,  Carl,  Mary,  Main.  Michel,  komi«che  Oper  in  einen 

Aufzuge ,  Musik  Ton — .    Partitur  u.  Textbach.  Der 

Klarier»«*.,  Tollatifnd,,  TOn  A.  F.  Wiialrow.  S.  649. 
Cherub iai,  Ali-Baba,  Opera,  e»  4  acte».  —    1  Ausgaben  j 

ohne  Worte  für  Pfte  arrertgirt,  a-  u.  4hindig,  von 

Corl  Caerny.  S.  999. 
Deaaaner,  J. ,  Lidwina«,  roaaanüeehe  Oper  in  3  Akten, 

T««t  too  C.  E.  Ebert.  MS.  S.  797. 


Meyer  beer,  Die  Hugenotten,  Cprr  in  5  Akten,  Worü 
von  Sciibe.   S.  a49. 

Railziwill.  Anton,  Partitur-Ausgabe  vnn  doi  Fürsten  An- 
ton Kadriuili  Compnsitionen  ru  dem  dramafisrhen  Ge- 
dichte „l'anet"  ron  Göthe.  S.  (in  1  :  B--sehluss  S  t'17. 
Dazu  der  roll  it.  Klavierauaz.  r.  J.  P.  S.hmiJt.  S.6J9. 

c)  Cuncert. 

Hsring,   Carl  Eduard,    Weihnarhlanä'he ,    Gedicht  von  I.. 

Wi.tkert,    für  Deciamntion ,    4st.  Gesang  u.  Pianol., 

Musik  run  —  .  S.  ai>3. 
Jansen,  U.W.K.,  An  die  Harmonie.  C.'.nt.  zur  Feier  des  Soj- 

J|.  »ichrn«  ölfcnll.  Wintrrconeerle  in  Je. er  i83i,  ged. 

von  C.  V.  Strarkerjan  ,    in  Musik  gesetzt  für  a  Sulo- 

u.  1  Cliorst.  mit  litgl.  des  Pianof.  von  — ,  S.  36  1. 
Loewe,  C. ,    Pr,  Die  .Siebenschläfer,   Orator.  in  5  Abth. 

Op.  46.   Partitur  u.  Klavierauss.    S.  ifii. 
Fanny,   Jo.eph,   Nordisches  Fischerlied  für  Männerrhorst., 

Solo'»  u.  Orchester.  Op.  36.  Aurh  mit  Qi  artett-  od. 

Klarirrbrgl.  —  Tafellied  für  Mäunerchorst.  mit  Orch. 

od.  kUWerbegl.  Op,  3t.   S.  67. 
lladziwill,  Anton:  Partitur-Ausgabe  Ton  de»  Fiirstea  Ant. 

Radziwill  Compositiouen  zu  dem  dramatiachen  Ge- 

di.  lite  .  Faust"  von  Göthe.  S.  601  ;  Bcchluss  S.  617. 
Schmidt.  J.  P.,   Vollatänd  ger  Klavierauazng  der  Compo.iL 

des  Fürsten  A.  Radziwill  zu  Gölhe's  Fanst.     S.  6a  j. 
Slunz,   Joseph  Hartmann,    Heldengeaang  in  Walhalla ,  ged. 

ron  forster  11.  in  Musik  geietzt  für  4»lit»migen  Chor, 

5  Horner,  a  Trompeten  u.  «ine  Hassposaone.  S.  70S. 

lij  Kammer. 

a)  Mehrstimmige  Gesinge. 
Auaiker,  A.  F.,  1 1  Gesänge  fiir3  u.  i  Minuer-od.Frautn- 
atimmen.    Zum  Gebrauch  in  Stunden  der  Erholung  n. 
Ermunterung  für  Seminar ieu,   Schulanstallen ,  Siug- 
vereine  elc.   S.  aaa. 

—  Der  Wanderer  11.  die  Frühlingslüfte  vou  Falk  mann,  ßr 
riue  Bassstimme  u.  wcchselnilen  Quartettj,eaang  nul 
Begl,  dea  Pianof.  in  Musik  gesetzt  von  — .  S.  aai- 

Dresel,  H.  A.,  Gesa.go  für  Stadt-  u.  Landschulen,  ein-  u. 

3 stimmig.   S.  488. 
Geiaalcr,  Carl,  Conferena-C «sänge  für  Deutschlands  Lcb- 

rervereine  für  4  Mänuerat.  ,    dem  gesammten  deut- 

achen  Sciiulstande  genidmet.  S.  706. 
Hering,  Carl  Eduard,  Weihnacbtsnähe ,  Ged.  Ton  Würkcrt, 

für  DedamatioB),  Tierat.  Gesang  u.  Pianof.  S.  ao->. 
II  c  u  »  c  h  k  e  I ,  J.  P. .  ia  zweistimmige  Lieder  ftir  Kinder,  »o- 

wobl  zum  Priratgebrauch ,    als  audi  mit  beaonderer 

Rücksicht  für  Schulon  etc.   S.  47. 
Klau»,  Victor,   8  Tierat.  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor 

u.  Baaa,  aum  Gebrauch  in  Singinetituten.  lote*  Yvcrk, 

ates  Heft  der  4atimm.  Gea.  Part.  u.  Sl  S.  107. 
Maachek,  A.,    Salre  Regina  für  4  Singst,  u.  5  Posaunen 

ad  libitum.   S.  3o6. 
Mendheim,  Simon,  5  Gesänge  Für  Sopran,  Alt,  Tenor  u. 

Baaa  mit  Begl.  dea  Pianof.  aSsles  W.   S.  a45. 

—  a  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Baaa  mit  Begl. 
dea  Pianof.  Op.  a6.  S.  436. 

Meaaer,  F.  J„  Tafollied  flsr  eine  Tanor-Soluatirome  n.  Män- 
nerchor mit  Begl.  dea  Pftve  oder  dar  Gniterr».  S.  3o». 
Mit  hl  in«,  Aug.,  Daa  Vaterland  tob  Barash.  Wächter,  für 
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4  ttann»r»t.  n.  Chor.  —  Reise-Erinnerungen ,  erst« 
Heft,  enthaltend  11  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
11  Hm.  5i.  W.    S.  3ofi. 

Müller.  Wilh.  Ad.,  a4  kurze  u.  g»n*  leichte  dreistimniipe 
Cesänge  für  Kinderst.  ,  »1s  Vorübungen  zum  3st.  Ges. 
in  Stadt-  u.  Landschulen.    Heft  i .    S.  f!u. 

Nägeli,  I!»ni  Georg,  V  ech«elgraang  für  Kinder  n.  Erwach- 
sene bei  Einweihung  eine»  neuen  ScUlhatuej.  No.  1. 
In  Stimmen.   S.  67. 

—  Der  Schweiaerisehe  .Minnergesang.  4teiHeft.  Partitur 

II  •  Stiinmen.  S.  53o. 

—  XV  MSnnerchöre.     Zweit«  Sammlung  derselben.  In 
Stimmen.    S.  704. 

—  XII  Chanla  en  Quntuor  on  Choeurs  p.  Sopran«,  Con- 
tralto,  Tenor  et  Baue,  aecomp.  de  Piano  ad  lib.  — 

III  Softes.   S.  809. 

Nial»,  J.,  Die  Musik.  Eine  Cintate  mit  Solostimmen  u. Chö- 
ren mit  ßegl.  de»  Pfte.  Op.  ■io.    S.  5ga. 

Oel»chläger,  F,  6  Gelange  f.  Sopran.  Alt,  Tenor  u.Baia. 

ate  Lief.  In  Partitur  u.  Stimmen.  —  a  Gesänge  f.  So- 
pran. Alt,  Teuor  u.  Baii  mit  Begl.  dea  Pfte.  In  Part, 
ti.  St.   S.  58. 

Original-Bibliothek  de*  deutschen  Männergesanges  etc. 

1.  B.  a.  Heft.  Stimmen.  S.  348. 
Partitur  aur  Originalbibliothek  dea  dentachen  Männergeaan- 

ge«.  Im  Vereine  mit  Maser,  Grurd  etc.  herauagegeben 

»011  Ilr.  Elster.  1.  B.  1.  lieft.  S.  3  1  5. 
Roisini,   G. ,  Lea  Soiree»  muaicalca,    Collection  de  huit 

Anettes  et  4  Duo*  itnlieiu,  avec  une  traduetion  fran- 

cai»e  (ntich  teuttcher)  av.  aecomp.  de  Pianof.    S.  376. 
  Der  Abschied  von  Italien,  a  Duetten  f.  Sopr.  u.  Tenor 

mit  Begl.  dea  Pfte.  Mit  deuUch.  u.  ital.  Text.  S.  5go. 
Hungeiihagen,  O.  F. ,  Volkslieder  der  Deutschen  für  So- 
pran,  Alt,  Tenor  n.  Baaa.  Op.  3g.   I*  Lief«  S.  3o5. 
Schmidt,  J.  P.,  Königslied  von  F.  W.  Gubilz,  4stimmig, 

auch  latimni'g.    S.  3o6. 
Schneider,  Jul.,  4  Gc-änge  comp,  für  4  Mannerat.  Op.  ai. 

Heft  1  f  .Väuiierat.  S.  tu. 
  4  Gesänge  comp,  für  4  Männerat.  Op.  a6.  Partitur  u. 

St.    S.  37t. 

Stünz,  Joseph  Hartmann,  Heldeuge»ang  in  Walhalla ,  ged. 

▼on  Förster,  gesetzt  für  .stimmigen  Chor  u.  mit  Begl. 

des  Pianof.  S.  705. 
Wagner,  Franz,  H  vierst.  Gesänge  für  Singrereine  u.  Chöre 

auf  Schulen  u.  Seminaricn.  S.  407. 

ß)  Lieder  und  audero  Geringe  für  ein«  Stimm». 

Arnold,  C,  Die  Nonne.  Gedicht  toii  Unland  Für  eino  Alt- 

atimme  mit  Begl.  dea  Pfte.  S.  307. 
Belcke,  Frdr.,  Wanderlied.    Die  beiden  Blümchen.  Der 

Angler.    3  Lieder  für  eine  Tenor-  oder  Supranst.  mit 

Begl.  dea  Pianof.  u.  Violoncells.  S.  3o8. 
Brauer,  F.  W.,  Lieder  u.  Ges.  mit  Begl.  dea  Pfte.  S.  455. 
Braune,  F.  W.  Otto,  6  Gesänge  für  eine  tiefe  Stimme  mit 

Pianof.  Op,  afi.  S.  307. 
Cläpius,  Wilh.,  5  Lieder  für  eine  Baas-  oder  Altstimme 

mit  Begl.  de»  Pfte.  Op.  5.  S.  o/i. 
Craacentini,  Gir.,  Venti  no  vi  Solfeggi  per  »oee  di  Mexzc- 

Soprano  o  Contralto  oll*  uao  del  Vocalizzo  comp,  dal 

Caral.  —  con  aec.  di  Tfte  da  Gustavo  Gugl.  Teachner. 

Lir.Iell.  S.  5Ci. 


Dotaauer,  J.  J.  F. ,  Dal  eigne  Hera,  Gedicht  von  Crünig. 

Für  Tenor  mit  Pianof.  u.  obl.  Violoncell.  Op.  i4i. 
S.  307. 

Dresel,  H.A.,  Gesänge  für  Stadt-  und  Landschulen ,  1- 
u.  astimmig.  S,  *.H8. 

Dürck,  J.,  6  Lieder  n.  Gcs/nge  für  eine  Baaa-  oder  Bariton- 
stimme mit  Begl.  de»  Pfte.   S.  741. 

Elater,  D. ,  Kindheit.  Schnittes  Geschenk  für  Kinder,  die 
Klarier  spielen  u.  etwas  singen,  atea  Heft.  Enthält 
1  a  ganz  neue  Lieder  von  HofTmann  v.  Feileraieben, 
mit  Begl.  des  Tianof.  comp,  von  — .  S.  546. 

Genast,  Eduard,  3  deutsche  Lieder  für  eine  Singat.  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  7.  S.  1 1  a. 

Gerke,  Otto,  6  Gesänge  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte. 
8.  Werk.  S. 5gi. 

Dackel,  Anton,  Die  nächtliche  Heer*ch«u ,  Gedi.htron 
Zedlitz,  mit  Begl.  des  Pianof.  ato  Auflage.  5.  3 16. 

Jimmerthal,  Hermann,  4  Gesänge  für  eine  Alt-  oder  Bass- 
atimme mit  Begl.  dos  Pianof.  1.  Heft.  —  4  Gesänge 
für  eine  Sopran-  oder  Teuorst.  mit  Begl.  dea  Pfte. 

Heft  a  Schläfer,  erwach!  Gedicht  Ton  Koaegar- 

ten,  in  Musik  gesellt  für  «ine  Sopran-  oder  Tenors», 
mit  Begl.  des  Pfte.  Heft  3.  S.  85. 

Knienkamp,  G.  C,  6  deutsche  Gesänge  für  eine  Singst, 
mit  Begl.  dea  Pfte.  4  8.  Werk.  S.  693. 

Lachner,  Franz,  Sängerfahrt,  mit  Begl.  de»  Pfte.  33.  Werk. 
S.  60. 

Loewe,  Carl,  Der  Bettler.  Der  getreue  Eckardt.  Der Tod- 

tentani.     3  Balladen  von  Göthe  für  eine  Singst,  mit 

Begl.  des  Pianof  Op.  44.   S.  4o8. 
Melcher,  Jul.,  5  Lieder  für  einen  Mcrao- Sopran  mit  Begl. 

dea  Pianof.  Op.  1  a.  S.  456. 
Miihling,  Aug.,  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  de*  Pfte. 

Op.  4g.  S.  37a. 
—    Reise-Erinnerungen,  1  sie»  Heft,  1a  Lieder  mit  Pfte. 

5a»i««  Werk.  S.  3o6. 
Nicolai,  Güatar,  Daa  Mädchen  am  Ufer.  Ballade  nah  dem 

Englischen  für  ein«  Singat.  mit  Pfte.  —  Sängerfahrl, 

von  Ernst  Schübe,  comp.  f.  1  Singst,  mit  Pfte.  S.  4og. 
Poley,  Rud  ,  4  Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Tenorst.  mit 

Begl.  «leaPfte.  1.  Lief.  S.  a5a. 
Reichel,  Adolph,  7  Lieder  mit  Begl.  dea  Tianof.    1.  Werk. 

S.  ao4. 

Reiaaiger,  Fr.  Aug.,  5  Cesän;e  für  »ine  Sopran-  oder 
TenoTat.  mit  Begl.  des  Pianof.  Op.  8.  Heft».  S.  178. 

Roaaini,  G.,  Lea  Soiree»  musicale»,  Collect,  de  huit  Anet- 
te« et  4  Duos  Italien»  (mit  französischer  u.  teutscher 
Uebertetxung    avee  «ccomp.  de  Pianof.    S.  a75. 

Rungenhagen,  C.  F. ,  C  Lieder  für  eine  tiefe  Stimme  mit 
Begl.  d.:«  Pianof.  Op.  38.  S.  3o4. 

Saint-Lubiu,  Leon  do,  6  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
de»  Pfte.  Op.  36.  S.  17. 

Schädel,  Beruh.,  6  Lieder  mit  Begl.  dea  Pfte  (einaümmig;. 
S.  74a. 

Schmidt,  Frdr.,  6  Lieder  von  Lenau  für  eine  Bariton-  od. 

Mezao-Sopranstimme  mit  Pfte.  S.  74a. 
Schuster,  A.,  6  Lieder  für  eine  Singat.  mit  BejI.  dea  Pfte. 

Op.  18.  S.  5a8. 
Schweitzer,  Paul,  i  ächte  deuUche  Alpenlieder  für  ein» 

Singat.  mit  Begl.  dea  Pfte  oder  der  Guitarre.  S.:  V. 
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Sri  ffert,   C.  T.i   I  Jeder  u.  Gesänge  für  eine  Singst,  mit 

Heg],  de*  Pfta.   Op.  a.    S.  a4a. 
Seyffert,  F.  C,  6  geiitlicho  Gelänge  von  Hoblfeldt  etc. 

mit  Bogl.  de«  Klavier».  S.  S9. 
Tauwita,  Kduard,  Da*  arme  Kind,  Gedicht  von  Otto  Wo- 
bei-, für  eineBaasattmme  mit  Begl.  de»  Pfte  n.  Violonc , 

auch  de*  Pfte  allein.   S.  3oo. 
Teichmann,  Ant.,  Tre  Ariette  per  roce  di  Soprano  o  Te- 

noro  con  accomp.  di  Pianof.  compuite  da  — .  S.  6*7. 
Trendelenburg,  Th.,  6  Lieder  Tun  H.  Heine  in  Musik  ge- 

»eftt  you  — .  atea  Heft.    S.  .Sa8. 
Truhn,  Frdr.  Hieron.,  Die  »ehöne  Kellnerin  »011  Racherach. 

6  Weinlieder  Ton  W.  Müllrr  für  ß.issst.  mit  Pftebcgt. 

Op.  i3, —    Gesäuge  u.  Lieder  mit  Begl.  de*  Fianuf. 

Op.  l-i.    Beide*  auch  Originalgeiang-Magazin  1.  Bd., 

5.  n.  6.  Heft.  S.  69. 
Wach  tmann,  J.  J. ,  4  Lieder  für  eine  Singst,  mit  ß<*gf.  des 

Pfte.  S.  3o6. 

Wajloratcin,  Ant.,  6  deutsche  Licdor  fur  eine  Singst,  mit 
Begl.  de»  Pfte.  8.  Werk,  ate  Li? dersamral.   S.  5ag. 

B)  Instrumenta!  - Musik, 

a)  Symphonie™  und  Ourcrluren 
für  Orchester. 

Crcrny,   Charle»,   Premiere  graude  Ouvertüre  pour  POr- 

cheatre.  Oeuv.  S.  a3i. 

Heut,  Adolph,  Dritte  Symphonie  (in  Ilmoll)  für  grosses 

Orchester  comp.  .ri5.  Werk.  In  .Stimmen,  S.  8*. 
Mendelssohn- Bart  holdy,  Felix,  Ouvertüre  zum  Mäbr- 

chen  von  der  schönen  Mrlusine  für  ganje*  Orche.ter 

comp.  Stimmu-naiMg.  S.  ."5  s  7. 
—    Ouvertüre  tum  Mährchen  von  der  schönen  Melusine. 

Partitur.   S.  70-. 
Molar t,  W.  A.,  Sinfonie  No.  7  en  Re  majeur  (Ddur).  Par- 

lilion.  S.  706. 

Schmidt,  J.  P. ,  Marcia  funchre  *ulla  morte  d'un  Kroe  de 
L.  van  Beethoven  (Sonate  p.  le  Pfte.  Op.  aft.)  Für 
Orchester  instruroeniirl.  Ferner:  Krsto  Symphonie, 
dem  Andenken  Motarl'a  geweiht.  Beides  MSS.  S.  4ao. 

b)  Concerte  und  Solostücke  mit  Orchetterbcgl. 

Bohrer,   A,   Introduct.  et  Variation»  sur  un  Air  franesia 
pour  lc  Violon  av.  accomp.  de  POrche»tre  ou  de  Pfte. 
Oeuv.  5i  ;  —  Grandes  Variat.  militiiire*  pour  le  Vio- 
k  Ion  av.  acr.  de  l'Orch.  ou  de  Pfte.  Oeuv.  bi.  S.  7a  l. 

Chopin,  l'r«!d. ,  Sacund  Concerto  pour  le  Pianof.  av.  acc. 
da  l'Orch.  ou  av.  Quat.  Oeuv.  ai.  S.  537. 

Cterny,  Ch. ,  Grande*  Variation«  de  Concert  sur  un  th£mo 
orig.  p.  Ie  Pfte  av.  acc.  d'Orch.    Oeuv.  133s.    S.  86». 

Höh  ler,  Th„  Premier  Concert  pour  le  Pianof.  av.  accomp. 
d'Orcheitre  ou  Quat.   Oeuv.  7.  S.  694. 

Haslinger,  Charle*,  Voyage  sur  le  Rhin.  Introd. ,  Varia- 
tion* et  Rondeau  pour  le  Pianof.  avec  accomp,  d'Or- 
chestre  composre*  par  —  .   Oeuv.  1.  S.  a4o. 

Hera,  Henri,   Second  Concerto  pour  le  Pianof.  av. 
d'Orch.  ou  ar.  Quat.  Oeur.  74.   S.  543. 

Hummal,  J.  N. ,  Lc  Retour  de  Londre*.  Grand 

brillant  pour  lo  Pfte  av.  acc  do  I'Orcb.  Oeuv.  187, 
S.  309. 

Jacobi,  C,  Potpourri  pour  le  Bamob  mrac  acc.  do  l'Orch. 
Oeuv.  i4.  S.  t44. 


Lipinskr,    Charles,   Rondojn  de  Con  ert  pour  !e  Viol«  r. 

avec  accomp.  de  l'Orch.  011  de  I'ianof.  Oeur.  rS.  -- 
Variation*  pour  le  Violon  ar.  accomp.  de  grand  Orch. 
ou  de  Pianof.  aur  la  Cavatina  „Ecco  ridrnte  it  Cielo" 
de  1' Optra  il  Barbiere  diSiriglia  de  Roisini  composrei 
par  — .  Oeuv.  ao  ;  —  Concerto  militaire  pour  le 
Violon  av.  acr.  de  l'Orch.  Oeur,  31.  S.  97. 

Merk,  Joseph,  V»ri<it.  pour  le  Welle  *ur  une  Thiene  f»vori 
av.  acc.  de  i'Orrh.  ou  de  Quat,—  Adagio  et  flondtau 
pour  le  Vcello  av.  acc.  de  l'Orch.  ou  de  Quat.  ou  de 
Pfte.  Oeuv.  10.    P.  1  5  r . 

M  o  1  i  q  u  e ,  B. ,  Troiai'eme  Concerto  pour  lc  Violon.  Op.  1  o. 
avec  Orch.  et  Pfte.    S.  SGg. 

Schornstein,  E.  A.,  Erstes  Concert  in  Fuinll  flir  das  l'de 
mit  Begl.  de*  Orch.   Op,  1,   S.  Mi. 

T ä gl  i  ein  h  c c k  ,  Th..  Conrrrtino  nililsire  pour  le  \  i  itun 
jivecacromp.  de  grautl  Orchestre  ou  de  Piancf.  com/. 
Oeuv.  S.    S.  65  «. 

Tulou,  Dem  grauds  Solos  pour  la  Flute  ar.  accomp.  de 
II  Violuns,  Alto  et  Bssse,  ou  Pfte  compo  es  pnRr 
le*  Concours  de  l'e'colu  rnyale  de  Mutitjue  i  Pari«  par 
—  .  Oeur.  6>i.  No.  II.  —  Second  grand  Solo  pour 
la  Kliite  av.  accomp.  de  II  Yiolons ,  Alto  et  B»s'a. 
Haotboia,  Cor* ,  Bassou*  et  Timbale*,  ou  Pianof. 
Oeur.  70.  S.  666. 

c)  Harmonie  -  und  Militär- Musik ,    Vinte  mit 

Orchester  und  dergl. 

Müller,   C.  F.  ,  Dauses  do  Cariu-val  i836  ä  Berlin  eonip. 

par  graud  Orchestre  par  — .  Lir.  8.  S.  33  1 . 
Rossini,    G.,   Le  Rendez-vou*  de  Chasre.    Faufsre  pour 

«juatre  Trompe»  (Cor»  de  Cba*se) ,   ou  pour  lo  Tfle. 

S.  601. 

d)  Kammermusik. 

a)  Tur  mehre  Instrumente. 

Berbiguier,  T.,  Souvenir  de  Vaucluir.  Melodie  coli' cr- 
tanir  pour  Pfte  et  Flute.  Oeuv.  i3o.    S.  47. 

—  Le  D.h,    Mrlodie  concer;or.to    pour  l'ft«  et  Flütc. 
Oeuv.  1  ••0.  S.  ao5. 

—  Lo  Lac.    Mrlodie  conccrr;m!e  pour  le  Flute  et  Vitt. 
Oeuv.  i3a.  S.  S.ia. 

—  La  Solitsire,  Cavatino  i  la  Rossini  pour  Flite  et  Pfte 
Oeuv.  i3i.  S.  050. 

Blnmeuthal.Joa.de,  Bluette  outicale.  Rondeau  brillant 
pour  le  Violon  a»  .  accomp,  de  Pfte,  O.m.Oi;  Introd  . 
Variat.  et  Rondeau  brillanU  elc.  «vec  accomp.  du  Quat. 
ou  du  Pfte.  Oeuv.  63;  L'i,ou  demulatiou  etc.  pour  1* 
Violon  av.  acc.  de  Pfte,  .  ompo».  1  l'uaage  do  jeuut» 
Elrve».  Oeur.  f.7.  S.  G55. 

Cierny,  Ch.,  Introd.  et  Variat.  coucerUule*  pour  le  Pfte 
Violon  et  Vcclle  ctr.  Oeuv.  309.   S.  fcßi. 

Do  t  lauer,  J.  J.  F.,  Amüsement  »ur  un  theme  de  Norm* 
de  V.  Bcllini  pour  le  Violoncello  ar.  acc  de  II  Vio- 
lon* ,  Alto  et  Baue,  ou  de  Tfte.  Oeur.  1 36.  S.  aoS. 

—  Rem  iitions ,  Picces  »ur  des  motif*  favoris  d'Auber  et 
de  Meyerbecr  pour  le  Violoncello  aecompagut  d'un  se- 
cond \  iolomrelle.  Oeuv.  j3G.  S.  aa3. 

—  Reerration.  Fantaisie  »ur  un  Motif  de  POpcr» :  Le 
Choral  de  Broure  d'Auber  pour  le  VceUe  et  Pianof. 
Oeur.  i4a.  S.  699. 


i 


• 


Digitized  by  Goöglc 


XIII 


XIV 


D  o  1 2  a  u  e  r ,  J.  J.  F.,  Collcclion  d'Airs  d'Oprra»  favori»  pour 

le  Voelle  avec  acc.  de  Baste  k  l'usage  dt»  Amateurs  et 

dü*  Cnmmcucans.    C*h.  IV.  S.  730, 
Fahrm.inn,  Jo«cph ,  Ehileit,  u.  Variationen  ftir  die  Flöte 

mit  Begl.  des  PJanof.  8.  Werk.  S.  306. 
Fürstenau,  A.B.,  Adagio  et  Rondeau  brillant  pour  Flute 

et  Fianof.  conccrtanfe.  Oeuv,  95.   S.  G56. 
Gürncr,  C. ,   FauUities  et  Variat.  brillantes  p.  Pfte  et  le 

Viulon  aur  la  Maaurck  Dombrowaky  comp,  par  — . 

Oeur.  3.  S.  74. 
Jansa,  Leop.,  Rondo  Bollero  Für  die  Violine  mit  BegL  des 

Quartetts  oder  des  Pianof.    S.  306. 


Laaekk,  Charles,  et  F.  A.  X  um  m  e  r ,  Duo  Mignon  aur  des 

Airs  favoria  de  Norm«  pour  Violoacelle  et  Pianof. 

comp,  par  — .  Oeur.  a4.   S.  a4a. 
Lipinski,  Charles,  Souvenir  de  la  Mer  Baltique.  Diver- 

tiasemens  pour  leViolon  avec  aecomp.  de  Pianof.  com- 

poeca  par  — .  Oeur.  ig.  S.  97. 
Merk,  Joseph,  No.  t.  Variationa  et  Rondeau  aur  un  theme 

original  pour  Vcclle  ar.  acc.  de  Pianof«  Oeuv.  i3.  — 

No.  II.   Air  varie  etc.  —    No.  III.   Variation»  pour 

Vcelle  ar.  acc.  de  Pfte.  Oeur.  i4.  S.  730. 
Mosch  eies,  J. ,    Hommage  a  Händel.    Grand  Duo  pour 

II  Pianof.   Oeur.  93.    S.  .54. 
Müller,  C.  F. ,  Sonatin«  moderne  dans  le  genre  d'nn  petit 

Trio  compose*  pour  Pianof.,  Violon  et  Vcello  par — . 

Oeur.  jb>  —  Petit  Trio  pour  la  Jeunesse  trea  facile 

pour  le  Pianof.,  Violon  et  Flute.  Oeuv.  C7.  S.  San. 
Musard,  II  Quadrillea  da  Contredaases  ,  I  Galnp  et  I  Valse 

comp,  pour  lo  Pfte  arec  acc.  de  Violon  ou  Finte  ou 

Flageolet  et  Cornet  a  Pislon.  Liv.  1.  S.  1  44. 
I'ixia,  J.  P. ,  Cinquieme  grand  Trio  p.  Piano,   Violon  et 

Vcello.  Oeuv.  139,    S.  5ö5. 
Proch,  Henri,  Variation»  pour  le  Violon  avec  aecomp.  de 

Pianof.  Oruv.  30.  S.  G55. 
Raymond,  Ed.,  Adagio- et  Rondo  brillante  ponr  le  Violon 

av.  acc.  de  Quat.  ou  de  Pfte  comp.  Oeuv.  9.  S.  73. 
—    Le  Francoit.    Rondoletto  brill.  et  fac.  pour  le  Violon 

avec  aecomp.  de  Quat.   ou  Pianof.  comp,  par  — . 

Oeuv.  1 1 .  S.  a64. 
Richter,  Gull.,    Troisieme  Duo  concertant  pour  Pianof. 

et  Flute  comp,  par — .  Oeuv.  i4.   S.  So. 
Schubert,  Francois,  et  Fred.  Aug.  Kummer,  Denz  Duos 

conc^rtans  pour  Violon  et  Violoncello  sur  des  Üu'ines 
fav.  de  Zampa  et  do  Guill.  Teil  comp,  par — .  Liv.  I 
et  II.    S.  ia4. 

Schuberth,  Louis,  Grand  Quatuor  pour  le  Pianof.,  Vio- 
lon. Alto  et  Violoncelle  ccunpoac  par  —  .  Oeuv.  33. 
S.  11. 

Spanner,  Jos.,  Amüsement  p.  la  Flüte  ar.  acc.  du  Pfte  ad 

Lb.  Oeuv.  4.  S.  317. 
TSglichsbeck,  Th.,  Dirrrlissement  pour  Piano  et  Violon 

anr  dea  Motifa  de  I'Opera:  Le  Bai  maaque  de  1).  F.  E. 

Auber  composii  par  —  .  Oeur.  9.  S.  761. 

ß)  Für  ein  Instrument. 

Adam,  A.  ,  Mosaique,   4  Suite»  de  M -  lange  des  morecaux 
faroris  de  I'Opera:  Lea  liuguvnots  de  Mcycrbeer  ar- 
ranges  pour  le  Piano.    S.  72a. 
Adam,  C.  F.,  Variationa  brillantes  aur  un  Valse  original  p. 
"   S.  780. 


Baldouecker,  J.  D.,  Potpourri  sur  des  Motifs  favoris  du 
I'Opera  :  „Les  Hufueriol»"  etc.  Arr.  p.  le  Pfte.  S.  04 1. 

Becker,  C.  F.,  Ausgewählte  TonstUcke  für  das  Pianof.  tun 
berühmten  Meistern  aus  dem  17.  u.  18.  Jahrh.  C»- 
sammelt  von  — .   S.  43g. 

Benedict,  Jules,  Souvenirs  de  Nsplea. '  Fantaisie  sur  des 
themes  nationaux  Napolilains  pour  lo  Pfte.  Oeuv.  1  1  ; 
—  Funuisio  brillante  pour  le  Pfte  sur  plusieurs  mo- 
tifs favoris  de  I'Opera:  Anua  Bolena  d«  Douiietti. 
Oeuv.  i4.  S.  73  11.  74. 

Bertini,  Henri,  a5  Caprice*  etudes  p.  le  Pfte.  Oeuv.  91. 
S.  349,  und  Brschltts»  S.  365. 

—  Etudes  caTactcristique«  p.  le  Pfte.   Oeur.  66.  S.  368. 

—  Etudes  pour  le  Pfte  arec  le  doiglc* ,  ou  Introduction  ;i 
celle»  de  J.  B.  Cramer.  Oeuv.  39  et  3a; —  Etudes 
musicales  p.  le  Pfta  «4  m.  Oeuv.  97  ;  —  a5  Etudes 
facile»  et  progressives  p.  le  Pfte.   Oeuv.  joo,    S.  3Gij 

—  Trois  Nocturnes  ponr  le  Pianof.  Oeuv.  87.  S.  4 3 7. 

—  Grande  Polonaise  pour  le  Pianof.  Oeuv.  93.  S.  44y. 
Canthal,  Aug.  M.,  Privat- Vorein-TSnae  für  das  Pianof.  cora- 

ponirt.  S.  C80. 
Chaulien,  Charles,  II  Airs  varies  pour  rfte.  Oeuv.  .53. 
No.  1.  S.  364. 

Cherubini,  Ali-Baba,  Opera  en  4  Acte»,  arraiig<:  p-  L 

Pfte  ä  a  et  ä  4  m.  par  Charles  Crerny.  S.  399. 
Chopin,  Fred.,  4  Masurkas  p.  le  Pftr.   Oeuv.  a4.  S.  179. 

—  II  Nocturnes  p.  lo  PJ'te.  Oeuv.  37.  S.  473. 

Chw atal,  F.  X. ,  La  Ilardiesse.  Rondeau  cossaque  pour  le 
Pianof.  Op.  18.  S.  1  13. 
— -    Introd.  u.  Variationen  für  daa  Pfte  über:  „Der  Froh- 
ainn  mein  Ziel",  Walzer  von  Strauts.    63ste»  Werk, 
comp,  von  —  .  S.  3  3  1 . 

Cterny,  C,  Romarice  et  Rondeau  sur  le  Duo  „Beeilte  di- 
vine"  de  I'Opera:  Le»  Huguenot»  de  Ciac.  Meycibeer, 
comp.  p.  lo  Pfte  par  — .  Oeuv.  4o3.  —  Introduct.  et 
Variat.  brillantes  »ur  un  theme  favori  de«  Hugiienots 
comp,  p.  le  Pfte  «eul.  Oeuv.  4o4.  —  Andante 
»cntimental  p.  le  Pfte  »eul  d'aproa  un  motif  de  l'Op. : 
Le«  Hugoenou.  Oeuv.  4o8.  S.  558. 

—  Ouvertüre  tum  Ma'hrchen  ron  der  schönen  Melusine 
von  Fei.  Mendelssohn  -BartliolJy,  arrangirt  Für  das 
Pfte  allein  von  S.  568. 

—  Scherzo  brillant  aur  un  Air  favori  de  POptra  „Lei  IIu- 
guenota"  de  G.  Meyerbeer  compose  pour  le  Pfte.  — 
Oeur.  407.  S.  64o. 

—  Uebersichtliche  Anzeige  folgender  Nutnm. :  Oeur.  a6i, 
Cah.  1  ,  a  u.  5i  Oeuv.  33o,  16.,  17.  u  18.  Heft. 
Op.  34o;  Op.  3961  Op.3ga  ;  Op.3o6,  307  u.  3og; 
Op. 383»  Op. 35o,  334,  363,  34i,  33a,  33S, 
35 1 ,  336  u.  36g.    S.  8G0. 

Dehler,  Th.,  Fantaisie  et  Variat.  de  Bravoure  pour  le  Pfte 
»eul  »ur  la  Cavatino  fav.:  „Nel  veder  la  tua  coaUnaa" 
de  I'Opera  :  Anna  Bolena  deDoniietti  par  —  .  Oe.  17. 
S.  6g5. 

Duvernoy,  J.  B.,  Divertissement  ponr  le  Piano  »ur  des  Mo- 
tif» de  I'Opera :  LesHiiguenots  etc.  Oeuv.  76.  S.  7a*. 

Ehrlich,  C.  F.,  VI  Bagatelle*  doigtees  a  l'usage  de  Cont- 
mencan»  pour  la  Pfte.  Oeur.  10.  S.  536. 

Erfurt,  Carl,  Erinnerung  an  Magdeburg.  Walzer  a  la  Straus, 
Für  das  Pianof.  S.  584. 

Erers,  Carl,  Tänre  Für'.  Pianof  Heft  ,.  S.a  l7. 
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Field,  John,  XlVe  Nocturne  pour  le  Pianof.  —  XVe  No- 
cturne. —  XVle  Nocturne  pour  lc  I'.te  (av.  accump. 
de  Quatuor  ad  üb.)  S.  471. 

Gleichauf,  X.,  Trio  No.  fi  pour  le  Pfte,  Vlolon  et  Vcelle 
par  \V.  A.  Mozart.  —  Trio  No.  j  P*r  W.  A.  Moiart 
arrangc  pour  le  Pfte  a  i  n.  par  — .  S.  3oo. 

Greulich,  C.W',,  4  g raude»  Marche«  p.  le  Pfte.  Oeuv.  56. 
S.  12A. 

Haslinger,  Charlea  ,  Voyag«  tur  le  Rhin.  Introd.,  Varia- 
tion» et  Rundbau  pour  le  Pfte  »eul.  Ocuv.  l,  S.  i4o, 

Herl,  Henri,  Variation«  brillantes  aur  La  Caratine  favorile 
„O  dolce  Concento"  pour  le  P  tnof.  S.  86a. 

—  VI  Calopa  brill.  n»  comp,  pour  lesBals  de  l'Optra  par 
M.V.  Aubcr,  Boieldicu,  Carafa,  Ilaloy,  IL  lleri  tl 
Labarre.  Arraugc*  p.  le  Pfte  par  IL  Her».  S.  862. 

—  pour  le  Pfte.  Ocut.  Gg ,  70  et  7  1 .  S.  863. 

Iii  II  er,  Ferd.,  Rc««.-riea  au  Pianof.  Ocut.  i  7.  S.  1  .S.S. 
Hummel,    J.  N. ,   Lc  Retour  de  Londrea.   Grand  Uondeau 

brillant  pour  le  Pfte.  Oeur.  1 17.  S.  209. 
Jacob),  C. ,  6.  Ceprices  pour  le  Baason.  Oeur.  iJL.  S.  484. 
Kalkbrenner,  Fr.,  La  Crainte  et  1'K.iperauce.  Rondo  pour 

le  Pianof.   Oeur.  1  3<i  ■  —   Varialiuns  brillante«  pour 

le  Pfte,  »ur  une  pensee  de  Bellini.  Oeuv.  i3i.  S.  46g. 
Kulankamp,  C.  C,  II  Rondeaux  p.  le  Pianof.  Ocuv.  üu 

S.  fiflaV 

—  Die  Jagd.  Ein  humoristisches  Tougemälde  Tür  daa  Pfte 
zu  i  Händen.  Op.  4j£.   S.  773. 

Lehmann,  Lorenz,  Vaiia  ionen  u.  Fauttaie  für  Pfta  über 
Liodpaintner'a  Volkslied  :  ,,\Vaa  «oll  ich  in  der  Fremde 
tfaun".  Op.  xi«  S.  4 00. 

M  endel  *  »o  hn-Bar  t  h  o  Id  y ,  Fei.,  Ouvertüre  «um  Mähr- 
chru  :  Von  Her  schönen  Melusine.   Vierhäud.  Klavier- 
auszug Tora  Compouislen.  S.  1  54» 
  Trois  Caprices  pour  le  Pianof.  Oeur.  33.  S.  4  33. 

Merk,  Joseph,  m  Ezercice«  p.  le  Vcelle.  Oeur.  1  1 .  S.  i5a 

Nockwitz,  Grande  VaUe  pour  le  Pianof.  aeul  de  Fred. 
Chopin  arrangeo  p.  Pfte  ä  i  m.  S.  568. 

Moachele«,  J.,  Hommage  i  Ilaendcl.  Vürhänd.  eingerich- 
tet tooi  Componiateu.  Oeur.  93.  S.  i54. 

Moiart,  \V.  A.,  Gro«»e  Fuge  ^inDdurJ  für  da«  Pianof.  zu 

4.  Händen.   S.  4  54. 

Müller,   C.  F.,    Karuevala-Tänae  1 836  für  daa  Pianof.  arr. 

5.  33i. 

Muaard,  11  Quadrille«  de  Contredansc»,  l  Galop  et  I  Valse 

pour  le  Pfte.  Lir.  1.  S.  i44. 
Neithardt,  A.,    Ermunterung  für  die  Jugend.    Für  Pianof. 

6>te  Lief.  S.  4ou. 
Neueste  Berliner  Liebliugs-Galoppaden  für  da«  Pfta.  No.  9. 

S.  liu 

Otborne,  G.  A. ,  Thema  farori  d'Anna  Bolana  varic  p.  le 

Pfte.  Oeur.  l£u  8.  334. 
Red  er,  J.  G.,  Ezercice«  mclodieuses  et  progre»»iTe«  pour  le 

Pianof.  comp,  et  dedic«  a  la  Jeuneaae.  Lir.  1-  S.  i_a_!L 

—  Ezercice«  melodietue«  et  progressives  pour  le  Pianof. 
Lir.  II,  III,  IV.  S.  ±A1L 

Rossini,  G. ,  Lo  Rendez-Tou«  de  Chaue.  Fanfare  pour  4 
Trompet ,  ou  ponr  le  Pianof.  comp,  par  — .  S.  iii 

Schuberth,  LouU,  Souvenir  ä (?)  Beethoven.  Grande  Fan- 
taiaie  en  forme  d'une  Sonate  pour  le  Pianof.  comp,  par 
— .  Op.  3o.  S.  100. 

Ii   h  vnke,  Ch.,  Boiemieune.  Orgie.  RiUpIao.  III  Diver- 


tissement pour  le  Piano  «ur  de«  Motii  ü«  l'Opt  •  a 
Le«  Htiguenota  etc.  Oeur.  4  6.  S.  73*. 
Schnake,  Ch.,  La  petite  Coquette,  Kondiucau  p.  lc  Tlte. 

Ocut,  1  ,S.  —  Air  Suiavc,  varic  p.  le  Pfle.  Ocut.  i  -.  — 
Rondo  Mignon  p.  le  Pfta.  Ocut.  io,  —  Grande«  Var. 
brillante«  p.  le  Pfte.   Oeur.  aA.    S.  aoq. 

—  Crando  Caprire  pour  le  Pianof.  aur  de*  Motif*  de  l'O- 
pvra  ..Lea  HuguenoU"  etc.  comp,  par  — .  Oeuv.  »Jl. 
S.  üji. 

Siegel,  D.  S. ,  Introdtict.  u.  Vuriat.  für  da«  Pianof.  über 
da«  Duett:  „Ach,  Du  sprichst  von  Pflicht  und  Ehre" 
au«  Romeo  und  Julie  von  Bellini,  comp,  von  — . 
63»te*  Werk.  S.  7  a. 

Spanner,  Jos.,  Amüsement  p.  la  Flüte  av.  acc.  da  Pfte  ad 
üb.   Oeuv.  A.  S.  ;>4t. 

Stolze,  Ileinr.  Hilh.,  Die  Sthule  der  Touleitern  uderte- 
butigislürke  durch  alle  Dur—  u.  Molltonarten,  gegrün- 
det auf  Tonleiter  u.  Accurd,  für  daa  Pianof.  Op.  11. 
S.  7  3a. 

Schönfeld,   Carl,   Thema  mit  Varl  st.  für  da«  Pianof.  zu 

4.  Händen  über  daa  Sommerlied  t.  G.  W.  Fink:  „Hitze, 
Hitze,  grosse  Hille  !  •'  comp,  von — .  Op.  -j3.  S.  455. 

Strauat,  Joh.,  Gedankenatriche.  Walzer  Pur  daa  Pianof. 
Op.  79.  —  Huldigung«- Walzer  für  da«  Pfle.  Op.  80. 

8a  1  I  Ii 

Taubert,  Guill. ,  Siz  Impromptu*  caractrrittiqne*  pour  le 
Pianof.  comp,  par  — .  Oeur.  1 4  :  No.  1 )  Nocl ;  a)  le 
Bai  tnasque  i  3]  lePrintempif  «J  le  Sabbat  de  «orciers. 

s.  75. 

—  Tutti  Frotti.  Collection  de«  Morceaux  brillant«  et  non 
diflicilra  composes  pour  le  Pianof.  Lir.  1.  Oouv. 

5.  439. 

—  VI  Impromptu«  caracte'ristiquea  p.  le  Pfle.   Oeur.  1  « 
No.  V:  IaCh.aaet   No.  \  I :  Lc  Reve.    S.  *i„ 

Thal  h  er  g,  Sigism.,  C.price  p.  le  Pianof.  Oeuv.  i_5_  S.  43  3. 

—  Fanlaüie  pour  le  Pi.inof.  «ur  un  Motif  de  l'Opcra : 
Le»  Huguenota  etc.  Oeuv.  aji,  S.  7»4. 

Thierfelder,  Alb.,    3.  leichte  Gcschvrindmäricho  für  da« 

Pfte  zu  i  Händen.  S.  4oo. 
Tomatchek,  W.  J.,  Grand  Roudcau  p.  le  Pfte.  Oeuv.  1  l. 

Nouvelle  Edition.   S.  4gt. 
Ulrich,  Eduard,  Ouvertüre  cn  Harmonie  compoace  et  arran- 

gc'e  pour  lc  Pfte  ä  i  m.  par  —  .   S.  4  55. 
Weber,  C.  M.  ».,  Les  Adicux.    Fantaiiie  ponr  le  Pianof. 

compoace  par — .  Oeur.  poatbume,  fix.  S.  7 5  1 . 
Wohlfahrt,  Heinr. ,  Kiuder- Klavierschule  oder  musikaJ. 

ABC-  u.  Lesebuch  für  junge  Pianoforteapicler.  S.  5-55- 

y)  Für  die  Orgel. 

Andre,  Jnl. ,  i_a  Orgelatücke  zum  Gebrauche  beim  öffentli- 
chen Gottesdienste,  Qtes  Werk.  Ferner:  M  Vor-  und 
Nachspiele  verschiedenen  Charakter«  für  die  Orgel. 
i5tes  Werk.  S.  8a_7_  u.  828. 

Becker,  C.  F. ,  VI  Trio'«  für  die  Orgel  über  bekannte  Cho- 
ralmelodieen  zum  Gebranch  beim  öffentlichen  Gottes- 
dienate  comp,  von  — .  Op.  i_l  S.  5ia. 

Dreael,  U.A.,  Choralbuch,  zunächst  für  die  evangel.  Kir- 
chen im  Füritentlium  Lippe.   S.  488. 

Erk,  Adam  Wilh. ,  &  leichte  Orgelstücke,  ate  Aufl.  S.  484. 

Gei  iiier,  Carl,  Allgemeine«  vollständige«  Choralbuch,  in 
34o  Melodieen  mit  einfacher  genauer  Signatur  der  Bast» 
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nach  Fiicher,  Ilillor,  Rink,  Schicht,  Schneider  etc. 
bearbeitet,  alphabetisch  geordnet  u.  mit  gegenseitiger 
Iliuweisuug  auf  metrisch  gleiche  Melodieen  ,  »um  got- 
tcsdicnsllichm  Gebrauche  für  Organiiten  und  Csotnren, 
ao  wie  zum  Studium  für  Musiklehrer  und  deren  Schü- 
ler, für  Seminarien  etc.  herausgegeben.  5.  307. 
Geisa  ler,  Carl,  3  Orgelvorapiele  verichirdcnen  Charakter* 
tum  Ccbrauche  beim  öffentlichen  GotteaUietuto  comp, 
»on — .  Op.  3g.  S.  5ia. 

—  1_2  Orgelvorspiele  verschiedenen  Charakters  für  ange- 
hende Organiiten  etc.    Op.  4JL   S.  810. 

Röhler,  Ernst,  Variationen  für  die  Orgel,  aü.  W.  S.  anJL 

Neuea  vollständiges  Museum  für  die  Orgel  xnm  Gebrauche 
für  Orgauistcn  in  allen  Theilen  ihre»  Berufes  und  mir 
allseitigen  Ausbildung  für  denselben,  herausgegeben 
Ton  einem  Vereine  vorzüglicher  Orgelcomp.  neuerer 
Zeit.  Jiter  Jahrg.  S.  1  4  1  • 

Pitsch,  C.  F. ,  i>  l'astoral  -  I'riiludien  mit  obligatem  Pedal. 
2.  \V.   No.  l  u.  3.    S.  3  17. 

Kausche,  C»-!j  Leichte  Orgelvorspiele  »um  Cebrauchc  beim 
Gottesdii-nste.  x.  W,    S.  1  44. 

II  ink,  Cli.  II.,  Der  Clioralfreund  uder  Studien  für  da*  Cho- 
ral*pielt-n.  4.  I}.   Op.  ii_5_  S.  3i  3. 

Scifferl,  C.  T.,  Choral:  „ Line  feste  Burg  ist  unser  GuU" 
mit  4  den  Woiteu  Or.  Luther's  entsprechenden  Verän- 
derung-, n  für  die  Orgel  comp.  Op.  3_.  S.  3_ü, 

—  Choral:    „Straf  mirh  nicht  in  Deinem  Zorn"  in  text- 
geui.V.iscn  Variationen.  S.  8  1  o. 

Stolze,  Hciur.  Wilh.,  Allgemeines  Choralmelodieenbuch, 
zunächst  zu  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Kirchen- 
u.  St hul-Gessngbürhern  der  evangel.  Gemeinden  des 
Königreichs  Hannover,  enth.  a.*>8  Melod.  etc.  für  die 
Orgel  oder  das  Pfte.  ■istimmig  ausgesetzt  u.  mit  bezif- 
fertem tiass.  Op.  3JL  S.  aH.S. 

Zichieache,  ILA.,  istimmiges  Cfiuralbuch  für  die  Nieder- 
lausiu.  S.  5tJ3. 


V.  Corregpondens. 
Alessandria.  S.  a3o. 

Amerika.  S.  367  (Havanna);  83a  (Mexico);  835,  836,  869. 
Amsterdam.  S.  3  7 5. 
Bergamo.  S.  9_4,  S>j      F  55. 

Berlin.   S.  4  2,  1 19,  i36,  i«j3,  309,  378,  390,  3Co,  4a8, 

4  «3,  497,  5 1 3,  58i,  673,  77 «,  790,  845. 
Bologna.  S.  <_Oi  31  *•  ^  +  7t  664,  868. 
Cassel,  S.  131.   1 3 y,  3fj4,  433,  727.  W? 
Catania.  S.  1  »6. 
Coriika.  5.  176. 
Copenhagen.  S.  496. 
Dessau.  S.  Co. 

Dresden.  S.  1 16,    iSS,   171,    377,   3q3,    577,  579,  607, 

7a5,  7C0,  6*3. 
Düsseldorf.   S.  390. 
Eisenberg.  S.  376. 
Erfurt.  S.  394. 

Floren»  (Grossherzogthum  Toacana  überhaupt  mit).    S.  93, 

111,  338,  463,  479,  C77,  867. 
Frankfurt  a.  M.   S.  ni 
Frankfurt  a.  d.  O.   S.  676. 
Genua.  S.  g3,  a3o,  5ig,  73o. 


Cotha.  S.  3a8. 
Hall.-.  S. 

Hamburg.  S.  39,  4|,   1 5 7,  664,  834. 

Italien.  S.  är,  6_3i  93,   109,    iaä,    i;a,   3 1 4,  aa8,  a6o, 
üL7_!   3i  1.  3i3,  3a8,  38o,  4i3,  446.  4 GS, 

479,   517,   333.  563,  5g;,  648,  66»,  677,  714, 

739,  761,  81 3,  85i,  83s,  867. 
Jena.  S.  865. 

Königsberg.  S.  4a4,  4  i5,  46.,. 

Leipzig.  S.  87,  11.4,  i33,  17»,  Sal.  4 1  1,  69 1,  743,  759. 
Litoino.  S.  6_J,  318,  479,  678,  8;>7. 

Lombardisch-Venetiauische*  Königreich.   S.  a6i,  3')  8,  333, 

363,  397,  t>i3,  83i.  834. 
Lucca.  S.  93,  aag,  43o,  K5A- 

MaiUnd.  S.  94,  109,  ao3,  a.j7,  5»i,  363,  7Ü3,  834,  aü 
Mannheim.  S.  1 3,  337. 
Measiua.  S.  1  a  7. 

Modeiia  ^Ilerzogihum}.  S.  339,  43i,  678. 
Naumburg  a.  d.  Saale.   S.  4  7  3. 

Neapel  ^u.  Königreich).  S.  3_t    173,  3 1 3,  6*3,  869. 
Notars.  S.  95. 
Paderborn.  S.  53  1 . 
Palermo.  S.  5±,   1  35.  3  1  3. 
Paria.  S.  1 58,  196,  ai6,  Uli 

Parma,  Herzogthum.  S.  4  33.  » 

Piemont  (Königreich).  S.  517,  714,  739. 

Prsg.  S.  i3,  3_5j  4oj  169,  1  q  i,  a45,  a33,  34a,  3q«,  644. 

660,  7t3,  778,  -94,  797,  » 3q. 
IUlhenow.  S.  44o,  458.    Vergl.  468. 

Riga  (a.  Intelligenz-Blatt  No.  a  tu  No.  i_a  der  Ztg.)  S.  GJ-i» 
Rom  (mit  dem  Kirchenstaate).  S.  3a,  110,  177,  Sag,  38o, 

4i3,  446,  66«,  «69. 
Rotweil.  S.  676.' 
Sardiuien.  S.  176,  Ia_iL 
SinigaUia  (u.  mehre  St»dto\   S.  6j_. 
Strassburg.  S.  391,  3o8,  6 1 3.  708,  76a. 
Trient.  S.  96. 

Triest  (u.  Königr.  Illirien).  S.  a6o,  599. 
Turin.  S.  93,  111,  aag,  483,  7i4,  bt>6. 
Utrecht.  S.  »I  -Sn. 

Venedig  (u.  mehre  Städte).  S.  q_5,  a8a,  533.  816,  83i. 
Viaregio.  S.  48i. 
Warschau.  S.  346. 
Weimar.  S.  60g,  63 1. 
Weissenfols.  S.  375. 

Wien.   S.  76,  89j  107,  378,   897,  437,  463»  476,  5i4, 

33o.  54g,  810,  839,  843. 
Zwickau.  S.  68g. 

NB.  Kurze  Nachrichten  sind  in  dem  Mancherlei  zii  suchen. 

1  •  - 
 "     .  .*  .-» 

VI.    Mitcellen.  - 

Alto  Wunderlichkeiten.  S.  190. 
Anzeige  für  Virtuosen.  S.  664. 

Apollonikop^  eine  Art  Orgel  in  England  gebaut.  S.  5io. 
Aufforderung  zu  einem  Ehrendenkmale  Mozart'j.  S.  87  1 . 
Aufführung  der  Compositionen  der  Eieren  der  K.  Akade^ 

mie  der  Künste  in  Berlin,  in  einer  öffentlichen  Sitzung, 

8.  6i3. 

Aufrufen  die  Verehrer  Beeth.  Mit  Vorw.  d.  Redact.  S.  a 
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ßellini,  Uber  ihn  als  Componisten.   S.  118. 

lieri  chti  g  ujag  über  den  Componisten  Carl  Blum  u.a.  Dru- 
der, den  Sing«*'    S.  708. 

Berlin*  muiikal.  Feierlichkeiten  tu  Ehren  d>  r  Prinzen  von 
Orleans      Nemours.   S.  43  1 . 

Besch  ort  in  Berlin,  5ojihr.  Amts-Jubiläum.  S.  790. 

B  i  a  n  c  h  i  (Adamo),  des  Tenoristen,  5ojähr.  Jubillum  au  Ber- 
gamo. S.  p4.   Auch  dessen  Lebensumstände. 

Binder,  Tenorist,  alt  Gast  in  Prag.   8.  fÜLi* 

Blankmeister,  Emil,  Pianofortelehrer  in  Dresden.  S.  17a. 

Bocklet,  Carl  Maria  r.,  als  Pianof.-Virtuos.  S.  76. 

Breit  ins;,  Wiener  Tenorist  in  Prag.  8.  5<j4  etc. 

Cabaletta  mit  Chor.   S.  679. 

Cambiagio,  Burlo  u.  Theaterdichter.  S.  33  1  ■ 

Carl,  Heur.,  Dem.,  erst«  Säugerin  au  Madrid.  S.  107,  760. 

Carl,  Henr. ,  Fräul. ,  Sängerin.  S.  696  (7a5  u.  8a  4). 

Coccia  wird  Director  der  Acad.  di  Musica  in  Turin.  S.  856. 

Coli  in,  Frdr. ,  Dilettant,  wird  als  erster  Pianofortespieler 
Prags  geschildert.  8.  G61. 

Concerte  in  Wien,  mit  Angabe  verschiedener  neuen  Com- 
poaitionen.  S.  Sit). 

Conser  va  torium  iu  Viaregio,  neues.  S.  48t. 

Contraltstimmen,  Vernachlässigung  ders.  in  Italien  in 
der  letzten  Zeit  (unter  Pe«aro\  S.  4i5. 

Cramer,  J.  B. ,  in  Wieu,  Noti*  über  ihn.  S.  55i. 

Creacini,  Mad.,  Concert  in  Berlin.   8.  847. 

Dank  u.  Bitte,  roo  einem  Di  lei  lauten  deaViolonc.  S.  8  7  5. 

Die  jetit  besten  Geaanglehrer  in  Italieu  (unter  dem  Art.  An- 
co na).  S.  583.  /' 

Donisetti,  rerglicben  mit  Rotsini  u.  Bellini.  S.  1 5. 

Dr  e  yea  i  g'sche  Singakademie  in  Dresden.  S.  844. 

Druckfehler.  S.  Si. 

E  h  r  en  b  e  1  e  ig  u  ng  en.  S.  179,  a  1  6,  4  1  5,  448,  468,  i'8a, 
696,  73i,  764,  836,  84a,  868,  875. 

Eianer,  grosser  Waldhornist  in  Dresden.  S.  760  u.  845. 

Erinnernng  an  die  grosse  Musikalien-Auction  der  Herren 
Breitkopf  u.  Härtel  am  1.  Juni.  S.  369. 

Euterpe,  Orchesteranstalt  in  Leipzig.  8.  7»5. 

Faasmann,  Frl.  t.,  Sängerin  aua  München  in  Berlin.  S.  4 1 R. 

Fossis,  Pietro  de,  Bestätigung  der  Jahreszahl  aus  dem  Buche 
Actor.  der  Markuskirche  in  Venedig.  (Vergl.  damit 
i835,  S.  »75.)  8.  397. 

Friedrichs- Holst,  Harfenistin.  S.  169  etc. 

Gabutai,  Rita,  junge  Sängerin,  entzückt  in  Bologna.  S.  447. 

Garcia-Ruiz,  Schwester  der  Malibran,  kränkelt  in  Ha- 
vanna. 8.  869. 

Geier,  Flodoard,  erhält  den  Preis  für  die  Compoa.  Für  den 
Alt  ron  der  Berliner  Akademie.  Zugleich  mit  Angabe 
der  2  belobten  Composit.  der  Art.  S.  58 1 . 

Genuas,  Tomaa,  Brief  ron  ihm  und  Geschichte  seiner  neuen 
Oper.  S.  66a. 

Generali,  Uber  seinen  eigentlichen  Namen  u.  a.  w.  Im 
Art.  Norara.  S.  q5. 

Gerhard,  Dem.,  geht  rom  Theater  ab  (vermählt  mit  dem 
Dr.  jur.  Woldemor  Frege).  S.  444. 

Geschichte  der  italienischen  Operntheater  in  Amerika.  (Un- 
ter Lirorno.)  S.  63. 

Gold,  Leonhard,  aus  Odessa.  S.  84g. 

G  r  1  *  i ,  die  drei  Schwestern  und  Verheirathung  der  berühm- 
testen, Julie  (nebet  Geburtsjahr).  8.679,  Berichtigung 
er  Nachricht  S.  869. 


Groaae  arutikaf.  Auction  getchriebener  und  gedruckter  Mu- 
aikwerke.   S.  180,  a84.  33a. 

Gr  oaser,  Henriette,  erste  Sängerin  in  Königsberg ,  über- 
haupt ron  den  Theatersängern  i835.    S.  4a6. 

Griebel,  meisterlicher  Oboist  in  Berlin.  S.  tau. 

Gusikow  und  seine  Strohfidel.  S.  194,  463. 

Haie  ry,  Prof.  am  Conscrrator.  an  Paria  an  Rucha't  Stelle. 
S.  69O. 

Heinefetter,  Clara,  aus  Wien  in  Berlin.    S.  43  I . 
Henning,  C.  W.,  wird  Musikdir.  der  K.  Oper  zu  Berlin. 
S.  43a  v. 

Hillmer,  Joseph,  1 1  jähr.  Violinist ,  Iässt  sich  auch  auf  der 

neuen  Tibi*  hören.  S.  19L 
Hiatorischea  Concert  ron  Hrn.  Carl  Klos*  in  Berlin. 

S.  a8o,  393. 

Holländischer  Verein  zur  Beförderung  der  Tonkunst. 
S.  770. 

Jehmlich,  J.  G.,  meisterlicher  Orgelbauer  in  Dresden. 
S.  1  4a. 

Jubiläum,  Sojahr. ,   des  Abts  Marion  Zwinger  im  Bencdi- 

ctinerstifie  Melk.  8.  qa. 
Jupin,  Carl  Franz,  Angabe  seines  Geburtsjahres  u.  Ortes. 

S.  896. 

Italienische  Oper  in  Wien  unter  den  Pächtern  Balocchino 
u.  Merclli.  S.  5t4. 

Kinder  virtuosen,  in  Königsberg  aufgetreten.  S.  ±AIu 

Kliachnigg,  Virtuos  als  Thicrdarttcller  in  Wien.    S.  8ag. 

Lachner,  Kapellm.  iu  Mannheim,  wird  Knpellm.  in  München.  

"    S.  13^  107. 

Lachner,  der  Bruder  Franz  Lachner's,  kommt  als  Kapollm. 
nach  Mannheim.  S.  358. 

Li  ce  o  musicale,  neues  in  Viaregio.  8.339. 

L  i  p  i  n  a  k i  in  Frankfurt  a.  M.  u.  in  Paris.  S.  a  1  6  u.  aaS  ;  in 
Leipzig  S.  Gq3,  743. 

Löwe,  Dem.,  Sängerin  aus  Wien  in  Berlin.  S.  4 18. 

Lyre-au-harpe,  Erfinder  derselben.  S.  46 3. 

Malibran,  die  Sängerin,  und  die  Mocstri.  S.  563. 

Mancherlei.  S.  4 1 5,  467,  583,  695,  834,  874. 

Mayr,  Simon,  Berichtigung  der  Wiener  Theaterzeitung  we- 
gen falsch  angegebener  Lebensumstände  etc.  S.  597. 

Milder,  Mad.,  aua  Berlin,  singt  noch  in  Wien.  S.  897. 

Moser,  Aug.,  gjähr.  Violinspielcr ,  Sohn  dos  Musikdir.  M. 
in  Berlin,  verglichen  mit  dem  ältesten  Eichhorn.  S.aSi. 

Mozart'»  Requiem  zum  ersten  Male  t835  in  Bergamo  aufge- 
führt. 8.  g_5. 

Mo  «ati'*  Don  Giovanni  in  Mailand  aufgerührt  in  d.  J.,  und 

▼  wie?  S.  565. 
Müller,  Adolph,  geht  in  Oatern  an  das  Königstädter  Thea- 
ter in  Berlin.  S.  108. 
Musikfeste:  In  Bergamo ,  das  Caecilienfest  t835.  S.  9S. 

In  Düsseldorf,  Niederrh.  Musikf.  S.  390,  4i  o. 
In  Braunschweig,  910s  Elbmusikf.  S.  3_5_5_. 
In  Amsterdam,  ates  Musikf.  8.  3;5,  770. 
In  Weissenfelt,  Männergesangfett.  S.  375. 
In  Eisenberg,  Stet  Gesangfest  de«  Otterländi- 
schen Vereines.  S.  376. 
In  Rotweil  in  Schwaben,  a.  Musikf.  S.  4.  i6j  575. 
In  Rathenow,  4tea  des  märkischen  Gesang- 
vereines. S.  44o,  458,  468. 
In  Königsberg,  erstes  ostpreuatitchet  (gros- 
ses) Musikf.  S.  4  60. 
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Musikfett«:   In  Riga,  erste»  Muiikf.  S.  G4a. 

In  Zwickau,  erstes  Muiikf.  S.  6R9. 

In  Mtr.nsburg  (auch  über  den  Elsasser  Musik- 

verein).  S.  708. 
Vier  Musikfeste  in  England.  S.  81;  ~. 
Namen  der  für  die  Italien.  Oper  nach  Mexico  neu  engagirten 

u.  abgegangenen  Künitler.  S.  398. 
N  eo-ilalienisch-tnuaikalisch-paüielische  Sekte  nach  dem  Vor- 
bilde Bellini'».   S.  iflx. 
Notizen.  8.  179,  796,  816. 

Opernconcerte  u.  Concerts  spirituela  in  Wien.  S.  4  7  7_. 
Opern-Maeatri  jetzt  in  Italien  u.  die  drei  eigentlich  thäti- 

gen.  8.  48o, 
Opern,  in  Nachrichten  besprochen: 

11  Bravo  (der  Bandit),   Oper  in  5  Akten,    Text  von 

J.  D.  Anton,  Musik  Ton  Marliani.  S.  lJL 
Donixetti'a  Anna  Bolena.  S.  liL 
Emma,  oder  die  Uebereilung.  Von  Anber.  S.  107. 
Dea  Doppelduell ;  und  die  ausgeborgten  Frauen.  Zwei 

kleine  Singspiele.  S.  107. 
Mehr«  nrue  Zauberpossenspirle,  Pantomimen  u.  Possen 

in  Wien.  S.  108. 
Ali-Baba,  von  Cherubini,  aufgeführt  in  Caasel.  S.  m. 
Die  Jüdin,  Musik  von  Halcvy,  (in  Leiptig  aufgeführt). 

8.  i34j  (in  Wien)  8.  379;  (in  Cassel)  S.  4a3  ; 

(in  Berlin)  S.  846. 
Die  Feuerbraut,  Muaik  von  IL  Marachner.  S.  lüt 
Die  Puritaner,  Musik  von  Bellini.  S.  |37,  a_l ij  48a, 

5i6,  775. 

Lestocq  ,  von  Anber  (in  Cassel).  S.  139,  4aS-. 

Das  eherne  Pferd ,  von  Auber  (in  Caasel)  S.  1  3p  ;  (in 
Wien)  S  378. 

Der  Lastträger,  Musik  von  Gotnis.  S.  391. 

Aurora,  romant.  Oper  Ton  Holbein  ,  Muaik  von  Gla- 
ser. S.  391. 

Drei  Wiener  Novitäten  mit  Musik  r.  Ad.  Müller.  S.  899. 

Velleda,  die  Seherin  des  Brockens,  Mus'k  (u.  wahr- 
scheinlich auch  Text)  von  Sobolcwski.  8.  4  a  4. 

Wiener  Opern,  kleine.  S.  4a7. 

Iphigenia  in  Tauria  von  Gluck  (in  Berlin).  8.  43o. 

Sonnambula  von  Bellini  (in  Berlin,  neu).  8.  444.  61  5. 

Die  Gewalt  dea  Liedes,  Oper  r.  Lindpsintner.  S.  4 68. 

Mary,  Max  u.  Michel,  Operette  comp.  v.C. Blum.  S.  498. 

Mose,  von  Rossini  (in  Wien).   S.  5i4. 

La  paxaa  peraroore,  von  Coppola  (in  Wien).  S.  5  1  5. 

Eliair  d'amorc,  von  Doniaetti  (in  Wien).  8.  5i5. 

Chiara  di  Heisenberg,  von  Ricci  (in  Wien).  S.  5 16. 

Neue  Wiener  Operetten,  meist  Possen,  auf  dem  Thea- 
ter an  der  Wien ,  dem  Leopoldsta'dte»  u.  Joseph- 
Städter  Theater  aufgeführt.  S.  VS"  etc. 

Neue  Opern  in  Weimar  gegeben.   S.  611. 

Ein  Stündchen  im  Bade,  Singspiel!  Musik  von  Her- 
mann Schmidt.  S.  674. 

Der  Blitx,  Operette  ron  HaUvy.  8.  673. 

Das  Nachtlager  in  Granada,  von  Conradin  Kreutzer 

~~ "(in  Berlin).  S.  7 7 6. 

Das  Castell  von  Ursino  (Beatrice  di  Teada)  von  Bcllini 

(in  Prag).  S.  77». 
Enrichetta  Baienfeld,  Mns.v.  Coppola  (in  Wien).  S.  8.10. 
Nene  Wiener  Poaaea  mit  Mas.  v.  Kapells.  Ott,  S.  Sa 9. 
Andere  in  Wien  aufgeführte  Opern.  S.  83o. 


La  Esmrratda  ,  heue  romant.  Oper  in  vier  Akten,  Tut 
von  Victor  Hugo,  Musik  von  Dem.  Louise  Bertin 
(in  Pari«  aufgeführt).  S.  833. 

Die  Ballnarht,  Musik  von  Auber  (in  Dresden).  S.  844. 

Die  Geisterbraut,  neue  romant.  Oper,  Musik  von 
Skranp  (in  Prsg\    S.  85o. 

NB.  Die  besprochenen  Italien,  neuen  Opern  sind  nicht 
mit  aufgeführt ,   sondern  in  den  Nachrichten  aus 
Italien  nachzusehen. 
Oratorien  u.  geistliche  Werke,  in  Nachrichten  besprochen: 

Paulus,  Orator.  in  2.  Tbeilen,  Musik  von  Heinr.  Ei- 
kamp. (Noch  MS.)  S.  ai^. 

Missa  ;  Graduale;  Offertorium ;  Veni  Sancte  Spiritus  ; 
Te  Deum  —  neu  vom  Ritter  t.  Seyfried,  S.  oju 

David,  Orat.  v.  Beruh.  Klein  (Part,  gedruckt  bei  Hof- 
meister in  Leipzig)  aufgeführt  in  Wien.  S.78U.  tat. 

Jrphta,  Orat.  v.  B.  Klein  (in  Cassol).  S.  i4o,  47G. 

Der  Erlöser,  neues  Orat.  r.  Hering  dem  Sohne  (in 
Frag).  S.  169. 

Israel  inAegypten,  Orat.  t.  Handel  (in  Berlin).  S.  1  0,5. 

Des  Heilands  letzte  Stunden,  Orat.  v.  L.  Spohr  (in  Er- 
furt). S.  394,  5 5 1 .  595. 
_  MjcueSj^^t^^FVanji_Lschner.  S.  3S9. 

Naue,  Salvnm  fac  regem,  für  Männerst.  S.  3 7 5. 

Helmholz,  der  stete  Psalm,  für  Männerst.  S.  376. 

Käser,  Aug.  Ferd.,  Hymne:  Herr,  werth,  dass  Schee- 
rau der  Engel  etc.  für  Männerst.  S.  377. 

Müller,  C.G.,  Ode  von  Klopitock:  „Dem  Unendli- 
chen", für  Männerst.  S.  377. 

Feller,  Te  Denm  von  Gleim,  für  Männers».  S.  377. 

Reiisiger,  Kapetlm.  in  Dresden ,  Messe  No.  4.  S.  5g4. 

Bach,  Seb.,  Passion  nach  Matthäus  (in  Cassel).  S.  595. 

Kreutzer,  C,  Te  Deum  laudamus  ,  neu.  S.  4  64. 

Handel,  Israel  in  Egypten ,  Orat.  S.  476. 

Schmidt,  J.  P.,  neue  Messe  (in  Dresden  aufgef.)  S.  fiog. 

Kienzel ,  neue  Messe  (in  Strasaburg  aufgef.)  S.  6 1 3. 

Steru,  Theophil,  verschiedene  neue  Kirchencompoa. 
(in  Strassburg).  S.  61 3. 

Wackenthaler,  neue  Messen  n.  Te  Deum  (in  Strass- 
burg).  S.  61 5. 

Händel,  Jrphta.  S.  709. 

Hörter,  Phil.,  neue  Cantato  zur  Gedaehtnisiftier  Gut- 
tenbergs.  S.  7  1  1. 

Das  Ende  des  Gerechten.  Musik  v.  L.  Spohr.  S.  844. 

Händel,  Messe,  zusammengesetzt  v.  Mosel.  S.  844. 

Kufferath,  J.  II.,  Musikd.  in  Utrecht,  neue  Cent.  S.  8Jul. 

Tomaschek,  neue  grosse  Messe  in  Cdur.  S.  B53. 
Orgeln,  neue,  disponirt  von  F.  Wilke.   S.  yo4. 
Pacch  rarotti's  Vaterstadt  genau  bestimmt  (Fabriano).S.  38a. 
Paganini  u.  seine  echten   u.  unechten  gedruckten  Werke. 

8.  1  llu 

Paganini  wird  zum  Intendanten  des  herxogl.  Theaters  in 

Parma  ernannt.  S.  4 Sa. 
P  arti  tu  r- Ausgaben,  gewünschte.  S.  707. 
Petsmeyer,  Joh.,  erster  Zitlrerspieler  in  Wien ;  eein  neu 

erfundenes  Instrument.  S.  7.S9. 
Pöck  in  Prag,    vortrefflicher  Figaro  (Überhaupt  über  diese 

Operdarslellung).  8.  191. 
Polch  au'»,  G.,  Gedächtnissfeier  in  d.  Berl.  Singakad.  S.67.I. 
Freiseufgeben.  Einige  Worte  über  dieselben,  über  Zweck 

u.  Einrichtung  derselbe*.  $•  5 7 9.. 
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Frei.« bewerbende  Arbeiten  für  eine  Altstimme,  in  Ber- 
lin eingesandt.    S.  *f»H. 

1'  r  o  v  i  n  z  i  a  I  -  Liedertafel ,  vierte.  S.  C<j5. 

Reich  hardL.    neuer  Universität» -Musikdir.  in  Jena,  an 
Tcmisu'dt's  Stelle.  S.  8<iG. 

Romani.  der  Dichter,  nun  Zeitungsschreiber  in  Turin,  will 
auch  Musik  verstehen.  S.  j_t_x. 

Rüge  u.  licri  hti^ung  des  Artikels  ,,Conccitgrber''  im  musik. 

Conrcrsalion.li-x.  bei  Schubert  u.  Niruieyer  iu  Ham- 
burg l835. —  Vom  Mutikdir.  \\  ilko.  S.  .VSn. 

Sanger- u.  Tänser-Geselbchaf  t ,  italienische,  geht  ab  na:h 
Haiauua.  S.  uL 

Schmidt,  Ernst  Leop  ,  Reisen  mit  seiner  Apollo-Lyra.  S.  8  1 1. 

Schueider,  Frdr. ,  Partitur-Ausgabe  des  Oratoriums  .,Ab- 
salon".  (Ankündigung.)  S.  y-tS. 

Schröder-Uevrieut,  Gast  in  Wien.  S.  1^7.  5 n 7. 

Schubert,  Franz,  über  iiin  u.seii.e  Stellung  iu  D  niicu,  S.  11L 

Schubert  h,  L.,  ist  Theatcrdir.  in  Königsberg  gr  >\  ondi  n  S.4»  i. 

Seati  (Natorp),  Marianna,  wird  iu  diesem  Winter  iu  Berlin 
Gcsaugnnlcrricht  ertheilcn.  S.  676. 

Si  nke  n  der  italien.  Oper.  S.  466. 

Subolewski,  Musikdir.  des  Iheat.  su  Königsberg,  ist  dort 

Cantor  geworden  »Ii'.  5.  j_a_ä. 
S  trau  ss,  Job.,  auf  Wslzerreiscu.   S.  u».  Li  1 . 
Symphonieeuj  Ouvert.  u.  Conc.  in  Nachrichten  besprochen: 
Lachner.  Frans,  Kapelim.,  ±.  Symph.  in  E  dur.  S.  107. 
Rica,  Ferd.,  Festouvert.  mit  Triutnpbmarsch.  S.  ijJL 
Spohr,  L.,  Die  W  eihe  der  I  Öne  (Sympb.)  S.  1  liL 
lloscheles  ,   üuvert.  tum  Trauerspiele  „Die  Jungfrau 

von  Orleans.    S.  1  1  7,  a_8_L. 
Kummer,  F.  A,  Schnci^crconcertino  f.  d.  Vcelle.  STi  itL 
Schubert,  F.,  Souv.  do.\urmi.  Vor.  f.d.  Violine.  S.  1 1.8^ 
Mari  sei)  ,  F.,  Aus  munes  de  Beethoven.    S.  l38. 
—    die  Kreutzern  gen»  idmete  Adur-  Sonate Beelh.  v. 
M.  in  eine  Symph.  f.  > olles  Orch.  umgewandelt. S.  i58. 
Borhsa,  Harfenconc.  S.  i7_o;  andere  Comp.  des«.  S.  I2l~ 
Schmidt,  J.  P.,  neue  Symph.,  noch  MS.  S.  379. 
Veit,  W.ILj  Ouvert.  für  daa  Präger  Conservat.  S.  Iii. 
Weis«,  L.  AI.,  neue  Ourert.  (in  Wien).  S.  464. 
Mendelssohn-Bartholdy,  Symph.  (in  Wien).  S.  477. 
Lachner,  Frans,  Sinfonia  passionata,  die  in  Wien  ge- 
klönte u.  die  beiden  andern  v.  Job.  Fei.  Dobrzinski 
u.  Jos.  Strausa,   welche  die  Nebenpreiae  erhielten, 
S.  478.  Iu  Leipzig  gegeben:  S.  7 ■* G  u.  7 5 1  ;  in  Ham- 
burg S.  fiü 

Gold,  Leonhard,  Ouvort.,  neue  u,  wahrscheinlich  die 
erste.  S.  55o. 

Reissiger,  grosse  Symph,  in  vier  Salzen  (unter  den  nach 
Wien  gesendeten,  der  Preisaufgabe  zu  Folge)  S.  579; 
von  einem  Fremden  beurtheilt  S.  607.  In  Leipzig 
gegeben.  S.  874. 

Gährich  ,  Symph.  in  Gmoli  (neu,  unter  den  nach  Wien 
gesendeten  der  Preisaufgabe  wegen,  in  Berlin  aufge- 
führt). S.  840. 

Tacchi  uirdi,  erste  jetzige  Sängerin  Italiens  wird  in  Floren« 
ausgepfiffen.   S.  465. 

Toscana,  unter  den  Ländern  Italiens  am  wenigsten  in  Mu- 
sik ausgezeichnet.  S.  467. 

Ve  rlagaeigenthums-  Anzeigen.  S.  48,  80,  96,  160,  aS», 
»64,  »83,  3i6,  33^  348^  584,  43»,  484,  60c, 
6""..  G80,  71$,  73»,  7  4  8,  796,  8»6,  856. 


Vermischte  Musikwerke,    iu  Nachrichten  besprochen 
Neues  Quintett  von  Veit  in  Prag.   S.  19. 
Acis  u.  Galalea  von  Händel.  S.  1 06. 
Lohn  kiudl icher  Liebe.  Neues  Ball.  Mus.  v.  Pugni.  S.  i  u  £L 
Fantasie  u.  Rondo  über  Thema'a  ausZampa,  für  Violine 
u.  Violotuelle  allein,  comp,  von  Frans  Schubert  u. 
F.  A.  Kummer.  S.  I  1  9. 
Mo>chcles,  Septett  für  Pflo  u  s.  w.  in  D  dnr.  S.  lao. 
Mariscn,  E.,  Beeth.  Adelaide  mit  Orcii.-Begl.  S.  |38. 
Bl,  nkmeijler,  Emil,  Variat.  für  l'ltc  mit  Orch.  S.  172. 
Lauer,  Bar.  v.,  neue» Quartett,  u.  1  v.  F.Schub>  rt.S.  193. 
lladziw.ll,  A.,Göthc'a  Fauat.  ».Auffuhr,  in  Berlin.  S.100. 
Schmidt,  Hirm.iin,  der  gestiefelte  Kater,  neues  Zau- 
berballet ;  in  Berlin).  S.  2_i_5_. 
Zu  ebener  Erde  u.  im  ersten  Stock,  Posse  von  Nr- tr  Os- 
mil Musik  v.  A.  Mutier  u.  Kugler  (in  Barlin).  S.  2 
Taubert  in  Berlin,  neues  Divertimento  a  Capriccio  für 
Fflo  u.  Orch.,  unter  dem  '1  itcl :  Bachanale,  S.  »_ij_. 
Sokoll,  Joseph,  Violiu-Variat.  (die  ersten).  S.  34-i . 
Dionys  Weber,  Sezluor  für  ebrom.  Waldhörner.  S.  3  >  i. 
Proch,  IL^  Wanderlied  f.  1  Singst,  m.  Pf  te  u.  Vcelle.  S.3  iS. 
Belcko,   C.  G.,   die  Weihe  der  Lieder,   für  Manuerst. 

(neu).  S.  377. 
Sylphide,  Ballet  mit  Musik  v.  SchmitiholTer.  S.  398. 
Ständchen  für  Gesang,  oblig.  Vcell  n.  Fortcp.  comp. 

v.  Klcinwachter  (neu).  S.  596. 
Variat.  für  das  Horn  über  ein  Thema  aua  Joseph  u.  s. 

Brüder,  comp.  v.  K.  Eisner.  S.  697. 
Lindpainlner,  Ballade:  Hero  u.  Leauder,  in  Muiik  ge- 
setzt für  Declamation.    S.  58  1  u.  6u8. 
Kittel,  J.  E. ,  Nonctt  für  Piano  f.  etc.  u,  mehre  neue 

Compositioneu.  S.  644  u.  f.  Beschluss  S.  660. 
Und  ine,  neun  Ball.  m.  Mus.  v.  IL  Schmidt  (in  Berl.)  S.  7  7  7. 
Onslow,  Kr?tik!ieit*-Quinlett  (in  Drosen).  S.  845. 
V  i  m  e  rea  t  i  ai.s  Mailand,  Mandolincn-Virtuos.   S.  19  s. 
W  as  auf  gute  Säuger  ankommt.  Erwiesen  an  Bell.  Romeo.  S.  »»9. 
Wunsch,  von  M.  A.  F.  Anackcr ,  Muaikdir.    S.  iii.fi. 
Zum  Titelkupfer.   S.  876. 
Zur  Ermunterung.  S.  1 86. 


VII.  Beilagen. 
I_.  Zu  No.  iL  Altgriech»  Orgeln  des  Ktesibius  nach  einem  auf- 
gefundenen Manuscripte ,    mit   einer  Ergänsuugsfigur 
nach  dem  griechischen  Texte  Hero's. 
NB.  Ea  werden  im  nächsten  Jahrg.  wieder  mehre  folgen. 


VIII.     Inte  II  igenzbl  älter. 
1.  zu  No.  4  d.  Ztg.    iu  zu  No.  j_o,    3^  zu  No.  1A1    4.  zu 

No.  iJL    5,  iu  No.  j_8j    iL  zu  No.  1^.    ji  ,u  No.  ia. 

I  ,  zu  No.  ai,     2.  su  No.  28.     La.  au  No.  3_l,  zu 

N«.  35.     n,  tu  No.  38.     i3.  zu  No.  3g.     i4.  au  No.  As. 

ii.iuNo.  44.  LtLau  N0.  47.   17.  zuNo.  5o.  iÄ«auNo.5_Li 
Zusammen   i_8_  Nummern: 
NB.  Zu  No.  i_7  der  1  Bogen  starke  Ostennesse- Bericht  der 

Herren  Diabelli  u.  C.  in  Wien. 
Uni  auch:    Neue  Musikalien  im  Verlage  von  Ereilkopf  u. 

Hirtel,  einen  halben  Bogen  stark. 


NEUE  MUSIKALIEN 

im  Verlag  von 

in  Leipzig 

1836. 


Tab.  Gr. 


Adam,         Moaaiuuc*  «ur  les  HußuenoU  poor  Piano 

rn  4  Saite«   I  —  20 

Adam.  C.  F.,  Variation,  rar  uue  Vabe  origtnab: 

pour  le  Piaaoforte   1  — 

Berbl*l*J>r,  T. ,  Oeurr.  138.  Le  Rcre  de  la  jeuue 
Andalousc,  melodic  coac.  poor  Flute 
et  Pianoforte   -  20 

  Oeurr.  120.  Le  Dcfi,  melodic  eonc.  p. 

Ruit  et  Pianoforte   -  16 

  Oeurr.  150.  Sourcnir  de  VaucluK.  melo- 

die  coac.  p.  FIAtc  et  Pianoforte   —  10 

  Oeurr.  151.  La  Solitaire,  Cavatine  a  U 

Rostini  p.  Hute  et  Pianoforte   —  12 

  Oeurr.  152.  Le  Lac,  melodie  conc.  pour 

Flute  et  Piaaoforte   —  20 

Belebe ,  Fr»,  5  Lieder  für  1  Sopran-  oder  Teuor- 
Slimmc  mit  Begleitung  de*  Pianoforte 
n.  VioionceU  od.  Fagott  od.  Potauae.  —  20 

Bertlnt,  BT.,  Oeurr.  77.  Rondino  pour  Piaaoforte.  —  8 

  Oeurr.  87.  5  Nocturne«  pour  le  Piano.  —  10 

  95.  Grande  Polonaise                 —  20 

  97.  Etüde«  miuic.p.  Piano » 4  m».    1  8 

  98.   Episode  dun  Bai.  Rondo 

caractcrialiquc  pour  le  Pianoforle          —  18 

— — —    Oeurr.  99.    2  Rondo«  »ur  la  «entineüe 

prrdue  p.  le  Pianoforte.  N«  1  et  2.  a  —  12 

  Oeurr.  102.  2  Nocturnes  pour  Piaao.  —  12 

  -       105.    Rondo  »ur  la  Barcarolle 

d'Alberl  Gri»ar                                     —  12 

  Oeurr.  104.Iutrod.ct  Allrgrrftop.  Piano.  —  12 

Bohrer,  A.,  Oeurr.  51.  Inlrodurtion  et  >  ariation. 

»ur  un  air  francais  p.  le  Violun  arce 

Orrhcstre   1  8 

  le«  mrmc*  nrrc  Pianoforte   —  12 

  Oeurr.  «2.  Gr.  Variation»  militaire«  p. 

le  Yiolon  arce  Orcbestrc   T  — 

— — — —    le«  meine«  arec  Piaaoforte   1  — 

BrAner,  €'.,  der  25*  Psalm  für  4  Singstimmcn  m. 

Orchester  in  ParÜlur   —  16 

CwrillH'w  Guilarrensehulc.  Neue  Ausgabe  mit  franz. 

und  deutschem  Terte,  eingerichtet  ton 

.1.  N.  r.  Bohroiricz   1  — 


Thlr  .  Gr 


C'haulleil,  Ch.,  Oeurr.  155.  2  Air»  rarie»  pour 

le  Pianoforte   —  16 

  Oeurr.  158.  Le«  Plaisirt  de  l'Hircr,  6 

Val»cs  et  5  Galop»  d'une  eieculion 
brillante  et  freile   —  '  12 

Cherublirl ,  I~,  Ali-Baba,  grosse  Oper  in  5  Acten; 

Klarier  -  Autzug  mit  franz.  and  deut- 
schem Test   12  - 

  Dieselbe  für  da«  Pianoforte  zu  4  Händen 

eingerichtet  ron  C.  Czerny   8  — 

—   Dieselbe  für  daa  Pianoforte  zu  2  Händen 

eingerichtet  ron  C.  Czerny   6  — 

  Ourerturc  dazu:  für  Orchester  5  Thlr  , 

für  Harmonie- Musik  2  Thlr.  12  Gr., 
für  da«  Pianof.  zn  4  Händen  20  Gr., 
zu  2  Händen   ■  12 

  Potpourri  daran«.'  für  da«  Pianoforte  zu 

4  Händen  1  Thlr.  8  Gr.,  zu  2  Händen    1  — 

  Ballet*  daran»  für  2  Violinen   1  — 

Chopin,  Fred«.  Oeurr.  12.  Variation«  brill.  poor 
le  Piano  «ur  le  Roudean  farori  i  „Je 
ren dt  des  Scapulaires  "  de  Herold  et 

HaJerj                                              —  16 

  Oeurr.  1«.  5  Nocturne«  pour  le  Pianof.  —  16 

.  .  -.        .      16.  Roudeau  pour  le  Pianoforte    1  — 

  Le  türme  a  4  maina                                1  — 

  Oeurr.  17.  4  Mazurka«  pour  le  Pianof.  —  16 

  Lcs  meme»  ä  4  main«                            —  20 

  Oeurr.  18  Grande  Yabe  pour  le  Pianof.  —  16 

  La  meme  a  4  main«                              —  16 

  Oeurr.  20.  Scherzo  pour  le  Pianoforte.    1  — 

  21.  2-1  Conccrt  pour  le  Pianof. 

arec  Orchcstre                                     4  — 

  Le  meme  arec  Qualuor                             5  — 

  Lc  meme  pour  le  Pianof.  teul                  1  16 

  Oeuvr.  22.    Grande  Polonaise  pour  lc 

Pianoforte  n>cc  Orchestrc                       2  12 

  Le  meme  pour  le  Pianoforte  senl             1  8 

  Oeurr.  25.    Ballade  pour  lc  Pianoforte.  —  20 

  La  mrmc  ä  4  main*  

 Oeurr.  24.  4  Mazurka,  pour  le  Pianof.  -  20 

  Lc*  meme*  *  4  mains                           —  20 

  OeuTr.  26.  2  Polonaise*  pour  le  Piano.  —  20 

  Le.  meme*  .  4  main«                           -  20 
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i,  im.,  Oeurr.  87.  2  Nocturna  pour  le 

Pianoforte   —  16 

— — -    Lei  mrme*  a  4  main«  

t'ramrr,  J.  B.«  praktiicbe  Pianofortcaebulc.  Neue 

Auagabe   1  8 

Czerny,  Ch>(  Oeurr.  531.  Grande  Sonate  pour  lc 

Pianoforte  a  4  main*   3  19 

  Oeurr.  539.  Variation»  brillante*  pour  le 

Pianoforte  *ur  na  motif  de  l'Opera : 
Robert  le  Diable   —  90 

  Oeurr.  356.  Fanlabie  briU.  pour  Piaao 

<ur  da  Air*  de  Ballet  de  l'Opera: 
Ali-Baka     1  19 

de  Fanlaisie  improvi»ce  pour  Pianof.    1  4 
— — —    Oeurr.  390.  Fantauie  et  Variation*  brill. 

Dicu  conterre  rBmpercur   1  19 

  Oeurr.  403.    Romanee  en  Rondo  pour 

le  Piaaof.  für  le  Duo  farori  i  „Beaute 
diriae  enenantercae"  de  l'Opera:  Lea 

Huguenot»  de  Meycvttccr   —  19 

  Oeurr.  404.  Introduct.  et  Variat.  bril- 
lantes pour  le  Pianoforte  cur  an  motif 

farori  des  Huguenot«   —  90 

■         OeUTr.  407.  Scbcno  brillant  p.  Piano 

mr  un  air  farori  de*  Hogueaott   —  16 

__    OeUTr.  408.  Andante  sentimental  pour 

Piaao  d'apres  un  motif  <ica  Huguenot* .  —  16 

Dobrayn«lil ,  Oeurr.  10.  Fantaitie  auari  fugue  wir 

  Oeurr.  17.  Gr.  Trio  pour  le  Pianoforte, 

Violon  et  Violoncclle   9  — 

BttWHert  •¥•  F.,  Oeurr.  136.  Recreations, 
Piece»  cur  den  motift  farori«  d'Opera* 
p.  ViolonceUe  arec  uue  9d  Violonc.    1  4 

  Collection  d'Air.  d'Opera«  farori*  pour 

Violoncelle  BT.  B**»e.  Cah.  1.  9. 34  a-  16 

r,  J§,  B.,  Oeurr.  34.  9  Air*  «uitae*  »a- 

rie«  pour  le  Piauoforte   —  10 

Oeurr.  Ol.  24Eludc«  mrlodiqurt,  facile* 
et  doigtee»  pour  le*  pelit*  maim,  pour 

le  Piaoofortc.   Li«.  1.  2   ä  —  90 

Oeurr.  C5.  Variation*  p.  lc  Pianoforle.  —  19 
Oeurr.  üo.  2  Tbcinc*  fav.  rarie«  p.  le 

Pianoforle   —  16 

Oeurr.  09.  4  Rondos  *ur  de*  tbemes 
far.  de  Rostini .  Meyerbcer  et  Bellini 
pour  le  Pianoforte.  V  1    9  i  —  10 

i ,  II.,  Paulu*.  Oratorium,  im  Klavierau»z. 

des  Componitten   6  — 

 _   Oeurr.  13.   Fanlaitie  et  Variation*  pour 

le  Pianoforte   -  10 

Fiel«!,  J. ,  7*™«  Concerto  p.  le  Pianof.  avec  Orcb.  4  — 

  Le  meme  avec  Quatuor   4  — 

  Lc  Berne  pour  le  Pianoforte  *cul   1  16 


Tblr.  Gr. 

Fiel*!,  «f.,  Rerieaf ,  rerienj,  Caratinc  pour  Piaao.  —  12 

  19««  et  13'»«  Nocturne  pour  Piano.  —  8 

FArttteBlaaa,  A.  B.,  Oeurr.  107.   96.  Ezcrcicc* 
da  na  ton«  le*  ton*  majeur  et  miaeur. 

Lirr.  L  9                                     ä    1  8 

CSrOMs,  Jg.  JB.,  Lieder  und  Gesinge  für  1  Sopran. 

Tenor  oder  Basulimmc.  ((Immission.)  —  19 

Haaer,  W.,  6  Gelinge  für  1  Basitimme  h.  Pfte.  —  10 

,  F.,  Oeurr.  17.  Rcreries  au  PUnoforte. ...  —  16 

i,  Frae«.,  Oeurr.  60.  Le«  Dcbnta  de  La 
Quatre  air*  rarie«  pour  le 

Lir.  1  et  9  a  —  16 

  Oeuvr.  67.  Air  montaguard  rarie  pour 

  Oeurr.  68.  6  Valaea  pour  le  Pianof.....  —  19, 

  Oeurr.  70.  Le  C barme  de*  jeunea  PUni- 

»te«,  contenant  3  morceaux  pour  Piano. 
N«  1.  Variation*  *ur  un  tbeme  de  Bel- 
lini. N*  9.  Air  suisoe  rarie.  N1  3.  Ron- 
dcau  tur  un  tbeme  de  Bellini   1  — 

  Oeurr.  71.  Divertissement  p.  Piano  für 

un  motif  farori  du  ..Cbalet"   —  16 

  Oeurr.  79.  Variation«  brill.  pour  Piano 

«ur  un  air  *uU*c  du  „Cbalet"   1  _ 

i  ■  Oeurr.  73.  La  petite  Soiree.  3  Quadril- 
le* de  Coatredantc  pour  Piano  arec 
acc.  de  Flute  ou  Violon  ad  libitum. 
Ur.  1  —  3   a  —  19 

— — — —    Oeurr.  74.  Rondeau  pour  Piano  «ur  uue 

  Voyage  muaic.  de  Bocbaa  cn  bnit  melo- 

die*  nationale*    pour   le  Pianoforte. 

Ur.  1-4   .  -  19 

Jneohl,  fe,  Oeurr.  14.  Potpourri  pour  lc  Batson 

arec  Orcbestre   1  8 

  Oeurr.  13.  6  Caprice*  pour  le  Basaon.  —  19 

Halkbrraner,  Fred.,  Oeurr.  130.  La  Cminte 

et  i'Etpcrance.  Rondo  pour  le  Piano.  —  90 
  Oeuvr.  151.   Variation*  brill.  pour  le 

Pianoforte  »ur  une  pcn*ee  de  Bcllini.  —  90 
  Oeurr.  139.  Grand  Septuor  pour  Piano, 

Haulboi«,  Clar.,  Cor,  Basson,  Vclle. 

et  Contrebawe   3  — 

  Le  mt'me  pour  lc  Pianoforte  scul   1  12 

 —    Le  im" nie  pour  lc  Pianoforte  i  ri  main*.    2  8 

Hnlenk»mp ,  C'.,  Oeurr.  40.  Tbeme  original 
arec  Inlroduction,  Variat.  et  Finale  p. 
Pianof.  et  V  ioloncclle  ou  Violon  conc.    1  4\ 

J.nsrkli  ei  Hummrr,  Oeuvr.  24.  Duo  mignon 
«ur  un  tbeme  de  l'Opera  Norma  de 
BcUiiii,  pour  Violoncclle  avec  Pfle.  —  20 

Liplnttki,  C%,  Oeurr.  18.  Rondo  de  concert  pour 

Violon  arec  Orcbestrc   2  19 

  Lc 
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IJpttttJtJ,  C,  Oeuvr.  19.  9  Dirertissemens  pour 

Violon  avee  PianofoHe   —  18 

— —    Oeurr.  20.  Variations  pour  Violon  «Tee 

Orchestre   9  8 

— — —    Lei  memes  «Tee  Pianoforte   1  — 

91.  Concerto  mililaire  p.  Violon 

Orchestre   8  — 

  Le  ncrne  avec  Pianoforte  

Lallte,  C'«j  Ocuvr.  31.  3  Divcrtissemcns  p.  9  Hütt».    1  — 

Ii« vre,  C,  Oeuvr.  44.  3  Balladen  für  1  Singstimnie 

mit  Begleitung  de*  Pianoforte                1  8 

rS'l.  Der  Bettler              —  16 

>'S.Dergetro*eEckardt.  —  19 

>«3.DerT«dlcntana         —  19 

-Bftr«holdy  ,  F.,  Ouvertüre 

zum  SommernacbUtraum ,  für  Orcb.    3  — 

  DieseBte  für  Pianoforte  in  Tier  Händen.    1  — 

 Dieselbe  für  Pianoforte  aBein   —  19 

 Ouvertüre  zur  Flngala  Höhle  (Hebridea) 

für  Orchester   9  — 

—————  Dieselbe  für  Pianoforte  an  vier  Händen.  1  — 
  DieacBM!  für  Pianoforte  aBein                  —  19 

Fahrt"  für  Orchester                              9  8 

  Dieselbe  für  Pianoforte  an  4  Händen.    1  — 

 Dieaelbe  für  Pianoforte  allein                 —  19 

— — — —    Ouvertüre  nn  Mährchen  von  der  schö- 
nen Melusine  für  Orchester                  9  12 

  Dieaelbe  für  Pianoforte  zu  vier  Händen.    1  8 

  Dieselbe  für  Pianoforte  aBein                  —  90 

  Op.  10.  6  Gesinge  mit  Pianoforte- Begl.  -  IC 

  Oeuvr.  90.   Ottctto  pour  4  Violon* ,  9 

Viola*  et  9  Violoncelles                        3  19 

  Dasselbe  arr.  pour  le  Piano  a  4  malus.    2  — 

  Ocuvr.  22.   Capriccio  brillant  pour  le 

Pianoforte  avec  Orchestre                      2  — 

  Le  meme  pour  le  Pianoforte  seul               1  — 

  Ocuvr.  23.  Concerto  pour  le  Pianoforte 

  Le  meme  pour  le  Kanoforte  *eul   1  12 

  Oeuvr.   20.    Bondo    brillant  pour  le 

Pianoforte  avec  Orchestre   2  12 

  Le  meme  pour  le  Pianoforte  seul   —  20 

  Oeuvr.  33.    3  Capriccs  pour  le  Piaavof.    i  12 

Les  Hernes  separes:    .V  1   —  IG 

PH  2   —  16 

.V  3   —  12 

yt  rj erlteer,  <■.,  die  Hugenotten  (Bartholomäusnacht), 
grosse  Oper  in  fünf  Aufzügen.  Klavier- 
Antzug  mit  französischem  und  deut- 
schem Teile,  von  Scribc  und  Castelli. 
M*  Daraus  einzeln: 

1.         TrinAchor .        Freunde  kommt  zu  Tische 

(Männerstimmen  i    A  table,  ami*,  ä  table        —  20 

9.         JtsmoNze :         Ihr  Wangenpaar 

(Tenor  Plus  blanche,  que   —  8 


N«  TUr.Gr. 

3.  iNfc  m.  CAW:  Welche  seltne  Figur 

(Bau)  Quelle  etraage  figuxe         —  8 

4.  Hugenottenlied :  Die  Klöster  brennt 

(Boss)  Pour  les  couvents   —  19 

Umsi  rt«  mgen :  in  diesem  scuioss,  was 

^Sopran)         Dans  ce  chateau,  ame         -  6 

6.           Arie  :  O  glücklieh  Land 

kSopran)         O  bean  pays   —  16 

(Sopran  o.  Alt)     Jeunes  beautes   —  16 

8.  Bindenseene :  Er  ist  da 

(Sopran  u.  Alt)     Le  voict !   —  8 

9.  Duett .  Wer  bist  du  himmlisch 

(Sopran  u.Tcnor)    Beaute  divine   —  16 

10.  Schwur  i  Bei  des  Königs  theurem 
(Maancnbor       Par  l'hoaneur                     —  19 

11.  S.Untcnlied ,  Er  nahm  den  Säbel  \ 
v  Tenor  u.  Chor)      Prenant  son  sabre   f 

Lümit  ■■  Heil'ge  Maria,  sei  1 

(Sopran)  Vierge  Marie,  soyez  / 

19.      ZiaennerUed:  Ihr.  die  ihr  woBt 

(9  Soprane'        Vous  qui  touIcz   —  8 

13.  Der  Feierabend  i  Geht  beim  und  verlasst 

(Chor)  Rentrcz,  hat  i  tan*   —  4 

14.  Duett:  Ich  warte  hier 

(Sopran  n.  Bau)    Je  l'attendrais   1  — 

13.     Terzett  u.  Ck«r;  IUI  ihm  drohen  Gefabren 

L*n  danger  le  menace   1  — 

16.  Spolkher  .  Hier  aind  wir 

(A  stimmig)       Nons  voila   —  19 

17.  Cavorme :  Er  ist'»  aBein,  den 

(Sopran)  Panni  le*  pleurs   —  6 

18.  ymekwirnng  u.  Vom  Krieg,  der  uns 

tl'affenweike .-  Des  troublcs  rcnaissanls....    1  19 

19.  Durtt:  O  Gott,  wo  eilt  ihr  hin 
;Sopran  u.Tenor)    Raoul,  on  aBez  von*            1  8 

90.  Arie:  Ich  sah  beim  Scheine 

(Tenor)  A  la  lueur  de  lenr»   —  16 

91.  Trio  u.  Chor.  Wie,  du  bUl  «,  mein  Marcel 

(Sopr  ,  Tenor  u.Basa)  C  est  toi,  man  vieuz  Marcel.    1  16 

Ifeyerbeer,  CS.,  Potpourri  daraus  für  das  Pianof.    1  — 

  Di*er»e  Arrangemcns  für  das  Pianoforte, 

siehe  Adam,  Czernv,  Schuncke ,  Thal- 


,  7mc  Sinfonie  en  Partition   1  — 

  Trio*  arrange*  p.  le  Pianoforte  ä  4  ms. 

>«  1.  9.  4.  3.  6.  7.  ä  1  Ttlr.  N»  3.  1  4 

  Don  Juan  arr.  pour  Pianof.  ä  4  main».  4  - 

Tlollquf.  B.,  Ocuvr.  10.  3»"  Concerto  pour  Vio- 
lon avec  Orchestre   4  — 
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OlUltW,  C3.,  5°"  Sinfonie  a  gnad  Orcbeslie   4 

  La  Brat  arr.  p.  Pianoforte  «  4  maias.  8 

Onl'Oriie,  <)e«Tr.  IG.  Tbcme  favori  »arie pour  Piano.  — 

Hlehler,  W. ,  Oeorr.  16.    S  Rondiaos  faciles  et 

agreablet  p.  Piaooforlc  et  Fiale   — 

r,  B.,  woalgHroneiic»  Portnil   — 

l,  Ci.,  Rendel- too*  de  Cause,  Fanfare  p. 

4  Trompet  ou  pour  Piano  

i  ,  Vi*« «   Faataatie  »ur  des  tbenaes  favoris 
de  l'Opera  :  le  Pre  ans  PJcrcs  d'Herold, 

pour  Violon  atec  Orchrslre   S 

—    L»  Brun  ntec  Piaooforlc  

et  Hummer ,  2  Duo» eone.  p.  Viulon 
et  Yioloncelle.  Ufr.  I.  S   ä  1 

lekr,  C*«j  Ocurr.  11$.  Rondino  pour  lc  Piano.  — 

  Oruvr.  17.   Air  tuisses  raric  p.  Pianof.  — 

  Oeorr.  80.  Roado  mignon*  poar  Pianof.  — 

  Oeurr.  85.  Gr.  Variation»  Mll.  p.  Piano.  — 

  S  Divcrtitseairns  ponr  le  Pianoforte  snr 

de«  ikemes  de*  Hngucaob : 

N*  1.  Bobcnienne   ...  — 

N'  9.  Orgie   _ 

N«  3.  RaUplan   _ 


Gr. 

-  16 

-  18 

-  18 

2  — 

-  16 

8 

16 
16 
16 
80 


80 
16 


Tklr.  Gr. 

Schlanke,  Im»  ÜeotT.  14.  Variation»  eonc.  tar  U 
vabe  femebre  de  Fr.  Sebubcrt  ponr 
le  Pianoforte  teul  1  Tklr.,  ar.  Orcb.    9  13 

SfhUftfcr,  6  Gesinge  mit  Be6l.  de*  Piano- 

  -  16 

»eyfrled,  Salrc  Regina.   Partitur   -  80 

Taubert,  C,  Oeoir.  11».  Second  Duo  p.  Pfte.  el 

Viaion  on  Violoncelle   1  8 

Thnllferg,  Oeurr.  80.  Fanlaisie  pour  lc  Piano 
«ur  de*  tLemcs  de  l'Opera:  Les  Hb- 
gueaols   1  4 

Thierfelder,  A.,  3  leicblc  GescuniadaiÄrscbc  für 

Tulou,  Oeu?r.  70.  Second  grand  Solo  pour  Flütc 

avee  Orcbnlre   1  8 

  Le  meine  avec  Pianoforte   1  — 

l'lrleh,    OnTtrture  arr.  pour  le  Pianoforte  4  4  ms.  —  16 

Vfsllderhnsren,  nonvelle  Methode  de  Clarinette, 

,   Kinder.  Klavierschule,  musikaliscbes 
ABCBucbfurinngePianofortespieler.   1  - 


- 


Digitized  by  Google 





Digiti 


ed  by  Google 


